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THEOLOGIE.

Berlin, b. Schade: Die chrifiliche Lehre von der 
Vorjehung, im Lichte des Geiftes der Wahrheit 
erkannt und philofophifch betrachtet von C. 
Bormann. iß20. 76 S. gr. 8- (12 gr.)

Der Vf., welcher fich kürzlich noch durch eine 

andere, dem Hec. nicht zu Geflehte gekommene Mo
nographie : über die Wiedergeburt, hat bekannt, oder 
auch verdient machen wollen, und daher vermuth- 
lich noch Mehreres dergleichen zum Beften geben 
wird, — hält es nach dem Titel alfo für nöthig, 
Was er im Lichte des Geifies der Wahrheit (foll doch 
wohlheifsen: fo klar, wie im reinften Sonnenlich
te, aus der Bibel) erkannt, auch noch philofophifch 
(d. i. mit der, oder vielmehr mit feiner Vernunft) 
zu betrachten. Recht gut, wenn es gut gefchieht; 
wenn aber der Vf. meint, dafs jene fublimere Er- 
kenntnifs , und der darauf befeftigte Glaube, doch 
allein noch nicht feft genug ftehe, fondern, fo wie 
für ihn, auch für Andere noch der Hülfe und Stü
tze oder 'Verklärung der Vernunft und Philofophie 
bedürfe: — fo hiefse diefs doch nach obiger An
deutung auf dem Titel wohl nichts Anderes, als das 
Sonnenlicht, oder, was man in ihm erkannt, auch 
noch mit der Lampe beleuchten. — Es fey denn, 
dafs der Vf. etwa Vernunft und Philofophie für das 
allgemeine Sonnenlicht, dagegen das Licht des Gei
ftes der Wahrheit für die im Heiligthume bis zum 
Aufgang leuchtende Lampe gehalten habe. Nach man
chen Stellen feiner Schrift Tollte man faß diefes, 
nach anderen aber mufs man wieder jenes anneh
men. Wie dem auch fey, Hr. B. fcheint bey allem 
Anfehen von vornehmer Wichtigkeit, welches er fich 
durch feinen imponirenden Ton und die wiederholte 
Andeutung tiefer, ungemeiner Erforfchung feines 
Gegenftandes zu geben weifs, doch von den alten 
und neuen philofophifchen Gefichtspuncte)! über 
diefe Lehre fo wenig Kenntnifs zu haben, auch zwi- 
fchen Philofophiren undPhantaliren fo wenig zu un- 
terfcheiden, dafs er in der That mit feinem flackern
den Blendlaternchen ftatt des Lichts recht viel 
Qualm über diefelbe verbreitet. Überall z^igt fich, 
bey allem Anfchein von Methode, eine folche Ver
wirrung und ein folches Schwanken in den Begrif
fen, dafs man faft vermuthen möchte, es habe eben 
in diefer Unbeftimmtheit eine gewiffe hohe gemüth- 
liche Ahnung des Unendlichen ausgedrückt, und 
bey dem Lefer erregt werden follen. Bey den ftol-
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zen Übergängen, z. B.: ,,Wir haben bereits äugen- 
genfcheinlich erwiefen , — es wird jedem Denker 

, von felbft einleuchten, — die Vernunft, wenn fie 
fich felbft recht verfteht, mufs — kann nicht anders“ 
u. dergl., traut man Anfangs fich felber kaum , und 
glaubt unter der, ftellenweife noch dazu durch fehr 
unglücklich und verkehrt angewendeten philofophi
fchen Wortkram vermehrten, Dunkelheit doch ei
nige Tiefe verborgen. Aber leider nur zu bald wird 
man durch die überall entgegenlaufenden, auch 
durch die gefalligfte Indifferenz nicht zu hebenden 
Widerfprüche, durch fchiefe Verbindung der Be
griffe und Sätze, durch ganz willkührliche, die 
Sache gar nicht treffende , vielmehr nur ver
hüllende, Abftractionen und Diftinctionen aus fei
ner Täufchung geweckt, und findet nur ein neue» 
Beyfpiel, wie leicht und verführerifch auch das — 
Gehaltlose unter einem geyvißien Anftrich von Me
thode imponiren und blenden kann.

Es ift fchwer zu Tagen , welcher Claffe von Le- 
fern der Vf. denn eigentlich habe nützlich werden 
wollen; fo ungleich ift der Ton; inzwdfchen wer
den es unfere Lefer vermuthlich aus folgender Stel
le, S. 63, welche zugleich zur Probe dienen kann, 
erfehen. ,,Der vernünftige Verfiand, fofern er feine 
Folgerungen auf analoge Begriffe und ihr Verbalt- 
nifs zu einander gründet, wird aus der klaren An- 
fchauung diefer (vorhergehenden) Begriffsverhältniffe 
eine Überzeugung im Gemüthe fchöpfen, die für ab- 
firacte Begriffe und überfinnliche Wahrheiten ihm eine 
Gewifsheit geben kann, wie fie der Mathematiker durch 
Folgerungen aus Zahlenbegriffen und ihren Verhält- 
niflen für finnliche Wahrheiten fich zu verfchaffen 
Weifs. Aber nicht allein der vernünftige Verftand, fon- 
dernauchdie verfiändige Vernunft, mufs fichüberzcugt 
fühlen , und gleichfam (ein Lieblingswort) aus eige
ner Wahl fich gefangen geben unter den Glauben, 
wenn die Refultate ihrer Betrachtungen ihren a prio- 
rifchen Federungen entfprechen.“ Weiterhin: ,,Wir 
dürfen den Lefer auffodern, die hier aufgeftellte 
Vorfehungslehre nach diefen Erfoderniffen (welche 
die Vernunft machen kann) kritifch zu prüfen.“

Wir könnten unfere Anzeige hier fchon fchlie- 
fsen; da aber diefe Schrift, fo wenig Aufmerkfam- 
keit fie auch, in philofophifcher oder theologifcher 
Hinficht verdient, doch in ihrer Art eine fo charakte- 
riftifche Erfcheinung der Zeit ift: fo halten wir es 
für unfere Pflicht, den Lefern doch einige merk
würdige Eigen thümlichkeiten derfelben mitzutheilen.

Der Vf. leitet feine philofophifche Diatribe zu-
X
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vörderft mit einem fehr einfachen und frommen Ge
bet ein (wie er denn überhaupt viel belfer betet, als 
philojbphirt): „Dafs der Geift der einigen, ewigen 
Wahrheit ißn leiten möge, indem er diefe Betrach- 
tlfrigen lAderfchreibe (ob aber diefes Gebet er- 

f Böslich^ewefen ? — Wir find nicht fo glücklich, 
~'eir\e auffallende Spur davon zu entdecken), und 

dir gütige Vater, der die Herzen lenkt, wie 
• Wallerbäche, auch nicht ferne fey mit feinem bele

benden Geift von dem Herzen und Gemüth jeiner 
Lefer, damit fie ergriffen werden von der Wahrheit 
u. f. w.“ (fc. der Begriffe, Urtheile und Schlüffe des 
Vfs.) Rec. weifs fehr wohl, dafs das Gebet des Ge
rechten viel vermag; aber der Vf. vergifst, dafs er, 
was er hier philofophifch betrachtend redet, nicht 
rede als Gottes Wort, dafs er mit feinem, in der Of
fenbarung gegründeten, Gegenftand hier, wie aus der 
Kirche, in den philofophifchen Hörfaal getreten, wo 
es nicht gilt, ihn zu predigen, fondern wo er ver- 
heifst, ihn auch blofs philofophifch zu begründen, 
oder zu beglaubigen ; — wo man (wie leider, über
haupt in der Gelehrten-Republik) in diefer Hinlicht 
den guten Willen nicht für die That, und keine cap- 
tationes benevolentiae, kein argumentum ad verecun- 
diam, keine jaetaßctöi? el? oWko yevo?, und keinen 
geiftlichen Ornat weiter gelten lalfen will; fondern, 
wo der Werth feines Raifonnements lieh ganz natür- 
licherweife blofs durch feine Präcifion, Confequenz 
Und Gründlichkeit offenbaren mufs, und es alfo 
auch wohl Gott verfuchen hiefse', wenn man von 
feiner Vorfehung die wundervolle Einwirkung ver
langte, dafs er Steine in Brod, 5 in eine gerade Zahl, 
Hülfen in fruchtbares, nährendes Korn, oder hohle 
Ideen, leere Phantalien und Grillen, gehaltlofe, wir- 
rige Begriffe und Urtheile u. f. w., in überzeugen
de, wo nicht gar in eine gefunde, kraftvolle Geiftes- 
nahrung verwandle.

„Die gläubige Vernunft,“ lehrt uns der Vf., — 
,,eigentlich die wahre, höhere (z. B. die Vernunft 
des Vfs.) , weil (?) fie das Bediirfnifs göttlicher Of
fenbarung anerkennt, — bezeichnet das Wirken 
Gottes, der Offenbarung gemäfs, als Vorfehung. Die 
Menfchen-Vernunft, in ihrem Eigendünkel befan
gen (allo im Gegenfatz: die ungläubige, eigentlich 
die falfche niedrige Vernunft) tritt dagegen nach ih
rer von Kant erforfchten, Autonomie (foll diefs 
auch wohl wegen der folgenden zwey Gegenfätze 
Antinomie heifsen ? Beides pafst hier gleich fchlecht) 
mit zwey anderen , einander entgegengefetzten, 
Meinungen auf, — dem Indifferentismus und dem 
Fatalismus.“ Dem zu Folge wäre alfo i) die gläu
bige Vernunft wohl keine Menfchenvernunft, und 
diefe könnte nicht zum Glauben führen! — wäre 
2) die fogenannte gläubige nicht der Erfahrung ge- 
xnäfs fehr häufig eine gar falfche, befchränkte, in- 
confequente, unvernünftige, — und dennoch, ja 
eben defswegen, dergeftalt in ihrem Eigendünkel be
fangen, dafs fie, anftatt das Bedürfnifs göttlicher Of
fenbarung anzuerkennen, fogar ihre eig< nenAnfchau- 
ungen, Ideen, Einbildungen, Cruditäten, göttliche 
Offenbarung nennt; und 3; gehört eine gläubige, im

Gegenfatz der blofs vernünftigen Vernunft, genau ge
nommen, nicht in die Claffe der dreyeckigten Cirkel ?

Nach der Ankündigung des Vf., — auch im 
voranftehenden Inhalt — follte zuföderft die Noth- 
wendigkeit, fodann die Möglichkeit, und endlich die 
Wirklichkeit der Vernunft betrachtet werden. Allein 
in der Ausführung fliegen freylich Gedanken und 
Ideen, Vermöge der metaphyfifchen Freyheit, ohne 
Unterlafs über die Schranken. Rec. war am neugie- 
rigften auf die Nothwendigkeit, weil fich nach die
fer, dachte er, Alles von felbft ergeben würde. Aber 
er fand fie nur durch ein paar Gleichniffe erhärtet, 
wo im Begiiiff des himmlischen Vaters und weifen 
Regenten fchon vorausgefetzt wird, was erwiefen 
wer<|bn follte. Alles Übrige unter dem Titel der 
Nothwendigkeit handelt fchon von der Möglichkeit, 
wie nämlich die Vernunft (bey welcher verficherter» 
mafsen zwar ein Vorfehen, aber kein Vorwalten, 
— zwar eine Allwiffenheit, aber keine Allwollen- 
heit (fiel), — Statt finden foll) mit der Freyheit und 
den Übeln vereinbar fey; indem Gott nämlich „ver
nünftige Wefen (S. 24) nie anders, als nach Ver- 
nunftgefetzen leite; jedoch (S. 26, alfo doch zuwei
len anders!) fich nothwendig vorbehalten mufste (!), 
Wo es nöthig, um der ihm wiuerftrebenden Kraft 
ein Gegengewicht zu fchaffen (!), auch felbftthätig 
(d. i. nach dem Folgenden: unmittelbar, übernatür
lich, wunderbar) in die Kräfte der Natur und in die 
Gemiither der Menfchen einzuwirken“ (NB. Alles 
unbefchadet der Freyheit). Da er denn „beides, fo- 
wohl das Wunder, als das Übel in der Welt (der Vf. 
fpricht aufser dem moralifchen und phyfifchen, 
auch von einem metaphyfifchen Übel in feiner meta
phyfifchen Schrift), in der Freyheit des Vernunftge- 
l’chöpfs gegründet findet.“ —

Unter der Rubrik der Möglichkeit erfolgt nunj 
wiewohl in fcheinbar ftreng - fyftematifchen Abthei- 
lungen, ein ganz heillofes metaphyfifches Gewebe; 
indem Hr. B. uns, aus hohen Contemplationen ora* 
kelmäfsig manifeftirend, auch Alles zugleich als 
wirklich mittheilt; wie Gott, oder auch Hr. B. felbft, 
falls er Gott wäre, es mit der Weltregierung halte. 
Die Hauptfache, foviel wir durch Combination meh
rerer Wiederholungen haben herausbringen können, 
läuft auf Folgendes hinaus. Das Wirken und Wal-, 
ten der Vernunft foll feyn : 1) ein paßives, zulaffen* 
des; nach welchem der Vf. diejenigen Menfchen, 
„die in der Eigenheit ihres Selbftwillens fich durch 
eigene Einficht berathen “ Cd. i. wohl faft Alle), 
ganz, fowie ihrem eigenen Willen, auch ihrem 
Schickfal Preis giebt, — fie aber doch auch wieder 
durch eine Hinterthüre S. 56 zuweilen legislative und 
indirecte gleichfam nöthiget; 2) ein actives, felbßthä» 
tiges; nach welchem der Vf., aber nur bey folchen, 
„die fich den Einwirkungen und Wirken der Gottheit 
in einem einzigen freywilligen Act ganz und für 
mer hingeben“ (yon welchen fie dann befondere, als 
wiedergebornen, auch einige gefchickt macht, VöR 
ker und Staaten zu regieren! S. 32), Alles-an Geift 
und Willen, Leib und Leben fo blofs wunderfam und 
außerordentlich zugehen läfst, dafs gar aitjhK 
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fieht, was nach betagtem Act noch für die Kräfte 
und Gefetze der Natur , oder für die Freyheit des 
Geiftes und Willens übrig bleiben kann; — ja, wie 
nur einem folchen Auserwählten, z. B. am Leibe, 
phyfifcher Weife noch vom Arzt mit feinen Mitteln, 
oder am Geilte vernünftiger Weife vom Philofophen, 
noch mit feinen Gründen im mindeften beyzukom
men ift; und wie nicht beide unter mehreren fol
chen Ehrenmännern an ihrer Kunft und Wiß'enfchaft 
am Ende offenbar ganz irre werden müfsten; — 3) 
ein legislatives, fügendesalfo wohl actives und 
paffives zugleich. Denn was vollends hierüber 
mitgetheilt wird, fliefst entweder dergeßalt durch
einander, oder läuft auch, je fpecieller die Anwen
dung wird, fo gegen einander, dafs wohl fchwerlich 
Jemand mit blofser Menfchenvernunft daraus klug 
werden möchte. Zu einiger Aufhellung diefes Legis
lativen theilt uns jedoch Hr. J3. einen herrlichen 
Biffen aus den tieferen Myfterien feiner Philofophie, 
oder vielmehr übernatürlichen Phyßk, mit, welchen 
wir dem lichtbegierigen Lefer noch zum Schluffe 
nicht vorenthalten dürfen. ,, Um die Möglichkeit 
einer folchen (legislativen) Leitung fich felbß phy
fifch zu erklären, lagt er, mache man ßch folgende 
Wahrheiten im eigenen Geifte oder Gemüthe klar. 
Jede Menfchenfeele im engeren Sinn, d. h., fo "weit 
ße lieh als Lebenskraft^ durch das Gefühlsvermögen 
äufsert, iß ein Ausflufs — ein Strahl der Kraft des 
All — (Aller Welt Wunder’. Wellen Auge kann in 
die Sonne fehen? ßch ihr Licht klar machen?), da
her der Urfprung aus Gott (dem All), .deffen Bild fie 
fo lange bewahrt, als der Menfch (alfo nicht die 
Seele, die Lebenskraft) nicht, durch den eigenen 
freyen Geiß feine Anfichten, und durch den eigenen 
freyen Willen feine Abßchten darauf (auf das Bild? 
oder die Lebenskraft?), überträgt, — (Bec. wüfste das 
nicht anzufangen) — und das göttlicheBild (desAll!) 
dadurch in feiner urfprünglichen Reinheit trübt. 
Durch feine Seele „fieht alfo der Menfch mit Gott 
(dem All) gleichfam in einer phyfifchen Verbindung, 
fo lange er die Ünfchuld feines Herzens (durch Un- 
terlaffung des Vorerwähnten) zu bewahren im Stan
de iß (denn freylich ultra poffe etc.). Weil jedoch 
der Menfch als ein Nachkomme des gefallenen Adam 
die (vorbezeichnete) Unfchuld, und diefe Verbin
dung mit der höheren Kraft (dem Alli, nicht einmal 
fo lange bewahren kann, bis in ihm das Bewufst- 
feyn feiner Freyheit erwacht (obgleich fie nach dem 
Vorhergehenden nur mit freyem Geiß und VVillen 
gefchieht) : fo kann er nur in der Folge (bis wohin der 
Menfch alfo von dem All oder Gott phyfifch getrennt 
lebt) durch die Wiedergeburt (welcher Abgefallene 
wird nicht durch den Tractat des Vfs über die Wieder
geburt lieh wieder mit dem All phyfifch zu verbinden 
fuchen!) dahin gelangen, diefe Verbindung zwifchen 
feiner Seele und der höheren Kraft wieder herzuftellen, 
und (. Und) dann wird diefe (legislative ?) Leitung ihm 
nicht feiten — in einem Ahnungsvermögen — fühlbar, 
dafs (das) ihm überall gleichfam als ein fchützender 
Engel zur Seite geht!“

Aus dem Bisherigen wird nun der Lefer zu

gleich erfehen, wiefern die ’chriftliche (!) Lehre von 
der Vorfehung nicht nur im Lichte des Geifies der 
Wahrheit erkannt , fondern auch philofophifch be- 
trachtet worden fey. Bey dem Allen thutHr. B. nichts 
anders, als ob er wirklich eine Zeitlang im hohen 
Rathe des Himmels gefeffen, und uns bisher uner- 
forfchte Geheimniffe mitgetheilt habe; wie auch 
wohl vor Zeiten im blinden Heidenthume, einige 
Auserwählte als tafelfähig zu den Tifchen der Göt
ter zugelaffen wurden. Ob ßch aber Hr. B. auf ähn
liche Weife wirklich einer höheren Erleuchtung und 
gottesgeifiigen Überlegenheit über alle Menfchenver
nunft erfreue, um wo nicht den phyfifchen, doch den 
logifchen Gefetzen zum Trotz wahre Wunder zu thun, 
iß fehrzu bezweifeln. Er manifeftirt fichS. 78 folgen- 
dermafsen : „Nach diefen Prüfungen wird es uns er
laubt feyn, zu glauben (glaube Hr. B. in Gottes Namen, 
was er will und kann; nur philofophiren Tollte er 
doch ein wenig belfer!), dafs nicht ein trügerifchet 
Geilt des Irrthums und der Lügen“ (d. i. wohl der 
Teufel?) „fondern der Geift der Wahrheit aus Gott 
es ift, welcher uns zu diefen Anfichten geleitet hat“ 
(da haben wir’s!). Die Wahrheit, welche lieh un- 
ferer Vernunft aufdringt, follte auch der blos (blofs) 
Vernunft-Gläubige willig annehmen, wenn er nicht 
in einen Widerfpruch mit fich Jelbfi ( foll vermuth- 
lieh heifsen : mit uns felbfit) gerathen will.“ — Was 
tagen die Lefer dazu ? — Aber zu loben ift, dafs er 
doch naiv und geradezu herausfagt, was fchon 
Manche nur indirect und verblümt zu verliehen 
gegeben, welche auch in der Ungemeinheit ihrer 
Ideen, zumal von fich felbß, wie Sancho, hoch über 
das Irdifche und Menfchliche zu fchweben wähnen, 
und wohl gar jedes nicht dumpfige geiftige Streben, 
jedes Gefühl des Göttlichen und Heiligen, das nicht 
gerade ihren Stempel trägt, — als gemein Verladern.

Was die Lehre von der Vorfehung betrifft, fo 
können wir auf philofophifchem Wege wohl 
fchwerlich weiter, als zu der einfachen Überzeu
gung gelangen, wie das höchfte Wefen die Dingo 
diefer Welt von einem fo hohen, uns unerreichbaren 
Standpunct fieht und ordnet, wo ihm Alles — ver
ficht fich, nur übrigens als wahr und wirklich Anzu
nehmende, mag es uns oder unferer Phijofophie 
zum Theil auch noch fo unbegreiflich und unver
träglich erfcheinen, — dennoch aufs Beße, und zu 
den beßen Zwecken vereint und geordnet erfcheint. 
Wenn aber fich auch irgend Jemand einbildet, und 
uns glauben machen will, dafs er feines Theils auch 
auf einem fo fublimen, nicht feiten fchwindlichten 
Standpunct ftehe, vor welchem nicht nur Superna
turalismus und Rationalismus — ohne Wortfpiel 
und im alten Sinn genommen — fich angeblich 
gläubig in die Arme fallen, fondern fich auch übri
gens der Glaube fchon in Schauen, oder doch in 
Willen und Verßehen verklären laffe: fo kann er 
doch unmöglich verlangen j dafs wir unferen Glau
ben an den hohen Standpunct der Vorfehung vel 
quafi auch auf den feinigen übertragen. Er mufs 
dielen nicht nur durch überzeugende Argumente, 
oder Documente, als einen wirklichen, fieberen, 
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und nicht blofs eingebildeten, legitimiren, Condern 
auch ohne felbft darauf zu fchwindeln , und darum 
Alles nur verworren zu fehen, uns Andere auf dem 
ordinären philofophifchen Wege zu fich zu erheben 
willen. Sonft werden wohl zu feinen Prätenfio- 
nen, Geflehten u. f. w., die Philofophirenden die 
Achfeln zucken, und die blofs Gläubigen, wenn 
fie’s nicht waren, erft eben recht wirrig , wo nicht 
zu Zweiflern gemacht werden. Denn mancher Er
fahrung gemäfs bahnt wahrlich nicht zu aller Zeit, 
und am wenigften auf die Dauer, Verwirrung der 
Köpfe und der Begriffe unter Staub oder blauem 
Dunft den Weg zum Glauben!

Rec. würde auf jeden Fall Hn. B. wohlmeinend 
gerathen haben, lieber mit ihm die Vorfehungblofs im 
Glauben anzubeten , als durch folche unphilofophi- 
fche Irrereden über ihre Geheimnilfe, — gleich, als 
ob fie ihn eines näheren Anfchauens gewürdigt ha
be, — wenn auch nicht die Vorfehung, doch fich 
felbft, vor dem gläubigen und vernünftigen Publi
cum in ein zweifelhaftes Licht zu ftellen.

BPG.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Altona u. Leipzig, b. Hammerich: Anthologie 
chrißlicher Gefänge aus der neueren Zeit. (,) Die 
vorzüglichften feit der Reformation erfchiene- 
nen geiftlichen Lieder der Deutfchen, nebft ei
nigen die Gefchicbte derfelben betreffenden Be
merkungen enthaltend, von Augufi Jakob Ram
bach, Hauptpaftor an der Hauptkirche St. Michae
lis und Scholarchen in Hamburg. Dritter Theil.

Auch unter dem Titel:
Anthologie chrißlicher Gejänge aus allen Jahrhunder

ten der Kirche, nach der Zeitfolge geordnet, 
und mit gefchichtlichen Bemerkungen beglei
tet, von Augufi Jakob Rambach u. f. w. Vierter 
Band. 1822. XVIII u. 523 S. ß. (2 Rthlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1819. No. 184-1
Was wir in der Anzeige der vorhergehenden 

Theile diefer Liederfammlung gegen die Aufnahme 
einer zu grofsen Anzahl theils allgemein bekannter, 
theils werthlofer Lieder erinnert haben, findet auch 
bey diefem Theile Statt. Da aber der Herausgeber 
derfelben in der Vorrede diefes Bandes erklärt hat, 
dafs er dem für diefe Liederfammlung gleich An
fangs feftgeftellten Grundfatze auch in dem vorlie
genden Theile treu zu bleiben fich bemüht habe : 
fo wollen wir darüber mit ihm nicht weiter rech
ten , und wenden uns fogleich zur Anzeige diefes 
Bandes felbft. Er begreift den vierten Zeitraum, 
welcher mit Johann Kafpar Schade und den ihm 
gleichzeitigen Vff. der Ha.llifchen Lieder anhebt, 
und bis auf Chrifiian Fürchtegott Gellert fortläuft (I. 
1692—■ 1757). Die hierauf folgende Einleitung lie
fert eine hiftorifche Überficht diefes Zeitraums, aus 
welcher wir nur das Wefentliche ausheben. „Die 
weitere Verbreitung und Ausbildung der von Phi
lipp Jakob Spener ausgegangenen Denkweife, die 
unter dem Namen des Pietismus bekannt iß, konnte 

um fo weniger ohne Einflufs auf die religiöfe Lie- 
derpoefie bleiben, da eine ihrer Eigenthümlichkei- 
ten gerade in dem lebhafteren Eifer für fromme Er
weckungen und Andachtsübungen beftand. Spener 
felbft hatte geiftliche Lieder verfertiget, dem die 
meiften und bedeutendften unter feinen Anhängern 
darin nachfolgten: unter Anderen fein Freund und 
College Joh. Kajp. Schade, Joh. Chrifi. Lange, Aua-. 
Herm. Franke, J.A. Freylingshaußen, u. A.“ — Was 
hierauf über den Geift der Hallifchen Lieder gefagt 
wird, verdient unferen ganzen Beyfall. Der ein
zige ausgezeichnete Dichter in der beträchtlichen 
Reihe von Jahren feit dem Anfänge diefer Periode, 
bis gegen das I. 1730, war Friedrich Andreas von Ca
nitz, nicht fowohl wegen des ausgezeichneten Wer- 
thes feiner geiftlichen Lieder , als vielmehr wegen 
des gebildeteren und edleren Gefchmacks, der durch 
ihn auch in diefer Gattung der Poefie eingeführt 
wurde. —- In der Folge zeichnen fich unter den 
gefälligen Kirchenlieder-Dichtern befonders Benj. 
Schmolk, Erdmann Neumeißer, und Joh. Jakob Ram
bach aus. — Um fo auffallender war die Erfchei- 
nung eines Mannes, der in diefer Art der Dichtkunft 
den guten Gefchmack ganz verleugnete, oft bis zum 
Unfinn fchwärmte, und in läppifche Tändeleyen 
verfiel. Diefer Mann war der Graf Nikolaus Ludwig 
von Zinzendorf, welcher viele Anhänger und Nach
folger in diefer Art zu dichten fand. Doch wurde 
in der Folge der gute Gefchmack in derfelben durch 
Hagedorn, Schlegel, Cramer, Utz u. A. wieder geho
ben und befördert, ®

Von den den Liedern vorftehenden kurzen Bio 
graphieen ihrer Vff. heben wir hier fogleich die er- 
fte zur Probe aus. 0

M. Johann Kajpar Schade. Geb. 1666 zu Kühn
dorf im Hennebergjfchen, geft. 1693 als Diakonus 
an der Niko aikirche zu Berlin. Er war in Leipzig 
A. H. Frankens Stubengenoffe gewefen, und be
kannte fich zu denfelben theologifchen Grundfä
tzen, wurde aber bey feinem unermüdlichen Eifer 
für das Gute von Vielen verkannt (S. aufser den von 
PFetzel L. H. Th. III angeführten Schriften über fein 
Leben, Erinnerung an J. K. Sch. von Franz Horn in 
dem 3ten Stück (e) des Jahrganges iß 14 der zu Ber
lin von la Motte Fouc/ue und Neumann herausgegebe- 
nen Mufen). Seine geiftlichen Lieder (die umgear
beiteten älteren mitgerechnet, 4j «n der Zahl) find 
in poetifeber Hinficht ohne Werth, aber herzlich 
und fromm. Die Kunft der Reime, fagt der Heraus 
gebet derfelben hat er nicht gefucht, fondern geißli. 
ehe Kraft und Wahrheit nach dem Worte Gottes (An< 
dächtig fingender Chriftenmund u. f. w. Wefel Duis
burg und Frankfurt, druckte und verlegts Andrea« 
Lupptus. töge in 8- S. 30. Vergl. Fafciculus Cantio.

1. zufammengetragene Lieder eines in Chri. 
ftofeBgen Lehrers und Seelenhirtens u.f w Cüftrin)

Wir enthalten uns eines Urtheils hierüber, undbe 
merken nur, dafs die übrigen Biographien der Lieder- 
verfaffer diefer gleichen, indem wir die Würdigung 
der einzdnen Lieder dem prüfenden Lefer ebenfalls 
lelbft überlaßen.



169 N u m. 82- 170

J E N A I S C H E
ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG.

MAY 1 8 2 5«

J U RI SP R U D E N Z.

Tübingen, b. Ofiander: Bey träge zu dem Öffentli
chen Rechte des deutschen Bundes, von L>. von 
Drefch, Dr. der Philof., b. R. Prof. u. Oberbi
bliothekar zu Tübingen (jetzt Hofrath u. Prof, zu 
Landshut), Ritter d. O. der Würtemberg, Krone. 
1822. IV u. 97 S. 8- (12 gr-)

Die Freunde unferes öffentlichen deutfchen Rechts 

kennen den Vf. bereits aus feinem öffentlichen Recht 
des deutfchen Bundes (Tübingen, 1820 ß.) und der 
Fortfetzung deffelben (Ebendaf., 1821. ß.) als einen 
der aufmerkfamften und forgfältigften Pfleger des 
deutfchen Staats - Rechts in feinerdermaligen, ihm 
feit der Errichtung des deutfchen Bundes geworde
nen, neuen Geftaltung. Als ein folcher erfcheint er 
auch in den vor uns liegenden Beyträgen, welche 
zur Erläuterung einzelner fchwieriger, oder ihm 
wenigftens unbeftimmt fcheinender, Stellen derBun- 
desgefetze oder wirklich bereits am Bundestage dar
über entftandenen ftreitigen Fragen beftimmt ift. — 
Die hier erörterten Fragen find folgende: I) Hai.n 
die Interpretation der Bundesverjanrmlung jedesmal im 
engeren Rathe nach der Mehrheit der Stimmen gefche- 
hen? Bekanntlich wurde in der 22ften Sitzung der 
Wiener Minifterial - Conferenzen für den Art. XIII der 
Schlufsacte zuerft die Fällung in Vorfchlag gebracht: 
„Zur Befchlufsnahme über folgende Gegenftände, 1) 
Annahme neuer Grundgefetze; Abänderung oder au- 
thentifche Erklärung der beliebenden u. f. w. wird 
Einhelligkeit der Stimmen erfodert“; fpäterhin aber 
wurde auf einige gegen diele Fällung gemachte Er
innerungen bey der definitiven Redaction des Art. XIII 
der Zufatz: authentifche Erklärung u. f. w. wieder 
weggelaffen, und da im Artikel XI der W. M. C. der 
Grundfatz feftgeftellt ift, dafs die Bundesverfamm- 
lung die zur Beforgung der gemeinfamen Angelegenr 
beiten des Bundes erfoderlichen Befchlüffe in der Re
gel im engen Rath nach abfoluter Stimmenmehrheit 
zu fallen habe: fo hat man daraus auch eine Be
rechtigung der Bundestagsverfammlung zur authen- 
tifchen Erklärung ihrer Grundgefetze abzuleiten ge- 
fucht. Die Unhaltbarkeit diefer Meinung hat der Vf. 
fehr gründ 1 ich naebgewiefen. Wie er fehr überzeu
gend auseinandergefetzt hat, hangt die Frage: ob 
die Auslegung irgend eines Grundgefetzes im enge
ren Rathe, oder im Plenum, und durch Stimmen
mehrheit oder durch Einhelligkeit zu geben fey, le
diglich von dein Inhalte der Stelle ab, welche eine

/. zf. L. Z. iß23« Zweyter Band.

Erklärung bedarf. Beträfe nämlich das zu interpre- 
tirende Gefetz einen Gegenftand, über den nur durch 
Stimmeneinhelligkeit ein Befchlufs gefafst werden 
könnte, fo kann auch die Interpretation nur durch 
Stimmeneinhelligkeit gefchehen. Könnte aber über 
den Gegenftand des zu erklärenden Gefetzes etwas 
durch blofseMajorität feftgefetzt werden, fo entfehei- 
det auch die Majorität über die Erklärung; und eben 
fo hängt es nur allein von dem Inhalte des zu erklä
renden Gefetzes ab, ob über die Erklärung im enge
ren Rathe oder im Plenum der Befchlufs gefafst wer
den könne und müffe. Wollte man das Gegentheil 
annehmen, dafs er nämlich über jede authentifcheIn
terpretation im engeren Rathe durch abfolute Stim
menmehrheit gefchehen könne, fo würde man, wie 
derVf. fehr richtig bemerkt, dem ausdrücklichen und 
beftimmten Gefetze widerfprechen, dafs, wo es auf An
nahme neuer oder auf Abänderung beliebender Grund
gefetze auf organifche Einrichtungen, auf juraßngulo- 
rum und Religionsangelegenheiten ankommt, dem ein
zelnen Bundesgliede, dem Charakter des Bundes und 
den klaren Beftimmungen des Art. 1 und 2 d. W. M. 
C. gemäfs, nie die Meinung der MajoritätalsGefetz auf
gedrungen werden, fondern in folchen Fällen die Ver
bindlichkeit einer allgemeinen Anordnung für jedes nur 
aus feinem eigenen freyen Willen hervorgehen fül
le. —- II) Vom Begriffe der Grundgesetze und organischer 
Einrichtungen der gemeinnützigen Anordnungen und 
Religionsangelegenheiten. Unter Grundgefetzen ver
lieht der Vf. diejenigen Beftimmungen, welche die 
Errichtung des Bundes, feine Zwecke, den Beftand 
und die Rechte und Verbindlichkeiten feiner Glieder 
gegen ihn, den Bund, felbft oder gegen einander, 
als Bundesglieder, betreffen. Dafs das, was der Vf. 
hier Grundgefetze nennt, wirklich folche feyen, ift 
aufser Zweifel. Allein, ob dadurch die Lehre 
von den nach den Beftimmungen der Bundesacte 
Art. VI dem Plenum zur Behandlung zugewiefenen, 
und nach dem Art. VII d. B. A. , in den dortbeftimm- 
ten Fällen, Stimmeneinhelligkeit erfodernden Mate
rien fonderlich an Klarheit undBeftimmtheit gewon
nen habe, . ift eine andere Frage. Und diefe 
möchten wir kaum bejahen. Bey weitem be- 
Hinunter fpricht fich die Bundesacte a. a. O. felbft 
über die angedeutete Frage aus, indem fie der Be
handlung im Plenum folche Befchlüffe zuweift, wel- 
ehe die Bundesacte, d. h. die dort ausgefprochenen 
Beftimmungen, deren Ergänzung, Erweiterung und 
Erläuterung felbft betreffen. Die Beantwortung der 
Frage, ob irgend eine Materie für das Plenum gehöre, 
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bann alfo nicht blote daraus entnommen werden, 
date jene Materie ein Grundgetetz im Sinne des Vfs. 
betrifft, fondern daraus, dafs detefalls in der Bun
desacte etwas beftimmt ift, wo denn allerdings — 
wie diefes denn auch das Commiffionsgutachten über 
die doctrinelle Auslegung der Art. VI und VII d. B. A. 
vom 29 July 1819 (B« l’rotok. Bd. VIII S. 165 folg.) 
nicht undeutlich anerkennt — der Kreis der dem Ple
num zugewiefenen Gegenftände bey weitem ausge
dehnter zu ziehen feyn würde, als nach dem vom 
Vf. von einem Grundgefetze gegebenen Begriffe. —• 
Bey der Unterfuchung über den Begriff organifcher 
Einrichtungen entfcheidet fich der Vf. für die Deu
tung, welche man in dem erwähnten Commiffions
gutachten für diefen Ausdruck gegeben hat. Er ver
lieht unter organifchen Einrichtungen nicht blote nur 
bleibende Anhalten zur Erfüllung der ausgefproche- 
nen Bundeszwecke — wie diefen Ausdruck die 
Schluteacte der W. M. C. Art. XIII, wenn man den 
Sinn des Worts organifch richtig erfatet, mit Recht 
fo deutet — fondern überhaupt die Feftfetzung der 
Anftalten und. Mittel, welche zur Erreichung des 
Bundeszwecks, zur Ausübung der Bundesrechte, 
zur Beforgung der Bundesangelegenheiten, nothwen- 
dig find; wo aber freylich alle Einrichtungen und 
Anordnungen der Bundestagsverfammlung, ihr Zweck 
mag auch noch fo vorübergehend feyn, unter die Ka
tegorie der organifchen zu rechnen, und für das Ple
num gehörig feyn dürften; wefshalb denn auch nach 
dem angeführten Commiffionsgutachten nur die Frage 
durch Stimmeneinhelligkeit entfchieden werden foll: 
ob {eine gewiße organifche Einrichtung zu treuen 
fey; die Ausführung diefes Befchluffes aber der Stim
menmehrheit überfallen ift. — Unter die gemein
nützigen Anordnungen, welche gleichfalls an das 
Plenum verwiefen ßnd, gehören nach dem Vf. nur 
Anordnungen über folche Gegenftände, welche, ob 
ße gleich zu den Befugniffen der einzelnen Bundes- 
ftaaten gehören, dennoch die Bundesverfammlung 
ihres allgemeinen Intereffe willen zu ihrer Berathung 
zieht, um gemeinfchaftliche Mafsregeln zustande 
zu bringen; wobey v»ir nichts zu erinnern finden, 
als date wir hiebey die Exception der jura ßngulorum 
keineswegs fo gewichtig und eingreifend finden kön
nen, als ße dem Vf. erfcheint. Öas allgemeine In
tereffe mute auch in unterem deutfchen Bundeswe- 
fen die individuellen Vortheile Einzelner überwiegen, 
und diefen vorangehen, wenn das Ganze beftehen 
und gedeihen foll. Dagegen find wir mit dem Vf. 
darüber durchaus einverfianden, date Alles, was Be
ziehung auf die Aufnahme einer Religionsgetellfchaft, 
die Rechte derfelben, und ihrer einzelnen Bekenner 
als Bürger, fo wie die Verbindlichkeiten der Letzte
ren, die Rechte des Staats gegen die Gefellfchaft, als 
folche überhaupt, in Rücklicht ihrer Glaubens - und 
Sittenlehre, ihrer Gottesverehrung und ihrer kirchli
chen Organifation hat, zu den von dem Betehluffe 
der Majorität eximirten Religionsangelegenheiten ge
höre, und nur durch Stimmeneinhelligkeit am Bun
destage feftgeftellt werden könne. — III) Fällt der
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Erfatz des Abgangs bey dem Bundesheere nur demjeni
gen Bundesßaate zur Laß, der den Abgang bey feinem 
Contingente hatte, oder allen Bundesßaaten insgejammt ? 
Dem Vf. fcheint (S. 48) das Letzte das Richtigere, 
das Billigere, und der Natur des deutfchen Staaten
vereins Angemellenere zu feyn; doch wie cs uns 
fcheint, keineswegs aus hinreichenden Gründen. 
Schon darin , date der deutfehe Bund kein Bundes- 
fiaat, fondern ein Staatenbund ift, liegt ein Argu
ment dafür, date jeder Staat die fein Contingent tref
fenden Abgänge felbft erfetzen mute. Auteerdem 
aber lallen fich die in den Grundzügen der Militär- 
Verfaffung des Bundes (^.5) enthaltenen Beftimmungen 
über das Nachrücken der Erfatzmannfcbaft auf kei
nen Fall anders deuten, als date jeder Bundesfiaat 
den Verlud feines Contingents felbft erfetzen mülle; 
wie denn diefes der Vf. am Ende felbft zugefteht. — 
IV. Vom liriegsrechte der Bundesglieder, die zugleich 
europäißche Mächte ßnd. Der Vf. zerlegt die ange« 
ftellte Unterfuchung in zwey Fragen: 1) Können fich 
zwey Bundesglieder bekriegen, die beide europäifche 
Mächte find ? 2) Kann ein Bnndesglied als eine euro
päifche Macht ein anderes Bundesglied bekriegen, 
das keine europäifche Macht ift? Die erße Fragö 
bejaht der Vf., jedoch nur in fofern, als der Streit 
folcher Mächte ßch nur auf allgemeine Verhältniffe 
bezieht, in welchen ße als europäifche Mächte zu 
einander liehen. Wäre aber ihr Streit aus Verhält- 
niften entftanden , in welchen ße als Bundesglieder 
zu einander liehen, oder über das Gebiet, für wel
ches ße demBunde beygetreten find: fo teilenßeihre 
Streitigkeiten am Bundestage anbringen, und hier 
deren Entfcheidung erwarten. Die zweyte Frage hin» 
gegen wird verneint; theils weil nach der klaren Be- 
ftimmung der B. A. Art. XI Bundesglieder fich unter 
keinerley Vorwand bekriegen teilen, theils Weil 
das beleidigte Bundesglied , welches zugleich eine 
europäifche Macht ift, ganz fieber durch den Bundestag 
zu feinem Rechte gelangen kann, theils endlich, weil 
jedes Bundesglied die Verpflichtung habe, die innere 
und äufsere SicherheitDeutfchlands mit aufrecht zu er
halten. Die Richtigkeit derBeantwortüng diefer beiden 
Fragen nach Grundfätzen unteres öffentlichen Rechts 
lätet fich keineswegs bezweifeln. Allein über Krieg 
und Frieden entfcheidet in der wirklichen Welt äu- 
fserft feiten das Recht; und wenn der Bund bey Fäl
len der einen Art nicht nach den Beftimmungen des 
Art. XXXVII der Schluteacte der W. M. C. einfehrei
tet, fo möchte die Erörterung, wie ße hier der Vf. 
gegeben hat, doch wohl zuletzt nur als die Erörterung 
einer müteigen Frage zu betrachten feyn. So Wenig 
unter ehemaliger Reichsverband unter Vaterland vor 
Kriegen unter den Reichsftänden gefiebert hat, te 
wenig wird es wohl auch von unterem BundesWe- 
ten eine folche Sicherftellung mit Zuverficht erwar
ten können, fo fehr diefes auch jeder Freund unteres 
deutfchen Staatenwefens wünfehen macr. Übrigens 
muffen wir noch bemerken, date der LTnterfchied, 
Welchen der Vf. zwifchen Bundesglte^erndie 
europäifche Mächte find, und folchen, die es 
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nicht find, macht, nicht ganz richtig ift; denn es 
ift nicht zu beftreiten, dafs alle fouveraine deutfche 
Staaten in allen den Bund nicht betreffenden Bezie
hungen alle Rechte und Verbindlichkeit fouverainer 
europäifcher Staaten haben.— V) Jiann in den Strei
tigkeiten der Bundesglieder unter fich zwifchen Rechten 
und Intereffen ein Unterfchied gemacht werden? Diefe 
Frage kam bekanntlich bey Gelegenheit der nun
mehr durch gütliches Abkommen erledigten Streitig
keiten zwifchen Anhalt-Köthen und Preuffen über 
die Ausdehnung der preullifchen Zollgefetze auf die 
Anhaltifchen Lande und Unterthanen, zur Sprache, 
wo Preuffen die Competenz der Bundestagsverfamm- 
lung durch die Behauptung abzulehnen fuchte, es 
handele fich hier nicht um ,,ftreitige Rechte fon- 
dern blols um ein ,,collidirendes Interelle“ der bei- 
derfeitigen Länder und ihrer Regierungen. Wie der 
Vf. hier zu zeigen fucht, läfst fich der gemachte Un- 
terfchied zwifchen Rechten und Intereffen nicht recht
fertigen , weil die Intereffen, als Eins mit dem Nütz
lichen überhaupt, unter dem Rechte begriffen find, 
das blofsc Intereffe — abgefehen vom Nützlichen, 
©her rechtlos ift. Auch glaubt er, wenn man unter 
dem Streite um Intereffen politifche Streitfachen, 
sinter dem Streite über Rechte aber eigentliche Rechts- 
fachen, verliehen wolle, fo könne dennoch felbft die- 
ler Unterfchied keine Beachtung verdienen, weil die 
Bundesacte alle Streitigkeiten der Bundesglieder, 
ohne einen Unterfchied zu machen, an die Austrä
galgerichte verwiefen habe. Und zuletzt fucht er zu 
«eigen, durch den gemachten Unterfchied werde die 
Unabhängigkeit der einzelnen Bundesftaaten dem 
Zwecke des Bundes zuwider gefährdet. Doch wir 
müffen geliehen, dafs wir uns von der Richtigkeit 
Jes Raifonnements des Vfs. nicht recht überzeugen 
können. Dafs jeder Bundesftaat die ihm zukommen
den Regierungs - Rechte in ihrem vollen Umfange übe, 
äft unterer Anficht nach die Grundtendenz unteres 
Bundesvereins, ohne deren Beachtung die Souverai- 
jiitat der Staaten gegen einander nicht beftehen kann. 
Übt aber irgend eiueRegiemngihre Rechte: fo kann, 
W^nn daraus vielleicht Nachtheile für Andere, na
mentlich wie in dem zwifchen Anhalt-Köthen und 
Preuffen ftreitigen Falle, rückfichtlich des freyen Ver
kehrs ihrer Angehörigen mit dem Auslande entliehen, 
Key den letzten ■wohl der Wunfch begründet feyn, 
die erfie Regierung möge jene Schritte zurückneh- 
srnen, und wenn die Bundesverfammlung jene Wün- 
fche theilt, fo mag fie fich für die benachtheiligten 
Regierungen bey der anderen verwenden, aber auch 
nur verwenden. Zu einer gerichtlichen Erörterung 
durch die Austräge eignen fich folche Befchwerden 
gewifs eben fo wenig, als man früherhin, beym Be
ftehen des Reichsverbandes, den Reichsgerichten 
die Berechtigung zugeftand, fich in die Regierungs
angelegenheiten der deutfehen Stände zu mifchen. 
Auf keinen Fa]j redet der vom Vf. angeführte Art. 
XXXVII der Schlufsacte, der W. M. C. der von dem- 
felben behaupteten richterlichen Gewalt des Bundes 
in folchen Fällen das Wo.rt, Blofs dann kann der

Bundestag aus blofsen Regierungsbandlungen einzel
ner Regierungen zu thätigen Einfchreitungen Anlals 
nehmen, wenn durch jene Handlungen der Friedens- 
ftand im Bundesgebiet verletzt werden könnte. Z.

FER MISCHTE SCHRIFTEN.

Landshut, i. d. Weberfchen Buchh.: Fon dem 
Ende der Chrifienver folger. Aus dem Lateinifchen 
des Cäcilius Lactantius Firmianus (;) mit kriti- 
fchen und erklärenden Anmerkungen. ißaa. 
118 S. gr. 8- (12 gi’.)

Der ungenannte Überfetzer diefer Schrift hat ein« 
viel zu hohe Meinung von derfelben, und könnte 
auch manche Lefer dadurch irre führen. Ganz über
trieben behauptet erin der Vorrede S. 3 : ,,DiefesBuch 
des Lactantius fchätzt Baluzius , und mit ihm alle Ge
lehrten einflimmig, an Werth dem Golde gleich; und 
infofern man mit Gold überhaupt das Schätzbarfte 
und Koftbarfte bezeichnet, mag diefe Schätzung wohl 
gelten: an fich betrachtet aber ift es durchaus un- 
jchätzbar, und an FFerth mit nichts zu vergleichen ; 
man mag es bldfs in hifiorifcher, oder auch in anderen 
Rückfichten betrachten. Ohne daffelbe wären.uns di» 
eigentlichen Triebfedern der grofsen Chriftenverfol- 
gung, fowie eine Menge Begebenheiten und poli« 
tifeber Verwickelungen jener verhängnifsvollen und 
fchrecklichen Zeit — unbekannt geblieben ; und iiber- 
diefs ergreift es das Gemüth fo tief, und weckt fo 
viele Betrachtungen von der wichtigften Art, dafs 
CS Ferfündigung an den höchßen Intereßen der Mensch
heit wäre, diefe Schrift— gleichfam wie begraben 
zu laffen.“ Die reine Wahrheit ift die: Zwar wär» 
der hier behandelte Gegenftand anziehend genug, 
und würdig, von einem ächten Hiftoriker bearbeitet 
zu werden. Aber was hier gegeben wird, bleibt 
weit unter den Federungen, welche man an feinen 
Vf. machen könnte. Das Buch ift ohne allen beftimxn- 
ten Charakter. Man bleibt ungewifs, ob man es 
mehr für ein hiftorifches, oder ein derRedekunft an> 
gehöriges Werk betrachten foll. Überdiefs enthält 
es viele Unwahrheiten, die ein gut gemeinter Zweck 
unmöglich entfchuldigen kann, fo wenig, als difl 
Bitterkeit, welche der Vf. durchgängig zeigt, 
zu vertheidigen ift. Daher haben Sachverftändi- 
ge das Werkchen dem Lactantius, als feiner nicht 
•würdig, abfpreeben wollen (f. le Clerc biblioth. an- 
cienne et moderne Tom, III p. 438- Lardner credibil. 
P. II, Vol VII, p. 94. Martini annot. adh. libr. in MifceL 
lan. obfT. T. X, p. 218-) Auch erklärt fich Rec. die 
vielen Lücken und fehlerhaften Stellen des Originals 
blofs durch die Annahme, dafs fchon im früheren 
Alterthume auf diefe hiftorifche Declamation nicht 
8er unbedingte Werth gelegt worden fey, welchen 
der Überfetzer ihm zueignen möchte. — Sollte nun 
aber das Buch in das Deutfche überfetzt werden, fo 
konnte es in keine belferen Hände fallen, als wirk
lich gefchehen ift, und faft bedauern wir die zu 
grofse Mühe und Sorgfalt, die darauf verwendet 
worden ift. Denn die Überfetzung ift mit der mög- 
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lichften Treue verfertigt, und faß lesbarer, als das 
Original felbft. Ree. ift nur feiten hinfichtlich der 
Sprache angeftofsen. Dazu kommen auch belehrende 
Anmerkungen, deren nur mehrere hätten feyn feilen, 
betenders, wo der Text gefchichtlich zu berichtigen 
war. —■ Um untere jüngeren Leter mit dem Geifte 
des Buches, fowie der Überfetzung bekannt zu ma
chen , heben wir folgende Stelle aus, die untere An
zeige fchliefsen mag. S. ßi: „Gott fchlug den Kai- 
ferGalerius Maximianus mit einem unheilbaren Übel. 
Er bekam am unteren Theil des Zeugungsgliedes ein 
bösartiges Gefchwür, das allmählig um fich frafs. 
Die Ärzte fchnitten und heilten. Aber da die Narbe 
fchon gefchloITen war, fpringt die Wunde wieder 
auf; dabey barft eine Ader, die einen beynahe tödt- 
lichen Blutflufs verurfachte. Nur mit äufserfter 
Mühe wurde das Blut gefüllt. Eine ganz neue Cur 
beginnt. Man bringt das Übel dennoch zur Vernar
bung. Allein bey einer geringen Bewegung des Kör
pers bricht der Schade wieder auf, und es flofs noch 
mehr Blut, als vorher. Jetzt wurde er blafs, dieKräfte 
fchwanden, und er fing an abzuzehren; und jetzt 
erft liefs fich der Blutflufs fiillen. Allmählig nahm 
das Gefchwür keine Heilung mehr an, der Krebs er
griff die benachbarten Theile; — das Übel nahm in 
eben dem Mafee, als man Heilmittel anwendete, zu:

— —-------ab gingen die Meifter,
Chiron der Phillyre Sohn, und des AmythaonlVlelampus. 

(Virg- Georg. III, 5490
Von allen Seiten berief man die berühmteften Ärzte; 
Allein Menfchenbände vermochten nichts. Man nimmt 
feine Zuflucht zu den Götzen; — Apollo giebt ein 
Heilverfahren an ; das Übel wird aber viel fchlimmer. 
Schon war das Verderben nicht mehr fern, und es 
hatte die unteren Theile insgefammt ergriffen. Von 
aufsen fchmilzt das Fleifch zufammen, und das gan
ze Gefäfs zerfliefst in Jauche. Und dennoch fuhren 
die unglücklichen Ärzte, auch ohne Hoffnung, 
das Übel zu befiegen, mit Überfchlägen und anderen 
Mitteln fort. So werden die böten Säfte zurückge
trieben, das Übel wirft fich einwärts, und ergreift 
die inneren Theile; es entliehen inwendig Würmer. 
Der Geftank aber verbreitete fich nicht nur im Pal- 
laft, fondern in der ganzen Stadt. Auch ift diefs 
nicht zu wundern (ßc), denn Koth und Urin gingen 
vermifcht durch eine und diefelbe Öffnung ab —

Und ein Jammergefchrey eraunvoll zu den Sternen er
hebt er:

So wie Gebrüll auftönt, wenn blutend der Stier vom 
Altäre

Floh. (Virg. Aen. II, 221.)
Man legte auf die Quelle des Ausfluftes gekochtes und 
warmes Fleifch, dafs die Wärme die Würmer her
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verlocken teilte. Nahm man es ab, fo wimmelte 
es von zahllofem Ungeziefer u. f. w.“

Xpp.

Landshut, b. Krüll: Betrachtungen über vorzügli- 
ehe Gegenßände im Staatsleben. Von Martin 
Afchenbrenner, königl. baier. Commiflar d. Uni- 
verfitäts - Stadt Landshut. 1822. 220 S. ß,
(20 gr.)

Unter den zwölf Auffätzen : 1) Die Rechtswißfen- 
fchaft gegen Verbrecher; 2) das Wefen, der Umfang 
und der Organismus der wahren Polizey, in Grundzügen 
dargefiellt; 3) das Wefen, der Umfang und der Organis
mus des Amtes vereinigter Gefchäfte, oder der uneigent
lichen Polizey, in Grundzügen dargeßellt; 4) über den 
Unterfchied zwifchen Jußiz und der uneigentlichen Poli
zey ; 5) Stimme für die Aufhebung der Militärgerichts
barkeit; 6) der Zweykampf, als Probe des Muthes an 
ßch betrachtet : 7) ßaatsrechtliche Betrachtungen über 
die Vergleichung der nachgeordneten Staatsämter ; 3) 
die richtige Anficht von der Gew erbefreyheit; g) zur 
Gefetzgebung für die fortfehreitende Boden - Cultur ; 
10) Begründung des befferen äufseren Zußandes der 
Volksfchulen auf dem Lande durch die Gemeinden. uj 
Die Sittlichkeit der Bürger, eine Angelegenheit des 
Staats; und 12) Sallußs zwey Schreiben an den C. 
Caefar über das zu ordnende Gemeinwefen — welche 
hier der Vf. dem Publicum mittheilt, und wovon 
der unter No. 4 in dem allg. Cam. Correfp. 1814, der 
unter No. 6 in der Eos 182t, und der unter No. 7 in 
den allg. Juft. - undPolizey-Blättern 1814» bereits frü
her erfchienen find, ift kein einziger, der fich durch 
befondere Gediegenheit auszeichnete, oder wahrhaft 
wiltenfchaftlichen Werth hätte. Ihr gemeinfamer 
Charakter fpricht fich in einem breiten und teichten 
Gerede über die hier behandelten Gegenftände aus, 
Worin der Vf. von diefem oder jenem, z. B. von der 
Stra frech tswiffen fchaft, der Polizey, und ihrem Ver- 
hältniffe zur Juftiz, dem Weten des Staatadienftes 
u. f. w., einige neue Anfichten geben will, aber über
all nur zu fehr zeigt, dafs ihm eine vollkommena 
und ganz griindlicheEinficht in dieNaturder behan
delten Gegenftände gröfstentheils mangelt, oder wenn 
er auch hie und da den richtigen Punct trifft, ihn 
feiten gehörig feftzuhalten verfteht. Sein Streben, 
Alles möglich!! zu idealifiren und zu generalifiren, 
und fich von der wirklichen Welt Joszureifsen , ftatt 
fich an fie anzufchliefsen, führt ihn überall weiter, 
als er eigentlich gehen teilte.

Z.
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Deklin, b. Fr. Nicolai: Dr. Jußus Heinrich Wi
gand , die Geburt des Menfchen, in phyßologifch- 
diätetifcher und pathologijch-therapeutifcher Be
ziehung, gröfstentheils nach eigenen Beobachtungen 
und W erfuchen dargeßellt. Herausgegeben von Dr. 
Franz Hari Nägele, grofsherzogl. badifchem Hof- 
rathe, ord. Prof. d. Arzeneyw., Director der grofsh. 
Entbindungsanftalt zu Heidelberg, ißso. ifter 
Band. LXIII u. 508 S. sterBand (mit vier Stein- 
drucktafeln). XL u. 578 S. Q,

Der durch das Hamburger Magazin für Geburtshül- 

fe, durch feine drey den medicinifchen Facultäten 
zu Paris und Berlin übergebenen Abhandlungen, 
durch feine Schrift über die Nachgeburtszögerungen, 
und mehrere Auffätze, die zum Theil in den Journa
len von Loder, Stark, Hufeland,v, Siebold, abgedruckt 
wurden, zum Theil für fich erfchienen, rühmlich 
bekannte Hamburger Geburtshelfer Wigand ift fchon 
längft nicht mehr. Er ftarb am roten Febr. ißt?« 
Sein von ihm im Jahre 1816 angekündigtes Haupt
werk iß das gegenwärtige, die reife Frucht einer 
25jährigen Erfahrung, die Arbeit zweyer ausfchliefs- 
lich dafür verwendeter Jahre, ein theueres Vennächt- 
nifs, Worin er das Dunkel der geburtshülflichen Kunft 
zu erhellen gefucht hat. Wohl fühlend, dafs er das 
Erfchemen der Schrift nicht überleben würde, wählte 
er den verdienten Prof. Nägele zu Heidelberg, feinen 
Freund, zum Herausgeber derfelben. Diefer treffli
che Geburtshelfer, der durch feinen neueften Auf- 
fatz, über den Eintritt und Durchtritt des Kopfs in 
und durch das Becken, bewiefen hat, wie fehr er es 
verftehe, die Natur zu beobachten, giebt uns hier 
den Abdruck des WigancTfchen Manufcripts, welcher 
fich auch durch Correctheit und Schönheit des Pa
piers und der Lettern fehr auszeichnet. Es ift wahr
haft zu bedauern, dafs der Herausgeber feinen Vor- 
fatz, diefes Werk durchaus mit Anmerkungen zu 
begleiten, und fo den Vorrath eigener Erfahrungen 
und Forfchungen der Öffentlichkeit zu übergeben, 
nicht ausführte, und Rec. glaubt fich zu der Auffo- 
derung verbunden, Hr. N. möge feinVerfprechen, diefe 
BemctÄUngen in einem befonderen Bande folgen zu 
laffen, recht bald in Erfüllung bringen. Man ift hier 
zu um fö gr$feeren Erwartungen berechtigt, als Hr. 
N. feine Erfahrungen noch wenig bekannt machte, 
und als die bekannt gewordenen mit denen des gro- 
feen Naturbeobachters Wigand meiftens im Einklänge

/• L* Zs Zweyter Band* 

liehen. — Für die mitgetheilt^n biographifchen Noti
zen über den Vf. mufs man dem Herausg. ebenfall» 
fehr Dank wißen. Durch fie wird der tiefe und 
wahrhaft fromme Sinn recht begreiflich, welcher 
aus dem ganzen Werke überall hervorleuchtet, und 
Welcher Wigand zu einer leider feltenen, ehrfurcht
gebietenden, Erfcheinung unferer Zeit macht.

Der erfte Band ift durchaus Einleitung in das im 
zweyten gegebeneWerk.DieTendenz des ganzenWerks, 
welche imMärzftück 1317 desHufeland’fchen Journals 
zuerft au^gefprochen wurde, ift Bahnung des Weges: 
die Geburtshülfe mit der Natur in die engfte und in- 
nigfte Verbindung zu bringen, und zwar durch rich
tige und vollftändige Auffaffung der Dynamik der 
Gebärung, und durch vorzugsweife Anwendung dy- 
namifcher Heilmittel zur Regulirung der abweichen
den Geburtsthätigkeit. Der Vf. fchickt eine Erklä
rung, Warnung und Bitte voran, wodurch er die 
Art nachweift, wie er beobachtet habe, um zu voll- 
ftandigen und reinen, von Speculation freyen, Er- 
gebniffen zugelangen, wodurch er den, welcher 
noch irgend einen Menfchen auf der Erde hat, def- 
fen Meinung ihm mehr gilt, als eigenes Forfchen, 
von dem Lefen feines Werkes abmahnt, — und den 
richtigen Standpunct feines künftigen Recenfenten 
andeutet. Rec., welcher einer der gröfseren Gebär- 
anftalten Deutfchlands vorfteht, hat ein ganzes Jahr 
lang die hier gegebenen Lehren Wigands zum Ge- 
genftande feiner Prüfung in der Hofpital - und Pri
vatpraxis gemacht, und fchreitet erft jetzt, nachdem 
er durch Erfahrung die meiften derfelben zu beur- 
theilen und richtig zu finden Gelegenheit gehabt hat, 
zur Würdigung derfelben. Vorläufig bemerken wir 
noch, dafs das ganze Werk fo gefchrieben ift, dafs 
man es durchaus vom Anfänge bis zum Ende unun
terbrochen durchlefen mufs, um es zu verliehen, 
und dafs der Vf. abfichtlich fo fchreibt, da es ihm 
mehr am Herzen liegt, durch das Eindringliche, Er
läuternde und Unterhaltende feiner Rede , ah durch 
eine fchulgerechte Ordnung und Behandlung feines 
Stoffs die Wahrheiten, für deren Sammlung er lebte 
und ftarb, noch fchnell vor feinem Hinfeheiden zu 
verbreiten. Daher kein Wort des Tadels über die 
Reihenfolge des Vorgetragenen, — über Kürze und 
Weite, und über den Ton des Vortrags. Die Einlei
tung ift zunächft beftimmt, um die Anfichten des Vfs. 
über das innere Kräftefpiel des mütterlichen Leibes 
bey der Fruchtausfchliefsung und über die Abwei
chungen hiebey, nebft deren Behandlung, möglichft 
vollkommen zp, entwickeln. Die Grundanficht ift

Z
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folgende. Als Grund aller Geburtsthätigkeit erkennt 
der Vf. die Halltrfche Irritabilität, oder das Vermö
gen der Fafergebilde, lieh auf angebrachte Reize ver
kürzend zufammenzuziehen. Die Bewegungs- oder 
Fafergebilde find fo organifirt, dafs ihre Verrichtung, 
einerfeits dem Lebenszwecke und der beftimmten 
Function des einzelnen Organs, woran die Contra
ction vermöge der Faferbildung haftet, und anderer- 
feits dem Lebenszw’ecke und der Hauptfunction des 
ganzen Organismus entfprechen, welches durch die 
/ich mit dem Muskel vermählenden Nerven gefchicht. 
Die Irritabilität ift auf diefe Weife für den einzelnen 
Theil und für alle Theile gefelTelt und geregelt. Als 
Regulator der Contraction dient für den einzelnen 
Theil die Fafer, für alle Theile der Nerv. Es ift 
daher dem Vf. wahrfcheinlich, dafs der erfte Impuls 
zur Bewegung des Uterus nicht weniger von Seiten 
des Nerven, als von Seiten der angehäuften Irritabi
lität des Muskels gefchieht. Vor der Reife des Ute
rus find Nerv und Fafer ruhig. Mit dem Anfänge 
der Geburt ift aber Alles gleich zur Reife gediehen; 
Nerv und Bewegfafern fangen jetzt an, fich allmäh- 
lig inniger mit einander zu vermählen, fie üben fich 
gleichfam zufammen in ihrem gemeinfamen Spiele ein, 
und bringen es allmählig zu einer immer gröfseren 
Vollkommenheit. Die Zufammenziehung oder Wehe 
dauert nun fo lange fort, bis fich beide, fowohl der 
Impuls der Nerven, als die Reizbarkeit der Beweg- 
fafer, in der Contraction erfchöpft haben. Nerv 
und Bewegfafer füllen fich während der Wehenpaufe 
mit neuen Kräften, und es erfolgt eine neue Explo- 
fion ihres Zufammenwirkens. Gleichgewicht unter 
der Wirkfamkeit des Nerven und der Bewegfafer in 
den Gebärorganen bedingt die Normalität der Geburt. 
Abweichung im Geburtshergange entfteht, wo jenes 
Gleichgewicht geftört wird. Wie die Normalität der 
Wehencontraction fich in der Erfcheinung darftelle, 
tnufs durch die fchärffte Beobachtung ausgemittelt 
werden, und im eigentlichen Werke ift diefelbe cha- 
rakterifirt. Dallelbe gilt von den Phänomenen der 
Abweichung. (Rec. mufs hier bemerken, dafs er 
mit der Anficht des Vfs. über Irritabilität nicht völlig 
einverftanden ift. Rec. denkt fich die Wirkfamkeit 
der Senfibilität als eine durchaus expanfive, centri- 
fugale, das Streben der Reproduction aber als Nei
gung zur fiarren Contraction, als Centripetenz. Irri
tabilität ift nach des Rec. Meinung nichts Anderes, 
als das allgemeine Mannichfaltigkeitsftreben in der 
Natur, auf die Menfchenform angewandt: alfo die 
nach der Idee der Menfchenform beftimmte vielfache 
Wiederholung des Gegenfatzes unter der expanfiven 
Tendenz der Senfibilität und unter dem contractiven 
Streben der Reproduction. Während die Senfibilität 
als unbedingte expanfive, die Reproduction als unbe
dingte contractive Wirkfamkeit ihrem Streben nach 
arfcheint, ftellt fich die Irritabilität zugleich als 
relative Contractilität und auch als relative Expanfibi- 
lität dar. Da in demfelben Streben, welches die 
Mannichfaltigkeit der Theile des menfchlichen Or
ganismus bedingt, zugleich das Bemühen begründet 
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ift , die durch Scheidung zu’ Stande gebrachten ver- 
fchiedenen Theile in der Art, wie fie find, zu be
haupten, — da alfo hieraus nothwendig dieReaction 
gegen äufsere Einwirkungen, welche ihre Art zu 
feyn auf Koften der menfchlichen Form geltend zu 
machen fich beftreben, hervorgeht, — und da end-» 
lieh alle Einwirkung vonAufsen entweder durch Con
traction oder Expanfion gefchieht, mithin das Wirken 
des Menfchenleibs dagegen durch Expanfion feiner 
zur Contraction follicitirten, und durch Contraction 
feiner zur Expanfion angegangenen Theile gefchehen 
mufs : fo ift es klar, dafs das alleinige Auffaffen blofs 
der contractiven Thätigkeit, mit Überleben der expan* 
ßven, nicht zum Wahren führe. Wir werden die 
Folgen diefes Überfehens im weiteren Verlaufe des 
Werkes näher wahrnehmen.) Die Abweichungen 
in der Wehenkraft theilt der Vf. in vier Clallen, weis 
ehe wieder in verfchiedene Grade abgetheilt find» 
Zur erften zählt er die Üb er thätigkeit des Gebärappa
rats (wozu er zunachft den Uterus, dann auch die 
Scheide und die Bauchmuskeln mit dem Zwergfell, 
die fog. BauchprelTe, rechnet), zur zweyten Wehen- 
jchwäche, zur dritten Wehenmangel und zur vierten 
Wehenunregelmäfsigkeit. I fte Claffe. Übermächtig* 
keit der G eburtsthätigkeit. Die AnlälTe zu einer Über* 
thätigkeit des Uterus liegen nun entweder 1) im Ner
ven, oder 2) in der Fafer. Der Nerveneinflufs wird 
zu ftark bey. allen heftigen Gemüthsbewegungen, 
welche undfo lange diefelben die Nervenwirkfamkeiß 
nicht aufheben; fodann bey Rückwirkungen verfehle« 
dener kranker Organe des Leibes auf die Senfibilität* 
Die Bewegfafern des Uterus ziehen fich für fich zu 
heftig zufammen, wenn die Gegenwirkung der Ner
ven z. B. durch Erfchöpfung oder bey Gemüthsaffe* 
cten, wie bey heftigem Schreck, fehr gefchwächt ift, 
oder wenn eine heftige örtliche Reizung des Uterus, 
z. B. durch Zerrung der Nabelfchnur oder durch den 
Druck harter Kindstheile bey 'wenigem Fruchtwäffer 
u. f. w. Statt findet. Die Überthätigkeit des Uterus 
ift in drey Grade abgetheilt, nämlich in 1) Übernehm 
mung, 2) Übereilung und 3) Überfiilrzung der Gebär* 
mutter. Die Zeichnung der Erfcheinungen, wodurch 
fich diefe verfchiedenen Grade der Überthätigkeit kund 
geben, und die hinzugefügte Prognofe, Wahr« 
haft und lebendig aus der Natur gegriffen. Auch 
die Diagnofe einiger urfachlichen Momente diefer 
Überthätigkeit des Uterus, z. B. theilweif6 Verwach- 
fung der Placenta, ift hinzugefügt. Es verficht fich 
von felbft, dafs die Aniäffe zu den verfchiedenen 
Graden der gedachten Wehengewalt näher entwickelt 
find, fo auch die Prognofeund Behandlung. In die- 
fer Beziehung fey hier nur bemerkt, dafs bey de» 
Überftürzung im äufserften Falle Aderlafs bis zurOhn4 
macht und Begiefsen des Bauchs und der Beine mit 
kaltem Waffer empfohlen werden. Rec. ftimmt in 
Hinficht auf das erfte Mittel ein, doch glaubt erV 
dafs die kalten Begiefsungen nur die Befchle«nigung 
der Geburt vermehren werden. Auch fa^c ^er VE 
felbft, dafs er in diefer Hinficht nicht aus Erfahrung 
Spreche. Von der Benutzung des Tabaks innerlich, 
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um die zu Harken Wehen zu vermindern, redet der 
Vf. nicht. Auch Rec. hat hierüber noch keine eigene 
Erfahrung; um fo lieber wäre ihm die eines W. ge- 
Wefen. Höchft merkwürdig ift die vorn Vf. erwähn
te, bey überfchnellen »Geburten aus Furcht und 
Schreck verkommende Geistesverwirrung, welche 
daher hinfichtlich der Imputation mancher Handlun
gen zu diefer Zeit durchaus berückfichtigt werden 
mufs. Ute ClaHe. iVehenfchwäche. Die Grade find: 
1) Trägheit, 2) Unkräßtigkeit. Ulte Clalle. IT'ehe n.- 
tnangel. Die Grade find: 1) Ermüdung, 2) Erjchö? 
■pfung, $) Lähmung. Diete zwey Clall'en gehören fo 
innig zufammen, dafsfie nicht hätten getrennt werden 
Tollen; auch ilt bey ihrer allgemeinen Betrachtung im 
Vortrage zugleich von ihnen die Rede. Wären die 
beiden Claßen zutammengenommen, fo würden ih- 
delfen die Unterfcheidungen der Grade, als fünf ver- 
fchiedene, mit grofsem praktifchen Nutzen beyzube
halten gewefen feyn. Die Zeichnung derfelben vom 
Vf. ift meifterhaft. Die Aetiologie diefer beiden Claf- 
fen ift folgendermafsen entwickelt. Die Urfachen 
der erften Clalfe find eingetheilt in nächfte und ent
fernte. Zu den nächften Urfachen find gezählt: i) 
zu Schwacher Impuls, 2) Faferfchwäche des Uterus. 
Beide Abnormitäten find nun entweder: a) habituell, 
alfo in der Conftitution begründet, oder b) vorüber
gehend und zufällig. In letztem Falle ift zu entfehei- 
den, ob die Kraft ex) durch Mangel, Erschöpfung 
u. f. w« fehlt, oder ob fie ß) unterdrückt ift. Als 
entfernte Urfachen find angegeben: 1) zu geringes, 
a) zu weit vorgerücktes Alter, 3) erbliche, angebo- 
tene allgemeine Schwäche, 4) andauernde, wieder
holte Einwirkung fchwächender Einflülfe vor und 
Während der Schwangerfchaft, als fchlechte Nahrung, 
Durchfälle, Blutverluft, Gram, vorangegangene 
Krankheiten, alfo Nachfchwäche u. f. w. 5) Rheu
matismus des Uterus, 6) entzündlicher Zuftand oder 
Erethismus delfelben, 7) Vollblütigkeit, Hämorrhoi- 
dalziiftand des Uterus, ß) Volllympfigkeit der Gebä
renden, 9) Convulfibilität, 10) BlutflüITe aus der 
Gebärmutter während des Geburtsverlaufs, 11) Ge- 
müthsbewegungen, 12) örtliche habituelle Schwä
che des Uterus durch Schlaffheit oder Rigidität. 15) 
Nachfchwäche des Uterus durch weifsen Flufs, Blut
verluft, und andere vorangegangene Krankheiten. 
Die urfachlichen Verhältniffe 5 bis 11 einfchliefslich, 
welche zunächft die vorübergehende Wehenfchwä- 
che bedingen, find befonders ausgehoben und behan
delt. Bey dem gegenwärtigen Abfchnitte ift das 
Uberfehen der expanfiven Seite der Irritabilität vom 
Vf. befonders fühlbar, und er würde über Vollblü
tigkeit, Volllympfigkeit und Blutungen ein weit hel
leres Licht verbreitet haben, hätte er die Kraft des 
Uterus, fich felbßthätig zu expandiren, berückfichtigt« 
Als Gelegenheits - Urfachen für die dritte Olafte, näm
lich Wehenmangel, find angegeben: 1) Zu früher 
Gebrauch der Kräfte durch zu frühes Verarbeiten der 
Wehen, 2) alle vorerwähnten Krankheiten des Ute
rus , wenn die Natur diefelben nicht zu befiegen ver
trag» und der Arzt ihXer nicht kundig oder mächtig 
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wird; 3) zu gewaltige Wehen in den früheren Peri
oden; 4) zu fchnelle oder gar plötzliche Entleerung 
des Uterus; 5) fchneller und ftarker Blutverluft aus 
gefprungenen Gefäfsen; 6) deprimirende Gemüths- 
affecten; Überreizung durch hitzige Getränke und Ar- 
zeneyen. Die Prognofe und Therapie find an ver- 
fchiedenen Orten, zuerft im Allgemeinen, und dann 
bey der Erwähnung der Grade und Urfachen derWa* 
henfchwäche und des, Wehenmangels,- abgehandelt. 
Rec. kann des befchränkten Raumes wegen hier nur 
Weniges aus der vorliegenden reichen Fülle ausheben. 
Der Vf. empfiehlt den Borax zur Verftärkung der We
hen. Rec. hat ihn einigemal verfucht, ohne eine 
bedeutende Wirkung zu erfahren. Vom Secale cor- 
nutum ift keine Rede. Die Anwendung der Reibung 
in der Gegend des Uterus und an anderen Gegenden 
nach Stärke und Art ift höchft bemerkenswerth erör
tert, ebenfo der Zangengebrauch. Bey der Lähmung 
des Uterus, welche fich meiftens erft während der 
Nachgeburtszeit ereignet, ift unter Anderem auch 
das Ausftopfen des Uterus mit Charpie, Leinwand 
und Schwämmen empfohlen. Rec. hat fich noch 
nicht von dem Nutzen und der Gefahrlofigkeit diefes 
Verfahrens überzeugen können, und zieht die Ein
führung einer Hand in die Gebärmutter und ein gleich
zeitiges äufserliches Drücken und Reiben mit der an
deren Hand vor. Er hat in verzweifelten Fällen 
von der gleichzeitigen Anwendung fehr warmer aro- 
matifchfauerer Bähungen auf die Magengegend, 
und der Eiskalte in der Gegend des Uterus, Hülfe er
fahren, und wundert fich, diefe Behan dlungsweife 
hier nicht angeführt zu finden. Höchft wichtig ift 
die Berückfichtigung der Volllympfigkeit Schwange
rer und Kreifender, welche dem Vf. ganz eigenthüm- 
lich ift. Hiemit hängt auch der Rheumatismus des 
Uterus zufammen, welcher zuerft vom. Vf. genau be- 
fchrieben wurde, den indefien, wie der Vf. durch 
Hn. Nägele’s Bemerkung'veranlafst, fpäter entdeckte, 
fchon .Alphonse le Roi als Catarrh der Gebärmutter 
bezeichnete. Von der gröfsten Wichtigkeit find die 
Fingerzeige, welche der Vf. dafür giebt, ob der 
Rheumatismus und die Volllympfigkeit ihre Krifen 
durch Schweifs, Harn oder dünnen Stuhl zu ma
chen geneigt feyen, und wie man diefe zu unterftü- 
tzen habe. Ganz originell ift die Idee der Tamponade 
bey der placenta praevia. Rec. konnte darüber noch 
keine eigene Erfahrung anftellen, doch würde er kei
nen Anftand nehmen, ganz nach FEs. Vorfchrift in 
einem gegebenen Falle zu verfahren. IVte Claffe. 
Etrampfwehen. Alle Arten krampfhafter Contractio- 
nen des Uterus find hier fehr forgfälligunterfchieden, 
z.B.Zufammenziehungen an einer umfehriebenen Stel
le in verfchiedenen Gegenden, ringförmige Stricturen 
desMundes, Halles und des Körpers des Uterus, allge
meiner Krampf delfelben. Alle diefeKrampft'ormen kön
nen tonifeh undklonifch feyn. Beym tonifchen Krampf 
ift nach Graden unterfchieden : die protrahirte Wehe., 
der Tetanus uteri blandus und atrox. Sodann find die 
Grade der Krampfaffection bey der Geburt folgender- 
paafsen feftgefetzt; 1) Krampfleiden im Uterus und 
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in den übrigen Organen der automatischen Nerven- 
Sphäre, z. B. Magen, Lunge; 2) Reflex des Krampfes 
von den genannten Gegenden auf das Gehirn; 3) 
Reflex auf die willkührlichen Bewegungswerkzeuge, 
wo alfo die eigentlichen Sogenannten Convulüonen 
der Gebärenden erscheinen. Letztere find eingetheilt 
in zwey Arten, welche nie in einander übergehen 
Sollen , nämlich in leichte und Schwere. In diefem 
Abfchnitte ift Stoff für jahrelange Forfchung, um 
dem Vf. beypflichten oder widerfprechen zu können. 
Über Alles wichtig ift die vom Vf. aufgeftellte Dia
gnofe zwifchen den leichten und Schweren Convul- 
nonen und31 Aphorismen, theils diagnoftifchen, theils 
prognoftifchen Inhalts, über diefe fürchterlichen 
Krampfformen. Da diefe Recenfion hauptsächlich 
den Zweck hat, jedem Geburtshelfer und jedem Arzte 
das fleifsige Studium des vorliegenden Werkes drin
gend zu empfehlen: So fügt Rec. über die in dem 
Werke entwickelten therapeutischen Fingerzeige 
nichts weiter hinzu.

Der zweyte Band, oder das eigenthümliche Werk, 
beginnt mit einer Vorrede des Vfs. Der Zweck def- 
felben wird dahin feftgefetzt: „ein recht vollftändi- 
ges Bild von allen den Erfcheinungen und Vorgän
ger. , welche fich bey der normalen Geburt des Men- 
fchen ereignen, zu entwerfen.“ Denn, Sagt mit 
Recht der Vf., „auf jeden Fall Scheint mir die ge- 
nauefte, allumfaffendfte Kenntnifs Alles deffen, was 
bey einer normalen Geburt vorgeht, das einzige 
rechte und fichere Fundament zu feyn, auf welchem 
wir untere Syfteme aufbauen, und den Nothanker 
nuferer geburtshilflichen Rettungs - undErhaltungs- 
kunft auswerfen Sollten.“ Über den Gang der Dar- 
ftellung deffen, was der Vf. fiir den gedachten Zweck 
durch höchft forgfam verzeichnete Beobachtungen 
während einer 24jährigen Praxis Sammelte, bemerkt 
er , dafs er fich in den Fall gedacht habe, als ob er 
Willens fey, einen zwar mit den nöthigen Vorkennt- 
niffen gut verfehenen, aber noch praktisch unerfah
renen jungen Mann an das Kreifebett zu führen, und 
mit der fich hier äufeernden Naturwirkfamkeit be
kannt zu machen. Bey den dargeftellten einzel
nen Phänomenen diefer Wirksamkeit ift immer der 
gefundheitsgemäfse Hergang als Regel vorangeftellt, 
dann folgt die Abweichung. Inden darauf folgenden 
Bemerkungen find Aetiologie, Diagnofe und Pro- 
gnofe, So wie auch die Methoden und Mittel zur 
Hebung der Abweichungen angeführt, und meiftens 
noch Ausnahmen, Beyfpiele, Erläuterungen, War
nungen , Fragen u. dgl. beygefügt. I Hauptabthei- 
Jung. Sie enthält in Sechs Regeln und deren Erläu
terung die Darftellung der Erfcheinungen in den 
letzten 24 oder 36 Stunden vor dem wirklichen An
fänge der Geburt. Rec. kann hier, wie überall, nur 
hin und wieder einiges Merkwürdige ausheben, z. B. 
„Eine von aller und jeder Befchwerde durchaus ganz 
freye Schwangerfchaft bey Erftgebärenden, befonders 
bey luxuriös lebenden Städterinnen, deutet in der 
Regel auf einen pathologischen Zuftand hin.“— „Auf 
die längften und fchmerzhaftefte a vorherfagenden 

Wehen folgen in der Regel die fchnellften und glück- 
lichften Geburten.“ —- Wo durch die Lebensweife 
bedingte Störungen der Gefundheit während der 
Schwangerfchaft fich im Verlaufe diefer nicht kritifch 
entfcheiden, da ift immer Abnormität während der 
GeburtoderdesWochenbetts zu erwarten. Folgen
des Phänomen hat Rec. nie deutlich beobachten 
können, und mufs darüber fein Urtheil noch auf? 
fchieben. „Zwölf bis vierzehn Stunden (viel
leicht auch fchon früher) vor dem wirklichen An
fänge der Geburt, und in Augenblicken, wo äufser- 
lich der Bauch ftark gefpannt ift, zittert, bebt und 
bewegt fich der Muttermund nach allen Richtungen, 
ohne fich im mindeften zu öffnen.“ Dagegen unter- 
fchreibt er gern die Bemerkungen: ,, Je Schlanker, 
freyer, Schmerzlofer und beweglicher die Schwan? 
gere in ihrer ganzen Beckenpartie und aufdenFüfsen 
ift, defto belfer geht es mit der Geburt“ — und: 
„Je weniger der Kopf einer Schwangeren gleich zu 
Anfänge der Geburt fchmerzhaft oder dumpf ein? 
genommen ift, um fo beffer ift es.“ Sehr merkwür-. 
dig ift das, was der Vf. über ungemein reichliche 
wäfferige Secretionen des Uterus Sagt, welche fich 
zuweilen vor, zuweilen nach der Geburt einftel* 
len. II Hauptaltheilung.- Äufserliche Geftaltungen 
und Profile der Schwängern, aus welchen man mit 
Wahrfcheinlichkeit auf die innere Befchaffenheit des 
Beckens und der übrigen Geburtswege, fo wie auf 
die Lage der Frucht, fchliefsen kann. Diefer höchft 
intereflante , durch Steinzeichnungen erläuterte, Ab
schnitt enthält unter Anderem auch des Vfs. Perfora
tions-Methode, wobey die Näthe möglichft vermie? 
den werden, und wo nach vollbrachter Durchbo- 
rung der Schädelknochen alles Übrige der Natur über- 
laffen wird: eine Methode, welche leider noch gar 
zu wenig Nachahmung gefunden hat. III Hauptab
teilung. Die Erfcheinungen am Bauche der Gebären
den. Geftalt, Gröfse, Weichheit und Gefpanntheit, Di? 
cke des Bauchs, ferner Temperatur und Empfindlich? 
keit deffelben beym Betaften, find hier einzeln durchge* 
gangen. Auch hier geben, wo es angeht, Zeichnun? 
gen nähere Anfchaulichkeit. Sehr zu beachten ift 
die Beobachtung des Vf., dafs, wenn fich am .Bauche, 
anftatt der gewöhnlichen finnen- oder neffeiartigen Aus- 
Schläge, klein e un d grofse,mit einem klaren gel ben Waf* 
fer gefüllte, den Brandblafen oder dem Pemphigus fehr 
ähnliche, fchmerzhafte, brennendePufteln zeigen,diefs 
gewöhnlich von keiner guten Vorbedeutung fey. Faft 
noch jedesmal fah der Vf. einen, derBoer’/cAenPutre- 
fcenz fehr ähnlichen Zuftand im Uterus damit verbun
den, oder es folgte ein Puerperalfieber, oder eine höchft 
langfame und bedenkliche,von grofser Fäulnifs im Ute
rus begleitete, Nacbgeburtszögerung, oder fonftirgend 
eine auffallende Störung im Verlaufe des Wochenbetts 
darauf. Sehr gut ift auch die Diagnofe und Therapie der 
auf Erkältungen in. der letzten Schwangerfchaftszeit 
vorkommenden Kolikfehmerzen, welche,wenn fie ver
kannt,oder nicht gehörig behandelt w erden,Jeicht eine 
zu frühe und mifsliche Entbindung herbeyführen5

(JJer ßefchlufs folgt im piichßen Stiche
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Berlin, b. Fr. Nicolai: Dr. Jußus Heinrich Wi
gand , die Geburt des Menfchen , in phyfiologifch- 
diätetischer und pathologifch - therapeutifcher Be
ziehung, gröfstentheils nach eigenen Beobachtungen 
und Her juchen dargefiellt u. f. w.

(Befchlufs der imvorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 
Die IV Hauptabteilung handelt von den , mittelft 

der äufserlichen und innerlichen Exploration, an 
dem fchon im Gebären begriffenen Uterus felbft 
Wahrnehmbaren Erfcheinungen , Bewegungen und 
anderweitigen, ganz eigenthümlichen, Verhältnis 
fen. d) Gejialt des Uterus. Die länglicht-, ey-oder 
bimförmige, durch alle Geburtszeiten hindurch, 
Ohne örtliche VorSprünge, wird mit Hecht ala die 
hefte angegeben. Die Abweichung ift abgetheilt 1) 
in die Retortengeftalt, Verdrehung oder Schiefheit 
des Uterus (obliquitas cjuoad figurarn), und 2) in fack
förmige Erweiterung (SaccuS coecus uteri). Die erfte 
Art Schlechter Geftaltung iß in drey Grade abge- 
theilt. a) Während die Längenaxe vom Mutterbo
den und Mutterkörper 1 mit der Centrallinie der 
oberen Beckenöffnung zufammen fallen, weicht die 
Längenaxe des Mutterhalfes und Mundes davon ab. 
Wahrend der Hals in der Führungslinie des Beckens 
liegt, weichen Mutterbecken und Körper ftark da
von ab. c) Die beiden vorhergehenden Mifsver- 
hältniffe find fo vereinigt, dafs der Muttermund ge
gen diefelbe Seite hin verdreht ift. Bey diefen 
Abweichungen der verfchiedenen Längenaxe« von 
der Führungslinie des Beckens kommen einzelne 
Vortreibungen, Hornbildungen vor, jedoch fiets an 
der oberen Hälfte des Uterus. Die zweyte Art der 
Configurationsabweichung, die eigentliche Sackbil
dung, wird fiets nur an der unterften Gegend des 
Uterus, und zwar am öfterften nach vorn und links, 
dicht über den Schoofsbeinen, beobachtet; fie kann 
übrigens auch mit Schiefheit vereint vorkommen. 
Die Verdrehung ereignet fich erfi während der Ge
burtsarbeit, die Sackbildung geht ihr fchon voran. 
Die Entwickelung der Folgen diefer Geftaltabwei- 
chuugen , die Erkenntnifs, Vorherfage und Behand
lung derfelben, find meifterhaft gearbeitet, und er
lauben keinen Auszug, b) GröSse des Uterus, Je klei
ner er ift und wird, defio rafcher ift der Verlauf der 
Geburt, c) Lage der Gebärmutter. Hier ift, aufser 
dem Hängebauche und der Schieflage des Uterus zur 
Seite, auch der fefte oder fchwankende Stand deffel-

I. VE L» ^8^0» JZweyter Band. 

ben auf dem Becken betrachtet: ein feiten oder nie 
gehörig beachtetes Verhältnifs. d) Härte oder Weich
heit des Uterus. Die nachtheiligen Verhältniffe, 
welche beftehen, wenn der ganze Uterus oder ein
zelne Gegenden deffelben auch während derWehen- 
paufen ungewöhnlich unnachgiebig find, kommen 
hier vor, wo auch von den, fo oft unnöthiger 
Weife gemachten gewaltfamen Entbindungen die 
Rede ift. e) Dicke der Gebärmutter wände. Sind fie 
fehr dünn, fo zerreifsen fie leicht. Die ungewöhn
liche Dicke hängt oft von Vollblütigkeit oder Voll- 
lymphigkeit ab. f) Temperatur der Gebärmutter. Sie 
mufs der des übrigen Körpers gleich kommen. Sehr 
wichtig ift das hier über den allgemeinen Haut- 
fchwei fs, fowie über Froft und Schauder vor, bey 
und gleich nach der Geburt Gefagte. g) Schmerz- 
haftigkeit des Uterus bey der Betaßung. Sie deutet 
auf zu grofse F.igidität oder Empfindlichkeit, oder 
auf Blutcongeftion , Rheumatismus , unbequeme 
Lage der Frucht, eu vieles FruchtwalTer, zu fefte 
Adhäfion der Placenta, heftige Stricturen , oder gar 
auf beginnende Entzündung hin. h} ErScheinungen 
an und in der Gebärmutter, durch welche ßch der Tod 
des Kindes offenbart. Gut zufammengeftellt. 1) Aus
wendig am Uterus wahrnehmbare ErScheinungen und 
Merkmale, aus welchen man auf die Art der Stellung 
oder Lage des Kindes Jchliejsen kann, k) Erfcheinun
gen am Uterus, nach welchen die Gröfse des Kindes zu 
beurtheilen iß-. Der Vf. macht auf manche bisher un
beachtete Erfcheinungen und Verhältniffe aufmerk- 
fam. Auch find Mittel zur Vermeidung der fo häu
figen Verwechfelung des vorliegenden Steifses mit 
dem Gefichte angegeben. I) Gefetze der Wehen, Vor- 
angefchickt find Betrachtungen und Fingerzeige 
über und für die innerliche Exploration ; dann find 
die Gefetze der Wehen aufgeführt. 1) Die Zufam- 
menziehungen fangen im Muttermunde zuerft an, 
Und gehen fodann auf den Mutterboden über: ein 
vorher nicht gekanntes, umgekehrt behauptetes Ge- 
fetz, deffen Wahrheit Rec. aus Erfahrung beftätigen 
kann. 2) Die vorerwähnte Fortpflanzung der Zu- 
fammenziehungen der Gebärmutterabfchnitte ge- 
fchieht allmählig. Jede Wehe, bey welcher diefe 
Fortpflanzung der Contracticn zu rafch gefchieht, 
ift krankhaft und unergiebig. 3) Die vom Mutter
mund aus fich verbreitende Contraction kehrt auf 
diefen zurück, und wird alsdann allgemein und 
vgrhältnifsmäfsig überall gleich ftark. 4) Der We- 
henfchmerz wird nicht eher empfunden, bis die 
Contraction allgemein geworden ift, und fleht mit

A a
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dem äufserlich fühlbaren Spannungsgrade des Mut
terbodens in geradem Verhältniffe. 5) Die Zufam- 
menziehung läfst allmählig nach , und zwar zuerft 
am Muttermunde, zuletzt am Mutterboden. 6) Der 
Muttermund öffnet lieh erft um die Zeit, wo die 
Spannung des ganzen Uterus, und des Mutterbodens 
insbefondere, fchon nachzulaffen angefangen hat. 7) 
Die Wehen lind durch Paufen unterbrochen. In 
diefer Hinficht ift zu bemerken: dafs die Wehen 
um fo rafcher auf einander folgen, je weiter die Ge
burt vorrückt, und dafs fie in gleichem Mafse an 
Stärke zunehmen , als die einzelnen Paufen fich re- 
gelmäfsig an Dauer verkürzen. Hier ift viel der 
Beherzigung Werthes gefagt: über die Vorherfa- 
gung hinlichtlich der Dauer des Geburtsactes, über 
das Verfchwinden und Wiederkehren der Wehen,über 
die Gefahr einer fehr verzögerten Geburt, befonders 
für das Kind, und über die Anzeigen für die künft- 
liche Beendigung der Geburt, ß) Manchmal fchon 
kurz vor, gewöhnlich aber gleich mit dem Eintritt 
der neuen Wehe, fühlt man das Kind fich auf einige 
Augenblicke bewegen, g) Die Wehe darf über die 
Geburtstheile und die unterftützenden Bauchmus
keln nebft dem Zwergfelle hinaus fich nicht verbrei
ten. Hier find treffliche Fingerzeige für die Be
handlung der Waden - und Schenkelkrämpfe und 
des Erbrechens gegeben, io) In der Akme der Wehe 
Rehen Boden und Mund des Uterus einander gerade 
gegenüber (Rec. glaubt, dafs der Uterus immer et
was nach vorne zu gekrümmt ift, und nie durchaus 
ey förmig erfcheint). n) Während der Wehen-Akme 
richtet fich der Uterus in die Führungslinie des Be
ckens ein. (In fofern diefe Linie eine krumme ift, 
giebt Rec. diefs zu.) Der Vf. gedenkt hier, der fo 
feiten beachteten Nothwendigkeit, die Zange vor 
dem letzten Augenblicke des Durchtritts des Kopfs 
abzunehmen, wenn der Damm fehr gefpannt ift, 
nachdem man zuvor das Hinterhaupt tief herabge
führt hat. Ein Druck mit zwey Fingern am Vor- 
derfcheitel befördert die Rotation beym Durch- 
fchneiden, und fchützt den Damm. (Rec. bat fich 
von der Richtigkeit diefer Angaben oft überzeugt.) 
ja) Je mehr, unter übrigens gleichen Umftänden, 
Muttermund, Mutterfcheide und Damm zu intume- 
feiren und weicher zu werden anfangen, defto ge- 
fchwinder und kräftiger werden die Wehen. (Die
fes Gefetz, deffen<Erklärung dem Vf. leicht gewor
den feyn würde, wenn er die Irritabilität nicht 
blofs von ihrer contractiven Seite betrachtet hätte, 
ift eins der allerwichtigften für die Beftimmung des 
Zeitpuncts, wann von mechanifcher Hülfe zur Be
endigung der Geburt Gebrauch gemacht werden 
dürfe.) Die vielfachen Benennungen der abnormen 
Wehen, welche nun folgen, erlauben keinen Aus
zug. m} Von dem Muttermunde. Die angeführten 
dreyzehn befonderen Regeln führen zu der allgemei
nen: ,,Ein ganz normaler Muttermund mufs fich 
Während der Wehe anfpannen, und zugleich dick, 
Weich und dehnbar genug feyn, um die für den 
Durchgang des Kindes erfoderliche Ausdehnung 

ohne Nachtheil zu ertragen. V Hauptabteilung. Ge, 
burtsfchleim. Je gallertartiger derfelbe ift, defto bef. 
fer ift es. Beym Schleimflufs oder Schleimfturz fehlt 
es den Wehen meiftens an Stärke. VI Hauptabtei
lung. Von dem Fruchtwaffer und der Fruchtblafei 
Diefer Abfchnitt, worin auch Fingerzeige für das 
künftliche Blafenfprengen enthalten find, ift höchft 
intereffant; allein nicht wohl im Auszuge zu geben-. 
Eine ruhige, nicht zu fehr reclinirte, Rückenlage 
fchützt nach des Vfs. Beobachtung die Fruchtblafe 
am ficherften vor dem zu frühen Einreifeen, womit 
Rec. einverftanden ift. VII Hauptabteilung. Von 
dem Durchgänge des Kindes durch den Muttermund 
und die Scheide, ä) Normale Kopfgeburt. Voran- 
gefchickt ift die Diagnofe des vorliegenden Kopfs, 
die Gröfse und der Härte oder Weichheit deffelben, 
nebft trefflichen Fingerzeigen für den Zangenge» 
brauch. Erftes Geburtsftadium. Ein Seitenwands- 
bein liegt mit dem mittleren Theile vor, meiftens 
das rechte. Der Kopf fleht hoch, und ift fehr be
weglich , beide Fontanellen find beynahe gleich 
leicht erreichbar, die kleine Fontanelle fteht links 
zur Seite oder nach vorn. (Rec. fand meiftens die 
kleine Fontanelle leichter erreichbar, als die grofse, 
und erftere nach hinten und links gerichtet.) Zwey* 
tes Stadium. Die kleine Fontanelle ift fchwerer zu 
erreichen, als die grofse, und fteht meiftens in det 
Nähe der linken Pfanne, der Kopf ift fixirt. (Hie* 
mit ftimmt die Beobachtung des Rec. völlig überein* 
Die Entfernung des Kniees von der Bruft in diefemi 
Stadium ift von den Beobachtern bis jetzt meid 
gänzlich überfehen worden.) Drittes Stadium. Die 
Fontanellen find Anfangs gleich leicht erreichbar, 
zuletzt tritt die kleine mehr nach unten, und dreht 
fich näher gegen die Schoofsbeinfuge hin, der Kopf 
wird fpitziger, die Knochen fchieben fich überein
ander, und die Pulfation in der grofsen Fontanelle 
wird unfüblbar, und Scheitelgefchwulft tritt eip. 
Viertes Stadium. Die Mutterfcheide fchliefst fich 
fefter um den Kopf, diefer ift fehr zugefpitzt, die 
fcharfeckige kleine Fontanelle tritt unter die 
Schoofsbeinfuge, die rotirende bekannte Entwicke
lung des Vorderkopfs und Gefichts hat Statt, und 
letzteres dreht fich nach der rechten Seite der Mut» 
ter. b) Normale Steifsgeburt. Die linke Hinterbacke 
liegt meiftens vor, und zwar in der rechten Seite 
der Mutter , und bewegt fich fp^ter unter die 
Schoofsbeinfuge hin. Ift der Steifs rotirend ausge- 
fchloffen, fo wendet fich die Vorderfeite des Kindes 
wieder nach der rechten Seite der Mutter, dann 
tritt das GeGcht in die Aushöhlung des Heiligfiejng> 
und der Kopf wird beynahe ohne Rotation fchnell 
durchgetrieben. Die aus der Vergleichung der 
Kopfgeburt mit der Steifsgeburt entwickelten fünf 
Gefetze, fowie eine Menge herrlicher Fingerzeige 
in Bezug auf Verhalten des Geburtshelfers bey Kopfe 
gebürten, in vierzehn erläuterten Aphorismen, muf
fen im Werke nachgelefen werden. Letztere find 
von unfehätzbarem praktifebem Wertfae. c) Nor
male Geßchtsgeburt^ Das Bekannte ift gegeben.
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Der Vf. räth die Wendung bey der Gefichtsgeburt, 
wenn der Kopf, mit dem Gebebte vorliegend, fo 
im Eingänge des Beckens eingekeilt ift, dafs er Geh 
noch ohne Gewaltthä-tigkeit zurückfchieben läfst; 
fonft Voll die Zange verfucht werden; meidens 
werde die Perforation -^ushelfen müßen. Da, wo 
das Kind mit dem Feuchte fo ins Becken eiutritt, 
dafs das Kinn lieh nach hinten wendet , foll man 
mit der ganzen Hand eingehen , und das Kinn, wo 
möglich nach der rechten Pfanne hindrehen, und fo 
fefthalten, bis der Kopf feftfteht. Rec. zweifelt, 
dafs der Vf. hier durchaus aus Erfahrung fpreche, er 
räth vielmehr dem anfangenden Geburtshelfer, die 
Erfahrung, welche Carus über die Verwandlung der 
Gefichtsgeburt mit dem Kinne nach hinten in eine 
Vorderfcheitelgeburt zweymal machte, und in fei
ner Gynäkologie mittheilte, wohl zu beherzigen, 
und der Wirkfamkeit der Natur mit Boer nur ruhig 
zu vertrauen: bey zu engem Becken reicht ohnehin 
der günftige Stand des Kinns allein nicht aus. d) 
Normale Fufsgeburt. Die bey der Steifsgeburt er
wähnte fchnelle, und der Drehung entbehrende 
Entwickelung des Kopfs, wenn die Entwickelung 
des Kindes durchaus der Natur allein überlaßen 
wird, hat auch hier Statt. Mit Recht,wird das Nie
derkommen im Bette bey der Fufsgeburt zur uner- 
Jäfslichen Pflicht gemacht; doch hält Rec. die Sei- 
tenlage nicht für jeden Fall indicirt. Rec. fah den 
Hals des Kindes 10 Minuten lang gefahrlos in der 
Scheide verweilen, e) Rücken-, Bauch-, Nacken-, 
Schulter-, Arm-, Hilft-, Nabelfchnur - und ähnliche 
Geburten. Eine Menge praktifcher Fingerzeige für 
die Wendung, für die Behandlung der vorgefalle
nen Nabelfchnur, und für die Zerftückelung des Kin
des, find hier entwickelt, die im Werke felbft gele- 
fen werden müßen. f) dcephalus. Man . foll ihren 
Anblick den Müttern entziehen, und die Mifsgebur- 
ten nicht tödten. g) Hydrocephalus. Bey hohem 
Stande des Kopfs darf die Zange nie angewandt 
werden.. Bey fehr dickem Kopfe foll das Waffer 
durch die Punction entleert werden. Diefe Opera
tion ift bey der Bauchwafferfucht des Kindes feiten 
uothwendig. Rec. macht zum Schluffe diefes Ab- 
fchnittes noch auf die Reihenfolge aufmerkfam, in 
welcher die Geburten nach dem vorliegenden Theile 
vom Vf. vorgetragen find, wo die Steifsgeburt gleich 
nach der Schädelgeburt folgt, und die Fufsgeburt für 
noch weniger normal angefehen wird, als die Ge
fichtsgeburt. Diefer originellen Anficht ßimmt Rec. 
völlig bey. FIII Hauptabteilung. Erfcheinungen 
an der Mutterfcheide. Der Vf. fchreibt mit Recht 
der Mutterfcheide, ebenfo wie dem Uterus, eine 
austreibende Wirkfamkeit zu , und führt eine 
Menge von Erfahrungen an, welche diefe nachwei
fen. Die Gefetze für diefe Thätigkeit beftimmt er 
folgendermafseu. i) Die Scheidenwehen verhalten 
fich nach Gang Wiederkehr, wie die Gebärmut
terwehen ; nur erfolgen erftere ftets etwas fpäter, als 
letztere. 2) Der Anftofs zu diefer Scheidenthätig- 
kjjit ift zunächft die gefetzliche Zufammenziehung
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des Uterus, fodann mechanifche Erweiterung der 
Scheide. Der Vf. nimmt hier Gelegenheit, von dem 
Scheidenkrampfe zu rede..., welcher häufig bey dem 
Gebrauche der Zange eintritt, und Geduld und Be
hüt famkeit von Seiten des Geburtshelfers erfodert. 
3) Die Scheidenwehen fangen dann an, anhaltender 
und kräftiger zu werden, wenn der Kopf völlig 
durch den Muttermund getreten ift. Um diefe Zeit 
fängt auch die Baucbpreffe (Bauchmuskeln und 
Zwergfell) an, thätigeren Antheil an der Geburt zu 
nehmen. 4) Die Scheidenwehen drehen den im 
fchrägen Durchmeffer des Beckens eintretenden. 
Kindstheil beym Austritte in den geraden. 5) Di© 
Scbeidenwehen bewirken die bekannte Rotation der 
Kindstheile beym Durchfehneiden. 6) Je gröfser 
die Turgefcenz der Scheide bey der Geburt ift , ja 
weicher, wärmer, weiter und feuchter fie dem Fin
ger erfcheint, um fo ftärker und regelmäfsiger ift 
ihre Expulfivkraft. 7) Unrath und Reize aller Art 
im Querdarm, und vorzüglich im Maftdarm, pfle
gen confenfuell die Expulfivkraft der Mutterfcheide 
zu erregen. Die Normalität der Scheidenwirkfam- 
kei^ wird befonders begünftiget: a) durch einen 
jungen, faftreichen Körper, b) durch eine leicht 
dünftende Haut des ganzen Körpers und der Scham
theile insbefondere; c) durch viele Bewegung wäh
rend der Schwangerfchaft; d) durch mäfeige Anlage 
zu Hämorrhoidalcongeflionen; e) durch gehörig ent
wickelte, nicht fehr grofse, Brüfte mit leicht zu eri- 
girenden Warzen; f) durch Zwillingsfcbwanger- 
fchaften, oder urfprünglich fehr abnorme Lage des 
Kindes (höchft merkwürdig und wahr); g) durch 
lebhaften Gefchlechtstrieb und hinlängliche Befrie
digung deffelben. Zur künftlichen Beförderung der 
Scheidenwehen wendete der Vf. Klyftiere von Kaf
fee, Chamillen u. dgl., oder weiche Tücher, welche 
man in einen Aufgufs von Chamillen, Majoran und 
Thymian getunkt hat, und dicht an die Geburtstheile 
anlegt, oder auch Dampfbäder vön diefen Kräutern 
an, und glaubt, dafs fich ein Specificum für die Er
regung der Scheidenwehen noch werde auffinden laf- 
fen. Was der Vf. über die von der Befchaffenheit der 
Scheide abhängende Dauer der Geburt in prognofti- 
fcher Beziehung, und über die Indicationen für den 
Gebrauch von Kiy (Heren fagt, ift von hohem prakti- 
fchem Werthe, und mufs im Werke nachgelefen wer
den. Daffelbe gilt von den Bemerkungen über die 
wahren und falfchen Drangwehen und über die zwi
lchen den wahren Drangwehen intercurrirenden hal
ben Drangwehen, welche der Vf. Stell wehen nennt, 
und endlich von den übrigen aphoriftifch vorgetra
genen merkwürdigen Erfcheinungen an der Scheide 
und von der hinzugefügten Prognofe, Prophylaxis 
und Therapie der Abnormitäten dei; Vagina. IX 
Hauptabteilung. Erfcheinungen an den Schamlip
pen, dem Damme und Maftdarme. Hier, bey den 
Theilen , welche den Ausgang (Mund) der Scheide 
und deffen nächfte Umgebung ausmachen, kommen 
ungefähr diefelben Erfcheinungen , wie bey dem 
Muttermunde, vor. Das hefte Mittel, den Damm 
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vor Einrifs zu fchützen, fetzt 8er Vf. in die Seiten
lage, wobey die Kniee mittelft eines Kiffens rnäfsig 
von einander entfernt find, Entleerung von Harn- 
blafe und Maftdarm, Beförderung der Intumefcenz 
der Scheide durch dynamifche Mittel und Zeitlaf- 
fen, Nichtverarbeiten derAVehen, fanftes Andrü
cken der fehr gedehnten Theile beym Durchfchnei- 
den der Kindstheile, und endlich in ein Zurückhalten 
und Drücken der bereits geborenen Spitze des Kopfs 
nach der Führungslinie des Beckens, im Falle der 
Damm für den unfchädlichen Durchtritt des Kopfes 
noch nicht hinlänglich vorbereitet ift. Ein Druck 
fegen den Kopf, ehe das Hinterhaupt unter der 

choofsbeinfuge hervorgetreten iß, würde den Kopf 
in einem gröfseren Durchmeffer in die Scheide her- 
abführen, mithin das Zerreifsen des Damms beför
dern. Ift der Kopf geboren, fo mufs unbedingt auf 
die Selbftentwickelung der Schultern gewartet wer
den. Über die Anzeigen, ob und wann man bey 
Kopf - oder Fufsgeburten die Rotation des Kopfes 
beym Durchfehneiden ohne oder mit der Zange be
fördern, oder nicht herbeyführen foll, können hier 
nicht entwickelt werden, laffen fich aber fchon aus 
dem Vorhergehenden leicht errathen. Den Rath von 
Michaelis, unter gewißen Verhältniffen den gefährde
ten Damm einzufchneiden, überläfst der Vf. der Zu
kunft zur Entfcheidung. Die vom Vf. empfohlenen 
Verhaltungsregeln beym Dammriffe find ganz vor- 
EÜglich zweckmäßig; doch mufs fich Hec. wun
dern , die blutige Nath gar nicht erwähnt zu fin
den- Da Rec. feine Anficht hierüber bey Gelegen
heit der Beurtheilung des Zangfchen Werkes von 
den blutigen Operationen ausgefprochen hat; fo 
wyeifet er hier darauf zurück. N Hauptabteilung. 
Behandlung des Neugebornen. Rec. hebt hier nur 
die Abhandlung über den Scheintod der Kinder aus, 
welche die befte ift, die er je gelefen hat; und mufs 
tim fo mehr bedauern, dafs der Vf. diefelbe nicht vol
lenden konnte. Der Vf. fagt, es gäbe vier Hauptur
fachen des Scheintodes der Neugebornen. i) Läh- 
wrung des Hirns und Nervenfyßems, und zwar herrüh
rend a) von äufserem Drucke des Gehirns durch en
ges Becken , fchwere und langdauernde Geburt u. 
£ w. b) von Druck der Säfte-Maffe auf das Gehirn, 
durch Umfchlingungen der Nabelfchnur, oder Con- 
ßrictionen des Muttermundes um den Hals des Kin
des u. dgl. c) von Druck des Rückenmarks durch 
Verrenkungen , Diaftafe und Brüche der Wirbel
beine beym Zangengebrauch, wo die Zange den Kopf 
über Geficht und Nacken fafet, bey Wendungen u. 
f. w. Die übermäfsige Ausdehnung des Rücken
marks, z. B. durch ftarkes Anziehen des gebornen 
Rumpfes bey noch ungebornem Kopfe, und umge
kehrt , ift ebenfalls hieher gerechnet worden. 
Schwäche, Stillßand und Lähmung des Herzens, und 
jkwb* herrührend: n) von Verblutung, z. B. aus der 
Nabelfchnur oder aus dem Mutterkuchen, b) von 
Nichtfaurung des Blutes oder totaler Stockung der 
Circulation zwifchen dem Kinde und der Placenta, 
durch Druck der Nabelfchnur bey gewißen Kindes
lagen, Vorfällen und Verfchlingungen der Schnur, 

bey Wendungen, bey fehr heftigen Wehen u. f. w. 
0 Von angeborner Schwache des Herzens. Die 
dritte und vierte Haupturfache des Scheintodes iß 
vom Vf. nicht niedergefchrielTfcn worden. Diagne.« 
fe, Prognofe und Behandlung der angegebenen Ar
ten des Scheintodes find mevherjiaft entwickelt, er
lauben aber keinen Auszug.— Rec. hat hier meiftens 
nur das nackte Gerippe eines Werkes geben können; 
welches in reicher Lebensfülle prangt. Darum fo? 
dert er um fo mehr nicht nur jeden Geburtshelfer, 
fondern auch jeden Arzt, zum Lefen, oder viel
mehr zum forgfältigen Studium, diefes unfterbli* 
chen Vermächtniffes von JViegand auf. Heil den 
Manen des zu früh Verklärten! R —n.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Vofs, und Wien, in der Geroldfchdn 
Buchhandlung: C. F. A. Hochheimers allgemein 
nes ökonomifch • chemifch • technologifch.es Haus - und 
Jiunßbuch, oder Sammlung ausgefuebter Vor- 
fchriften, zum Gebrauch für Haus - und Land? 
wirthe, Profefiioniften, Künfller und Kunftlieb- 
haber. Vierte, fehr verbefferte und vermehrte 
Auflage, von Dr. J. H. M. Poppe, Hofrath und 
Prof, zu Tübingen. Erfter Theil. X u. 634 S. 
Zweyter Theil. Mit 4 Kupfertafeln und meh
reren Holzfchnitten. 606 S. Dritter Theil. 
Mit 3 Holzfcbnitten. 653 S. ißso. g.

Diefes fchätzbare Werk hat fchon in der erß^jj 
Ausgabe verdienten Beyfall gefunden, und darf in 
diefer vierten, von einem kenntnifsreichen Technolo
gen berichtigten und vermehrten Ausgabe (denn die 
J2te u. gte waren von Hn. M, Hoffmann nur revidirt, 
und vorzüglich in der Ordnung der abgehandelten 
Materien verbeffert worden) noch gerechtere An- 
fprüche auf denfelben machen. Die Berichtigungen 
des Hn. Poppe beziehen fich nicht blofs auf Aus
druck und Stil, fondern es ift auch manches Irrige 
verbeffert, manche zweckmäfsige Abkürzung ge
macht, manches Nutzlofe (z. B. die Künfte,° den 
Donner nachzuahmen, und ein musketenähnliches 
Gepraffel zu e'rregen) weggelaffen, und dadurch 
Platz für neue und wichtigere Dinge gewonnen 
worden. Gleich in dem erften Bogen des cröen 
Bandes find die Anweifungen, unauslöfchliche ro- 
tbe Farbe zu bereiten, eine Dinte zu fertigen, wa- 
mit man auf das Glas fchreiben kann, Papier zum 
Schreiben mit einem Silber - oder Meiling-Stift, Streu
fand zu bereiten, der eine mit blaßer Dinte gefchriebe- 
ne Schrift fogleichfchwarz macht u. f. w., neu hinzu- 
kommen. In einen technifchenZufammenhang haben 
alle einzelnen Materialien auch jetzt noch nicht ge
bracht werden können; die ganze, erfte Anlage des 
Buches widerftrebte: aber das Buch ift auch nicht fo- 
wohl zum Durchlefen,als zum Nachfchlagen geeignet. 
Es ift ein fehr brauchbares Repertorium für Jeder
mann, der über häusliche und Kunflgegenftände Be
lehrung fucht; und genaue, vollftändige Regifter, 
die jedem Bande angehängt find , erleichtern den 
Gebrauch. M. £.

technologifch.es
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PHILOS OPHIE,

Königsberg, b. Unzer: TV. T. Hrug^s Syßem der 
praktifchen Philofophie. Dritter und letzter Theil. 
Religionslehre. ißig. XII u. 514 S. ß. (2 Rthlr. 
12 gr.) (Auch unt. d. Titel: TV. T. Krug’s Euje- 
biologie oder philofophifche Religionslehre.')

[Vergl. J. A. L. Z. 1821. No. i65u. 166.]

.A-Uch diefer letzte Theil diefes, in lieben Theilen 

die ganze Philofophie umfaßenden, Werkes (deffen 
Beurtheilung fich durch zufällige Umftände verfpä- 
tet hat) zeichnet fich, wie feine Vorgänger, durch 
eine leichte und lichtvolle Anlage und Anordnung 
aus. Der Vf. erklärt in der Einleitung die Religions- 
philofophie als „die Wiirenfchaft von der durch die 
wrfprüngliche Getetzmäfsigkeit unteres Geiftes be- 
ffijnmten Richtung unterer gefammten, intenderheit 
praktifchen, Thätigkeit auf das Übeifinnliche, Un
endliche, und Ewige.“ Diefe Richtung entftebt da
durch, dafs uns das Sinnliche, Endliche und Raum- 
Zeitliche nicht mehr befriedigt, fobald wir, durch 
die, in unferem Gewißen fich ankündigenden,Rechts- 
nnd Tugend - Gefetze eine fittliche Ordnung der 
Dinge kennen gelernt haben. Wir müßen alfo das 
Göttliche zuerft in uns felber finden: erft dann kön
nen wir es auch aujser uns finden in den wohlthäti- 
gen und in den gewaltigen Naturkräften, diezwar 
„das Gemüth erfchüttern, und fo zum Denken erre
gen mögen, aber nicht die Idee des Göttlichen in 
lins erzeugen können.“ — Die Religionsphilofophie 
ift nun theils reine, „wenn, und wiefern fie die re
ligiöfen Überzeugungen und Gefinnungcn ohne alle 
Rückficht auf gewiße, empirifcbe Modificationen 
derfelben darlegt;“ theils angewandte, „wenn und 
wiefern fie diefelben unter folcben Modificationen 
Sn Erwägung zieht.“ Die reine Religionslehre theilt 
der Vf. dann wieder in zwey Abfchnitte, von wel
chen der erfte von der Religion überhaupt handelt, 
bder den eigentlichen Grund der religiöfen Überzeu
gung unc] Gefinnung im menfchlichen Gemüthe nach- 
Weilet; der zweyte aber die Religion im Befonderen, 
oder den Gehalt der religiöfen Überzeugung und Ge- 
finnung, weiter entwickelt. Der erfte diefer Ab- 
fcbnitte giebt zuvörderft den Beweis für das Dajeyn 
Gottes u»d die Unßerblichkeit, nach der bekannten 
Hantif^fn Weife aus dem praktifchen Glauben. Die 
fittliche IVe^tOrdnung, welche alle Sittlichguten als 
den Endziveck alles vernünftigen Strebens oder als das 
hochfie Gut betrachten müßen, kann pur unter der

J. A. L. £• 1823* Zwey ter Band,

Bedingung als erreichbar gedacht werden, dafs ein 
unendliches, vernünftiges und freyes TVefen mit unum- 
fchränkter Macht die Welt beherrfche, und der 
Menfch, ungeachtet der befchränkten Dauer feines 
finnlichen Dafeyns, dennoch als fittliches Wefen un
vergänglich fey, oder ewig lebe und wirke. Den prak
tifchen Glauben an die Erreichbarkeit jenes höchften 
Gutes, der fich durch Gefinnung und Handlung an
kündigt, nennt der Vf. Religion in fubjectiver Be
deutung, und erklärt ihn für Pflicht, da ja „die Ver
nunft, welche ihren Endzweck anerkennt, auch ge
bietet, nach der Verwirklichung deflelben zu ftre- 
ben, folglich mit der gewißen Zuverficht zu han
deln, dafs jener Zweck möglich fey, gefetzt auch, 
dafs die Bedingungen diefer Möglichkeit durch blo- 
fse Speculation nicht erkennbar wären, oder dafs 
die blofse Speculation wohl gar auf Zweifel an der 
Wirklichkeit jener Bedingungen führte.“ Die Reli
gion ift ja keine Sache der Speculation, fondern eine 
Angelegenheit des Herzens. Eben defshalb ift aber 
die Religion auch nur in diefer fubjectiven Bedeu
tung Pflicht, nicht in der objectiven, in welcher fie 
der Inbegriff der Glaubens- oder Religions- Wahrhei
ten, oder der Ausfprüche der praktifchen Vernunft, 
in Beziehung auf den Glauben an die Erreichbarkeit 
des höchften Gutes ift. Denn in Bezug auf die Be
griffe und Worte, in welche die Glaubenswahrhei
ten gefafst werden, kommt Alles auf individuelle 
Bildung an. Die Religion ift ja ihrem Wefen nach 
myfiifch: denn die Beziehung alles Irdifchen auf das 
Himmlifche läfst den Religiöfen jenes als eine blofse 
Hülle von diefem anfchauen, welche er nicht durch
dringen kann, fo dafs ihm alfo das Himmlifche fteta 
ein heiliges Geheimnifs bleibt, und, ihn nur durch den 
praktifchen Glauben zu einer heiligen Weihe, zur 
Wiedergeburt führt. — Diele allgemeinen Anfichten 
entwickelt dann der zweyte Abfchnitt der reinen Re
ligionslehre mehr im Einzelnen, und zwar zuerft 
die religiöfen Überzeugungen, welche zwar „theora- 
tifch unerweislich, aber dennoch praktisch gewifs“ find. 
Freylich kann das Unendliche vom Endlichen nicht 
begriften werden , und das Göttliche ift daher für 
uns unerkennbar; und es kann mithin keineswegs 
irreligiös genannt werden, wenn Jemand die Natur 
und das Wefen des Göttlichen bey fich unbeftimm* 
läfst, und ihm blofs durch Hille Erhebung des Her
zens zum Überfinnlichen, und durch fittliche Wirk- 
famkeit huldiget. Aber eben fo wenig ift es uner
laubt, die Idee des Göttlichen weiter auszubilden, 
und diejenigen Beßimmungen aufzufuchen, welche

B b
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der Verftand im Begriffe der Gottheit als Merkmale 
zu vereinigen fich genöthigt fieht. Diefe heifsen 
göttliche Eigenfchaften, welche jedoch im Grunde 
nur von uns felbft, mitHinwegdenkung allerSchran- 
ken , entlehnt, und daher durchaus anthropomorphi- 
ßifch find, und nur eine fymbolifche oder analogifche 
Bedeutung haben. Diefe göttlichen Eigenfchaften 
werden nun im Folgenden entwickelt. Da Gott um 
des Endzweckes der Vernunft willen als eine unend
liche Intelligenz, als unumfchränkter Weltherrfcher, 
gedacht werden mufs, fo kann er nur als Einer ge
dacht werden. Er ift Schöpfer, Erhalter und Re
gierer der Welt, Urheber des Sittengefetzes , und da
her auch Vollzieher deffelben, oder der höchfteRich
ter. ,,Daher denn der Religiöfe alles Phyfifch-Gute 
und Böfe, das den vernünftigen und freyen Wefen 
in der Welt, während ihres gefammten Dafeyns, zu 
Theil wird, auf deren moralifche Befcbaffenheit be
zieht, und es fonach als göttliche Belohnung und 
Beftrafung betrachtet.“ Gott ift ferner heilig, folg
lich vernünftig und frey, gerecht und gütig, wahr
haft und treu, mit Einem Worte fittlich-gut im er- 
habenften Sinn, und darum auch felig. Woraus 
dann im Folgenden der Satz abgeleitet wird, dafs 
die Welt die hefte ift, und das Menfchengefchlecht 
im Ganzen zum Befferen fortfehreitet. Diefer bildet 
den Übergang zu der Lehre von der Unfterblichkeit. 
Das Leben ift nur ein Vorbereitungszuftand für ein 
höheres oder befferes Leben, und der Tod der Ein
tritt in daffelbe. Das zweyte Hauptftück: „Von den 
religiöfen Geßnnungen, und den ihnen entfprechen- 
den Handlungen“ ftellt die unbedingte Achtung ge
gen die unendliche Würde Gottes, als höchften Ge- 
fetzgebers und Richters, welche „fich in dem be- 
ftändigen Streben nach Vereinigung mit Gott, dem 
Heiligen, mittelft fittlicher Thätigkeit äufsert, als 
die erfte, und im Grunde einzige, Pflicht gegen 
Gott dar, und beurtheilt aus ihrem Standpuncte Al
les , was man fonft noch als zur Verehrung Gottes 
gehörig anzufübren pflegt. Zu der Verehrung Gottes 
im Geiß und in der Wahrheit gehört vorzüglich, dafs 
wir in uns felbft nach einer immer vollkommeneren 
Erkenntnifs von ihm fireben , und in der Welt Aber
glauben und Unglauben, fowie das pbyfifche und 
moralifche Übel, zu vermindern, dagegen eine gute 
moralifch-religiöfe Gefinnung in uns felbft hervor
zubringen bemüht find. Neben diefe thälige Vereh
rung tritt dann noch das Gefühl der Andacht oder 
Erhebung des Herzens zu Gott, die, wenn fie einen 
folchen Grad der Lebhaftigkeit erreicht, dafs fie fich 
in eine unmittelbar an Golt gerichtete Anrede ver
wandelt, Gebet heifst, welches, eben um diefes 
Charakters willen, nicht als Pflicht vorgefchrieben 
Werden kann, obgleich die Anbetung Gottes im All
gemeinen bey keinem Religiöfen fehlen darf. Zur 
Beförderung diefer Gottesverehrung dient vorzüglich 
die Errichtung religiöser Gesellschaften. Denn ob
gleich alle wahren Gottesverehrer fchon durch ihre 
Gefinnung in der heiligen Gemeinfchaft des Reiches 
Gottes, oder der unßchtbaren Hirche, ftehen: fo ift 

es doch Pflicht für fie, auch äuSserlich diefe Gemein
fchaft in derßchtbaren Kirche, oder vielmehr in den 
fichtbaren Kirchen (als unvollkommenen Abbildern 
jener Einen und vollkommenen) darzuftellen, um 
die moralifch-religiöfe Gefinnung immer mehr in 
fich zu beleben , und aufser fick zu verbreiten.

Man fieht fchon aus dem hier von dem Inhalte der 
reinen Religionslehre Mitgetheilten, wie fich der Vf. 
auch in diefem Lehrbuche als einen aufgeklärten, 
und von den herrfchenden Zeitvorurtheilen freyen, 
Mann zeigt. So fehr er fich auch für fich felbft be
müht, die Eigenfchaften Gottes klar und vollftändig 
zu beftimmen: fo ift er doch gegen anders Denkende 
im höchßen Sinne tolerant, indem er, z. B. in Bezug 
auf die Dogmen, S. 34 lagt: ”E8 iß alfo nicht blofs 
ungereimt, es ift fogar im moralifch und irreligiös, 
irgend einen Menfcben gerade in der Hinficht ver
pflichten, oder wohl gar zwingen zu wollen, in 
Welcher Gott felbft denMenfchen den freyeften Spiel
raum gelalfen hat..., Oder meint ihr etwa, Gott 
nehm’ es übel, wenn man nicht gerade fo von ihm 
denkt, wie er fich felbft in feiner abfoluten Voll
kommenheit anfehaut? Dann möchtet ihr, die ihr 
von Gott fo kleinlich denkt, wie von einem eitlen 
Menfcben, der es auch übel nimmt, wenn man 
nicht alle feine Titel und Würden kennt, gerade 
am wenigften Gnade vor feinem Augen finden.“ So 
fehr er auf den Glauben an Einen, über der Welt er
habenen, Gott dringt, und den Polytheismus und 
Pantheismus, als die Vernunft weder in Tpeculati- 
ver, noch in moraliTch-religiöfer, Hinficht befriedi
gend, verwirft: fo giebt er doch S. 75 zu, dafs es 
wohl ebenfo viele religiöfe Polytheiften oder Pan- 
theiften, als irreligiöfe Monotheiften, möge gegeben 
haben, und noch gebe;“ aus welchem Standpuncto 
er dann auch im Folgenden die Religiofität des So
krates und Spinoza behauptet. Und fo fehr auch 
fein ganzes Wefen auf Klarheit gerichtet ift, fo er
klärt er fich doch mild und nachfichtig über dieVer- 
irrungen des Myfticismus. Aus diefen allgemeinen 
Grundfätzen läfst fich auch für den zweyten Theil 
eine zugleich billige und vorurtheilsfreye ßeurthei- 
lung der poßtiven Religionen erwarten.“ Wiewohl 
es nur Eine Religion giebt (Tagt er), weil es nur Ein 
höchßes Gut giebt: fo kann es doch mehrere, von 
einander mehr oder weniger verfchiedene, Religions
formen, d. h. Auffaflungs- und Darftellungs-Arten 
der Einen Religion, geben.“ Eine Offenbarung 
durch Wort, Schrift und That, wie fie der ge- 
fchichtliche Supernaturalismus annimmt, läfst fich 
fehr wohl als möglich, und als dem Plane einer all
waltenden Vorfehung angemeffen denken. Aber ihre 
Wirklichkeit und ISothwendigkeit kann nicht bewie» 
fen werden; vielmehr mufs jeder Gläubige einge- 
ftehen, dafs fein Glaube nur aus einem Subjectiven 
Bedürfniffe hervorgehe. Als Kriterium jeder Offen
barung ftellt dann der Vf. die Gotteswürdigkeit auf, 
und prüft hienach im Folgenden das Heidenthum, 
Judenthum, und Chriftenthum: wo dann das letzte 
vermöge der Zufammenftimmung mit den Foderun- 
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gen der Vernunft fowohl, als mit den Bediirfniffen 
des menfchlichen Herzens, als die gotteswiirdigße, 
und folglich auch als die annehmbarße unter allen 
pofttiven , auf Offenbarung gegründeten, Religio
nen erfcheint. Daneben werden in den Anmerkun
gen alle durch das Zeitintereffe bedeutend geworde
nen Streitpuncte: über Supranaturalismus, Natura
lismus und Rationalismus , über Katholicismus und 
Proteftantismus, über Wunder und Weiffagungen 
u. f. w., freymüthig und klar abgehandelt.

Unftreitig mufs man Geh um diefer lobenswer- 
then Eigenfchaften willen freuen, dafs, als der Vf. 
die Vorrede zu dem vorliegenden Haupttheile feines 
Werkes fchrieb (1819), die beiden erften Geh bereits 
in einer dritten Auflage verjüngt hatten (den ,,leidi
gen Wiener Nachdruck“ mitgerechnet), und dafs von 
feinem Handbucbe der Philofophie und der philofo- 
pbifchen Literatur, einer Art von Auszug aus diefem 
gröfseren Werke, welcher damals noch nicht zum 
erftenmale erfchienen war, feitdem fchon die zweyte 
Auflage nöthig geworden ift. Auch Rec. freut Geh 
darüber; denn er ift überzeugt, dafs der Vf. in un
serer , durch populären und unpopulären Myßicismus 
von fo vielen Seiten verßnßerten, Zeit durch feine 
ruhige Klarheit recht viel Gutes geftiftet hat, und 
ftiften wird. Was aber den wiffenfchaftlichen Charak
ter feines Werkes betrifft: Co kann Rec. den früher 
geäufserten Tadel, dafs der Vf. lange nicht tief genug 
eingehe, auch in Bezug auf dielen Theil nicht zu
rücknehmen. Es ift gewifs keine Kleinigkeit, eine 
Religionsphilofophie zu fchreiben, in der jetzigen 
Zeit, wo wir durch eine Aufklärung, welche 
uns in ihrer wahren Geftalt (was man auch 
mit Recht gegen ihre Ausartungen Tagen mag) 
unendlich über frühere Zeiten erhebt, dazu ge
kommen find, fo Vieles als der Religion unwefent- 
lieh zu beurtheilen, was man früher als ihr inner- 
ftes Wefen erhob, und umgekehrt. Es entlieht 
uns aus diefer Aufklärung die grofse Aufgabe, das 
Wefen der Religion ganz von Neuem durch eine 
Wiffenfchaftlich fcharfe Entwickelung zu beftim- 
men. Wo aber follen wir ihre Grenzen fetzen in 
Bezug auf ihren Inhalt, wo in Bezug auf ihre Form? 
Wir verehren einen Einzigen, Alles mit feiner All
macht umfaffenden, Gott. Unftreitig aber werden 
wir auch die Verehrung von ipebreren Göttern, Wie 
wir Ge bey den Griechen und Römern finden, aus 
dem Umfange der Religion nicht ausfchliefsen dür
fen. Neben die Götter treten Halbgötter und Heilige, 
und von den Heiligen bis zu ausgezeichneten Men- 
fchen ift nur ein kleiner Schritt, Kann man alfo 
nicht leugnen, dafs die Verehrung der Heiligen, wie 
Wir Ge in der katholifchen Kirche finden , religiöfe 
Momente in Geh trägt, fo möchte auch bey« uns 
PrOteftanten eine Begeifterung für unferen Luther 
und andere Helden, wenn Ge Geh auch des Menfch
lichen m den verehrten Vorbildern bewufst ift, des 
religiöfen Charakters nicht entbehren. Dazu kom
men dann alle die religiöfen Gefühle, die Geh an 
ein, nicht »ach der Analogie mit dem menfchli- 
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eben Geifte gebildetes, Ideal oder Idol anfchliefsen; 
und nun zuletzt noch diejenige Philofophie, wel
che durch und durch Religionslehre zu feyn be
hauptet, obgleich Ge wenig oder gar nichts von 
demjenigen enthält, was man fonft mit diefem Na
men zu bezeichnen gewohnt ift. Ebenfo in Bezug 
auf die Form. Von dem Götzendienfte deflen, der 
Geh dem allgütigen Erbarmer durch Menfchenopfer 
angenehm zu machen wähnt, bis zu der Vereh
rung des Ewigen, Uncrforfchlichen, im Geifte und 
in der Wahrheit, wie unendlich viele verfchiedene 
Formen! von welchen doch vielleicht keine des 
religiöfen Charakters ganz und gar ermangelt, fon- 
dern jede, wenn auch unbehülflich und entftellt, 
aus einem frommen Triebe entfprungen ift. Alle 
diefe verfchiedenen Formen, alle diefe verfchiede- 
nen Gegenftände religiöfer Verehrung nun foll die 
Religionsphilofophie prüfen, das ihnen Gemeinfame 
hervorheben, und in dem Verfchiedenartigen fon- 
dern, was eine befondere Gattung des Religiöfen 
conftituirt, und was demfelben als fremdes Ele
ment beygemifcht ift. Eine Unterfuchung, aus 
welcher Geh dann der Exponent für die Stufen
reihe, oder vielleicht auch die vielen Exponenten 
Jür die vielen Stufenreihen, religiöfer Vollkommen
heit ergeben, fo dafs die Gefchichte der Religio
nen nicht mehr als ein Gewirre menfchlicher Thor- 
heiten und bedeutungslofer Fabeln, fondern in ei
nem Lichte vor uns liegt, welches uns in den 
Stand fetzt, in jeder ihrer Erfcheinungen die Art 
und Weife, und das Mafs zu beftimmen , wie Ge 
fich der Verehrung des Höchften im Geift und in 
der Wahrheit nähert, oder von ihr entfernt. Eine 
folche Lehre könnte (wie man leicht einGeht) auf 
keine Weife intolerant feyn: denn Intoleranz ent
fteht immer aus Befchränktheit des Vörftellens und 
Fühlens, und jene Lehre müfste ja alles religiöfe 
Vorftellen und Fühlen in Geh aufgenommen haben. 
Aber ebenfo wenig dürfte ihr Urtheil Geh fchwan- 
kend bald diefem, bald jenem, zuneigen, fondern 
mit entfeheidender Beftimmtheit würde Ge jeder re
ligiöfen Richtung ihre Stelle anweifen.

Zu der Löfung diefer grofsen Aufgabe nun fin
den wir in dem vorliegenden Werke nur wenig ge- 
than. Der VE zeigt eine ausgebreitete Bekanntfchaft 
mit den für diefelbe noth wendigen, gefchichtli- 
chen Elementen, und an Vorurtheilsfreyheit und 
Unbefangenheit fehlt es ihm nicht; aber er ift im 
Ganzen wenig über den Standpunct des blofsen 
gebildeten und einftchtsvollen Mannes hinausgegan
gen. Diefs zeigt Geh in der Theorie felbft, diefs in 
der Beurtheilung der ihr entgegengefetzten philofo- 
phifchen und nicht - philofophifchen Erfcheinun
gen; und es ift Rec« nicht feiten vorgekommen, 
als wenn feine Religionsphilofophie, weit entfernt, 
mit der vorher erwähnten entfeheidenden Sicher
heit aufzutreten, ihre lobenswerthe Toleranz fo 
weit triebe, dafs auch ße felbß nur tolerirt zu wer
den verlangte. Es ift gefährlich, Geh auf die An
führung einzelner Beyfpiele für eine Behauptung 



<99 J. A. L. Z. MAY 1 8 2 3. 200

einzulaffen, welche eigentlich durch kein einzel
nes Beyfpiel, fondern nur durch das ganze Buch, 
erwiefen werden kann. Doch fehlt es nicht an 
Äusserungen, in welchen der Vf. im Grunde das 
ausgefprochene Urtheil felbft von feiner Religions
philofophie eingefteht. Schon in dem vorher Mitge- 
tbeilten trat diefs in der Art hervor, wie er die Lehre 
von den göttlichen Eigenfdhaften einführt. Das Un
endliche (fagt er) kann von dem Endlichen nicht be
griffen werden, und ,,alfo widerftreitet es der Reli- 
giofität keineswegs , die Natur oder das Wefen des 
Göttlichen unbeftimmt zu lallen...... Es mufs aber 
auch dem menfchlichen Geifte erlaubt feyn, die Idee 
des Göttlichen in Geh felbft fo auszubilden“ u. f. w. 
Und in der Anmerkung heifst es darüber S. 58 wei
ter: ,.Eine folche Denkart (die es nicht wagt, das 
göttliche Wefen für den Gedanken näher zu beftirn- 
men) möchten wir nicht geradezu verwerfen; fie 
kann im Leben einen hohen praktifchen Werth ha
ben, und wir möchten fie fogar Allen denen recht 
emfilich empfehlen, die nicht im Stande find, ihre 
Anfichten von Gott und göttlichen Dingen ohne lei- 
denfchaftliche Bitterkeit gegen Andersdenkende dar
zulegen. Aber für die Religionsphilofophie können 
wir doch keinen Gebrauch davon machen. Diele 
Würde dadurch gröfstentheils aufgehoben werden. 
Überdibfs ift es auch für jeden gebildeten Geift ein 
Bedürfnifs, die Idee des Göttlichen In fich felbft 
mehr auszubilden.“— Alfo als etwas Erlaubtes, nicht 
als eine nothwendige Entwickelung des menfchlichen 
Denkens, tritt diefe Religionsphilofophie auf; auch 
eine entgegengefetzte Denkweife läfst fich unter ge- 
wiffen Umftänden empfehlen, nicht als etwas Vor
übergehendes, fondern bleibend, wie aus den ange
führten Worten hervorzugehen fcheint; und die Re
ligionsphilofophie kann nur defswegen davon kei
nen Gebrauch machen, weil fie dadurch gröfstentheils 
auf gehoben werden würde. Aber foll fich die Religion 
nach der Religionsphilofophie (wie fie nun einmal 
befteht, in diefer oder jener Geftalt), oder nicht viel
mehr die Religionsphilofophie nach der Religion , rich
ten? Soll auch die Philofophie der Religion, eben 
wie der pofitive Glaube, von einem mehr oder min
der allgemeinen Bedurfniffe Gefetze empfangen , oder 
foll fie das Refultat eines in fich nothwendigen, au- 
fserdem aber freyen, und von allen Bedürfniffen un
abhängigen, Denkens feyn? Unftreitig das Letztere; 
und nach diefen Anfoderungen möchte dann wohl 
diefe ganze Religionsphilofophie, von dem längß 
feiner Schwächen überwiefenen Kantifchen Beweife 
für das Dafeyn Gottes und die Unfterblichkeit aus 
dem praktifchen Glauben an, einer tieferen und fe
ileren Begründung bedürfen.

Des Vfs. Philofophie ift vom Anfang afi zu klar. 
In ihrer vollendeten Entwickelung kann keine Philofo
phie zu klar feyn, und Rec. gehört keineswegs zu 
denjenigen, welche ein gewißes iiberfchwengliches 
Dunkel zum Prüfftein für die philofophifche Wahr

heit verlangen. Aber von Anfang an kann die Philö- 
fophie nicht klar feyn, weil fich unter ihren Aufga
ben viele fchwierige und dunkle Probleme finden» 
welche eben als folche gefafst werden müllen, und. 
Wenn fie auch zuletzt immer durch die Berufung 
auf ein Bewufstfeyn unferer Vernunft gelöft werden, 
doch nicht durch die Berufung auf dasjenige Be» 
wufstfeyn gelöft werden können, Welches auch dem 
unwiffenjchaftlichen Denken zunachft liegt. Diefe Pro
bleme nun berückfichtigt des Vfs. Philofophie ent
weder gar nicht, oder febiebt fie bey Seite, nach
dem fie diefelben nur leichthin betrachtet hat. Ihr 
Charakter liefse fich im Allgemeinen treffend als Phi
lofophie im Converfationstone bezeichnen. Der Vf. 
hat eine fehr vielfeitige Bildung, eine reiche Em
pfänglichkeit, und dabey einen richtigen Gefchmack, 
ein lieberes Gefühl, fo dafs er, worüber auch die 
Rede kommen mag, nicht leicht fich für das Fal- 
fche entfeheiden wird. Diefes Gefühl leitet ihn auch 
in der Wahl feiner philofophifchen Anfichten, und 
er hat fich die zwanzig Jahre feiner philofophifchen 
Wirkfamkeit von allen den Verirrungen frey erhal
ten, welche Andere neben ihm bald zu diefer, bald 
zu jener, Modeanficht hinriffen. Er hat dabey an 
Allem lebendigen Antheil genommen, was im Le
ben und in der Wiffenfchaft Auffehen erregt hat; 
und auch in diefem Theile feines Werkes finden wir 
die Frau von Hrüdener, und den jüdifchen Schrift- 
fteller Saul Afcher neben Spinoza und Leffing an
geführt. Aber wie in der Unterhaltung einer gebil
deten Gefellfchaft, fehen wir ihn die Entfcheidung 
der ftreitigen Anfichten bald von diefem, bald von 
jenem, Standpuncte aus geben, welche zwar mei- 
ftentheils recht vernünftig und lobenswerth, aber 
doch nicht immer die ftreng wiffenfehaftjichen, und 
mit diefen nicht feiten nur in lofe Verbindung ge
fetzt find, wie diefs Rec. in der Beurtheilung der 
erften Theile diefes Werkes ausführlicher gezeigt hat 
(vgl. J. A. L. Z. Sept, ifisi. No. 165. 66, und May 
1322. No. 89). Diefs ift der Grund des ausnehmen
den Bey falls, deffen fich diefe Philofophie unter ei
ner gewißen Claffe vonLefern zu erfreuen hat, diefa 
der Grund der grofsen Geringfehätzung, mit Wel
cher Andere von ihr fprechen.

In Bezug auf diefen 7ten Theil bemerken wir 
noch, dafs ihm von S. 299 — 485 e’n ^ackverzeich* 
nifs, und von S. 486 — 514 ein Namen- und Secten- 
Verzeichnifs“, über alle 7 Theile hinzugefügt ift. 
Nach der Vorrede hat diefes Hn. Dr. C. Fr. 4d, 
Beier, damals Privatlehrer der Philofophie zu Leip
zig, zum Verfaffer. Es fcheint fehr vollftändig und 
mit grofsem Fleifse gearbeitet; nur ift zu bedauern, 
dals die Citationen nach den Seiten beftimmt find, 
und alfo diefe mühfame Arbeit Allen denen nicht zu 
Gute kommt, welche fich von den erften Theilen, 
da die erfte Auflage vergriffen ift, die zweyte an» 
fchaften muffen.

F. E. B.
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1) Chemnitz, b. Starke: Erfahrungen über die bös
artige Klauenfeuche der Schafe, Ihre Entftehungs- 
urfachen, Kennzeichen, Heilung und Impfung; 
nebft allgemeinen Verbaltungsregeln, welche 
bey diefer Krankheit zu beobachten find, für 
denkende Landwirthe und Schafzüchter heraus
gegeben von Friedrich Rödiger, Ökonomie - Ver
walter u. f. W. 1822« x u. 60 S. 8- (8 gr-)

2) Neuwied, b. Lichtfers u. Fauft, undinComm. 
b. Guilhaumann in Frankfurt a. M.: Das Jo
hanniswürmchen. Ein Wort an Gutsbefitzer, Thier
ärzte, Ökonomen, Viehhändler und Hirten , als 
neu entdeckte Urfache der Maucke, nebft ihrer 
Entftehung, Befchreibung, Heilart und Verhü
tung. Von Med. Dr. Jakob Cleßus in Coblenz. 
Mit zwey Steindrucktafeln. 1821. 33 8. 3. 
(8 gr-)

er Vf. von No. 1 hat hiemit das Publicum mit einem 
fchatzbaren Beytrage von Erfahrungen über die 
Klauenfeuche der Schafe befchenkt. Und fchdn dar
um ift feine Schrift fchätzenswerth, wenn fie auch 
ihren Gegenftand noch bey weitem nicht erfchöpfen 
füllte, weil die verfchiedenen Meinungen, welche 
jetzt über diefe Krankheit noch obwalten, gewifs 
noch eine grofse Menge Erfahrungen erfodern, ehe 
fie vollkommen berichtiget und ausgeglichen werden 
können. Eine Idee bekam der Vf. zuerft von diefer 
Krankheit auf der Universität zu Jena; praktifch kennen 
lernte er fie im Jahre iß1? auf mehreren Gütern um 
Weimar, wo er vom Thierarzte Hn. Braul glückliche 
Impfungsverfuche machen fah. Im Jahre 1819 lernte 
er die bösartige Klauenfeuche im Altenburgfchen ken
nen, die unter dem Rind- undSchafviehe graffirte. End
lich kam die Klauenfeuche unter feine eigene Heer
de Schafe, und als er fie erkannte, impfte er die üb
rigen. Sein Hauptzweck dabey war, dafs das Seu
chengift fich mehr auf die Impfftelle werfe, dafelbft 
confumirt werde, und dadurch die Füfse der Thiere 
verfchone. Wie weit er es damit gebracht habe, 
will er in feiner Schrift darthun. Er hat diefelbe 
in 5 Rappel eingetheilt; das ifte handelt vom Cha
rakter und den Kennzeichen der Klauenfeuche; das 
2te von den Entftehungsurfachen; das 3te von Hei
lung der Klauenfeuche; das 4te von Impfung der- 
felben; und das 5te von den allgemeinen Verhütungs- 
und Heilungs-Regeln derKlauenfeuche. DieKlauen-
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feuche wird nach ihren Umftänden richtig befchrie- 
ben, und in die gutartige und bösartige eingetheilt, 
welche Eintheilung aber von einigen Anderen nicht 
zugegeben wird. Den Unterfchied im Anfänge der 
Krankheit weifs jedoch Hr. K. nicht anzugeben, bis 
man nach einigen Tagen die Parallele ziehen kann. 
Dafs die Seuche durch franzöfifche Merinos zu uns 
gekommen fey, wird eingeräumt; dafs fie aber in 
naher Verwandtfchaft und WechfelWirkung mit-der 
Räude ftehe (diefer Fall aber ift Rec. auch fchon 
vorgekommen), halte er feiner Meinung zuwider, 
da die Klauenfeuche von ganz anderer Natur fey, 
und in die ClaHe einer anderen Krankheit gehören 
dürfte. Er erklärt fich S. 17 darüber alfo: „Die Klauen
feuche ift entweder ein begleitendes Symptom der 
Maulfeuche oder des Milzbrandes u. f. w., d. h. fie 
erfcheint mit diefer oder ftatt dieferKrankheit, wenn 
die kräftige Natur des Thiers fich damit hilft, dafs 
he das Antrax - Gift auf die äufseren Theile und na
mentlich auf die Klauen der Wiederkäuer wirft, oder 
fie befteht für fich allein. Im erften Fall ift es Meta- 
fiafe (Umänderung der Krankheit), und im anderen 
Fall liegen allgemeine Schädlichkeiten zum Grunde.“ 
Rec. fcheint dagegen die Meinung derer natürlicher 
zu feyn, welche die Maulfeuche bey der Klauenfeu
che blofs für zufällig betrachten, weil das Thier mit 
dem Maule die kranken Stellen der Füfse berühre, und 
folchergeftalt von dem Gifte dalfelbe anftecke. Diefe 
Meinung fcheint auch Hr. K. durch feine eigenen Er
fahrungen zu beftätigen, indem er Schafe gefunden 
hat, welche aufser dem Maule und den Klauen noch 
auf anderen unbewollten Theilen des Körpers ver
wundet gewefen find. Der anderen Meinung des 
Hn. Ws aber fcheint feine eigene Cur zu widerfpre- 
Chen, da er die Krankheit geheilt hat, ohne vorher 
die zum Grunde liegenden Schädlichkeiten zuvor 
weggeräumt zu haben. Wie könnte aber die Wir
kung unterblieben feyn, wenn die Urfache nicht ge
hoben worden Wäre? Gegen die Meinung einer zu
rückgetriebenen Räude wendet er ein: 1) Das Rau- 
dengift fey nicht fo lebensgefährlich, als das Gift der 
Klauenfeuche; 2) auch räudige Schafe würden von 
der Klauenfeuche befallen. Wiewohl beides nicht 
ohne Grund ift, Io ift es doch nicht hinrei. 
chend, um das zu beweifan, was es beweifen foll. 
Denn eben fowohl kann auch das Gegentheil daraus 
gefolgert werden. Die Heilung der Klauenfeuche 
ift der Wicbtigfte Gegenftand feiner Schrift. Beym 
Anfänge der Krankheit, wendete er, nachdem die 
Wunden mit Eilig, worin Kocbfalz aufgelöft, ausge*

C c
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wafchen waren, das Terpentinöl, in Verbindung 
desGriinfpans an. Es heilte fchnell, aber die Heilung 
war nicht von Dauer. Er liefs den Grünfpan weg, und 
wendete nur das Terpentinöl an; aber die Cur war zu 
koftfpielig. Er nahm Vitriol - Mittel zur Hand, die 
er in Verbindung mit etwas Bley weis, bald trocken, 
bald in Alkohol aufgelöft, gebrauchte. Zu einer 
Radicalcur war diel's auch nicht hinreichend. Für 
die fchwierigften Fälle genutzte er das Terpentinöl, 
und brauchte beide Mittel, fbwohl das Terpentinöl, 
als Vitriol fo, dafs erlich nach dem Grade der Krank
heit richtete, und fo ging es fchnell vorwärts. Wo 
der Knochenfrafs die Kronenbeine ergriffen hatte, 
brauchte er das MelTer zum Luftmachen und eine Auf- 
löfung rother Myrrhen in Alkohol zur Ausfpritzung, 
wie auch als Hauptfache die Myrrhen - und Aloe-Ef- 
fenz in Verbindung des Terpentinöls, die er auf fei
ne Wergwickeln gofs, und diefe in die Wunden dre- 
hete oder zog. Endlich kam ihm das Ehrenfelsfche 
Mittel in die Hände, welches lieh ihm im Gebrau
che durch feine Wirkung fehr bewährte. Er em- 
empfiehlt nun dalTelbe vor allen als das möglicbft voll- 
kommenfte, ficherfte und wohlfeilfte Mittel, und 
fügt die Ehrenfelsfche Cur wörtlich hier bey. Auch 
wir haben fchon früher in diefer A. L.Z. diefes Ehren
felsfche Mittel als das zuverläfilgße und befte unter 
allen empfohlen. DieHolzfäüre (Acidum carbonatura^ 
welche als ein Präfervativ gegen die Klauenfeuche 
gebraucht wird, empfiehlt Hr. N. noch in einer An
merkung.

D ie Krankheit, welche der Vf. von No. ßbefchrie- 
ben hat, hat er vermuthlich darum die Maucke ge
nannt, weil er fie nach ihrem eigentlichen Namen 
wohl nicht gekannt haben mag. Nach feiner Be- 
fchreibung war es die Klauenfeuche, die er bey den 
Schafen gefehen hatte. Er fand bey feinen Spazier
gängen ein Johanniswürmchen, und, um es glück
lich mit nach Haufe zu bringen, Reckte er es in 
feine Schnupftabacksdofe. Da er nun zu Haufe die- 
felbe wieder aufmachte, und nachfehen •wollte, be
merkte er, dafs das Johanniswürmchen einen fchar- 
fen ätzenden Saft hatte von fich gelaßen. Bald dar
auf wird ihm von einem Befitzer fufslahmer Schafe 
ein kleines Thierchen diefer Art vorgezeigt, welches 
er aus einer Öffnung einer kleinen Höhle herausge
zogen hatte, welche in dem Spalte zwifchen den 
Klauen oben bey allen Schafen zu finden ift; er er- 
erkännte fogleich, dafs es gerade ein folches Johan
niswürmchen war, als das feinige, und fchÜefst nun, 
dafs vermöge des fcharfen Saftes diefe Thierchen die 
Urfache diefer Fufslähmung bey Schafen feyn könn
ten. — Übrigens wird man diefes Schriftchen nicht un
gern lefen, wenn es nur nicht fo theuer wäre. Denn fo 
unbedeutend auch manchen Lefern die Entdeckung 
mit dem Johanniswürmchen vorkommen dürfte, fo 
ift zu bedenken, dafs die Urfache diefer Krankheit 
ja noch immer verborgen ift. Bec. will nur einen 
Fall berühren , welcher mit diefer Entdeckung eine 
nahe Verwandtfchaft zu haben fcheint. Es hat fich 
einigemal bey ihm zugetragen, dafs die fogenannte
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Hinke unter eine Schafheerde kam, und fo ftark 
einrifs, dafs viele der fufslahmen Schafe von der 
Weide zurückbehalten werden mufsten. Ein alter 
Schäfer unterfuchte die lahmen Füfse, und drückte 
aus der Öffnung der oben belchriebenen Höhle bey 
allen einen Wurm heraus, den er den Haarwurm 
nannte, weil er nach feiner Meinung aus Haaren be- 
ftand. Diefen Wurm hielt er für die Urfache der 
Fufslähme, und bald darauf follte fie fich bey feinen 
Schafen wieder verloren haben. Freylich hätte ur. 
fer Vf. der Sache näher auf die Spur kommen, und 
durch wiederholte Verfuche und verfchiedene Pro
ben feiner Entdeckung mehr Glaubwürdigkeit ver- 
fchaffen füllen, damit fie dem Lefer nicht fo ganz 
nackt erfcheine; aber weil er kein Thierarzt ift, fo 
fcheint es, als habe er fich damit nicht weiter abge
geben, fondern die nähere Unterfuchung des Gegen- 
Randes den Thierärzten überlaffen wollen.

Ks.

Berlin, b. Fr. Maurer: Die Federviehzucht. Oder 
Anleitung zur Erziehung, Wartung und Mäjtung 
der geflü gelten Hausthiere, wie auch zur Erkennt- 
nifs und Heilung ihrer Krankheiten. Von Johann 
Nicol. Rohlwes, königl. preulf. Thierarzt u. f. w- 
1821. XII u. 264 S. 8. (14 gr.)

Ree. fieht nicht recht ein, warum Hr. R. fein 
Buch gefchrieben hat, und zu welchem Zweck es 
nützen foll. Er Tagt zwar, dafs es damals, als er 
fein Vieharzeneybuch gefchrieben hätte, in der Auf
gabe der königl. märkifchen Ökonomifchen Gefell- 
fchaft zu Potsdam fchon zugleich mit beftimmt ge* 
wefen fey, dafs diefes Buch auch die Zucht, Er- 
kenntnifs und Heilung der Krankheiten der gefieder
ten Hausthiere enthalten follte: da nun aber fchon 
iß Jahre darüber verfloßen find, fo follte man mei
nen, dafs jenem Bedürfniffe fchon lange abgehol
fen wäre. Wenn aber feit jener Zeit Hr. R. fich 
Kenntniffe und Erfahrungen über die Federviehzucht 
fammelte: fo ift das Publicum auch berechtigt, etwas 
Vorzügliches in diefem Buche zu erwarten. Und in 
diefer Erwartung wird man beftärkt, da Hr. R. hin
zufetzt, dafs er zu feinen Erfahrungen auch die 
Schriften anderer einfichtsvoller Männer hierüber be
nutzt habe. Der Vf. hat zwar einige derfelben an
geführt, als: Der Hühnerhof, die ökonomifch- veteri“ 
närifchen Hefte von Riem und Reuter, und Eckhardts 
Experimental - Ökonomie \ fo viel wir aber aus 
dem Buche felbft gefehen haben , hat er bey weitem 
noch nicht das geleiftet, was er wohl hätte 
leiften können, wenn er auch keines von diefen Bü
chern gelefen hätte. Hätte er das Ganze der Feder* 
Viehzucht von Gotthard gelefen, und fein Buch damit 
verglichen, fo glauben wir gewifs, Hr. JJ, hätte, 
wenn er nichts Schlechteres liefern wollte, fein Ma- 
nufeript noch einige Jahre in fein Schreibepult ver- 
fchloffen, und ehe er es in den Druck gegeben, würde 
er eingefehen haben, dafs die verfchiedenen Mate
rien, die er hier hat in einander fliefsen laßen, W0- 
bey Manches vergeßen worden ift, erft beßergeord- 
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werden mufsj^n, ehe fein 'Buch von den Lefern, 
für die er es beftimmt hat, gebraucht werden könne.

Das Bucl?befteht aus I'echs Kapiteln, iftes Kap. 
Befchreibung^ Zucht, Wartung und Mäftung der 
Ganl’e, nebft^Ber Erkenntnifs und Heilung ihrer 
Krankheiten. 2tes Kap. Befchreibung, Zucht und 
Mäftung der Enten, nebft der Erkenntnns und Hei
lung ihrer Krankheiten. 3tes Kap. Befchreibung, 
Zucht und Mäftung der Hühner, nebft der Erkennt
nifs und Heilung ihrer Krankheiten. 4tes Kap. Be
fchreibung, Zucht, Wartung und Mäftung der Puten 
oder Truthühner. fites Kap. Abhandlung über die 
Taubenzucht. den verfchiedenen Racen oder
Arten der Tauben. Das Fangen derfelben. Wohnung, 
Fütterung. Von den Krankheiten derfelben und de
ren Heilung, 6 ft es Kap. Über das Mäßen oder Fett- 
machen des Federviehes überhaupt. — Man hebt 
aus dem Ganzen, dafs er fein Buch nur für kleine, 
und nicht für grofse, Landwirthe gefchrieben hat; 
am allerwenigften aber für Gelehrte. Wozu nützt 
alfo wohl dem gemeinen Landmann von jeder Art 
diefer Hausthiere eine weitläuftige Naturbefchrei- 
bung? Bey den Hühnern die Befchreibung insbefon- 
dere über die tägliche Beobachtung des Jungen im 
Ey bis zu feiner Ausbrütung? Noch mehr:, wozu 
bey den Enten und Truthühnern der Linneifche Na
me? Und wozu derfelbe nur bey diefen beiden, 
und nicht auch bey den anderen Hausthieren? Sollte 
er diefs für Gelehrte oder gröfsere Landwirthe be
merkt haben, fo müllen wir geftehen, dafs folchen 
das Buch nicht genügen kann. Bey dem Artikel 
Zucht und Wartung ift es ohnftreitig widernatürlich 
und tadelnswerth, wenn Hr. R. lehrt, was dießauern- 
weiber ohnehin gröfstentheils fchon felbft gewöhn
lich thun, dafs man das Junge, wenn es aus dem 
Ey ausgekrochen ift, dem alten Thiere wegnehmen, 
und in einen Federtopf fetzen foll. Bec. weifs meh
rere Bey fpiele, dafs die Jungen in einem folchen Topfe 
umgekommen waren, weil man denfelben auf den 
Warmen Ofen gefetzt, und die armen Thierchen au- 
fser Acht gelalfen und vergeßen hatte. Hr. R. tagt: 
das Alte träte das Junge im Nelle todt. Wenn aber 
das Alte nicht durch Störung in Unruhe gebracht 
wird, fo kömmt keines von den Jungen um. Hier 
hat Hr. R. vergelTen , zu Tagen, wie man dießrut- 
nefter zu bereiten hat, damit auch die Eyer alle ge
hörig bebrütet werden können, und die Jungen nicht 
heraushüpfen oder fallen. Ferner hat er vergelTen, 
zu Tagen, dafs man die Eyer täglich, wenn das Alte 
von dem Nelle abgegangen ift, forgfältig umwenden, 
und in eine andere Lage bringen mufs, wenn fie 
glücklich ausgebrütet werden follen. Diefe beiden 
Stücke hält Ree. für wefentliche Bedingungen einer 
glücklichen Federviehzucht. Und fo kann man einer 
Henne nicht nur 16, fondern wenn fie ftark ift, iß 
bis 22 Eyer unterlegen, und ausbrüten lallen. Wenn 
man aber dem Jungen behülfiich feyn foll, aus fei
nem Ey zu kommen, wozu Hr. R. gerathen hat, fo 
ift diefs eine Folge von fchlechter Brut, wenn das 
Neft nicht keEelförmig gemacht war, und die Eyer 
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nicht fleifsig umgewendet wurden. Bey der Vieh
zucht mufs ja wohl auch für die Nachzucht geforgt 
werden? Daran hat Hr. R. ebenfalls nicht ge
dacht, fondern diefelbe eines Jeden Gutdünken über- 
lallen. Aber foll man zur Nachzucht nicht die aus- 
erlefenften Individuen auswählen? — Sind diefs 
nicht Dinge, die der Vf. den Landleuten hätte Tagen 
follen, wenn er ihnen durch fein Buch nützen woll
te? Ferner hätte er angeben follen, was bey je* 
dem diefer Hausthiere insbefondere zu benutzen, 
und wie es zu benutzen fey; z. B. bey den Gänfen 
hätte der Unterfchied der Federn gezeigt, und 
gelehrt werden follen, wie die eine oder die andere 
Art am beften zu nützen fey, wie die Federn von 
den Gänfen gerupft werden müßen; ja fogar der 
Dünger von allen diefen Thieren mufs mit in Anfchlag 
gebracht werden, wenn man den Nutzen von dem 
fo fehr verfchrieenen Federvieh genau Tuchen will. 
Die Fütterung und Mäftung ift bey allen Thieren das, 
was Rec. am beften gefallen hat. In derTaubenzucht hat 
Hr. R. die meiften praktifchen Kenntniffe, wiewohl er 
auch da noch Manches vergelTen hat, was zum Nutzen 
dient; z. B. er Tagt nicht, wie man einzelne.Eyer 
und junge Tauben, oder folche, von welchen die 
Alten weggekommen find, anderen Tauben zur Aus
brütung oder Verpflegung in ihre Nefter legen oder 
zufetzen könne. Ferner hat er auch nichts vom Paa
ren der Tauben, und wie man durch dalfelbe neue 
und Tcbönere Farben erzeugen könne, gefagt; aber 
im Taubenfange bat Ree. noch keinen Taubenfreund 
fo meifterbaft gefunden, alsHn. R. Papier und Druck 
find fchön.

K.

Anspach, b. Gaffert: Allgemeines Hausvieharzeney- 
buch oder vollßändiger Unterricht, wie man die 
Jirankheiten der Pferde, des Rindviehes, der Schafe, 
Schweine, 'Hunde und des Federviehes, auf die 
leichteße und wohlfeilße Art heilen kann. Zum Ge
brauche für angehende Thierärzte, Ökonomen 
und Landleute, von Hari Wilhelm Ammon, königl. 
baierifcher Geftüttmeifter zu Kohrenfeld. Zweyte, 
fehr vermehrte und verbefferte Auflage. 1821» 
XVI u. 445 S. ß. (1 Rthlr.)

Diefes Haus - Vieharzeneybuch hat fchon in feiner 
erften Auflage bey Thierärzten und Ökonomen mit 
Becht Beyfall erhalten. 'Es zeichnet fi^h fowohl in 
Hinficht feines Inhaltes, als durch gute Ordnung und 
Deutlichkeit des Vortrags, fo vortheilbaft aus, dafs 
es auch von dem gemeinen Landmanne verftanden 
und benutzt werden kann. Die Einrichtung des Bu
ches ift folgende. Auf 3$o Seiten find alle Krank- ■ 
heiten alphabetifch geordnet; alfc kann ein Jeder die 
Krankheit, über die er berathen feyn will, nach dem 
Bucbftab£n leicht auffchlagen. Darauf folgen Arzney- 
Vorfchriften oder Sammlung der beften Recepte ge
gen die Krankheiten des Hausviehes. Unter diefer 
Rubrik ftehen von S. 361 bis S. 410 127 Recepte. 
Von S. 411 bis 441 findet man eine kleine Hausapo
theke oder kurzen Unterricht, wie man die in jedet
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Haushaltung Geh vorfindenden Dinge gegen die Krank
heiten des Viehes benutzen kann. Dann folgt noch 
ein Anhang, welcher eine Anweifung enthält: wie 
dem Viehe die Arzeneyen am leichteften und beften 
beyzubringen find. Überdiefsift das Buch mit einer 
ausführlichen Inhaltsanzeige von 10 Seiten, und mit 
einem Regifter von 8 Seiten, verfehen, woraus man 
Geht, dafs Hr. A. für alle mögliche Bequemlichkeit 
geforgt hat. Wir ftimmen in Hinficht der Behand
lung der Krankheiten und der anzuwendenden Arze
neyen gröfstentheils dem Vf. bey; nurbey derKIauen- 
feuche und Maulfeuche befriedigt er nicht. Diefs 
ift um fo mehr zu bedauern, da diefe durch falfche 
Behandlung fehr überhand nehmen, und grofsen 
Schaden anrichten kann. Hec. fchliefst daraus, dafs 
Hr. A. die neueften Schriften darüber unbenutzt ge- 
lalfen habe. Möchte er bey einer künftigen Auflage 
auf diefelben Rückficht nehmen !

Ks.

ST AATSFFISSENSC HAFTEN.

1) Tübingen, b. Ofiander: Landwirthfchäfts-Po- 
lizey, ein Ding, welches da feyn follte, — und 
nicht ift, und Domänen • PFirthfchaft, ein Ding, 
welches nicht feyn follte, und doch ift. Von 
Georg von Forßner, Prof. d. Landwirthfchaft zu 
Tübingen, ißip. 8° S. 8« (8 gr-)

ß) Ebendaf.: Nähere Beleuchtung des Zehend- und 
Trift-Zwangs. Von Georg von Forßner u. f. W- 
1819. 84 S- 04 gr-)

Die hier gegebene Landwirthfchaftepolizey und 
Domänenwirthfchaft ift weiter nichts, als eine den 
landwirthfchaftlichen Vereinen im Königreiche Wür- 
temberg gewidmete, etwas breite und redfelige Dar- 
Heilung der Mittel, durch welche der Vf. der Land
wirthfchaft im Würtembergifchen ihre möglichft 
höchfte Ausbildung und ihren ausgedehnteften Flor 
verfchaffen zu können meint; ein ziemlich weit- 
fchweifig motivirter Antrag, dafs diefe Vereine auf 
Aufhebung der Zehend- und Trift-Gerechtfamen (vor
züglich der Schafhüther) und auf Beförderung der 
Güterveränderungen, zum Behuf der Abftellung der 
Dreyfelderwirthfchaft, hinwirken möchten; fo wie 
darauf, dafs die bisher von der Regierung durch Zeitver
pachtungen benutzten Domänen zerfchlagen, in mitt
lere Bauerngüter zertheilt, und als folche in Erbpacht 
ausgegeben werden möchten, indem die bisherige Be- 
wirthfehaftung der verpachteten Domänen fo fcblecht 
fey , dafs, wenn man ein Bauerngut nach denWirth- 
fchaftsprincipien» welche auf Domänengütern in Aus
übung gebracht werden, bewirtbfehaften lalfen woll
te, man dem Pachter noch würde darauf zahlen 

muffen, um es bewirthfehaften zu köjjpen (?). Ge- 
Gegen diefen Antrag ift in der Beylage der zweyten 
Schrift (S. 64 — 84) ein uns unbekannterüegner aufge
treten, der die Schafhuten und dasj-Ze^endwefen ge
gen die Vorwürfe des Hn. v. F. in Scfnitz nimmt, fie 
gegen den Vorwurf der Unverträglichkeit mit dem 
dermaligen Zeitgeifte zu verwahren, und insbefon- 
dere — auf eine fehr verftändige Weife—die Schwie
rigkeit der Ausführung der von Hn. v. F. in Antrag 
gebrachten Ablöfung jenerGerechtfamen, fowie derGü- 
terveränderungen zu zeigen gefucht hat. Diefshatdie 
oben angegebene zweyte Schrift veranlafst, in wel
cher Hr. v. F'., in Betreff der Z^end- und Triftge
rechtfamen, die diefen in feiner Landwirthfchafts- 
polizey gemachten Befchuldigungen zu erweifen ge
fucht hat. Wirklich find auch hier die Nachtbeile 
jener als Überbleibfei des Feudalwefens beybehalte
nen Inftitute fehr gut und überzeugend aus ein
ander gefetzt, fo dafs darüber nichts weiter zu Fagen 
feyn dürfte. Doch neue Gründe für die Aufhebung 
des Zehend-und Triftwefen« enthält die Schrift 
nicht; dem Vf. gebührt nur das Verdienft, das Be
kannte auf eine leicht verftändliche und überzeugen
de Weife vorgetragen zu haben. Indefs nur in Rück
licht auf diefen Punct fcheint er feinen Gegner wi
derlegt zu haben. Die Zweifel, welche der Letzte 
gegen die Ausführbarkeit der Ideen des Hn. v. F. 
aufgeftel.lt hat, können wir keineswegs für vollkom
men befeitiget achten. Wir können uns wenig- 
ftens nicht überzeugen, dafs die (II, 55) empfohlene 
Ausgleichung zwifchen dem Zehend- und Hutbe
rechtigten und dem Zehend- und Hutpflichtigen 
durch Aberlaffung eines Theils vom Grunde und Bo
den des Letzten an den Erften §ine fo leichte Sache 
fey, wie Hr. v. F. zu glauben fcheint. Wir halten 
diefen Ausgleichungsweg gerade unter allen mögli
chen Wegen für den fchwierigften, und für denjeni- 
gen, welcher zuverläflig die meiften Reclamationen 
herbeyführen würde, wenn irgend eine Regierung 
ihn als den gefetzlichen ausfprechen wollte. Über
haupt fcheint es uns bey weitem noch nicht fo aus
gemacht zu feyn, wie e8 (1, 77) dem Vf., vorkommen 
mag, dafs die Regierungen folche Gerechtfamen fo 
geradezu für ablösbar erklären können. Selbft die 
Erklärung, etwas gegen Entfchädigung abgeben zu 
follen, enthält einen Eingriff in das Privateigenthum; 
und folche Eingriffe mag üch dem beften Willen 
nicht leicht eine Regierung erlauben. Wird einmal 
das Privateigenthum in irgend einem Puncte für an
taftbar erklärt, fo ift nicht abzufeben, wohin diefes 
führen mag. Die Theilung von Polen führte zur 
Theilung von Deutfchland, zum Untergang des 
Kaiferthums, zum Rheinbunde U. f. W- Principiit 
obßa! Z.

aufgeftel.lt
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qESCHICHTE.
Aarau, b. Sauerländer: Des Schweizerlands Ge

schichten für das Schweizervolk. Von Heinrich 
Zfchokke. ißaa. 330 S. 8-

E» i“ eine erfreuliche Erscheinung, wenn die 
Schriftwerke über ein Land und für ein Volk von 
Jahr zu Jahr fich mehren , wenn die That fortlebt 
im Wort, und die Vergangenheit zu immer jugend
lichem Dafeyn erneut wird. Die Idee eines Volke» 
im weiteften Sinne begreift (wie die der allgemei
nen Kirche) nicht blofs die Summe aller zu einer 
gegebenen Zeit, auf demjenigen Theile de» Erdbo. 
dens, den fie bewohnen, lebenden und durch Spra
che, Regierungsform und Stammverwandtfchaft ver
bundenen Individuen, fondern Alle, die Je zu aller 
Zeit diefem Volke angehörten, unter ihm gelebt, 
gewirkt, und in feine Entwickelung eingegriffen 
haben. Je umfaffender ein Volk weif», was in 
dem Laufe der Zeiten Löbliches oder Tadelnswer- 
the» unter ihm fich zugetragen hat, je vertrauter es 
wird mit den Männern, welche durch Weisheit im 
Regiment, durch Heldenmuth auf der Wahlftätte, 
durch Bürgerfinn in allen Verhältniffen fein Glück, 
feinen Ruhm und feine Bedeutung gefördert, oder 
durch Tücke in Verhandlungen, durch Eigenfucht 
in Ämtern » durch Schlaffheit in entfcheidungsvol- 
len Momenten es gefährdet, und feinem Ziele ent
rückt haben; je klarer es einfieht, wie das Verken- 
nen der allein wahren Grundfätze, auf welche das 
gemeine Wefen gebaut ward, und durch die es ein
zig erhalten werden kann, wie die Vorfpiegelungen 
anmafsender Parteyhäupter, das Mifstrauen gegen 
die Regenten, und vor Allem die verderblichen Ein- 
flüfterungen fchlauer Fremdlinge die Urfachen von 
Spannung, Unwillen und Unheil jeder Art geworden 
find; defto lebendiger ift fein Leben, defto fefter 
fein Beftehen. Es ift aber der Gefchichtfchreiber, 
welcher die hinabgegangenen Gefchlechter wieder 
in die Gegenwart zurückruft; und fo fehen wir fie 
Rcfchwören den rettenden Bund, kämpfen die Hel- 
denfchlacht, fechten den Bruderzwift , und wie fia 
freudiger für de« Fremdling» Sache zu fterben , als 
für die eigene zu leben wiffen. Mit ihm macht vor 
allem Volk Winkelried Gaffe durch die feindlichen 
Speere, fpricht zu Aller Ohren der fromme Klausner 
das Friedenswort, und fällt vor Aller Augen Wald
manns fchuldbeladenes Haupt. Darum hätten wir 
(gewichtiger Autoritäten ungeachtet) das grofse
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Ganze eines Volkslebens nicht, wie ein Aggregat 
einzelner gefchehener Ereigniffe, Gefchichten, fon
dern vielmehr als etwas für das Volk, dem es ange
hört, fortwährend Gefchehendes, Gefchichte, —und, 
da es mehr die Handelnden, als den Schauplatz gilt, 
das Buch felbft bezeichnender, wenn gleich mit ei
niger Aufopferung des Wohlklanges, nennen mö
gen: des Schweizervolks Gefchichte für das Schwei
zervolk.

Viele, feit Etterlin, haben die Gefchichte der 
fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft befchrieben; doch 
in dem Sinn und zu dem Zwecke, wie Hr. Zfchokke, 
Keiner. Weder der Aufwand grofser Gelehrfamkeit, 
noch bänderreiche Umftändlichkeit, paffen für das 
Volk; gekünftelte Darftellung gefällt ihm fo wenig, 
als fchleppender Wortfchwal); es mag leichter feyn, 
den Gelehrten au befriedigen, als bey jenem Ein
gang zu finden. Fülle und Klarheit, Kraft und Ein
falt der Rede, find fcbwer zu vereinen ; das Wefent- 
lichfte aber ift der Geift, der hervortritt, und wel
che Lehren dem Volk aus feiner Gefchichte nicht in 
Nutzanwendungen aufgefchwatzt werden, fondern 
aus den Thaten einleuchten follen. Daher die Be- 
urtheilung eines folchen Werkes weniger darauf zu 
achten hat, ob nicht hie und da ein Druckfehler 
(wie S. 119—1407 ftatt 1470, und 311 1803 für 
igoa), oder eine Unrichtigkeit (wie S. 2©i Stein im 
Thurgau ftatt im Hegau, auch dafs die Basler den 
Zürichern im Religionskneg 1656 Unterftützung ge- 
fandt hätten), oder eine fehlende Thatfache (wie 
der Bürgeraufftand zu Bafel 1691), oder eine unbe- 
ftimmte Angabe (wie S. 300, dafs 1797 das Bisthum 
Bafel zu Frankreich gefchlagen worden fey, ftatt ei
niger mit den Schweizerkantonen verbürgerrechteter 
Theile deffelben), oder etwa ein zu ftrenges Urtheil 
(wie das über Amman Schumacher), ßch finde, ala 
vielmehr, darauf , welche die grofsen Refultate 
feyen, die dem Volk au» feiner Gefchichte bekannt 
gemacht werden. Von diefen aber möchten wir 
hauptfächlich drey nennen: 1) wie die Freyheit des 
Menfchen theuereftes Gut fey; a) wie Meuterey ge
gen die Obrigkeit immer einen unglücklichen Aus
gang nehme; 3) wie e» Verderben erzeuge, wenn 
die Obern mehr um Ehrenzeichen bey Freindlingen 
buhlen, als Ehre bey ihrem Volke fucben; — drey 
Wahrheiten, deren Erkenntnifs allein die fchwei- 
zerifche Eidgenoffenfchaft kräftig und ftark machen 
können. So ift fchon bey der Vertheidigung der 
Rhätier gegen Auguftus Heere bemerkt , wie die 
Mutter ihre Säuglinge den feindlichen Kriegern in 
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das Antlitz fchleuderten, „gleich als muffe mit der 
Freyheit des Gebirge alles Leben darin vergehen;“ 
dann bey der Schilderung, wie die Städte empor- 
katnen', und Freyheiten erhielten; „Ift’s doch, als 
könne auf Schweizerboden keine Zwingherrfchaft 
gedeihen, fie komme von Aufsen oder Innen. * Hier 
will die edle Freyheit daheim feyn, wie um des 
Landes Felfengipfel der Adler.“ Dann S. „So 
lange ein Volk nicht den Muth zur Freyheit und 
den Glauben an fich felbft verliert, ift nichts ver
loren.“ Aber auch : „wehe, wo das Volk in Waf
fen fich felber Recht fchaffen will«“ Diefes ift that- 
fachlich dargethan bey den Unruhen einiger Züri- 
cberfcher Dörfer im I. 1645» bey der Empörung in 
Livinen 1755, bey mehreren anderen, vornehmlich 
aber bey dem grofsen Bauernaufftand im J. 1653, 
welcher mutatis mutandis die Gefchichte eines jeden 
Volksaufruhrs ift, fowie in dem Haupt deffelben, 
Nicolaus Leuenberger, und in der Schilderung der 
Verfchwornen von Bern (1749)» gezeigt ift, was für 
Leute zuerft, und aus welchen Beweggründen fie 
gegen die Obrigkeit fich empören; auch waß der bi- 
fchöflich - bafelfche Hofrath Rengger für ein Mann 
gewefen, be weifen deffen Thaten nach feiner Rück
kehr aus der Verbannung; und wie es komme, 
wenn die niedere Volksclaffe endlich Meifter werde, 
fehen wir am heften zu Genf im J. 1794- Auf der 
anderen Seite wird (S. 249) den Regierungen zu be
denken gegeben, dafs es fchlimm fey, wenn die Vor
gefetzten vergeffen, „dafs fie Diener des gemeinen 
Wefens find, und ftatt dellen vom gemeinen Wefen 
fich dienen lallen , wenn fie Eigennutz, Rache und 
Hoffart fättigen wollen;“ eine Wahrheit, die fo oft 
verkannt wird, dafs man fie nicht genug wiederho
len kann. Wenn aber das 54te Kapitel, das Benehmen 
des Königs von Preußen als Fürft von Neuenburg, 
zum Gegenfatz eines freyfinnigen Monarchen ge
gen republikanifche Regierungen dienen foll, fo 
möchten wir den Vf. fragen, ob er meine, Friedrich 
hätte in der Graffchaft Mark, oder als Herr von Te
klenburg, auch fo gebandelt, wie als Fürft zu Neuf- 
chatel? Endlich ergreift der Vf. jeden Anlafs, um 
darzuthun , wie unheilbringend und jederzeit 
fchmählich der Einflufs des Auslandes gewefen fey. 
,,Wehe dem Volk, welches mit der Macht des Aus
landes fchön thut, unter Geh felbft hadert! Wehe 
den Leuten, welche Gold fammeln, aber das Eifen 
nicht kennen, mit dem fie das Leben fch innen“ 
(follten)! Diefe grofse Lehre wird oft ins Gedacht- 
niia gerufen, zugleich mit der Unwürdigkeit des 
Venniethens der Soldaten, die nur der Geburt nach 
Schweizer waren, und darum auch nicht der Ge
fchichte des Vaterlandes, angehören; denn „auf 
fremder Erde um fchnödes Geld würgten Schweizer 
ihre Brüder.“ Ebenfo lehrt er, wie das Buhlen 
um Jahrgelder, Titel, Orden, an fich fchon ein Übel, 
und vieler anderer reiche Quelle gewefen fey.

Zwey Klippen drohen dem Gefcbichtfchreiber 
des Schweizervolkes , der für daffelbe fchreibt: 
fchifft er vor der einen auch glücklich vorbey, fo kann 

er an der anderen zerfchellen: die Reformation und 
die Revolution; diefe beiden gewaltfamen Umge- 
ftaltungen des Religiöfen und des Politifchen. In 
der Art, wie Hr. Zfckokke an beiden vorübergekom
men ift, muffen wir nicht blof» den gewandten 
Meifter, fondern vielmehr den Mann erkennen, der 
Wahrheit über Alles liebt, nicht einer Partey auf 
Koften der anderen huldigt, die Gebrechen und Ver
irrungen beider nachweift, und nicht blofs die eine 
Key, die andere fchuldig fpricht. Er gefteht, dafg 
die neue Glaubensordnung beym Landvolk durch 
obrigkeitliche Befehle, mit Gewalt, felbft wider 
Willen und Überzeugung mancher Unterthanen (zu 
Laüfanne wurde abgeftimmt, und das Übergewicht 
von blofs iß Stimmen entfehied für das Neue, zu 
Landeron das eines einzigen für das Alte), fey einge
führt worden ; daf» oft Obrigkeiten und Lehrer mx 
Eifer zu weit gegangen, auch felbft unter einander 
bisweilen uneine gewefen feyen; dafs das Volk von 
Interlachen reformirt wurde, einzig in der Hoff
nung, von Zinfen und Frohndienft frey zu werden, 
aber zum alten Glauben aurückkehrte, da Bern bei
des nicht weniger foderte, als das Klofter; dafs 
Bern Zürichs Abiichten auf die St. Gallifchen Lande 
nur darum hintertrieb, weil es felbft keinen Vortheil 
davon hatte, wenn die Abtey weltliches Gut wurde. 
Wir haben von jeher geglaubt, dafs das Benehmen 
beider Parteyen nach ihren Siegen , dafs der Friede 
zu Teynikon O53l)» und der von Aarau (1713), em 
helles Licht auf die Tendenz einer jeden werfe. Im 
I. 1530 wies nicht nur die Regierung von Bern den 
päbfilichen Nuntius aus der Stadt, fondern die Buben 
auf den Strafsen warfen ihn fogar mit Schneeballen. 
Die Schuld des graufamen Veltlinermords, nnit wel. 
ehern an Gräueln der unmenfchlichften Wuth nur 
Weniges zu vergleichen ift, wälzt er nicht allem auf 
die Katholiken; denn es waren auch reformirte 
Geiftliche gewefen, welche an den Strafgerichten 
zu Davos und Thufis zur verderbenvollen Härte er. 
muntert hatten. Freymüthig gefteht er, da^8 Zü
rich und Bern, als fie fich 1712 der Toggenburger 
gegen den Abt von St. Gallen annahmen» an jenen 
lieber Unterthanen, als freye Leute gehabt hätten. 
Diefe Freymüthigkeit ehren wir auch in der Dar- 
ftellung der politifche Vorgänge in der Schweiz, 
während des ganzen abgewichenen Jahrhunderts, 
feit der Zeit, „wo die Tagfatzungeu herzlofes Ge
pränge wurden, und die dunkeln Thaten den glän
zenden Worten widerfprachen.“ D°cil dünken uns 
faß im 53 Kapitel: „Warum die alte Eidgenoffen- 
fchaft immer in grösseren Verfall gekommen,“ t]ie 
Farben hie und da zu ftark aufgetragen, und Vie
lem, das eben zufällig fo kam, eine Abficht unter
gelegt zu feyn. Wenn er bey Erwähnung jes fran- 
zöfifchen Revolutionskrieges fagt: Wohin Frank
reichs Fahnen getragen wurden , da Hohen mit Ent- 
fetzen die Fürften und Grafen und Junkern , denn 
den unterthänigen Völkern war Freyheit verkün
det:“ fo weifs er fo gut, Wie Jeder, dafs nicht 
diefes „denn,“ fondern ganz Anderes, die Urfache zu 
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nothgedrungener Flucht war. „Die bewaffnete 
Mannfchaft, welche hey diefem Kriege von der 
Schweiz an die Grenze aufgeboten ward, diente 
mehr, die Marken des Gebiets zu bezeichnen, als 
fie zu vertheidigen. Bey den Stäfner Unruhen 
möchten wir fragen, wenn der Zunftzwang und Al
leinhandel der Stadt Zürich fo gar drückend ge wefen 
Wäre, woher die Leute fo ,, wohlhabend1* hätten 
werden können. Als die Franzofen die Revolution 
in der Schweiz angeftiftet hatten, verabfcheute die 
Mehrheit des Volkes mit gerechtem Stolz die Einmi- 
fchung gewalttätiger Fremdlinge in vaterländi
sche Dinge« Die Schilderung der traurigen Zeit 
von 1798—J8o2 ift wahr, nur die für das Land 
drückende Koftbarkeit der neuen Regierung, wor
aus zum Theil die gröfete Abneigung gegen diefelbe 
entftand, vergeffen. Der bekannte Bolder kommt 
mit dem Beywort: „ein gefchmeidiger Staatsmann** 
glimpflich genug weg. Etwas leicht ift über die 
furchtbaren Gräuel im Wallis weggefchlüpft; auch 
hat diefes Land nicht freywillig zu einem von der 
Schweiz getrennten Freyftaat fich gebildet, Frank
reich hat es zu diefer Trennung gezwungen. Das 
Bombardement von Zürich, womit die Central - Re
gierung das Mafs des Haffes gegen fie füllte, ift un
erwähnt geblieben; fie floh nicht blofa nach Lau- 
fanne, fondern in das feile Chillon an der äufserßen 
Landesgrenze. So allgemein und laut war doch im 
J. 1804 das Murren nicht. Aus der neueften Zeit 
hätte auch Nidwaldens Beharrlichkeit neben dem in
neren Zwift im Teffin, und Anderes diefer Art, Er
wähnung verdient.

Wir kommen nun auf die Sprache, faft das 
Schwerfte bey einem folchen Werke. (Arndt in fei
ner Gefchichte der Deutfchen, hat, nur nicht auf 
den erften go Seiten , wo die vielen „und“ als An
fangsworte kurzer Sätze höchft ermüdend find, ein 
herrliches Mufter aufgeftellt, dem wir das vorlie
gende wohl an die Seite fetzen zu dürfen glauben.) 
Durchaus ernft würdevoll und körnigt erhebt fie 
fich, WO der Stoff den Gefchichtfchreiber mit fich 
fortreifst. Man darf hiezu das erfte hefte Kapitel 
als Beleg anführen; z. B. das 22: „Wie Rhätien zur 
Freyheit erfteht.“ Zur Probe aus dem Schlufswort 
(S. 324) eine Stelle: „Aber wir haben gelernt: 
Recht und Gerechtigkeit ift gewaltiger, denn alle 
Gewalt; und jedes Haufes Glückfeligkeit fleht nur 
ficher unter dem Gefetz der Freyheit; und die Frey
heit Aller ift nur geborgen durch Unabhängigkeit 
des Schweizerbundes. Die Selbftftändigkeit de« 
Schweizerbundes aber ruht nicht auf Pergament
briefen kaiferlicher und königlicher Zuficherungen, 
fondern allein auf einem eifernen Grund, der da ift 
unfer Schwert. Der rechte Schweizeradel Poll aus 
den Kirchen und Schulen des Volks hervorfchreiten. 
Der rechte Staatafchätz mufs im Wohlftand aller 
Haushaltungen liegen. Das grofse Rüft- und Zeug
haus des Bundes Toll in den Waffenkammern aller 
Bürger flehen. Die Verhandlung der grofeen Räthe 
und Landsgemeinden mufs vor dem Ohre gefamm- 

ter Eidgenoifenfchaft ertönen. So wird die heilige 
Sache des Vaterlandes die heilige Sache jeder Hütte, 
und ein göttlicher Gemeinfinn wird, wie himmli- 
fches Feuer, den Moder fpiefsbürgerifcher Selbft- 
fucht verzehren.“ —, Doch fey uns erlaubt, einige 
Bemerkungen hinzuftellen , die aber nicht als Ta« 
del, fondern als Fragen an den Vf., oder an ftimn> 
berechtigte Kunftrichter, gelten mögen. — Zeigt 
nicht hie und da eine Stelle eine abfichtliche Nach
ahmung der alten Prophetenweife ? Z. B. gleich im 
Anfang: „Siehe, aus unterirdifchen Höhlen ift ver
kündet, und vom Finger Gottes fteht in den Lagern 
des Gebirgs gefchrieben: Ehe der Menfch kam, ift 
fchon mehr, denn ein Weltuntergang gekommen;“ 
und S. 227 erinnern die Worte der Toggenburger an 
das Volk von Gaßer: „Lallet uns einen eigenen. 
Freyftaat gründen, der da gleich fey den freyen Or
ten der Eidgenoffen“ an Genef. I, 26. Verleitete 
nicht das Streben, Bey Wörter zu finden, hie und 
da zu unrechter Wahl? „Einfiedelns Heerden wei
deten durch alle Berge; das weite Wallis; die böfe 
Zwietracht. Ift es nicht ungelenk, wenn man lieft: 
„Von Zürich und Bern die Gefandten fprachen,“ 
oder: „zwey tugendhafte Bürger, die da hiefsen“? 
—- Der Artikel vor einem Eigennamen, wenn dem- 
felben nicht ein Bey wort vorangeht (der Cafar, der 
Cäcina) ift unedel, fo wie der Ausdruck: in die an
dere Welt wandern. Glaubte der Vf. durch Reime, 
Welche mehrmals vorkommen, der Rede gröfseres 
Gewicht zu geben, fo glauben wir, dafs diefs nicht 
zu der Würde derfelben paffe. — „Da ift viel Gut 
gewonnen, viel Blut geronnen (wobey zugleich 
der erfte Satz durch Auslaffung des unentbehrlichen 
worden unvollkommen geblieben ift), fowie: „es 
weifs Niemand, wann und wer zuerft mit feiner 
Heerde — umherirrte (die Sprachrichtigkeit follte der 
Kürze nicht geopfert werden), mit Gram und Scham; 
Schwung und Sprung; in Blut und Flammen kür
zen Fardiin und Bärenburg zusammen,“ u. A. Da 
„um“ häufig mit für gleichbedeutend ift, fo hätte S. 
252 flehen follen ftatt : „um den Rorfchacher 
Frieden, gegen, denn auch als vox media wäre jenes 
hier zweydeutig gewefw. So ehrenwcrth das Be
mühen ift, alle entbehrlichen Fremdwörter aus der 
deutfchen Sprache zu verbannen, fo ziehen wir fie 
doch in dem Falle vor, wenn fie felbft bey dem 
Volk eingebürgert find; denn daffelbe wird Neutra
lität gewifö eher verftehen, als Unpartcyfamkeit; 
wenn aber durch die Verdeutfchung das Befondere 
und Beftimmie in ein Allgemeines übergeht, wie: 
franzöfifche Livres in Pfund Geld (denn Livre Ster
ling müfste ebenfalls fo überfetzt werden, ungeach
tet zwifchen beiden ein grofser Unterfchied obwal
tet): fo glauben wir mit Recht, uns dagegen erklä
ren zu muffen. Ein besonderer Lieblingsausdruck 
des Vfs. ift das Wort; firaks — welches oft vor
kommt. — Der kurzen Buchhändleranzeige (welche 
zugleich als Vorrede dienen foll) auf dem Umfchlage 
zufolge, hätten wir eine franzöfifche Uberfetzung 
diefes Werkes zu erwarten. Wir wünfchen, daf« 
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diefelbe von einem gewandten, beider Sprachen 
vollkommen mächtigen Manne geliefert werde, da
mit die Kraft und Kürze des Ausdruckes, welche im 
Originale herrfcht, nicht verloren gehe.

ccc

SCHÖNE KÜNSTE.

Nürnberg, in der Zeh’fchen Buchhandlung: Al
berts und feiner Freundin Abenteuer. Ein Seiten- 
Itück zu dem Grafen Benjowsky, von A. v. Ko
tzebue. Nach Dellarofa frey bearbeitet von H. 
Ä. G. von Egloffßein. Erfter Band. Mit einem 
Kupfer. 1322. IV u. 232 S. Zweyter Theil. Mit 
einem Kupfer. IV u. 202 S. 3. (2 Rthlr.)

Ein Buch, welchem man bey den unverkenn
barguten Eigenfchaften des Vfs. gern Löbliches nach- 
fagen möchte, und doch kann man es bey dem beften 
Willen nicht. Rec. weifs nichts von „Dellarofa/* und 
vermag daher auch nicht zu beurtheilen, in wiefern 
die Mängel der Erzählung dem Bearbeiter zur Laß 
fallen; ißdefs ift er fehr in Verfuchung, die ganze 
Angabe der freyen Bearbeitung für einen höflichen 
Spafs des Vfs. zu halten. Wenn ein Aggregat von 
gewöhnlichen oder unwahrfcheinlichen Ereignif- 
fen, die fich freylich bald in Kammtfchatka, bald im 
füdlichen Frankreich, bald in Petersburg, und dann 
wieder auf Ceylon zugetragen, ein Roman genannt 
werden kann: fo ift das vorliegende Buch allerdings 
einer, fonft mufs man es in die zahlreiche Gattung 
verweilen , für welche eben keine andere Bezeich
nung exiftirt, als: Gefchichten. Die Darftellung ift 
furchtbar breit, und der Stil heillos vernachlaffigt; 
ja, man kommt fogar (felbft ei^e Unzahl Druckfeh
ler angenommen) auf die Idee, daf® der Vf. feine 
Mutterfprache nicht recht grammatikalisch au hand
haben vermöge.

Mg.
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Nürnberg, in der Zehfchen Buchhandlung: Neue 
Gemälde in romantifchen Farben, gezeichnet aus 
der Bilder-Gallerie der Menfchheit, von H. A. 
G. Freyherrn von Egloffßein. Mit einem Kupfer. 
1321. VIII u. 296 S. 8- (1 Rthlr. 8 gt-)

Man findet hier 15 Erzählungen, von denen die 
meiften nach der Verficherung des Vfa. auf Wahr
heit gegründet, einige nach dem Franzöfifchen und 
Englifchen bearbeitet find, auch eine, wie es 
fcheint, nach dem Deutfchen des Hn. Schilling, 
denn die traurigen Folgen einer Verheimlichung im 
Eheßande hat diefer geift- und gemüthvolle Schrift- 
fteller fchon früher, und allerdings anfprechender, 
erzählt. Diefe Erfindung liegt fonach aufserhalb 
dem Kreife unferer Beurtheilung, oder kommt viel
mehr nicht auf Rechnung des Vfs.; deftomehr aber 
feine breite Erzählungsweife und üble Spra^- 
ehe , fo dafs wir ihm den Rath geben, feine Ma- 
nuferipte künftig einem , der deutfchen Spra
che völlig mächtigen, Freunde vorzulegen, da
mit feine Darftellung, wenn auch nicht anmuthig, 
doch wenigftens fpracbrichtig werde.

D.
Glogau, b. Heymann: Erinnerungen von Auguß 

von Schaden. Zweyter Band. 132a. 133 S. 8. 
(15 gr«)

Es läfst fich von diefem Bande, welcher den 
zweyten Theil von Licht und Schatten, und den: 
verhängnijsvollen Tag in der alten Herzogsburg zu 
C...e enthalt, eben auch nichts Anderes berichten, 
als was von dem erften in No. 38 des vorigen Jahrgangs 
diefer Blätter gefagt wurde. Es geht ziemlich bunt 
darin zu, und diefs wird vielleicht manchen Lefer 
unterhalten, der Kritiker aber kann nur hoffen, dafs 
fich ans folchen Anfängen etwa« entwickeln werde, 
das zu genauerer I’rüfung und Erörterung auf- 
fodert.

Mg.

KLEINE S

Gescmichti. Erfurt, in Keyfers Buchhandlung: Lie 
vier Jahrtaufende der Weltgefchichte, zum Gebrauch beym 
Schulunterricht, fowie zur Gedächtnifshülfe für Gefchicnts- 
freunde überhaupt, und befonders auch für Militärfchulen 
dargelteilt auf vier Tabellen, von Wilhelm Werner Johann 
Schmidt, königl. preulT. Divifionsyrediger und Lehrer an 
der königl. Divilionsfchule zu Erfurt. igaQ. I u. 20 $• 
Fol.

Die Bredowifchen Tabellen kommen Jedem, der diefe 
Tabellen einfieht, zuerft in Erinnerung, und der Vf« der-

C HRIFTEN.

felben nennt felbft in der Vorrede den zu früh Vollende
ten feinen Lehrer. In der That erkennt man auch über
all Bredows Sorgfalt und Genauigkeit- Die in der Vorrede 
entwickelten Grundfätze, nach welchen diefe Tabellen ver- 
fafst worden, lind nicht neu, a.berI..es ünd die richtigen, 
fie find mit Fleifs und Gründlichkeit durchgefulirt, 
Und wir können daher diefes kleine Werk Lehrern fo- 
wohl, als ftudirenden Jünglingen, mit Überzeugung .em
pfehlen.

M. G.

a.berI..es
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Aarau , b. Sauerländer: Bemerkungen auf einer Al» 
pen- Reife über den Süßen, Gotthard, Bernardin, 
und über die Oberalp, Furka, und Grimfel, —— 
Mit Erfahrungen über die Cultur der Alpen, 
«nd einer Vergleichung des wirthfchaftlichen 
Ertrages der Bündenfchen und der Bernifchen 
Alpen. <— Nebft Betrachtungen über die Verän
derungen in dem Klima des Bernifchen Hochge- 
Mrgs. Eine von der fchweizerifchen Gefell- 
fchaft für die Naturkunde gekrönte Preisfchrift. 
*On HarZ Kaßhofer, Oberförfter u. f. W. lß22. 
554 S. ß, Rthlr. 14 gr.)

"VVie oft auch das Schweizer’fche Alpengebirge be

reift, und in gefchichtlicher, botanifcher, minera- 
logifcher, und geognoftifcher Hinficht befchrieben 
worden ift, fo dafs man faft glauben möchte, es lie- 
fse fich nichts, oder nur wenig Neues mehr dar
über fagen: fo hat doch der Vf. daffelbe aus einem 
ganz neuen, fowohl wiffenfchaftlichen, als volks- 
wirthfchaftlichen, Gefichtspunct befchrieben, näm
lich in Beziehung auf den Forftbeftand (Cultur dür
fen wir nicht fagen, weil diefe auf eine rationelle 
Thätigkeit von Seiten des Menfchen hindeutet) die
fer Hochgebirge, und delfen Einflufs auf feine Be
wohner. Des Vfs. „Bemerkungen über die Wälder 
und Alpen des Bernerifchen Hochgebirges,** fowie 
feine „Vprlefung über die Cultur der Kühalpen“, lie- 
fsen auch hier etwas fehr Gründliches erwarten. 
Pie Ergebnifle find freylich nicht erfreulich, und 
wenn den raftlos fortfehreitenden Zerftörungen der 
Natur nicht aus allen Kräften entgegengearbeitet, 
nicht bey Zeiten jedes Mittel, (wie fie der Vf. S. 539 
ff. vorfchlägt) angewendet wird; fo läfst fich doch, 
wenn gleich noch in weiter Ferne, eine traurige Zu
kunft für die Bewohner diefer Thäler mit Gewiß
heit vorausfehen.

In den Alpen ftehen, wie diefs der Vf. überall 
darthut, die Wälder in einem innigeren Zu- 
fammenhang mit der gefammten Wirthfchaft und 
dem Wohlftand, als in Ackerländern; ihre Wichtig
keit darf dort nicht blofs nach dem Geldwerth des 
Holzes gefchätzt werden, fondern als Fütterungsmit
tel für das Vieh, als Material zum Dünger, als 
Quelle einer, belferen Bewirthfchaftung des Bodens, 
als Schutzmittel gegen Witterungszufälle, felbft als 
roher Stoff, delfen Veredlung mancherley Erwerb 
verfchaffen könnte. Aber hievon hat der Landmann

J, A. L. Z. 1823« Zweyter Band. 

in den Bernerifchen, Teffinifchen, und Bündnert- 
fchen Gebirgen keine Ahnung. Im Berner Oberland 
pflanzt kein Hirte einen Baum; jeder fchätzt die 
Arve, aber keiner fucht fie zu ziehen, keine Verord
nung bannt die Ziegen aus den Wäldern, jeder Wald
platz mufs der Erweiterung der Weide oder der Heu
gewinnung weichen. Diefe ift faft überall freye 
Gabe der Natur; was fie bietet, nimmt man , ihr 
mehr zu entlocken, daran denkt man nicht. Da 
werden keine künftlichen Futterkräuter gepflanzt, 
keine Gräfer, welche auf den Milchertrag einwir
ken, forgfältig vermehrt, keine blofsen Stellen am 
Gebirg angefäet, die Schmälerung des Weidbodens 
bey der Erweiterung der Gletfcher nicht durch ver
wendeten Fleifs auf den noch vorhandenen unfehäd- 
lich gemacht, überhand nehmender Verderbnifs def- 
felben nicht entgegengearbeitet, noch weniger ver
rucht, eine gröfsere MalTe Nahrungsmittel für di® 
Menfchen, und Fütterungsftoff für das Vieh, durch 
Aufbrüche, Wechfelwirthfchaft, und gröfsere Er
zeugung von Dünger zu gewinnen; häufiger Flachs 
zu pflanzen, der weiter hinauf am Gebirg, als die 
meiften anderen Gewächfe gedeiht, und durch Verar
beitung dem Volke ein Erwerbszweig werden könnte; 
Der Vf. zeigt bey jeder Gelegenheit, was in der 
Forftwiffenfchaft verbeffert , zweckmäfsiger ein
gerichtet, welcher Baum oder Strauch hie und da 
gezogen werden follte, in der Alpenwirthfcbaft, 
welche Kräuter nach Befchaffenheit des Bodens oder 
Klimas gefäet, wodurch fortfehreitenden Nachthei
len Einhalt gethan , wie manche öde Stellen in er
giebige umgewandelt werden könnten. So würden 
lebendige Befriedigungen nicht blofs die Wälder 
fchonen, fondern Feuerung, Dünger, felbft Nah
rung für das Vieh, liefern; unter dem Schirm von 
Lärchtannen, deren Blätter den Boden belfern, könn
ten die Pflänzlinge anderer Baumarten aufwachfen, 
WO noch alte Bäume ftehen, der Anzug junger', die 
ohne Schutz nicht gedeihen, verflicht werden; der 
Anbau der Arve, welche am weiteften hinauf ge
deiht,, würde viel fremdes Oel erfpären, und eine 
ergiebige inländifche Seifenfabrication begründen; 
durch Gefträuchpflanzungen an fteilen Abhängen 
könnten oft Erdbrüche verhütet werden, die als Sol
che unmittelbar, und dann noch mittelbar, weil fie 
die Felfen entblöfsen, böchft gefährlich find; die 
Ufer reifsender Waldwaffer, die, wie in Bünden 
die Landquart, immer gröfsere Verwüftungen an
richten, füllten am ficherften und wohlfeilften durch 
Weifsellern eingedämmt werden; überhaupt wäre in

E e
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dem an Erzen fo reichen Bünden der Vortheil einer 
ÄWeckmäfsigen Waldcultur in Beziehung auf den 
■Bergbau nicht zu berechnen. Eben fo belehrende 
Winke giebt er für den Anbau, die Vcrbelferung und 
iErzielung eines grcfsen Ertrages des Weidlandes, fo 
dafs, wenn in den meiften Gegenden des Hochge
birges die Landwirthfchaft aus der niedrigen Stufe, 
^uf der fie fteht, fich erheben wollte, und die Be
reitung der Käfe und ähnlicher Producte nicht mit 
.faft chinefifcher Stabilität betrieben würde, kein 
Schweizer auszuwandern brauchte, fondern dafs Je
der in feinem Vaterlande noch Raum und Nahrung 
^enug finden könnte. Freylich in den Thaigründen 
wird die mühfamfte Arbeit nicht gefcheut, um Land 
«zu gewinnen, aber das ift auch Alles; denn wo diefe 
Beute Kartoffeln pflanzen, da gefchieht diefs immer 
auf dem gleichen Boden; Hanf zieht Jeder nur fo 
-viel, als er bedarf (doch fucht die Regierung von 
JBern zum Hanf- und Flachs-Bau durch Prämien zu 
ermuntern), und der Dünger wird an bequem lie
gende Wiefen eigentlich verfchwendet. Der Vf. 
fchreibt die geringe Induftrie im Berner Oberland 
swey Urfachen zu: dem Mangel an fahrbaren Stra- 
fsen , und dem Umftand, dafs nie ein reicher Pri
vatmann auf eigenen Ländereyen in diefen Thalern 

^jfich angefiedelt habe.
Durch das raube Gadmenthal folgen wir dem 

Vf. auf die Suftenftrafse, welche der Canton Bern 
*in Verbindung mit Ury in jener Zeit unternommen 
hatte, als Wallis durch franzöfifche Mauthknechte 
gegen den freyen Verkehr verbollwerkt war; auf der 
.Bernerfchen Seite ift fie nicht vollendet, und gröfs- 
Mentheils wieder zerfallen, der Urner Theil fteht fe- 
fter, weil viele italiänifche Maurer, die an der Sim- 
plonftrafse in die Schule gegangen waren, daran ge
arbeitet hatten. Welche Vortheile ihre Vollendung 
bringen würde, ift S. 47 nachgewiefen. Im Reufs- 

“thal unterbricht kein Baum, kein Gefträuch, das ein
förmige Grün des Rafens: Einft hatten die dortigen 
Beute die Wälder in Brand gefleckt, um durch die
ses Mittel fich der wilden Thiere zu entledigen; jetzt 
jttiüffen die Bewohner von Urferen das Holz Bündel
weife in dem zwey Stunden entfernten Wafen kau- 
fen, und die von Realp, denen das Geld hiezu man
gelt, bis zwey Stunden weit auf dem Gebirg herum 
Vaccinien und Erica - Gefträuch fchneiden, um es 

;als einziges Feuerungsmittel nach Haufe zu tragen. 
Das Hofpitium des Gotthards, wo einft ein paar Ca- 
puziner den Reifenden in der wüften unwirklichen 
Gegend freundlich erquickten , ift langft zer- 
ßört worden. Bey Airolo, jenfeits des Gebirgs, man
geln Fruchtbäume, weil — die erften Pflanzer für 
die Früchte zu wenig Sicherheit fanden. Der „bei- 
HJfimo palazzo“ des Wirthshaufes zu Faido barg eine 
fchmutzige Lumpenwirthlchaft, und den Wirth von 
Poleggi° vergleicht der Vf. einem arabifchen Bedui- 
®en, der den Wanderer plündert; das Volk im Tef- 
£n aber fand er knechtifch — konnte es bey der Art, 
wie es von 1512-—1798 regiert wurde, "nders wer
den? Aus dielem Canton wird die Eichenrinde nach 

&2Ö

der Lombardey ausgeführt; die Eichen werden nicht 
wieder gepflanzt, an den wüften Berghängen werden 
keine Rindenwälder mehr angelegt, und doch könnte 
bey dem Mangel an Waldungen in den Lombardi- 
fchen Ebenen, für den Canton Teffin, welcher Über- 
flufs an Holzboden hat, die Waldwirthfchaft eine 
reiche Quelle feyn, wenn dabey eine naturgemäfsige 
Behandlung der Holzfchläge eingeführt würde; aber 
eben in der Unmöglichkeit durchgreifender Verordn 
nungen , wenn fie noch fo fehr das Wohl des Lan
des begründeten, liegt die Schattenfeite republicani- 
fcher Regierungen. Im Engadin werclen (S. 135) die 
gröfsten Fichten- und Lärch - Waldungen Unterneh
mern Preis gegeben, die das Holz auf dem Inn 
zu den tyrolifchen Salzwerken flöfsen, und nicht 
mehr, als zwey bis drey Batzen für die Klafter be
zahlen. Hier hat die Juchart Waldboden in etwa 
zwey Jahrhunderten nicht mehr, als einen bis zwey 
Louisd’or Ertrag an Holzwerth, und vielleicht nichts 
an Weidenutzung, gegeben. Inden Bündner-Tha
lern' fteigt die Vegetationsgrenze höher, als in den 
Bernerfchen; 32ooz hoch im Albulathale fteht ein 
Nufsbaum, fo hoch, wie auf der italiänilchen Seite 
der Kaftanienbaum ; auf 35OC>/ wird noch Hanf ge
pflanzt, 4600' reifen Kirfchen, in den letzten 
nicht; auch die Arven fteigen dort höher; oberhalb 
des Dorfes Monftein ftand der letzte wachfendeBaum 
bey 66ooz über dem Meere, dürre Stämme und Stö

rche fliegen iooz höher; der Altein in Bünden zeigt 
auf feinem 7250' hohen Gipfel eine hellere Vegeta
tion, als der gleich hoheNiefen im Bernergebiet; die 
Vegetationskraft felbft fcheint in dem Bündnerfchen, 
Hochgebirge gröfser, das Klima milder, weil fein$ 
Thäler nicht fo tief eingefchnitten find. So ift das 
Prettigau milder und fruchtbarer, als das ihm ahn- 
liehe Emmenthai. — Aufser diefen fich auf den 
Hauptzweck des Vfs. beziehenden Bemerkungen Üq. 
det fich noch manches Intereffante; z. B. S. 5 der 
Einflufs des Windes auf den Barometerftand; das 
angenehme Bild des Landmanns im Mifoxerthal; S.
152 ff., die Verfaffung im Davoferthal; die gute 
Landbewirthfchaftung in Hochgericht Klofters S. 
160, wo in Ermangelung eines Lehrers mehrere jun« 
ge Männer der reichften und gebildetften Claffexi 
lieh entfchloffen , den jungen Landleuten in den 
Schulen felbft Unterricht zu geben. Überhaupt ver
dankt man dort die höhere Stufe, auf welche die 
landwirthfchaftliche Imluftrie fteht, dem Adel, der 
Sommer und Winter in den Thalern zubringt; auch, 
meint (S. 215) der Vf., die Adelsthorheiten feyen in 
der öftlichen Schweiz viel feltener, weil da keine 
Hauptftädte feyen, die vormals dem franzöfifchen 
Hofe dienftbar waren, und feine Verkehrtheiten in 
ihre Sitten aufnahmen.

Manche andere Bemerkung verräth den geift- 
reichen Beobachter, z- B., dafs unter den Waldbäu
men, wie unter den Phieren, es Arten gebe, deren 
Natur grÖfseren gefeliigen Verbindungen entgegen- 
liehe, indem man nur grofse Fichten-, Buchen-, 
nicht aber folche Ahorn-, Efchen-, ArvenWäJdcj3 



finde. S. 23. Über Volksbildung. S. 43« Über Na
poleons Adler: „Unfere Zeit, die eher vom Griff und 
Vom Schnabel des Adlers Lehre genommen, wird 
Später auch den Blick und den Flug des Vogels wür
digen lernen.“ S. 43. Über den Finanzminifter, der 
jeden, auch den kleinften, Pulsfchlag der Induftrie 
belaufch't, und gierig fogleich da, wo er Leben und 
Säfte merkt, Schröpfköpfe auffetzt. Den Vorfchlag, 
in Volksfchulen das Schachfpiel zu lehren, damit das 
Kartenfpid" verdrängt werde, möchte Rec. nicht billi
gen. Die Schädel S. 93 find kein Gräuel; wenn der 
Vf. katholische Kirchen befu'chte: fo könnte er hie 
und da dergleichenBeinhäufer antreffen; was würde 
er erft von der Kirche in Oppenheim Tagen ?

II. „Verfuche von Alpenculturen und Verglei
chung des Ertrages der Bündenfchen mit dem Er- 
trag_ der Bernifchen Alpen.“ Auf dem Abendberg, 
in einer rauhen Lage des Hochgebirgs, zum Theil 
an dem für die Alpen Vegetation fo nachtheiligen Som- 
mer von 1321, fiellte der Vf. mancherley Cultur-Ver- 
fuche an, welche beweifen , dafs noch fehr Vieles 
mit grofsem Vortheil zu heilerer Benutzung des Al- 
jmnlandes gethan werden könnte. Der Vf. meint, 
dafs durch Anftrengung und zweckmäfsigen Anbau 
der Werth des durch die Verkehr hemmenden Mafs- 
regeln der Nachbarftaaten (namentlich Frankreichs 
Und Ofterreichs) immer mehr finkenden Landes , der 
/ich in der Thal - Voralpen - und Kühalpen-Region ver
hält, wie 20: 5:3, wieder gehoben werden könnte. 
Die Vergleichung des Ertrags der Berner mit den 
Bündner-Alpen zeigt einen Vorzug jener vor diefen; 
denn indefs auf den beften der erftern eine Kuh täg
lich für 7 Batzen, 9 Rappen Milchertrag liefert, be
trägt er auf den letzten blofs 20f | Kreuzer, alfo nicht 
«Wey Drittheil von jenem; doch hängt der Mehr- 
bder Minder-Ertrag von fo vielen vorhergehenden 
Bedingungen und Umftänden ab, dafs die Refultate 
immer fchwanken müffen. Auf jeden Fall bleibt 
aber dem Sennen, der Alpen und Kühe pachtet, ein 
äufserft geringer Gewinn.

III. Wichtiger und von allgemeinerem Intereffe 
find die „Betrachtungen über die Veränderungen im 
Klima des Alpengebirges“, oder die Beantwortung 
der Frage: „Ift es wahr, dafs die hohen fchweizeri- 
fchen Alpen feit einer Reihe von Jahren wirklich 
Tauber und kälter geworden find?“ — Das Refultat 
ift: die Trockenheit der höheren Luftfchichten, die 
Einwirkungen des Lichtes, das ungeftörte Spiel der 
Düfte auf dem von Wald entblöfsten Gebirg, dann 
die befonderen Windftrömungen, welche dem Luft- 
kreife der Pflanzen die nährenden Beftandtheile ent
führen , und den Boden, der fonft keine Zuflüffe er
hält, austrocknen, fchwächen die Vegetation in den 
Hochgebirgen, vornämlich in denjenigen Jahren, in 
denen die Gletfchermaffen am meiften fchwinden. 
Zerftörend wirken auch Lawinen, die von fteilen 
Abhängen die Erde wegreifsen, oder Schnee, der, 
Wenn er über einen Sommer hindurch liegen bleibt, 
immer den Hafen vernichtet, worauf die Winde die 
txQ^kueErde fortführen.— Bey Allem dem aberläfst 

fich die Grenze der Vegetation von ehemals und jetzt 
nicht fo zufammenftellen , dafs Folgerungen für das 
Herabfinken derfelben daraus könnten hergeleitet 
Werden. Auf den gleichen Gebirgen kann im Laufe 
der Jahre die Vegetationslinie der Bäume finken; 
die der Alpenkräuter aber fteigen; die Grenzlinie des 
ewigen Schnees möchte zwifchen 3000 und 9000^ 
abfoluter Höhe gezogen werden können. Wichtiger 
fcheinen die vielen Thatfachen, welche der Vf. an 
Ort und Stelle aus fchriftlichen Angaben und der 
Überlieferung der Thalbewohner fammelte. An
fangs wäre man geneigt, anzunehmen , es beftünd© 
ein Parallellismus des Vorrückens und Zurückziehen» 
verfchiedener Gletfcher, gleichfam nach den Gefe^ 
tzen einer Pendelfchwingung; wenn man dann abess 
von S. 299 an das lange Verzeichnifs von verglet* 
fcherten oder verwilderten Alpen durchgeht, und 
fich vergebens nach einer einzigen, die entgletfcherC 
Worden wäre, umfieht: fo mufs man diefen trö ft li
ehen Gedanken aufgeben, indem wohl hie und dar 
ein Gletfcher von feinen älteren Gandeken (Stein> 
Wälle, welche fie längs ihren Mündungen vorfchie- 
ben) fich zurückgezogen hat, fiatt dellen aber viel© 
Weidplätze mit ewigem Eis bedeckt find. Oft ift 
Lawinenfchnee , der 'den Sommer hindurch nicht 
fchmilzt, Anfang eines Gletfchers geworden. Im 
Jahre 1561 war derPafs vom Wallis nach Grindelwald 
noch olien; 1712 flüchteten fich drey Männer an» 
Wallis über denfelben, Und brauchten mit Lebens
gefahr drey Tage dazu; feitdem hat nie ein Menfch 
diefen Weg zurückgelegt; manche andere Päffe find 
gleichfalls durch Eis ungangbar geworden; auf dent 
Grunde des Renftengletfchers war ehemals eine zu 
vierzig Kühen, gefeiete (Ausdruck für die Beftim* 
mung, wie viel Stücke Vieh auf eine Alpe dürfen 
getrieben werden) Alpe; 1569 wurde fie noch zxt 
acht Kühen gefeiet, jetzt ift Alles von Eis bedeckt» 
Im Dörfchen Gafteren, 43ooz über dem Meere, über*- 
winterten vor 1737 immer zehn Haushaltungen; jetzt? 
wagt diefs keine, aus Furcht vor den Lawinen; inj 

• Gadmenthale gedeihen manche Gartengewächfe nicht 
mehr, wie vormals; feit 35 Jahren reifen dort kein» 
Kirfchen mehr, auch kommen die jungen Bäum© 
nicht mehr fort; bey dem Dorf Guttannen wurde 
fonft viel Hanf gepflanzt, was jetzt wegen des frü, 
her eintretendem Schnees nicht mehr gefchehen 
kann; auf verfchiedenen Bergen, wo alte Ahornert 
einen kräftigen Wuchs zeigen, ift die Nachpflanzung
vergeblich verfucht worden; viele Alpen müffen tia- 
fer, einige nur noch zu einem Viertheil von ehedem 
gefeiet werden; die Alp-fahrt gefchieht jetzt im Durchs 
fchmtt fpäter, die Abfahrt früher; wo überjähriger 
Schnee den Rafen zerftört hat, gedeiht er nicht mehr; 
an manchen Stellen verderben rauhe Winde die frü
her weder fo heftig, noch fo kalt weheten, den 
Graswuchs, andere Alpen find durch heruntergefal
lene Felfentrümmer verdorben worden; auf mehre
ren, wo fonft Kühe weideten, finden nur noch 
Schafe Nahrung; bey einer Sennhütte, in deren Näh© 
die Rothtannen verderben, wenn fie 41—ho<j$t
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find, liegt ein Brunnentrog aus einem 3Z im Durch- 
mefler haltenden Stamm; um das Flufsbett derAare, 
unfern des Grimfelfpitals, 6oooz hoch, fand man 
c —4Z unter Granittrümmern und Flufsfand Ar- 
venftöcke von 4' Durchmefler, wie fie 1500 — 2000' 
tiefer und auf heiterem Boden nicht gefunden wer
den; auf der Scharmatt-Alp fangen feit 30 Jahren 
Rothtannen von 3 — 4' Durchmefler an zu verdor
ren; auf vielen Plätzen ift der oberfte Waldfaum 
wipfeldürr; in mehrere Sennhütten, in welche ehe
mals das Holz herabgewälzt wurde, mufs es jetzt 
binaufgetragen werden. Sichtbar ftrebt die Bewe
gung der Gletfcher nach Ausbreitung, die aber „auf 
alle Fälle keinen fieberen Mafsftab fteigender oder ab
nehmender Temperatur des . Hochgebirges geben 
kann,“ die aber doch wohl eine Hauptftütze diefer 
Vermuthungift; dennderVf. fagt S. 332: „Wenn über
haupt nach den angeführten Thatfachen die Degra
dation der höheren Alpen, und befonders die Schwä
chung ihrer Vegetation nicht bezweifelt werden 
kann, fo fragt es fich, ob diefe Schwächung in ftä- 
ter Progreffion nun fortfehreite, oder ob fie viel
leicht in Folge kosmifcher (oder tellurifcher ?), auf 
eine Reihe von Jahren wirkender, dann aber vor
übergehender, Einflüße Statt finde.“ Die Schlüffe, 
die der Vf. aus feinen Betrachtungen und den ange
führten Thatfachen zieht, find folgende: Im Vorrü
cken und dem Rückzug der Gletfcher ift wenig Über- 
einftimmung; fie wachten nicht blofs in Folge fchnee- 
reicher Jahre, fondern auch durch Zertrümmerung 
ihrer Becken; daher ihre unregelmäfsige Bewegung j 
ihre Maffe hat fich nicht vermehrt, fondern nur tie
fer ausgebreitet, was aber für die Abnahme der Tem
peratur nichts beweifet (diefs leuchtet Rec. nicht 
ein, je gröfser die Oberfläche einer Eismafle wird, 
defto mehr Wärme mufs fie abforbiren, wie umge
kehrt der Wärmegrad eines Zimmers nicht von dem 
cubifchen Inhalt des Ofens, fondern von feinem äu- 
fseren Flächenraum abhängt); dafs die Schneelinie 
fich tiefer ziehe, als vor Jahrhunderten, läfst fich 
«licht beftimmen, Vieles hängt hier von Örtlichen 
Einflüßen ab; auch Lawinen beweifen nichts für 
Abnahme der Temperatur; die Schwächung des Gras- 
wuchfes, vornehmlich in Alpen, die über der Wald
region liegen, ift Thatfache; die Waldungen haben 
fich einft höher gezogen, und im höchften Saum der 
jetzigen Waldgrenzen ift eine Abnahme der Vegeta
tionskraft fichtbar; es findet fich aber kein Beweis, 
dafs die ehemalige höchfte Grenze der Wälder höher 
geftanden, als jetzt noch ihre mögliche Grenze fleht, 
wo Localumftände das Fortkommen der Bäume be- 
günftigen; die Windftrömungen find heftiger, wo 
die Waldungen gefchwächt find, fie entführen die 
vom Rafen entblöfste fruchtbare Erde, und fie, nicht 
niedrigere Temperatur, fchwächen die Vegetations
kraft durch Entführung der Elemente des Pflanzen
lebens. — Rec. wünfehte, dafs, um zu allgemeine
ren Refultaten zu gelangen, auch in anderen Gegen
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den unteres Erdtheils, und zwar in Gebirge-, wie 
in Hügel-Ländern, in rauheren, wie in milderen Erd- 
und Himmels - Strichen, ähnliche Beobachtungen an- 
geftellt, und Thatfachen gefammelt würden. — Der 
Schlufs giebt einige Winke zu Verb elfer ungen, fowie 
einige Notizen über den Mangel des gemeinnützigen 
Sinnes und die Induflrielofigkeit der Hirtenvölker 
gegen welche freylich der Kampf nicht minder fchwer 
ift, als gegen Stürme, Erdbrüche, und Waldbäche.

*ccc,

Wien , b. Schaumburg u. Comp.: Biwer aus den 
Alpen der Steyermark t von Auguß Schumacher. 
iß22. 103 S. 3. Mit 1 Kpfr. (16 gr.)

Wenn uns nur zu oft in Reifebefchreibungen 
breite Erzählungen geboten werden , deren Fläche 
mit tentimentalen Ergiefsungen bewäffert ift, wel
che in dem Lefer keine lehrreiche Erinnerung, kein 
edles Bild des dargeftellten Gegenftandes, zurücklaf- 
fen: fo mufs eine fo heitere und frifche Darftellung, 
wie diefe, um fo erfreulicher teyn, und man be
dauert nur, dafs der Blätter nicht mehrere find, die 
eine fo willkommene Unterhaltung gewähren.

Der Vf. verfetzt uns mitten in die Alpen der ro- 
mantifchen Steyermark, auf Höhen undinThäler in 
das Jägerhaus und in die Sennerhütte. Mit treuen 
und kräftigen Zügen malt er Volkscharakter und 
Volksleben, man begleitet ihn theilnehmend in 
die Gefahren der Gemtenjagd und zum Wallfahrtsort, 
in die Eitenwerke und zum Tanzplatze der rüftigen 
Steyrer, und fieht ihn ungern fchon fo früh Abfchied 
nehmen. — Entfchlüpft ihm auch hie und da eine 
zu kecke Metapher, oder eine zu derbe BehauptUng 
(Seite 11, 19 u. f. w.): fo vergifst man diefe bald 
über die zahlreichen treffenden Bemerkungen, durch 
die er fowohl feinen Darftellungen Leben und Rei® 
verleiht, als auch lehrreich unterhält, indem er 
manchen beachtungswerthen Beytrag zur Kunde die- 
ter intereffanten Provinz des Öfterreichifchen Kaifer- 
ftaates liefert.

Die beygefügten Gedichte — obfehon im Stil 
der heiteren Naivität, welche den Steyrer bezeich
net , entworfen — haben dem Rec. weniger 
zugefagt. Statt der fpärlich mit ihnen angefüllten 
Seiten, hätte er — und gewifs mancher Lefer mit ihm 
— lieber recht eng bedruckte Blätter voll ähnlicher 
Schilderungen anziehender Zuftände und Erfahrun
gen des. finnigen Wanderers geleten, wie fie derfelbe 
bis dahin mittheilte, und zu denen die Reife viel
leicht noch manche Veranlaflung dargeboten hat. «— 
Giebt ein künftiger Ausflug in andere Gegenden dem 
Vf. zu neuen Beobachtungen Gelegenheit und Stoff: 
fo'theile er diefe weniger karg und freundlich mit; 
er wird gewifs dankbare Leter finden, teilten auch 
die poetifchen Ergiefsungen jn feiner Brieftafche, 
oder für den engeren Kreis feiner Freunde, zurück? 
bleiben.

Pus.
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LITERATURGESCHICHTE.

ßuroLBTADT, im Verlage der Hof-, Buch- und 
Kunfthandlung: Anleitung zur Gefchichte der 
daflifchen Literatur der Griechen und Romer. 
Eine berichtigte, und zum Theil vermehrte 
Abkürzung des ausführlichen Handbuchs der 
clalT. Lit. der Griechen und Römer; zum Ge
brauch für Lehrer und Studierende, auf Gym- 
nafien und für akademifche Jüngling-e, von 
Wilhelm David Fuhrmann, evangelifch reformir- 
tem Prediger zu Hamm, in der Graffchaft Mark. 
L Band, iQiö. XXVIII, 996 S.; II. Bd., »ßiG.
XX , 663 S. gr. Qt Rthlr.)

Tl-J-Aiefe Anleitung foll * nach den Äufaerungen in 
der Vorrede zum xten Bande , das Wefentiiche 
(das Wichtigfte) aus dem Handbuche enthalten, 
welches der Hr. Prediger Fuhrmann vor mehreren 
Jahren über die claflifche Literatur der Griechen 
und Römer lieferte, und zugleich jenes Buch be
richtigen und vervollftändigen. Aber war zu die
sem Zwecke nothwendig, dafs der Vf. beynahe fünf 
Alphabete zufammenfehrieb; und vertiöfst es nicht 
gegen die erften Grundfätze der Didaktik, Schülern 
(auch zu ihrem Gebrauche ift diefe Anleitung be- 
ftimmt) ein fo bogenreiches Werk über die clafli« 
fphe Literatur des Alterthums darzubieten?

S. XII der Vorrede ift bemerkt: „dafs Fleifs 
iind Genauigkeit bewiefen fey, werden Lefer und 
Recenfenten , —- fwenn diefe, aufser Wahrheit«- 
und Gerechtigkeitsliebe, Billigkeit und liebreiche 
Ocfinnungen zeigen, und dictatorifchem Unwefen 
Entfremdet und unbefangen find,] eben fo wenig 
verkennen können, als dafs ich mehrmals unabhän
gig von berühmten — gefeyerten Namen u. f. W» 
meinen, hoffentlich richtigen, Einfichten und Ur
theilen gefolgt bin , und fowohl alles Wiederholen 
im Vortrage, als auch gröfstentheils das Überflüflige 
ünd Unbeftimmte im Ausdruck vermieden habe,“ 
Rec. ift keinesweges in Abrede, dafs Hr. F. mit 
grofsem, Fleifse aus vielen und mannichfaltigen Bü
chern, Welche nicht jedem Lefer zur Hand liegen, 
Vieles und Mannichfaltiges zufammentrug; aber zu
gleich befürchtet er, dafs die Genauigkeit, welche 
.der Vf. bch zufchreibt, von Lefern und Recenfen
ten , deren Wahrheitsliebe, Gerechtigkeitsliebe, 
Billigkeit, und liebreiche Gefinnungen nicht zu 
bezweifeln find , in unzähligen Stellen, vermifst 
werde. Auch das Überflüflige und Unbeftimmte im,
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Ausdrucke ift fo wenig vermieden, dafs fchwerlicfr 
Eine Seite angetroffen wird, auf welcher Nichts aus- 
zuftreichen, Nichts angemeffener auszudrücken wä
re. Gründe finden fich daher genug, um vor einem 
Buche zu warnen, welches in Sachen und AusdrucK 
den jüngeren und älteren Anfängern nur höchft ver* 
derblich feyn kann.

Band I S. 1 —5 wird „über den Begriff von alt4 
claffifchen Schriftftellern“ (warum nicht: von claf- 
fifchen Schriftftellern des Alterthums?) gebrochen,, 
weitfehweifig, verworren, unwahr. Nur der Weit- 
fchweifigkeit war es möglich, zu jenem Zwecke ei-, 
nen folchen Raum auszufüllen, ohne den Gegen* 
ft and forgfältiger zu beleuchten. Gleich in der eti 
ften Periode : „Wenn man die Schriftfteller der 
Griechen und Römer — dem gröfsten Theil der* 
felben nach —— claflifch nennt, fo will man da
durch den fehr hohen Grad von Vollkommen
heit , Vortrefflichkeit und Vollendung, wel« 
chen die mebrften derfelben erreicht haben, be
zeichnen , “ — wovon unter den drey Wörtern 
„Vollkommenheit, Vortrefflichkeit, Vollendung“ 
zwey auszuftieichen; und follten die Worte „dem 
gröfsten Theile derfelben nach“ nicht ganz über- 
fluffig liehen, fo müfsten fie ausdrücken, dafs die 
kirchlichen Schriftfteller nicht zu den clafllfchen 
gehören. Gegen den Schlafs des 1. fj. wird jene 
Definition heynahe wiederholt, indem bemerkt 
wird, dafs „alle nach Inhalt, Ausführung und Dar-* 
ßellung mufterhafte Schriften, als die erften und 
vorzüglichften, claflifch genannt werden.“ Diefe 
Wiederholung war zu vermeiden, und das Wort? 
Ausführung auszuftreichen. —- Verworrenheit ift 
offenbar in diefen Worten: „ das Claflifche, wel* 
ches man ihnen (den Schriftftellern der Griechen 
und Römer) beylegt, zeigt fich nämlich in ihrer mu- 
fterhaften Bildung, —- in der Feinheit ihres Ge- 
fchmacks, oder in ihrem richtigen Gefühl de» 
Schönen und Wahren auf einer, und — in der 
fcharffinnigen, witzvollen, fchönen und richtigen 
Darßellung auf der anderen Seitab* denn, wer findet 
aus diefen Worten den Gedanken heraus, welcher, wi« 
die zuletzt angeführte Stelle verrälh, dem Vf. vor* 
fchwebte: das Claflifche beliebe in der Vorzüglich
keit des. Inhalts und der Darftellung , oder in der 
Harmonie der Form und des Inhalts ? Was die 
nächftfolgenden Worte bedeuten, wird nur der wiL 
fen, welcher jener dargebotenen Anleitung nicht 
bedarf: „Was letztere, als die Form ihrer Sprache, 
betrifft, Io verdienen eigentlich diejenigen unter dep.

Ff
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alten griechifchen und römifchen Schriftftellern claf- 
fifch genannt zu werden, welche fich nicht blofs 
den Regeln der Grammatik gemäfs, oder dem Stil 
nach, völlig fehlerlos ausgedrückt haben, fondern die 
nach den Redensarten, Wortfügungen und Abwei
chungen von der gewöhnlichen und gemeineren 
Ausdrucksart Mufter zur Nachahmung in einer fchö- 
nen Sprachform geworden find.“ — Unrichtig wird 
S. 2 behauptet: „In jedem Fache ift wenigftens 
ein, claffifches Werk noch übrig, das in feiner Gat
tung vollendet ift, und das Mufter repräfentirt, wel
ches die Alten von Einheit und von einer höchft 
gründlichen Bearbeitung des Stoffs und der Form 
aufgeftellt haben.“ Hr. F. gebe felber den Beweis ! 
Nach S. 154 Und die Werke der kyklifchen Dichter 
nicht mehr übrig; nach S. 4°7 hat uns das neidifche 
Schickfal die Werke des Menander, Philemon und 
Diphilus entzogen, und nirgends ift ein gerettetes 
Werk der Comoedia nova angeführt; weder S. 261, 
noch S. 671, noch irgendwo, verlautet Etwas von ei
nem übriggebliebenen Sillographen; weder S. 471» 
noch fonft wo, ift ein Werk eines Logographen nach- 
gewiefen. Im 2ten Bande S. 69 wird bemerkt, dafs 
keine Atellana übrig ift; und nirgends ift ein geret- 

.< teter Mimus der Römer uns genannt.
Nach S. 3 „darf man die altclaffifchen Schrift

fteller nicht ungelefen, ja unftudirt laffen, wenn 
man zum eigentlichen Philologen, Humaniften und 
Gelehrten fich bilden will.“ Freylich, wer die ge- 
nauefte Kenntnifs des Alterthums gewinnen, und 
die Herrlichkeit deffelben in fich und durch fich er
neuern will, mufs diefe Kenntnifs forgfam aus den 
unerfchöpflichen Quellen fchöpfen ! Nemo negat. 
Den neueren Pädagogen, z. B. Trapp, Salzmann u. m. 
A.wird vorgeworfen, „dafs es ihnen zum Theil 
an genauen philologifchen Kenntniffen fehlte , dafs 
fic wenigftens die alt-claffifchen Schriften felbft zu 
Wenig ftudirt haben.“ Wer hatte aber jemals genaue 
pbilologifche Kenntniffe, ohne vieles Studium der 
claffifchen Schriftfteller? — Ebendafelbft: „Jeder 
grofse Mann , welcher feit den letzten 360 Jahren 
u. f. f. (?) gelebt , hat nicht allein die altclaffifchen 
Werke bewundert, fondern fich auch durch das 
wiederholte Lefen derfelben zu der Höhe, die er er
reicht hat, emporgefchwungen. “ W. Shakefpeare, 
Und J. J Rougeau, und R. Franklin, und------— 
höret Ihr es ? — Nach S. 7 läfst fich die Vortrefflich
keit der altclaffifchen Werke fchon daraus entneh
men , weil fich die Vff derfelben nach ihrer Abfiam- 
tnung----- nicht wenig auszeichneten.“ Unbeftreit- 
bar Tchreibt jeder ausgezeichnete Schriftfteller fich 
felbft den Adelsbrief, und für die Ewigkeit! Wer for- 
fchet nach den Ahnen des Homeros und Virgilius, des 
pindaros und Horatius, des Demofthenes und Cicero ? 
—• Als „ein vornehmer und vortrefflicher Schriftftel
ler der Römer“ wird ebendafelbft erwähnt — Traja- 
nus. Ob wegen der Dankrede des Plinius, oder we
gen einer Handvoll Gefchäftsbriefe ? — S. ß „Der 
Erlernung der griechifchen und lateinifchen Sprache 
kann, derjenige nicht entbehren, der ein eigentlicher

Gelehrter und ein Philologe von Profeffion zu wer
den bezweckt.“ Freylich kann Niemand ein Schriffc* 
fteller von Profeffion werden (Tollte es wenigftens 
nicht), wer nicht denken und fchreiben gelernt hatl 
— S. 40 wird das bekannte Verzeichnifs der beften 
griechifchen Schriftfteller, wie es Ruhnkenius in hiß* 
crit. oratt. grr. p.XCF, und JVyttenbach in vita Ruhnk* 
p. 2ß6 gaben, dem Ariftophanes Byzant. und Ariftar* 
chos beygelegt. Hier konnte Hr. F. „feine Unabhän
gigkeit von berühmten — gefeyerten Namen“ zei
gen, und uns die Bemerkung erlaffen, dafs von je
nen Männern nur ein canon poetarum abgefafst wur* 
de. — S. 41 werden „nach dem Urtheile aller neue
ren Kenner des Schönen, Gefälligen, Wahren und 
Nützlichen“ mehrere Schriften als die „vollkom* 
menften“ genannt, und unter dielen „die Oden des 
Anakreon (!), Aurels Selbftbetrachtungen (!), meh
rere Reden und Briefe Ciceros, und dellelben Schrift 
de natura deorum. “ Aber dem XenophonPlaton, 
Ariftoteles, Ifokrates, Ovidius, Cicero mit feinen Büs
chern de oratore, de officiis etc., wird kein Plätz
chen vergönnt; und von Lucianos werden nur Dia
logen mit Lob ausgezeichnet. — S. 91 werden dem 
Homeros „ nach dem allgemeinen Glauben des Alter* 
thums“ die Ilias und Odyffea beygelegt; aber S. 114 
Werden gleichwohl die Chorizonten erwähnt als 
Männer, „welche den gleichen Urfprung der Bias 
und Odyffea leugneten,“ und ein recht fonderbares 
Handwerk trieben, „indem fie das von den Dia- 
fkeuaften Geordnete wieder trennten. “ — Nach 
104 „paffen einige Gefänge, z. B. der fite, und zum, 
Theil die ß— g letzten von der Ilias, und ebenfo 
das Ende der Odyffee, nicht zum Plane;“ und nach 
S. loß „herrfcht in beiden Epopöen Einheit.“ 
S. *35 „hat Fr. Aug.JVolß die erfte wirklich kritR. 
fche Ausgabe der Odyffee i7ß4, und der Ilias 1785, 
geliefert:“ aber diefer Behauptung widerfpricht der 
bald darauf angeführte Titel: Hom. II. ad exemplaf 
maxime Glasguenfe; und ein Blick in die Vorreden 
zu den fpäteren Ausgaben des Hom., welche wir 
dem erwähnten Gelehrten zu verdanken haben, lehrt 
hinlänglich , dafs erft im J. 1794 eine wirklich kriti* 
fche Bearbeitung der Ilias gegeben ward. .— S. 47fi 
ift Herodotos , der erfte eigentliche Gefchichtfchrei- 
ber, fofem Gefchichte Unterfuchung, Erkundigung 
an Ort und Stelle, und Abfonderung der verfchiede
nen Meinungen ift, Täropia (fic). Er wurde
geb. 01. 74, 1, vor C. G. 4ß4, und ftarb 01. 57, 
vor Chr. 432» in einem Alter von 77 Jahren.“ Nach 
Pefcheck und Adam Rieje ergiebt fich eine andere 
Zahl. Bekanntlich ift die fpätefte Begebenheit, wel
che Herod, I, 130 erzählt, der Abfall der Meder vom 
Darios Nothos, 4oß I. vor Chr., und damals ftand 
Herod, im 77ften Lebensjahre; f. Larcher in der Fie 
d’ Herodote p. LXXXIX, ed. alt. —- ß, 4^-7 jrt Herodo- . 
tos „ein feiner Beobachter,“ und S. 482 „hat er kein | 
richtiges Wahrheitsgefühl bewiefen, hat nicht im* I 
mer tief genug nachgeforfcht, und eine gefunde 1 
Prüfungsgabe nicht treu genug angewaudt.“ S. 4ß5 I 
hat Schulz „eine vortreffliche Ausgabe von Kapitel ■ 
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94 des Viten Buchs bis zu Ende des IXten beforgt;“ 
Ünd am Ende derfelben Seite lefen wir: „des Vfs. 
eigene Erläuterungen zeugen zum Theil von grofser 
Nachläffigkeit und Unbekanntlchaft mit der Spra
che.“ — S. 483 heilst es: „während des peloponne- 
Rfchen Kriegs leiftete er (Thucydides) Kriegsdienste, 
begab fich aber an die Grenze Thraciens, wo er rei
che Bergwerke befafs, und wohnte auf der Infel 
Thafus. Hier hatte er die Vollmacht, Soldaten zu 
Werben. Bey der Belagerung von Amphipolis durch 
Brafidas befahl ihm der athenifche Anführer, mit ei
ner gewißen Truppenzahl die Stadt zu entfetzen. 
Sie wurde aber, weil er ihr zu fpät zu Hülfe kam, 
(welches man ihm als Schuld beymafs) dem Feinde 
übergeben.“ Wie es heifsen follte, lehrt Thucyd. 
IV, 104 und 105. S. 504 werden zwey Schulausga
ben. von Xenoph. Kyropaedia angegeben, die eine 
Unter dem Titel: Xenoph. de Cyri expeditione com- 
mentarii cet. Halae et Berol. 1Q11. ß. — Ebenfo wer
den S. 665 unter den Ausgaben des Theokritos auf
geführt Theophraßi Charakteres — ed. Bloch.

Aus dem z weyten Bande möge Folgendes hier 
ftehen! S. 2 „haben die Römer in keiner Kunft und 
WiHenfchaft ihre Lehrer (die Griechen) völlig er
reicht/ ‘aber S. 4 werden in der Elegie die Griechen 
Von den Römern übertroffen.“ — Ebendafelbft „ha
ben Virgilius, Horatius, Catullus , Tibullua, Ovi
dius, Terentius (!) , oder die Dichter“ des eleganten 
«Zeitalters des Auguftus, einen unvergänglichen Ruhm 
erlangt.“ — Auch haben dort „die Römer es den 
Griechen in der Satire zuvorgethan.“ — Kein Wun
der; denn, wie S. 71 richtig bemerkt wird , ift die 
Satir©„eine den Römern eigene Art von Gedichten.“ 
*— S. 21 nennt Hr. F. als „angebliche (!) hiftonfehe 
Schriften öffentliche Familiendenkmäler z. B. (!) die 
Säule des Duilius, nach Erb. R. 260 (!).“ — S. 35 
ift Ennius des dramatifchen Dichters Pacuvius 
Schwefterfohn,“ und S. 37 ift Pacuvius „ein Schwe- 
fterfohn des Ennius.“ — S. 59 wird Hecyra verdoll- 
toetfeht durch „Stiefmutter.“ — S. 119 will Virgi- 
lius nach Griechenland reifen, und ändert feinen 
Entfchlufs in Athen Q). — S. 120 hat Virgilius „feine 
Gedichte nach Plan (!), Darftellung (!) und Sprache 
ftets ausgeglättet.“ S. 138 wird „der Julia, einer 
Enkelin des Auguftus, fchlechte Auffahrung mitihrem 
eigenen Bruder Auguftus (!)Pofthumus“ nachgefagt. S. 
145 wird über Gierigs Ausgabe von Ovidii Faßis ge- 
urtheilt: „dafs fie alles Schwierige erläutere, und 
über Alles beftimmte und hinlängliche Auskunft 
gebe; und wenige Zeilen weiter: „die Erklärung 
antiquarifcher und mythologifcher Gegenftände be
friedige nicht immer, und bey dem Dunkleren fehle 
die Entfchcisjnag.“ S. 113 hat „Lucius Varius Atta- 
cinus den Ap(>Huniu3 Rhodius , Aratus u. A. m. über- 
fetzt.“ Spalding u.. A. m. kennen den L. Varius und 
den P- Terentius Varro AtacinuS ; f. Spald. ad Quinctil. 
III, ß, 45- und X, 1, 87- Ift L. Varius Attacinus 
etwa der Sohn eines Schriftfetzers in Rudolftadt? 
Dafs P. Terentius Varro nicht blofs den Apollonios 
und Aratos, fondern A. m. überfetzte, wufste felbft 

Ruhnkenius nicht, in Ep. crit. II, p. 200. Übrigens 
ift Lucius Varius, der Epiker und Tragiker, bekannt 
genug, fchon aus Vojfens Anmerkung zu Virg. Fd. 
IX, 35« — S. 174 ohat Poggius das 5te Buch des Ma- 
nilius entdeckt, welches jedoch nicht ganz vollftän- 
dig fich erhalten hat.“ Aber bekanntlich entdeckte 
Poggius nicht das 5te Buch allein, und von dem 
Aftronomicon werden mehrere Bücher vermifst, als 
blofs der Schlufs des fünften. —. S. iß6 erzählt Hr. 
F. über Horatius Folgendes: „Sein vermögender und 
rechtfchaffener Vater, der Sohn eines Freygelaffenen, 
allo ein Freygeborner, der die Gelder von fällige» 
Wechfeln, Auflagen u. f. w. eintrieb, gab ihm, weil 
er an ihm viele Talente gewahrte, als er mit ihm 
nach Rom zog, eine .echt gute fittliche Erziehung“ 
u. f. W. Rec. bemerkt: 1) dafs Horatius, der Vater# 
ein Freygelaffener war; 2) dafs derfelbe fich als coa* 
ctor exactionum nährte, d. i., als Einnehmer gewißer 
Abgaben; f. Wolf ad Sueton. vit. Hopat. ; und 3) dafs 
Logik und Rhetorik jene Erzählungsart mifsbilligen. 
— S. 188 hat Horatius ein Landgut bey Tibur, das 
man auch fein Sabiner Landgut nennt; und dafs 
diefes Landgut auch den Beynamen Tiburtina erhal* 
ten, wird bewiefen durch Horat. Carm. II, iß, izji 
Aber bekanntlich unterfcheidet man das Sabinum 
und Tiburtinum; f. Wolf ad Suet. vit. Horat. p. 54» 
und jene Beweisftelle ift längft anders, und richtiger 
erklärt. Nach S. 32G ift „der Text der Dispp. Tus* 
cull. fehr lückenhaft und entftellt.“ Jenes entging 
dem fcharffinnigften Herausgeber; credite, poßeris 
—- diefes aber leugnet fchon auf der folgenden Seit© 
Hr. F.! Dort ift ja „die Wolßfche Ausgabe fehr fchä* 
tzenswürdig, weil fie vor allen anderen, rückficht* 
lieh des völlig genau berichtigten Textes, den gröfsten 
Gehalt hat.“ — S. 332 ift in einer Leipziger Aus* 
gäbe von Cic. Cat. major „manchmal zur urfprüngli- 
chen Vulgata zurückgekehrt.“ Ein Ding, welche» 
mifsbräuchlich vulgata, oder lectio vulgata genannt 
wird, kennen wir; aber keine urfprüngliche Vulga
ta. — S. 355 ift es C. G. Schütz in der Ausgabe von 
Cic. Epp. „gelungen , verfchiedene Lesarten zu ver
einigen.“ O des unglaublichen Gelingens! _  S. 
3^8 haben wir unter Senecas Namen übrig den 
Thieftes (!), Phoeniffa (!), Octavianus (!!); und eben* 
dafelbft werden fämrntliche Tragödien dem Philofo* 
phen Seneca abgebrochen: „weil kein Zeugnifs des 
Alterthums ihn für einen Dichter erkläre ; und 
wenn Quintilianus X, 1, 125, ibn fo nenne, fo möge 
fich diefs blofs auf feine -Satire auf den Imperator; 
Claudius beziehen.“ Aber S. 424 iß diefe Behaup
tung fchon vergeßen, und jene Satire wird als 
„Machwerk eines Anderen“ ausgegeben. Und be* 
Weifet nicht Plinius Epp. V, 3» 5» beWeifet nicht 
Tacitus Ann. XIV, 5 - < dafs Seneca Philofophus fich 
auch der Dicbtkunft widmete? — S. 409: „Aufo- 
nius war ein Chrift, ?ber in der Philofophie, Ge- 
fchichte und Mathematik nicht geübt.“ Derglei
chen Chriften find nicht feiten! — S. 419 iß die 
Rupertifche Ausgabe des Juvenals „vollfiändig, und 
gewißermafsen fchätzbar.“ Wie follen wir gewif- 
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fermafsen diefs vergehen? — S. 504 wird „Tacitus 
im J. C. 60 oder 61 zu Ende der Regierung des Kai
fers Claudius, und zu Anfänge der Regierung des 
Nero geboren.“ Ift Tacitus zweymal geboren? 
Oder wollte Hr. F. die Nacht vom icten zum igten 
October uns bezeichnen? Oder follte angedeutet 
werden , dafs Tacitus zwifchen 50 und 60 n. 
Chr. geboren ward? — Woher weifs Hr. F. S. 
805 , dafs Tacitus ein Schüler des Quintilianus 
war ? Der jüngere Plinius war freylich ein Schüler 
fies Quintilianus und ein Mitfchüler des Tacitus; 
aber auch ein Schüler des Nicetes Sacerdos u. A.; 
f, Maffon in vita Plinii ad Ä. Chr. LXXFI. —- Auf 
flerfelben Seite werden „als Hauptwerke des Taci- 
fUS betrachtet: 1) Hißbriae (Igd. Hifioriarum) libri V. 
Ein gröfserer Theil diefes Werks, der (Igd. das) von 
Her Regierung des Galba A. Chr. 6g (Igd. 63) anfing, 
und 29 (Igd. 2ß) Jahre umfafste, ift verloren gegan
gen ; a) Annalium libri. Die erften 4 Bücher und 
das 5te halb (!!) fand Philipp Beroaldus in der Bi
bliothek der Abtey zu Corvey an der Wefer 1515 in 
einer Handfchrift. Diefe erhielt Angelas Arcembold 
(Igd'. Arcimbold), und von diefem Pabft Leo X.“ 
Welche wunderliche Verdrehung einer ganz be
kannten Sache! — S. 516 wird Folgendes über den 
Curtius dargeboten: „Ein Jahrtaufend hindurch 
blieb er unbemerkt, vielleicht, weil man zu wenige 
Abfchriften davon nahm, und etwa nur eine Hand
fchrift — gleich den Schriften dee Ariftoteles, lange 
Zeit durch in den Händen eines Unbelefenen blieb.“ 
Kein Belefener , auch kein Unbelefener, ift uns be
kannt, welcher Methufalahs Lebensalter überfchritt; 
jedoch fingen wir andächtig:

Felix, qui potuit rerum cognojcere caufas?
S. 561 „hat Gronov Anmerkungen gegeben zu Plin. 
II. n; 1—XX über die Metalle.“ Verdanken wir 
diefe unerhörte Nachricht dem Buchftabenfchreiber, 
oder dem Buchßabenfetzer? — Doch im Unerhör
ten ift Hr. F. auch anderwärts gewaltig. So hörte 
er S. 17 aus Livius III, 29: „Sieges - und andere 
Spottlieder, welche unter Romulus die Soldaten fan
gen, als Quintius Fabius Praefectus feinen trium- 
phalifchen Einzug in Rom hielt.“ So hörte er über 
denPanegyricus des Plinius Folgendes: „Sein Pane- 
gyricus oder feine Lobrede auf Trajanus wurde von 
ahm im 4°^en Lebensjahre, nach Chr. G. 100, als 
defignirter (!) Conful im Senat als eine Dankrede für 
die ihm von diefem Imperator ertheilte Würde als 
Schatzauffeher (!) mit dem gröfsten Beyfall 3 Tage 
durch wiederholt gehalten, die von ihm nachher (vor 
dem J. Chr. 107) zum öffentlichen Gebrauche überar
beitet, und wahrfcheinlich erft fpäterhin Panegyricus 
genannt wurde.“ Allein 1) ward jene Dankrede von 
Plinius vorgetragen nicht in feinem 4<>ften, fondern 
gpften Lebensjahre. Denn er ward geb. 62 p. Chr. vor 
dem Monate Auguft ((.Maßen in vita Plinii adA. Chr.

LXXIX), und hielt jene Rede im Septemb. des J. 100 p, 
Chr. (f. Maßon ad A. Chr. C). 2) Plinius war da** 
mals nicht defignirter Conful, fondern Conful fujfe* 
ctus ; f. Maßon ad eundem annum. 3) Nicht als Schatz* 
auffeher dankt Plinius, fondern als Conful, juffu fe* 
natus et auctoritate reipublicae (Panegyr. 1) t oder rei* 
publicae nomine (Epp. IIIt 18)* 4) Nicht drey Tage 
durch hat er diefe Rede wiederholt. O des fonder* 
baren Trajanus, welcher nach beendigter Compli* 
mentenpredigt da capc gerufen hätte , und ■—. aber* 
mals da capo l 5) Aus Plin. Epp, III, 13 wißen wir, 
dafs Plinius die nuper gehaltene Dankrede einem 
Freunde zur Durchficht fchickte; und aus III, 13 
ift bekannt, daL er diefelbe Rede umarbeitend er* 
weiterte, Kunftfreunden vorlas, und die Vorlefung 
in der dritten Zufammenkunft beendigte. — So 
hörte Hr. F. — ■— doch der Recenfentenpflicht ift 
längft genügt, und zu mehreren Rügen gebricht’s an 
Raum !

Übrigens hat den Wunfch, welcher in der Vor» 
rede zum aten Theile^S. X, geäufsert wird, Ein 
Mocülöbliches Directorium diefer Literaturzeitung 
erfüllt, und die Recenfion jener Anleitung Einem 
überlaßen, welcher bisher die fchriftfiellerifche Go? 
fchäftigkeit des Hn. F. niemals öffentlich beleuch* 
tet hat.

Jüngere Freunde, die Ihr durch Naturanlagenj, 
Beftrebfamkeit und Bildungsgelegenheit berufen 
feyd zu Miterben des Heiligen , welches die Hellee 
nen und Römer den nach höherer Menfchlichkeit 
Trachtenden hinterlaßen haben, fühlet Ihr in un- 
glücklichen Augenblicken jemals Anwandelung V0Ä 
Luft, die unverdauete Dictatengelehrfamkeit durch 
umfangreiche Bücher über Gefchichte der griechi- 
fchen und römifchen Literatur auszufchütten, und 
die ruhenden Waarenlager der Buchhändler durch 
Abfehreibebehendigkeit zu beläftigen: fo bedenket 
ernftlich den Werth und die Würde des Gelehrten 
und der Gelehrfamkeit; wählet forgfam, Eure Kräf* 
te, Neigungen und Hülfsmittel berückfichtigend, 
ans den zahlreichen Gegenftänden jener Wiffenfchaft 
einen einzelnen, welcher der genügenden Bearbeit 
tung noch entbehrt; und die heiterften Stunden, 
welche Euch die Vorfehung zu glücklichen Geifies* 
anftrengungen darbietet, weihet ihm Jahre hin* 
durch mit freudiger Hingebung! Dadurch gewinnet 
Ihr bey Sachkundigen einen gewichtvollen Empfeh
lungsbrief; dadurch befördert Ihr fiebere Kenntniffe 
einer Wiffenfchaft, welche ihrer Vollendung nur 
durch deutfehen Scharffinn und deutfche Grund* 
lichkeit merklich näher kommt; dadurch endlich 
erhaltet Ihr unzweifelhaft, was Jetztwelt und Nach
welt den voreiligen und unberufenen Schriftftellem 
mit Recht verfagt, ei» bleibendes Ehrendenkmal!

& & M- P,
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JLjeipzig , b. Hinrichs: Platonis dialogus ’'Igdv. Pro- 
legomenis v.indicavit et brevi annotatione expli- 
Cuit Greg. Guil. Nitzfeh, Lycei Witeb. Conr. 
Accedit de comparativis Graccae linguae modis 
ad fubmovendam enallages opinionem commeo« 
tatio. 1822. VI u. 85 S. gr. 8- (9 gr-)

I)iefe nett gedruckteÄuegabe,derenVerfaffer ein treff

licher Kopf und fcharffinniger Sprachforfcher zu feyn 
fcheint, wird einer gewißen Claffc von Philologen 
Lehr unbedeutend Vorkommen. Man findet hier keine 
Sammlung von Varianten, keine notas variorum, keinen 
Apparatus criticus, keine priorum interpretum hariola- 
tiones mit weitläuftigen Widerlegungen, keine ge
lehrten und mühfamen Indices rerum et verborum. 
kurz nichts von allem dem gelehrten Rüftzeug, das 
fonft gewöhnlich bey Aufgaben der Claffiker ange
troffen wird, wohl aber Folgendes. Zuerft eine kurze 
Vorrede, in welcher der Vf. von feinem Zwecke, 
für den er die Ausgabe beftimmte, Nachricht giebt, 
die wir indefs nicht ansfehreiben wollen, wie es in 
gewiffen literarifchen Manufacturen Mode ift, die 
Weiter nichts thun, als dafs fie die excerpirten Vor
reden, oftmifsverftanden, demLefervorkauen. Zweck 
Und Abficht des Unternehmens wird fich im Verfolg 
Riefer Anzeige von felbft darthum

Auf die Vorrede folgen Prolegomena, in denen 
fler Vf. die Vermuthungen, welche man theils gegen 
die Ächtheit, theils über die wahre Tendenz des 
Dialogs aufgeftellt hat, kurz und bündig widerlegt, 
und bey diefer Gelegenheit, oder vielmehr um diefes 
Ziel zu erreichen, treffende und ausreich ende Bemer
kungen macht über die Wörter patpojSS^} pcxip&?8IiV, 
über den Zuftand und das Gewerbe der Rhapfoden 
zu Plato’s Zeit, über die Anfichten des Sokrates und 
der Sokratiker von der Poefie, über Plato’s Meinung 
vorn. Enthufiasmua oder der dichterifchen Begeifte- 
fung; überall, wie wir glauben, das Richtige tref
fend und zum Zwecke führend» Die Tendenz des 
Dialogs ift aber nach des Vfs. Meinung folgende: 
»Plato Wollte, wie er in anderen Gefprächen gegen 
die Sophiften ankämpft, fo hier gegen die albernen 
und lächerlichen Bewunderer der Dichter, befon- 
ders des Homers, fprechen, und »u dem Ende zeigen, 
Wie jene Enthufiaften keinen Begriff von der Dicht- 
kunft hätten, , 'wie fie defshalb theils nur mit diefem 
oder jenem Dichter fich ausfchliefsend befchäftigten, 
alle nicht einmal verftänden; theils fich und ihrem

I, 4. L. Z. 1823* Z^eyter Rand.

Dichter übertriebenes Verdienft beymäfsen, indeni 
fie jenem und fich ebenfalls die Kenntnifs aller der 
Künfte, Handarbeiten und Wiffenfchaften beylegten* 
von denen bey jenem nur irgend mit einem Worte 
Erwähnung gefchehe; wie ferner jede Kunft und Wif- 
fenfehaft eigenes und für fich beziehendes Studium 
verlange, und daher die Rhapfodenkunft ebenfalls ei- 
genihümlich fey, und für fich beftehe; wie es end
lich lächerlich fey, die Dichter fo Loch zu ftellen, 
dafs man diefelben zu Lehrern aller Kunft und Weis
heit mache, da’fie doch nur einem gewiffen natürli
chen Antriebe, wenn diefer auch höheren Urfprungs 
fey, folgten, und von diefem fortgeriffen, ihre unfterb- 
liehen Gefänge verfertigten, und folglich nicht ver- 
fiändig und befonnen überdachte Lehren der Kunft 
und Willenfchaft in diefelben" niederlegen könnten. 
Und diefs Alles ziele auf das in allen Platonifchen. 
Dialogen vorherrfchende Beftreben, der Vernunft und 
der philofophifchen Befonnenheit ihr
Recht zu verfchaffen.

Diefs iß des Vfs. Meinung über den wahren Sinn 
des Dialogs, die wir faft mit denfelben Worten wie- 
devgegeben haben. Hiegegen, fo wie gegen das 
Obige, lätet fich kein erheblicher Zweifel auf bringen, 
und in fofern Alles diefs nur dazu dient, die gegen 
die Ächtheit oder den Werth des Stückes erhobenen 
Bedenken zu widerlegen, und zu zeigen, wie daffelbe 
mit bekannten Platonifchen Ideen zufammenhängt, 
hat der Vf. das Gefpräch dem Plato vindicirt, und fo- 
Weit fein auf dem Titel gegebenen Verfprechen er
füllt. Die gegen Einzelheiten gerichteten Angriffe 
werden in den Noten zum Dialog felbft abo-eferti^t. 
Am Schluffe der Prolegomenen zeigt der Vf. noch ge
gen den Franzoien Raoul - Rochette, dafs Plato in dem 
vorliegenden Dialog keine improvifatorifche Poefie 
im Sinne gehabt habe. Diefs war unnöthig und un
gehörig. Allein der Vf. bekam dabey Gelegenheit, 
noch Einiges über die improvifatorifche Kunft der 
Altemuberhaupt zu bemerken, das Nöthige über die 
jene Kunft bezeichnenden Wörter, und etwas Tref
fendes über eine dahin einfchlagende Stelle des Ho< 
jner (Odyff. X, 597) zu erinnern, wofür ihm jün
gere Philologen, welchen, diefe Ausgabe beftimm® 
ift, vielen Dank wiffen werden; und es ift nöthig, 
untere weltlichen Nachbarn recht oft ad ab für dum 
an führen, und ihnen zu fagen, wie unbedeutend fie 
find.

Bey dem Abdruck des nun folgenden Textes hat 
fich der Herausg. blofs an die BekkerfcheRecenCion ge-, 
halten, und ein felbßftändiges Urtheil überaufgenom,-

G g
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mene oder verworfene Lesarten fich feiten erlaubt. 
Einige fchwierige Stellen hätten allerdings genaue
rer kritischer Würdigung bedurft, oder wenigftens 
eine bestimmte grammatifche Erläuterung verdient. 
Die reichen, unter dem Texte befindlichen Noten die
nen theils zur Erörterung von Bemerkungen, welche 
die feinere griechifche Grammatik betreffen, und wo 
der Herausgeber zeigt, dafs er mit den neueften Fort
fehritten in diefem Gebiete völlig bekannt ift , theils 
und hauptsächlich zur Widerlegung der Angriffe Afis 
und Schleiermachers gegen Einzelheiten des Dialogs. 
Hier ift der Vf. überall Siegreich gewefen, und hat So
wohl aus verwandten Platonischen Ideen,' als aus 
dem Zusammenhänge gezeigt, daSs nichts vorhanden 
fey, das die Vermuthung von der Unächtheit des 
Stückes rechtfertige. Die freylich oft unbedeuten
den und grundlofen Einwendungen hat er gewöhn
lich kurz, aber bündig, zurückgewiefen. Übrigens 
zeigt der Vf. in dieSen Anmerkungen eine reiche Be- 
leSenheit, befonders in den neueren grammatifchen 
Schriften über die griech. Sprache. Auch feine ge~ 
fchichtlichen Nachweifungen find umfaffend. Dabey 
fpricht fich eine Bescheidenheit aus, die dem Manne 
von Genie So wohl anfteht, und die angehenden Phi
lologen als Mufter zu empfehlen ift. Nirgends ftöfst 
man auf eine Stelle, wo jenes lächerliche und grund- 
lofe AbSprechen, wovon jetzt leider fo viele Spuren 
in den Schriften unferer jüngeren Philologen fich fin
den, zeigte, dafs es dem Herausgeber um etwas An
deres, als um Wahrheit, zu thun gewefen. Möchte 
fich Mancher, der nicht einfieht, dafs je mehr man 
weifs, defto mehr noch zu erforfchen übrig bleibt, 
hieran ein Beyfpiel nehmen i

Der bey weitem wichtigfte und intereffantefte 
Theil des Büchleins ift der auf dem Titel genannte 
Anhang, welcher fich auf 40 eng gedruckten Seiten 
über die Geltung und den Gebrauch des Comparativs 
in der griech. Sprache gründlich und ausführlich ver
breitet. In diefer Scharfsinnigen, mit philofophifchem 
Forfchungsgeifte geschriebenen Abhandlung deducirt 
der Vf. zuerft den Begriff der grammatifchen Verglei- 
chungsftufen aus den Gefetzen des Denkens, zeigt 
befonders, dafs dei Comparativ keinesweges eine 
Erhöhung oder Verftärkung des pofitiven Begriffes 
fey, giebt dann die verschiedenen Formen an, unter 
Welchen fich jene Vergleichungsftufen zeigen, fpricht 
fodann über den Comparativ bey relativen Begriffen 
(vEcbtspov, dpszvov), deffen Gebrauch in der grie
chischen Sprache So eigenthümlich ift; erklärt fer
ner die vermindernde Bedeutung des Comparativs, 
wotey auch den Deminutiv - Formen leviusculus , flub- 
turpicului, V7to Ti pzupov, xspsiGdV ihr Recht wird. 
Weiter handelt er über-den Comparativ, wo diefer 
eine ermunternde, antreibende Bedeutung annimmt, 
WO geg n Lobeck erwiefen wird, dafs Swjotoy und 
paceV n]e eigemlich Pofitive find; dann über die ta- 
dehide und lobende Kraft delfelben, wobey gezeigt 
wird, dafs der Sprechende immer ein: ils es gut, 
als es tiüthig, als es Pflicht war, und Ähnliches, im 
Sinne habe. Hierauf widerlegt er die Meinung, dafs 

«3^

zuweilen der Pofitiv für den Comparativ ftehe (vSwp 
tyvxpbv, abä-te Aovdaö^ai), führt die für diefe Mei
nung gebrauchteften Stellen an, und erklärt fie genü
gend. Eben fo umfaffend fpricht er über den Com- 
parativ bey abfoluten Begriffen und mit der Copula 
verbunden (KpsittGOV ö rtortpp — pp ^zxovpypSai

Toöavra dvaAcbäaz)wo er zuerft den Unterfchied 
zwifchen den Formeln: hot potius aequum efi quam 
(nec) illud, magis hoc aequum efi quam illud, und hoc 
aequius efi quam illud zeigt, und fodann die eigen- 
thümlichen Abweichungen des Gebrauchs diefer 
Sprechweifen' in der griech. Sprache durchgeht, wo- 
bey zugleich das überflüffige pdXAov beym Compara
tiv (päXAov svtvxsdtspo? Eur.) und die Formeln: 
teex^spa p öocpcb-tEpa', Jpeciofius, quam verius, und 
alles damit Verwandte, feine Abfertigung erhält. 
Nachher folgt eine Prüfung und Erklärung der Stel
len, wo man bisher gewöhnlich eineEllipfe des Com* 
parativs päAAov annahm; leicht der verdienftlichfte 
und am gründlichften behandelte Theil der Abhand« 
lung, voll treffender und umfichtiger Bemerkungem 
Im folgenden Paragraphe nimmt der Vf. dennoch eind 
zuweilen Statt findende Ellipfe des Comparativs päAr 
Xov an, zeigt aber genau die Gründe und Fälle, wo, 
wie und warum diefs Statt haben mülle. Hier wird 
gelehrt, dafs die Verba ßovAsöSca, aipti^at
und andere damit verwandte Worte und Phrafen diefe 
Ellipfe zulatTen. Eben fo ausführlich handelt er 
fodann über den Gebrauch des Partikel überhaupt, 
wobey— die Formen dAX ov, otjöe— dAAd , ov pdA- 
Aov—dAAa, päAAov—dAX ov, pällov—fi ov, dAX

gehörig und vollftändig entwickelt und erklärt wer
den. Wir hätten hier eine, reichere Beyfpielfamm* 
lung gewünfeht. — Nun fpricht der Vf. noch über 
den Gebr. der Präpofitionen und der Partikel go? beym. 
Comparativ, zeigt, dafs letzte Form nur bey latini- 
firenden Schriftftellern gefunden werde (quam), Und 
fchliefst mit Bemerkungen und Regeln über den Su
perlativ und deffen Conftruction die ganze Abhand
lung. Hier wird denn noch ausreichend über ci 
rtAsoVES, Oi rtoAAoi gefprochen, manche Stelle erörtert, 
wo der Comparativ zu ftehen fcheint ($ aipHGOV Ttpoyg- 
VEö'tcpo?, pETa toldz yspcxrtspos) , dann über folche 
Stellen gehandelt, wo der Superlativ fcheinbar ftatt 
des Comparativs fich befindet, und überall mit hin
reichenden Gründen bewüefen, dafs an eine wahre 
enallage nirgends zu denken fey.

Von S. ßi bis zu Ende folgt noch em Anhang 
von Bemerkungen, welche das Vorhergegangene 
theils ergänzen und erweitern, theils beftätigen, 
theils auch Neues abhandeln. Und hier bat uns zu
letzt noch die kurze, aber bündige, und ziemlich um- 
faffende Unterfuchung über die Conftruction der 
griech. Zeitwörter, welche eine Ruhe, ein Irgendwo- 
leyn, ausdrücken, und dennoch mit Präpofitionen des 
Accufativs verbunden werden, yevs&Xxz sfc’ tlvaz stet 
u. f. w.), und des gegentheiligen Falles (TtE^svysvat 
ev) genügend gefchienen, und vollkommen befriedigt.

Diefs ift der Inhalt des trefflichen Büchleins. Die 
hier nur kurz verzeichneten Bemerkungen enthal
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ten aber fo viel Schätzbares, dafs, wenn wir 
auch bey gewißen Einzelheiten Anftofs nahmen, 
ein gründlicher Tadel gar nicht aufkommen kann. 
Auch würde bey der Befcheidenheit des Vfs., bey 
dem ganz philofophifchen Gange der Unterfuchung, 
und da der feinem Urfprunge nach dunkele und ver- 
fchiedene Anfichten zulaffende Sprachgebrauch nur 
Vermuthungen geftattet, der Verfuch zu einer Wi
derlegung nichts Anderes feyn können, als ein gegen- 
feitiger Austaufch von verfchiedenen Anfichten. Gröfs- 
tentheils aber kann maü mit den von dem Vf. gege
benen Erklärungen vollkommen zufriederr feyn. Dafs 
derfelbe nicht überall neu und originell ift, fchon 
längft begonnene Unterfuchungen zuweilen nur wei
ter fortführt, und fchon Gefagtes nur richtiger und 
genauer beftimmt, ift bey dem jetzt fo allgemein 
erwachten philofophifchen Sprachftudium nicht an
ders zu erwarten. Das Ganze aber zeugt von fo viel 
felbftftandiger Forfchung und fo gut geleitetem 
Scharffinne, dafs diefes Buch für eine wahre 
Bereicherung der griechifchen grammatifchen Lite
ratur angefehen werden mufs.

Zu Einem Tadel jedoch, der den Stil des Vfs. 
betrifft, fieht fich der Rec. nothgedrungen. Er 
enthält fich freylich des famöfen Notenlateins fo 
ziemlich, entfernt fich aber auf der anderen Seite 
eben fo weit von der Claflicität. Er ift fo fchwer- 
f'ällig, und daher oft fo fchwierig und dunkel; die Ge
danken find oft fo wenig anfchaulich gemacht, dafs 
wir bey dem fonft an den Tag gelegten Scharffinn des 
Vfs. uns nicht genug haben wundern können. Diefsift 
uns unerklärbar. Der Vf. hat fein Buch angehenden 
Philologen beftimmt. Aber wir müfsten uns ganz 
täufchen, oder Niemand, als wer mit den Sachen, 
die hier abgehandelt werden, fchon einigermafsen 
bekannt ift, wird dem Gedanke.ngange des Vfs. nach
folgen können; häufig wird er durch Dunkelheit, 
durch unausreichende, halbe Darftellung, durch 
Mangel an gehöriger Verfinnlichung der Begriffe, 
aufgebalten werden, und das Gelefenezwey dreymal 
Wiederholen müffen. Insbefondere rügen wir die 
unrichtige und unlateinifche Wortftellung, an der 
wir zu wiederholten Malen Anftofs genommen 
haben.

Es mangelt auch nicht an Druckfehlern, deren 
einige ganz befonderer Art find, als S. 11 tale quic- 
quid für tale quidquam ; S. 16 blandiret 'für blandi- 
retur.

Wir glauben nicht, durch diefe Ausheilung den 
Würdigen und geiftvollen Vfs. kränken zu können.

enim patientius reprehenduntur, quam qui maxime 
laudari merentur, Plinius,

D. E.

KIRC HENGESCHICHTE.

GRElFSWAimE, in d. akadem. Buchhandlung: Ur- 
kundld'h6 Geschichte der Jogenannten ProfeJJio fidei 
Tridentinae und einiger anderen römijch-katholijchen 
Glaub ensbekenntnijje , von G. Chr. Fr, ülohniket 

Confiftorial- undSchulrath in der königl. preuff. 
Regierung zuStralfund, Paftor zu St. Jocobi und 
Mitglied des ftädtifchen geiftl. Confiftoriums da- 
felbft. 1822. XVI u. 310 S. 8* Ü Rthlr.)

Es gehört ohne Zweifel zu den merkwürdigften 
Erfcheinungen unferes Jahrhunderts, dafs man in de« 
katholifchen Kirche fortfährt, die Vergröfserung des 
kirchlichen Bereichs als eine höchftwichtige und 
verdieuftliche Angelegenheit zu betreiben, während 
einzelne, durch Scharffinn und Gelehrfamkeit aus* 
gezeichnete, Mitglieder diefer Religions - Gefellfchaft 
auf einem, von dem bisherigen Kirchenthum unab
hängigen , Wege die Aufhebung jener Spaltung her* 
beyzufübren fuchen, durch welche namentlich in 
Deutfchland die Fortfehritte der Civilifation auf der 
Einen Seite eben fo fichtbar gehemmt, als auf der 
anderen unverkennbar befördert wurden. DieKennt- 
nifs der Mittel, welche man feit diefer Spaltung an- 
Wendete, um die Proteftanten in die kathol. Kircho 
zurückzuführen , und der Glaubensformeln , welch© 
die Neubekehrten bey ihrem Rücktritte anzunehmen 
hatten, mufs demnach nicht blofs für den Gefchicht« 
forfcher, fondern für den Freund der Religion über* 
haupt, von Wichtigkeit feyn. Die erften find in ei
ner Menge grofs.er und kleiner Schriften zwar nicht 
vollftändig,. .aber doch in einem hohen Grade lehr
reich befchrieben worden. Die letzten, über welch© 
fich bisher nur einzelne, meift in grösseren Werken 
zerßreuete, Auffätze fanden, machen den Gegenftand 
der vorliegenden Abhandlung aus. Vollftändiger, als 
in irgend einer früheren Schrift, werden hier die merk
würdigften, feit der Mitte des i6ten Jahrhunderts 
bekannt gewordenen, Formeln des katholifchen 
Glaubensbekepntniffes nicht nur befchrieben, fon
dern auch felbft mitgetheilti Man kann dem Vf. das 
Verdienft nicht abfprechen, feinen Gegenftand mit 
einem feltenen Aufwande von Gelehrfamkeit, Gründ
lichkeit und Scharffinn behandelt zu haben. Daa 
angezeigte Werk enthält gewiffermafsen den Leitfa
den, an welchen künftige Unterfuchungen diefe? 
Art fchicklich angereiht werden können. Jeder auf
richtige Freund der Religion Tollte es lefen, jede pro* 
teftantifche Kirchen - oder Pfarr-Bibliothek-Tollte es 
anfehaffen. _ Wahrheitsliebe und fanfte Befcheiden- 
heit leiten die Feder des Vfs. Nur feiten dürfte man 
in einzelnen Puncten feiner Unterfuchungen zwei
felhaft bleiben, nur an wenigen Stellen den Ausdruck 
etwas lebhafter finden , als es der ruhige Gang diefejr 
Unterfuchungen zu erfodern fcheint. Die von dem 
Vf- befchriebenen und m’.tgetheilten katholifchen 
Glaubensbekenntniffe find folgende : 1) Das von der 
provincialen Synode ’zu Lovicz in Polen 1556 auf- 
geftellte/ 2) Dasjenige, welches Papft Pius 17 1560 
für diePiälaten entwerfen liefs. 3) Das fogenannte 
Tiidentinifche Glaubensbekenntnifs, oder vielmehr 
dasjenige , welches eben diefer Papft 9 Monate nach 
Beendigung des Trid. Kirchenraths 1564 in zwey 
verfchiedenen Bullen allen Geiftlichen,und felbft aka- 
demifchen Lehrern, vorfchrieb, und welches hernach, 
mit einigen auf den Übertritt von Proteftanten zur 
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katholifchen Kirche bezüglichen, Abänderungen oder 
Zufätzen in alle oder die meiden deutfch - katholi- 
fchen Kirchenordnungen überging. 4) Das fogenann- 
te ungarifche Formular, wabrfcheinlich aus der letz
ten Hälfte des i7ten Jahrhunderts; das auch in Deutfch- 
land und Helvetien nicht unbekannt, und mehrere 
Male dafelbft u. a. in folgender Flugfchrift gedruckt 
Worden ift: Gründliches . . . Perzeichnifs d'er Artikel 
der allgemeinen Apoßeifey . . . welche da Jchwören 
müjj'en u. f. w., von Samuel Haller abgelegt in Ungarn 
3715 . . • in Bern von ihm widerrußen. Bern, 1716. 
Dafs diefes Mufter von Abfcheulichkeit und Unfinn 
in Deutfchland zu jeder Zeit von dem belferen Theile 
der Katholiken gemifsbilligt worden fey , unterliegt 
keinem Zweifel. Selbft der bekannte Joh. Nikol. Weifs- 
linger bemerkte in feinem entlarvten lutherifchen 
Heiligen, ,,es muffe auf dem Scheiterhaufen verbrannt 
werden.“ Ob es aber nicht, hin und wieder im deut- 
fchen Reiche bey dem Übertritt von Proteftanten 
wirklich gebraucht worden fey, ift eine Frage, die, 
wie es fcheint, bis jetzt noch nicht mit völliger Ge- 
wifsheit bejaht werden konnte, entweder, weiles 
Ich wer ift, von dem, was vielleicht in der Abgelegenheit 
eines Klofters oder vor einem zum Stillfchwei- 
gen verpflichteten Beichtvater gefchah, Reh formge« 
rechte Beweife zu verfchaffen, oder, weil man fich aus 
Liebe zum Frieden in detaiilirte Unterfuchungen 
nicht einlaffen wollte, wie diefes u. A. bey dem in 
Böhmers Magazin für dasKirchenrecht enthaltenen Ab

druck der Fall war. Das deutfehe Vaterland war 
auf jeden Fall gewarnt durch den, nur zu unumftöfs- 
lieh beurkundeten, Thatbeftand desjenigen, was in 
einem benachbarten Königreiche fich ereignet hatten 
Proteftanten undKatholiken bieten fich in ihrer Wach» 
famkeit gegen dergleichen. Ausgeburten des wilde- 
fien Fanatismus wechfelfeitig die Hände, und, nach 
dem, -was neuerlich (bey Gelegenheit der, durch ge« 
wiffe Erfcheinungen herbeygeführten, abermaligen 
Discuflion diefes Gegenftandes) vom Abt Prechtl und 
einem ungenannten Mitarbeiter der von Andr. Rufs 
und-Nic. Weiß herausgegebenen Zeitfchrift, der Har 
tholik, gefagt worden ift, und was ohnehin der der
mal ige Zuftand der deutfch - katholifchen Kirche mit 
Zuverficht hoffen läfst, wird, Wenigftens in der Zu
kunft, die Einkehr eines folchen Ungeheuers auf 
deutfehen Boden gewiffermafsen unmöglich feyn. — 
Den Schlufs macht das bereits aus dem,,deutfehen 
Merkur“ und anderen neueren Schriften bekannte fati- 
rifche Glaubensbekenntnifs des, wegen feiner treff- 
liehen Ifioria civile del Regno di Napoli fo höchft UH« 
gerecht verfolgten, Petr. Giannone, Welches überall 
in den Noten mit gefchichtlichenBeWeifen belegt ift* 
deren wunderähnliche Kraft lieh bey zwanzig - und 
mehr-jährigen Geiftesblinden vielleicht fichtbarer 
aufsern dürfte, als die angebliche Heilkraft einf« 
neuen Wunderthätera bey körperlich Blinden.

G.H.J.

KLEINE SCHRIFTEN»

EREAütfNcsscflRirTW. i) Bamberg, in Comm. b. Göb« 
üardt.' Jefus Chriflus CO unfer Heil. Predigt am Charfrey- 
tage, 1821 von Dr. Riegler (Prof. zu Bamberg). Zweyte ver- 
befferte Auflage. 1821. 4° 8.

2) Ebendaf.: Der heilige Joliarines von Nepomuk, ein 
vollkommener Hann im Reden und (im) Schweigen. Rede 
am Fefttage des heil. Johannes von Nepomuk, yon D. flieg* 
ler. 1821. 48 S. 8.

Wäre dem Rec. No. 2 der vorliegenden Predigten nicht 
zu Gefichie gekommen, fo würde er eine ziemlich ungiin- 
fiige Anzeige von No, 1 gemacht haben, wozu ihm die weite 
Aushölung der Materien , — die Predigt beginnt mit den 
Fragen: Wer bin ich? Was wird aus mir werden? und. ift 
durch eine Menge unnöthiger Digreffionen, z. B. S. 21 ff., 
zu der Länge von 2 J Bogen angefchwellt worden, — und 
der Mangel an einer lichtvollen, das Ganze leicht darftel- 
lenenden Ordnung nur zu gegründete Veranlaffung gegeben 
hätten. Befonders aber mißfiel dem Rec. das Sie in der Au- 
arede an feine Zuhörer, für deffen allgemeine Einführung 
der ächte Geilt der Religion, welcher nichts von dem bloß 
Conventioneilen der menfchlichen Gefellfchaft an fich tragen 
darf, uns bewahren wolle} Jedoch No, 3 überzeugte den 

Rec. fo ausreichend von der Fähigkeit des Vfs., einen Rims 
reichen und wohlgeordneten, einfachen, durchaus auf fitg
liche Wirkungen berechneten, Vortrag zu halten, dafs et 
die Mängel von No. i. nachfehen will. Gewiß wird fie auch 
von Proteftanten mit Vergnügen und Erbauung gelefen wer
den , die vielleicht ein einziges Mal, nämlich 8. 4* einen 
freylich argen Anftoß nehmen dürften, wo cs heißt: ,,Der 
heil. Märtyrer wird noch von der ganzen chrißUcpen 
ehe der öffentlichen Verehrung und Anrufung würdig ge
richtet.^ Selbft die Sprache in No. 2 ift belfer, als in No. 
wo man S. 23 die Peinen und ein purer Menfch lieft. — 
Etwas fehr unbehülflich klingt folgende Anrede S. 5 inN. ar 
„Geliebte im Herrn! Kein Tag ift fchicklicher, mich Ihnen 
als einen unvollkommenen Menfchen darzulfellen, als eben 
der heutige ; denn da ich Ihnen einen Mann vorftellen will, 
der fich nie mit der Zunge verlundigte : fo ift mir nicht mög
lich , daß ich in diefer Lobrede nicht fehlen follte. Über- 
fehen Sie daher jetzt mit chriftücher Nachficht die Fehler 
meiner fchwachen Zunge, da ich von einem Heiligen fpre- 
chen werde, deffen Vollkommenheit nur die Zunge eines 
£ngeb ausfprechen kanm‘f

X/Af.

... muMiaitMi MWmimui
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kriegsjtissenschaften.
(Berlin: Plane der Schlachten und Treffen, welche 

von der preufßfchen Armee in den Feldzügen der 
Jahre 1813. 14» und lßl5 geliefert worden (ßnd). 
Unter AllerhÖchfter Genehmigung entworfen, 
und mit den nöthigen hiftorifchen Erläuterungen 
verleben. I Heft. Enthält die Schlachten von 
Grofs - Görfchen, Grofs - Beeren, Dennewitz, 
Und das Treffen von Hagelsberg. 1821. 110
S. gr. 4.

I)ie etwas dunkele und verworrene Einleitung 

giebt dem Lefer den Standpunct an , aus welchem 
er diefes Werk, welches in feinem technifchen Theile 
trefflich ausgeführt ift, zu betrachten, und was er 
in der Folge noch zu erwarten habe. Der Vf. Tagt 
dafelbft: „Die neueren Kriege haben bedeutende Ver
änderungen in der Kriegskunft zur Folge gehabt. 
In früheren Zeiten, wo kleine Armeen hinreichten, 
um die politifchen Streitigkeiten unter den Völkern 
zur Entfcheidung zu bringen, war es für einen Ge
neral von der gröfsten Wichtigkeit, alle feine Mär- 
•fche gehörig eingeleiten und zu berechnen, Läger 
-und Stellungen mit Vorficht zu wählen, und fie zu 
verfchanzen, Schlachten herbeyzuführen, oder zuver- 
aneiden , und dabey feine Truppen immer ordentlich 
zu verpflegen. Alles diefes find (?) jetzt beynahe Ne
bendinge geworden. Es werden Kräfte entwickelt, 
die in einem,Tage das Loos ganzer Länder und Na
tionen entfeheiden können, und die Kriegskunft 
fcheint fich faft blofs auf das Kapitel von den Schlach
ten zu befchränken. Darum ift es von der gröfsten 
'Wichtigkeit, die Gefchichte derfelben in allen ihren 
Einzelnheiten zu kennen, und was auf ihre (der 
Gefchichte?) Entfcheidung gewirkt hat, zu erfor- 
fchen.“ Doch Rec. ift der Meinung, dafs der Vf. 
Weniger gefehlt haben würde, wenn er feinen Satz 
geradezu umgekehrt, die Schlachten heutzutage Ne
bendinge, und die Märfche, Läger, Stellungen, Ver
pflegung dagegen Hauptfachen genannt hätte. Da 
es aber zu weitläuftig wäre, hierüber in weitere 
Erörterungen einzugehen: fo verweilt Rec. nur auf 
jRogniat, Valentini, und wenn diefe nicht genügen, 
auf des Erzherzogs Tiarl treffliche Werke.

Obgleich der Vf. fein Werk der Nachficht der 
Lefer empfiehlt, da die getreue Schilderung einer 
Schlacht fo grofsen Schwierigkeiten unterliege: fo 
kann die Kritik doch Perioden, wie folgende: „Der 
Augenzeuge, der weder den Plan, noch dellen Be-

J, A' L, Z* *823« Zweyter Fand, 

zug auf die Operationen in» Grofsen kennt, kann 
nur berichten, was unter feinen Augen vorging, und 
wer mit folchen Kenntniffen ausgerüftet ift, der hat 
gewöhnlich wichtigere Pflichten zu erfüllen,“ nicht 
ungeriigt lallen , da man heutzutage von einem Ge- 
neralftabsofficier, welcher als Schriftfteller auftritt 
— und füllte er auch die Märfche und die Stellungs- 
kunft für Nebenfachen halten — einen logifch rich
tigen Stil zu erwarten berechtigt jft. Aus dem Sphluffe 
der Einleitung geht hervor, dafs das ganze Werk in 
4 Heften erfcheinen foll, und die 3 nächften Hefte die 
Schlachten bey Bautzen und an der Katzbach; die 
Schlachten bey Wartenburg (?), Mökern, undLaon, 
endlich die Schlachten bey Ligny, Wavres, und 
Belle alliance in fich fallen.

Dix Schlacht bey Grofs-Görfchen am 2 May 181$. 
Durch die .deutliche und klare Befcbreibung diefer 
Schlacht wird der unangenehme Eindruck, den die 
Einleitung zu diefem Werke auf den Lefer machen 
mufs, wieder verwifcht. S. 10 wird dem comman- 
direnden General ein ftarker Vorwurf gemacht, in
dem es heifst: „Da diefe feindlichen Truppen ihre 
Richtung gerade auf Starfiedel nahmen: fo wäre es 
vortheilhaft gewefen, diefes Dorf noch vor ihrer 
Ankunft zu nehmen, und mit Infanterie zu befetzen. 
Es wurde auch die Divifion Berg dahin beordert; 
allein bevor fie dort angelangt war, erhielt die- 
felbe Befehl, auf ihren vorigen Platz zurückzukeh
ren.“ — Wahrfcheinlich fteht die mitiS1. bezeichnete 
reitende Batterie No. 3 durch ein Verfehen des Zeich
ners von der feindlichen Batterie R. etwas zu weit 
ab, fonft ift es nicht wohl denkbar, dafs die Batterie 
die feindliche auf eine Entfernung von 2000 bis 2500 
Schritte zum Schweigen bringen konnte. Diefes ift 
das einzige Verfehen, welches Rec. aufgefallen ift. 
Die Schlacht felbft ift der Wahrheit gemäfs erzählt, 
auch die Angabe der Stärke der verfchiedenen preuf- 
fifchen , ruffifchen , und franzöfifchen Corps fo rich
tig bemerkt, als diefs nur möglich ift.

Minder klar und verftändlich fchien Rec. die Be- 
fchreibung der Schlacht bey Grofs - Beeren, die über
haupt den Namen einer Schlacht kaum verdient, in
dem fich eigentlich nur das VII franz. Corps, und 
zu Ende des Gefechte» die Reiterey des Herzogs von 
Padua, gegen die Verbündeten fchlugen. Auch hier 
kommen Stellen vor, in welchen fich der Vf. grofser 
Nachläffigkeit im Stil zu Schulden kommen läfst. 
Der Plan ift minder gelungen ausgeführt, ^ls der der 
Schlacht von Grofs - Görfchen ; auf beiden aberfin
det fich noch hie und da die längft verworfene, und

H h
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von allen Artillerie-Schriftftellern mit Recht ange
feindete, Aufftellung der Batterien vor den Truppen, 
Wodurch dem Feinde ftets ein doppelter Zielpunct 
gegeben wird.

Die Schlacht hey Dennewitz am 6 September 
.1815 ift von den in diefem Heft enthaltenen diejeni
ge, welche den preuffifchen Truppen am meiften 
zur Ehre gereicht, und wirklich bewundernswerth 
ift die Ausdauer, mit welcher das Corps unter Bülow 
focht; auch gehört der Ruhm der Entscheidung an 
diefem Tage einzig und allein den preuffifchen Waf
fen an ; denn die Mithülfe der Schweden und der 
Ruffen war unbedeutend.

Neys Schickfal ift in chronologifcbcr Beziehung 
merkwürdig. Im Jahre iß1« am 6 und 7 September 
erfocht er fich in Rufsland den Titel eines Fürften 
von der Moskwa; im Jahre 1313 am 6 September 
wird er bey Dennewitz, .zum Theil durch eigene 
Schuld, gefchlagen, und fein Feldherrn-Ruf erfchüt- 
tert, und zwey Jahre fpäter endigt er als Verbrecher, 
jedoch mit wahrem Heldenmuthc, in der Ebene von 
Grenoble. —

In der Darftellung der Schlacht bey Dennewitz 
ift Rec. der gänzliche Mangel einer Angabe der Stärke 
der franz. Corps, welche an derfelben Theil nah
men, aufgefallen; diefe Angabe wäre aus franzöfi- 
fchen Werken leicht beyzubringen gewefen. Das 
Treffen bey Hagelsberg am 27 Auguft fteht etwas zu 
ifolirt da; eine kurze Einleitung hätte die Lage und 
den Stand der Kriegsangelegenbeiten ins Gedächt- 
nifs zurückführen Tollen. Auch wird diefes Treffen 
in dem Berichte „Schlacht“ genannt, die es nicht 
war. Das Gefecht felbft ift fehr dctaillirt, und klar 
erzählt.

Im Allgemeinen verdient diefes Werk ein fehr 
verdienftliches, in Bezug auf die neuefte Kriegsge- 
fchichte, genannt zu werden. Wir fehen der Fort- 
fetzung mit Vergnügen entgegen.

— S —

Essem u. Düisburg, b. Bädeker: Militärifche Blät
ter. Eine Zeitfcbrift. Herausgegeben von F. 
W. von Mauvillon. Dritter Jahrgang. 7 — 9s 
Heft. 1822. 287 S. gr. 8. (compl. 7 Rthlr. 12 gr.) 

1) Uher die verhältnifsmäfsige Besoldung der ver- 
fchiedenen Militärgrade. Enthält fehr viel Beherzi- 
genswerthes, befonders was fich auf die Bezahlung 
der Unterofßciere bezieht; es ift wirklich ein halbes 
Wunder, dafs man noch einen guten Unterofficier 
hat, fo lange fich der geringfte Lohndiener beffer 
befindet, als diefer. Auch dem, was über die Be- 
foldung der niederen Officiersgrade gefagt ift, kann 
man überall nur beypflichten ; die Anmerkungen ent
halten gleichfalls viel Treffendes. 2) Nachtrag zu 
dem-4“ffatze : Uher die Einrichtung der Divißons-Schu- 
len im preußijchen Staate, eine, wie es fcheint, un
billige, WO nicht feindfeiige, Beurtheilung diefes 
Auffatzes (in welchem der Kenner der Sache wahr
haftig anßändige Zurückhaltung findet) wird gründ- 

Ö|4

lieh ZUTÜckgewiefen. 5) Gedanken über R.ogniats 
Anßchten von der Anlage der Feftungen, verfchanzter 
Stellungen, Lager, und Brückenköpfe, mit Berückßch- 
tigung derer, welche der Maj. v. Decker aufgeßellt 
hat. Wir können hier des Raumes halber nur an
führen, dafs der Vf. in Bezug auf die um Feftungen 
anzulegenden verfchanzten Lager einen Mittelwe» 
vorfchlägt; nach Rogniat follen fie etwa ßoo —1000 
Toifen, nach Decker 240 Toifen, im Centrum, von 
der Feftung entfernt feyn; der Vf. zeigt die Inconve- 
nienzen beider Entfernungen, und fchlägt vor, die 
Forts 4— 600 Toifen von den Aufsenwerken des 
Platzes anzulegen, auch in ein folches Lager nur 
50000 M. zu werfen, und mit dem Reft der Armee 
rafch der nachrückenden Referve entgegen zu gehen. 
Der Erörterung des Übrigen, fowie des fortificatori- 
fehen Details, müllen wir uns hier begeben. Wenn 
er aber bey diefer Gelegenheit bemerkt, dafs von den 
fämmtlichen Beurtheilern feiner Vorfchläge zur Ba» 
feftigung Norddeutfchlands nur einer etwas von ftra- 
tegifcher Befeftigung verftehe: fo fey es uns erlaubt, 
einen Augenblick dabey zu verweilen, nicht, weil 
wir eine von uns abgegebene Meinung zu vertheidi- 
gen hätten, fondern weil die Sache in die ganze 
Kriegsführung der Zeit tief eingreift. In Rufsland 
und Schweden, wo ein operirender Feind die Ver
pflegung nicht vom Lande entnehmen kann, fon
dern Magazine undFuhrlinien etabliren mufs, ift ein 
Syftem proviforifcher Befeftigungen gewifs fehr wich
tig, weil es die Communicationen des Gegner# 
hemmt, und ihn zu Belagerungen, alfo zu Zeitver- 
lüft und Confumtion der für die Invafion beftimmten 
Subfiftenzmittel nöthigt; in Deutfchland und Frank
reich , in den Ebenen Italiens, wo ein vernünftig an
gewendetes Requifitionsfyftem überall Lebensunter
halt finden läfst, haben die Communicationslinien 
einen tief untergeordneteren Werth, der Feind wird 
jedenfalls in Maffe vordringen, und die dieffeitige 
Armee auffuchen. Die proviforifchen Befeftigungen, 
befonders wenn ffe mit weniger kriegsgeübten Trup
pen befetztfind, wird er ebenfo , wie kleine Feftun
gen , blofs beobachten, wozu einige Cavallerie - Re
gimenter hinreichen, wie die Erfahrung gelehrt hat. 
Das Capitel ihrer Dotirung ift daher ein todtes, WO 
nicht gar verlornes. Hier können blofs grofse Fe
ftungen , oder kleinere mit verfchanzten Lagern, et
was bewirken, indem die darin befindliche Trup. 
penzahl zu bedeutend ift, um fie hinter fich zu laf- 
fen. Ihre Zahl kann, wegen der Koften, auch 
nicht grofs feyn. Will man nun die Grund
fätze über ihre Placirung, und die von kleineren 
Sperrpuncten im Gebirg u. f. w. (beides markirt fich 
in der Regel entfehieden) ftrategifche Befeftigung 
nennen: fo ift dagegen nichts zu erinnern; aber eine 
folche, wie die dort entwickelte, in einemangebau
ten Lande von 2 — 3000 Menfchen auf der Quadrat
meile, bey der jetzigen Kriegführung, kann auch 
Rec. nicht anerkennen.

R.
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Essen und Duisburg, bey Bädeker: Militärifche 
Blätter. Eine Zeilfchrift. Herausgegeben von 
F. W. von Mawvillon. Dritter Jahrgang. 10 ■— 
128 Heft. iß22. 262 S. gr. 8- (Mit 1 Stein
druckblatte. )

1) Über die Ferfuche, die Kriegführung durch 
Spiele anschaulich darzußellen , und deren Anwendung 
zum Unterricht in den Militär/chulen. Befchäftigt lieh 
hauptfächlich mit dein von Hn. Hofrath Helwig er
fundenen Kriegsfpiele, welches der Lefer wohl, we- 
nigftens aus flüchtiger Anfchauung, kennen wird. 
Nach Hec. Anficht ift daffelbe als nützliches Spiel, d. 
b. als Erholungs - Zeitvertreib, welcher den Verftand 
befchäftigt, Militärfchulen ganz vorzüglich zu em
pfehlen; als Lehrmittel kann er es aber nicht be
trachten. 2)' Gedanken über die Belagerung der Fe~ 
flung Thorn im J. 18'3» und die Feßung felbß. Man 
tnufs dazu aas 7te Heft der Kriegsfehriften zur Hand 
nehmen, wo fich eine Relation der Vertheidigung, 
fowie ein Plan des Platzes, findet; auch kann eine 
Beylage zum iften Theile von Plottin's bekanntem 
Werke verglichen werden. Der Auffatz ift fehr lehr
reich, und es wäre zu wünfehen, dafs der Vf. meh
rere Belagerungen der neueren Zeit auf ähnliche 
Weife erörterte; wer erft mit den Anfangsgründen der 
Fortification aufs Reine ift, der wird durch folche 
Unterfuchungen gewifs am heften gefördert. 3) Ei
nige Worte über den Auffatz im Gten Heft der Denk
würdigkeiten für die Kriegskunß und Kriegsgefchichte ; 
die Stellung des Herzogs Wellington bey Mont St. Jean 
betreffend. Was hier gegen die dort entwickelte Idee 
der„Caponnieren“gefagt wird, dem werden gewifs 
die meiden Lefer beyftimmen; die von dem Vf. für 
die englifche Armee vorgefchlagenen zwey rückwär
tigen Stellungen fcheinen aber auch nur ein zweydeu- 
tigea Auskunftsmittel. Nimmt man den Napoleon 
an, der in der Schlacht von Mont St. Jean comman- 
dirte: fo mögen fie ganz gut feyn; der von Aufterlitz 
Würde aber die Engländer fchwerlich ruhig haben 
in die neue Pofition ziehen lallen; überhaupt Geht 
eine folche zweyte Aufftellung auf dem Papiere viel 
plaufibler aus, als in der Wirklichkeit, im Dampf 
und Gewühl mit phyfifch und moralifch ermatteten 
Truppen, einem thätigen, durch die Siegesluft be
feuerten, Feinde gegenüber. 4) Verfuche über die 
Anwendbarkeit der Gefchütze, um die Granaten in grö
ßter Menge aus ihnen zu werfen (nach dem Franz, des 
Gen. Marescot). 5) Betrachtungen über die horizonta
len Decken (Blindagen} y welche auf den unteren Stock
werken der Gebäude anzubringen find (nach dem Franz, 
des Senermont). 6) Befchreibung des für Deutfchland 
nöthigen Fertheidigungsgebäudes. 11 VertheidigungS- 
fronten am Ober-Rhein; Fortfetzung des im 5ten 
Hefte des Jahres 1321 befindlichen Auffatzes. Rec. 
erlaubt fich, auf die dort gegebene Anficht der Sache, 
als Ganzes, hinzuweifen. 7) Bemerkungen zur Be
leuchtung des Syßems: eine Feßung nach § bis Gtägi- 
ger Belage' ung zu erobern; eine Replik, welche zwar 
dem Syßemi in loweit es unhaltbar ift, nicht wieder 
auf die Fufse hilft, aber manche nützliche, vorzüg- 
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lieh dem Artilleriften intereffante, Notiz enthält, ß) 
Bemerkungen zu dem Werke; Beytrag zur Gefchichte 
der Feldzüge in Frankreich und 18*5’ *n beßonde- 
rer Beziehung auf das Würtembergijche Corps. Di« 
Vif. diefes Werkes batten an deffen Schluffe eine An
zahl ftrategifcher Fragen über die beiden Feldzüg« 
aufgeftellt, welche hier meift recht treffend und be
friedigend beantwortet werden. Wenn aber auf diö 
Frage, warum die Schlacht von Brienne nicht mit 
den vereinten Kräften der Verbündeten geliefert wor
den,entgegnet wird: man habe bey der damaligen Lage 
der Dinge eine mögliche Hauptniederlage vermeiden 
muffen: fo fetzt diefs eine curiofe Kriegskunft vor
aus. Man hätte alfo , weil man mit dem Ganzen 
nicht recht traute, es mit einem Theile verfucht. 
Noch auffallender ift es, dafs diefelbe Antwort 
für die Fragen gelten foll: Warum man den Sieg 
von Brienne nicht benutzt, und nachdrückliche! 
verfolgt habe, fowie: warumi man nach der Befitz- 
nahme von Troyes die Armee-Corps in grofser Ent
fernung auseinander geßellt, und die Operationen meh
rere Tage unterbrochen, wodurch der Feind Zeit ge
wann, über die (ebenfalls) vereinzelten Corps der 
Schlefifchen Armee concentrirt herzufallen. — Zieht 
man Folgerungen daraus: fo fcheint es faft, al» 
nähmen die Beantworter an: gefchlagen zu werden» 
erwartete man , alfo fchien es belfer , fich einzeln 
fchlageu zu lallen. — Den Heft der drey Hefte fül
len Recenfionen und Anzeigen von den in England 
und Frankreich erfchienenen neuen militärifchen 
Werken.

SCHÖNE KÜNSTE.

HANNOvEr, in d. Hahnfcl^en Hofbuchhandl.: Graf 
Goedo. Trauerfpiel von Ernß Größte. 1822. XL 
u- 174 S. gr. 8- (1 Rthlr. 8 gr-)

Der erfte Verfuch eines zwanzigjährigen Dichter», 
Welcher laut der Widmung an Lina fchon vieles Leid 
erfahren, der, nach dem Vorfpiele zu fchliefsen, 
recht gute Intentionen , nach eben diefem und dem 
Epilog aber, auch eine nicht ganz geringe Meinung 
von feinem Dichterberufe hat. Diefen wollen wir 
ihm auch durchaus nicht ftreitig machen, er giebt 
zu viele Proben unverkennbaren poetifchen Vermö
gens, wenn diefe Proben auch öfter Anklänge von 
Shake/peare, Goethe (Fauft), und Schiller(Räuber), ent
halten mögen. Aber als dramatifeben Dichter hat er 
fich durch feinen Graf Goedo keineswegs beurkun
det. Es foll ein Trauerfpiel feyn, ift aber keines* 
wegs tragifch, fondern enthält nur manches wirk
lich Traurige, und viel Schreckliches oder Abfcheu- 
licbes. Die Darlegung der Fabel würde diefs be- 
weilen, indefs fcheint uns die Dichtung nicht hoch 
genug zu ftehen, um ihr hier eine detaillirte Zergliede
rung zu widmen. Es fey daher an der Bemerkung 
genug, dafs der Graf Goedo an Gift ftirbt, welche» 
ihm lein eigener Sohn beybringen läfst. Diefen hat 
er bereits erftochen, weil er ihn im Bette feinerzwey- 
ten Gattin gefunden, welche wahnfinnig wird, und 
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deren Mutter ebenfalls an Gift ftirbt. Die verftofsene 
erfte Gattin des Grafen ftirbt im Wahnfinn, eine 
Tochter von ihr wird durch einen Mifsgriff gedun
gener Mörder erftochen, ein Diener des Grafen wird 
von diefem felbft en passant auf gleiche Weife der 
Zeitlichkeit enthoben. Epilogus hat daher richtig 
gezählt, wenn er Tagt: „Ein halbes Dutzend hetzt 
er Euch zu Tod;“ und wenn er weiterhin hinzu- 
fiigt: „Ihr habt des Dinges nun zur Gnüge/‘ fo hat 
er ganz recht.

N.

Schleswig, im Königl- Taubftummen-Inftitut: 
Gefctmmelte Erzählungen, von der VerfalTerin der 
Maria Müller, der Erna u. f. w. 1822. Erfter 
Band, VI u, 214 s- Zweyter Band, 216 S. ß. 
(2 Rthlr.)

Erzählungen aus der heutigen Welt wechfeln hier 
mit Sagen, Legenden und Mährchen; und wenn wir 
auch unter den achtzehn Stücken Her Sammlung 
nicht ein einziges als von ausgezeichnetem Werthe 
bezeichnen können : fo gewähren doch faft alle eine 
angenehme Unterhaltung, und mehrere, wie das 
Liebhaber-Theater und die Familie Lohberg, enthal
ten Sinniges und Bedeutfames. Die Ferfuchung des 
Baßlius (Königstochter aus der Fremde, im 2tenBan- 
Se) würde man wohl leicht entbehren, und Mancher 
wird meinen , dafs er die Schilderung der Wallun
gen des frommen Mannes (S. 214) lieber gar nicht, 
als von einer Dame, lefen möge.

C.

Jena, b. Frommann: Der Forßgraf, oder Robin 
Hood und Mariane. Novelle nach dem Engli- 
fchen. 1823. 246 S. 8- (1 Rthlr.)
Um alle Beziehungen diefer Novelle zu verlie

hen, mufs man TV. Scott’s Ivanhoe gelefen haben, 
denn die Hauptperfon Robin Hood ift daraus genom
men, ebenfo, wie der luftige tapfere Bruder Michael, 
auch’ Tuck genannt. Es ift keine üble Idee, die ganze 
Gefchichte des erften, der in Ivanhoe zwar mithan
delnd, doch immer nur als Nebenperfon, erfcheint, 
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hier zu erzählen, und fie wird nicht ohne Glück 
ausgeführt. So ift der Charakter des Barone, der 
felbft keinen Widerfpruch ertragen könnend, doch 
Allen widerfpricht, recht gut gedacht, und der fei
ner Tochter, diefer frifchen, freudigen, treuen Seele, 
ebensfalls lobenswerth gezeichnet, des luftigen 
Mönchs nicht zu gedenken, welcher nur ein wenig 
viel fchwatzt. Wie nun aber der Nachahmer gemei
niglich durch das Streben, fein Original wo möglich 
zu überbieten , fehlt: fo ift auch bisweilen der Vf. 
unferer Novellen in diefen Fehler verfallen. Bey IV. 
Scott findet fich eine Menge Züge feiner Ironie, wel
che nicht die fchlechtefte Zuthat feiner Schriften bil
den; unfer Vf. hat auch darauf Bedacht genommen, 
aber die Farben allzuftark aufgetragen, fo dafs er 
lieh bisweilen äufsert, wie ein Radical.

Rt,

Braunschweig, b. Meyer: Zerßreute Blätter aus 
dem Archive eines Blinden. Erzählungen von Georg 
Lotz, Herausgeber der Originalien. iß22. 294 
S. g. (1 Rthlr. 4 gr.)

Der Lefer findet hier Erzählungen, Sagen, Le
genden, Anekdoten, in bunter Mifchung; Mehreres 
davon mag dem Englifchen oderFranzöfifchen nach
gebildet feyn (den Stoff zur Abtey der Liebenden er
innert fich Rec. vor vielen Jahren in Marmontels contes 
moraux gelefen zu haben), Alles aber gewährt eine 
ganz angenehme Unterhaltung. Mit Vergnügen wird 
man Erich und Boller, Sage nach Oehlenßchläger, 
lefen, bis auf die Einführung des Chriftenthums und 
feines göttlichen Stifters am Schlufs, mit welcher 
fich Rec. wenigftens nicht recht befreunden kann. 
InterelTant find auch die Anekdoten: die Zwangsoper; 
der Säbel des heiligen Antonius, und feltfame Erjchei- 
nung. Die letzte betrifft einen jungen Deutfchen, Wel
cher, aus Südamerika zurückgekehrt, eine Warnungs
tafel für die fchreiben will, welche dahin zu gehen 
Luft hätten, kaum aber den erften — hier mitgetheil- 
ten -- Brief fertig hat, als er fich felbft wieder da
hin einfehifft.

Mg.

--------——- ■    

NEUE AUFLAGEN.

Frankfurt a. Main, in der Andreäifchen Buchhandlung: 
Dr. Heinrich Felix Paulizkys Anleitung für Burger und 
Landleute, wie man die gewohnlichjten Krankheiten er
kennen, und durch wenige und. Jichere Mittel verhüten 
und heilen fall und kann. Ein Handbuch fiir Beamte, 
Prediger, Schullehrer, Landwunditrzte, Hebammen, ver- 
ftüudige Hauswirthe, Familienväter, und. alle IVLenfchen- 

freunde , vermehrt und verbeffert von Dr. J- C. G. Acker
mann , Profeffor der Heilkunde zu Altdorf. Sechfte Auf
lage, nochmals durchgefehen , und mit den neuen Erfah
rungen in der Arzeneykunlt vervollftäudiget, von Barl Chri- 
Jtian Nonne, der Medicin und Chirurgie Doctor und aus
übendem Arzte in Frankfurt a. M. 1822. XVIII u. 467 S. 
8. (20 grj
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VERMISCHTE S CHRIFTEN.

■1) Aachen, b. Mayer: Was iß Katholizismus? Ver- 
aniaffet durch den ungenannten katholifchen Geißli- 
dien in Jeiner Rechtfertigung der gemifchten Ehen 
Zwischen Katholiken und Proteßanten, und feinen 
Korwort- Sprecher Dr. Leander van Efs , und. be
antwortet von Leonard Alo-ys Nelleffen, Pfarrer 
a. h. Nikol, in Aachen, 1322. 17$ S. gr, ß. 
<16 gr«)

. 2) Düsseldorf, b. Schreiner: Die Bekenntniße des 
heiligen Augußins (,) mit eingeftreuten Anwen- 
’dungen auf unfer Zeitalter (;) in fünf Faßenpre- 
digten, vorgetragen von L. A. Nelleffen, PL 
Zweyte, verb. AufL, 1321. XVI u. 100 S. 3. 
(14 gr«)

g) Ebendafelbft: Die Göttlichkeit des katholifchen 
Glaubens - Syßems, bewiefen in fechs Predigten (,) 
von L. A. Nelleffen, Pf. Neue Auflage. 1821« 
94 S. 8- (8 gr-)

$.) Aachen, b. Mayer: Des Mattheus (Matthäus) 
Prätorius aus preufßfch Memel, der lutherifchen 
Gemeinde zu Nibbudz Predigers (,) Aufruf zur 
Vereinigung an alle in Glaubens fachen im Occident 
non einander abweichenden Kirchen. Aus den*. Lfi- 
teinifchen überfetzt, mit einer theologifchen (I) 
Vorerinnerung und mehreren Anmerkungen ver
mehrt durch A. J. Binterim, rÖmifch - kathol. 
Pfarrer in Bilk und der Vorfiadt Düffel do rfi 
1822. LVIu. 197 S. R (1 Rthlr.)

Wir fallen die Anzeige diefer 4 Schriften zufam- 
men, weil fie von einerley Zweck und Geilte durch
drungen find, und beginnen ohne Weiteres mit No. 
2,, dellen ungefchickter Titel den Lefern fchon 
aufgefallen feyn wird.

Während die proteftantifche Kirche mit Recht 
klagt, dafs einige in wiffenfchaftlicher, und — was 
mehr fagen will ■— moralifcher Hinficht fehr fchä- 
tzenswerthe Mitglieder aus ihr gefchieden, und zu 
der katholifchenübergetreten find, erheben fich jetzt 
manche Stimmen aus diefer letztgenannten Kirche, 
yfelche mehrere ihrer Anhänger, die fich an Geiß 
und Herzen nicht weniger vortheilhaft auszeichnen, 
und die Schale von dem Kerne, die Formen des 
Kirchthmns von dem Wefen deffelben, zu unter- 
Xcheiden wilfen« nicht mehr zu den Katholiken zäh
len wollen, fondern für heimliche Proteftanten aus-

J. A. L> Z. Xß23* Zweyter Band. 

fchreyen. So will Hr. N. in obigen Bogen den ano
nymen Vf. der von. uns fchon früher in diefer A. L. g. 
angezeigten Rechtfertigung u. f. w. (den wir, ne- 
benbey gefagt, in manchen Hinfichten mit Me- 
lanchthon vergleichen möchten, während uns in Hn. 
N. der leibhafte Dr. Eck aus Luthers Zeiten entge
gentritt) , und den verdienten Hn. Dr. van Efs durch
aus zu Krypto-Protefianten machen. Immerhin! 
Die proteftant. Kirche darf fich nicht weigern, diefa 
Männer unter ihre Freunde aufzunehmen, und kann 
der römifchkathol. Kirche dagegen die Herren Wer
ner, von Haller, u. Ähnliche, von ganzem Herzen, 
gönnen.

Nach diefer Herzenserleichterung bedauern wir 
nur, dafs der Vf. der Rechtfertigung keinen würdige
ren Gegner gefunden hat, als den Hn. IV. Denn 
diefer kann nur blofse Worte, Schmähungen, Dro
hungen, und blinde Nachbeterey, dem philofo- 
phifchen Ernfte und der ächtchriftlichen Religions- 
anficht, womit die B.echtfertigung abgefafst ift, ent
gegenfetzen. Uberdiefs bedient er fich noch eines 
Mittels, welchesRec. wenigftens nicht für einen Be
weis anfehenkann, dafs der Eifer für die römifch
kathol. Religion den Menfchen rechtlich denkender 
mache: er gebraucht nämlich diefelben Waffen ganz 
ungefcheut, welche er feinem Gegner höchlichft 
verarget. Wir werden zu dem Gefagten die ausrei
chenden Beweife geben.

Selbft unfere gefchwindfingerigften Bücherma
cher können noch von Hn. N. lernen , 11 Bogen in 
der kürzeften Zeit, und mit der gröfsten Bequem
lichkeit, zufammen zu bringen. Sie dürfen nur aus 
einer beliebigen Schrift irgend eine Stelle ausheben, 
und darüber die allerbekannteften, taufendmalwie
derholten, zur Sache übrigens gar nicht gehörenden, 
Dinge auskramen. So macht es Hr. N. Er hebt 
aus 36 der Rechtfertigung, einige Worte aus, die 
Frage betreffend: Ob kathol. Väter oder Mütter ihr 
Gewißen nicht verletzen, wenn fie zugeben, dafs 
ihre Kinder in der proteftant. Religion erzogen wer
den, und führt nun — man denke! — für das Pri
mat des röm. Bifchofes fämmtliche Stellen aus der 
Bibel, die er uberdiefs feinem Gegner wie einem 
Scbulknaben erklären zu müllen glaubt, fo wie aus 
den Kirchenvätern, an, die in jedem ausführliche
ren dogmatifchen oder polemifchen Lehrbuche fei
ner Kirche verzeichnet liehen. Sodann hält er Vor- 
lefungen über das Dogma von der Transfubftantia- 
tion und über die chriftl. Glaubensfymbole, die 
nur die Unwiffendften belehren können. Aua dem

I i
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Allen zieht er den Schluß S. 153: .»Der fogenannte 
katholifche Geiftliche, Vf. der ,,Rechtfertigung,“ und. 
fein Wortvorfprecher, Dr. L. van Efs, find nicht mehr 
katholifch.“ Wenn das nicht Wortmacherey, blinde 
Dogmenfucht, heifst, fo belehre man uns eines An
deren. Den Erfien nennt er S. 128 uiwerfchämt, und 
droht ihm S. V., ,,die faft zahllofen gefchichtli- 
chen Unwahrheiten, Verfälfchungen und Trugfchlüffe 
des Ungenannten noch in einer eigenen Schrift auf
zudecken.“ Doch giebt er in einem Anhänge zu 
obigem Buche einige Pröbchen davon, die nur des 
Hn. N. würdig find.

Nach diefem Gefagten wird es unteren Lefern 
nicht mehr auffallen, wenn fie Hn. N. in den gröss
ten Widerfprüchen mit fich felbft finden. Er macht 
es dem Vf. d. R. S. ßo ff- zur Sünde, dafs diefer bi- 
blifche Stellen in einem fpeciellen Sinne nehme, wel
che allgemein genommen werden mülfen , und thut 
S. 127 offenbar das Nämliche. Cf. auch No. 3, S. 
11. Er wirft ihm daher auch Mangel an Logik über
haupt vor, und fchreibt felbft N. 1, S. 11: ,,DerHr. 
Vf. (d. Rechtf.) fodert weiter nichts, als den Glau
ben an die Gottheit Chrifti; ich (fo befcheiden fpricht 
Hr. N. beftändig) fodere nebft dem noch dazu den Glau
ben an Alles, was Chriftus gelehrt hat; wir ftreiten 
alfo u. f. w.“ Involvirt denn der Glaube an Chrifti 
Gottheit nicht auch den Glauben an feine Lehre? 
Kann man fich ärger an der Logik verfündigen, als es 
hier gefchieht? Errechnet feinem Gegner offenbare 
Druckfehler als wirkliche grobe Verfehen an , und 
beklagt fich durch feinen edeln Freund, Hn. Bin ter im, 
in No. 2, dafs ihm ein Kritiker Druckfehler zurLaft 
le„e, und doch finden fich in Hn. N’s. Schriften fehr 
bedenkliche Dinge diefer Art. So finden wir häufig 
Hyeronimus und Hieronimus, und Ähnliches, ja fogar 
Phyfiolog ft. Pfycholog, Skepticismus ft. Indifferentis- 
mus, und umgekehrt (S. No. 2. S. 30 u. 33). Er 
wirft ihm Unwiffenheit, falfche Citate, und Verfäl- 
fchung der rechten Citate, vor. Wenn aber Hr. N. 
Bücher anführt, die gar nicht exiftiren , wie Luthers 
loci communes (f. No. 2, S. 97. Anm.), und Stellen 
daraus giebt, fo foll das recht feyn, weil er es thut.

Die Vorträge in N. 2 und 3 find zum Theil bün
dige Beweife von den Rednertalenten ihres Vfs., und 
wir können Stellen, wie S. 44» über die Toleranz, 
noch mehr den Schlufs einer Predigt, S 83., als fehr 
gelungen auszeichnen. Nur follten diefe Reden nicht 
auf der Kanzel gehalten worden feyn, indem dort 
die Polemik fchon darum unfchicklich erfcheint, 
weil der angegriffene Theil fich nicht vertheidigen 
kann, und gröfstentheils gar nicht zugegen ift. Über- 
diefs mufs der Zweck, der dem Ganzen zum Grunde 
liegt. Profelytenmacherey, unferer Zeit ganz un
würdig geachtet werden. Auch hat Hr. N., fo wie 
fein Vorredner, Hr. Binterim, die Competenz zu die
fem Gefchäfte gar nicht an den Tag gelegt. Denn 
der blofse gute Wille, und die ewige Wiederholung 
folcher Dinge, die fchon zu Luthers Zeiten gehörig 
beleuchtet, und von allen ächten Proteftantea als un
vereinbar mit dem Wefcn des reinen Chriftenthums 

anerkannt worden find, machen es nicht aus. So 
lange Hr. N. mit keinen anderen, als den alten Waf
fen , die 3 Jahrhunderte lang gegen die proteftant. 
Kirche ohne fiegreichen Erfolg gebraucht worden 
find, ausgerüftet auftreten kann: fo lange halte er 
fich doch nicht für beftimmt, den Proteftantiomus 
zu erfchüttern. Welcher Geift aber diefen Kanzel
redner befeele, davon mögen für Sachverftändige 
nur einige, für fich felbft fprechende, Stellen aus 
diefen Vorträgen hier flehen. S. 10 finden wir 
einen recht andächtigen Seufzer nach Wieder- 
herftellung der ehrwürdigen Väter der Gefellfchaft 
Jefu. Denn „ach wie ift doch die Göttlichkeit (!) 
in der lateinifchen Sprache mit ihnen gefunken! 
Nur mit ihnen Wird fie wieder aufleben.“ S. iß Wer
den auf der Kanzel die Renommifien von Jena und Göt
tingen aufgeführt, und „ihr Spiel auf der Wartburg 
für das treff’endfte Gemälde unferes heutigen Uni- 
verfitätslebens“ ausgegeben. S. 52 „Man
glaubt es noch immer dem Luther auf fein Wort, 
dafs er auf der Wartburg mit dem Teufel difputirt 
habe; und das in dem Zeitalter der Aufklärung!“ 
Nein, man glaubt es nicht, hält aber den Manen 
diefes Glaubenshelden die Wirkung einer flarken 
Einbildung zu gut. S. 4ß heifst es in einer Anmerk, 
über das Lefen der Bibel: „Wenn Meiller Johann 
feine Bibel gut einftudirt hat: fo wird er ja auch 
ein Wörtchen mitfprechen wollen, und nun auch bald 
auf eine fiändifche J^erfaffung der Hirche dringen ! / “ 
Hine illae lacrymae ! S. 56 Tagt Hr. N. richtig, nach
dem er die Stolberge, Schlegel, und VKernery mit 
ungemeffenem Lobe aufgeführt hatte: „Wenn es je 
Pflicht ift, eine Unterfuchung (warum diefe Männer 
römifch-katholifch wurden) anzuftellen: fo ift es 
hier, wo es die Wahrheit der Religion, und die ei
gene Seligkeit gilt.“ Aber haben fie dieProteftanten 
nicht angeftellt, und hinreichend angeftellt ? Klar und 
entfchieden, auf dem hier allein richtigen Wege, 
dem pfychologifchen, liegt ja Alles vor dem Auge, 
das nur fehen will. S. 69 wird geprediget: „Möch
ten unfere unkatholifchen Brüder die ächten Lebens- 
gefchichten der Heiligen lefen, fo traue ich es ih
rem Gefühle zu, fie würden von ihrer Liebenswür
digkeit eingenommen werden, und defto verab- 
fcheuungswürdiger würden ihnen dann Luther und 
feine Helfershelfer vorkommen, die unter dem hoch- 
pofaunenden Aushängefchild evangelifcherReligions- 
verbefferung dem Evangelium feine fchönfte Seite 
benahmen, deren fchamlofe Lebensweife mit dem 
Geifte ächtevang. Vollkommenheit im geradem (fie) 
Widerfpruche lag, um ihre eigene Schande einiger- 
mafsen zu decken, auch ihren Anhängern einen an
deren Weg zum Himmel bahnten, als den Jefus vor
gezeichnet hat. Müfsten nun nicht auch unfere un
kathol. Brüder bey diefem abftechenden Gegenfatze 
fich mit Auguftin einander zurufen: Freunde, was 
haben wir gehört? Bey den Katholiken giebt es auch 
nach unferer Trennung von ihnen fo viele Heiligen, 
bey uns nicht Einen / “ S. 96 wird Luther -Hugußins 
ungerathener Ordensjohn genannt. Wahrfcheinlich 
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Wählte Hr. N. die Bekenntniffe Auguftins zu fei
nen Texten, weil Luther ein Auguftiner war. S.96 
jammert der Redner fehr um die eingegangenen Klö- 
fter. Da nun bey ihm (S. 65 Anm.) die Achtheit der 
Kirche, und folglich auch ihrer Theile, nur aus ih
rer Dauer zu erfehen ift: fo follte Hr. N. nach fei
ner eigenen Logik fchliefsen: Ift ein fo wichtiger 
Theil des Katholicismus, wie die KlÖfter, unhaltbar 
und vergänglich: fo mufs das Ganze ebenfalls we- 
nigftens nicht fo vollkommen feyn , wie ich glaubte.

N- 4 ift die Überfetzung einer durch ihre gar zu 
übel verfteckte Abficht, den Proteftantismus zu verun
glimpfen , von jeher übelberüchtigten Schrift, wel
che 1685 angeblich zu Cöln erfchien, und fchon 
durch ihren Titel den blofs feiner Zeit huldigenden 
Gefchmack des Vfs. beurkundet: Tuba pacis ad uni- 
verlas dißßdentes in occidente eccleßas u. f. W. Diefes 
Buch wurde gleich nach feinem Erfcheinen durch 
Melch. Zeidler, Bernh. von Sanden , Sam.Schelwig, u. 
A., genügend beantwortet. — Demungeachtet wird 
es hier wieder aus feinem verdienten Dunkel hervor- 
geholt.. Die Überfetzung felbft, die nicht, wieman 
dem Titel nach mit Recht erwarten follte, von Hn. 
B., fondern von dem Pfarrer Spenrath zu Xanten 
verfertigt ift, "klingt noch ziemlich deutfch, aber die 
fogenannte theologifche Vorerinnerung und die An
merkungen des Hn. B. find oft kaum verftandlich. 
Man höre nur den Anfang der theol. Vorerinnerung. 
„Die Macht der Erde (wer ift diefe Macht?) gofs 
wie eine gütige Mutter (??) ihren Friedensgeift 
aus; grofsmüthig gab Sie (fic) ihre Kräfte dar, eine 
Vereinigung zwifchen Reformirten und Lutherifchen, 
als Monument der Dankbarkeit bey dem dritten Se- 
cularfefte (der Reformation) zu befördern. Der Ka
tholik (ßc') wurde hiebey nicht beachtet u. 1 w.“

Das Buch hat durchaus nichts Eigenes, von der 
proteftant. Kirche in Erwägung zu ziehendes , und 
Wimmelt von den wunderlichften Druckfehlern, be- 
fonders wenn aus lebenden Sprachen etwas ange
führt wird. Eine grobe Unwahrheit fteht an der 
Spitze eines Bedenkens S. XXXV, wo dalfelbe ohne 
Weiteres dem Prof. Joh. Fabritius (Fabricius) zug.e- 
fchrieben wird. Man fehe aber Walch's Religions- 
ßreitigkeiten der ev. luth. Kirche, Bd. I., S. 3^8 
und Henkels Kirchengelchichtet Th. IV, S. 394*xMe.

THEOLOGIE.

Hadamar, im Verl. d. neuen Gelehrten - Buchh.:
■dn die Ferehrer der Heiligen, bejonders Mariä. 
Eine Belehrung nach der ächtkatbolifchen Glau
benslehre. Verbeßferte Außage. lß22. XVI u. 
200 S. 8. (15 gr.)

Unter den Anmerkungen, welche eben nicht fei
ten in dem Buche Vorkommen, finden wir immer 
den ausdrücklichen Zufatz : Anmerkung des Herausge
bers. Hienach fcheinen zwey verlchiedene Perfo- 
nen bey der Abfaffung diefer Schrift thätig gewefen 
zu feyn, obgleich wit cs wahrfcheinlicher finden, dafs 
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Vf. und Herausgeber diefsmal Eins fey. Aber wir fe- 
hen von diefem geringfügigenUmftande ab, und be
merken lieber, dafs wir hier einen der helldenkend- 
ften und freyfinnigften Katholiken fprechen hören, 
der alle menfchliche Autorität in den göttlichen Din
gen gehörig zu würdigen verficht, und der an die 
Stelle finn- und gefiihllofer Götzendienerey überall 
das Denken und Selbfturtheilen, noch mehr aber 
das fittliche Handeln, gefetzt haben will. Ihm ift 
das Chriftenthum eine moralifche Religion S. 154; er 
will eigentliche chriftliche Glaubenslehren durchaus 
von Schul- und Kirchen-Meinungen ftreng getrennt 
willen. Der Papft ift ihm ein fehlbarer Menfch (S. 
12): „Warum follte fein Urtheil in Beftimmung fol- 
cher Lehrfätze, die er nicht durch göttliche Einge
bung fället, über alle fernere Prüfung anderer Men- 
fchen erhaben feyri ? In diefem Falle ift ja der 
Papft, jedem anderenMenfchen gegenüber, nur ein 
Menfch, jedem anderen Gelehrten gegenüber, nur 
ein Gelehrter, jedem anderen Wahrheitsforfcher, 
gegenüber, nur ein Wahrheitsforfcher! Was nun 
von diefen gilt, das gilt auch vom Papfte. Jene kön
nen fich in ihren Unterfuchungen irren, von Vorur* 
theilen täufchen lallen u. f. w.; alfo auch diefer.“ 
Wir haben nun nicht nöthig, unferen Lefern den 
Geift, der in dem Buche weht, weiter zu bezeich
nen, und bemerken nur noch, dafs auch viele Pro- 
teftanten von ihm lernen könnten, Geift und Hüllo 
der Religion, Hauptfache und Nebendinge, zu unter- 
fcheiden. Besonders aber dürften alle Lefer diefer 
Schrift, wie Rec., auf das lebhaftefte erinnert wer
den, wie weit noch die bis jetzt bekannten Theo- 
rieen von dem Gebete der 'Vollkommenheit entbeh
ren, und wie Manches noch auf dem Gebiete der 
Dogmatik und der Moral zu thun fey.

Was nun den eigentlichen Gegenftand des Bu
ches, die Verehrung der Heiligen, befonders der 
Maria, betrifft; fo läfst fich das darüber Getagte in 
wenige Worte zufammenfaffen. Die Heiligen follen 
nach dem Concilium Tridentinum verehrt, d. h. ihnen 
jene Ehre erzeigt wjerden, welche allen ausgezeich
net frommen und tugendhaften Menfchen gebührt. 
Alles Übrige (z. B. das Anbeten) ift vom Übel. Denn 
fie können ohne Gott nichts thun , fie können nur 
für uns beten, wie unfere irdifchen Freunde mit 
und für uns beten u. f. w.

Diefes Alles wird auf eine fo populäre und 
überzeugende Art dargethan, dafs wir geliehen 
muffen, wenige ähnliche Bücher zu kennen, in de
nen Alles fo begreiflich gemacht würde, wie hier. 
Der Vf. ift ein Lehrer ad hominem, und wer nur die 
Augen nicht mit beiden Händen gewaltfam zuhält, 
der wird manche religiöfe Gegenftände durch ihn in 
einem ganz anderen Lichte erblicken, als früher. Von 
feiner Gabe^ die Lefer zu feiner Überzeugung zu 
nöthigen, hier nur folgende Probe S. 127. „Man 
führt (für die Hoheit und Macht der Maria) die Bey- 
fpiele des Salomons, 3 Reg. K. 2, und des Ahasverus, 
Efth. K. 6. an. Diefe findet man beynahe in allen Ma- 
rianifchen Predigten, und man folgert daraus, dafs, 
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Wönn irdifche Monarchen ihre Mutter oder eine ge
liebte Perlon zu fo hoher und beynahe königl. Würde 
erhoben haben, man mit Recht vorausfetzen kön
ne, der himmlifche Vater würde feiner zärtlich ge
liebten Tochter, und der göttliche Sohn feiner wür- 
digften Mutter, keine geringere Ehre erwiefen haben. 
Diefs ift ein Beweis a minori ad majus. Aber welch 
ein unwürdiger, die Gottheit erniedrigender, Be
weis! In der That, ift es wohl für Gott eine grofse 
Ehre, wenn man ihm zumuthet, dafs er nicht an
ders handeln könne, als ein S. oder A.? Es ift be
kannt, dafs Salomon, wenn gleich in einigen Stü
cken der weifefte, doch in anderen Stücken einer 
der thörichtften Könige war. Er war befonders für 
das weibliche Gefchlecht von unbegrenzter Leiden- 
Jchaft, und felbft durch] die Erhebung feiner Mutter 
auf den Thron hat er nicht feine Weisheit, fondern 
feine Laune, feine Herrfcher-Willkühr, und feine 
Unbedachtfamkeit blicken lalfen; denn er fetzte fich 
dadurch der nächften Gefahr aus, mehr durch den 
Einflufs feiner Mutter regiert zu werden, als mit 
Weisheit und Gerechtigkeit zu regieren. Und welch 
ein Tollkopf Ahasverus war, bezeugt uns auch die 
Schrift. — Und folche Könige führt man als Mufter 
an, und glaubt, Gott könne und müffe fich 
mach ihnen richten; es fey für die höchfte, ewige 
Weisheit nicht unfchicklich, zu thun, was zwey der 
launenhafteften und unvernünftigften Könige gethan 
haben. Ich glaube, man könne den Beweis viel
mehr umkehren, und fagen: Es war Thorheit von 
Seite irdifcher Könige, eines S. und A., ihren Müt
tern und Weibern einen Theil an der Regierung ih
rer Staaten einzuräumen; um wie viel weniger 
konnte diefs Gott thun u. f. w.“

Es ift zu bedauern, dafs der ungenannte Vf. S. 
154 das Wefen der Poefie oder des Poetifchen ganz 
zu verkennen fcheint.

PHILOLOGIE.

Magdeburg, in der Creutz’fchen Buchhandlung: 
pocabula latinae linguae primitiva. Handbuch* 

t lein der lateinifchen Stammwörter, »ebft einer
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Belehrung über abgeleitete und zufammenge* 
fetzte Wörter der lateinifchen Sprache, zunächft 
für das Domgymnafium in Magdeburg heraua- 
gegeben von Friedrich Wiggert. 1321. XII U. 
161 S. gr. 12. (8 gr.)
Von dem Verfalfer eines Elementarbuchs , zu

mal für das frühere Alter, verlangen wir die forg- 
famfte Auswahl und Anordnung des Stoffes, und die 
gröfste Genauigkeit und Deutlichkeit in der Darftel- 
lung. Rühmliche Beweife diefer Eigenfchaften giebt 
der Hr. Domlehrer JViggert in diefem Handbüchlein. 
Die hier ausgewählten Vocabeln früh zu lernen, ift 
durchaus nothwendig; ihre Erlernung wird durch 
die Anordnung, über welche die Vorrede das Nähere 
bemerkt, ungemein erleichtert, und jede Seite des 
Buches enthält Beweife, dafs der Vf. den entlpre- 
chendften Ausdruck wählte, auch durch typographi- 
fche Einrichtung die Verftändlichkeit beförderte. 
Gleichfalls find die Bemerkungen über die abgeleite
ten und zufammengefetzten Wörter der latein. Spra
che lobenswerth; doch wird gewünfcht, dafs Hr. 
W~. in einer neuen Ausgabe — und mehrere Ausga
ben erfolgen gewif» — feine Behauptung über Ap- 
pulejus auf der 136 S. abändere. Appulejus bildete 
nicht neue Wörter, fondern er entlehnte feinen Sprache 
fchatz aus veralteten Schriftftellern; vid. Oudendorp. 
ad Appul. Metamm. IV, p. 206, und Ruhnken. in prae* 
fat. ad eandem edit. p. III. Auch verdient Anerken
nung die Sorgfalt, mit welcher die Sylbenquantität 
bemerkt ift, und die Anfänger fogleich angeleitet 
Werden, malus, a, um und malum (jifaor), pater 
und mater cet. nicht ifochronifch auszufprechen. Ver- 
nachlaffiget man, wie häufig gefchieht, beym erften 
Unterrichte im Lateinifchen den Sylbengehalt: fo 
wird das richtige Lefen und der völlige Genufs der 
Dichterwerke fehr erfchwert, und die fiiufikalifche 
Kraft einer kunftvollen profaifchen Periode nicht 
leicht vernommen, gefchweige in eigenen Verfuchen 
dargeftellt. Gründliche Kenntnifs der Sprachmufik 
leitet unftreitig zu jenen Vorzügen, deren nach Pla
ton. Protag. p. 326 ed. Steph, unfer ganzes Leben,be- 
darf, — zur Eurhythmie und Euharmofiie.

G.S.M.P.

NEUE AUFLAGEN.
Marburg, b. Krieger: Handbuch der allgemeinen Pa

thologie, zum Gebrauche hey feinen Vorlefungen entwor
fen von Dr. Johann Wilhelm Heinrich Conradi, Grofsher- 
zogl. Badifchem Geheimen Hofrathe, Profefibr der Medi- 

cin tmd Director des medicinifchen Klinicnnis gu Heidel 
berg u. f. W, Dritte, umg«irbeitete und yerbefierte Aus 
gäbe, 1828. X U. 393 ö, (2 Rthlr.)

BOSKS
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JURISPRUDENZ.

Leipzig, in der Wiegandifchen Buchhandlung: 
Handbuch des peinlichen Rechts, nach römifchen, 
canonifchen und deutfchen Reichsgefetzen in 
ihrer heutigen Anwendung, von Dr. K. A. W. 
•Schröter. Erfter Band. Des theoretischen Theils 
allgemeine Abhandlung. Erfte Hälfte. 1313. 
ßoß S. 8.

Diefer Band enthält nur einen kleinen Theil des 

auf 6 Bände berechneten Werkes, dellen Fortfe- 
tsung jedoch nicht erfolgen wird, da unterdeflen der 
Vf., welcher fich unfehlbar noch zu einem recht 
tüchtigen Criminaliften gebildet haben würde, 
(jgei) in Dorpat geftorben ift. Dafs diefes Hand
buch keine gewöhnliche Compilationsarbeit würde, 
konnte man fchon aus des Vfs. Abhandlung: de con- 
curfu delictorum, Lipf. 1812, erwarten, und wenn flei
ßige Benutzung der Quellen, freylich nur derjenigen, 
welche der Vf. für unmittelbar anwendbar hielt, wenn 
Originalität der Anfichten und Klarheit der Darftel- 
lungein Handbuch empfehlenswerth machen, fo darf 
auch das vorliegende vor den übrigen Compendien 
vortheilhaft ausgezeichnet werden , obgleich es 
•nicht allen Foderungen, welche an ein Handbuch 
des peinlichen Rechts gemacht werden können, völ
lig entfpricht. Auch das Criminalrecht mufs an den 
mit Recht in neuerer Zeit gerühmten Vortheilen der 
hiftorifchen Rechtsbehandlung Theil nehmen, und 
nur eine weife Anwendung diefer Methode, 
ohne dafs man deswegen mit der hiftorifchen For- 
fchung fich begnügt, kann dem peinlichen Rechte 
eine der wichtigften Grundlagen fichern, ohne wel
che diefer Rechtstheil nur als ein luftiges Gebäude 
aufgeführt wird. Für diefe Vorarbeiten ift noch 
Wenig gethan, und erft die neuere Zeit bat durch 
die Refultate der hiftorifchen Bemühungen gelehrt, 
Wie reichhaltig das Ergebnifs für die Rechtsbehand- 
*ung und die Gründlichkeit derfelben feyn würde. 
Diefe hiftorjfche Bearbeitung fodert eben fo fehr 
eme genaue Entwickelung des Geiftes des römi
fchen Criminalrechts, bey welchem der Forfcher 
fich vorerft von den vorgefaßten Anfichten neuerer 
Zeit frey halten mufs, um nicht die modernen philo- 
fophifchen Deductionen den römifchen Gefetzen 
unterzufchieben, als eine vollftändige Gefchichte 
des deutfchen Criminalrechts des Mittelalters, weil 
fo viele Stellen, der Carolina einen ganz anderen 
Sinn, als den bisher untergelegten, erhalten, wenn

J. A. L. Z. 1823- Zweyter Band. 

man diefe deutfche Rechtsquelle aus den Anfichten 
ihrer Zeit und aus einem früheren Gewohnheits
rechte interpretirt. Nichts würde aber einfeitiger, 
und felbft verderblicher feyn, als bey diefer Arbeit 
flehen zu bleiben, und die Refultate der Forfchung 
über den Sinn der Carolina als ein noch jetzt an
wendbares Recht unbedingt hinftellen zu wollen. 
Schon der Umftand, dafs die Carolina felbft auf den 
Rath der Rechtsverftändigen hinweifet, und da» 
durch die Fortbildung des Rechts durch den Ge
richtsgebrauch fodert und beftätigt, macht es noth
wendig, dem Gerichtsgebrauche im Criminalrechte 
einen ehrenvollen Platz anzuweifen. Doch genügt 
es nicht, wenn man nur, um eine angebliche Pra
xis zu begründen, auf ein Paar Autoritäten von 
noch jetzt lebenden Schriftftellern, oder auch auf 
Stellen in den Schriften der vor einigen Jahrzehen
den geachteten Praktiker, fich beruft; und mit Recht 
haben gegen diefe Sitte einige neuere Rechtslehrer 
geeifert, weil die Citate einiger Juriften keine Pra
xis bezeugen können, und gewöhnlich jeder folchen 
Behauptung leicht eben fo viele entgegenftehende 
Allegate aus anderen Schriftftellern fich entgegen- 
flellen laßen. Soll der Gerichtsgebrauch erkannt 
werden, fo mufs man eben fowohl unterfuchen, 
wie die ZeitgenoITen der Carolina, und die um 
diefe Zeit, oder bald darnach, erfchienenen Land- 
und Stadtrechte die Carolina angefehen und ausge
legt haben, als die ganze Fortbildung des Gerichts
gebrauchs durch das Studium der vorzüglichften 
Schriftfteller, die in jeder Periode auf die Praxis ein
gewirkt haben, verfolgen. Vorzüglich gilt diefe 
Forfchung den Anficbten über die Strafverhältniffe; 
und hier ift die Forfchung um fo wichtiger, als ge- 
wiffe allgemeine Umwälzungen in den Strafverhält- 
niffen Statt gefunden haben, welche das Siraffyftem 
der Carolina unanwendbarmachten. Dabin gehören 
die Aufhebung der Landesverweifung , die Einfüh
rung der Gefängnilfe mit den verfchiedenen Abftu- 
fungen, und das Aufhören der qualificirten Todes- 
ftrafen. Um nur bey dem letzten Puncte flehen zu 
bleiben, macht Rec. darauf aufmerkfam, dafs nach 
der Anficht der Carolina die Schwertftrafe in der 
Reihe der Podesftrafen auf der geringften Stufe 
ftand; betrachtet man daher z B. den Art. 137 C C.C., 
fo war fchon der Unterfchied von Mord und Todt- 
fchlag in Anfehung der Strafe fcharf genug hervor
gehoben, dals bey dem Erften das Rad, bey dem 
Zweyten das Schwert angewendet wurde. Als nun 
die qualificirten Strafen, z. B. Verbrennen, Vierthei-

Kk
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len, und felbft das Rädern, in manchen Ländern ganz 
aufgehoben, in anderen aber durch den milderen Geift 
der Praxis nur höchft feiten angewendet wurden, fo 
•wurde die Schwertftrafe die regelmäfsige, und auch 
bey den fchwerften Verbrechen angewendeteTodes- 
ßrafe. Wer mag nun behaupten, dafs danach das 
alte Strafverbältnifs der C.C.C. beybehalten werden 
könne? Würde es nicht eine Verletzung des in der 
Carolina aufgeftellten VerhältnilTes der Verbrechen 
feyn, wenn jetzt der Richter in Fällen, in welchen 
die Carolina die nach ihrer Anficht, und im Ver- 
hältniffe der anderen Strafen, gelindefte Todesftrafe 
des Schwertes drohte, fie ebenfo unbedingt anwen
den wollte, nachdem nach unferen Strafverhältnif- 
fen die Schwertftrafe zur regelmäfsigen Art der 
Todesftrafe geworden ift, und z. B. auch bey dem 
Morde angewendet wird? Auf alle diefe, den Ge
richtsgebrauch in feiner Fortbildung beftimmenden 
Verhältniffe aufmerkfam zu machen , mufs die 
Pflicht desjenigen feyn, der ein gemeinrechtlich an
wendbares Criminalrecht aufftellen will. Von die- 
fem Standpuncte der Fortbildung aus darf auch die 
Einwirkung der philofophifchen Forfchungen, und 
in manchen Lehren der gerichtlichen Arzeneykun
de, fowie der Pfychologie, nicht unbeachtet blei
ben , und fo wie es nicht fchwer ift, nachzuwei
fen, dafs auf die Fortbildung des römifchen Cri
minalrechts die Anfichten der römifchen Philofo- 
phen wirkten, und die Juriften beftimmten, fo ift 
es auch die Pflicht desjenigen, der ein vollftändiges 
Handbuch des Criminalrechts liefern will, als wich
tige Elemente der Fortbildung des Gerichtsge
brauchs, neuere philofophifcbe uud medicinifche 
Forfchungen zu benutzen, und ihren Einflufs zu 
zeigen, ■weil ohne die Kenntnifs diefer Elemente 
neuere Gefetzgebungen, die unter der Herrfchaft 
der Anfichten ihrer Zeit entftanden find, nicht ver- 
ftanden werden können.

Betrachtet man nach diefen Foderungen das an
gezeigte Handbuch, fo kann unfer Urtheil nicht un
bedingt billigend ausfallen; vergebens fucht man 
hiftorifche Entwickelungen, denn die magere Auf
zählung (S. 5—15) der einzelnen römifchen leges 
und Senatus confulta, welche über Verbrecher ergin
gen , kann keine Gefchichte des römifchen Crimi- 
nalr. genannt werden; und die Gefchichte derCaro- 
lina(S. iß—' 22) enthält nur das Gewöhnlichfte und 
Bekannte, ohne, worauf es allein ankommen kann, 
über den eigentlichen Standpunct der Carolina und 
ihrer Vff. , über die Quellen , woraus fie fchöpften, 
etwas anzugeben. Der vorliegende Band enthält 
XI Hauptftücke. I Von der Wißenfchcßt des peinli
chen Rechts, und deren Quellen und Hülfsmitteln. Die 
S. 26—4° angegebene Literatur ift mit Umftcht ge
wählt. II Hauptft. Von den erßen Gründen des 
Rechts, zußrafen, und dem Unterschiede deßeiben vom 
Sicherungsrechte.' Der Vf. geht von der Nothwendig
keit eines rechtlichen Zuftandes aus, deffen wefent- 
liehe Bedingung das Anfehen der Rechte feibft, oder 
die Macht des aus deren Eigenfchaft herkommenden 
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Beweggrundes, ihnen gemäfs zu handeln, fey; nur 
der vernünftig finnliche Beweggrund könne in Be
trachtung gezogen werden, und diefer beruhe auf 
einer rechtlichen Verknüpfung des Unrechts, als des 
fittlichen mit dem finnlichen Übel, als einer Urfa- 
che mit ihrer Wirkung; aus jeder widerrechtlichen 
Handlung entfpringe für die handelnde und für die 
leidende Perfon ein Rechtsverhältnifs, welches die 
Wiederherfteilung des verminderten Anfehens der 
verletzten Rechte zum Gegenftande habe; und das 
Mittel hiezu fey die Erduldung eines als Rückwir
kung der Beleidigung anzufebenden finnlichenÜbels 
von Seite des Beleidigers. Der Vf. bekennt felbft, 
dafs feine Anficht am meiften der von Schneider 
vertheidigten Rrßattungstheorie nahe komme. Es ift 
jedoch die Frage , was mit diefer Anficbt des Vfs. 
gewonnen werden foll; da die einzelnen Ausfprü- 
che der Strafgefetzgebung nur als Folgen der vom 
Gefetzgeber angenommenen Anficht über fein Stra£- 
recht erfcheinen , da wenigftens die Anfichten dar
über auf den Legislator whhen, wie fie die Aus- 
fprüche der römifchen Juriften beftimmten , da die 
Anfichten über Strafe durch die Grundverfaffung des 
Staats, wie durch die Religion, bedingt find: fo 
kann für das Studium unferes Criminalrechts nichts 
gewonnen werden, wenn der Bearbeiter nur mit ei
ner philofophifchen Induction beginnt, und um die 
den verfchiedenen Quellen des gemeinen Rechts 
zum Grunde liegenden Anfichten fich gar nicht 
kümmert. Allerdings ift die Grundanficht in allen 
Gefetzgebungen unverkennbar, in der Strafe ein 
Verföhnungs - und Erftattungsmittel zu erblicken * 
nur darauf kömmt es an, nachzuweifen, wie aus 
der Anficht von Rache allmählig bey einem Volke 
die Strafe als Surrogat hervorgeht, und z. B, aus 
dem Syftem der Blutrache durch das des Wehrgel
des und Friedensgeldes die Strafe hervortritt. Man 
würde mit Unrecht glauben, dafs man zur Zeit der 
Carolina fchon eine beftimmte Anficht von Strafe 
gehabt habe: der Kampf der Arfichten zeigt fich am 
beften , wenn man berückfichtigt, dafs noch in der 
Mitte des ißten Jahrhunderts das Wehrgeld in meh
reren deutfehen Gegenden als die gewöhnliche Fol
ge eines Todfchlags Statt fand. Es würde daher 
eine der wichtigften Vorarbeiten für das Criminal
recht feyn, wenn eine Gefchichte der feit der Caro
lina bis auf untere Zeiten in den Particulargefetzen 
und in der Praxis entwickelten Strafanfichten gelie* 
fert würde; nur müfste der Forfcher fich nicht da
mit begnügen, blofs gröfsere Gefetzbücher hiezu zu 
benutzen, fondern vorzüglich die einzelnen Man
date und Verordnungen der verfchiedenen Länder 
auffuchen. So ift z. B. in einer herzoglichen Verord
nung von 1607 im corpus ßatut. Slesvic. I, p. 230, di© 
Idee ausgefprochen, dafs die Strafe ein Mittel feyn 
foll, göttliche Strafgerichte vom Lande abzuwen
den. Fragt man aber noch, was aus einer Dedu- 
ction, wie fie unfer Vf. aufftellt, für den Richter, 
oder für den Legislator gewonnen werde, und ob 
beide dadurch eine Grundlage für die Beurtheilung 
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®es Verhältniffes zwifchen Strafe und Verbrechen er
halten : fo mufs man geliehen, dafs kein Gewinn 
erfichtlich ift. HI Hauptftück. Von den peinlichen 
Gesetzen, deren Anwendung und von der JVillkii.hr des 
peinlichen Richters. Der Vf. behauptet, dafs peinli
che Gefetze nur für die Handlungen des Richters 
gehören, und um zu gelten, aufser diefem Nieman
den bekannt zu werden brauchen. Zum Glück 
Wird eine folche Anficht nicht in unfere Gefetzge- 
bung übergehen. Wenn fchon die Römer ihre leges 
nur für künftige Handlungen gaben , fobald die Er. 
fahrung die Nothwendigkeit einer folchen lex zeig
te, wenn die alten Germanen in ihren Rechtsbü- 
Chern es für die Hauptfache hielten, ein recht ge
naues Mafs des Wehrgeldes in jedem Falle feftzufe- 
tzen, um jeder Willkühr vorzubeugen; fo dürften 
diefe Anlichten wohl zeigen, dafs die bisherigen 
Gefetzgebungen die Anlicht des Vfs. nicht theilten. 
Die laut ausgefprochenen Anlichten neuerer Zeit er
kennen das Strafrecht im unmittelbarften Zufam- 
menhange mit dem Staatsrechte, und verlangen, als 
die wichtigfte Schutzwehr der bürgerlichen Frey- 
heit, Beftimmtheit der Strafgefetze , in fofern ohne 
Gefetz keine Strafe zugefügt werden kann. Die 
neueften Gefetzgebungen ftellen diefen Satz felbft an 
die Spitze ihrer Gefetzbücher, um fo mehr, als nur 
das Strafgefetz die Richtfchnur der Handlungen der 
Bürger werden kann, und in Zeiten, in welchen 
politifche Parteyen lieh gegenüberftehen, die Über
macht jedes ihr verhafsten Gegners fich entledigen 
könnte, weil bald irgend eine unvorfichtige Hand
lung den Grund zu einer heimlichen Anklage geben 
Würde, für deren Beftrafung der Ankläger fich auf 
eine fogenannte lex in cordibus Jeripta berufen könn
te. Nicht aus Gründen der Klugheit daher, wie 
der Vf. will, fondern aus Gründen des Rechts, be
dürfen Strafgefetze der Bekanntmachung. Bey der 
Auslegung der Strafgefetze trennt der Vf. S. 6t rich
tig die Auslegung von der Anwendung; nur hätte 
die Frage über Zulälfigkeit der ausdehnenden An
wendung nicht mit ein paar Zeilen abgethan wer
den füllen. In Anfehung der Anwendbarkeit der 
«peinlichen Gefetze ftellt der Vf. den Satz auf, dafs 
diefe nach den Sitten und Verhältniffen der Gegen
wart zu beurtheilen, und dafs, in wiefern von ei
ner Veränderung der Umftände auf den veränderten 
Willen der Gefetzgeber gefchloffen werden könne, 
die im Gefetze enthaltene Vorfchrift für nicht an
wendbar zu achten fey. Meint der Vf., dafs der 
Gerichtsgebrauch und die Fortbildung des Crimi- 
Mialr. berückfichtigt werden mülle, fo hat er aller
dings Recht; allein, fo wie der Satz dafteht, be
droht er jede Beftimmtheit einer Strafgefetzgebung, 
und macht blofs den Richter zum Gefetzgeber. 
CJicht die vom Vf. S. 67 angegebenen Beyfpiele der 
Ketzerey, Hexerey, Gottesläfterung, können herein
gezogen Werden, fondern eine Reihe anderer Ver
brechen wird blofs von der Willkühr der Richter 
abhängig gemacht, und z. B. der Ehebruch, Biga
mie, Blutfchande, werden aufhören, Vergehen zu 

feyn. Dafs über das Strafmafs der Gerichtsge
brauch entfeheide, ift ganz in der Ordnung, dafs 
aber der Richter blofs aus den veränderten Umftän- 
den über die Strafbarkeit überhaupt beftimmen dür
fe, ift zuviel behauptet. Woher kennt denn der 
Richter die Umftände , welche dem Gefetzgeber 
vorfchwebten ? Man nehme nur die Gottesläfterung, 
den Ehebruch, fchlage 2 oder 3 Compendien nach, 
überzeuge fich, dafs jeder der Schriftfteller einen 
anderen Gefichtspunct der Strafbarkeit diefer Ver
brechen in der Carolina begründet findet, und frage 
dann, ob nur vom Schluffe des Richters über die 
veränderten Umftände die Anwendbarkeit der Gefe
tze abhängig gemacht werden dürfe. Der Vf. fühlt 
die Gefährlichkeit feines Satzes felbft, und ruft S. 
6g zu grofser Vorficht auf, ohne jedoch dem Rich
ter genauere Grenzen vorzufchreiben. Was S. 69 
über richterliche Willkühr, und S. 72 über Billig
keit gefagt ift, befteht in ein paar unbefriedigenden 
Sätzen. Im IV Uauptjtück behauptet der Vf. S. 76, 
dafs auch moralifche Perfonen Rechtsverletzungen 
verüben können; allein, fowie der Satz dafteht, 
kann er unmöglich wahr feyn, und auch einige rö- 
mifch- und deutfchrechtliche Stellen, die fich für 
und wider diefe Meinung anführen lallen , können 
hier nicht entfeheiden ; was in Bezug auf das römi- 
fche Recht zu Tagen ift, findet fich am heften in der 
vom Vf. nicht angeführten Abhandlung von Vos- 
jnaer de imputat. ad delicta univerj. applicata. Lugd. 
1775; foll aber die Beantwortung der Frage einen 
praktischen Werth haben: fo mufs man von dem ge- 
nerifchen Ausdrucke: moralifche Perfon, ganz ab- 
ftrahiren, und genauer unfere Collegien , die Ge
meinden, und die vom Staate zu gewiffen Zwecken 
verbundenen Corporationen , unterfcheiden. Aller
dings kann ein Magiftratscollegium, das eine Befte- 
chung förmlich befchliefst, ein Vergehen verüben, 
und ein Hofgericht, welches eine fubordinationswi
drige, oder fonft gefetzwidrige, Handlung befchliefst, 
dejinquirt, wie auch die tägliche Erfahrung ein Bey- 
fpiel an denVerweifen,die ganze Gerichtsftellen erhal
ten, liefert. Wie aber eine Stadtgemeinde, als folche 
ein Verbrechen verüben könne, ift fchwer einzufehen* 
wenn man nicht die delinquirenden Einzelnen mit 
der Gemeinde verwechfelt. Bey der Einteilung 
in Staats- und Pnvatverbrecben macht der Vf. noch 
eine richtige Mittelclaffe, die der Verbrechen, wel
che am Ganzen der bürgerlichen Gefellfchaft began
gen werden. — Nach S. 85 können Verbrechen, 
welche an Auswärtigen aufserhalb des Staatsgebiets 
begangen werden, kein Strafrecht des nicht belei
digten Staats begründen; der heimifche Staat ift 
nach dem Vf nur die Mittelsperfon, welche dem 
auswärtigen Genugthuung verfchafft, und der Rich
ter könne dann weder nach den heimifchen Gefe- 
taen, noch nach den Gefetzen des fremden Staats, 
fondern nur nach natürlicher Billigkeit, entfeheiden. 
Der Vf. hat nicht erwogen, dafs der Staat durch 
die geltenden völkerrechtlichen VerhältniiTe in viel
facher Verlegenheit ift. Nach der Confequenz kann 
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nur der Staat ftrafen , in delTen Gebiete delinquirt 
wurde, und der Staat, zu welchem fein auswärts 
delinquirender Unterthan flüchtet, müfste ihn aus
liefern; da aber nach der Anficht unferer Staaten 
eine Auslieferung nicht angenommen werden kann, 
fo bleibt nichts übrig, als dafs der einheimifche 
Staat mandatario nomine des jenfeitigen eigentlich 
zur Strafe berechtigten Staats ftrafe. Nach dem 
ftrengen Rechte müfste diefs nach den jenfeitigen 
alfo verletzten Strafgefetzen gefchehen ; die Schwie
rigkeit aber, fremde Strafg.efetze, die häufig mit be- 
fonderen localen Strafanftalten im Zufammenhange 
liehen, richtig anzuwenden, der Umftand, dafs 
man z. B. die englifchen Strafgefetze nur fehr 
Ich wer im Auslände erhält, kann den Gefetzgeber 
bewegen, feine eigenen Strafgefetze zur Anwen
dung bringen zu laßen, wenn von dem auswärtigen 
Staate Klage geftellt worden ift; wie aber eine Ent- 
fcheidung nach der natürlichen Billigkeit ausfallen 
foll, wüfste Rec. nicht anzugeben. Im V Hauptß. 
von den Rechten, welche Gegenfiande von Rechtsverle
tzungen Jeyn können, nimmt der Vf. an, dafs da, wo 
kein Recht des Anderen, das durch eine gewiße 
Handlung verletzt werden könnte, vorhanden iß, z. 
J3. venn der zu Ermordende fchon geftorben, eben 
fo wenig ein Verbrechen exifiire, als wenn das 
Recht durch Verzichtleiftung des Berechtigten auf

gehoben ift; die Fälle, welche unter den letzten 
Gefichtspunct gehören, find fehr gut aus einanderge» 
fetzt. Der Vf. bemüht fich, die verfchiedenen Rech
te, welche durch Verbrechen verletzt werden kön
nen, zu claßlficiren , und unterfcheidet die Staats
verbrechen und die Polizeyverbrechen (diefer Aus
druck ift auf jeden Fall unpaflend, und gegen den 
neueren Sprachgebrauch) dadurch, dafs die erften 
die auf Erhaltung des Staats als eingebildeter Perfon 
unmittelbar fich beziehenden Rechte, die anderen die
jenigen verletzen , welche in dem zunächft auf Er
haltung der Ordnung in der bürgerlichen Gefell- 
fchaft abzweckenden Polizeygefetze enthalten find. 
Allein, wenn es fchon fchwierig ift, zu beftimmen, 
welche Gefetze fich auf Erhaltung des Staats, und 
welche fich auf Erhaltung der Ordnung beziehen (wo
hin gehört z. B. das Verbrechen der Sei bfth iilfe ?) : fo 
pafst diefe Anficht des Vfs. auf keinen Fall zu der 
feit längerer Zeit begründeten Einrichtung, nach 
welcher die geringeren Rechtsverletzungan, z. B. 
Diebftähle unter 5 fl., ebenfalls zu Polizeyvergehen 
gezählt werden. Nach des Vfs. Anficht (Not. 2) wä
ren die Blutfchande und Ehebruch nur Polizey* 
Übertretungen; wie kann er nach den Gefetzen des 
gemeinen Rechts eine folche Anßcht aufftellen?

(JJer Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KLEINE SC
ErBAUüngsschriftbn. Effert, in Comm. b. Bädeker: 

Denkmal einer Jubelfeier , begangen von der evan- 
aelifchen Gemeinde zu liettwig am 20 Juli 1821. Zwey 
Predigten über Pl, 26» S, rieblt Zufchrifi an zwey verehrte 
ehemalige Lehrer der Gemeinde, die Hw. Herren Ferd. 
Werth und Fr. Ad. Krummacher, von dem Amtsnachfolger 
derfelben Joh. Matth. Dan. jLudw. Deegen. ig2i. XIV n. 
64 S. gr. ß. (8 gr.)

Einem, nunmehr verdorbenen, Zuhörer des Vfs. ver
danken wir die Herausgabe diefer Predigten, welche aufser- 
dem, wie die befcheidenen Aufserungen in der fehr lefens- 
werthen Zufchrift fchliefsen laßen, nicht gedruckt worden 
wären. Sie verdienten aber diefe weitere Bekanntmachung 
eben fowohl durch den guten Zweck, den fie verfolgen 
(nämlich durch ihren Verkauf ein Kapital von etwa 200 
Rthlrn. für die Kirche zu Ketlwu'g zu gründen , das eifern 
bleiben, und, die Zinfen zum Kapital gefchlagen, in 100 Jah
ren zu ungefähr 10,000 Rihlr. anwachfen foll), als noch 
vielmehr durch ihren innern Werth felber. Rec. gefleht, 
dafs er lange nicht fo gut unterhalten worden fey, als 
durch diele Predigten, und zwar befonders durch die 
zweyte. Plan und Ausführung diefer Vorträge find gleich 
verftäudig und einfach Man fieht bald, Alles dringt tief 
aus des Redenden Seele, und leine Kunlt ilt, dals man 
nichts Künllliches erblickt. Die .Liebe zu unferem Gottes- 
haufe nach ihren Gründen und nach ihren Wirkungen iß 
das gemeinfchaftliche Thema von beiden : in der erften 
werden die Gründe, (es ilt a) ein Gotteshaus — b) der Ort, 
an dem das Evangelium öffentlich verkündigt wird — c) 
fchon vor euch habende Taufende Belehrung, Stärkung und 
Troß hier gefucht und gefunden — d) ihr felbft habt hier 
manche iegensyolle Stunde verlebt — e) die Erinnerungen 
an viele der wichiigßen Zeilpuncte eueres Lebens knüpfen 
fich an diefes Hans f) was es euch war, das wird es 
auch eueren Nachkommen Ryn ;) und in der anderen die 
Wirkungen diefer Liebe erörtert: (— a) ihr werdet es zu 
erhalten, und. es vor dem Verfalle zu bewahren fuchen —

H R I F T E N.
b) oft in daffelbe kommen — c) es immer mit’ Ehrfurcht 
betreten, und Ernft und Stille in unferen Verfammlungen 
herrfchen laßen — und d) diefe Liebe auf euere Nach
kommen forlpflanzen.) Wir theilen eine Stelle (S. 45) dar
aus mit, die lieh unferen JLefern in vielfacher Hinficht em
pfehlen wird. „Nie ilt eine Kirche beffer gefchmiickt, als 
wenn fie mit einer zahlreichen und andächtigen Verfamrn- 
lung belelzt ilt. Die leeren Räume, auch in den fchönfteu 
Kirchen, erkälten das Herz, und nur die fromme Menge er
hebt dasGemüih, und regt es an. Aber eben darum hat fo 
mancher Freund des Goitesdienltes in unferer Zeit im Stillen 
getrauert, < der laut geklagt, wenn er die Achtung gegen die ö£» 
leidliche Gollesverehrung fichtbar finken, und die Zahl derer» 
die gern zum Haufe des Herrn wallen, immer kleiner und 
kleiner- werden fah. Fürchtet nicht, dals ich nun auch eine 
folche Klage vor euch führen w erde. Nein , fo verlaffen 
liehet dieler Tempel nicht, dafs ich unmuihig und nieder- 
gefchlagen unter euch auftreten müfste, wenn mich mein 
Beruf in euere Mille führt. O, wie oft hat der Anblick ei
ner erlammlung» die zahlreicher war, als ich fie erwarten 
durfte, die Begeillerung erhöht, mit welcher ich , durch
drungen von der Wichtigkeit des Gegenltandes, über wel
chen ich reden w'ollte, an diefer Stätte erfchien! Und mehr 
als einmal, wenn ich aus diefer oder jener Gegend des deut- 
fchen Vaterlandes traurige Nachr’chlen von dem überhand 
genommen Verfalle des öffentlichen Goitesdienltes las', hab'* 
ich im Stillen Gott gedankt, dafs. er mir einen Wirkungsc 
kreis bey einer Gemeinde angewiesen hat, ans welcher d,8E 
kirchliche Sinn noch nicht verfchwunden ilt u. f. w.“

Zum Schluffe, dieler Anzeige bemerken wir noch, daß 
uns S. 43 das Beyfpid von dem Verderben , welches der 
Mangel an Eintracht und Gemeingeift jH Ländern , Städten 
Und Gemeinden mit fich bringt, und welches von dem Doll
art in Oltfriesland hergenommen iß, nicht Lchicklich genug 
auf der Kanzel erfcheint; fo treffend es^ auch an und für 
fich fe'lÖCr bleibt. Xyg.
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Letpzig, in der Weygandifchen Buchhandlung: 
Handbuch des peinlichen Rechts, nach römifchen, 
canonifchen und deutfchen Reichsgefetzen in 
ihrer heutigen Anwendung, von Dr. K. A.
Schröter u. f. w-.

UBefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 
im VI Hauptftiick: Von der die Rechtsverletzung be

wirkenden Handlung, und insbesondere, was die Be- 
Jlandtheile derfelben anbelangt, von der Schuld, geht 
der Vf. S. 105 von dem Gattungswort culpa aus, und 
unterfcheidet dolus und culpa im engeren Sinne da
nach, jenachdem der Nichtgebrauch der Vernunft in 
einer auf Übertretung des Hechtsgebots felbft gerich
teten Willensbeftimmung, oder in einer zur Vermei
dung der rechtswidrigen Wirkung einer Handlung 
unterlaßenen Verftandesthätigkeit, befteht. Diefe 
letzte Bezeichnung erfchöpft das Weien der culpa 
nicht; wohin gehört z. B. derjenige, welcher bey 
dem Feuer, als deffen Wächter er aufgeftellt ift, ein- 
fchläft? Wo ift hier die Verftandesthätigkeit? Bey 
dem dolus rechnet der Vf. den Fall der blofsdn Ein
willigung in die rechtswidrige Wirkung, fofern he 
als Folge der zu unternehmenden That vorausgefe- 
hen, und in deren Berechnung mitbegriffen war, 
ebenfalls zum dolus; bey der culpa fcheidet er die 
Schuld aus Unwiffenheit und Irrthum , und die aus 
Fahrläffigkeit; fehr gut ift die 110 und 111 angegebene 
Zergliederung der Fälle der culpa.— Das VIIHauptft. 
handelt von der fchuldhaften Wirkung als dem an
deren Beftandtheil der rechtsverletzenden Handlung. 
Zur böfen That gehört nach S. 119, dafs fie, wenn 
auch nicht ihrer wirklichen, doch wenigftens ihrer 
vermeintlichen Befchaffenbeit nach , gefchickt fey, 
um den Naturgefetzen zufolge die beabfichtigte äu- 
fsere Wirkung hervorzubringen; man ßeht, dafs der 
Vf. auch derjenigen Theorie iffugethan ift, welche 
den Giftmifcher, welcher Zucker ftatt des Gifts gab, 
als ftrafbar erkennt; warum der Vf. aber von den we
nigftens fcheinbar entgegenftehenden Wertender C. C. 
c. 5 zur Vollbringung dienfilich, nichts erwähnt hat, 
erklärt fich wohl daraus, dafs er alle tieferen Erörte
rungen diefer Art für die fpäteren Theile auffparte. 
Nach S. 122 beftimmt bey einer böfen That nicht die 
Wirkung« fondern die gehabte Abficht, das Wefen 
und die Gattung der darin enthaltenen boshaften 
Rechtsverletzung. Bey dem Verfuch fcheidet der Vf. 
den beendigten und unbeendigten Verfuch, und bey

J, A. L. Z. X823. Zweyter Band. 

dem letzten, den nächften und entfernten ; fehr rich
tig verfteht er unter dem letzten eine That, die für 
fich allein noch nicht die beabfichtigte Wirkung her
vorbringen konnte, deffenung'eachtet aber als Anfang 
der wirklichen Ausführung anzufehen ift. Alle diefe 
Sätze find zwar vom Vf. nur kurz hingeworfen, ohne 
genauere Zergliederung der einzelnen Fälle, wie diefs 
doch in einem Handbuche erwartet werden durfte, 
und wahrfcheinlich würde der Vf. in den nachfol
genden Theilen die Anwendung der einzelnen Sätze 
gemacht haben. Mit grofsem Fleifse und Origina
lität ift Hauptftück VIII und IX, von der Freyheit der 
rechtsverletzenden Handlung und ihren HinderniSJen aus
gearbeitet. Um in dem Streite über Freyheit als 
Princip der Zurechnung eine beftimmte Grundlage 
ku gewinnen, trennt der Vf. die Freyheit der Hand- 
lung, als die natürliche Möglichkeit der entgegenge» 
fetzten Wirkfamkeit, von der Freyheit der Handlungs- 
Weife, d. h. der fittlichen Möglichkeit einer Hand
lung , — nach Verfchiedenheit der Beftandtheile 
fcheidet er Freyheit der Seelenwirkung, und Frey
heit der That, und bey jener, Freyheit des EntfchluL 
fes und Freyheit des Urtheils. Die Freyheit nimmt 
der Vf. S. 142 befchränkt oder aufgehoben an durch 
Hinderniffe, die entweder in einer Unvollkommen
heit der menfchlichen Natur, oder in einem Verhält- 
niffe des Handelnden zur Aufsenwelt ihren Grund 
haben ; Gyade der b reyheit nimmt er nur in Anfehung 
des Urtheils, nicht aber des Ehtfchluffes an; in fo
fern auf die Wirkung felbft gefehen wird, in Bezie
hung auf die Perfon aber eben fo viele Grade der 
Freyheit, als es unter derjenigen Stufe perfönlieher 
Fähigkeit, die das peinliche Recht a)s die höchfte an
nimmt, noch verfchiedene Abftufungen minderer Fä
higkeit geben kann. Unverkennbar gewinnt die Klar
heit durch folche Unterfcheidungen, und der Vf. hat 
fich durch diefelben den Weg gebahnt, um das erft 
in den nachfolgenden Bänden aufzuftellende Prin
cip der Zurechnung aufzufuchen. Wie er die An
wendung gemacht haben würde,. ift freylich noch 
nicht aus dem Bisherigen erfichtlich. Sehr gut ift 
die vön S. 144 an gelieferte Darftellung der Hinder
niffe der Freyheit. Vollftändiger, als es in irgend ei
nem anderen Handbuche gefchehen ift, find bey je
dem Aufhebungsgrunde der Zurechnung die Gefetzes- 
ftellen angegeben, und vorzüglich wird überall ge
zeigt» wie die Gefetze, in welchen man gewöhnlich 
allgemeine Regeln finden will, nur von einzelnen 
Fällen fprechen, fo dafs man nur durch genaue Ver
gleichung der Stellen zu einer entfeheidenden Anficht 
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gelangen kann. — Im X Hauptft.: Von. der Theil- 
nähme Mehrerer an einer Rechtsverletzung, geht der Vf. 
mit Recht von der gewöhnlichen Unterfcheidung in 
phyfifche und geiftige Urheber ab; er nimmt nur 
die Begriffe: Thater, Hauptthäter, Urheber und Ge- 
hülfen an, und tadelt mit Recht die Anlicht, nach 
welcher man nur Urheber undGehiilfen als die zwey 
Gegenfätze aufftellt. Urheber ift: dem Vf. nur der 
Anftifter zum Verbrechen. Bey der Hülfleiftung ver
dient die Entwickelung des Vf. S. 176 eine Auszeich
nung, wie Jemand durch bl-ofses Wiffen und Nicht- 
hindern ßrafbar werde. S. 133 will der Vf. bewei- 
fen, dafs das römifche Recht von einem Unterfchiede 
der Thater und Gehülfen gar nichts gewußt, viel
mehr jeden Theilnehmer, ohne Rückficht auf die Art 
der Theilnahme, für gleich ftrafbar erkannt habe. Da 
nach den deutfchen Gefetzen (Art. 177C. C. C ), wie 
auch der Vf. gefleht, Abftufungen der Schuld unbe- 
ftritten vorkommen, fo könnte zwar die Anficht des 
röm. Rechts gleichgültig feyn; allein um den wah
ren Geift des röm. Criminalrechts kennen zu lernen, 
ift die Frage: ob an fich und bey jedem Verbrechen 
Gehülfe und Thater gleich ftrafbar waren, nicht un
wichtig, und Rec. gefleht, dafs er an eine folche un
bedingte Gleichftellnng, gleichfam, als wenn fie fich 
im röm. Rechte von felbft vqrftanden hätte, nicht 
glauben kann; gegen die gewöhnliche Anficht fpricht 
theils der Umftand, dafs in den einzelnen Gefetzen 
ausdrücklich die comites, minißri, focii u. A., Einer 
Strafe unterworfen werden, was wohl nicht gefche
hen wäre, wenn fich die Beftrafung von felbft ver- 
ftanden hätte, theils kommen Gefetze , z. B. L. 1 
Cod. de nil. agger., vor, nach welchen Gehülfen wirk
lich gelinder beftraft werden, theils ift die Auslegung 
anderer Gefetze, in welchen manBeweife derGleich- 
ftellung finden will, noch nicht über allen Zweifel 
erhaben, Z. B. wenn es heifst: crimen non dißimile 
eß (in L. 9, Cod. ad leg. Jul. de vi publ.) oder ßmili- 
lus poenis nach Nov. 134« c- 10. Auch darf nicht un- 
berückfichtigt bleiben, dafs das römifche Recht über
haupt einige Verbrechen kannte, z. B. majefiatis cri
men, Falfchmünzung, parricidium, in welchen eine 
ftrengere Beftrafung ausnahmsweife in fofern eintrat, 
als auch das blofse Nichthindern oder Nichtanzeigen 
fchon ftrenger Strafe unterlag, während bey den üb
rigen Verbrechen die Nichtanzeige gewifs nicht ge- 
ftraft wurde.— Mit der gröfsten Sorgfalt ift Hauptft. 
XI: Von dem Zußamm entreißen mehrerer Rechtsverle
tzungen, bearbeitet. Der Vf. folgte im Wefentlichen 
den Grundfätzen, welche er fchon in feiner Differ- 
tation (ißia) aufgeftellt hatte; man fieht wohl, 
dafs er diefes Kapitel mit Vorliebe bearbeitet hat. 
Statt der gewöhnlichen Unterfchiede von formaler 
und materialer Concurrenz trennt er mehrfache 
Rechtsverletzungen, und Zufam men treffen mehrerer 
Rechtsverletzungen. Bey den erften werden diejeni
gen getrennt, wo mehrere R. V. in einer That fo 
verbunden find, dafs zu keiner derfelben irgend 
ein Theil der äufseren Wirkfamkeit befonder gehört, 
und von anderen, welche mehrere durch Abficht oder

268

Urfachlichkeit verbundene Rechtsverletzungen ent
halten, fo unterfchieden, dafs jede derfelben einen 
befonderen Theil der Thätigkeit in Anfpruch nimmt. 
Die erfte Gattung wird wieder in die durch den Be
griff verbundene, und die durch die That verbun- 
fiene, unterfchieden. Die Entwickelung ift noch durch 
eine Reihe von Diftinctionen mit grofsem Scharffinn 
durchgeführt; fragt man aber, wozu diefe vielen Un- 
terfcheidungen führen Tollen, fo mufs man den Nu
tzen derfelben fehr bezweifeln. Die Doctrin ge
winnt dadurch nichts, weil die Maffe der Unterab- 
theilungen zu grcfs ift, und die klare Uberficht 
hindert; felbft der Praktiker kömmt leicht in Verle
genheit, weil er fich bemüht, jeden Fall in eine der 
aufgeftellten Claffen zu bringen; der Legislator aber 
wird leicht irre geführt, wenn er folche Unterfchei- 
dungen in fein Gefetzbuch aufnehmen , und für je
den Fall eine befondereStrafbeftimmung geben will; 
die Einfachheit der Gefetzgebung geht durch diefes 
Hafchen nach Diftinctionen gewöhnlich verloren. — 
Bey der Auslegung der römilchen Gefetzesftellen hat 
der Vf. nicht genug darauf Rückficht genommen, 
dafs manche Gefetze fich auf den Accufationsprocefs 
beziehen, nach welchem freylich die befonderen 
Anklagen neben einander beftanden, -weil keine jura 
verfchiedener Ankläger aufgehoben werden konnten. 
Der Vf. tadelt S. 207 die Regel: poena major abforbet 
minorem; allein wenn der Vf. berfickfichtigt hätte, 
dafs der Gerichtsgebrauch im Criminalrechte immer 
von Bedeutung feyn mufs , dafs fchon ein feit 500 
Jahren beftehender Gebrauch diefe Regel heiligte, dafs 
auch die Gefetzbüch,er, welche die Regel aufgeftellt 
haben, fich dabey fehr wohl befinden: fo würde er 
fchwerlich gegen eine Regel geeifert haben, die, wohl- 
verftanden und gehörig angewendet, für das Crimi- 
nalrecht einen grofsen Vorzug, den Vorzug der Ein
fachheit, gewährt.

Es ift zu bedauern, dafs mit diefem Hauptftücke 
das Werk endigt. Die Beurtheilung diefes iftenBan
des wurde um fo fchwieriger, da die nachfolgenden 
Bände erft gezeigt haben würden, in welchem Sinne 
der Vf. manche in dem erften nur kurz angegebene 
Behauptung nahm. Die Wiffenfchaft hat an dem 
Vf. einen redlichen, mit Talent und Fleifs prüfen
den, Forfcher verloren,

H.

München, b. Hübfchmann: "Über captiöfe Fragen 
im Criminalproceßje. Eine Inauguraldiffertation 
von 7f. A. Stecher, Dr. der Rechte, 64 S.

Es gehört zu den Modebehauptungen, die deutfche 
Inquifitionsweife als eine Art geiftiger Folter zu ver
dammen , und zu verlangen , dafs der Inquirent auf 
eine offene, einfache Vorlegung der Verdachtsgründe 
fich befchränke. Müfsten die Vertheidiger diefer mil
den Anfichten felbft inquiriren; erhielten fie auf alle 
ihre aufrichtigen Fragen ein trockenes Nein, und 
überzeugten fie fich nach einer Unterfuchung von vie
len Monaten, dafs das Refultat nur die Losfprechung 
auch, noch fo fchuldiger Verbrecher feyn 'mufs; fo 
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Würden fie wohl den Ton etwas herabftimmen, und 
■Wahrfcheinlich bald den Gebrauch der Mittel fich 
felbft erlauben, gegen welche fie früher zu Felde zo
gen. Sobald man zugiebt, dafs der Staat auch das 
Recht habe, Wahrheit von dem Angeklagten zu verlan
gen , fobald man das Erkenntnifs als ein Beweismit
tel betrachtet, und davon ausgeht, dafs der Ange
klagte, durch Furcht vor Strafe bewogen, dem Rich
ter mit dem Vorfatze ‘entgegentritt, nichts zu gefte- 
hen, und dafs es dem Inculpaten nicht fchwer wird, 
diefen Vorfatz auszuführen , wenn man dem Vei ftan- 
de nur Zeit genug läfst, feine Herrfchaft auszuüben : 
fo mufs man auch zugeben, dafs jede Befragung des 
Inculpaten durch den Richter ein zeitraubendes und 
vergebliches Bemühen ift, wenn man nicht auch dem 
Inquirenten geftattet, den Inculpaten aus feiner plan- 
mäfsigen Gemüthsruhe zu reifsen, und durch geifti- 
ges Übergewicht ihn zur Angabe der Wahrheit zu 
nöthigen. Erlaubt man aber diefs, fo mufs es auch 
vom Inquirenten abhängen, in welcher Ordnung, und 
nach welchem Plane, er die einzelnen Fragen dem 
Angefch «Idigten vorlegen wolle, und die von allen 
Schriftfteilern empfohlenen und von allen guten Prak
tikern beobachteten Regeln , z. B. dafs man nur all
mählich die Verdachtsgründe vorlege, mit den fchwä- 
cheren beginne, dafs man Recognitionen am Anfänge 
der Unterfuchung gar nicht anwende, dafs der Plan 
der Inquifition fo entworfen werde, dafs der Incul- 
pat ihn nicht leicht errathen kann, u. A., führen dar
auf, dafs ein einfaches, offenes Vorlegen der Ver
dachtsgründe mit der Auffoderung an denInculpaten, 
fich darüber zu erklären, unklug feyn, und der Maxime 
des Unterfuchungsproceffes widerftreben würde. Von 
diefem Geficbtspuncte aus können captiöfe Fragen 
nicht fo zweckwidrig und unerlaubt feyn, als man 
diefs früher oft behauptete. Es wird feiten ei
ne grofse Inquifition gegen einen gewandten Verbre
chergeführt werden, in welcher nicht captiöfe Fra
gen vorkommen, wenn auch ihr captiöfer Charakter 
Weniger in der Form, als in der Stellung der Fragen, 
und in der Abficht des Inquirenten, lag. Verdienftlich 
ift es daher, wenn bey diefer Verfchiedenheit derAn- 
fichten die Lehre von den captiöfen Fragen umfich- 
tiger, und von dem praktifchen Staijdpuncte aus, ent
wickelt wird; und der vorliegenden kleinen Abhand
lung, die, als Inauguraldiffertation beurtheilt, einen 
fehr rühmlichen Beweis von den Kenntniffen und 
dem Fleifse des Vfs. liefert, gebührt das Verdienft, 
den Gegenftand im Ganzen gut behandelt zu haben. 
Der Vf. beginnt mit der Unterfuchung über die Be- 
fugnifs des Inquirenten, Lift anzuwenden; er giebt 
zu, dafs ohne Planmäfsigkeit und Anwendung einer 
klugen Operationsweife keine zweckmäfsige Unter
fuchung möglich fey: allein erhält cke Anwendung 
der Lift für unerlaubt, wenn dadurch der Richter 
ein Mittel anwendete, das mit feiner Würde und 
Amtsgewalt unverträglich wäre, z. B. Verfprechen, 
das der Richter nicht erfüllen kann; oder wenn das 
Mittel bey gewißen Menfchen fchädlich werden 
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könnte. Die Anwendung der Lift hält der Vf. S. 15 
für erlaubt, wenn der Inquirent es mit einem Men
fcben zu thun hat., welcher jeder Frage ausweicht, 
und zu keiner beftimmten Antwort zu bringen ift. 
Was der Vf. lagen wollte, mag recht gut feyn; doch 
hat -er es nicht richtig ausgedrückt; von erlaubter 
Anwendung der Lift, deren Natur immer etwas Un- 
moralifches hat, kann nach des Rec. Meinung gar 
nicht geredet werden; jede Lift iftfchändlich, und 
würdigt den Richter herab; und das geheime Ein- 
verftändnifs des Richters, z. B. mit dem Gefangen
wärter, der den Auftrag erhält, dem Gefangenen vor- 
zufpiegeln, dafs er Briefe an die Frau oder an Came- 
raden überbringen wolle, und dann die Briefe 
des getäufchten Inculpaten dem Inquirenten über
bringt, ift immer unerlaubt. Es kann auch kein 
Fall gedacht werden, in welchem eine Ausnahme 
der Anwendung der Lift gerechtfertigt werden könn
te, und was man fo nennen möchte, ift nichts wei
ter, als Folge der Klugheit und Planmäfsigkeit. — 
Als die wefentlichen Eigenfchaften der zu ftellenden 
Fragen giebt der Vf. S. 19 an, dafs jede Frage für 
fich oder in Bezug auf das Ganze zur Sache gehöre, 
dafs fie beftimmt fey, und dafs die Fragen unter ein
ander in einem natürlichen Zufammenhange ftehen. 
Zu den fehlerhaften Fragen zählt der Vf. daher die 
Suggeftionen, unnütze, überflüfilge Fragen, und fol- 
che , worauf die Antwort einem Unfchuldigen fcha- 
den könnte. Man fieht nicht wohl, was der Vf. mit 
der l^Kten Bezeichnung meine; denn eireFrage kann 
defswegen nicht fehlerhaft feyn, weil der Inculpat 
eine ihm fchädliche Antwort darauf giebt; wenn 
z. B. der Inculpat aus Lebensüberdrufs fchon auf 
die erfte Frage: Ob er die Urfache der Vorrufung 
wiffe, fich ein Verbrechen andichtet, welches er nicht 
begangen hat, fo ift defswegen die Frage nicht un
richtig gewefen. Der Vf. nennt S. 23 eine verfäng
liche Frage diejenige, welche fo geftellt ift, dafs der 
Gefragte dadurch zu einer Antwort verleitet wird, 
welche gegen den Willen des Befragten ein ftillfchwei- 
gendes Geftändnifs des Verbrechens zu enthalten 
fcheint. Allerdings mag auf viele Beyfpiele captiöfer 
Fragen diefer Begriff paffen; allein ganz ausreichend 
und erfchöpfend ift er nicht; der Vf. felbft giebt bey 
der Zergliederung der Merkmale unter Anderem auch 
den Charakter an, dafs der Befragte dadurch gezwun
gen werde, etwas Anderes zu Tagen, was er ohne cap
tiöfe Stellung der Frage nicht geantwortet hätte; 
diefs tritt aber bey vielen Fällen ein , auf welche der 
Begriff des Vfs. nicht pafst. Betrachte der Vf. nur 
die Beyfpiele, welche Pßßer in den merkw. Crimi- 
nalfällen, III Bd. S. 62 u. 627, anführt. Richtig be
merkt er jedoch S. 26, dafs die ganze Unterfuchung 
eine captiöfe feyn kann, ohne dafs defswegen die 
einzelne Frage captiös ift, und die Angabe der Un- 
terfchiede der captiöfen Fragen von anderen uner
laubten (S. 27), fo wie die Prüfung der verfchiede- 
nen Meinungen der Schriftfteller über captiöfe Fra
gen (8. 3134), ift ein Beweis des Fleifses, wie der 
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richtigen Beurtheilungsgabe des Vfs. In Bezug auf 
die Wirkungen bemerkt er S. 41 richtig, dafs die 
Gefährlichkeit captiöfer Fragen durch die Verfchie- 
denheit des Objects und des Subjects, insbefondere 
der Individualität des Befragten, beftimmt wird. 
Überall giebt er Beyfpiele zur Erläuterung, aus wel
chen erhellt, dafs er fich die Regeln klar und 
richtig gedacht habe, und eine lebendige Vorftellung 
vom Criminalprocefle hatte. Ganz richtig lehrt auch 
der Vf., dafs die captiöfen Fragen vorzüglich gefähr
lich werden bey fchüchternen, furchtfaraen und ein
fältigen Inquiliten, und da, wo die Frage zur Aus- 
Maittelung des dolus beftimmt ift, ebenfo (S. 4$)» 
Wenn die Frage Gegenftände betriftt, die der Ver
hörte nach feinen Geifteskräften nicht genau einlieht, 
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oder wenn mehrere folche Fragen zufammenhängend 
oder viele fchnell auf einander folgen. Auch wird 
richtig gezeigt, dafs bey Zeugen folche Fragen gefähr
licher, als bey Inculpaten find. Der Vf. nimmt die 
Nichtigkeit des Geftändnilfes nicht als Wirkung fol- 
cher Fragen an, fondern folgt der richtigen Theorie 
Stubels, nach welcher die Antwort auf captiöfe Fra
gen nur fchädlich werden kann, in fofern fie ein ftill- 
fchweigendes Geftändnifs anderer Thatrachen, ins- 
befondere des Verbrechens felbft, zu enthalten fcheint. 
Alles dreht fich dann nur um die Frage: wie weit 
ein ftillfchweigendes Geftändnifs im CriminalprocelTe 
in Betrachtung kommen kann. Die einzelnen Fälle 
find vom Vf. gut zergliedert.

H.

KLEINE SCHRIFTEN.

Staats Wissenschaften. Halle, b. Hemmerde und 
Schwetfchke : Korfchläge zur Kerbefferung der Gefetzge- 
bung über das Einquartirungswefen in den preujjifclien 
Staaten , hauptfächlich in lieziehung auf die Städte. Allen 
Einquartirungsbehörden in den preuffifchen Staaten gewid
met von einem Mitglicde der Einquartirungsdeputalion zu 
Halle. 1819. 60 S. 8. (5 grj

Der Vf. glaubt bey der Vertheilung der Einquartirungs- 
lalt die Etappenörter nicht nur über alle Mafsen angegriffen, 
fondern felbft bey der Einquartirung des ItehendeiipdilitKrs 
^££0 Einwohner auf eine höchlt ungleiche Art dadurch be- 
läftiget, dafs man in der Praxis und nach den bisherigen 
Grundfätzen der preufßfchen Behörden die Einquartirungs- 
laft immer noch als eine Reallalt und als eine Obliegenheit 
der Hauseigenthiimer anfieht, ftalt dafs hier nur eigentlich 
(S. IO) der entbehrliche Hohnraum, und der Befitz diefes, 
entfeheiden feilte, ohne Unterfchiedder Belilzer diefes Raums, 
befitze er folchen eigenihümlich oder miethsweife; denn 
(S. IX) die Verbindlichkeit hängt nicht an dem Begriffe des 
Eigenthums, fondern lediglich nur an dem Begriffe des ent
behrlichen Wohnraums. Aufserdem müllen, da die Einquar- 
tirun", wenigftens in Friedenszeiten, jederzeit eine That 
des Staats ift, die Bequartirten ftets dafür vollßändigen Er- 
fatz erhallen (S. 17). Da es nun hierüber in dem preuffi
fchen Gefetzbuche an feften Beftimmungen fehlt, fo bringt 
der Vf. folgende Grundfätze in Vorfchlag ('S. iß): 1) Alle 
und jede Einquartirung, welche von der Regierung verord
net wird, foll als allgemeine Landes - und Staatslalt angefe- 
Iien werden. 2)Wer daher im Nothfalle Einquartirung zu neh
men gezwungen werden mufs, wird dafür vom Staate nach ei
nem allgemeinenTarif, über welche der Staat und die Quartier- 
bende Commune Übereinkommen, vollftändig entfehädiget. 
5) Die Einquartirung (in die Privathäufer tritt nicht eher 
ein als wenn keine öffentlichen leeren Gebäude dazu vor
handen find, und die Commune keine anderen Mittel zur 
Unterbringung der Truppen hat. Nur dann follen Truppen 
in die entbehrlichen Wohnräume der Priyatperfonen ver

legt werden. 4) Die Ortsobrigkeifen verlheilen die Trup
pen nach dem IVEafse der en tbehrlichen Wohnräurne jedoch 
l?’11 es jeder Commune freyftehen, die auf fie fallende Mann- 
Ichalt in Baracken, Kalernen, oder anderen Anhalten, unter
zubringen, wenn fie nur dafür forgi, dafs die gefelzlichen 
Quariierbedürfniffe gereicht werden. 5) In der Regel foll 
zwar die tarifmäßige Entfchädigung dafür unmittelbar und 
auf der Stelle aus den Staatscaffen erfolgen; wo aberHinder- 
niffe eintreten , da loll die Commune, oder, wenn deren 
Kräfte nicht zureichen, das Regierungsdepartement, die 
Entfchädigung den Privaten einftweilen leihen. 6) Befon- 
dere Vorkehrungen zu dem einftweilen nöthigen FniCrh*/ 
digungsfonds zu treffen, bleibt den Orts - und Regierung«” 
Behörden überlaßen. — Uber die Nothwendigkeit und recht
liche und politifche Angemeffenheit lolcher Beftimmungen 
wird wohl jeder unbefangene Lefer mit dem Vf. einverftan- 
den feyn. Wir wenigftens geftehen, dafs er diefe Vorfchlä- 
ge (S. 19 f.J fehr gut motivirt hat, und wünfehen fie nicht 
hlofs von der preuffifchen Regierung beachtet zu fehen^ 
fondern von allen unteren deutfehen Regierungen: denn 
wirklich ift die Einquartierungslaft felblf in den jetzigen 
Jnedenszeiten bey den in den Städten liegenden, oft lehr 
Barken, Garnifonen, dem erhöheten Stande des Militärs 
überhaupt, und den öfteren Verlegungen und Zufammenbe- 
rnfungen deffelben zu Übungen u. f. w., noch immer eina 
fehr drückende Obliegenheit der Häuferbefitzer. Selbft wenn 
der Quartierträger nichts weiter zu geben hat, als Quartier 
LagerftättßV Feuerung und Licht, ift die Lalt noch empfind
lich drückend; und dafs der Staat die Verbindlich k »it h nk. 
felbft für folche Leiftungen den, der fie zu leiften hat zn 
cntfchädigen , und vollftändig zu entfehädigen wer könnt» dier- 70hl bezweifeln P überall lolh. "'VÄ 
englischen Rechts (peiition of right) gelten; „Nie foll der 
Soldat bey einem Unterthan gegen den Willen des Letzte- 
ren einquartiert werden können.“

Z.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Cnobloch: Sappho, oder der leukadi- 
fche Fels. Eine Komödie von P. Berthold. 1823. 
159 S. 8« (10 gr.j

In einer Nachfchrift verfichert der Vf., dafs diefs 
keine Parodie der Sappho von Grillparzer feyn tolle, 
Von welcher er bey feiner Arbeit, igiß, in den Zei
tungen nur Bruchftücke gelefen, die er auch zum 
Theil benutzt habe, indem er feinem Vorfatze treu 
gefolgt fey, den Gegenftand auf feine Weife zu be- 
handeln. Diefs betätigt fich auch durch das Werk 
felbft, das zwar im Gange der Gefchichte faft ganz 
mit jenem Trauerfpiele zufammentrifft, aber doch 
in den Motiven und in der Form feine Eigenthüm- 
Ijchkeit behauptet. In fofern wirkt es freylich doch 
auf dalfelbe parodifch zurück, als es den erhaben 
und tragifch feyn tollenden Gegenftand gröfstentheila 
naturgemäfser darftellt, und dadurch auf manche 
Schwächen in jenem Trauerfpiel aufmerkfam macht. 
Aber feine Abficht, den Stoff zu einer förmlichen 
Komödie zu verarbeiten, hat der Vf. nicht erreicht; 
es ift fo viel vom Ernft des leidenden und leiden- 
fchaftlichen Zuftandes der Sappho zurückgeblieben, 
dafs der Zufchauer oder Lefer bald vor Mitleid, bald 
vor Unwillen, nicht recht zum Lachen kommen 
kann. Die Empfindung der Sappho an fich ift nur 
zu fehr in der Natur gegründet; der Vf. hätte fie 
mehr zum thörichten Wahn fteigern, und auf eine 
täufehende Weife mit den Umftänden in Contraft fe
tzen mülfen, fo dafs fie auf eine heitere Weife als 
ein wirkliches Spiel der auf fie wirkenden Dinge 
hätte erfcheinen können, ftatt dafs fich jetzt Alles 
ziemlich gewöhnlich mit den Umftänden ausgleicht, 
Und fo die Wahrnehmung eines Doppelfpiels von 
Vernunft und Unvernunft nicht deutlich genug em
pfunden wird. Worin fich indefs der Vf. am mei- 
ßen als Dichter gezeigt hat, das ift eben die Darftel- 
lung der lange unvertilgbaren Liebe der Sappho zu 
Phaon, die wirklich — wenn wir einige Gemein
heiten und Derbheiten, welche wohl nur zum Ko- 
jnifchen haben dienen tollen — abrechnen, diefer 
Dichtung einigen Kunftwerth giebt. Das Ganze, wie es nun vor uns liegt, das mehrkomifch gedacht, 
als ausgeführt ift, verdient defshalb mehr den Na
men eines Schaufpiels, als einer Komödie. Es nimmt 
folgenden Gang.

Der Schauplatz ift beym leukadifchen Felfen. 
Larychus, der Bruder der Sappho, ein Gerber, fucht

1. M L- 1823« Zweiter Baud. 

die unglücklich Liebende dadurch von ihrer Leidem 
fchaft zurückzubringen, dafs er ein Chor Hetären 
wie unfchuldige Mädchen auftreten läfst, die fie im 
Namen einer Freundin nach Pytho zum Wettgefang 
einladen, und fonft mancherley Überredung anwen
den müllen. Er felbft fagt feiner Schweller gerade
zu: „Du bift betrogen, Phaon ift ein Heuchler, der 
die Leidenfchaft fo lange nährt, fo lange er noch 
Geld bey dir verfpürt; — er verführt Melilfen (die 
Sclavin des Larychus). Sappho äufsert fich dagegen 
fehr unedel: „Angenommen, dafs die Luft ihm an
kommt, ihre kern’gen Backen zu kneipen, oder fo 
mit flacher Hand, wie man es Pferden thut, fie fanft 
zu klopfen: das darf mich nicht beftürzen.“ „Ihr 
tölpelhaft Gefpräche,“ meint fie, würde keine wei
tere Zuneigung aufkommen lalfen. In Abficht der 
Wettgefänge antwortet fie: „ich trage kein Gelüfte 
mehr danach.“ --- Im zweyten Act belaufcht fia 
Phaon, wie er Melillen fchmeichelt.

Phaon.
Gefall’ ich dir, Melilfe ? Warum lachft du ? 

Metiffe.
Di^ riechft vieLbelTei^als mein Herr.

Hier ift denn alfo das Mädchen ziemlich treu als 
eine gemeine Sclavin gefchildert. — Sappho ruft fie 
hinweg; Phaon Heilt lieh fchlafend. Sie zürnt zwar: 
der Mann — „für feine Fingerfpitzen fucht er fich 
die Schönheit aus. Ein weiblich edles Herz kann 
er nicht würdigen.“ Doch ift fie bald zur Ausföh- 
nung geneigt: „Ich ward fo oft verkannt, fo oft ge
höhnt (?), dafs mein Vertrauen fich ängftlich von 
der Welt zurückzog u. f. w.“ „Sieh, da fand ich 
dich-------nicht wahr, du kannft mich nicht betrü
gen, Phaon?“ Ihre vorige Liebe zu Atthys nennt fie 
ein „mild ableitend Mittel“ ihrer Gluthen. Phaon 
Weicht aus. Der Chor fingt: Phöbus winke fie em
por; fie dagegen fingt von ihrer Liebe zu Phaon. —— 
Im dritten Act wird eine zweyte Zufammenkunft 
zwifchen Phaon und Melilfen vom Bruder veranftal- 
tet, um fie völlig von feiner Untreue zu überzeugen. 
Auch diefs hilft nicht. Sie nennt zwar Melilfen eine 
„mifsgefchaff’ne, plumpe Kröte“, indem Phaon das 
Mädchen vertheidigt, und fie in Schutz nimmt; 
doch möchte fie ihn noch gern entfchuldigen, und 
fpricht: »»toll ich dich verlieren, um den Fehltritt 
eines Raujches . “ Larychus will die Sclavin mit Ru
then peitfehen lallen, worauf denn Phaon auf Sappho 
fchmäht und läftert, wie bey Grillparzer. Aber der 
Vf. irrt» wenn er das Komifche durch Gemeinheiten 
herb eyzuführen denkt, wie, wenn z.B. Phaon fagt;

M m
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Undankbar bin ich ? War es nicht genug, 
Dafs täglich deine dürren Arme ich 
An meinem Nacken duldete? —

Jetzt ermannt fich Sappho, indem fie ausruft: „Es 
ift genug. Wir Fehn uns nimmer wieder.“ Larychus 
fpricht zu Phaon : er könne nun fortreifep. Der Chor 
ftellt darauf für fich eine Betrachtung an, über die 
Thorheit, fo fpät zu lieben , und lobt feinen Hetä
renberuf. Im vierten Act fleht Sappho die Götter 
um Rache an, und warnt vor den Männern, wie 
das in der Regel ift. Der Chor verfichert darauf ganz 
fpafshaft: „Wir wollen alle Männer ewig halfen.“ 
Gleichwohl finnt Sappho doch noch auf Rettungs- 
mittel. Sie überredet'ihren Bruder, Melillen fortzu- 
fchicken, und — Phaon zu ihr zurückzubringen. 
Aber es heifst plötzlich: fie fey mit ihm entflohn; 
und der Chor fingt nun: „Ift es doch am Ende bef- 
fer, dafs die Jüngere des Siegs fich freut. Was will 
die alte verfchrumpfte Jungfrau noch von der Lie
be! “ Eine Dichterin zumal folle fich fchämen, „um 
einen flotten, luftigen Burfchen“ es fo toll zu trei
ben. Die Gegenftrophe vertheidigt fie, und die Exode 
meint dann, Sappho und Melilfe — beide wären 
nicht klug; denn Phaon wäre weder der Einen, noch 
der Anderen werth. — Im fünften Act wird Sappho 
mit verbundenen Augen ftatt auf den Felfen — vor 
eine Gerbergrube geführt, und nach einem tüchti
gen Sprunge wieder herausgezogen. Sie wähnt fich 
jenfeit; aber auch hier glaubt fie noch den Phaon 
erwerben zu muffen. Indefa — Meliffe kommt jetzt 
gerannt, und verkündigt, dafs Phaon fie in einer 
Grotte verführt habe, und fie liebe ihn nicht mehr. 
Diefs wirkt. Sappho ift geheilt; und 'der Chor 
fchliefst mit den Worten : „Ihr war nicht anders zu 
helfen.“

Mit diefer phychologifchen Cur mag es nun wohl 
ganz feine Richtigkeit haben; auch kommt hin und 
wieder etwas Spafshaftes vor, und die Grundlage 
ift es durchaus; aber in der Ausführung und in der 
Haltung des Tons ift zu dem Zwecke einer Komödie 
faft überall gefehlt, indem weder die Leidenfchaft- 
lichkeit an lieh, noch die hier gewählte Art, fie zu 
äufsern, noch auch die ernfte Jambenfprache, das 
Komifche recht zur Wirkung bringen konnte.

T. Z.

J £ T H E T I H.

Freiburg im Breisgau, in der Wagner’fchenBuch- 
handl.: Die JEiffenfchaft vom Schönen. Grund
züge zu akademifchen Vorlefungen, vonDr. Hein
rich Schreiber. Allgemeiner Theil. 1823. VI 
m 64 S. 8- (9 gr.)

Infofern man von einem öffentlichen Lehrer nicht 
gerade verlangen kann, dafs er in einer Wiffenfchaft 
felbft Entdeckungen gemacht, und fie durch eigene 
Forfchungen erweitert haben foll, fondern fchon mit 
dem Vortrage des Bekannten in einem leidlichen Zu- 
fammenhange fich begnügt, mag auch wohl ein Ent
wurf dazu, der nach feiner Vorftellung ihn und feine 
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Zuhörer zu den erfoderlichen GegenHändcn hinleitet, 
nicht ganz zu verwerfen feyn, wenn auch ein An
derer darin nicht Alles aus einem Grundbegriff in 
einer ftrengen Ordnung fyftematifch entfpringen fieht, 
da es der mündlichen Erklärung und. Ausführung 
überlaffen bleibt, die Lücken auszufüllen, und das 
Plötzliche und Willkührliche bey den Übergängen 
Weniger empfinden zu lallen. So ohngefähr verhält 
es fich auch mit diefen Grundzügen. Der Vf. deu
tet darin mit Benutzung von mancherley Schriften, 
ohne deren verfchiedene Standpuncte vereinigen zu 
können oder zu wollen, auf die abzuhandelnden Ka
pitel und zu erwägenden Rückfichten hin, wobey 
er, wenn er auf das Einzelne kommt, feinen Zuhö
rern wohl immer noch fehr lehrreich und nütz
lich feyn kann. Dafs er aber das Verfchie
dene felbft mit philofophifchem Geift durchdrungen, 
und in feiner eigenen Vorftellung zu einem Ganzen 
verfchmolzen hätte, ergiebt fich aus diefer Skizze 
ganz und gar nicht. Wir wollen, um diefs zu be- 
Weifen, nur auf folgende Stellen und Übergänge auf- 
merkfam machen. So kommt gleich Anfangs die 
Äufserung vor: Die Wiffenfchaft vom Schönen be
gnüge fich nicht, von den vorhandenen fchönen Wer
ken „gewiffe, für einen Kreis derfelben geltende, Re
geln abzuziehen,“ wobey hinzugefetzt wird: „um 
fogenannteT/ieo? ie zu entwerfen.“ Viele mögen fich al
lerdings die Sache fo vorftellen, aber eine Theorie, 
die nicht allgemeiner und umfaffender ift» als das 
eben nach Regeln Gewordene, wird immer des fiebe
ren Grundfatzes entbehren, der in dem Wefen des 
Schönen felbft gefucht werden mufs, wenn gleich 
bey Ermangelung einer geiftigen Durchdringung von 
Vielen wirklich oft fo die Pferde hinter den Wagen 
gefpannt werden. — Um das Gute vom Schönen zu 
unterfcheiden , wreift der Vf. S. 20 auf die Ichaffende 
Phantafie, als ein gesteigertes Darßellungsvermö- 
gen, auf das Dichtungsvermögen hin, und fügt: wir 
verftehen darunter jene Eigenthümlichkeit des Gei- 
ftes, vermöge welcher er die in ihm erwachenden 
Gedanken fogleich in Bilder umwandelt, oder rich
tiger, nicht denkt, fondern bildet, und bildend an- 
fchaut.“ Wie oberflächlich, blofs äufserlich, nicht 
in das Wefent.liche eingehend, find diefe Kennzei
chen! — S. 33 ift ein folcher Übergang ; ^Nebß dem 
Kunftfchönen erfcheint aber auch noch ein Anderes 
— das Naturfchöne nämlich. Freylich eifert man 
im Allgemeinen in unferer Zeit gegen die Annahme 
(?) des Schönen in der Natur, allein mit Unrecht, 
u. f. w.“ Wie unphilofophifch ift hier die Einlei
tung der Frage, was ein Kunftproduct von einem 
Naturproduct unterfcheide, in_ wiefern jenes vor 
diefem den Vorzug verdiene, und in wiefern der 
Künftler die Natur nachahmen könne! — Ein ande
rer Übergang lautet. S. 44- alfo: ,,BeJonderer Erwäh
nung verdient hier das Romantifche, da es in unferer 
Zeit fo häufig, jedoch feiten mit Glück, zur Spra
che gebracht (?) worden ift.“ _ Welch ein locke
res Band, um es nun felbft an das Allgemeinere an
zuknüpfen! Und was der Vf. darüber den Äufserun-
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gen Anderer entnommen bat, ift vollends unklar und 
Unvollftändig. Er Tagt nämlich : „Das Romantifche 
liegt feinem Wefen nach auf der Seite des Schönen, 
Wo das Sinnliche, der Kern (?), in blofsen Schein, 
die wahre kräftige Geßaltung in ein verrinnendes Ne
belbild (!) übergehen, und das Geiftige entfchiede? 
nes Übergewicht behauptet.“ Hier wird die münd
liche Erklärung fehr nachhelfen müllen, wenn der 
Zuhörer vom.Romantifchen nicht einen ganz verwor
renen Begriff bekommen foll.

Aue Allem erhellt, dafs diejenigen, welche den Vf. 
nicht felbft hören, wohl fchwerlich hoffen dürfen, 
aus diefem kleinen Buche Belehrung oder Anlei
tung im Unterricht zu Schöpfen. T. Z.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Plauen, b. d. Verfaßet: Kurze Fertheidigung der 
Philosophie widir die jinßern Geißer der Zeit (;) 
nebft einer Beantwortung der uralten Frage: 
Was iß Wahrheit? Von J. G. Heynig (, ) D. P. 
u. priv. Gelehrten zu Plauen im Voigtland (e). 
1821 • XI1 u. 35 S. 8- (4 gr-)

2) Ohne Verlagsort, auf Koften des Verfaffers (der 
lieh jedoch auf dem Titel nicht nennt): Der 
teutfehe Sokrates aus dem Poigtland, in einzel
nen Mittheilungen an Alle, denen es um Wahr
heit und Recht und daraus einzig und allein 
kommendes Menfchenwohl zu thun ift. iß22. 
1 Mittbeilung, VIII u. 63 S. 2 M., II ü. 75 S.
3 M., 73 S. gr. ß. (Jede Mittheil. 6 gr.)

Wir beklagen das harte Gefchick des Hn. Dr. H. 
recht aufrichtig, welches er befonders in Hinficht 
feiner Autorfchaft erfährt, und bewundern feinen 
ausdauernden Muth, mit welchem er auf einer Bahn 
noch immer unverdroffen fortwandelt, worauf er 
lauter Unglück hat. Niemand will ihn für den vor
züglichen Schriftfteller, den grofsen Weltweifen, 
den Mann von unfterblichem Ruhme, anerkennen, 
der er doch feiner beften Überzeugung nach ift, und 
fo lieht er fich zu dem fchweren Schritte gedrungen, 
feinen eigenen Werth immer aufs Neue aus einander 
zu fetzen. Aber auch hier findet er nur taube Oh
ren; keine Verlagsbandlung, keine Sortimentshand
lung, keine Redäction einer Zeitfchrift, will fich 
überzeugen laßen, und fich mit feinen literarifchen 
Erzeugnißen befaßen. Sogar die Recenfenten, na
mentlich der Lit. Zeit, in J... (S. N. I, S. IV), fchi- 
cken nichts über feine gewifs auf die Nachwelt kom
menden Werke ein, ungeachtet fie ihnen wirklich 
zugefendet. worden find. Aus folchen Erfahrungen 
(die wohl Hunderte und Taufende unferer Bücher- 
fchreiber machen) würden Andere den Schlufs zie
hen, dafs ihre Schriften doch den unbedingten Werth 
und die Wichtigkeit nicht haben dürften, den fie 
ihnen wüofcben, dafs ihre Auffätze wenigftens dem 
eigentlichen Zwecke einer gewißen Zeitfchrift nicht 
entfprächen, wenn fie auch an und für fich lefens- 
werth feyn könnten u. f. vv. Sie würden fich vor
nehmlich erinnern, dafs Sortimentshandlungen ih
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res eigenen Vortheiles willen alle Bücher gern debü- 
tiren, die nur irgend Abgang finden, möchten fie 
felber auch mit den Vff. auf einem feindfeiigen Fufse 
ftehen. Aber nicht fo ein Hr. Dr. H., der niemals 
die Schuld einer unglücklichen Unternehmung in 
fich felber zu fuchen gewohnt ift. Die Welt, die 
arge und verblendete Welt, ift die Urfache feines Un
glücks ! Sie glaubt fo viel ausgezeichnet Gutes und 
Vortreffliches über das, was Hr. H. vorbringt, fchon 
gelefen zu haben, dafs fie feiner ganz entbehren 
könne; fie macht die unfinnige Foderung, dafs ein 
Mann, wie er, fich iir die Welt fchicken folle, ja 
fie erfrecht fich, zu behaupten, dafs Hr. H. fich 
felbft nicht einmal zu benriheilen im Stande fey, ge- 
fchweige Anderes. Wie kann er anders, als dielßS 
für „heimliche Perfchwörungen gegen i/m“ betrachten, 
über welche er denn beftändig feufzt? Unter diefen 
Umftänden bleibt dem Rec. nichts zu thun übrig, als 
den Wunfch zu äufsern , dafs die Welt fich doch än
dern möge; denn ein Philofoph, wie Hr. H., Aann fich 
ja nicht ändern : die Confequenz verbietet es fchlecht- 
hin. Ja, Rec. will an feinem kleinen Theile fogleich 
zeigen, dafs es ihm mit diefem Wunfcbe Ernft fey, 
indem er Hn. IPs. neuefte Büchlein fo zeitig als mög
lich zur Kenntnifs der Welt bringt.

In No. 1 ereifert fich Hr. H. , dafs „die Phari- 
fäer zu unferen Zeiten'*' die Philofophie gar „arg ver
dächtigen und verläumden,“ indem fie ihr Frankreichs 
blutige Staatsumwandlung und deren Folgen auf
bürdeten. Im Alterthume, meint er, habe man ih
ren Werth freylich beßer eingefehen, und die Philo
fophie habe „diefe Betrachtung“ dadurch gerechtfer
tigt, dafs fie kaum glaubliche Wirkungen hervorge
bracht habe, nämlich Denker, wie Anaxagoras, An- 
tißhenes, Arißippus , Diogenes, Epiktet, Rrates, Epi
kur, Lakydes, Pythagorap., und Sokrates (man be
merke die Reihenfolge!) ; ferner vortreffliche Gelehrte 
und Künftler aller Art, faft unnachahmliche Gefetz- 
geber, und Redner und Staatslenker, und Heerführer, 
und felbft viele rühmlich!! ausgezeichnete Regenten. 
Diefe Philofophie, die fo Grofses im Alterthume (in 
der alten Welt) geleiftet hat, könnte daßelbe auch 
jetzt, und unter uns thun, wie denn Dr. Heynig S. 9 
durch fein Beyfpiel beweifen darf, das nun allen je
nen grofsen Namen allein gegenüberfteht. Etwas 
Rühmlicheres fcheint nun der Vf. von der Philofo
phie nicht Tagen zu können , denn was er noch zu 
ihrem Preife vorbringt, ift fo unbedeutend, fo 
wenig ausgeführt, fo untereinander geyvorfen , und. 
mitunter auch fo fonderbar (z. B. S. 17 zeigt er die 
Macht der Philofophie an den Juden !), dafs wir un- 
fere Lefer nicht damit behelligen dürfen. _ Diefer 
Vertheidigung find 2 kleine Auffätze angehängt. L 
„Was ißt Wahrheit?“ und II. „Heine Regel ohne Aus
nahme.“ Jene Frage hat bis z. J. n. Chr. Geb. ißsi 
keine Antwort erhalten. Hr. H. will es daher un
ternehmen, fie zu beantworten.' „Wahrheit iß die 
richtige Kenntnifs oder Wiffen [chaft (!) der Wirklich
keit. Diefe Wirklichkeit und jedes W irkliche iß etwas 
Äufseres.“ (Allo auch der Geift des Menfchen? auch
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Gott?) Ohe, jam fatis efi! •— Der II Aufratz, ur- 
fprünglich für die Zeitfchrift Eos gefchrieben, aber 
von ihr nicht aufgenommen, foll wohl fcherzbaft feyn. 
Rec. hat ihn nicht verftanden , ungeachtet er ihn 
zweymal durchgelefen hat. Vielleicht verliehen ihn 
unfere Lefer belfer. Sie mögen es an folgenden Sä
tzen yerfuchen : „Leute, die nur lauter Regeln und 
Leiften machen, oder annehmen, find felber nur 
Regeln und Leiften, aber keine Ausnahmen vom Ge
wöhnlichen.“ — ,,Wäre es alfo nicht belfer, wenn 
die Regeln fiatt über —, unter den Ausnahmen ftün- 
den ? Die Regeln können unter den Ausnahmen nur 
gewinnen, die Ausnahmen hingegen unter der Ge
walt der Regeln nur verlieren.“ — Hr. H. fcheint 
fich fei btt unler den Ausnahmen zu verliehen, und 
die Regeln find die Herren Nicht-Heynige von A—Z.

Da es Hn. H. von den Redactionen der jetzigen 
Tagblätter, wie fchon erwähnt, nicht anders, al« 
fohlimm geht: fo ift er auf den Einfall gekommen, 
felber eine Monatsfchrift herauszugeben, mit der in 
No. 2 unter einem gewifs lockenden, und doch be- 
fcheidenen , Titel der Anfang gemacht wird. Und 
ob er gleich gewifs ift, „dafs man dem deutfchen 
Sokr. auf alle Art und Weife heimlich entgegenarbei
ten, und ihm gleich Anfangs in den Weg zu treten 
fuchen wird, damit feine Mittheilungen und Wahr
heiten, und er felbftmitden bisher erlittenen Schick- 
falen, nicht zu viele Aufmerkfamkeit erregen**'. fo will 
er doch von feinem Vorhaben fich nicht abfchrecken 
lallen. In dem iften Hefte finden wir denn folgende 
Auffätze: S. 1. Sokrates. Das Nothdiirftigfte, und 
diefes nicht einmal, von feinem Leben und feinen 
Lehren. S. 9. Teutfch oder Deutsch? „Lieber 
harte Teutfche, als weiche Deutfche, meint Hr. H.t 
fo werden wir zuletzt Deudje/* Wenn von den Buch- 
ftaben der Charakter eine»/Volkes abhängt: fo ftim- 
men wir ihm vollkommen bey. Übrigens konnte 
bey dem Lefen diefes Auffatzes Rec. der Erinnerung 
an das Wort Grotefends nicht los werden, dafs „das 
T meifi nur den Sonderlingen eigen fey. S. 13. Die 
teutfche Vernunft. Ein fehr fchwerfälliger Dialog, 
der „den Beamten aller Art“ hart zu Leibe geht, die 
gegen ihre Befcblülle, Befehle, und Decrete nichts 
einwenden lalfen wollen, und dadurch Urfache ge
worden find, dafs wir armen Deutfchen gar kein 
Wort für „räfonniren“ haben. Darum entfchliefst 
fich Hr. H., diefem unverzeihlichen Mangel abzu
helfen, und vernunften, vernünften, vernünftigen, ver- 
nunftworten, vernunftreden, rechtreden, vorzufchla- 
gen • auch fodert er die deutfchen Ständeverjamm- 
Lungen auf, eines diefer Wörter allgemein einzufüh
ren. S. 21. Die Königin Elifabeth, oder vielmehr 
ihre Antwort, die fie den Abgeordneten des Unter
haufes bey Gelegenheit einer Vorftellung über gewilfe 
Privilegien gab. Vermuthlich nach einer veralteten 
Überreizung, , wie wir aus ihrem Tone fchliefsen: 

Der glänzende Name eines Königes verblendet nur 
^Prinzen (Fürften) u. f. w.“ „Die Gehilfen der Prin
zen/1 Wir erinnern diefes nur, Weil der teutfche 
Sokr. mehrmals, und auch hier, bey dem Worte Pri
vilegien, für die Reinheit der deutfchen Sprache zu 

eifern die Miene annimmt. S. 23. Zeitbetrachtung', 
Die Baiern werden wegen ihrer Staatsverfallung 
glücklich gepriefen. S. 25. Wie iß der gefunkenen 
Sittlichkeit eines Zeitalters wieder aufzuhelfen ? beicht 
durch Bibelgefellfchaften, Sittengerichte, ftrengere 
Sonntagsfeyer u. f. w., fondern „durch einen guten 
Rath des Vfs., der darin befteht, dafs man diejenigen^ 
welche von befonderer Tugend und Rechtfchaffen» 
heit und Einficht find (nämlich die Herren H.) her
vorzieht, und zu den rechten Stellen und Wirkungs- 
kreifen im Staat erhebt, oder auf eine andere Weife 
vortheilhaft bemerklich und angefehen macht/* S. 29, 
Sind die beiden Sätze: Es iß ein Gott, und: Es giebt 
ewiges Leben — wirklich , wie der Hr. Prof. Krug 
meint, theoretifch unerweislich, obwohl praktifch ge
wifs? Nur fo viel ift uns aus diefem Auffätze klar 
geworden, dafs Hr. H. den Prof. Krug gar nicht ver- 
Banden hat. S. 39. Teutfche Sprache, s. 41. Der 
teutfche Handel. S. 49« Der Bodenfee, den der Vf. 
für „einen grofsen Wall’erftänder“ anfieht, ohne wel
chen das ganze Rheinthai eine blofse Wüfte voll Sand 
und Geftein wäre. S. 53. Ximenes. Eine leife Andeu
tung der Ähnlichkeit zwifchen X. und Hn. H. Schick- 
falen. S.5o- Europa s Pflicht, die Türken wieder nach 
Xßen zu bringen. Auch hier harte Klagen des Vft., 
dafs felbft feine zeitgemäfseften Schriften nicht gele- 
fen, d. h. verfolgt werden , und eine Herausfode- 
rung an den Hn. Dr. Heinichen, den Herausgeber des 
europäifehen Aufjehers, fich zu erkennen zu geben, 
der durchaus an dem Glanze des Ueynigfchen Namen# 
bey der Nachwelt participiren zu wollen fcheint _  
Der 2te Heft enthält: Berichtigung der Lehre von der 
Ewigkeit der Höllenßrafen. Über die Miffionsverein«. 
l'eutjche Sprache. Be/ondere Zeitbetrachtung. Kurzer 
(uns dünkt, fehr langer) Abrifs der Gejchichte meines 
Lebens. Grofsbrittanien über dir, Griechenland I Anzeige 
des Todes meiner Gattin, nebß einigen Worten zu ihrem 
Gedächtnifs. (Nur in dem deutfch. Sokrates hätte 
diefe Erinnerung nicht ftehen follen. Übrigens be
dauern wir Hn. H. wahrhaft wegen diefes unerfetzli- 
chen Verluftes.)

Der Raum diefer Blätter erlaubt uns nicht, 
mehr, als diefe Überfchriften, zu geben, die aber 
fchon für fich felber fprechen Werden. Nur Eins 
müllen wir daraus bemerken, dafs Hr. H. feine 
Recenfenten, bey allen feinen Klagen über fie, doch 
für einen ganz gutmüthigen Menfchenfchlag halten 
mufs, indem er fie H. 2, S. 37, auffodert, fol
gende Stelle mit zu berühren: „Sollte denn kein 
Menfch in Amfterdam oder in Holland von dem J, 
Gottfr. Ileynig (dem Bruder des Vfs., der 1802 auf 
das Kap, und von da nach Batavia gegangen ift, und 
feitdem nichts von fich hat hören lallen; er hatte bey 
Hn. Köhler in Leipzig die „Kaufmannfchaft“ gelernt, 
und War Secretär bey dem Gouverneur van de Caax 
geworden) und feinem Schickfal etwas wilfen, und 
es uns (Hn. Dr. H.) kund thun mögen ? “ Wir bitten 
denn unfere Lefer in Holland um eine menfchen- 
freundliche Nachfrage, und wo möglich um eine be
friedigende Antwort an den teutfchen Sokrates.

' Xjtp.
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ytRMISCHTE SCHRIFTEN.

Zürich, b. Naf: Anna Reinhard, Gattin und Witt* 
we von Ulrich Zwingli, Reformator. Denkttück, al
lernächst für Zürichs chriftliche Frauen und Töch
ter und ihre Freundinnen. Aus Archiven und Fa* 
milienfchriften bearbeitet. In Bezug auf das Säcu- 
lar-Jahr MDCCCX1X, mit dem Bildnije von Regu
la Zwingli. Herausgegeben von Salomon Hefs, 
Pfarrer am St. Peter in Zürich, Verfallet der Sä- 
cularfchrift: Urfprung, Gang und Folgen der 
durch Ulrich Zwingli bewirkten Kirchenrdform. 
iS2». XII u. 200 S. 8- (16 gr-)

Eine gewiße Breite herrfcht in vielen fchweizeri- 
fchen Reformationsfehriften, welche fich bey meh
reren der früher beurtheilten fchon auf dem Titel 
zeigt. Ein zwey und zwanzig Zeilen langer Titel 
erregt im Voraus fchon das Geiühl mühfeliger Um- 
ftändlichkeit und Schwerfälligkeit.. Freylich ver- 
föhnt oft—wie es zum Theil auch hier der Fall ift — 
der Inhalt, wiewohl es diefem ebenfalls nicht an 
Weitfchweifigkeit gebricht. Wenn aber, das Sprüch
lein: aparte potiori jit denominatio auf die Betitelung 
eines Buches vornehmlich angewendet werden mufs, 
fo gefteht Rec. , dafs der Vf. dallelbe, indem er fei
ner Schrift den Titel: Anna Reinhard u. f. W. gab, 
nicht beherzigte. Rec. erwartete eine Lebensge- 
Ichichte der Anna Reinhard, eine Charakterfchilde- 
rung derfelben, Auffchliilfe über ihr Verhältnifs zu 
Zwingli» allenfalls auch Nachrichten von ihren Kin
dern und vermuthete, den gröfsten Theil des Rau
mes hiemit ausgefüllt zu fehen. Aber nur etwa ein 
Fünftheil der 200 Seiten handelt von Anna Reinhard 
und ihren Kindern, S. 39 — 47« 73- 104' 107*
114 —116. 122 — 126. 145- i5°« *7Ö —136, und wenn 
aufser diefem manches Lefenswerthe, zum Theil 
auch, bisher Unbekannte, den übrigen Raum ein
nimmt, fo enthält derfelbe doch auch noch viele Ge
genftände, die mit Zwingli’s Wittwe wohl durch 
ihren Mann in Berührung, fonft aber, aufser allem 
Verhältnifs zum Ganzen ftehen. Dahin zählt Rec. 
minder den Brief ihres Sohnes erfter. Ehe, Gerold 
Meyer an Z., Z’a. bekannte Zufchrift an diefen, 
auch nicht die Nachrichten, wie Feinde ihm nach 
dem Leben trachteten, wie er muthwiUig angegrif
fen die Reifen nach Marburg und Bern, auf
denen er doch an feine Frau fchrieb, — als vielmehr 
die Troftbriefe, welche Anna R. nach dem Tode 
ihres Gatten erhielt, und die volle 21 Seiten einneh-
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men, nebft manchem Anderen, das fich blofs auf 
Zwingli s Wirken bezieht. Nach einer etwawTüfeli- 
chen Einleitung von dem Werth der Frauen für ihre 
Gatten ift von Argula von Grumbach, von Olympia 
Fulvia Morata, von Catharina Zell in Strafsburg (der 
von ihr mitgetheilte Brief fcheint Bucers Urtheil S. 140, 
Not., „fie ift grundftudirt und muthvoll, wie ein Held, 
aber es wyblet doch allemal um fie“, zu beftätigen', 
dann von edlen Schweizerfrauen die Rede. Erft S. 39 
wird Anna Reinhard genannt. Eben fo gehörte die 
Entwickelung der Grundfätze Zwingli’s als Prediger, 
Staatsmann, Volksfreund und Sitten verbeßerer, fo 
wie die Auszüge aus feinen Homilien, eher für eine 
Sammlung Zwinglifcher Schriften, oder eine Lebens- 

'gefchichte des Reformators, als für eine Gefchichte 
feiner Frau. Eben fo fremdartig ift, wie merkwür
dig es auch fey, „Bullingers Prüfungsjahr im Jahre 
1564“. Von S..187 an folgen verfchiedene Zugaben. 
Wenn die Archive und Familienfchriften, aus&denen 
der Vf. fchöpfte, an Thatfachen über Anna Reinhard 
fo arm find, dafs fie dem Vf. in diefer Hinficht faft 
keine Ausbeute gewährten: fo dürfen wir wohl zu- 
verläffig annehmen, dafs die weitläuftige Charakter- 
fchilderung derfelben (eine jener vergangenen Zeit, 
die durch Thaten fprechen liefe, fremdartige Sache) 
nicht aus hiftorifchem Grund und Roden, fondern 
mehr aus der Einbildungskraft entfprungen fey. Solche 
Ausdrücke, wie S. 62: „die Blicke begegneten einan
der, und die Herzen waren fchon vereint, ehe fie 
fich s geftanden mögen allenfalls Romanenfehrei
ber, nicht aber Gefchichtfchreiber, brauchen. Auch 
gegen den hiftorifchen Grund folgenderÄufeerun<»en 
wie 8 i25: „Ihr Blick ihr mild durchdringend« 
Blick fprach mit Nachdruck, und flöfete Hochach
tung nicht ein, fondern prägte fie in8 Herz ; ihr Ton, 
ihre Gebehrde, ihr Gang war des Geiftes würdig “ 
u. f. W. heg’- Rec. gegründeten Zweifel. Bemer- 
kenswerth ift S. 110: wie Zwingli im Anfänge feines 
Reformirens fichbemühte, tüchtige Anhänger zu wer
ben. Der Ausdruck S. 18 „Luthers Anhang “ fcheint 
ein wenig verächtlich. Auffallend waren Rec. die 
frühzeitigen Heyrathen; fo verheyrathete fich Gerold 
Meyer im 17 Jahr, Regula, ZWinglis Tochter, im 
löten ihres Alters.

Ohne Druckort und eigentlichen Titel: Zürcheri* 
fche Hülfsgejellfchaft. No. XIX. Neujahr 1819. 
24 S. in 4. Mit einem Kupfer.

Der Zweck diefer nicht blofs für die Jugend lehr
reichen, fondern auch gefchichtlich merkwürdigen 
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Schrift ift, urkundlich darzuthun, wie die Reforma
tion chriftliche Liebe und Wohlthätigkeit geweckt. 
Sie behandelt zwey Gegenftande: 1) die Mildthä- 
tigkoit der Reformatoren felbft; und 2) den durch, 
ihr Werk ins öffentliche Leben gedrungenen Sinn 
ächter, zweckmäßig angewendeter, Wohlthätigkeit. 
Man ftaunt über das, was Leo Jud, Bullinger, fammt 
anderen Reformatoren und ihren Nachfolgern, ohne 
eigenes Vermögen zu befitzen, bey befchränktem 
Gehalt, an Armen, Verlaßenen, Bedrängten, Flüch
tigen , gethan haben, und worin wir fowohl die un- 
befiegl|>re Kraft des Glaubens, als den Reichthum 
des Gottesfegens anerkennen müßen. An Zürichs 
Obrigkeit war aber weder die Ermahnung, noch das 
Beyfpiel verfchwende|. Vier Klöfter auf dem Lande, 
einige in der Stadt, fammt mehreren Caplaneyen und 
Brüderfchaftsgütern , wurden der täglichen oder wö
chentlichen Unterftützung der Armen geweiht. Die 
neuere Zeit rühmt ßch der Rumfordifchen Suppen- 
anftalten; Zurich legte in feinem Mufshafen (Sup- 
penkeffel — alfo genannt, weil jedem Bedürftigen 
Suppe daraus gereicht ward) fchon im Jahre 1525 
eine ähnliche Anftalt an. Die Beftimmung, •wem 
nicht gegeben werden foll, nimmt auf Religiofität 
und Sittlichkeit der Armen mehr Rückficht, als wohl 
heut zu Tage gefch’ehtr Man ftaunt über das, was 
in einer langen Reihe von Jahren durch Privatwohl- 
thätigkeit gefchah, die fonn-.und fefttäglichen Al- 
mofen in den Kirchen der Stadt Zürich betrugen 
vom Jahre 1635 — 1795 4,756,862 Pfund, in der letz
ten Zeit jährlich 33,000 Pfund; fehr Vieles gefchah 
auf eine andere Weife ; in einer Topographie fürWohl- 
thätigkeit dürfte Zürich keinen der letzten Plätze ein- 
nebmen. Übrigens hätten wir diefer lehrreichen, 
gehaltvollen Schrift einen milderen Sinn gegen die 
Katholiken gewünfcht, zumal da fie für die Jugend 
beftimmt ift. S. 13 Not. ift die Erläuterung über , die 
Brüderfchaften der katholifchen Kirche nicht ganz 
richtig.

Ohne Verleger, Druckort und Titel: Neujahrblatt, 
der Zlafgauifchen Jugend geweiht von der Brugger 
Bezirksgefellfchaft für vaterländifche Cultur. 1819. 
17 S. 4. Mit einem Kupfer und einer Titel
vignette.

Von der feit einer langen Reihe von Jahren in Zü
rich beftehenden und hie und da in anderen Schwei- 
zerftädten mit mehr oder minder Erfolg nachgeahm
ten Sitte der Neujahrsblätter ift fchon früher (Jen. A. 
L. Z. 1819. No. 119) gefp.rochen worden. Das an
gezeigte enthält eine „Befchreibung der Schickfale 
und Umwandlungen des Klofters Königsfelden“, und 
diefe mag fich theils wegen ihrer Erfcheinung zum Re
formations-Jubeljahr, mehr aber noch, weil fie die , 
bey der Reformation hinfichtlich der Stiftungen an- 
gevvendeten Grundfätze in einem gefchichtlichen 
Beyfpiele darftellt, den durch das Reformationsfeft 
veranlafsten Schriften anreihen. Zuerft v ird die 
Veranlaffung zu diefer durch den Glanz ihrer Grün
der und den fürftlichen Reichthum ihrer Einkünfte 
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herrlichen Stiftung in den fchweizerifchen Landen 
(Kaifer Albrechts Ermordung) erzählt, dann einiges 
Gefchichtliche aus der Folgezeit beygebracht, bis 
zur Zeit der Reformation , welche frühzeitigen Ein
gang und Beyfall fand (fchon im Jahre 1523, da der 
Landesherr — Bern — erft 1528 die Glaubensände
rung annahm); die meiften Klufterfrauen heyratheten 
nach ihrem Austritte. Nach der Reformation wur
den die grofsen Einkünfte der Stiftung zurBefoldung 
von Pfarreyen, Ausftattung einer Lehranftalt zu Brugg, 
Verpflegung und Unterftützung der Armen u. f. w. 
verwendet; ,,ein fürftlich - reiches Einkommen“ fiofs 
einem auf fechs Jahre aus Berns patricifcl.en 
Familien hingefendeten Hofmeißer zu. Noch wobl- 
thätiger wurde die Stiftung, feit fie dem Canton 
Aargau zugehört; vermuthlich auch defswegen, weil 
eine mäfsigere Befoldung der Beamten gröfsere Sum
men zur Verwendung wohlthätiger Zwecke übrig 
läfst. — Dafs Rudolf von Wart auf eben der Stelle^ 
an welcher Albrecht fein Leben endete, hingerichtet 
Wurde, ift nicht fo entfchieden, wie es (S. 4- 5) 
hier angenommen wird. Die Königin Agnes ift hier 
mehr aus dem Gefichtspunct unferer, bey Müller 
(Schweiz. Gefcb.) aus dem ihrer eigenen Zeit darge- 
ßellt; dafs fie eine deutsche Bibel las, hätte in einer 
zur Reformationsfeftzeit erfcbeinenden Schrift nicht 
übergangen werden füllen. Die Druckfehler S. 15 — 
1694 ftatt 1649 berichtigt die Note, und hundert und 
fiebenzig ftatt zweihundert, die übrige Gefchi-chte. 
Kupfer und Vignette find mittelmäfsig.

Zürich, in der Näfifchen Druckerey, und Leipzig 
in Commiffton b. Fr. Fleifcher: Huldreich Zwingli, 
Gefchichte feiner Bildung zum Reformator des Jra- 
terlandes. Von Johann Melchior Schuler, Pfarrer 
zu Bözberg des Cantons Aargau. Zweyte, ver
mehrte und verbefferte Auflage, 1819. XXVIII 
und 404 S. ß* Mit Zwingli’s Bildniffe. (1 Rthlr. 
12 gr.)

Die fo bald nothwendig gewordene neue Auflage 
diefer Schrift beweift in der günftigen Aufnahme, 
die fie gefunden hat, hinlänglich ihren Gehalt. Das 
Wefentliche, das Rec. darüber fagen zu müßen 
glaubte, hat er bereits bey der Anzeige der erften 
Auflage bemerkt, und es handelt fich hier nur 
darum, die Vorzüge, die Vermehrung und die Ver- 
bellerung diefer zweyten Auflage kürzlich anzuzei
gen. — Eine Vorrede, die in der erften Auflage 
fehlte, giebt Nachricht über die Entftebung der 
Schrift, und zugleich eine ,,Überficht der Quellen 
zur Gefchichte von 2? s. Bildung zum Reformator 
und der feine Lebensgefchichte betreffenden wichti
geren Schriften.“ Die größte Erweiterung, ja eine 
völlige Umarbeitung, hat das letzte Kap. : ,,Zwingli, 
als Reformator in Zürich “, erhalten. Dafelbft wird 
feine Predigtweife, fein Zweck, und der Geift fei
ner Religions Erkenntnifs und Lehre dargeftellt. 
Vornehmlich ift herausgehoben , wie ihm das Chri- 
ftenthum nicht engherzig als ein abgefchloßener Par- 
ticularismus, fondern nur als eine befördere Strah
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lenbrechung des allgemeinen Lichtes (Glaube an ein 
höheres Wefen), erfcheint, worin er fo manchen 
Theologen unferer Tage, die fich um die Läuterung 
Und Aufklärung des Chriftenthums fo verdient ge
macht haben, fehr nahe kommt, und wodurch feine 
Zeit mit Riefenfehritten (zumal'im Vergleich mit Lu
ther) vorausgeeilt ift. In der erften Ausgabe ift diefes 
Kap. auf 52 weitläuftig, in diefer auf 55 enggedruck- 
ten Seiten abgehandelt. So ift auch dem Kap. „Z wfng- 
li’s Vorbereitung zum politifchen Reformator“ eine 
gänzliche Umarbeitung zu Theil geworden. Hier 
■Werden nicht nur die Verhältnille der Eidgenoffen zu 
den grofsen Weltbegebenheiten der erften zwölf Jahre 
des fechzehnten Jahrhunderts ausführlicher erzählt, 
die drey politifchen Schriften Z's. „der Labyrinth“ 
das. „Fäbelgedicht von einem Ochfen und etlichen 
Thieren, ein Gleichnifs der laufenden Dinge“ u. A., 
na^h derZeitfolge ihrerAbfafi'ung aufgeführt,fondern es 
find auch vollftändige Überfetzungen derfelben gege
ben. Aufserdem haben vornehmlich die Anmerkungen 
anBe weis ftell end iterarifchen Nach richten undZurecht- 
Weifungen (wovon manches Schätzbare dem durch 
mehrere kirchengefchichtliche Werke bekannten 
Landsmann des Vfs., Hn, Kirchhofer, zu verdanken 
ift) Vieles, gewonnen. Man vergl. Not. 62. 63. 95. 
97. 115 beider Ausgaben. Der Schlafs von n. 132. b 
erfcheint erft durch die Berichtigung paffend, indem 
die Stelle im Text, worauf er fich bezieht (S. 216), 
aus Verfehen ausgelaufen ift. Eine einzige Stelle 
(S, 134- J35 d. erften Ausg.) hat Rec. nicht mehr ge
funden. Not. 95 werden Dante und Petrarca („in 
der Mitte des 14 Jahrhunderts“ — Dante ftarb aber 
fchon 1321) als Zeugen des Verderbnilles der Kirche 
angeführt. Rec., der Dante auch gelefen hat, könnte 
manche Stellen beybringen, welche die unbe
grenzte Hochachtung des Dichters für das Papftthum 
Und den herrfchenden Lehrbegriff beweifen — frey- 
lich möchte man diefs aber leicht mit der Befangenheit 
des Zeitalters entfchuldigen. Erfreulich war Rec.

eigenes Geftändnifs Not. 6ß. b. ,,Jam apuero ferme 
inJacris eruditus litteris. So verfchloflen, unzugänglich, 
ja unbekannt, wie man gewöhnlich geglaubt, war 
allo die heil. Schrift demnach nicht. Das Breve an 
den Erzbifchof von Gnefen fteht in diefer Schrift 
fchwerlich an feinem Platze.

ZÜRICH, b. Näf: Zum Andenken an Georg Heinrich 
PPerndli von Zürich, gemeßenen (ßc) Forßeher 
der Malayfchen Hirche in Ofiindien. Auf das dritte 
Zürcherilche Reformationsfeft herausgegeben von 
L C. Faß, Dekan, Pfarrer zu Rifferfchweil und 
Schulinfpector< ißig. XII, und 43 S. 3. (ß gr.)

Im Jahre 1316 erinnerten einige fehweizerifebe 
Blattey an den im Jahre .1693 geborenen, 1744 zu 
Batavia geftorbenen, Georg Heinrich IVerndli, durch 
Welchen die malayfche Bibelüberfetzung, von Mel
chior Leidekker und Petrus von den Foorm angefan
gen, durchgefehen,,. vollendet und zu Amfterdam im 
Jahre 1731 unter feiner Aufficht gedruckt worden. 
Der elfte Bericht der brittiTchen und ausländifcheu 
Bibelgefellfchaft that feiner defswegen (1815) ehren
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volle Erwähnung, weil fie die durch ihn vollendete 
Bibelüberfetzung fo vortrefflich fand, dafs fie diefel- 
be neuerdings abdrucken liefs. Martjni- Laguna mach-, 
te in den theologifchen Nachrichten vom lahre ißiß 
diefen vorzüglichen Mann der gelehrten Welt näher 
bekannt, und lieferte fchätzenswertbe Notizen über 
ihn. Es fcheint, dafs dem Vf. Martyni- Laguna's kni- 
fatz noch nicht zu Geficht gekommen war. — In 
diefer Schrift ftiftet nun ein Mitbürger dem Vielver- 
dienten ein Denkmal, welches biographifche (eigent
lich gen'ealogifche) Notizen, Auszüge, aus einigen 
von ihm aus Öftindien nach Zürich gefchriebenen Brie
fen, aus dem oben bemerkten Bericht der englifchen 
Bibelgefellfchaft, aus TVerndlis Antrittsrede als aufser- 
ordentlicher l’rofeffor der orientalifchen Sprachen an 
der Schulanftalt zu Lingen ,,de linguarum orientalium 
et indicarum cognitione neceffaria theologo ad Indos pro- 
Jecturoik, gehalten im Jahre 1738» von welcher Stelle 
er aber bald wieder nach Batavia zurückkehrte, ent
hält. Ein wahres horsd'oeuvre ift, was S. VII-—XI 
über Zwingli und feine Reformation gefagt wird.

Münster u. Paderborn, in Comm. b. Silberberg: 
Züge aus der R eformations - Gejchichte der Schweiz. 
Bey Gelegenheit der dritten Säcular - Feyer der 
Reformierten zur Beherzigung vorgelegt. 18*9' 
110 S. ß.

Es war zu vermuthen, dafs in einem Lande, def- 
fen Glaubensform gemifcht, dellen Regierungsweife 
verfchieden,das nur im Allgemeinen verbunden, in den 
befonderen gegenfeitigen Verhältnilfen aber getrennt 
ift, in welchem die Narben alter, vom Religions- 
hafs mehr, als einmal gefchlagener Wunden zwar nicht 
mehr fühlbar, aber dach noch fichtbar und in ftätem 
Andenken find, neben der lauten Siegesfeyer der ei
nen Glaubenspartey auch die andere fich vernehmen 
laffen, und bey den zahlreichen Denkfehriften, Ju
belpredigten, Volksbüchlein u. f. w. hie und da auch 
etwas zum Druck befördern würde. Man mufs aber 
unbefangen geftehen, die katholifche Partey hat auch 
bey diefer Gelegenheit RouJJeau s Ausfpruch : Les Ca- 
tholicjues dogmatisent bien l'intolerance, mais les Refor
men l’exercent, bewahrt, und wenn auch hie und da 
ein Eiferer in unzeitige Hitze ausgebrochen oder ein 
Wörtchen gefallen ift, das die andere Partey als Ver
kennung des Werthes, zu dem fie fich erhoben, deu
ten mochte: fo ift doch wenigftens in Druckfchrif- 
ten Mafs und Ziel gehalten worden, und Rec. kennt 
nur eine einzige Predigt, die öffentlich erfchien, 
nicht als Controvers, fondern blofs die andere Anficht 
neben die vielbefprochene hinftellend. So erfchien 
unter uns neben dem Schwall von Schriften, wel
che dasReformationsjubelfeft erzeugte, von der ande
ren Seite nur.diefes einzige Büchlein, und überdiefs 
noch am Rheine, als aus der Ferne gefchrieben, Wahr- 
fcbeinlich aber dennoch im Schweizeilande verfafst. 
Es ift eine Parteyfchrift, deren Tendenz der Vf. S. 10 
unumwunden dargelegt: „die Reformierten liefern 
die einte (eine) Seite der Reformation , was ihnen 
zu verzeihen ift; warum follen die Katholiken nicht 
die andere liefern ? — Oder ift die Reformation 
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das einzige Werk in der Schöpfung, das nicht zwey 
Seiten hat? Erft wenn das Bild mit feiner Vorder- 
und mit feiner Kehrfeite erfcheint, hebt es fich m 
feiner wahren Geftalt aus.“ Eine Kehrjeite wollte 
der Vf. geben; man kann alfo wohl denken, Wie 
er mit der Gefchichte verfährt, Scheinbares, Uner- 
wiefenes, offenbar Falfches.wird mitunter ausSchmäh- 
fchriften, Controverfen und Erzeugniffen der dama
ligen Erbitterung aufgegriffen, herausgehoben, zu- 
fammengeftellt, damit das von Anderen mit Licht- 
fchimmer Umgebene ganz verdunkelt werde, fo dafs 
eg Rec. für unnöthig hält, Einzelnes herauszuheben, 
oder wohl gar zu widerlegen. Ein welthiftorifches 
Erei^nifs, welches fo tief in das Leben der Völker 
eingegriffen, den höchften Intereffen des Sterblichen 
eine ganz vermiedene Richtung gegeben , fo man
che Leidenfchaft aufgeregt, das Wohl und Wehe fo 
Vieler auf lange Zeiten gegründet hat, uad in feinen 
Folgen jetzt noch (und wahrfcheinlich fortdauernd) 
fpaltend fortwirkt, mufs allzu verfchiedener Anficht 
und Beurtheilung unterliegen, als dafs es auch für 
den Unbefangenften und Umfichtigften möglich wäre, 
einen vermittelnden Standpunct aufzuftellen.

LüCERN, b. Anich : Das Göttliche in irdifcher Ent- 
Wickelung und Verherrlichung [,] nachgewiefen im 
Leben des feligen Nikolaus von der Flüe. Mit Bey
lagen über Myftik und Politik, von Jofeph JVid- 
mer, Chorherrn am Stift bey St. Leodegar und 
Prof, der Phil, am Lyceum zu Lucern. ißi9- 
160 S. 8- G4 gr-) „ c

Rec träat kein Bedenken, der Nachlefe von Refor- 
mntionsfehriften die eben genannte als eine katboli- 
fcher Seits (zum Theil wenigftens) durch jene Feyer 
veranlafste beyzufügen. Der Vf. fcheint abfichtlicn 
»eben den als Glaubenshelden und Tugendmufter ge- 
feyer t en Z tvtngli einen Landsmann hm ft eilen zu wollen, 
der nicht minder von Glaubeuskraft durchdrungen, 
durch Frömmigkeit und tadellofen Wandel eben fo 
ausgezeichnet, für des Vaterlandes Wohl und Ret
tung eben fo glühend, in allen Verhältnilfen ein nach- 
ahmenswerthes Vorbild gewefen fey, und das Alles 
im Schoofse und in getreuer Ergebenheit der alten 
RirClDer Menfch hat, fagt der Vf. in der Vorrede, 
ewey Naturen : eine himmelwärts ftrebende, und eine 
an die Erde gefeffelte; damit jene herrfche, und fich 
entwickele, ift eine äufsere Leitung, eine höhere 
Autorität, die Kirche, nöthig; folche« beweifet un- 
ter Vielen vorzüglich der fel.ge IWUU«» von der Flut. 
An denen Gedäcbtnifstage (den Marz) hielt derVf. zu 
Saxlen im Canton Unterwalden diefePredigt, die den 
erften Theil diefer Schrift ausmacht, und in welcher 
er vornehmlich „die Art des Wachsthums und der 
Verherrlichung des Geiftcs des feligen Nikolaus zur 
Betrachtung heraushob. Der Text ift aus Rom. VUL 
an_51. Nik. von der Flüe ift dem Vf. ein Mann, in 
welchem da8 Göttliche und Ewige den irdifchen Be" 
ftandtheil des Menfchen gleichfam Verfehlungen, und 
dadurch hinieden fchon verklärt hatte. Gewißen- 
haft beobachtend die Gefetze der Kirche, anwen

dend die Gnadenmittel, die fie fpendet, fromm und 
untadelhaft in allen denkbaren Lebensverhältniffen, 
vorbereitet durch Selbftverleugnung und vielfältiges 
Gebet, hatte er fich zu einer Vollkommenheit em- 
porgefchwungen, in welcher ihm Gott mehr galt, 
als alles Andere. Er begab fich in die Einfamkeit. 
Aber auch hier hatte feine Thätigkeit nicht aufge
hört, ,,fie hatte nur eine andereRichtung bekommen, 
fein Tagewerk wurde nicht aufgehoben, nicht un
terbrochen, fondern nur näher beftimmt. Jefu Chri- 
fto gleichförmig (ähnlich) zu werden, war feine Be
mühung.“ Daher war auch von der Flüe's Enthalt- 
famkeit (durch alle Ausfagen der Zeitgenoffen beftä- 
tigt) möglich; daher fein tiefer Blick in das Wefen der 
Gottheit, feine Erleuchtung, durch die er im Standfi 
war,' in den allerverworrenften Verhältnilfen des 
Lebens Rath zuertheilen, daher feine fegensreiche 
Rede vor den Tagherren zu Stanz. Sein Erfchei- 
nen auf diefer Tagfatzung widerlegt den Einwurf: 
ein Einfiedler könne der Menschheit nicht die
nen ; „wer hat dem Vaterlande mehr genutzt, Bru
der Nikolaus von der Flüe, oder die vielgelchäftigen 
Tagherren ? “

Der Anhang über Myftik und Politik will dar- 
thun, dafs der Gegenfatz zwifchen beiden kein we- 
fentlicher, fondern nur ein zufälliger, kein wirkli
cher, fondern nur ein fcheinbarer, feyn könne, weil 
fie (und hier nimmt der Schlufs einen gewaltigen 
Sprung) im entgegengefetzten Falle nicht als Eigcn- 
fchaFten eines Mannes anerkannt werden könnten, 
von deffen Natur jegliche Disharmonie ausgefchlof- 
fen war (S. 6o). Sooft fagt der Vf. viel Treffliches, 
Tiefgedachtes, über die Nothwendigkeit und Begrün
dung der Myftik in dem Wefen des Menfchen, fowie 
über ihr Verhältnifs zum Chriftenthum , in welchem 
fie ihre natürliche Stelle und ihre wahre Bedeutung 
findet. Aber es giebt eine wahre, und eine falfchß 
Myftik. Die dreyfache Weife, in der die letzte her
vortreten kann , ift fehr gut bezeichnet. Um ein 
wahrer Myftiker werden zu können, wird Befferung 
des verdorbenen Willens erfodert. — Politik ift dem 
Vf. die Kunft, die Einheit des Staats in ihrer leben
digen Beweglichkeit zu erhalten, gegen alle Anfech
tungen zu fchützen , und in jeglicher Beziehung fifi 
möglichft zu entfalten und geltend zu machen; — 
fie ift demnach im Staat, was der Bildungstrieb in 
der pflanze, der Selbfterhaltungstrieb im Thiere, das 
Gewifien im Menfchen; man könnte fie das Gewißen 
im Staate nennen, indem fie das unmittelbare, fichere 
und richtige Bewufstfeyn deffen ift, was dem Staate 
wahren Vortheil, fowie deffen, was ihm Schaden 
bringt, alfo was mit feiner Einheit übereinftimmt, 
und was ihr entgegen, ihrer natürlichen Entwi
ckelung hinderlich ift. Rec.^ wünfeht, dafs jeder 
Staatsmann, in engem oder in weitem Kreife wir
kend, lefen möchte, was der Vf. über wahre Politik, 
ihre Früchte und Folgen, fowie über das Benehmen 
eines wahren Politikers^ fagt. Aus diefer wahren 
Politik hervorgegangen find die (bekannten) neuen 
Bäthe des Bruders Nikolaus von der Flüe, deren jedem 
ein kleiner Commentar beygefügt ift. C, G. C.
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VVIEW n. Triest, in der Geiftingerfchen Buch
handlung : Lehrbuch der Arithmetik und Algebra., 
aum öffentlichen Gebrauche und Selbfiunter- 
rlchte. Herausgegeben von J. M. Salomon, 
Supplenten der Elementar■ Mathematik und öf
fentlichem Repetitor der höheren Mathematik 
am k. k. polytechnifchen Inftilute in Wien. Er- 
fie Abtheilung. Enthält die allgemeinen Rech- 
»ungsoperationen mit befonderen und allge- 
aneinen Gröfsen. iß2i. Zweyte Abtheilung. 
Enthält die Elementar - Analyfis. iß21, Zu- 
lammen Goß S. gr. ß. (3 Rthlr.)

Ebendafelbft; Lehrbuch der niederen Geometrie, zürn 
Öffentlichen Gebrauche und zum Selbftunter- 
richte. Herausgegeben von J. JA, Salomon, öf- 
fentl. ord. Prof, der Elementar- Mathematik am 
k. k. polytechnifchen Inftitute in Wien. 1322. 
XVI u. 358 S. gr. ß. (1 Rthlr. 16 gr.)

I^er Vf. beftimmte diele beiden Lehrbücher zu- 

nächft zum Leitfaden bey feinen öffentlichen Vor- 
lefungen; hieraus erklärt fich die befondere Einrich
tung derfelben, und warum der Vf. an manchen Or
ten ausführlicher, an anderen zu kurz ift, ja bis
weilen wohl felbft die ftreng-mathematifche Me
thode der Deutlichkeit opfert. Das Letztere Tollte 
wohl eigentlich nie gefchehen , am wenigften in ei
nem Buche, das zum Selbftunterrichte bellimmt ift; 
oder vielmehr, die ftreng-mathematifche Methode 
fcheint uns eben eine Hauptbedingung der Deut
lichkeit zu feyn, und beides fich fehr wohl mitein
ander verbinden zu laffen. Doch foll diefe Ausstel
lung keinesweges gegen diefe Bücher einnehmen, 
die fich im Ganzen durch Deutlichkeit und Gründ
lichkeit, fowie durch Ausführlichkeit und eine hin
reichende Menge zweckmäfeig gewählter, zum 
Theil unaufgelöfter Aufgaben empfehlen, und ge- 
Wif8 auch von anderen Lehrern, fowie von denen, 
die lieh felbft unterrichten wollen, mit Nutzen ge
braucht werden können.

Uze i^e Abtheilung des arithmetifchen Lehr
buchs (No. 1) enthält zunächftnach der Erklärung der 
nöthigften Begrjffe und Kunftausdrücke, und nach 
Aufftellung der allgemeinen Grundfätze , die ver- 
fehiedenen Rechnungsoperationen. Zuerft wird ge
handelt von dem dekadifchen Syftem und den 4 be
kannten Rechnungsarten mit ganzen unbenannten 
Zahlen und algebraifchen oder entgegengefetzten

J, A. L. 2. 1823« Zweyter Band,

Gröfsen; dann folgt die Bruchrechnung, wo auch 
von den Sexagefimal - und Kettenbrücken das Nö- 
thige beygebracht wird. Hierauf die Rechnung mit 
benannten Zahlen, die Berechnung des Maises, des 
Gewichtes, derZeit, des Geldes, mit Tabellen. Zu
letzt die Lehre von den Permutationen und Combina
tionen, und von den Potenzen und Wurzelgröfsen.

Die Bezeichnung der Geometrie (in der Einlei
tung 5. 2) durch befondere oder fpecielle Gröfsen- 
lehre im Gegenfatz der Arithmetik, als der allge
meinen Gröfsenlehre, fcheint nicht ganz angemeffen 
und deutlich, um fo mehr, da vorher ausdrücklich 
gefagt wird, die reine Mathematik überhaupt be
trachte die Gröfsen für fich im Allgemeinen. Der 
Begriff der Gröfee im mathematifchen Sinn ‘wäre 
auch wohl noch etwas genauer zu beftimmen, nm 
die Benennung der Wiffenfchaft; Gröfsenlehre, in 
ihrer wahren Bedeutung aufzufaffen. Aber, fo fehr 
Rec. die Mathematik fchätzt, und die Evidenz ihrer 
Grund - und Lehrfätze anerkennt, fo möchte er 
doch nicht mit dem Vf. 4 behaupten: Mathema
tik fey die einzige Wiffenfchaft, die lauter richtige 
Definitionen aufzuweifen habe, weil es hienach 
fcheinen könnte, als fey für den Menfchen aufser 
ihr keine gründliche und deutliche Erkenntnifs 
möglich, was doch wohl der Vf. nicht hat tagen 
wollen, ö- >3« (nicht 112, wie durch einen 
Druckfehler im Buche fteht) , wo von der Multipli- 
cation benannter Zahlen die Rede ift, hat der Vf. 
richtig bemerkt, dafs man fich niemehr, als einen 
Factor als benannte Zahl denken dürfe, was wir in 
den Rechenbüchern öfters nicht bemerkt gefunden 
haben — fo nöthig es auch ift, den Anfänger darauf 
aufmerkfam zu machen: aber überhaupt Tollte man 
wohl, genau genommen, gar nicht Tagen, dafs Längen, 
oder Linien mTt Längen, und Linien mit Flächen, als 
folche, multiplicirt würden. Wenn ebendafelbft der 
Vf. lagt: Da der Dividend als ein Product von 2 Facto- 
ren angefeben werde, deren einer der Divifor, der an
dere der Quotient ift: fo folge, dafs der Divifor immer 
als eine ftumme oder unbenannte Zahl zu betrachten 
fey: fo könnte diefe, als ein allgemein gültiger Sats 
genommen, leicht zu einem Mifsverftändniffe füh- 
ren. — Eine der wichtigften und fchwierigften Leh
ren ift unftreitig die von den entgegengefetzten Grö
fsen, WO der Vf. augenfcheinlich bemüht gewefen 
ift, die Sache mit gehöriger Ausführlichkeit und 
Deutlichkeit zu erläutern: auch hat er, unferer 
Meinungnach, die Bedeutung der entgegengefetz
ten Gröfsen im Ganzen richtig aufgefafst und dar-

O 0
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geftellt; nur möchte Einiges einer noch genaueren 
Auseinanderfetzung für den Anfänger, und den, 
•welcher fich felbft belehren will, bedürfen, befon- 
ders auch das, was den verfchiedenen Gebrauch der 
Zeichen f und — betrifft*). Dafs die Lehre von den 
Combinationen und Permutationen mit aufgenommen 
worden ift, billigen wir fehr; aber wir wünfchten, 
dafs fie der Vf. mit gröfserer Ausführlichkeit und 
Klarheit abgehandelt hätte , auf die Art , wie 
Schmeifser in feinem Lehrbuche gethan hat, auf 
welches wir den Vf. aufmerkfam machen möchten. 
Kurz und bündig ift die Lehre von den Combina
tionen, Permutationen und Variationen , nach der
felben Methode, in dem 5ten Bande des Lehrbuchs 
der mathematifchen Wiffenfchaften von J. G. Schmidt 
(Leipzig, bey Hinrichs, ißai) vorgetragen, ebenfalls, 
wie bey unterem Vf., mit Anwendung auf den bi- 
nomifchen Lehrfatz, der, nach unferer Anficht, da
durch vorzüglich ins Licht gefetzt wird.

Die 2te Abtheilung, welche die Elementar- Ana- 
lyfis enthält, beginnt mit der wichtigen Lehre von 
den Verhältniffen und Proportionen, und ihrer An
wendung auf die Auflöfung verfchiedener Aufgaben, 
WO zugleich von den verfchiedenen Rechnungen .ge
handelt wird, die fich auf die geometrifche Proportion 
gründen, auch von der fogenannten wälfchen italie- 
nifchen Praktik — in» Allgemeinen mit genügender 
Deutlichkeit und Ausführlichkeit, und durch zahl
reiche Exempel erläutert **) ; die Form 
(ö- 198) iß zu ftreichen. Hierauf folgt die Lehre 
von den Gleichungen des i und 2 Grades, und von 
den Progreßionen und Logarithmen. Dafs die Dar- 
ßellung der Theorie der letzteren, wo zugleich 
durch Beyfpiele ihre nützliche Anwendung bey der 
Berechnung mancher Aufgaben zweckmäfsig gezeigt 
wird, für den Anfänger, und befonders auch für 
den, welcher fich felbft belehren will, deutlich ge
nug fey, möchten wir bezweifeln. Angehängt find 
noch Tafeln der Quadrat- und Kubik Wurzeln der
felben Zahlen, bis zur 7ten Decimalftelle berech
net.

In dem Lehrbuche der Geometrie, No. 2, fafst der 
Vf. zwar die Lehre von den Linien und Flächen als 
iten und aten Theil zufammen, ohne jedoch die- 
felbe mit dem gemeinfchaftlichen Namen der Plani
metrie zu bezeichnen, da gleichwohl der $te Theil als 
Stereometrie aufgeführt wird. Jener ite Haupttheil 
handelt in 9 Abfchnitten zuerft von den geraden Li- 
nien, den Winkeln, der. Eintheilung der Figuren, 
und vom Meilen der Linien und Winkel, dann von 
der Congruenz der Dreyecke, von den Parallelli
nien, Proportionallinien, und von der Ähnlichkeit 
der Dreyecke, von den Parallelogrammen und Viel
ecken, vom Kreife, von der Beftimmung der Flä- 
«henräume ebener Figuren, und von der Verglei
chung, Verwandlung und Theilung derfelben, zu-

*) Den Ausdruck : dafs eine Gröfse weniger > als nichts 
fev machten wir lieber ganz vermieden willen.

Der Ausdruck 0:0, oder g 0. jg2) fugt eigentlich gar 
nichts , und ift unmalhematiffh. 
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letzt vom Gröfsten und Kleinften, von der Conftru- 
ction der beftimmten Gleichungen des iten und 
2ten Grades, und von der Lage der geraden Linien 
gegen einander, was fonft zur Stereometrie gerecht 
net wird. In der Stereometrie wird nach vorausge- 
fchickter Erklärung, mitEintheilung der verfchiede
nen mathematifchen Körper, in 2 Abfchnitten von 
den eckigen und von den runden Körpern gehan
delt ; von den letzteren werden hier blofs der fenk- 
rechte oder gerade Cylinder, der fenkrechte Kegel 
und die Kugel, als in die Elementar- oder niedere 
Geometrie gehörig, betrachtet.

Es ergiebt fich aus diefer Inhaltsanzeige, dafs 
der Vf. feinen Gegenftand ziemlich vollftändig abge
handelt hat, und man bemerkt auch in diefem 
Lehrbuche, das nach des Vfs. Abficht mit dem frü
her erfchienenen arithmetifcben ein Ganzes ausma
chen foll, im Allgemeinen daffelbe Streben, Allen 
feinen Zuhörern nach Möglichkeit nützlich zu wer
den, fo dafs wir fein Buch fowohl Lehrern, als 
Lehrlingen, mit Recht empfehlen können. Dafs er 
die Ausarbeitung befonderer Beyfpiele, namentlich 
bey Berechnung der Flächen und Körper, dem 
mündlichen Vortrage überliefs, billigen wir um fo 
mehr, da er eine kleine Sammlung geometrifcher 
Aufgaben nachzuliefern verfpricht, was gewifs Al
len, die fich feines Buches bedienen, erwünfcht 
feyn wird. Dafs dennoch hie und da fich Mängel 
finden, Manches noch beftimmter, noch deutlicher, 
ausgedrückt, Manches anders geftellt feyn könnte, 
wird der Vf. bey der lobenswerthen Befcheidenheit 
und Anfpruchlofigkeit, die fich in feinen Äufserun- 
gen kund thut, gewifs felbft nicht in Abrede ftellen. 
Wir fügen daher noch einige Bemerkungen hinzu, 
die er freundlich aufnebmen wird. Gleich zu An
fänge ift die Bezeichnung des 1 und 2 Theils der 
Geometrie (der Planimetrie) als der Lehre von den 
geraden Linien und ebenen Flächen — nicht genau, 
da ja auch von den krummen Linien und Figuren die 
Rede, und die Lehre vom Kreife eine der wichtig- 
ften diefes Theils der Geometrie ift. Planimetrie 
wird fonft bezeichnet als die Lehre von den Linien 
und Flächen überhaupt, in fofern fie in einer und 
derfelben Ebene gedacht werden, oder in fofern 
ihre Conftruction nur eine Ebene erfodert; und 
füllte nicht diefe Eintheilung der Geometrie in 2 
Haupttheile nach diefer Beftimmung die paffendfte 
feyn? Was die Definition der geraden Linie be
trifft, fo dünkt uns immer noch eine der beften und 
kürzeften die zu feyn: eine Linie, die durch 2 
Puncte beftimmt wird, oder, welche die kürzefte 
ift zwifchen 2 Puncten. Der Linienwinkel wird 
wohl am beften durch 2 gerade Linien, welche in 
verfchiedener Richtung von demfelben Puncte aus
gehen, erklärt, nicht durch eine -Abweichung von ei
nem, gemeinfchaftlichen Puncte, oder eine Neigung 
zu ihm, denn jene Erklärung, pafst auch auf den 
convexen Winkel. fcneint nicht ganz deut
lich gemacht zu feyn, wie der Kreisbogen als Mafs 
des Winkels angenommen werden könne, in fofern, 
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^le 0*  -9 ganz richtig bemerkt wird, die GrÖfse, 
Reiche als Einheit beym Meilen betrachtet wird, 
111U der auszumeffenden nothwendig von einer Art 
feyn mufs.

*) Schon früher (§. ftp in einem Zufatze beygebracht, 
was fchicklicher ent hier, zu x66, gefchefien wäre.

Die Parallelen-Theorie gründet der Vf. auf den 
Satz , dafs in jedem △ 2 Winkel zufammen immer 
kleiner find, als 2 R. Diefe Methode fcheint aller
dings fehr einfach zu feyn, wir möchten fie man
cher anderen weniger einfachen , befonders beym 
Jugendunterrichte, vorziehen, und find überzeugt, 
dafs mit allem Aufwande von Scharffinn, die Wahr
heit des Satzes nicht evidenter werden wird. Für 
den pythagorifchen Lebrfatz wird (ß. 166) der be
kannte alte Beweis gegeben; dagegen haben wir 
nichts; aber wir wünfchten, dafs der Vf. noch ei
nige vorzügliche hinzugefügt hätte; doch hat er 
den fo einfachen, fchönen , der fich auf die Ähn
lichkeit der △ gründet, die entliehen, wenn man 
aus dem rechten W. eine Perpendiculare auf dieHy- 
potenufe zieht (nicht Hypothenufe, wie unrichtig 
immer im Buche lieht, und auch fonft häufig ge
funden wird).*)  Zuletzt bemerken wir noch, dafs 
izj, Kupfertafeln mit beynahe 300 Figuren dem Lehr
buche der Geometrie beygefiigt find, was auf dem 
Titel nicht angegeben ift. Druck und Papier find

ERDBESCHREIBUNG,

Meinungen, in der Keyfsner’fchen Hofbuchhand- 
lung: Bibliothek der neueßen Reifen in die claßi- 
fchen Länder der Forwelt. Zur Beförderung des 
Studiums der Alterthumskunde, vorzüglich auf 
Univerfitäten und Gymnafien. Herausgegeben 
von Dr. F. K. L. Sickler. Mit lithographifchen 
Darftellungen. 1321. 3. Auch diefe erften Bän
de unter dem befonderen Titel: Claßifche und to
pographische Reiße durch Griechenland während der 
Jahre 1801, 18°5 und ißoö. In zwey Bänden, 
von Eduard Dodwell Esq., überfetzt und mit An
merkungen herausgegeben von Dr. F. K. L. Sick
ler. Des erften Bandes zweyte Abtheilung. VI 
u. 400 S. (Beide Bände 6 Rthlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1822. No. 91.]
Eine Anzeige der erften Abtheilung diefes erften 

Bandes von Dodwells Reife haben wir bereits in die- 
fen kritifchen Blättern mitgetheilt. DieReife gewinnt 
aber hier in ihrem Vorfchreiten ein noch erhöhetes 
InterelTe, indem von den in diefem Bande enthalte
nen acht Kapiteln fechs, von Athen , der Umgegend 
diefer berühmten Stadt, und überhaupt von dem Ge
biete von Attika handeln , und wir fomit in den Mit- 
telpunct der claffifchen Welt des griechifchen Alter- 
thums verfetzt Werden. Wir bezeichnen auch hier 
den Inhalt diefer Kapitel etwas näher.

Kap. VIII« Der Reifende begiebt fich von Kapour- 
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na, wo wir ihn verliefsen, nach den Trümmern von 
Orchomenos und dem jetzt hier befindlichen Dorfe 
Skripoa. Die Stadt zeigt noch Spuren ihrer ehema
ligen Gröfse, und Überrefte der früheren Pracht, wie 
in dem noch erhaltenen Eingänge des Schatzgewöl
bes des Minyas und den Mauern der Akropolis, wel
che eine aufserordentlich weite Ausficht über Phocis 
und Boeotien und auf den See Copais darbietet, def- 
fen Aale jetzt noch berühmt find. Von hier kehrte 
D. nach Libadea zurück, von wo er, ohne den He
likon befuchen zu können, nach (Kap. IX) Theben 
reifte, welche Stadt wenige Spuren ihrer alten Herr
lichkeit mehr zeigt, und damals 4000 griechifche und 
1000 türkifche Einwohner zählte. In dem Zimmer 
des hiefigen Cadi’ fanden die Reifenden das einzige 
Thermometer, das fie je in diefen Ländern gefehen. 
Diefe obrigkeitliche Perfon follte belfer unterrichtet 
feyn, als andere Türken, wufste aber nicht, d^fs 
England einelnfel fey; und zumBeweife der grofsen 
Unwilfenheit der Türken in der Geographie führt D. 
den Umftand an, dafs er einmal von einem vorneh
men Türken gefragt wurde, ob England fo grofs fey, 
als Athen, und ob die Engländer nicht in Böten 
von einem Haufe zu dem anderen führen, und über
haupt auf den Schiffen lebten.

Von Theben befuchte D. die Ruinen von Pla- 
taea, wo jetzt das Dorf Kokla liegt, und fetzte dann, 
feine Reife nach Athen fort.

In der Darftellung der Alterthümer diefer welt
berühmten Stadt beobachtet nun D. die Ordnung, 
dafs er zuerft diejenigen berührt, die aufserhalb der 
Akropolis liegen, oder doch nahe an fie ftofsen, indem 
er bey dem Theater beginnt, und zu der Höhle des 
Pan und dem Begräbnifsplatze der Türken an dem 
Fufse des Areopags fortwandert. Darauf redet es 
von den Ruinen innerhalb der Akropolis, und endlich, 
von denen in der unteren Stadt, welche Geh inner
halb der neueren Mauer befinden. Von Allen diefem 
handeln die Kap. X, XI und XII, auf deren reichen 
Inhalt wir den Lefer verweifen müffen , indem wir 
hier blofs einiges Wenige herausheben. Die Mauern 
der Akropolis betragen gegen 2500 Fufs im Umfange, 
und die Höhe des Felfens, von dem fie fich erheben, 
von der Ebene aus etwa 150 Fufs. — Die Feftung 
ift nicht haltbar, weil es ihr ganz an Trinkwaffer 
mangelt, das der Befatzung auf Efeln hinaufgebrach« 
Wurde. Bey der Befchreibung des Parthenons, die
fes herrlichen Denkmales des Alterthumes, wird bit
ter über die Zerftörung der Athenifchen Tempel durch 
das Wegfehaffen ihrer Sculptur - Werke nach England 
geklagt. ,,Es bleibt, fagt D. S.j34> eine unbeftreit- 
bare Thatfache, dafs die prächtigen Monumente der 
Akropolis zu Athen während des einzigen Verwii- 
ftungs- und Raubjahres 1301 durch die Elginifche 
Unternehmung mehr gelitten, als während des gan
zen zunächft vorangegangenen Jahrhunderts.“— Dia 
neuen Mauern von Athen haben, bey einer Höhe von 
40 Fufs und einer Dicke von 2 Fufs, einen Umfang 
von faft 3 engl*  Meilen, und innerhalb deffelben 7 
Thore.
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Das XIII Kap. befchreibt eine Wanderung
jbu dem Hafen und eine Unterfuchung der pi- 
räifchen Halbinfel. Von den hier befindlichen
Gräbern liefs D. mehrere öffnen. In einem fand er
ein Schwert, dem Heroen - Schwerte ähnlich, in ei
nem anderen eine kleine tragifche Maske von Terra 
cotta, mit weit geöffnetem Munde; in dem folgen
den eine grofse Meermufchelfchaale; in einem an
deren die auf einem Stuhle fitzende Figur eines 
Philofophen von Terra cotta; in anderen Salbenge- 
fäfse von orientalifchem Alabafter; in einem ande
ren durch feine Anordnung ausgezeichneten ein 
«uf jeder Seite befchriebenes langes Stück Bley, 
das ein Beyfpiel der curfiven oder gemeinen Schrift- 
triige der Griechen liefert. Die Infchrift ruft die 
Rache des Mercurius und der Erde auf die Feinde 
des Erblichenen herab. S. 285-

Das Kap. XIV handelt von den Flüffen, Quel
len und Bergen Attikas, mit ihren Alterthümern. 
Während des erften Aufenthaltes des Reifenden zu 
Athen blieb der Iliffus, diefer berühmtefte von den 
«ttifchen Flüllen, gänzlich wafferlos. Bey feiner 
Rückkehr im Jahre ißo5 verwandelten Regen am 
töten Sept, den wafferlofen Canal in wenigen 
Stunden in einen wilden und tobenden Strom, der 
«ber am soten fchon wieder fein Waffer verloren 
Ratte. Mehr verdient der Kephiffos, der nie im 
Sommer ganz vertrocknet, den .Namen eines Fluf- 
fes. Von wirklichen Bergen, die fich vereinzelt in 
der Ebene von Attika erheben, kann man nur fünf 
»ählen : den Hymettos, Laurion, Pentelikon, Par
ties und Aigialos. Der Hymettos hat, feinen Fufs 
cupgenommen, kaum etvvas Erde. Auch jetzt noch 
ift fein Honig berühmt, wovon man den beften in 
den Klöftern Sirgiani und Koranas erhält. Die 
Athener brauchen ihn zu ihren meiften Speifen, und 
glauben, gleich den Alten, dafs er langes Leben 
und Gefundheit verleihe. Die Ausficht von dem 
Gipfel diefes Gebirges preift der Reifende vor al
len anderen wegen ihrer Pracht und ihrer anzie
henden Reize, und möchte faft glauben, dafs in 
der ganzen Welt wohl kaum noch ein anderer 
Platz vorhanden fey , der mit fo vielem clalfifchen 
Intereffe eine fo treffliche Harmonie der Umriße 
verbinde. S. 315.

Kap. XV befchreibt nur eine Wanderung an 
den Küften von Attika hin. Das Reifen in Attika 
fchildert D. als vollkommen fieber, die Einwohner 
eis gütig und gaftfreundlich gegen den Frem
den. Er erfuhr von ihnen weder Grobheit, noch 
Betrug. Er befuchtc die wahrfcheinlichen Trüm
mer von Acharnae; den koloffalen Löwen bey dem 
Kloftcr St. Johannes am Fufse des Hymettos; Tho- 
rikos, mit grofsen und merkwürdigen Uberbleib- 
feln,..und das Vorgebirge Sunium mit feinen Tem* 
pel - Überreden. Es hat eine der fchönften Lagen 
in Griechenland, majeftätifch erhebt es fich über 
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das Meer, und die Ausficht von hier verbindet 
Schönheit mit Merkwürdigkeit und Gröfse.

Welch eine anziehende und belehrende Unter
haltung diefer Reifebericht jedem Freunde des grie- 
chifchen Alterthums verfpricht, wird auch fchon 
diefe kurze Hinweifung auf den Inhalt des Buches 
darthun. Der Reifende fucht überall aus den al
ten Schriftftellern die noch vorhandenen Überrefte 
zu erklären, und jene durch diefe zu erläutern, 
Dazwifchen find denn manche Schilderungen von 
Scenen aus der neueren Zeit und der jetzt hier 
wohnenden Völker eingeftreut, fo dafs man auch in 
dem Buche, wie in der Wirklichkeit, das Alte und 
Neue unter einander gemifcht fieht; und diefe ins 
Einzelne gehenden Befchreibungen find um fo 
wichtiger, als von den hier gefchilderten Ge- 
genftänden vielleicht fchon manche in den Stür
men unferer Tage untergegangen find, oder noch 
ihren Untergang finden werden. Auch ift das merk
würdig, wie fchon in jenen Jahren, in welchen 
D. feine Reife machte — im J. 1805 und 6 — fich 
vielfältig die lebendige Hoffnung und Sehnfucht 
des gedrückten Volkes nach Erlöfung ausfprach. 
Denn fogleich, nachdem der Elginifche Raub be
gangen worden, liefs der Patriarch zu Conftant» 
nopel, veranlafst durch den Unmuth der Griechen, 
Welche die Wiedergeburt ihres Vaterlandes fchon 
als ganz nahe betrachteten, Circular - Briefe ausge
hen, worin befohlen wurde, die Überbleibfei des 
griechifchen Alterthums zu fchonen, und zu deren 
Vernichtung oder Wegführung weder beyzutragen- 
noch Hand anzulegen, Alles diefes bey Strafe der 
Excommunication, S. 354- - In gleichem Sinne 
erzählt der Reifende, wie, als fie unter den Rui
nen von Thefpia mit der Aufnahme von Ausfichten 
befchäftigt waren, Landleute herzutraten, und fich 
freueten, die Fremden, nach ihrem Glauben, Pla
ne von ihrem Lande für den König der Franken 
aufnehmen zu fehen, durch den fie baldigft von 
ihren Unterdrückern befreyt zu werden hofften. 
Sie fchienen überzeugt zu feyn, dafs diefe Be- 
freyung fchon ganz nahe fey, und D. hörte fie bey 
dem Fortgehen lagen: „das ift gut; der Türke mufs 
fort, und der Franke kommt.“ S. 45- Wo aber die 
Hoffnung der Erlöfung fo tief in dem Leben eines 
Volkes Wurzel gefafst hat, follte fie da unerfüllt 
bleiben? —

Noch find übrigens, die verfp'rochenen Steine 
drücke diefem Bande nicht beygefügt; fie follen 
mit der zweyten Abtheilung des zweyten Theiles 
erfcheinen, und darauf auch die Anmerkungen des 
Herausgebers erfolgen, worin^fich alle die Infchrif- 
ten befinden werden, welche dem Originalwerke 
einverleibt find, die aber in der Überfetzung man
chen Übelftand veranlafst haben Würden.

W. u. F.

«Ma«
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GESCHICHTE.

Göttingen, b. Vandenhök u. Ruprecht: Johann 
Fleckeweider s, evangelifchen Predigers zu Bethle
hem, Nachricht von der Geschichte, den Sitten 
und Gebräuchen der Indianifchen Völkerfchaften, 
luelche ehemals Penfylvanien und die benachbar
ten Staaten bewohnten. Aus dem Englifchen 
überfetzt, und mit den Angaben anderer Schrift- 
Äellerüber ebendiefelben Gegenftände vermehrt, 
von Er. Heffe, evangelifchem Prediger zu Nien
burg. Nebft einem, die Glaubwürdigkeit und 
den anthropologifchen Werth der Nachrichten 
Heckewelde^s betreffenden, Zufatze von G. E. 
Schulze. Ig21. XLVIII u. 582 S. ß. (2Rthlr.) 

jDiefem wichtigen und lefenswerthen Werke find 

drey Auffätze vorangefandt: i) eine Vorrede des 
ÜJberfetzers, S. I — VIII, worin er über die Anord
nung des Buches Nachricht giebt; 2) über die Glaub
würdigkeit und den anthropologifchen Werth von He- 
ckewelder's Nachrichten, von dem Hofrathe G. E. 
Schulze, S. IX — XLVI; 3) des Verfajfers Zueignung 
an Caspar Wifiar, den Präsidenten der amerikani- 
fchen Gelehrten-Gefellfchaft. S. 1 —5-

Der zweyte Auffatz enthält viele gute Anfich
ten und richtige Bemerkungen; aber wenn der Grund, 
Warum die Indianer immer nur an der Grenze der 
Cultur ftehen bleiben, ohne diefe in Jahrhunder
ten zu überfchreiten, in dem Mangel an produ
ctiver Einbildungskraft und poetifchem Sinne 
erkannt wird: fo glauben wir, dafs diefe Erklä
rung nicht genüge. Wir find vielmehr geneigt, 
die Urfache diefer Erfcheinung in der grofsen Ab- 
gefchiedenheit aller amerikanifchen Stämme und in 
ihrer geringen Volksdichtigkeit bey einer Verbrei
tung über weite Bezirke zu fuchen. Die Noth ift, 
wie die Gefchichte zeigt, nirgends die Mutter der 
‘Cultur gewefen; die älteften und blühendften Rei
che befinden fich da, wo das Leben des Menfchen 
am leichteften ift, und die Natur ihre reichften 
Gaben fpendet; überall ift die Cultur durch Ein- 
flülfe von aufsen in den Völkern, als ob es dazu 
der Reibung nnj eines fremden Gährungsftoffes be
dürfe, geweckt worden. Aber diefe von Aufsen 
eingeftreueten Keime fehlten in den jenfeits des Mee
res infularifch zerftreueten Volksftämmen ; es fehlten 
ihnen der Anbau des Getreides und die Milch ge
benden Thiere; daher ihr dauernd in der Tiefe

J, ZI. L- Z. 1823« Zweyter Band, 

gehaltener Zuftand; und als die Europäer fpäter 
erfchienen, waren ihre Einflüße—Schwert, Blat
tern, Branntwein, Sclaverey — faft nur zernichtend, 
fo dafs ein grofser Theil diefer Völker jetzt ganz 
von der Erde verfchwunden ift. Hiemit bleibt 
nun freylich die Frage noch unbeantwortet, wie 
denn die Cultur bey dem erften Volke entftanden; 
doch diefe hier erörtern zu wollen, würde zu weit 
führen. Wir wenden uns ftatt deßen zu dem Wer
ke felbft.

Mehr, als dreyfsig Jahre brachte der Berichter
ftatter als Miffionär unter dem Volke felbft oder 
in deßen Nähe hin, und feine Nachrichten find 
durchaus nicht aus anderen Schriften entlehnt, fon
dern von dem Volke felbft durch mündliche Mit- 
theilung oder durch eigene Beobachtung unter dem- 
felben gewonnen. „Ich mufs indeffen bemerken, 
fagt er, S. 8, dafs diefe Gefchichte mit dem jetzi
gen Charakter der Indianer nicht ganz übereinftim- 
men wird, weil alle diefe Völkerfchaften und Stäm
me durch den Umgang mit den weifsen Leuten —- 
befonders in den letzten vierzig Jahren — viel von 
ihren rühmlichen und guten Eigen fchaften verloren, 
und die Summe ihrer Lafter und Unfittlichkeiten ver
mehrt haben.“ — Statt des bey den Europäern übli
chen Namens der Delawaren bedient er fich des von dem 
Volke felbft gebrauchten, der Lenni Lenape, oder 
auch kurz nur Lenape (ursprüngliches Volk), und für 
den Namen der Irokefen, oder Fünf- oder Sechs-Na
tionen, den der Mengwe oder Mingoes. Er hat in ih
rer Gefchichte mehr zu zeigen gefucht, was die In
dianer ehemals waren, als was fie jetzt find. Denn 
beide grofse Völkerfchaften find jetzt nicht mehr iW 
felbe Volk, wie vormals. Die Irokefen find gegen
wärtig ein arbeitfames und einigermafsen gefittetes 
Volk geworden, und zwar hauptfächlich durch ih
ren über ein Jahrhundert dauernden Aufenthalt 
in denfelben Landftrichen, während die Delawaren, 
beftändig beunruhigt, von einem Orte zum anderen 
getrieben wurden, ohne ihren wahren Charakter 
entwickeln zu können.. „Ich habe, lagt H., S. 23, 
einen grofsen Theil meines Lebens unter dielen Völ
kerfchaften zugebracht, und bin von ihnen Allen mit 
gleichmäfsiger Freundlichkeit und Gaftfreyheit be
handelt worden. Sie haben mir eine Dankfchuld 
auferlegt, die ich nicht beßer abtragen kann, als 
indem ich diefes einfache, ungefchmückte, imGeift 
der Wahrheit und Aufrichtigkeit ausgeführte, Ge
mälde der Welt übergebe.“ — Und dazu fühlt er

* P
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fich um fo mehr verpflichtet, „als vielleicht diefe 
Völker in wenigen Jahren ganz von der Oberfläche 
der Erde werden verfchwunden feyn.“ S. 23.

Durch diefe offene Erklärung verfetzt H. den 
Lefer auf den Standpunct, von dem diefer feine 
Nachrichten zu beurtheilen hat, und befeitigt von 
felbft den Vorwurf einer allzugrofsen Liebe und Par
teilichkeit für feinen Gegenftand. Wer aber müfste 
den Mann nicht lieben und ehren, um feiner vielfach 
ausgefprochenen Gefinnung willen? Wir glauben 
daher die Wichtigkeit feiner Nachrichten nicht beffer 
andeuten zu können, als wenn wir hier die Über- 
fchriften der verfchiedenen Abtheilungen des Buches 
in ihrer Folge bezeichnen, indem wir blofs hie und 
da Einiges aus dem Inhalte derfelben ausheben, das 
Urtheil, aber dem fachkundigen Lefer felbft über- 
laffen.

Kap. I. Geschichtliche Überlieferungen der India
ner. Die Lenape oder Delawaren wanderten als 
ein mächtiges, zahlreiches Volk von Often in die 
mittleren Staaten ein, und hatten in den Mengwe 
einen liftigen Feind zu bekämpfen, welchen fie fo 
bedrängten, dafs die Sechs - Nationen fich vereinten, 
und zuletzt zu dem Betrüge ihre Zuflucht nahmen, 
die Lenape zu bereden, Weiber zu werden, 
d. h. die Stelle der vermittelnden Weiber unter den 
entzweyeten Stämmen zu übernehmen. Diefs ge- 
fchah, als die Holländer fchon in das Land gekom
men waren. Dennoch würde den Mengwe felbft 
diefe Lift, fowie ihr fortdauerndes räuberifches und 
trügerisches Betragen, nicht gefrommt haben, hätten 
fich jetzt nicht die Engländer in dem Lande der Le
nape immer mächtiger verbreitet, fo dafs fie endlich, 
ihrer bisherigen Rolle müde, wieder Männer wur
den, und fich im amerikanifcben Freyheitskriege zu 
den Franzofen fcblugen. — II. Erzählung der India
ner von der erßen Ankunft der Holländer auf der Infel 
Heu York. III. Von dem Betragen der Europäer ge
gen die Indianer. IV. Weiteres Schickfal der Lenape. 
V. Die Irokefen, die nicht aus fünf oder fechs Völ
kern, fondern fo vielen Stämmen Eines Volkes be- 
fianden, die zu ihrer Erhaltung fich zu Einem Bunde 
vereinten. — VI. Allgemeiner Charakter der Indianer. 
Der Indianer betrachtet fich als ein Wefen, das von 
einem allmächtigen, weifen und gütigen Mannitto 
(Geift oder Wefen) erlchaften worden. Alles, was er 
befitzt und geniefst, felbft die kühne That, die er 
vollbringt, lieht er an, als ihm durch den grofsen 
Geift verliehen, der ihm das Leben gab. Ehrfurcht 
vor diefem gütigen Wefen, und lebhaftes Gefühl des 
Dankes für die empfangenen Wohlthaten, find ein 
hervorftecbender Zug in feinem Charakter. Weil 
Mannitto Allen Alles verlieh, und fie zu Einer Fami
lie fchuf: fo ift der zweyte Zug Gaftfreundfchaft, die 
fie nicht als eine Tugend, fondern als eine unerlafs- 
hche Pflicht betrachten. Sie find nicht nur gerecht, 
fondern auch in mancher Hinficht grofsmüthig, höf
lich , und zeigen viel Gefühl, wenn fie nach langer 
Trennung einander wieder begegnen. Schlägereyen 
finden unter ihnen nicht Statt; fo etwas, fagen fie, 
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fchickt fich nur für Hunde und Thiere. Sie find 
finnreich, fatyrifche Bemerkungen hervorzubringen, 
Welche Lachen erregen, ohne zu beleidigen; ächter 
Witz ift bey ihnen nicht feiten; das Alter geniefst 
einer grofsen Achtung. Dagegen ift die Schattenfeite 
des Gemäldes: Der Indianer mordet mit pa]tem Blu
te, er ift rachfüchtig und graufam gegen feine Fein
de; Kriegslift und Überrafchung wird in dem Kam
pfe ebenfo angewendet, wie offenbare Gewalt. Ift 
die Wuth einmal in ihm entfeffelt: fo begeht erTha- 
ten, welche dem Auge des Menfchenfreundes Thrä- 
nen auspreffen. — VII. Regierung. VIII. Erziehung. 
Es mufs mit Recht Verwunderung erregen, wie ein 
Volk ohne ein gefchriebenes Gefetzbuch, oder ohne 
eine beftimmte Form der Regierung, und felbft ohne 
eine einzige, durch Wahl oder Erbfolge eingefetzte, 
Gerichtsperfon, in Frieden und Eintracht und Aus
übung der fittlichen Tugenden leben; — wie ejn 
Volk, ohne irgend eine äufsere Autorität, wohl und 
mit Nachdruck regiert werden kann, blofs durch 
die Gewalt der Überlegenheit, welche Männer von 
höheren Geiftesgaben über die von gewöhnlichem 
Schlage ausüben, und durch eine ftillfchweigende, 
aber doch allgemeine, Unterwerfung unter die Herr- 
fchaft der Erfahrung, des Talentes und der Recht- 
fchaffenheit. Diefe Aufgabe wird unter den India
nern durch die Erziehung gelöft. Sie fuchen ihren 
Kindern,frühzeitig würdige und tugendhafte Gefin- 
nungen einzuflölsen. Zuerft erwecken fie in ihrem 
Gemüthe tiefe Verehrung und Dankbarkeit gegen den 
grofsen und guten Geift, der fie in ein an Wildbret rei
ches Land verfetzte, und ihnen fo viele Wohlthaten 
erwies. Dann weift man fie auf die Vorfahren hin 
die Alles diefes aus den Händen Mannitto’s empfan
gen , und am heften gewufst, was ihm wohlgefällig 
fey. Diefes weckt Achtung für Bejahrte, und ernft- 
liches Verlangen, ihrem Rathe und Beyfpiele zu fol
gen. Dabey wird das Ehrgefühl geweckt. Der Va
ter fucht in einer langen Reihe von Handlungen dem 
Kinde den Unterfchied zwifchen gut und böfe zu 
zeigen. Alles das gefchieht auf eine milde , fanfte 
Art. „Keine Peitfche, keine Züchtigungen, noch 
felbft Drohungen, dienen jemals, um Gehorfam zu 
erzwingen. Der Stolz des Kindes ift das Gefühl, an 
welches man fich hält.“ — IX. Sprachen. X. Zei
chen und Bilderfchrift. Alle Sprachen, welche die 
zahlreichen Stämme in dem weiten Gebiete der ver
einten Staaten reden, werden auf vier zurückge
führt: 1) die Karalit-Sprache, der Grönländer und 
Eskimo; 2) die Irokefen - Sprache; 5) die Lenape- 
Sprache, unter allen, die dielfeits des Miffifippi ge. 
fprochen werden, am weiteften verbreitet; 4) die 
Florida - Sprache. Die amerikanifcben Sprachen find 
reich, vielbefaffend, ausdruckvoll, und die gröfste 
Methode, Ordnung und Analogie herrfcht in den leiben. 
Das ganze alte und neue Teftament ift in das India-, 
nifche überfetzt, und wenn einmal die Prediger mit 
der Sprache der Nationen, unter welchen fie lieh 
aufhalten, vertraut geworden find, fo können fie ih
nen, ohne die geringfte Schwierigkeit, die tiefften
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Lehren des Chriftenthums predigen. XI — XIII. Re- 
dekunß, metaphorische Ausdrücke, Namen. XIV. Ge- 
felliger Umgang. XV. Politifche Kunßgrißße. XVI. 
Heyrathen, Frauen. Ehen wercien nicht auf Zeitle
bens gefchlolfen. Man ift von beiden Seiten darü
ber einverftanden, dafs beide Theile nicht länger mit 
einander leben werden, als fie einander anftehen. 
XVII. Ehrfurcht vor dem Alter. XVIII. Stolz und Hoch
herzigkeit. XIX —XXII. Krieg und Frieden. XXIII. 
Bemerkungen der Indianer über die weissen Leute. 
XXIV. Nahrungsmittel. XXV. Kleider. XXVI. Tänze. 
XXVII. Scalpen, Gefangene. Selten nur werden Ge
fangene durch langsame Marter getödtet, oder ver
brannt.. Diefs gefchieht kaum jemals anders, als 
wenn eine Völkerfchaft im Kriege viel verloren hat, 
und man es für nöthig hält, den Tod ihrer in der 
Schlacht getödteten Krieger zu rächen, oder wenn 
muthwilüge und vorfätzliche Mordthaten an Wei
bern und Kindern verübt worden, in welchem Falle 
die erften Gefangenen, die man macht, beynahe 
gewifs zur Wiedervergeltung hingeopfert werden. 
Sonft Werden, die Kriegsgefangenen meiftens von 
den Familien ihrer Überwinder für verftorbene oder 
verlorene Freunde und Verwandte an Kindes-Statt 
angenommen, und werden da bald fo einheimifch und 
auch fo gut behandelt, dafs fie fich gar nicht weg- 
Wünfchen. XXVIII —XXXI. Krankheit, Heilmittel, 
und Ärzte. XXXII — XXXIV. Aberglauben und Fabel
lehre. XXXV. TKahnßnn und Selbßmord. XXXVI. 
Trunkenheit. XXXVII. Leichenbegängnißfe. XXXVIII. 
Freundfchaft. XXXIX. Frediger und Propheten. XL. 
Nachricht von zwey Indianißchen Häuptlingen. XLI. 
Zeitrechnung. XLII. Allgemeine Bemerkungen und 
Anekdoten. XLIII. Erinnei ungen an Beißende. XLIV. 
J' ergleichung der Indianer mit den PFeifsen.

Diefe Andeutungen werden hinlänglich dieReich- 
haltigkeit diefes vielumfaffenden Werkes bezeich
nen. ,,Ich erkenne, fügt der Vf., S. 58° » fehr wohl 
die mancherley Mängel in Anfehung der Methode, 
der Anordnung, der Darfiellung, und der Schreib
art. Schriftftellerey ift nicht mein Beruf; den gröfs- 
ten Theil meines Lebens habe ich unter Völkern 
von ungebildeten Sitten hingebracht, und habe nun 
ein Alter von 75 Jahren erreicht. Ich wünfche 
daher, beurtbeilt zu werden, nicht fowohl als 
Schriftfteller, fondern vielmehr als ein aufrichtiger 
Erzähler von Thatfachen, die ich zu beobachten 
Gelegenheit hatte. Ich erkläre, nichts gefagt zu 
haben, als was ich mit Gewifsheit weifs, und in 
Wahrheit glaube.“

So zeigt fich der Mann; weitfehweifig, aber 
Wahrhaft, treu und einfach. Er fafst feinen Ge- 
genftand Io recht in dem Einzelnen und in leben
diger Anfchaulichb^j. auf. möchte kaum ein 
anderes Buch geben, das eine reichere Sammlung 
charaktertßifchcr Zöge und Anekdoten darböte, oder 
durch das man mit den Sitten und Gebräuchen 
des Indianers fo vertraut, in feinem Geiße und 
Haufe fo einheimifch würde. Wir muffen daher 
dalfelbe als einen fehr wichtigen Bey trag zur Kennt- 
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nifs des Charakters und Lebens des uncivilifirten 
Menfchen betrachten. Auch der Überfetzer hat fich 
durch eine reiche Beygabe von Auszügen aus an
deren Schriftftellern, welche diefe Völker befucht 
und befchrieben haben , verdient gemacht.

W. u. F.

Augsburg, b. vonJenifch und Stage: Gejchichtliche 
Darßellung des Fertheidigungs - Standes und der 
Kriegsbegebenheiten der Stadt Augsburg von Kai- 
Jer Augußs Zeiten oder der Lollianßchen Nieder
lage bis zu gegenwärtiger Regierung Seiner Maje- 
ßät, Maximilian Joßephs, Königs von Baiern. Aus 
bewährten Chroniken und Urkunden abgefafst 
von Kem, Königl. Baier. Ingenieur - Hauptmann. 
Mit XIII Plänen (Planen) und einem Special- 
Chärtchen. 1823. 10J Bogen. 8* (2 d. 30 kr.)

Die Gefchichte der Stadt Augsburg hat fowohl in 
früheren, als in fpäteren, Zeiten manchen wacke
ren Bearbeiter gefunden, und ein Ort, der durch 
folgenreiche Reichstage, Kaiferkrönungen , die pro- 
teftantifche Glaubens-Confeffion, den grofsen Geld- 
und Waaren-Handel nach allen Erdtheilen, bedeutende 
Gelehrte und Künftler u. f. w., univerfalhiftorifch 
merkwürdig geworden ift, verdiente es auch, dafs 
feine Schickfale von Zeit zu Zeit in hellerem Zufam- 
menhange erzählt wurden. Jedem Kenner der Lite
ratur, befonders der deutfehen Gefchichte, find die 
PFelßerfchen und Gaßßerßchen Annalen, die Stettenßche 
Chronik, fowie das, was der jüngere Paul von Stet
ten für die Kunft- und Gewerbs - Gefchichte feiner 
Vaterftadt geleiftet hat, nicht unbekannt. Der ver- 
ftorbene Prof. Kaijer fing Vielerley an, und endete 
meiftens mit Flüchtigkeit; fo auch das, was er über 
Augsburg fchrieb. Zu den vollftändigen Handbü
chern, die in neueren Zeiten erfchienen find, ge
hört: PFagenßeils „Verfuch ein er Gefchichte derStadt 
Augsburg, in fünf Octavbänden, 1319 bis 1322. Das 
angezeigte Buch ift ausfchliefslich der Befeftigungs- 
und Kriegs - Gefchichte Augsburgs gewidmet. Wenn 
wir es aber billig rühmen, dafs ein wackerer Offi- 
cier feine Mufse auf die Bearbeitung einer folchen 
Schrift verwendethat, und wenn wir ihm dasZeug- 
mfs geben, dafs er das bereits Vorhandene gut benutzt 
habe: fo müllen wir auch ebenfo unbefangen gefte- 
hen, dafs darin des Bekannten nur gar zu Vieles, und 
des Neuen gar zu wenig fey. Wir haben wenig gefun
den, das uns aus der Stettenfchen Chronik und Cro- 
vius ,,mit Kriegslaften gedrücktem und durch Wun- 
derbülf erquicktem Augsburg“ nicht längft bekannt 
gewefen wäre, und demnach bliebe dem Vf. nur 
noch das Verdienft der Zufammenfiellung derKriegs- 
und Befeftigungs • Gefchichte. Als Berichtigung der 
Erzählungen feiner Vorgänger haben wir wenig Be
deutendes gefunden, und felbft die Darftellung de» 
früheren Umfanges der Stadt ift nicht von dem Vf. 
entdeckt, fondern Hebt längft in der Stettenßchen Chro
nik. Dem Titel gemäfs hätte er b'ofs bey Kriegen 
und Befeftigungen ftehen bleiben füllen; aber es ift



J. A. L* Z. M
fo Manches 3er Erzählung beygemifcht, das dahin 
Wenigftens nicht gehört. Wir rechnen dazu das 
kaiferliche Privilegium der Juden vom , Jahr 1361» 
vermöge deffen fie nur vor dem Gerichte der Stadt 
Augsburg belangt werden konnten, — den Aufftand 
der Bürgerfchaft gegen die Patricier von 1368» der 
— wenn er erwähnt werden füllte — wenigftens 
«unhandlicher hätte erwähnt werden müllen , die 
Judenverfolgung von 1248, und Anderes mehr. Gut 
dargeftellt ift der Zuftand des Befeftigungs - Standes 
bi» zur Zeit des weftphälifchen Friedens, S. 93 ff.» 
denn hier fpricht der Sackkenner, der Denker, der 
dicht blote abfehreibt, was Andere fchon gefagt ha
ben. (.Das Folgende, nämlich die Vorfälle im Spa- 
nifchen Erbfolgekriege, hat der Vf. wieder durchaus 
dem alten Crovius zu danken.) Von der Befeftigung, 
wie fie im Jahre 1707 beftand, nachdem die Franzo
fen das Meifte demolirt hatten, find einigeVerfchan- 
«ungen bis jetzt noch übrig geblieben; ihreBefchaf- 
fenheit aber, fowie die der Befeftigung Augsburgs 
fta Allgemeinen, erfährt der Lefer nicht. Es fcheint, 
dafs der Vf., ala Militär, fo weit nicht habe einge- 
hen wollen. Mit dem Jahre 1745 wurde alle Fortifi- 
eation ein für allemal befchloffen. -—Was von neue
ren Kriegsvorfällen, befonders feit 1796, erzählt 
wird, ift beynahe wörtlich aus Ritterr, „Reminifcen- 
eenaus dem franzÖfifchen Revolutionskriege“, 2 Bän
de, Augsburg ißoi, und 1802, genommen. Als Na
poleon fich in Augsburg befand, fah er die Stadt für 
einen fehr wichtigen militärifchen Punct an, und 
liefs foHeich Anftalt treffen, das rechte Ufer der 
Friedberger Lechbrücke durch einen Brückenkopf 
zu befeftigen; aber bald fand man eine Vertheidi- 
gun^sanftalt nicht mehr nöthig, nachdem durch 
Schläge im Felde der Weg in die öfterreichifchen 
Staaten geöffnet war. Was in den Jahren ißoß, 1309 
und 1813 für die Befeftigung Augsburgs gefchah,Jft 
im Grunde unbedeutend. Der Anhang, und eine 
Befchreibung der Mafchinerie des fogenannten be
rühmten Einlaffes — berühmter, als er zu werden 
verdiente ift unterrichtend und gut vorgetra
gen; fonft aber finden fich manche Übereilungen 
und Nachläffigkeiten. Zum Beweife wollen wir nur

. f —--------------- -—
KURZE A

Mathematik. 1) Düßeldorf, b. Schreiner: Anweifung 
tum Rechnen, zusammenhängend mit meinem Exemp. 
buche, oder Eerfuch, das mechanijche Rechnen zu verdra 
gen, von Chrift. Heinr. Schumacher. Dritte^ vermehrte und. 
verbefierte Auflage. 1822. XII u. 4^6 S. 8.

2) Ebendafelbjt; Exempelbuch. zu meiner Anweifung 
tum Rechnen, von Chrijt. Heinr. Schumacher, Profelfor am 
Gymnafium zu Köln. Neue, verbefierte und vermehrte 
Auflage. 1821- 194 S. 8-

RpiJe Bücher find durch Gebrauch bewährt, und er- 
fcheineu hier vielfach yerbefiert.

AY 1 8
einige wenige anführen. S. 3 fchreibt der Vf. „dd- 
nen alten Bewohnern“ ftatt den; S. 7 „nach denen*' 
ftatt nach den. Vor Einführung der römifchen Kolo
nie (S. 4) biete Augsburg noch nicht Augußa Finde, 
licorum, diefeBenennung erhielt es erft fpäter. Eben* 
dafeib'ft fteht „feconda“ für fecunda. s. 5 „abend* 
ländifchen Reich“ (der Römer). S. 6 fpricht der Vf. 
von einer „fchönen Römerftadt“, ohne von ihrer 
Erbauung und früheren Anficht etwas zu erwähnen, 
S. 9. Karl der Grofse wurde nicht am Weihnächte* 
fefte ßoi , fondern 800, zu Rom gekrönt. S.
„Lothar war ein Graf von Suplinburg“ foll heiGien: 
von Süpplingenburg. S. 14» „Karl von Stetten“ f. h.: 
Paul von Stetten, der Jüngere, denn einen Schriftlich 
ler „Karl von Stetten“ giebt es nicht. Die Jahrzahl 
,1298 Seite 17 mufs heiteen 1248, denn damals war 
die grofse Judenverfolgung in Deutfchland, bey weh 
eher aber der Magiftrat zu Augsburg fich fehr rühm* 
lieh betragen, und die Juden in feinen kräftigen 
Schutz genommen hat. Die Verfolgten bewiefen 
fich dafür dankbar, indem fie auf ihre Kofteu einen 
Theil der Stadtmauer erbauten; fie verdienten daher 
die Ironie S. 16 nicht. Warum fpäter der Magiftrat 
nicht ähnliche Gefinnungen äufserte, ift nicht fchwer 
zu eijathen, und wir wundern uns, dafs der Vf. S. 
17 fagen kann, mafi wiffe die Urfache nicht. Ein« 
mal machten fich feit langer Zeit die Juden durch 
ihren Wucher den Augsburgern verbatet, fowie durch 
ihr Einmifchen in den Handel der chriftlichen Kauf
leute; dann arbeitete aus unverftändigem, zelotifchem 
Eifer die Geiftlichkeit ihnen entgegen, und brachte 
das Volk gegen fie auf; endlich trug der damalige 
Bifchof von Augsburg, Marquard von Randeck, ein 
Mann, der eher zum Anführer eines Regiments Sol
daten, als zum geiftlichen Hirten, getaugt hätte, 
das Seinige zur Verfolgung der Juden und ihren Hin
richtungen treulich bey. — Obgleich wir noch Man
ches rügen könnten, fo brechen wir doch hier ab, 
Und bemerken nur noch, dafs das Werk von einer 
Menge Druckfehler entftellt ift.

R ——

Schöne Künste. Prag, b. Calve: yolksmährchön der 
Böhmen, bearbeitet von Wolfgang Adolph Gerle. Elftes 
Bändchen, 3öo 8. Zweytes Bändchen, 3o8 S, 8. fj Rthlr. 
8 gr.)

Nach einer ziemlich koftbaren Vorrede folgen in Allem 
Itt Mährchen, welche man zwar nicht gerade fchlecht 
nennen kann, die fich aber weder durch Erfindung, noch 
Vortrag, befonders auszeichnen, und daher zu dem Mit
telgut zu rechnen find, denen Zahl in den IVIefs - Katalo
gen und Leih-Bibliotheken nur allzugrofs ift.

G-j.
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BOTANIK.

Halle , b. Gebauer: N<?vi proventus hortorum aca- 
demicorum halenßs et berolinenßs. Ceiituria fpe- 
cierum minus cognitarum, quae vel per annum 
1818 i’1 horto halenfi et berolinenfi floruerunt, 
vel ficcae miffae fuerunt. Auctore C. Sprengel. 
43 8. 8. (Ohne Jahreszahl.) 12 gr.

Schon feit einiger Zeit theilt der Vf. den Freunden 

der Pflanzenkunde den Zuwachs feltener, oder ihm 
eben erft bekannt gewordener Gewächsarten durch 
Befchreibungen in kleinen Schriften mit. So 
erfühlen im J. 1307, novarum plantarum ex herba- 
rio Centuria, als Zugabe zur erften Mantijßa der Flora 
halenßs: und in den J. ißi3 u- *5» pugiLli (I. et II.) 
plantarum minus cognitarum. Durch ähnliche Auffätze 
wurden auch die neulich erfchienenen Neuen Ent
deckungen *) und die oben angezeigte Schrift ausge- 
rüftet, in welcher, mit Einfchlufs der in dem An
hänge beygefügten Befchreibungen, 109 Gewächs
arten, die der Vf. theils in dem Berliner, theils in 
dem Hallifchen Garten zu beobachten, oder auf 
dem Wege der Correfpondenz in getrockneten 
Exemplaren im J. ißtß zu fichten Gelegenheit hatte, 
befchrieben werden. Aus allen diefen verfcbieden 
betitelten Schriftchen hätte füglich ein eigenes 
Werk abgefafst, und daher fowohl der Ankauf, als 
auch die Überficht mehrerer, hie und da befchrie- 
bdner, und bald nach dem Sexual - Syftem, bald nach 
der natürlichen Familien - Ordnung, oder fogar, wie 
in vorliegender Schrift, nach alphabetifcher Ord
nung, aufgezählter Arten erleichtert werden können. 
Die. Pflanzen felbft find pallend definirt, nur gröfs- 
tentheils, nach Mafsgabe unfeier jetzt .erweiterten 
Pflanzenkunde , zu allgemein befchrieben. Al» 
Beleg zu diefem Tadel wollen wir nur z. B. an Ru- 
mex ucranicus Befß., valvulis Omnibus graniferis denta
tis, dentibus fubulatis, foliis lanceolatis undulatis (?) 
fubhaßatis S. 36, erinnern, worin weder der Geftalt 
der Valveln , noch des drufenartigen Körpers , der 
Inflorefcenz , des Gefchlechts der Blüthen und an
derer. Eigenthümlichkeiten gedacht wird. Noch 
einfeitiger ift Befcbreibung derfelben Pflanze, 
in welcher fogar der Stengel niederliegend, die Val
veln ohne alle Bezeichnung ihrer Figur, nur röth- 
McH genannt werden : beides zufällige, durch den

•j Tn deren, vor einiger Zeit in «liefe B!”tter aufgenom- 
jiierien Kec. j Halt Lecanora angulofa U. galactina (L. 
Flotoviana Spr.) zu lefen ift.

J. A- L' 1823' Zweyter Band.

Standort bewirkte Abweichungen, wenigftens ohne 
Bedeutung zur Ergründung der Art. Eine ähnliche 
Bewandnifs bat es mit der Campanula ucranica Befß, 
foliis oblongis inaecjualiter dentatis fubtus fcabris, 
caule paniculato, bracteis calycibuscjue ciliatis, welche 
Art der Vf. jetzt gewiss willig zurücknimmt, weil 
auf der einen Seite die bey allen übrigen Glockenar
ten abwechfelnde Bekleidung nicht erweifend ift, 
überdiefs die fo definirte Pflanze nicht allein in je
nem Lande, fondern gewifs auch in den Umgebun
gen von Halle, vorkommt, und im Gefolge ihrer 
Nachbarn unfehlbar fichtbare Übergänge in die C. 
rapunculoides , als deren Abart jene zu betrachten 
ift, darlegt, weil auf der anderen ßeite der 
Vf. fogar wegen des übelgedeuteten Namens 
bey BeJJer fich entfchuldigen mufs , nach dellen 
Auflage (cat. hort. Krzm. II, 16) jene Glockenart 
ganz glatte Kelcheinfchnitte und einen eben fo be- 
Ichaffenen Fruchtknoten hat, und weil die ver
meinte Ucranica, die aus dem Garten zu Gorengki ab- 
ftamme, fpäterhin (1816) C. neglecta genannt wird. 
Zu den neuen Gattungen gehören S. 9: Centrofper- 
mum, anthodium imbricaturn hemlfphaericum, ftjuamis 
apice fcarioßs, receptaculum nudum ; femina angulata, 
apice aculeata. C. chryfanthemum aus Portugal. S. 
25. Hopkirkia, anthodium imbricaturn, receptaculum 
paleaceum; corollulae aequales, tubulofae, ^-ßdae; fe- 
mina villofa; pappus arijtis f. fetis duabus inaecptalibus, 
zur Würdigung der Verdienfte des Schotten Th. 
Hopkirk. S. 36. Selloa , anthodium imbricaturn uva- 
tum; receptaculum nudum; pappus o ; ßosculi feminei 
inconfpicui; nach dem Reifenden Sello (Roth fchreibt 
8611010) genannt, dellen Verdienfte letzterer (Nou. 
Ind. or. fp. S. 162) im Mfpt. gewifs früher, obgleich 
fpäter gedruckt, durch feine Sellotvia verewigen 
wollte. Natürlich leidet auch diefes Büchlein kei
nen Mangel an .neuen Arten. Lie vielen ausländi- 
fchen Gartenmiethlinge übergehend, wollen wir 
wenigftens bey dem proventu novo der deutfchen 
Flora verweilen, und zwey junge, jedoch nur ephe- 
merifcbe Bürger derfelben als Beyfpiel prüfend er
wägen, nämlich Viola hirta var, aprica. acaulis, foliis 
ovatis crenatis glabris Jubtus discoloribus, petiolis fub- 
pubeßentibus, calycibus acutis, S. 43. Bey diefem 
Veilchen nimmt es uns zuvörderft Wunder, diefen 
einzigen Neuling der Hallifchen Flora, wie einen 
8olitaire unter dem Gefolge anderer, durch das Va
terland gleichfam (!) geadelter Gewächfe, und no^h 
dazu ah eine Abart angezeigt zu finden, als wenn 
jene reiche Central-Flor von Deutfchland keine an-

Q <1
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deren hätte. Aufserdemift der Vf. in Hin ficht der Ver
einigung zu weit gegangen, denn wir kennen keinen 
Theil AerP.aprica, welcher mit der copulirten Stamm- 
art innig übereinftimmte, und fogar die Befchaffenheit 
der Pubefcenz, durch welche er unfehlbar verleitet 
wurde, in diefem Pflänzchen eine Abart der P. hirta zu 
fehen, erfcheint uns abweichend. Rec. kennt zwar ge
rade dergleichen Zwerggeftalten der K hirta, an wel
chen jedoch der Kelch im Verhältnis der übrigen 
Theile defto breiter ift, und bemerkt in der von Hn. 
A. fälfchlich beftimmten Abart eher eine unverkenn
bare Verwandtfchaft mit K. Allionii Pio (P. arenaria 
Dl.) , zu welcher P. aprica , ebenfo , wie P. li- 
vida Kit. bey Roem. et Schult. Syß. IP S. 363 , einft- 
Weilen als Abart gezogen werden kann. Übrigens 
lind die Blätter keineswegs immer glabra, nie fub- 
tus discolora, fondern auf der unteren Fläche nur 
bläffer gefärbt, und öfters auf beiden Flächen, fo- 
wie ferner nicht allein der Blattftiel, fondern auch 
der Blüthenftiel, die Kelcheinfchnitte, behaart. Als 
planta acaulis möchten wir endlich wenigftens nur 
die dürftigften Pflänzchen auf fehr magerem Boden, 
betrachten. — Nicht belfer gefällt uns die Piola li- 
toralis, caule ramo/o, ramis patentibus, ßipulis (/) ci~ 
liato - ferratis, foliis cordato ovatis , Jloribus ferioribus 
apetalis S. 43, am Strande des baltifchen Meeres ent
deckt. Der Vf. hält diefe Art, ohne diefelben einer 
weiteren Befchreibung zu würdigen, für ein Mit
telding zwifchen P. montana und canina. Hievon 
lieht Rec. auch nicht die entferntefte Ähnlichkeit in 
den am Fundorte gefammelten Exemplaren, durch 
Welche nämlich klar beftätigt wird, dafa diefer Pro- 
■ventus nichts, als eine leichte Abänderung der an fich 
fo fehr wechfelnden P, tricolor ift, und als folche 
erkennt fie fchon der würdige Entdecker, Hr. Prof. 
Floerke, unter dem treffenden Namen var. fyrtica an.

a 
w

Meissen, b. Goedfche: Enchiridium botanicum (,) 
continens plantas Sileßae indigenas (;). Cui ad- 
jungitur in fine Calendarium botanicum (.) Cu- 
rante Fried. Guil. Neygenfind, Dr. med. et Chi
rurg. eodq. fenatore Schmiedeberg. Auch unter 
dem Titel: Botanifches Tafchenbuch , welches die 
in Schießen einheimijehen Pßanzen enthält u. f. W. 
ißoi. 484 S. ß. (2 Rthlr. 4 gr-)

Durch diefen dürftigen Verfuch einer Flora eines 
durch köftliche Gewächfe ausgezeichneten Landes 
hat die WilTenfchaft wenig oder gar nichts gewon
nen ; doch ift derfelbe, als ein Pflanzenkatalog, mit 
Zufätzen der Special - Orte (1er Gegend, und als fol- 
eher, bey noch gröfserer Ausführlichkeit und Ge
nauigkeit, auf Excurfionen allerdings brauchbar. Ob
gleich der Vf. laut der Vorrede auf den Ruf eines gelehr
ten Forfchers (wir find fchon mit einem geübten und 
fleifsigen Botaniker zufrieden) Verzicht thut, fo 
hätten wir dennoch, nach den von Schwenckfeit, 
von dem Grafen Mattufchka, von Krocker, IPeigel, 
Loewe u. A. rühmlicbft gemachten Vorarbeiten, von 

demfelben mehr, als etwas Gewöhnliches und Alltäg
liches erwartet. Es fcheint beynahe, als wenn dem 
Vf. mehr eine Anzeige der Standörter, und das blofse 
Auflinden diefer oder jener, für Schießens Flora 
neuen Art (welche, um diefe Verdienfte defto ficht- 
barer auszuheben, füglich genauer bezeichnet wer
den konnten), als eine gründliche Gefchichte der 
Arten felbft, an Herzen gelegen habe, und aus Al
lem geht fiebtbar hervor, dafs der Vf., obgleich er 
fehr fleifsig gefammelt hat, dennoch in ächt-bota- 
nifcher Hinficbt feinem Buche neben denen feiner 
würdigen Vorgänger , einen eben nicht erhabenen 
Standpunct habe gönnen wollen. Die einzigen Ge
währsmänner find: PPilldenow, deffen Diagnofcn 
bey den einzelnen Arten in das Werk wörtlich über
getragen find, Mattufchka, Krocker, Perjoon, hie und 
da auch Hoffmann und Schrader; von allen übrigen, 
fpäterhin gemachten Erweiterungen Anderer nimmt 
Hr. N. keine Notiz, und führt überdiefs faft nir
gends eine durch Standort bedingte Eigemhümlich- 
keit, oder Abweichung einer Art an. Mir können 
uns daher mit einer kurzen Anzeige begnügen, in
dem wir aufeer mancherley Irrungen, welche jedoch 
in diefem Buche wohl fchwerlich Veranlagung zum 
Streit geben, oder Auffehen erregen werden, faft 
gar nichts Neues mittheilen können. So möchten 
wir die zwey neuen Alchemillae faft als Ausnahmen 
von der Regel betrachten , die S. 67 unter den Na- 
rnen : A. glabra, foliis rotundis 9 lobatis utrinque fer- 
ratis, ferraturis ciliatis, petiolis foliorutn radicalium 
brevibus ptloßusculis , f oliorum caulinorum glabris . CO- 
rymbis terminalibus axilliaribusque , calycibus Aaberri- 
mis, radice lignofa horizontali, und S. 6g. A. fffa, 
foliis palmatis 7 - lobatis (?) profunde fjßs utrinque gla
bris diluteviridibus margine ciliatis, lobis rotundatis 
profunde et argute- ferratis, petiolis tenuibus glabris vel 
pilis raris (!), floribus ramofo - paniculatis, calycibus 
glaberrimis, foliolis calycinis apice ciliatis, aufgeführt 
werden. Erfte möchte wohl kaum von der nach 
PPilldenow genauer umfehriebenen A. vulgaris ge
trennt werden können , und obgleich letzte durch 
kleinere, tief eingefebnittene Blätter von zar
tem Bau fcheinbar ausgezeichnet zu feyn fcheint, fo 
kennen wir dennoch Abarten der A. vulgaris, wel
che durch eine ähnliche Blattgeftaltung an diefelbc 
angrenzen, und vielleicht fogar in diefe End-Abart 
übergehen. Zu den neuen , früherhin nicht in der 
fchlefifchen Flora verzeichneten , und vermuthlich 
von dem Vf. zuerft aufgefundenen, Bürgern gehören! 
Dipfacus laciniatus, Feßuca varia, Juncus monanthos, 
Saxifraga bryoides , caeßa , oppofitifolia , Gentiana 
unißora, Dentaria glanduloja, Geranium divaricatum, 
Picia villofa, Aßrantia carniolica und Epipactis, He
dy farum obfeurum, Hieracium nigrefeens, Serratula fe- 
tofa, Gnaphalium margaritaceum, Centaurea nigrefeens, 
Salix leacophylla, und mehrere Andere, welche, falls 
fie richtig beftimmt find, auf immer an Hn. N.’j Ver
dienfte in den Annalen der fchlefifchen Flora erin» 
nern werden. Auf der anderen Seite vermißen wir 
einige in Schießen wirklich wild wachfende Arten,
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Welchen uns z. B. J'iola Sudetica W. , und Roja 
fl^xuofa Rau, einfallen. Bey einigen Pflanzen pflichtet 
der Vf., ohne felbft zu prüfen, der Meinung Ande
rer bey , z. B. bey der zur Cuscuta vulgaris als Abart 
übergetragenen C. Epithymum: eben fo hätten im Ge
gentheil Pimpinella media und dijjecta füglich unter
gebracht werden können. Für die Einmifchung der 
exotifchen Gewachte, z. B. der Rudbeckia laciniata, 
Rofa centifolia u. a. m., können wir dem Vf. keinen 
Dank wiffen, befonders, weil er andere, durch ihr 
Vorkommen nicht minder auf ein ähnliches Bürger
recht Anfpruch machende, mit Stillfchweigen über
geht. Die Zugabe der Totalanficht des Rietengebir- 
gea nehmen wir zwar dankbar an, hätten jedoch ge- 
WÜnfcht, dafs fich der Vf. bey der Andeutung der 
einzelnen Pflanzen genau auf die bezeichneten 
Puncte diefes eben fo ausgebreiteten, als pflanzen
reichen, Gebirges bezogen , und dadurch das Wie
derauffinden der ihm eigenthümlichen Seltenheiten 
erleichtert hätte. Derfelbe Mangel ift in dem Pflan
zen -Verzeichniffe felbft nur zu fichtbar, und dem 
Einfammeln der Pflanzen hinderlich. Der beyge
fügte Pflanzen - Kalender erfcheint, da wir derglei
chen fchon befitzen, als unnöthige Zugabe; wenig- 
ftens hätte er eine gedrängtere Geftalt erhalten 
füllen* «

Breslau, b. Grafs, Barth u. Comp.: Beyträge zur 
Pflanzenkunde der Vorivelt. Nach Abdrücken im 
JKohlenfchiefer und Sandftein aus fchlefifchen 
Steinkohlenwerken , von J. G. Rhode. Erfte 
Lieferung mit 2 Steindrücken, ifiso. 14 Bogen. 
(20 gr.)

Die organifchen Uberrefte der Thier - und Pflan
zen-Welt, welche die Erde als Denkmäler früherer 
Perioden des auf ihr fich entwickelnden Lebens im 
Innern verbirgt, haben zu unteren Zeiten mehr, als 
jemals, die Aufmerkfamkeit der Naturforfcher erregt, 
und den Forfchungsgeift Einiger auf eine höchft er
freuliche Art angeteuert. An die rühmlich bekann
ten Beförderer der Naturkunde, einen Blumenbach) 
Cuvier, La Marek, Sternberg, Schlotheim u. A., fucht 
fich auch unter Vf. anzufchliefsen. Derfelbe ver
spricht aus einer nicht unbedeutenden Sammlung 
von Pflanzenabdrücken aus der Protogäa das Merk- 
Würdigfte in getreuen Abbildungen mitzutheilen, 
Und durch feine durch Beobachtung und Hypothe- 
fen beftäiigten Anfichten zu erklären. Diefe erfte, 
mehrere Abdrücke in Kohlenfcbiefer und Sandftein 
aus Steinkohlen werken enthaltende Lieferung , als 
Anfang des ganzen, mit der fechften Lieferung mit 
einem allgemeinen Titel zu verteilenden Werks, 
Von Welcher eine jede 2 Abbildungen in Steindruck, 
und einige Bogen Text, enthalten foll, berechtigt 
UBS zu grofsen Erwartungen, und zu der Hoffnung 
bedeutender Erweiterungen einer an fich noch we
nig angebauten Kunde, fo dafs wir, obgleich bey 
der Bearbeitung diefes Gegenftandes mehr logifche 
Ordnung zu wünfchen wäre, dennoch in Rückficht 
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auf den Inhalt dieter Lieferung, nicht allein die 
Sachkenntnis und den richtigen Blick, fondern 
auch die von der bisherigen, oft vorgefassten Mei
nung Anderer ab weichenden Anfichten des Vfs., rüh
mend anerkennen muffen.

Die ifte Lieferung zerfällt in 4 Kapitel, von 
welchen das erfte die Ergründung der Geftalt der 
Pflanzen aus den in Kohlenfcbiefer und Sandftein 
befindlichen Abdrücken; das zweyte die hefte Me
thode, die Pflanzenabdrücke zu zeichnen und abzu
bilden ; das dritte die Befchreibung der diefem 
Hefte beygefügten Abbildungen; das vierte endlich 
die fyftematifcbe Beftimmung derfelben erläutern. 
In Betreff der ejrften Frage bemerkt der Vf., dafs 
der, dergleichen Steinabdrücke bedeckende, kohlen- 
artige Überzug keineswegs, wie Hr. v. Sternberg 
will, ein fremdartiger Theil, fondern die verkohlte 
Oberhaut der Pflanze fey, und macht diefe Vermu- 
thung durch Beweisgründe nicht allein wahrfchein- 
lich, fondern ftellt auch nach der Verfchiedenheit 
derfelben 4 Claffen von Abdrücken auf. Bey der 
erften Claffe ift die in Stein übergegangene Pflanze 
noch mit der fie umgebenden Kohlenbaut bedeckt; 
bey der zweyten ift der über die Koblenhaut von 
Aufse.n gebildete Hohldruck, der nun Alles, was auf 
Abdrücken der erften Claffe erhaben fcheint, als ein
gedrückt wiederholt; bey der dritten macht das In
nere der Pflanze , von der die Kohlenhaut fich ge
trennt hat, die unter derfelben liegenden Fafern, 
Erhöhungen und Drufen fichtbar; die vierte end
lich enthält Abdrücke , wo die von dem Innern 
der Pflanze abgelöfste Kohlenhaut in dem umgeben
den Hohldruck hangen geblieben ift , und uns 
gleichfalls auf der Oberfläche die Erhabenheiten der 
vorigen Claffe eingedrückt zeigt. Diefe 4 Claffen 
von Abdrücken, welche wir, um der Sache einen 
gewiffen Auftrieb zu verleihen, lieber durch be
zeichnende Namen beftimmt hätten, finden fich 
nach der Beobachtung des Vfs. überall verbreitet, 
und aus dem allgemeinen Vorkommen ergiebt fich 
das Getetz, dafs bey jedem Abdruck genauer unter- 
fucht und angegeben werden müfste, zu welcher 
von dieten Claffen er gehöre; durch eine Kenntnifs 
derfelben gelangt man am ficherften zu ihrer fpe- 
ciellen Beftimmung. — Im 2ten Kapitel würdigt der 
Vf. die verfebiedenen Methoden, die Pflanzenab
drücke abzubilden, nämlich durch Zeichnungen, 
durch Papier • und Gyps - Abdrücke, und end
lich durch Steindruck, welchem der Vf. fowohl 
wegen der Beftimmtheit, als der Wohlfeilheit, den 
Vorzug giebt, und daher zur Erläuterung beybebalten 
hat. Im 3ten Kapitel bemerkt der Vf., dafs alle ab
gebildeten Pflanzenabdrücke zu einer Pflanzengat
tung gehören, deren Charakter in den rhombenför
migen oder eingefchloffenen Vierecken ftebenden 
Drufen oder Narben beftehe. Danach werden fol
gende Hauptarten fe ftge ft el 11; 1) Schupp enpflanzen, 
2) gefire^fte mit halbrunden Stäben oder Pfeifen be- 
legte, und.3) fchlichte Pflanzen. Im 4ten Kapitel er- 
•yyeift endlich der Vf., dafs die hier abgebildet^n
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Pflanzen zu der Gattung Cactus gehören, und wagt 
fogar zu beftimmen, dafs die in den Waldenburger 
Werken gefundenen den Cactus fpinoßßimus (Taf. 11, 
Fi"-. 3), C. cylindricus (T. ll F. 4), G. ßagelliformis 

Fig. 5, 6) und grandißorus darftellen. Alles 
diefes ift mit lobenswerther Umficht vorgetragen, 
und die von Cofandier gezeichneten Steindrucke 
verdienen in jeder Hinficht unferen Beyfall. Indem 
wir dem Vf. für diefe gehaltvolle Schrift danken, 
wünfehen wir, dafs derfelbe auf dem fo rühmlich 
betretenen Wege fortfahren möge, für eine noch 
wenig cultivirte Wiffenfchaft tbätig zu feyn.

Dresden, im Verl, der Vff: HUlfsblatter zum Stu
dium der Botanik, befonders für Anfänger (;) nach 
der Natur gezeichnet von Moritz Tettelbach, und 
herausgegeben von Traugott u. Jakob Seidel. — 
Liefr. 1 u. 2, mit blauem Umfchlag, enthaltend 
24 Pflanzenabbildungen in Steindruck, gr. g. 
(Ohne Jahreszahl u. Text.)

Die Vff. beklagen fich in der als Ankündigung 
beygefügten gedruckten Beylage, dafs das Studium 
der Botanik durch eben fo fchwankende, als von 
dem Anfänger mit Muhe zu enträthfelnde Begriffe 
erfebwert werde, und dafs es durchaus unmog- 
licb fey, durch die gewöhnlichen Werke dem An
fänger eine richtige Vorftellnng irgend eines Ge- 
Wächfes geben zu können. Sie entfchlollen fich da
her diefen Übelftand durch naturgetreue, den Ha
bitus die gewöhnliche Gröfse und das gegenfeitige 
Verhältnifs^der Theile darftellende Abbildungen ab

helfen, und durch diefelben am leichterten und 
ficherften das genaue Studium der Botanik zu er
leichtern. Sie glauben ferner, dafs fchon.eine Um- 
rifs-Zeichnung ohne alle Befchreibung die Beftim- 
mung eines Gewäcbfes beftätige, und behaupten 
endlich fogar, dafs eine Sammlung von dergleichen 
Pflanzen-Umriffen, noch dazu in Steindruck, fich 
durch unverkennbare Vorzüge vor einer Sammlung 
getrockneter in Hinficht der.Dauerhaftigkeit, Deut
lichkeit und Vollftändigkeit auszeichne!!! Man 
follte kaum glauben, dafs in unferen aufgeklärten 
Zeiten, in welchen Niemand mehr den umfaffenden 
Zweck der Pflanzenkunde in eine zu Nichts füh
rende Nomenclatur fetzt, noch dergleichen nichtige 
Behauptungen öffentlich ausgefprochen werden 
könnten ; jeder praktifche Naturforfcher wird 
»ach dem Linnei^chen Canon : Herbarium praeftat 

omni icone, gerade vom Gegentheil überzeugt feyn, 
und die Abbildungen nur als ein unlieberes, mit 
der Anfchauung des Naturproductes felbft gar nicht 
zu vergleichendes Hülfsmittel, oderhöchftens als eine 
durch Darftellung des Total Habitus bedingte Be- 
ftätigung irgend einer durch die Befchreibung ihm 
vor Augen geftellten Pflanze, anfehen und benutzen. 
Jenes [«genannte Axiom unferer Vff. jft daher eine 
-wahre Satire auf ihr eigenes Werk, welches, ein
zig aus Abbildungen in Steindruck beliebend, fo- 
wohl in Hinlicht der äufseren Form, als der inneren 
Brauchbarkeit, in der That um 2 Jahrhunderte veral
tet, und fich an die Werke des ehrlichen Loniceri, 
Tragi, Lobels u. A. im Mittelalter anzufchliefsen 
fcheint. Wenn ferner die Vif. in ihren Abbildungen 
den Habitus, die gewöhnliche Gröfse und ein ge- 
gegenfeitiges Verhältnifs der Theile bey ihren Abbil
dungen zu berückfichtigen verfprechen, fo möchten 
wir fragen, wo die Erfüllung dief.es Versprechens ge
blieben, indem in den zwey vorliegenden Lieferun
gen nur die oberen blühenden Theile der Pflanze, 
als eben fo nackte, als fteife Fragmente dargeftellt 
werden; da in denfelben , mit Ausnahme der Piola 
odorata, weder an Wurzelblätter, noch an Frucht, 
oder an andere Zergliederungen gedacht ift. Bey fo 
bewandten Umftänden fehen wir fowohl die oben 
gerügten Äufserungen, befonders aus dem Munde 
der Vif., für viel zu geringfügig an, als dafs wir uns 
auf eine Widerlegung derfelben einlaflen follten, und 
bemerken daher nur fchliefslich, dafs jede Lieferung 
aus 12 Abbildungen ohne Nummer der Tafel, und 
ohne alle Diagnole, befteht, von welcher die erlte: 
Achimenes coccinea , Dracocephalum Moldavica , Men- 
zießa polißolia, Erica margaritacea, E, racemofa, Glo- 
xinia fpeciofa, Jasminum azoricum, J, oßicinale, J» 
Sambac , Lotus jacobaeus, Pentapetes phoenicia und 
Piper pellucidum ; die zweyte aber: Allamanda cathar- 
ctica, Amaryllis aurea, Correa alba , C.virens, Dra
cocephalum canefcens, Erica herbacea, Jasminum trium- 
pk:.ns n.Jp., Mirabilis Jalappa, Refeda odorata (!), 
Rhodora xanadenßs , und Piola odorata femperßorens, 
kaum mittelmäfsig darftellen ; die wir defshalb hier 
namentlich anführen , damit derjenige, welcher Be
ruf fühlt, die Pflanzenkunde nach den Principien 
der VIF. zu betreiben , oder das Studium derfelben 
durch dergleichen Hülfsmittel zu erlernen, wiffe, 
welche Abbildungen er in. diefem güldenen Schatz- 
käftlein, durch welches die Wiffenfchaft nicht um 
ein Haar breit erweitert wird, zu erwarten hat.

w

NEUE A U
Zäillichau u. Freyfiadt, in der Darnrn an n fehen Buch

handlung : Theoretifch - pralttifch.es Handbuch der deut- 
fchen Sprache, für Schulen entworfen von Wilhelm Huhn* 
Lehrer Eyceo zu Königsberg in Neumark. Nach dem
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M E D I C I N,

JLetPztG , b. Barth: Die innerlichen und äufserlichen 
Krankheiten des Schafviehes und deren Heilung. 
Mit Bezug auf die Verhütung und Abwendung 
diefer Übel wiffenfchaftlich - praktifch für ge
bildete Lefer dargeftellt. Nebft einem Anhänge 
zum Unterricht für Schäfer von J. C. Ribbe, 
Prof. Titul., Lehrer der höheren Veterinärwilfen- 
Ichaft und Thierfeuchenkunde bey der Leipzi
ger Univerfität u. f. w. igSi. XII u. 332 S. 
gr. 8- Mit 1 Kupfertafel. (1 Rthlr 8 gr.)

Schafyiehzucht ift vorzüglich gegenwärtig ei
ner der wichtigften Gegenftände der Landwirih- 
fchaft. Mancher Gutsbefitzer oder Pachter würde 
bey dem Mifsverhältnifs, welches zwifchen den 
Preifen der meiften Erzeugniife des Bodens und 
den Ausgaben, welche zur Erhaltung der Wirth- 
fchaft nöthig find , kaum beftehen können, 
wenn nicht der Verkauf der Wolle, des Rübfens, 
und einiger anderer Artikel, verbunden mit einem 
forgfameren Betrieb des Feldbaues und der Viehzucht, 
ihn noch fchützte. Hr. R. hat daher eine recht ver- 
dienftliche Arbeit unternommen , indem er die 
Krankheiten der Schafe in einer Monographie zufam- 
men geordnet, für Thierärzte fowohl, als für Inha
ber von Schäfereyen, fafslich und recht zweckmäföig 
befchrieben hat. Aua der Einleitung erfehen wir, 
dafs diefe Schrift auch als eine Zugabe zu der drit
ten 'von dem Hn. Prof. Pohl in Leipzig beforgten 
Ausgabe des Werkes von Germershaufen über die 
Schafzucht anzufehen ift, indem der genannte Her
ausgeber den dritten Theil diefes Buches, welcher 
über die Behandlung der Krankheiten der Schafe 
Unterricht ertheilt, nicht mit bearbeitet hat, weil er 
wünfchte, dafs auch diefer Theil in einer dem 
Verlangen unfererZeitgenoften entsprechenden Form 
dargeftellt werden möchte. Diefes Verlangen zu 
befriedigen, war der Zweck des Vfs. der Schrift, 
welche wir vor uns haben. Unter den Werken, 
welche wir bis jetzt über die Krankheiten der 
Schafe befitzen zeichnet fich diefelbe auch durch 
mehrere rühmliche Eigenfchaften vortheilhaft aus, 
fo dafs wir fie jen Thierärzten und Befitzern von 
Schäfereyen als eine brauchbare Schrift empfehlen 
können. Uie Befchreibung der Zeichen der Krank
heiten und des Verlaufes derfelben ift der Natur ge
treu; die Vorfchriften rur Behandlung find gröfsten- 
tbeils fo zweckmäßig, als es der jetzige Stand der 
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Thierheilkunde geftattet, und die Krankheiten der* 
Schafe find hier vollftändiger, als in mancher anderen 
Abhandlung über denfelben Gegenftand dargeftellt. 
Gern wird man auch das Urtheil und die Anfichten 
eines erfahrenen Thierarztes über diefe Krankheiten 
vernehmen, von denen mehrere noch nicht fo ge
nau beobachtet wurden, als es zu einer recht gründ
lichen Kenntnifs erfoderlich ift, und über welche 
noch in den neueften Zeiten zum Theil die fonder- 
barften Meinungen aufgeftellt, und mit Heftigkeit 
vertheidigt worden find; wir erinnern nur an die 
neueften Verhandlungen über die Klauenkrankheit 
der Merinos. Überzeugt von der Nützlichkeit einex 
recht gründlichen und zweckmäfsigen Monographie 
über die Krankheiten der Schafe, können wir je
doch nicht unterlalfen , auf einige Mängel aufmerk- 
fam zu machen, welchen der Vf. vielleicht bey ei
ner neuen Auflage abhelfen könnte. Wir vermilTen 
manche Krankheiten , die diefer Schrift wohl noch 
als ein Anhang beygefügt werden könnten. Dahin 
gehören z. B. das Entzündungsfieber, das Katarrhal
fieber, das gaftrifche Fieber, die örtlichen Entzün
dungen , z. B. Augenentzündungen, das Rothlauf, 
der Dampf; von der Klauenfeuche wird nur eine 
Art befchrieben; des Haarwurmes gedenket der Vf. 
nur ganz kurz in dem Abfchnitt über das Hüten 
der Schafe , ohne den Namen diefer Krank
heit und ihre Urfachen genau anzugeben; auch ei
nige Krankheiten der Mutterfchafe und die Be- 
freyungsmittel der Schafe vorn Ungeziefer hätten 
noch beygefügt werden können. Eine belfere Ord
nung wäre fehr zu wünfchen: wie bunt hier Alles 
ohne Berückfichtigung irgend eines Eintheilungs- 
grundes durch einander geworfen ift, wird fich aus 
dem Inhaltsverzeichnifs ergeben, welches wir un
ten beyfügen wollen. Sehr gut würde es feyn, 
wenn die belferen Monographieen über einzelne 
Krankheiten angeführt worden wären, z. B. Sick, 
Rohlwes, Diebbald, Müller, über die Schafpocken, 
Kaujch, Lezius, Albrecht, über die Klauenfeuche u. 
f. w- — Unterfucbungen über die Pathogenie und 
die nächfte Urfache der Krankheiten gelingen dem 
Vf. nicht; er liefere uns nur der Natur getreue Beob
achtungen der Krankheiten , theile uns feine Erfah
rungen über die Wirkfamkeit oder Unwirkfamkeit 
der empfohlenen Heilmethoden und Heilmittel mit; 
diefes fcheint uns der Theil der Tbierheilkunde zu 
feyn, welchen er mit Nutzen bearbeiten kann. Faft 
bey allen Krankheiten findet der Vf. in Schärfen die 
nächfte Urfache, und fieht auf diefe Weife nicht

Rr
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feiten die Wirkung für die Urfache an. Diefes ift, 
um nur einige Bezfpiele anzuführen, bey der Bleich- 
Jucht und der rothen Ruhr fieber der Fall. Von jener 
Krankheit behauptet Hr. R., ,,ibr Grundprincip be
liebe in einer fcharfen Wafferigkeit, welche durch 
den Genufs fchädlicher Nahrungsmittel in der Orga- 
nifation des Thieres erzeugt werde, und diefe, 
nämlich die Organifation, endlich dergeftalt anfüllt, 
dafs das, an fich fchon fo fchlaffe, Fiebern - und Ge- 
fäfs-Syftem des Schafviehes in noch gröfsere Er- 
fchlaffung verfällt. Ein allmähliches, und endlich 
gänzliches, Verderben der Lymphe, in welche 
die genannte fcharfe Wafferigkeit gleichfam mit Ge
walt fich eindrängt, fey der hauptfächlichfte Nach
theil, der diefelbe veranlagt. Diefer fo edle Kör- 
perfaft werde nach Mafsgabe dellen , wie die Waffe- 
rigkeit fich ihm beymifcht, felbft zäh und frelfend, 
und in diefem Zuftande unfähig, das Blut, zu 
dellen Erhaltung und Ernährung die Lymphe von 
der Natur beftimmt fey, mit den hiezu erfoderlichen 
Materialien zu verforgen.“ — ,,Die fprechendften 
Beweife für die Richtigkeit diefer Meinung finde 
man durch die Cadaverunterfuchungen; bey diefen 
finde man das ganze Zellgewebe von einer frelTen- 
den Feuchtigkeit durchdrungen und aufgefchwellt“ 
u. f. w- Allein diefe Lymphe ift felbft erft eine 
Folge krankhafter Blutmifchung und Secretion, man 
kann fie nicht als Urfache des krankhaften Znftandes 
anfehen; in dem Blute ift die Bildung des Faferftoffs 
und rothfärbenden Stoffes vermindert, und darauf 
folgt dann die krankhafte Ernährung und Abfonde- 
rung. Nach unferer Meinung mufs man daher, 
wenn man die nächfte Urfache diefes Übels auffu- 
chen will» zu den Ernährungs- und Blutbereitungs- 
Organen zurückkehren. Auf diefe wirken die fchäd- 
lichen Nahrungsmittel zuerft ein; find diefe ge- 
fchwächt, fo wird die Bereitung des Chylus und 
des Blutes nicht gehörig von Statten gehen, hiemit 
beginnt der krankhafte Zuftand, und würde er in 
diefem Zeiträume gehörig erkannt, fo würden viele 
Schafe erhalten werden können. Daher find auch 
die fehr zweckmäfsig ausgewählten Mittel, welche 
der Vf. anführt, öfters noch fehr wirkfam, näm
lich: aromatifcbe und bittere Kräuter, Eifenoxyd, 
gute Körnernahrung, Mittel, die bekanntlich ganz 
dazu geeignet find, die Kräfte und die Wirkfamkeit 
der Verdauungsorgane und Blutgefäfse zu dem nor
malen Zuftand zurückzuführen. Rec. hatte Gele
genheit, durch Behandlung von Schafen, welche an 
diefer Krankheit gelitten haben, und durch Zerglie
derungen mehrerer derfelben, fich eine genaue 
Kenntnifs von diefem Zuftande zu erwerben ; allein 
fcharf und freffend hat er die Lymphe, welche fich 
in dem Zellgewebe angefammelt hatte, nie gefun
den. — Die rothe Ruhr foll ebenfalls in einer, in 
dem Körper entftandenen , Schärfe gegründet feyn, 
welche die fchleimige Bekleidung der Gedärme los
beizt, fie verwundet, und dadurch ein Austre
ten des Blutes bewirkt. . Die allerdings zuw-üen 
ziemlich fcharfe Flüftlgkeit, welche durch den Maft- 
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darm entleert wird, ift aber erft Folge einer krank
haften Secretion, und ein entzündlicher Zuftand in 
der Schleimhaut eines Theils der dicken Gedärme 
geht derfelben voraus, fie ift Product der Krankheit, 
nicht Urfache derfelben. — Die bösartige Klauen- 
oder Fujsjeuche der Schafe rechnet der Vf. zu den 
Anthraxkrankheiten; er fagt hierüber: ,,Sie ift eine 
Krankheit, deren Grundprincip eben die Materie 
ift, durch welche der fogenannte Milzbrand, und 
alle mit demfelbeii in Gemeinfchaft flehenden innerli
chen und äufserlichen Übel erzeugt werden.“ Allein 
die Erfcheinungen bey cjiefen beiden Krankheiten, 
der Verlauf derfelben, und die Veränderungen, wel
che fie in dem Organismus hervorbringen , find fo 
verfchieden , dafs wir in diefer Hinficht nicht mit 
dem Vf. übereinftimmen können. Der Raum geftat- 
tet es aber nicht, uns hier weiter über diefen Ge- 
genftand zu verbreiten, und wir beziehen uns da
her auf die trefflichen Abhandlungen von Kaufch 
(in den Memorabilien der Heilkunde ,. Staatearze- 
neykunde u. f. w.) und RyJ^ (in den Mittheilungen 
aus der Land wirthfchaft u. f. w.), in welchen un- 
fere Lefer die triftigften Gründe zu dem Beweife für 
die Meinung finden werden, dafs die Antbrax- 
krankheiten und die Klauenfeuche zwey ihrem We
fen nach ganz von einander verfchiedene Krankhei
ten find. Sehr gut würde es gewifs gewefen feyn, 
wenn der Vf. neben feiner Meinung auch die An
fichten anderer würdiger Männer angeführt hätte; 
feine Schrift würde dadurch noch viel brauchbarer 
geworden feyn. Diefes gilt auch von den Heil
mitteln und Heilmethoden. So vermiffen wir z. B. 
bey der bösartigen Klauenfeuche die Angabe über 
den Gebrauch des blauen Vitriols oder fchwefelfau- 
ren Kupfers, theils in Subftanz, theils in Auflöfung, 
nach den verfchiedenen Perioden der Krankheit. 
Der von dem Vf. empfohlene Terpentingeift ift al
lerdings ein treffliches Mittel, allein es reicht doch 
nicht in allen Fällen hin. Rec. hat bereits einige 
igoo Stück Schafe , die von der Klauenfeuche befal
len waren, theils felbft behandelt, theils unter fei
ner genauen Aufficht behandeln laffen, und fpricht 
demnach aus Erfahrung. — Das Kalkwaffer, wel
ches gut zubereitet, ein fo fchnell und kräftig wir
kendes Mittel bey dem Aufblähen der Schafe ift 
foll, nach des Vfs. Rath, immer vorräthig gehalten 
werden; belfer ift es aber gewifs, daffelbe dann, 
wenn man es. nöthig hat., frifch. zu bereiten, denn 
es verdirbt leicht, und wird unwirkfam, auch wenn 
man die Flafcben , in welchen man,daffelbe aufbe
wahrt, recht gut zupfropft. Unter den Hülfsmit- 
teln bey der entzündlichen Kolik vermiffen wir un
gern die Glyftiere aus Leinöl, von denen wir öfters 

> die trefHichften Wirkungen gefehen haben. — Diefes 
mag zur Beftätigung unferes Urtheiles genügen, und 
wir wollen nun nur noch die Krankheiten der 
Schafe in derfelben Ordnung nennen, in welcher 
fie der Vf. in diefer Schrift abgehandelt hat. Diefe 
find: die Bleicbfucht, gewöhnlich die Fäule oder 
das Fäulfchwerden genannt, die Pocken, die räudi- 
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gön Hautausfehläge, der Milzbrand, diebösartige 
^lauenfeuche, der Zungenkrebs, das kalte Feuer, 
das Rückenblut, die fchwarze Lende, oder der 
Lendenkarfunkel , der Kopfkarfunkel , oder das 
Wilde Feuer, das Blutharnen, das Blutmelken, die 
rothe Ruhr, der Afterzwang, oder die Leibesverfto- 
pfung, die Kolik, die Blähfucht, die Gelbfucht, der 
Huften, die Lungenfucht, das Traben , die Egeln- 
krankheit, die Abzehrung, die WalTerfucht, die 
Drehkrankheit, die rothe Krankheit oder Schafruhr, 
die Kröte , nebft einem Anhang über diejenige 
Krankheit der Lämmer, welche ebenfalls die 
Kröte genannt wird, mit der erfteren aber nichts 
gemein hat, das Verfchlagen, die Verhitzung, nebft 
der öfters ihr folgenden Halsbräune , Beinbrü
che, Verrenkungen, Verftauchungen, Verdrehungen, 
das Hinken , zufällig entftehende Wunden ; eine 
kurze Darftellung einiger feiten vorkommender 
Krankheiten der Schafe, welche dem Vf. nicht auf 
dem Wege der Praktik, fondern blofs aus Nachrich- 
ten, befonders aus den Schriften franzöfifcher Vete
rinäre, bekannt geworden find. — Ein Anhang ent
hält recht zweckmäfsige Vorfchriften über die Pflich
ten der Schäfer, befonders in Beziehung auf die Ge- 
funderhaltung des ihnen anvertrauten Viehes.

Paris, b. Bechet, u. Montpellier b. Gabon: Hi- 
ßoire de la medecine depuis fon origine jusquau 
dix-neuvieme jiecle; par Kurt Sprengel; traduit 
de l’Allemand par A. J. L. Jourdan, Docteur en 
medecine de la faculte de Paris. 1320. Tom. 
VIII. 493 S. Tom. IX. 485 S. 8.

Hr. Jourdan überfetzte fchon früher Kurt Spren
gels Gefchichte der Medicin ins Franzöfifche, und 
liefs diefer Überfetzung den iften Band der Ge
fchichte der chirurgifchen Operationen, als Theil 
derfelben, folgen. Obige beide Bände enthalten eine 
Überfetzung von dem Sten Theile des zuletzt er
wähnten Buches, oder von Wilhelm Sprengels Gefch. 
d. Chirurg. Operationen. Diefe Überfetzung ift faft 
durchgehends genau wörtlich, und der Sinn des 
deutfehen Originals gut gefafst und übergetragen. 
Einzelne kleine Irrungen,. wie z. B. Deshaies - Gen
dron et Andre, für: D. - G. und Andere (S. 84- & 
Überf., S. 91 des Originals-), — l'ophthalmie compll- 
quee de chemofis, ftatt: die Augenentzündung mit tel
lerförmig gefchwollener Conjunctiva (S. 32 d. 
Überf.); — huile de lin, für: Nufsöl (S. 94 d. Üb.); 
T" Pupille artificielle, für künftlicher Augapfel (S. 132 
rt*— nid d’oifeau für: Netz (S. 346 d. Üb., 
4. Orig.); — la Ugature d'une touffe de cheveux, 
für: das Aufzie|ien ^n die Höhe ziehen) der Schei
telhaare (S. 3^7 Üb., S. 407 d. O.); — dedie für: 
zugefchneben {impute) (S. 375 d. Üb., 419 d. O.) — 
u. dgl. W., find dem flüchtigen Franzofen, der eine 
der neueren fremden Sprachen fo feiten ganz erlernt, 
Wohl zu verzeihen. Eben fo verzeihlich ift das 
Falfchfchreiben mancher ausländifcher Namen, 
wie Ramdhor ftatt Ramdohr; ein Fehler, den die 
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Franzofen feit A. Louis immerfort machen , —- viel
leicht, weil er zuerft in den Memoires de l'aeademie 
de Chirurgie gemacht ift; — der Druckfehler Runge 
ftatt Rouge, welcher fich im Original (S. 871) findet, 
hätte von einem franzöfifchen Überfetzer, der die 
Methode feines Landsmannes billig kennen mufs, 
wohl verbelfert werden können: es ift aber nicht 
gefchehen. — Die arabifchen Worte, welche bis
weilen im Originale vorkommen, find ganz wegge- 
lalfen, und die hebräifchen im letzten Abfchnitte, 
die nicht wohl weggelallen werden konnten, wahr- 
fcheinlich nach der Ausfprache eines modernen Ju
den, mit franzöfifchen Buchftaben gedruckt: fonft 
könnte wohl nicht rekath für {dakkahJ) und.
ssipheke £ür: rOStö (fchafgah), (S^ 212: Tom. IX., S. 
304 d. Or.) ftehen. —

Dafs Hr. Jourdan aber flüchtig arbeitete, zeigt 
fich befonders in der WeglafTung mancher, gerade 
wichtiger Stellen, z. B. von Langenbecks Operation 
des Ektrops {Tom. Kill, S. 154» 8. 165 d. Or.), der 
Befchreibung des Romershaufenjchen Zahn - Inftru- 
mentes (S. 393 d. Or.); der Richerandfchen Operation 
(S. 557 u. 660 d. Or.); der Befchreibung von Dupuy
trens Darmfcheere (S. 712 d. Or.) u. f. w., wogegen. 
Wenn der Überfetzer einmal abkürzen wollte, vieles 
Andere, minder wichtige, wegbleiben konnte. — 
Zufätze finden fich dagegen nirgends, die höchft un
wichtige Anmerkung {Tom. Kill, S. 130) ausgenom
men, dafs Hr. Jüngken an der wirklichen Erfindung 
der Koredialyfe durch Adam Schmidt zweifele; —• 
und doch hätte fich am Ende jedes einzelnen Ab- 
fchnittes fo manches Neuere bemerken lallen, das 
erft im letzten Jahre gefchehen oder erfunden ift; 
wie z. B. beym i4ten Abfchnitte eine Erwähnung 
des verbefferten Langenbeckfchen Röhrenhäkchens, 
des Gräfefchen Koreoncions'mit doppeltem Haken, 
und der Inftrumente von Schlagintwein, 'Wagner, 
Embden u. A. , ganz an ihrem Platze gewefen wäre. 
Baronio’s Verfuche mit Verpflanzungen thierifcher 
Theile, und Copeland Hutchinjons Nafenoperation, 
hätten zu Ende des i5ten Abfchnittes; Fothergill's, 
Want's und Vale Asbury's neuere Erfahrungen über 
die Durchbohrung des Trommelfelles am Ende des 
löten; Gräfes Gaumennaht beym i8ten; Laennec’s 
Stethofkop, beym 2often ; Traver’s Erfahrungen über 
Darmwunden,beym elften; Scarpa's Empfehlung de» 
Paracentefe bey der WalTerfucht der Schwängern, 
am Ende des 22ften Abfchnittes, wohl einiger Er
wähnung verdient. Betti ift hey feiner , vor eini
gen Jahren erfchienenen , italienifchen Überfetzung 
des iften Bandes der Gefch. d. chir. Operationen 
Hn. Jourdan in Rückficht folcher Zufätze mit einem 
fehr guten Beyfpiele vorangegangen; letzterer würde 
wohl gethan haben, demfelben zu folgen.

Unverzeihlich ift ferner die Nachläffigkeit und 
Bequemlichkeit, deren Hr. J. fich in Hinficht der Ci- 
tate fchuldig gemacht hat; kein einziges derfelben 
hat er nachgefchlagen und verglichen, und fogar in 
folchen Fällen, wo der Vf. franzöfifche Werke, aus 
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Mangel an Originalen, nach deutfchen Überfetzun
gen oder Auszügen citiren müfste, hat er fich nicht 
die Mühe gegeben, die reichen Hülfsquellen, welche 
Ihm in Paris zu Gebote ftehen, zu benutzen, um 
diefer Unvollkommenheit abzuhelfen, fondern hat die 
deutfchen Citate franzöfifcher Schriftfteller wörtlich 
ab^efchrieben. Auf folche Weife mufs diefe Uber- 
fetzung gerade für die, zu deren Nutzen fie heraus- 
ge^eben ift, allen Werth verlieren; und wie unan
genehm mufs es dem franzöfifchen Lefer feyn, der, 
um das Angeführte genauer nachzufehen , die betref
fende Schriftftelle felbft naöhfchlagen will, und nun 
den Default, Janin oder Larrey nach der deutfchen 
Überfetzung citirt findet! Ein deutfeher Überfetzer 
Würde eine folche Nachteiligkeit fich nie zu Schul
den kommen lallen, und auch hierin ift Bettes italie- 
nifche Überletzung der des Hn. J. bey weitem vor- 
«uziehen.

Sehr auffallend ift es ferner, dafs ein Uberfe- 
tzer, der, wie Hr. J., felbft Arzt ift, ein fo bekann
tes Arzeneymittel, als der göttliche Stein (Lapis di- 
vinus, Cuprum aluminatum), durchaus nicht zu kennen 
fcheint; denn (Tom. VIII, S. 137) wo von einer ftar- 
fcen Auflösung diefes Mittels als Augenwaller die 
Hede ift, macht er die Anmerkung: ,, Weß le mine
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ral, appele Pierre nephretique, ou Pierre des amazones, 
Jade nephrite, ou Jade ascien ! “ — Er glaubt alfo, 
der Lapis divinus fey der Nephrit, diefen könne man 
fo leicht auflöfen, und eine folche Auflöfung könne 
zuträglich für kranke Augen feyn. — Das ift denn 
doch ein ftarker Beweis franzöfifcher Leichtigkeit, 
und um fo unverzeihlicher, da gerade einer der er
ften Augenärzte, St. Yves, diefes Präparat erfand, 
und unter die Augen-Heilmittel aufnahm.

Endlich kann es Rec. nicht billigen, dafs Hr. R. 
in feiner Uberfetzung keine Abfätze oder Paragraphen 
gemacht, fondern den Text zufammengezogen hat* 
Wenn hiedurch auch etwas Raum gefpart wird, fo 
ift es dem Lefer doch zu unangenehm, oft, ohne äu- 
fsere Abgrenzung , zu einem ganz neuen Gegen* 
ftande übergehen zu muffen; er wird hiedurch nur 
zu leicht bewogen, den Vf. zu befchuldigen, dafs 
er nicht den gehörigen Zufammenhang in feine Ar
beit gebracht habe; bey zweckmäfsiger Paragraphi- 
rung, wie fie im Originale Statt findet, fällt diefer 
Vorwurf von felbft weg.

Sehr zweckmäfsig und brauchbar ift aber das* 
dem neunten Theile angehängte, fehr umftändliche 
Sachregifter, welches mit befonderer Sorgfalt und 
Aufmerkfamkeit ausgearbeitet ift. S.........

KLEINE SCHRIFTEN.

StAAtswissensciiaftett. Ohne Angabe des Druckoi-ty 
[Unbefangene Anfichten von der gememfchafthchen Schul-

. TH^unss-Anlialt im Grofsherzogthum ließen. Zur 
Leitungöeines prüfenden Urtheils über diefelbe. 1818. IV 
u. 120 §. 8. 04 gr.)

Unfere Lefer kennen ohne Zweifel aus öffentlichen 
Blattern die grolsherzoglich heffifche Verordnung vorn aöften 
Junius 1818, worin zur Beförderung des allmählichen Ab
iraas und der Verzinfung der, besonders in der Provinz 
Oberheffen, äufserft hoch — auf ungefähr vier Mill. Gulden — 
arrgewachfenen» Gemeindefchulden die Errichtung einer ge- 
meinheitlichen Schuldentilgungscaffe angeordnet wurde, und 
zwar fo, dals hier die Schuldverbindlichkeiten aller Gemein
den vereiniget, die feitherigen Gemeindeghiubiger unmit- 

' telbare Gläubiger diefer Anltaltj die Gemeinden aber davon 
unmittelbare Schuldner werden, und damit aus der Til- 
gungscaffe die Schulden richtig verzinset und allmählich 
abgetragen werden möchten., aus den Gemeindecalfen die 
auf diefen haftenden Schulden mit ßeben vom Hundert an 
die Schuldentilgungscaffe jährlich verzinfet, und von diefen 
Zinszahlungen zuerft die Zinfen der Gemeindefchulden da, 
wo die vertragsmäfsigen Zinfen nicht niedriger ftanden, 
mit fünf Frocent berichtiget, dann Ein Viertel Procent als 
Verwaltungskolten verrechnet, der verbleibende Uoerlchuls 
aber als Capitalslileung angefchen, und dazu verwendet 
werden füllten. Diefe Verordnung ift es, mit deren Kritik 
fich der Vf. der angezeigten Schrift befchäfiiget. Seine Haupt* 
tendenz bey diefer Kritik ift , fowohl die Rechtlichkeit 
als die ftaatswirthfchaftliche Zweckniäfsigkeit diefer Verord
nung und ihrer einzelnen Beftimmung gehörig nachzuwei* 
fen, was ihm denn auch fo ziemlich gelungen ift, wenn 
auch der metaphyfifch - rechtliche und ökonomiftifche An- 
Itrich, den er leinen Argumentationen gegeben hat, fowre 
die Breite, die in feinen Raifonnemenls herrfchh ni ht über
all Beyfall verdienen. Seine Idee, die errichtete Schulden
tilgungscaffe nach der Herftellung der zu erwartenden ftän- 

difchen Verfaffung unter die Aufficht und Garantie der der- 
einltigen Stände zu Hellen (S. ööfolgQ, verdient übrigens 
Beyfall, 0

Z»

Vermischte Schriften. Düffeldorf, b. Schreiner: Ei
nige Briefe über- die Seerauberey der Barbaresken, von 
Fried. Wilh. Wittich. 1819. 92 S. ß.

Diefe Briefe (14 an der Zahl) find angeblich von Nea
pel aus gefchrieben, und ^behandeln ihren Gegenltand, 
vyenn auch nicht ausführlich und erfchöpfend, doch auf 
eine Art, welche Anerkennung'verdient. Mancher wird ihr 
aber feinen Beyfall Verlagen , da der Vf. — übrigens fehr 
richtig — einen grofsen Theil der feerkuberifchen Sünden- 
fchuld der Barbaresken uns chrijilichen Europäern mit bey- 
mifst, die wir Jahrhunderte lang durch mancherley ver
kehrte Mittel, z. B. durch den gegen die Türken immer
während eben auch Seeräuberey treibenden Maltheferor- 
den, durch Ausfchliefsung der Bewohner von Afrikas Nord- 
küfte vom allgemeinen offenen Weltverkehr u. dgl. m., eben 
jene rohen Völker gewiffermafsen in ihrem unrechtlichen 
Treiben gegen uns beftärkten, und fie felbft dadurch in ih
rem bürgerlichen und fitflichen Entwickelungsgange hemm
ten, wobey denn auch nicht zu vergeßen ift, dals die zu
weilen gegen fie ergriffenen ftrengen Mafsregeln ftets fo ein- 
feitig, unzulänglich und uneinftjmmig Waren, dafs auch 
fchon hiedurch im Grunde das Übel eher vermehrt, oder 
wenigftens befeftigt, als gehoben werden mufsie.

Der Vf. hat übrigens fein Werkchen „der hohen denf- 
fchen Bundesverfammhmg in Frankfurt“ gewidmet, ob in 
dem frommen Glauben, dafs diefe helfen foll, willen wir 
nicht, wohl aber foviel, dafs fie bey dem heften Willen 
hier fchwerlich helfen kann, da diefer erlauchte Areopag, 
noch auf manche Jahre hinaus mit inneren Angelegenheit 
ten genug zu thun hat.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Karl Grunert in Halle ift erfchienen, und 

an alle Buchhandlungen verfandt:
A^ytAoZo^-ie der Griechen und italischen Völ* 

ker. hür ftudierende Jünglinge und Freun
de des clallifchen Alterthums, dargeftellt 
VOn Dr. Franz Fiedler, Oberlehrer am Gym- 
nafium ^u Wefel. 1823. gr. ß- Preis 2 
Rthlr. Q gr.

Die Mythologie der Griechen und itali- 
fchen Völker hat nicht blofs für alle Lefei 
der alten claffifchen Dichter (fey es in den 
Originalen, oder in den vortrefflichen Ueberfe- 
tzungen deutfcher Meißer) grofses InterelTe; 
Keinem, der auf Bildung Anfpruch macht, darf 
fie fremd, und darf es gleichgültig feyn, die frü- 
hefien Spuren nienfchlicher Reflexion aufzufaf- 
fen, welche in den Mythen der Vorwelt liegen. 
Aber wer kann alle die Werke fcharffinniger 
Forfcher auch nur der ueueften Zeit mit ihren 
fich kreuzenden Anlichten durcharbeiten? Be- 
dürfnifs ift eine deutliche Zufammenftellung 
des Aelteren und Neueften. Sie ift in obigem 
Werke gegeben. Ein berühmter Kenner die
fes Fachs hat über fie das günßige Urtheil ge
fällt: „dafs fie als Zul'ammenftellung zur 
Ueberficht wenig zu wünfchen übrig läfst: dafs 
Creuzers Blicke in die Ahnungen der Vorzeit, 
Hermann s auf Sprachforfchung gegründete An- 
ßchten, Kannegiefser's finnige Hypothefen, kurz 
dte mannichfaltigen Vorftellungen über die Göt- 

Alten, und das darin für die Vor-Ge- 
fchichte und Vor - Pbilofophie Wichtige, mit 
Angabe der Stellen, wo man mehr darüber 
finden kann, fo anfprechend und fo vollftän- 
dig dargeftellt iß # dafs auch junge Männer, 
welche fich für die Studien felbft ausbilden, 
Alles finden werden, vvas fie zu willen brau
chen; und dafs fich gerade dadurch, dafs der 
Herr Veifa^er n*cbt für einfeitige Verfolgung

Einer Hypothefe eingenommen ift, das Ganze 
den Freunden der Wahrheit empfiehlt.“

Halle, im April 1823.
C. A. Kümmel.

Anzeige neuer Schriften.
Geber Rationalism, Gefühlsreligion und Chri- 

Jtenthum , eine Beurtheilung der G. Chr. 
Müller’£chera zWey Bücher: Vom Gewif- 
fen und Wahrem. Nebft pfychologifchen 
Beylagen über Erkenntnifs-, Gefühls - und 
Begehrungsyermögen, von Dr. Joh. Sev. 
Vater, gr. ß. Halle, b. Kümmel. Brochirt*. 
10 gr.

Bey der grofsen Gährung theolog. Anfichten, 
und bey der Kälte Gebildeter gegen öffentliche 
chriftliche Religionshandlungen, kommt eine 
neue, fowie man es von dem Herrn Verfaffer 
gewohnt ift, gründliche und gemüthjiche Un
terfuchung über die Anfprüche des blofsen Ver
nunft - Gebrauchs und des Gefühls, über Reli
gion und Chriftenthum , zu rechter Zeit um 
die Gemäfsigten aller Parteyen einander z’u nä
hern. Der Verleger macht defshalb auf diefe 
^Une Schrift aufmerkfam.

Halle, im April, 1823.
C. A. Kümmel,

No t i t i a
N 0 v i L e x i c i A r a b i c i 

mox prodituri.
Quamquam funt plura lexica Arabica eaque 

ab auctoribus celeberrimis edita, tarnen inter 
harum litterarum peritos conltare videtur, no- 
vam lexici Arabici editiönem rem maximae uti- 
litatis effe. Quae cum ita fint, multum prae- 
terea. hortantibus amicis, ut pro virili parte" 
litterarum quas profiteor, ftudium adjuvarem 
lexicon Arabicum edere coiiftitui, et cum viro 
honeftiffimo Schwetfchkio bibliopolae Halenfi 
majori operi fufcipiendo paratus animus fit, ope- 
rarn dahinaus, ut opus noftrum Omnibus cujus-

(25)
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cnnque generis libris legendis aptum et accom- 
modatum fit. Et quo magis opus doctioribus 
placeat, multa vocabula a lexicographis omiffa 
neglectasque verbornm ftructuras tarn ex fcrip- 
toribus typis jam exfcriptis, quam ex iis, qui 
in codicibus latent, adnotare animus eft. Qua 
in re cum praeter Camufum et Djeuharii lexi- 
con manufcriptum fcholiaftarum potilfimum Ope
ra adhibenda fint, etfi plura ex iis, cum Pari- 
fiis degerem, collegi, tarnen, ut pro mea parte 
nil negligam, quo poffit ornari opus, Lugdu- 
num Batavorum et Parifios iterum proficifoi, 
atque ex. bibliothecis, quae ibi funt, in ufum 
lexici mei colligere cogito. Hoc tantummodo 
addam, a nobis nil . omiffum iri, quo operi 
prodeiTe pofiimus, et virum modo laudatum 
Schwetfchkium id acturum, ut opus et nitidifli- 
ma forma et quam fieri poteft, viliflimo pretio 
veneat.

G. W. Freytag, 
Philof. Doctor et in univerfitate litteraria 

Borullica Rhenana litterarüm Orien- 
talium Profefibr Publ. Ordin.

Bey Karl Bufch in Altona ift fo eben er
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Harms, Claus, Drey Reformatio,nspredigten, 
^gehalten an den jährlichen Reformations- 
feften 1820, ißai und 1822. 6% Bogen, gr. 
g. Geheftet 12 gr.

Bey mir ift jetzo fertig geworden:
Der junge Arzt am Krankenbette, nach dem 

Jtaliänifchen des Ritters L.' Angeli von In- 
cola, für deutfche Aerzte nach der dritten 
Auflage bearbeitet von Dr. L. Choulant. 
Nebfi einer Sammlung ärztlicher Vorfchrif- 
ten aus der Klinik der Univerfität zu Padua, 
ß. 2oß Seiten. Preis 16 gr.

Das italiän. Original (deffen Verf. nunmehr 
als ßofähriger Greis der langjährigen Praxis ent- 
fagt hat, fo weit ihm diefs das Vertraueh feiner 
"Mitbürger erlaubt) erlebte in kurzer Zeit 3 Auf
lagen, und das Buch wurde fo hoch gefchätzt, 
dafs man vorfchlug, jedem jungen Arzte gleich 
hey der Promotion ein Exemplar davon zu über
reichen. Nach der 3tert Auflage, welche von 
dem Prof, Brera und Dali’ Ofta beforgt, und von 
diefen, fo wie von dem Verf. felbft, mitZufätzen 
verfehen wurde, ift gegenwärtige deutfche Be- 
»rbeitung veranftaltet, wobey fich der Heraus- 
geber vor fclavifoher Ueberfetzung eben fofehr, 
als vor fremdartiger Entftellung gehütet hat. 
Der Inhalt diefes Werkchens ift; Pflichten des 
Arztes gegen fich felbft, gegen feine Kranken, 
gegen andere ärztliche Perlenen, gegen die Re

ligion, Vorfichtsmafsregeln bey anfteckenden 
Krankheiten, und Arzneyformeln der Klinik zu 
Padua. Die Vorrede enthält die eigentümli
chen Zufätze des deutfchen Bearbeiters.

Leipzig, im Febr. 1823.
Karl Cnoblach»

An die Herren Schuldirectaren und an die Freun
de der hebräifchen Sprache.

Bey mir ift jetzt erfchienen,' und ar» alle 
Buchhandlungen Deutfchlands verfandt worden ;

Schröders, Dr. J. F. , deutfeh - hebräifches 
Wörterbuch, ifte Abthl. A — K. Freis 
beider Abteilungen 4 Rthlr.

Der Herr Verf., durch fein hebräifches 
Uebungsbuch bereits rühmlichft bekannt, er
wirbt Sch durch die Herausgabe diefes Wörter
buchs ein neues Verdienft um das Studium der 
hebr. Sprache, indem daffelbe mit gröfster Sorg
falt und Genauigkeit gearbeitet ift. Von feiner 
Vollftändigkeit aber zeigt fchon feine Stärke, 
(A K 3i2 Seiten Lexiconformat), während 
das ganze Rlwertfche Lexicon nur 479 Seiten 
hat. Zugleich empfiehlt fich daffelbe durch 
guten und correcten Druck. — Die ate Ab
theilung, L — Z enthaltend, erscheint beftimmt 
Ende July, da der Druck ununterbrochen fort
geht. — Um den Ankauf zu erleichtern, bin 
ich erbötig, beide Abtheilungen, welche nicht 
getrennt werden, bis Ende July für 3 Rthlr 
und bey ja Expl, das j3te gratis zu geben* 
Mit dem iften.Aug. tritt der Ladenpreis ein.

Leipzig, im Febr. 1823.
Karl Cnobloch.

F u r A erzte und. Chirurge n.
Bey Leopold Fofs in Leipzig ift fo eben 

erfchienen:
lieber Harnverhaltungen, welche durch Ver

engerung der Harnröhre verurfacht werden, 
und von den Mitteln , durch welche man die 
Objtructionen diejes Kanals vollkommen zer

frören kann. Von Dr. Theodor Dücamp. 
Aus dem Franzöfifchen. Mit 5 Kupferta- 
feln. gr. 8. Preis 1 Rthlr. 12 gr.

Der Verfaßet hat in diefem Werke einen 
Zweig der Wundarzneykunft auf eine Stufe dec 
Vollkommenheit erhoben, die bis jetzt von 
den angefehenften Wundärzten , alles rühmli
chen Strebens ungeachtet, noch nicht erreicht 
Wurde. Die vom königl. franzöf. Inftitut 
zur Beurtheilung des Werkes ernannte CommiL 
fion hat daffelbe für clajjifch erklärt, und meh
rere deutfche kritifche Blätter haben bey dec 
Beurtheilung des Originals diefen Ausfpruch be- 
ftätigt.
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Liter ar if ehe Anzeige.

In der Univerßtiits-Buchhandlung in Kd* 
nigsberg in Preußen ift erfchienen :

Bejjel’s, F. W., afironomifche Beobachtungen 
auf der Königlichen Univerßtäts - Sternwarte 
in, Königsberg- 7te Abthlg. vom iten Ja
nuar bis 3^ December iß2x. IMit 1 Ku« 
pfertafel. Folio 5 Rthlr. 16 gr.

Diefe Abtheilung enthält, aufser den fort
laufenden Obfervationen mit dem grofsen Rei- 
^henbachifeben Meridian - Kreife, eine vollftän- 
dige Reihe von Beobachtungen des Untergangs 
der Geftirne, wodurch ftatt des bisherigen 
Schwankens in der Annahme der Strahlenbre
chung in -der Nähe des Horizonts, endlich ein 
Höheres Refultat erlangt werden wird. Ferner 
enthält fie den Anfang der grofsen, auf der Kö- 
»igsberger Sternwarte unternommenen, Arbeit 
über die^kleineren Sterne; 39 Zonen, welche hier 
«nitgetheilt werden (v. 19. Aug. bis Ende iß2i), 
liefern uns etwa 5000, gröfstentheils neue Ster- 
®e» fowie viele neue Doppelfterne, deren Auf- 
»in düng durch die bewunderns würdige Kraft 
des Fernrohrs möglich gemacht worden ift.

D^f verfalTer fährt fort, in den Einleitun
gen feinet Beobachtungen die Mittel aus einan
der zu fetzen, durch welche er feinen Beftim- 
mungen .eine Sicherheit zu geben fucht, die ge
eignet ift, die gegründetenZweifel gegen die Rich
tigkeit der bisherigen SternverzeichnilTe zu'be- 
feitigen. Diefesmal theilt er fehr weitläuftige 
Unterfuchüngen,. welche auf die Declinationen 
Uezug haben, fowohl des Inftruments felbft, 
als auch der Reductions Elemente,mit, undgiebt, 
als das Refultat derfelben, ein neues Verzeich- 
nifs, welches zwar von allen fremden fehr be
deutend abvzeicht, aber dagegen mit den frü« 
heren Königsberger Beobachtungen faft genau 
übereinftimmt, und überdiefs innere Beweife fei
ner Sicherheit enthält, fo dafs diefer wichtige 
Gegenftand damit in Ordnung gebracht zu feyn 
fcheint. — Die Liebhaber der Phyßk finden 
in der Einleitung eine neue, vollkommen 
fcharfe Methode, die Thermometer zu be
richtigen.

Fridertco — Francisceum
»der Grofsherzogliche Alterthümer - Sammlung 

aus der altgermanifchen und flavifchen Zeit 
Mecklenburgs zu Ludwig sluß, herausgegebeu 
Vom Profeflor Dr. H. R. Schröter.

... 16 ^r9fsherzogrictie Sammlung von Alter- 
tnumern aus der heidnifchen Zeit Mecklenburgs 
ift ein Schatz, dellen Kenntnifs nur zu lange 
fchon einem grössern Kreife vorenthalten ift. 
Unter unmittelbarer Pflege Sr. Königlichen Ho
heit, des regierenden Grofsherzogs, gegründet, 
undfeit4o Jahren fortwährend bereichert,,zählte 

= 19a

fie bereits im Auguft iß22 nicht weniger, als 63 
HauptclaJTen alterthümlicher Denkmäler, wel
che in 1A2 ungefuchten Unterabtheilungen 
mehr, als ißoo Individuen enthielten. Vom Göt
terbilde bis zum Gegenftande des gemeinften 
Gebrauches zeigt fie graue Zeiten in deren ei
genen Erzeugniflen, faft ohne Lücke, und führt 
zu nicht geahndeten Refultaten. Alles, was fie 
enthält, gehört einem beftimmten Boden ; Fun
dort und Fundart der Mehrzahl ift genau be
kannt; Kenner werden diefenümftand zu wür
digen willen. Mit allerhöchfter Genehmigung 
und Unterftützung wird jetzt die Herausgabe 
diefer eben fo wichtigen, als intereflanten Samm
lung beforgt. Auf 36 — 4° Tafeln in Grofs- 
Folio werden die wichtigften Denkmale abgebil
det werden; auf Zeichnung, Steindruck und 
Papier wird die gröfste -Sorgfalt verwendet. 
Das Ganze erfcheint in 6 Lieferungen, jede 
mit einem Umfcblage, welcher kurz den Inhalt 
erläutert; der Text, in demfelben Formate, wird 
mit der letzten Lieferung ausgegeben, und zu- 
erft das Allgemeine, fodann das Befondere für 
Gefchichte, Beschreibung und Erklärung der 
Denkmäler enthalten.

Man pränumerirt auf diefes Werk mit 1 
Friedrichsd’or für Heft 1 und q. ; bey Empfang 
des 2ten Heftes gleichfalls mit 1 Friedrichsd’or 
für Heft 3 und 4.; endlich bey Empfang des 
4ten Heftes für Heft 5 und 6, mit Einfchlufs 
des Textes, abermals mit 1 Friedrichsd’or. Die
fer mäfsige Preis von 3 Friedrichsd’or kommt 
aber nur denen zu Gute, die bis zur Micbaelis- 

jyTefle d. J. ihre Beftellungen auf das Ganze ge
macht haben; ihre Namen werden dem Texte 
vorgedruckt. Jede folide Buchhandlung nimmt 
Pränumeration an ; die S tillerfche Hofbuch
handlung hat die Commifiion des Werkes über- ' 
nommen.

Roftock, im April 1823.
Dr. H. R. Schröter,

Bey Hayn in Berlin und in allen guten Buch
handlungen ift erfchienen;

Die Abjaffung der B it tf c hr if t e n, 
Forßellungen, Berichte, Protocolle, Contracteund 

anderer Gefchäjtsaufjätze, durch Regeln und 
Beyfpiele dargeßellt. Herausgegeben von J, 

, D’ F. Rumpf, Königl. PreuiTilchern Hofrath..
Dritte, verbe/ferte und vermehrte Ausgabe. 
Iß23. P^is 20 gr.

Di« innerhalb achtzehn Monaten nothwen- 
dig gewordene dritte Ausgabe diefer Schrift ift 
ein fprecliender Beweis, dafs die Brauchbarkeit 
derfelben anerkannt worden. Den genannten 
Auffätzen gehen nicht nur praktische Regeln 
voraus, fondern es ift auch bey mehreren das 
fehlerhafte gegen Grammatik und Stil angedeu,- 
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tet, und durch Umftellung ins Beflere noch 
anfchaulicher gemacht worden. Zugleich fin
det man hier, aufser den Vorfchriften , welche 
bey Einreichung von Bittfehriften an PreufT. 
Minifterien oder den König felbft zu beobach
ten find, die Refibrtverhältnifie der Staatsbe
hörden. Um gemeinnützig zu feyn , hat der 
Verleger den Preis diefes Buchs um 8 gr. ge
ringer geftellt, als derfelbe bisher gewefen.

Scriptio I et II de vartis rebus grammaticis, ma- 
xime ex Weßodi Op. et Dd. Zwey Programme 
von G. W. Müller, Lycei Torgav. Rector, vom 
Jahre iß22 u. iß23. .Leipzig, bey A. Wien
brack in Commifiion. Preis 9 gr.

Bey J. A. Munk in Pofen ift fo eben er- 
fchienen, und durch alle foliden Buchhandlun
gen zu erhalten : (Leipzig, bey A. Wienbrack') 

Grundlehre der höheren Artalyfe zum Gebrauch 
in den obern Claffen der gelehrten Schulen 
und zum Selbßßudium, eingerichtet von C. 
i>. Buchowski, Profeltor der Mathematik 
am Königl. Gymnafio zu Pofen. Mit ei
ner Kupfertäfel. Preis i Rthlr. 12 gr.

So eben ift erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfandt:

Dr. M. E. A. Haumann, 
Ueber 

die Grenzen 
zwifchen Philofophie 

und 
Naturwiffenfch aft e n. 

gr. 8. Leipzig, bey A. Wienbrack.
Preis 1 Rthlr. 12 gr.

Dr-. Dietrichs gter Nachtrag
zu Jeinem vollßändigen Lexicon der Gärtner ey 

und Botanik ift erfchienen, und geht von 
Talauma bis Witheringia.

Mit dem roten Bande können diefe Nach
frage gefchlolfen werden. So reichhaltig find 
die botanifchen Endeckungen feit 25 Jahren. 
Um fo mehr find diefe Nachträge jedem Bota
niker, fo wie jedem nicht gemeinen Gärtner 
und Gartenfreunde, nützlich und wohl unent
behrlich. Wer diefe Nachträge und das vor
angegangene Hauptwerk von »o Bänden be- 
fitzt, der hat das vollftändigfte Werk, das über 
die Botanik exiftirt. Jeder Band ift noch für 

den Pränumerationspr^is a 2 Rthlr. 6 gr. r oder 
4 fl. 3 kr. Rbeinifch, zu haben, fowobl bey 
uns, als auch in allen anderen guten Buchhand
lungen.

Gebrüder Gädicke in Berlin.

Bey uns und in allen anderen Buchhand
lungen ift geheftet für 8 gr. zu haben; .

Befchreibung einer neuen
P r ät f c h oder W afchmafchine, 

zum Reinigen und Wafchen der zu bleichenden, 
gefärbten und gedruckten Baumwollen - und 
Leinen - Waaren, und Vergleichung mit älte
ren dergleichen Mafchinen ; für Fabrikanten, 
Bleicher und Färber, von Friedrich Büttner. 
Mit 1 Kupfer.

Buchhändler Gebrüder. Gädicke in Berlin.

Bey Unterzeichneten find erfchienen, und 
in allen guten Buchhandlungen Deutfchlands 
zu haben:

Predigten und Homilieen von Dr. J. Haffner 
u. f. w. Ein Band auf 496 Seiten gr. 8«,Weifs 
Druckpapier 1 Rthlr. 18 gr. Weits ‘Schreib
papier 2 Rthlr. 6 gr.
Die allenthalben erfolgte ausgezeichnete 

Aufnahme der fchon früher von demfelben Ver- 
faffer herausgegebenen Feßpredigten überhebt 
uns jeder Empfehlung diefer neuen Sammlung, 
welche zwar ein Ganzes für fich bildet, fich 
aber auch durch gleiches Format und gleiche 
Schrift an jene anfchliefst, und einigermafsen 
als Fortfetzung derfelben betrachtet werden 
kann. Exemplare >Jer Feßpredigten, 2 Thl. 
gr. 8 > finden fich ebenfalls bey uns zum bishe
rigen Preife von 2 Rthlr. 20 gr.

Strafsburg, d, 4 April 1823«
• Treuttel u. Würtz.

II. Bücher-Verkauf.
Die allgemeine deutfehe, alte und neue, Bi

bliothek, ganz vollftändig, nebft fämmtlichen An
hängen, Regiftern und Bildniflen, in 255 graue 
Marmorpappbände gebunden, deren Ladenpreis 
über 35o-Rthlr. beträgt, foll bis zum 1 Auguft 
d. J. für das höchfte Gebot über 50 Rthlr. Pre ülf. 
Courant verkauft werden. Auf portofreye Briefe 
an die Oehmigkefche Buchhandlung in Berlin 
oder Herrn J. G. Mittler in Leipzig wird das 
Weitere erfolgen.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.

-Bey Friedrich Wilmans in Frankfurt a. M. 

find folgende Werke erfchienen, worauf alle 
Buchhandlungen Deutschlands Beftellungen an
nehmen:
Anfichten von Frankfurt am JYTäin , der umlie

genden G&gend und den nahen Heilquellen, 
von Anton .Kirchner. 2 Thle. mit 25 Ku
pfern und einem Plan von Frankfurt, gr. ß. 
Auf Velinpap. mit den elften Kupferäbdrü* 
cken. ig Rthlr.

Daffelbe Werk auf Schreibpap. 15 Rthlr. 
Die 25 Kupfer allein auf gröfserem Papier 
abgedrackt, zu Zimmerverzierungen geeignet. 
12 Rthlr.

Anfichten der freyen Hanfeftadt Lübeck und 
ihrer Umgebungen, von II. Chr. Zietz, mit 
16 Kupfern, gr. ß. Auf Velinpap.. mit den 
erfien Kupferabdrücken. 11 Rthlr.

Daffelbe Werk auf Schreibpap. mit 16 Ku
pfern. g Rthlr.

Die 16 Kupfer allein auf gröfserem Papier 
-abgedruckt, zu Zimmerverzierungen ge
eignet. 8 Rthlr.

Ahfic-kten der freyen Hanfeftadt Bremen und 
ihrer Umgebungen , von'ySd. Storck; mit 16 
Kupfern, gr. ß. Auf Velinpap. mit den er- 
ften Kupferabdrücken. 12 Rthlr.

Daffelbe Werk auf Schreibpap. mit 16 Ku
pfern. 9 Bthlr^i

Die ,16 liupfer auf gröfserem Papier abge
druckt, zu Zimmervei zierungen geeig
net. ß Rthlr. . .

Anfichten der freyen Hähfeftädt. Hamburg und 
ihrer Umgebungen. fß Rupfer auf gröfseretn 
Papier abgedrUC-kt zu Zimmerverzierungen 
geeignet, g Rthlr.

Bey i^di ich JVilmans in Frankfurt a» 
•M, ßnfL folgende Werkp erfcbienen, und in al» 
len Buchhandlungen zu haben:

Bührlen's, Fr. Ludw., neue Fr Zahlungen. Ff» 
fter Band, mit 1 Kupf. und Vignette, ß. ge
heftet. 2 Rthlr. 16 gr.

Fer Frühlingsbote. lierausgeben von St. Schü
tze. Erfter Band, mit 1 Kupf. ß. geheftet. 
1 Rthlr. 12 gr.

(Diefer Frühlingsbote ift eine Fortfetzung 
des Wintergartens.)

Kleine unterhaltende Land- und Seereifen für 
die Jugend ; mit 4 Kupfern, ß. geheftet. 1 Rthlr. 
12 gr.

'Rohling>s, J. F., Feutfchlands .Flora. Nach ei
nem veränderten und erweiteren Plane bear
beitet von Prof. Dr. F. C. Mertens und Dr.
IV. F. J. Hoch. Erfter Band in zwey Ab- 
tbeilungen. Lexikon-Format. 5 Rthlr. 12 gr. 

Sammlungder heften Kupferftich-Abdrücke, die 
für das Tafchenbuch der Liebe und Freund
schaft in den Jahrgängen ißoi bis iß-22 gefto- 
'chen find. Folio, in fauberm Einband, 2ß4 
Blätter. 1 5 Rthlr.

Fiefelbe, enthaltend die Jahrgänge von iß 11 
bis iß22, als Fortfetzung der im Jahre ißia, 
von den Jahren ißoi — ißio in meinem Ver
lag erfchienenen Sammlung. Folio, in fau
berm Einband, 216 Blätter. 12 Rthlr.

Anzeigen der Vereins-Buchhandlung in Berlin.
In genannter Buchhandlung find folgende 

Werke zu haben (auch durch jede andere zu 
beziehen)'.
1) Furyanthe von Savoyen. Helmine von Che- 

xy. (Grundfioff zu der neuen, bald zur Auf
führung bereiten Oper „Euryanthe“, von Karl 
Maria von IVeher, welche, wie der ,,Frey- 
fchütz“ aus Apels bekanntem Mährchen, aus 
jenem intereffanten alten Roman hervorge- 
gangen ift*) Umfchl. und Titel-Vignette von 
Gubitz. 18 gT*

2) Fr Zahlungen, die Manchem fchon' gefielen. 
(Ächt Erzählungen von geiftreichrn Schrift* 
fiellem, die ihren Zweck, lebendige uhd

(:6)
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edle Unterhaltung, gewifs nicht verfehlen.) 
Umfchl. und. Titel - Vignette von Gubitz.
i Rthlr. 6 gr. .

5) Merkwürdige Personen in der Geschickte un
serer Zelt. Es find 2ß Bildniße, nämlich ; 
die Kaifer vonBufsland und Oefterreicb ; die 
Könige von Preußen, Würtemberg und Schwe
den ; Grofsfürft Conftantin; Blücher; .Wel
lington ; Schwarzenberg, Metternich, Wre
de, Kutufoff, Gneifenau, Bülow, Kleift, Ben- 
ningfen, Bubna, Wittgenftein, Tauenzien, 
York, Borftel, Miloradowitfch, Wallmoden, 
Thielemann, Rofiopl'chin, Hirfchfeld, Tfchap- 
litz und Moreau. Das Werk ift in grofsFoliOj 
und die Abdrücke find von denfelben, von wel
chen bisher das St’ück 16 gr. koftete. Wir 
haben d^e trefflich geftochenen Platten ge
kauft, und überlaßen alle cß Bildniße zu 
4 Rthlr. 12 gr. ; einzelne zu 6 gr.

4) Zwölf Plolzjchnitt - Abdrucke. V. F. PV. Gu
bitz und deffen Schülern. (Biblifche Gegen- 
ftäude ; urfprünglich zu einem illyrifcben Ge
betbuche beftimmt, und Kunftfreunden zu 
empfehlen.) i Rthlr.

5)' (Commifiions-Artikel.) Perlen der heiligen 
Vorzeit. Gedruckt auf Koften des Ofener 
woblthätigen Frauen - Vereins. (Die ver- 
fchiedenen fehr günftigen Beurtheilüngen in 
öffentlichen Blättern zeugen für die Trefflich
keit des Werks.) Ausgabe auf Velin - Papier, 
s Rthlr. ß gr.

6) Lucas Cranachs Stammbuch. (Anerkannt 
vorzüglich.) 12 Rthlr.

7) Sammlung von Verzierungen, in Abgüßen 
für die Buchdrucker - Preße zu haben, von 
F. W. Gubitz. ( Diefes Mufterbuch darf 
keiner Buchdruckerey fehlen; auch Jeder, 
dem es um Ideen zu Verzierungen aller Art 
au thun ift, findet bey den 474 Gegenftänden 
gewifs, was er fucht.) i Rthlr. 12 gr.

g) Der Heiland, nach Lucas Cranach. Holz- 
fcbnitt von F. PK. Gubitz. Folio. (Mit fechs 
Platten colorirt gedruckt, und eines der merk- 
würdigften Blätter von des Künftlers Hand.) 
2 Rthlr.

Berlin, Fifcher - Strafse, No. 30.
Vereins-Buchhandlung.

Etymologifch-mythologifche Andeutungen, von 
Honrad Schwenck, nebfi einem Anhänge von 
Profeffor Fr. Gotti. Welcker, g. Elberfeld, 
1823. BüfchleKfche Verlagsbuchhandlung und 
Buchdruckerey. 1 Rthlr. 12 gr.

Der Verleger glaubt auf diefe Schrift auf- 
jnerkfam machen zu müßen, zu einer Zeit, wo 
das mythologifche Studium mit fo regem Eifer 
betrieben wird, und mancherley Streitigkeiten 
unterworfen ift. Der Verfaßet fucht zu bewei- 
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fen, dafs, wenn auch die griechifche Götter
lehre in der Urzeit mit der Götterlehre anderer 
Völker zufaramenhieng, folche doch feine felbft- 
ftändige Pachtung nahm, und dafs die meiften 
Namen der griecbifchen Götter griechifch feyen, 
indem fie nur ‘die ihnen von den Griechen bey
gelegten Eigenfchaften ausdrücken. Der An
hang des auch in der Mythologie fo rühmlich 
bekannten Hrn. Prof. PV elcker führt mit der 
reichften Gelehrfamkeit eine ganze Reihe neuer 
Ideen in die,lern Gebiete aus, und durfte das 
Publicum befonders intereffiren.

Bey F. Rubach in Magdeburg ift erfchienen : 
Kurzer .Leitfaden zum erßen Unterrichte in 

der Naturkunde. Für Land- und Bürger- 
fchulen. Von H. F. F. Sickel. Preis broch. 
3 gr- -

In der Literaturzeitung für Volksfchullehrer, 
Jahrgang 1823, Heft 1 , fchreibt Rec. über das 
JHeine L.ehrbuch der Natur- und Gewerbkunt^e, 
aus dem der Leitfaden ausgezogen w’Orden ift: 
„Wir haben fchon bey der Anzeige des erften 
^heiles diefes Werkes (welcher die ErdbefchreL 
bung und Gefchichte enthält) Gelegenheit ge
habt, deffen Nützlichkeit und Brauchbarkeit zu 
rühmen, und wir finden auch bey dem zwey- 
ten keine Veranlaffung, das ausgesprochene 
Urtheil zurückzunehmen.“ — Da nun auch 
andere kritifche Blätter über das gröfsere Lehr
buch gleich günftig urtheilen , und fowobl die 
in demfelben getroffene Auswahl, als auch die 
Anordnung, gebilligt haben: fo bedarf es für 
Lehrer nur der Anzeige^ dafs diefer Auszug, 
derihnen das Dictiren erfparen kann, und ih
ren Schülern eine völlfiändige Ueberficbt ge
währt, erfchienen fey, und der Verleger hofft 
defshalb, dafs diefer fchon in einigen Schulen 
eingeführte Leitfaden auch ferner noch in vie
len Bürger- und Tpchterfchulen Eingang finden 
werde; zumal da der Preis deßeiben fo billig 
ge ft eilt ift, dafs auch der ärmere Schüler diefs 
Blätter anzufchalFen im Stande feyn wird.

Anz eig e für Schulen.
Schulvorjchriften; zweytesHeft. Für Geübtere, 

in 16 Folio-Blättern. Preis 9 gr. Courant.
Von dem elften Hefte diefer Schülvorfchrif- 

ten find über ßooo Exemplare abgefetzt wor
den; obnftreitig die hefte Empfehlung für 
diefe Blätter! — Vielfach Wurde ein zweytes 
Heft für Geübtere, gewünfeht; und in derfelben 
Geftalt, wie das frühere, erfcheint es jetzt zum 
erftenmale, durch die gefchickte Hand des Kal
ligraphen, wo möglich, noch das ifte übertref
fend —- fo dafs es auch als felbftftändiges Werk 
fich nicht blofs Bürger« »nd Landfcfiulen, fog-
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<lern auch Jedem' Liebhaber der Kalligraphie, 
empfiehlt. Die Ausficht auf einen grofsen Ab- 
fatz allein machte cs möglich, den Preis von 
16 Folio - Blättern eben Io billig, wie beym er» 
ften Hefte (9 gr.) zu Hellen. —

(In Magdeburg bey. Rubach zu haben.")

Journal für Prediger, 63ften Bandes ^tes 
Stück, oder: Nöues Journal, 4$fien B^n- 
des 3tes Stück, gr. ß. Jeder Band von 
4 Stücken. 1 Rtblr. ß gr.

Diefes 3^® Stück enthält: I. Abhandlungen 
über Dr. Häuflein, mit Rückficht auf Wilmjens 
Denkmal der Uebe u. f. w., von N. II. Ab
handlung über die Homilie , von Bartels. III. 
Faftoralcorrefpondenz : Heydenreich, über die 
Schöngeifierey in der Predigerwelt, IV. Ilifio- 
rifcbe Nachrichten. V. Nachrichten und Ur- 
tbeile über Müller, vom Wahren und Gewißen, 
über Henneberg^ Erasmus, und mehrere andere.

Auch des /^e Stück ift verfendet, und del
len Inhalt eben- fo reichhaltig.

Halle, im April »823. •
G. A. Kümmel9

Handbuch des Grofsherzogl. Sächf, Privat
rechts.

Diefes Buch erfcheint im Laufe diefes Jah
res. Der bey Zufendung delfelben zu zahlen
de Preis ift zwey Thaler Sächf. für Diejenigen, 
Welche bis zum 1 Jul. d. J. beym Herausgeber 
unterzeichnen; für andere Käufer 3Rtblr, 12gr, 
Sächf.

Weimar, am 15 März 1O23.
rhuiskon Friedrich Sachte, 

Grofsh. Cornmilf. u. Vormundlch. Seer.

Hifi o rifc h e IVerke 
von

Arnold Herrmann Ludwig Heeren, 
Ritter des Guelpben - Ordens, Hofrath und Pro« 

felfor der Gefcbichte in Göttingen,
I. bis IX. Theil.

Göttingen, bey Johann Friedrich Röwer,
Von diefer Sammlung, welche zufolge der 

Vorrede zum erften Bande die fämmtlichen hi- 
Borifchen Schriften des Verfallers enthalten 
Xvird , ifi jetzt die erfte Hälfte in 9 Theilen fer
tig geworden. Sie enthalten Th. I. bis III. 

‘(diefe auch unter dem befondern Titel: Fer- 
gnifchte hifiorifihe Schriften) die fämmtlichen hi
ftorifchen Abhandlungen des Verfafle-rs, ver- 
beifert, fortgefetzt, und auch durch neue ver
mehrt. — 1h. IV. v. Gelchichte der clajfijchen 
JLiteratur im Mittelalter, in 2 Theilen._Th. VI. 
Biographijche und literarifche Denkfehriften. — 
Th» VH» Handbuch der Gefchichte der Staaten 

des Alterthwms; — Th. VUL IX. Handbuch der 
Gefchich'te des Europäifchen Staatsfyfiems und 

feiuter Colonieen, von feiner Bildung feit der Ent
deckung beidbr Indien , bis zu feiner Wiederher- 
fiellung nach dem Falle des Franzöfijchen Kai- 
ferthrons und der Freywerdung von Amerika, in 
2 Theilen ; fortgefetzt bis ans Ende des Jahres 
iß2i , fo dafs es neben der Gefchichte des Staa- 
tenfyftems jetzt auch den ganzen Cyclus der 
Colonialgefchichte bis auf den bemerkten Zeit- 
punct umfafst.

Die zweite Hälfte der Sammlung wird das 
gröfsere Werk des Verfallers : die Ideen über 
die Politik und den Ferkehr der vornehmfien Völ
ker der alten 14 eit , mit allen den Bereicherun
gen, welche die grofsen Entdeckungen der 
letzten Jahre in Aßen und Afrika darbieten, 
nebft der Fortfetzung Umfallen. Der Druck da
von wird fofort beginnen.

Zur Bequemlichkeit der Lefer wird fowohl 
die ganze Sammlung unter dem allgemeinen Ti- 

■tel: Hifiorifche Werke, als auch, auf Verlan
gen , die einzelnen darin enthaltenen Schrif
ten unter den oben bemerkten fpecielle.n Ti
teln, verkauft. Das Aeufsere entfpricht durch 
Schönheit des Drucks undT^äpiers jeder billi
gen Foderung.

Der Ferfaffer.

Für A er zt e und Apotheker.
Bey Leopold Fofs in Leipzig ift fo eben er- 

fehlen en:
Forschriften für die Bereitung und Anwendung 

> einiger neuen Arzneymittel, als der Krähtn- 
augen, des Morphins, der Blaufäure, des 
Strychnins, des Veratrins, der China - Alka
lien, der Jodine u. m. a. Aus dem Franzöf. 
Zweyte, verbefferte und vermehrte Auflage. 
12 gr.

Neuigkeiten, 
von

J. F. Hammerich' in Altona 
zur Ofier-Meffe 1323, 

Abhandlungen, afironomifche. Herausgegeben 
von dem Prof, und Ritter H. C. Schumacher. 
ites Heft. gr. 4« In Commißfion. ä iß gr. 
Netto.

_derfelben fites Heft mit 9 Kupfern, in einem 
befondern Heft. gr. 4. al Rthlr. 2i gr. 
Net$o,U'. '

Cicero, M. T., neue Sammlung au Seriefener Re
den, Ueberfetzt mit Anmerkungen vonF. C. 
Wolff, ifter Bd. gr. ß. ä 2 Rthlr.

Funk, N., (Compafior u. Ritter), Gefchichte 
der neueften Altonaer Bibelausgabe, nebft Be
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leuchtung 3er vorzüglichften wider fie erho- 
benert Befcbuldigungen. gr. ß. .1 Rthlr. 20 gr.

Hefte, landwirthjchaf tliehe, 'herausgegeben von 
der Central - Adminiftration der Schlw. Holft. 
patriotifchen GefelHchaft. ?tes Heft. gr. ß. 
(In Commilhon.)

Heiberg, D 1. L., Formenlehre der dänifchen. 
Sprache, ß. ß gr.

Ideenmagazin, homiletifches, herausgegeben von 
D. B. Hlefeker. iften Bandes rtes, 2tes, 3tes 
Stück. Zweyte, abgekürzte und verbefTerte 
Ausgabe, gr. ß. i Rthlr. 16 gr.

is einzeln 12 gr. es 14 gr. ßs 14 gr.
Dielen, fowie den eten und ßten Band habe 

ich von den Herren Hoffmann u. Campe 
in Hamburg käuflich erftanden, und find 
künftig nur bey mir zu haben.
Des eten Bandes ites Heft koftet 20 gr,

— 2ten Bandes 2tes Heft — . 14 gr,
— fiten Bandes ßtes Heft — 14 gr.
— ßten Bandes ifte Hälfte —■ iß gr,
• — ßten Bandes fite Hälfte ■— 20 gr.

Die folgenden, ßter bis gterBand, jeder von 
2 Stücken, holten ß Rthlr. ß gr. oder jedes 
Stück 20 gr. Das ganze Werk von ß Bän
den iß Rthlr. 14 gr.

Johannjen, D. J. C. G., Ueber die Grundfätze 
’ der Abfaffung eines populären , allgemein, 

brauchbaren Lehrbuches der chiiftlichen Re
ligion für die proteftantifche Jugend, gr. ß. 
2 Rthlr. 4 gr.

Klefekers, D. B., ausführliche Predigt-Entwür
fe über die im Jahre iß22 gehaltenen Vor
mittags • Predigten. gr. ß. (In Commilhon.) 
Netto 1 Rthlr. 6 gr.

—■ derfelben ßter Band, den Jahrgang ißt7 ent
haltend. Zweyte, verbefTerte und wohlfeilere 
Ausgabe, gr. ß. 1 Rthlr. ß gr.

Krufe, Dr. E. Ch., St. Anlhar, Biographie, gr. 
ß. 1 Rthlr. ß gr.

Magazin, zoologifches, herausgegeben von D. 
C. R. W. Wiedemann. 2ten Bandes ites Stück, 
gr. ß. (In Commillion). Netto 15 gr.

Müllers, J. H., Lehrbuch der Katechetik, mit 
befonderer Hinficht auf den katechetifchen 
Religionsunterricht. Zweyte Ausgabe, gr. ß. 
14 gr*

Sophoclis Philöctetes. Recognovit et Commen- 
tario in ufum juventutis liter. graec. ftudiofae 
confcripto illuftravit J. P. Matthaei, g maj. 
1 Rthlr. 16 gr.

— Dalielbe auf Schreibpapier a 1 Rthlr. 20 gr. 
Wedel, G. JV. U., Wahrheit und WahrTchein- 

lichkeit, aus 40 jährigen Forfchungen darge- 
Äellt. ß. 2 Rthlr.

20ß

Romane von der Ferfafferin der Maria Müller, 
der Erna u. f w.

Der Bote aus Jerusalem. Ein Ritterroman, ß. 
1 Rthlr. L\ gr.

Friedchen. Eine wahre Gefchichte. ß. 1 Rthlr.
Bald nach der Mejfe erfcheinenz

Chronik des neunzehnten Jahrhunderts, fortgefetzt 
von p. C. Kenturini, ijtev Band, das Jähr 
ißao enthaltend, gr. ß.

Carjlenfens, C., Handbuch der Katechetik. Ein 
Commentar über H. Müllers Lehrbuch der 
Katechetik. 2ter und letzter Band. gr. ß. 

Dahlmann, Prof. F. L., Forfchungen auf dem 
Gebiet der Gelcbichte. 2ter Bd. gr. ß.

Dreefen, J. J. , Verfuch einer Darftellung der 
Grundfätze der deutfchen Rechtlchreibung 
nnd derSchrift- und Schreibezeichenlehre, ß.

Jacobfens, F. J-, handelsrechtliche'Abhandlun
gen, nach feinem Tode herausgegeben, mit ei
ner biographifcheu Vorrede, gr. ß.

Müllers, D. W. C., neue Reife durch Italien 
in den Jahren ißao und ißai. In Briefen an 
Freunde in Deutfchland. oThle. MitKupf. ß. 

Kliemann, A. Pdcter, über Milchwirthfchaft. ß. 
Plutarchs Tirnoleon , Philopomen die beiden 

Gracchen und Brutus. Ueberletzt von G. G. 
Bredow. Zweyte, aus der Handfchrift des 
LJeberfetzers verbefTerte Ausgabe, gr. ß.

II. Vermifchte Anzeigen, o
Bitte und Anzeige.

Die Acten in meiner Procefsfache gegen 
den Herzogl. Anhalt - Koetheufchen Fiscus We
gen Penlionsanfpruchs find vor einiger Zeit 
zum Spruch in der Läuterungsinftanz verTendet 
•worden. Befondere Familien verhältnilfe nöthi- 
gen mich, die mir unbekannte verehrliche Facul- 
tät, welche das Urthel Verfallen wird, recht in- 
ftändig und dringend um baldigen Aüsfprucb 
und Actenrückfendung zu erfuchen.

Zugleich benachrichtige ich meine, entfern
ten Freunde, dafs ich dielen Rechtsfall gleich 
nach feiner Beendigung durch den Druck zur 
öffentlichen Kenntnifs bringen werde, indem 

jdie eintretenden thatfäcblichen Verhältnis 
wirklich ein allgemeines IntereHe gewähren* 
Ferner werde ich damit Veranla‘^¥n4 nehmen» 
nachträglich über die Stände kleiner Staaten» 
■und über die Nutzanwendung,, welche vün 
deimpolitifch - wichtigen .Ve.rbaltnifs der letzte* 
ien , als ehemaliger Rheinbundsmitglieder, 
machen feyn möchte, einige Worte zu Tagen» 

i. Wittenberg, 21 May ißßß. .
Der Landgerichtsrath Berghauer. .



20$ 210

DER

ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG
Numero 27«

MAY 1 8 2 3»

LITERARISCHE ANZEIGEN,

Ankündigungen neuer Bücher.
T
Jtn der Sinnerfchen Buchhandlung in Coburg 
ift fo eben erfchienen:
Contes, anciens, moraux, par M. Jdarmontel. 

JNouv. edit. rev. corr. et accomp. de l’expli- 
^tion des mots et des phrafes difficiles. Par. 
’*• II. Meynier. ß. Preis i Rthlr. so er. oder 3 A. iö hi ß

Ferner ift im vorigen Jahre erfchienen: 
Sanguinis, J. F. , theore^:. - prakt. Commentar 

über J. F. Sanguin's prakt. franzöf. Gram
matik, od. weiterere Ausführung, Erläut. 
und nähere Beßimmung aller in derfelben 
er.th. Regeln, mit Beyfpielen aus den heften 
franzöf. Schriftftellern belegt, gr. ß. Preis

Rthlr. od. 5 fl. 36 kr.
Sanguin, J. F. , kleine franzöfifch - deutfche 

Kindergefpräche zur Beförderung der Fertig
keit im Sprechen der franzöf. Sprache. 
Zweyte verbell. Aufl. ß. Preis 16 gr. oder 
1 fl. 12 kr.

Im Jahr ißar ift erfchienen.
Sanguin, J. F. neuer Leitfaden zum erften Un

terricht in der franzöf. Sprache, od. Ueber- 
fetzung fämmtl. Uebungsftücke in dem erften 
und zweyten Curfus der »Snnguin’fchen Gram
matik. Nebft beygefügten grammatikal. An
merkungen. Zweyte, verbeff. und vermehrte
Aufl. gr. ß. 22 gr. od. 1 fl. 39 kr.

Neue Fe rlag s-Bücher 
von

TF i l h e l m Gottlieb Jiorn, 
in Breslau.

Öfter-Mefle 1825.
Schmidt, C. TF., Lehrbuch der fpeciellen Brandt- 

weinbrennerey, nach den neueften Erfahrun
gen , Erfindungen, Entdeckungen und lang
jähriger ftrenger Prüfung, für diejenigen, 
welche lieh dem Gefchäfte widmen, und zu 
widmen gedenken, durchaus praktifch bear

beitet. In zwey Bänden, gr. ß. mit Rupf. 
gJRthlr. 12 gr.

(Auch unter dem Titel: Die Kunft, Brandt- 
wein zu brennen, in ihrem ganzen Umfange.) 

Roderich. Trauerspiel. Ein Verfuch von dem
Fürften E. Lichnowsky. gr. ß. 1 Rthlr.

Kotfchula, A., theoretijehe und praktische deut
fche Sprachlehre, in welcher die Regeln 
deutfeh und polnifch erklärt, und durch Bey- 
fpiele in dielen beiden Sprachen erläutert 
find, mit deutfehen und polnifchen Aufgaben 
zum Ueberfetzen, nebft Gefprächen und Auf- 
fätzen aus den heften deutfehen Schriftftellera 
u. f. w., zum Gebrauch der Polen, die ent
weder mit Hülfe eines Lehrers, oder allein, 
die deutfche Sprache leicht und in kurzer 
Zeit zu erlernen wünfehen, und nach wel
cher Deutfche auf diefelbe Art polnifch er
lernen können. Neue, verbeflerte Ausgabe, 
ß. 1 Rthlr.

Für Katholiken und Proteßanten.
So eben ift bey Leopold Fofs in Leipzig er

fchienen :
Die P ä p ß e 

als Fürßen eines Staates und Oberhäupter der 
Kirche. Fon der Begründung des heiligen 

Stuhles an bis 182 2.
Aus dem Franz öfi fchen 

des
Juan Antonio Llorente.

R/Iit einigen Anmerkungen von * r.
Zwey Theile in ß. Preis 3 Rthlr.

Die Wahrheit ift fo ein achtungswerthes 
und göttliches Ding, dafs Chrißus felbft fagte: 
Jeh bin die JFahrheit und der VFeg des Lebens. 
Wer nicht der Wahrheit folgt, kann nicht dem 
Heiland folgen. Wer eine der Wahrheit wi- 
derfprechende Gefchichte fchreibt , handelt 
Chrifius entgegen. Er will es nicht haben, 
dsfj man ihm mit Hülfe von Lügen dient, und 
die chriftlicbe Religion würde weder gut, noch 
wahr feyn, wenn Ile, um lieb zu erhalten, den 
Betrug zur Stütze haben müfste. Mit diefem 

(27)
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Grundfat* bearbeitete der ehrwürdige 6q jähri
ge, befonders durch feine Gefchichte der fpani- 
fchen Inquifition als kritifcher hiftorifcher 
Schriftfteller aufs rühmlichfte bekannte Katholik 
Llorente obige Gefchichte der Päpfte, und ward 
ein Märtyrer der Wahrheit, denn auf Antrag 
des päpftlichen Nuntius, wie man fagt, wurde 
ihm befohlen, nach 24 Stunden, in den harten 
Tagen des vergangenen Winters, Paris zu ver
laffen,

Gefchenk für erwachfene Töchter.
So eben ift bey Leopold Vofs in Leipzig er

leb ienen: Die dritte rechtmäfsige, durchgängig 
verbefferte und vermehrte Auflage von
Emi Lien s Stunden der Andacht und 

des Nachdenkens.
Für die erwachfenen Töchter der gebildeten Stände. 

Herausgegeben von
D r. C. W. Spieker.

Auf Velinpapier in elegantem Umfchlag, mit ei
nem Titelkupfer von F. W. Meyer nach Schnorr.

Preis 1 Rthlr. 12 gr.
Die freundliche Aufnahme, welche die bei

den erften Auflagen überall gefunden, läfst auch 
für diefe dritte ein günftiges Urtheil und einen 
fegensreichen Gebrauch hoffen^

Berlin, im Verlage von Duncker und Hum- 
Hot ift feit Anfang diefes Jahres neu erfchienen : 
Becker (7i.Fr.), die TVeltgefchichte. Ster Theil.

Vierte, verbefferte und vermehrte Auflage, 
bearbeitet von J. G. Woltmann, herausgege- 
ben^von G. G. S. Köpke, ß. 2 Rthlr.

(Das ganze Werk, letzte Ausgabe, in 10 
Bänden, 1817 — 23. 20 Rthlr.)

Bericht über den Ausfpruch der Commiflion zur 
Vertheilung der Preife für die öffentliche Na- 
tionalausftellung vaterländifcher Fabrikate, 
welche im Jahre iß22 Statt gehabt hat. Von 
dem Vorfitzenden diefer Commiflion, Gehei
men Ober-Finanzrath Beuth erftattet. gr. 4. 
geh. 6 gr.

(Aus den Verhandlungen des Gewerbe-Ver
eins, iß23> befonders abgedruckt.)

Biifching (J. G.), das Schlafs der deutfehen Rit
ter zu Marienburg, gr. 4. Mit 7 Kupferta
feln in Aquatinta, in Fol. 4 Rtblr.

Daffelbe, erfte Kupferabdrücke, ’auf gro- 
fsem Papier; der Text cartonnirt, die 
Kupfer in Mappe. 3 Rthlr.

Ueinfius (Theod.), Gefchichte der Sprach- Dicht- 
und Rede-Kunft der Deutfehen, bis auf dieneue- 
ften Zeiten (Teut, Bd. 4.) Dritte, verbeffer- 
te und vermehrte Ausgabe, ß. 1 Rthlr. 12 gr.

—Stoff zu Ausarbeitungen und Reden, in einer 
Menge wiffenfchaftlich geordneter Aufgaben, 
Abhandlungen undDispofitionen. Ein Hand

buch für Lehrer, (Teut, Bd. 5.) Dritte, 
verbefferte und vermehrte Ausgabe. 16 gr.

(Sämmtliche 5 Bände des „ Teut “ zufam- 
men. 5 Rthlr.)

Irwing (IVafhingtou) Bracebrigde - Hält, oder 
die Charaktere. A. d. Engi, überfetzt von 
S. H. Spiker. 2 Bände, gr. 12. geh. 5 Rthlr.

Mächler (K.), Vergifsmeinnicht. Sammlung aus- 
erlefener Stellen aus deutfehen, griechifeben, 
römifchen, englifchen, italiänifchen und fran- 
zofifchen Schriftftellern , in der OriginalfprÄ- 
che mit deutfeher Ueberfetzung. Ein Tae 
fchenbuch, vorzüglich zum Gebrauch für 
Stammbücher, ites Bändchen. Dritte, ver
befferte Auflage. iß. Mit 1 Kupf. geh. 1 Rthlr.

(Alle 3 Bände zufammen, fauber gebunden, 
3 Rthlr.)

Falaeophron und Neoterpe. Eine Schrift in 
zwanglofen Heften, äfthetifch - kritifchen In
halts, bezüglich auf Kunft und Sitte, Reli
gion und Willenfchaft. Herausgegeben von 
H. E. Schubarth. ites Stück, ar o geh. 
1 Rthlr. 12 gr. 8 * 6

Romanzen (Spanifche.) Ueberfetzt von Beaure- 
gardPandin. 12. geh. 16 gr.

Sachs (S.), der verbefferte Pife-Bau, ein Beytrag 
zur Vervollkommnung des Staatshaushalts, 
nebft Bemerkungen über ein, auf Befehl des 
Kiiegsminifterii, vom Verf. in Berlin in die
fer Bauart ausgeführtes, Militair-Oekonomie- 
Gebätide von 400 Fufs Länge, ß. geh. 12 gr.

Theremin (Franz'), die Lehre vom göttlichen Rei
che, dargeftellt u. f. w. gr. ß. geh. 1 Rthlr.

— Predigten, Dritter Band. gr. ß. geh. 1 Rthlr.
8 gr*

(Vom erften Bande erfchien ißip eine neue 
Auflage. Preis aller 3 Bände , 4 Rthlr.) 

Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des 
Gewerbfleifses in Preuffen. 2ter Jahrgang. 
1823- 18 und 2S Heft. Mit Kupf. gr. 4. Preis 
des Jahrgangs von 6 Heften, in Berlin 2 Rthlr. 
16 gr., aufserbalb 3 Rthlr.

Wolf (P. A.), dramatifche Spiele. irBd. Ent
haltend: Pflicht um Pflicht; Preciofa; Cäfa- 
rio; Adele von Budoy. gr. 12. cart, 1 Rthlr. 
16 gr.

_ -i ^er. e^en *n Paris erschienenen 
Schrift Ludwig XVIII;

Relation d*un Voyage d Bruxelles et ä Co* 
blentz en 1791. Ouvrage de

LOUIS VIII, Roi de France.
(ß. Brofchirt. Preis 12 Grofchen.) 

ift in Leipzig (bey Ernft Fleifcher) eine correi 
cte Ausgabe veranftaltet worden, und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten. Das Inter, 
effe, welches diefe Erscheinung in Paris ex* 
weckte, war fo lebhaft, dafs lieh b nn 'n zwey 
Tagen 4000 Exemplare davon verbreiteren.

7i.Fr


213 214

A’n kündig ung 
dreyerreligiös - theologifchen Schriften 4 

welche im Verlage der Buchhandlung
Jofeph Max und Comp. in Breslau 

«rfchienen und in allen Buchhandlungen 2.11 ha
ben find.

In einer fo tief bewegten Zeitwie die 
jetzige,' wo das Bedürfnifs einer wahrhaft re- 

* ligiöfen innern Bildung mehr, als jemals, gefühlt 
wird, mufs es von hohem InterelTe feyn, Stim
men zu hören, die berufen find, zu warnen, 
zu belehren, zu verlohnen. Nachgenannte drey 
Schriften, jede aus innerer Wahrheit und Ue- 
berzeugung, jedoch ganz unabhängig von ein- 
and£r\ hervorgegangen , dürfen wir in folcber 
Beziehung, als hochwichtig für einen Jeden 
bezeichnen.
1) An meine chrißlichen Mitbürger, in Sachen 

unferes gottesdienftlichen Lebens und der auf- 
auhebenderi Kirchentrennung, 8- 1823. Ver
lag von Jofeph Max und Comp. in Breslau.

Weifses Druckpapier 16 gr.
Velinpapier und cartonnirt 1 Rthlr.

Der Verfaffer diefer Schrift, will für nichts 
Walter gelte® , als für ein Mitglied der evange- 
lifchen Gemeinde, wie es Alle'find , und fich 
eben fo nur feiner evangelifchen Freybeit be
dienen , wie fie Alle haben: ein offenes Wort 
über die kirchlichen Angelegenheiten und über 
die mögliche Aufhebung des beßehenden Confef- 
ßonsunterfchiedes an alle evangelifchen Chrißen 
zu richten. Und wenn er dabey leinen Namen 
verfchweigt: fo gefchieht auch das weder aus 
Scheu, noch aus Klugheit, fondern allein defs- 
halb, damit Keiner den Inhalt feiner kurzen 
und einfachen Rede vermifchen foll mit einer 
möglichen Zuneigung oder Abneigung gegen 
feine Perfon, viemehr ein Jeder des Unbekann
ten Zutrauen und Liebe in gleicher Weife er- 
wiedern1 möge. — Denn was Gottes ift, wird 
bleiben, was Menfchenwerk, wird unterge
ben. —
2) Scheibel, J. G. (Dr. und Prof, der Theolo

gie), Das\ Abendmahl des Herrn. Hiftorifche 
Einleitung, Bibel-Lehre und Gefchichte der- 
felben; ausführlichere Erläuterungen frühe
rer Schrift, gr. ß. 1825- Verlag von Jofeph 
Max und Comp. in Breslau.

Weifses Druckpapier 2 Rthlr.
' Velin-Papier und cartonnirt 2 Rthlr. 16 gr.

Diefes Buch, welches zunächft durch äu- 
fsere Veranlagung und durch die der Breslaui- 
fchen Synode vom October iß22 gegebene Er
klärung des Verfalfers, leinen Widerfpruch in 
einer ausführlicheren Abhandlung zu begrün
den, hervorgegangen ift, führt den Charakter 
einer allgemeinen Unterfuchung über einen von 
jeher als hochwichtig betrachteten Gegenftand 
Aeß cbrifiliohen Glaubens. — Mit der gründ- 

lichften hiftorifchen und exegetifchen Gelehr- 
famkeit werden hier zuerft die Analogien und 
Vorbilder des heiligen Sacraments in ägypti- 
fchern und ifraelitilchem Guiiuo goy.i'.ft , und 
fodann ausführlich bewiefen, wie mit der hei
ligen Schrift felbft keine andere Lehre, als die 
reine Lutherifche, in Uebereinftimmung ge
bracht werden könne. Darauf folgt eine Ge- 
fchichte der Abendmahlslehre, von den älteften 
Zeiten der Kirche bis auf unfere Tage herab
geführt. Sehr merkwürdig-ift auch die Vorre
de, worin der Verfaffer fein Glaubensbekennt- 
nifs über mehrere vieffach befprochene Gegen- 
ftände und eine Rechtfertigung deffelben nie
derlegt. Sowohl diefe, als die Kapitel: 1.2.3. 
4, 6. 7- 20. 21, 22. 23. 24. 25, und Theilweife 
auch die Kapitel: 5. 10. iß. 19, find dem reli- 
giösgefinnten Laien, der fich erbauen, beleh
ren , und fich in feinem Chriftenthum immer 
mehr, befeftigen will, vorzugsweife zum Nach- 
lefen zu empfehlen-,
Folgende Druckfehler , welche unangezeigt ge

blieben , wolle der geneigte Lefer verbef- 
fern : S. 31, Z. 6 ift fö zu lefen : durch, wenn 
auch feiten eingemifchte, hißorifche u. f. W. 
S. 54. Not. 151 für: entfremdete, 1. entfrem
dende. — S. 66. Not. iß5 ift zu lefen: die 
bekanntlich zu Jefu Zeiten lebten} und vieles 
von Gamaliel ; vergl. Lightf. u. f. w. — S. 124. 
Z. 6 für: gehörten doch diefe, 1. gehörten 
doch diefe nicht. S. 343. Not. 636, für: er
wähnte , 1. ermahnte. S. 349. Z. 4 mufs die 
Interpunction fo feyn: — abwejend fey. J^er- 
ßehen daher die Gegenwärtigkeit ü. f. w.

3) Steffens, Heinrich, Hon der falfchen Theo
logie und dem wahren Glauben. Eine Stim
me aus der Gemeinde, ß. iß23. Verlag von 
Jojeph Max und Comp. in Breslau.

Weifses Druckpapier 1 Rthlr. 4 gr.
Velinpapier und cartonnirt 1 Rthlr. iSgr.

Es ift ein Zeichen der Zeit, welches zu 
ernftem Nachdenken auffodert, dafs in unferen 
Tagen die Philofophen zu den Waffen greifen 
müffen. um die wahre Kirche des Herrn gegen 
die Theologen, ihre eigenen Wächter, zu ver- 
theidigen. So bemüht fich der berühmte Ver
faffer im erften Theile diefer höcbft wichtigen 
Schrift zu zeigen, wie die heilige Schrift ent
weder mit ganzem , ungetheilteni Glauben, der 
kein anderes Kriterium über fich erkennt, an
genommen, oder ganz verworfen werden muffe ; 
vornämlich im Gegenfatze gegen die vielverbrei
teten Meinungen 'eines gefeyerten Berliner Theo
logen. Darauf folgt eine Darftellung des wah
ren, einfachen chriftHchen Glaubens und der 
darauf fich gründenden Gemeinde Chrifti, wel
che dem Verraffer Anlafs gieht, mit mildem 
Ernfte einige Verirrungen, die heut zu Tage der 
Gemeinde befonders Gefahr drohen, ausführli- 
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eher zu berühren; fodann ein Abfchnitt über 
das Verhältnifs der Lehrer zur Gemeinde und 
über eine wichtige Angelegenheit diefer Zeit, 
die Union <!«>»• pruteftaiitifchen Kirchen.
Ua der Gegenftand diefer Schrift jedes Gebilde
ten nahe Theilnahme in Anfpruch nimmt, weil 
der Unglaube und Halbglaube, den fie bekämpft, 
in unterer Zeit wohl Niemanden ganz unberührt 
gelaßen haben, und da der Verfaffer hier nur 
als ein Laie, als ein Mitglied der Gemeinde re
den wollte: fo ift alle eigentliche gelehrte Un. 
terfuchung vermieden, und der Darftellung felbft 
die moglichfte Klarheit und Verftändlichkeit ge
geben worden.

Sauer, C. G., Potenziirung, Multiplication 
und Divifion der Reihen aller Ordnungen, 
nebft einigen andern Sätzen, gr. 4.

Halle, im April 1.823.
Kümmel.
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Von der
JMonatfchrift für Predigerwiflenfchaften , her

ausgegeben von Dr. JE. Zimmermann u. Dr. 
A. B. C. Heydenreich ift des 4teu Bds. 3t68 
u. 4tes Heft (März u. April), 

und von der
Allgemeinen Kirchenzeitung, herausgegeben 

von Dr. E. Zimmermann, das Märzheft 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver. 
fandt worden.,

Darmftadt, den 4 April 1323.
C. W. Leske.

Bey J. F. Hartknoch in Leipzig ift fo eben 
in Commißion erfchienen:
Selecta capita ad locum de debitis feudalibus. 

Pars I. fumma quaedam hujus doctrinae prin- 
cipia continens, auctore G- F. C. Steinacker.

4 maj. Preis 10 gr. brochirt.

Verzeichnifs der Buchhandlungen , aus deren Verlage im Mayhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 33— 40 Schriften recenlirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommi. Der Beyfatz E. B, bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Akadem. Buchhandlg. in Greifs
wal dp QO.

Anich in Lucern $5.
Andreäifche Buchhdlg. in Frank

furt a. M. 91.
Anonyme Buchhndl. in Berlin 91.
Anonym. Verl. 95. 96 (2) iqo. E.B.

59. (2).
Badecker in Eßen u. Duisburg

91 (2) 93.
Barth in Leipzig iQO.
Bechet in Paris 100.
Calve in Prag 98. E. B. 39.
Cnobloch in Leipzig 90.
Creutzfehe Buchhdlg. in Magde

burg 92.
Dammann in Ziillichau u. Frey- 

Itadt 99.
Doormann u. Comp. in Amfter- 

dam E. B. 38.
Dykfche Buchhandlg. in Leipzig 

E. B. 33. 34.
Fleifchinann in München E. B. 40.
Frommann in Jena 91.
Gabon in Montpellier iOo.
Gaffert in Anfpach g6.
Gebauer in Halle 99.
Geiltingerfche Buchhandlung in 

Wien 97 fc).
Geroldfche Buchdlg. in Wien 84,

Göbhardt in Bamberg go (2).
Gödfche in Meißen 99.
Grafs, Barth u. C. in Breslau 99. 
Groos in Heidelberg E. B. 34. 39. 
Hahnfche Hofbuchhdlg. in Han

nover 91.
Hammerich in Altona u. Leipzig 

81. E. B. 39.
Hemmerde u. Schwelfchke in Hal- 

1® 94*
Heymann in Glogau 87.
Heyfe in Bremen E. B. 36. 57.
Hinrichs in Leipzig 90.
Hof- Buch - u. Kunfthdlg. in Ru- 

dolftadi 89.
Hübfchmann in München g4-
V. Jenifch u. Stage in Augsburg pg. 
Keyferfche Buchhandl. in Erfurt

Keyfsnerfche Hof-Buchhandlg. in 
Meinungen 97.

Krieger in Marburg 92.
Krüll in Landshut 82.
Lichtfers u. Fault in Neuwied 86«
Maurer in Berlin 86.
Mayer in Aachen 93 (2).
Meyer in Braunfchweig 91, 
Näf in Zürich 96 (3).
Neue Gelehrt. Buchhdlg, in Ha

damar 92,

Nicolai in Berlin 83. 84.
Ofiander in Tübingen 82. 86 (2}.
Reimer in Berlin E. B. 37. 38.
Richter in Altenburg E. B. 39.
Sauerländer in Aarau £7. 88.
Schade in Berlin 8r.
Schaumburg u. Comp. in Wien 88
Scherz in Schwelm E. B. 34.
Schreiner in Düffeldorf 92 (2) 98

(2) 100.
Silberberg in Münfter u.- Pader

born 96.
Slaatsbuchdruck. in Haag E.B. 33.
Starke in Chemnitz 86.
Steinkopf in Stuttgart E. B. 87.
Taubltummen - Inflitut in Schles

wig 91. .
Tauchnitz in Leipzig E. B. 35.41.
Unzer in Königsberg g5.
Vandenhök u. Ruprecht in Göt

tingen 98.
Vofs in Leipzig 84.
Wagnerfche Buchhandlg. in Frei

burg 95.
Weberfche Buchhandlg. in Lands

hut 82-
Weygandfche Buchhdlg. in Leip

zig 93. 94- ° 1
Zehfche Buchhdlg, in Nürnberg

87
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M E D I C I N.

Leipzig, im Verlage der Dykfchen Buchhandlung: 
Sammlung auserlefener Abhandlungen zum Ge
brauche praktischer Ärzte. Dreyfsigfter Band» 
Erftes Stück. (Neue Sammlung. Sechftcr B. Er- 
Ites Stück.) 1822. 186 8« Zweytca Stück. 1822.
Mit fortlaufenden Seitenzahlen bis S. 369. (Jedes 
Stück iß grj

[Vgl. Erg. Bl. zur J. A. L. Z. 1831. No. 81 — 85.]

1 St. ^er die Wirkfamkeit der Rinde des Granat- 
apfelbaums (Punica granatum), von Hn. P. Breton, 
niitgeiheilt durch Dr. Roget. Glückliche Wirkung 
der Abkochung frifcher und getrockneter Rinde, und 
des Pulvers der letzten, da Flemings Beobachtungen 
(f. unfere Rec. a. a. 0. S. ßöi) nur das Decoct der fri- 
fchen Rinde betreffen. — Fon der Wirkfamkeit der 
Feinde der Swietenia febrifuga, als eines Surrogats 
der Cinchonarinde, von P. Breton, mitgetheilt von 
Dr. Roget. (Was find S. 19 die liromblätter, wel
che in Oftindien mit Brod und Milch zu anlifepti- 
fchen Umfehlägen gebraucht werden?) Von dem 
Vf. fowohl, als anderen englifchen Wundärzten, 
Beyfpiel° ihrer Wirkfamkeit gegen Brand, innere 
Vereiterung (befonders merkwürdig fcheint Rec. der 
dritte Fall) , nachlaffende Fieber, cholera u. f. w. 
Das Extract der Rinde (nicht der Wurzel, welche 
mehr dem catechu verwandt zu feyn fcheint) ift dem 
gummi kino fehr ähnlich. — Fr. Corbyn, über die 
epidemifche krankhafte Cholera, welche neulich in 
Indien und anderen angrenzenden Eändern und 
Infeln, und auf der See geherrfcht hat. Sie begann 
im Aug. 1817 zu Jiffone, etwa 100 (englifche?) Mei
len nordöftlich von Calcutta, welches fie Anfangs 
Septembers erreichte, und fodann weit und breit 
viele Verwüftungen anrichtete, indem fie nicht über- 
a^rzft gleicher Zeit erfchien, fondern wenn fie einen 
Diftnct verlaffen hatte, bald in einem anderen fich 
zeigte-, ein Jahr nach ihrem erften Erfcheinen zu 
Calcutta erreichte fie Bombay. Während diefer Zeit 
machte fie in Weniger, als zwey Jahren, grofse Fort- 
Ichritte nach Often und Süden, auf der ganzen Küfte 
von Coromandel, von da aus nach Ceylon, Siam, 
Malacca, längs der Strafse von Sunda nach China, 
in der Folge nach St. Maurice (Isle de France)4 auf

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Erfter Rand.

Fahrzeugen, fowohl im Hafen, als auf der See ; daher 
wurde es Pflicht, bey diefer Ausdehnung und den 
rafchen Fortfchritten Europa vor deren naher Gefahr 
zu warnen. Auffallend war, wie in der Folge er
wähnt wird, der bey den Eingeborenen unendlich 
gröfsere Grad von Sterblichkeit, als bey den Euro
päern, wobey allerdings Nebenurfachen viel mitwirk
ten. Das Erbrechen und der Abgang durch den Stuhl 
von wäfferiger Materie fanden ohne Ausnahme Statt 
Die Abwefenheit von galligter Flüffigkeit im Magen 
und Zwölffingerdärme war ebenfalls befonders be
währt , und deren Wiederkehr als eine günftige Pro- 
gnofe anzufehen. Nach den erften Zufällen der 
Krankheit, wäfferigem Laxiren, Mattigkeit, Betäu
bung in den Extremitäten , Kopffchmerz, Dürft u. f. 
w., erfolgten fchleimiges Erbrechen,undfodann heftice 
Krämpfe ; auf das Erbrechen und Laxiren finkt der 
Puls, die äußeren Gliedmafsen werden kalt, die Au
gen entzünden fich, das Gefleht drückt die höchfte 
Angft aus, der Kranke klagt über grofse Hitze im 
Magen, und verlangt unaufhörlich kaltes Getränk; 
dabey keine Spur von Galle, weder von oben, noch 
unten, fondern bey vermehrtem Stuhlgange nur die 
oben erwähnte Flüffigkeit, mit einer, geronnenen 
Eyweifs ähnlichen Materie vermifcht. Bey der Epi^ 
demie in der Centralabtheilung der Armee traten die 
Krämpfe vor dem Erbrechen und Laxiren ein, waren 
ßets von tonifcher Art, und ftiegen von den Zehen 
und Unterfchenkein aufwärts, wobey, wenn fie die 
Bruft erreichten, die Zufälle des Athmens anfs Höch- 
fte ftiegen. Im Allgemeinen verläßt vor dem Tode 
den Kranken aller Schmerz und Krampf, außer her 
denen, wo die Krankheit anfänglich befiegt zu 
feyn fchien. Die Leichenöffnungen zeigten den 
Magen und die Gedärme nicht von Luft, ° fondern 
faft durchaus Von einer halbflüfligen Materie, unge
heuer ausgedehnt, nicht fehr von Blute aufgetrie
ben, aber nicht fo feucht und platt, als im gef®nden 
Zultande; die Leber fehr grol6, von Blute trotzend, 
und von diefem auf der convexen Fläche an eine^ 
Stelle eine beträchtliche Erglcfsung; die Gallenblafe 
über den Rand hervorragend, voll fehr dunkelerGal
le, die Gallengänge freyden Magen mit halb ver
dauter Nahrung unermefslich angefüllt; das in den 
dünnen Gedärmen Enthaltene von Galle dunkel ge
färbt, das in den dicken glich den vor dem Tode 
durch den After erfolgten Ausleerungen von weifsli
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^her Farbe, nebft Stücken eines Bandwurms; die 
Härnblafe ganz^Jeer und zufamnicngefchrumpft; die 
Lungen fehr zÄfammengefalleu, den linken Flügel mit 

'’^mclTreren fcnwarzen Flecken bezeichnet; im Herz- 
^oule’L&gii^ Flüffigkeit. Bey den Europäern fehlten 
die fcnwarzen Flecken in den Lungen ; der Magen 
und die Gedärme waren blofs fehr von Winden aus
gedehnt, und die Venen an der Aufsenfeite deffelben, 
lowie die des Mefenteriunis und Mefokolon«, wie die 
Leber von Blute firotzend. — Uber das Contagiöfe 
diefer Krankheit waren die Meinungen getheilt, 
ßimmten aber meißentheils/ur daffelbe. — Die von 
dem Vf. angewandten Heilmittel bcßanden in 20 Gran 
gepulvertem Kalomel, welche mit 60 Tropfen Lauda- 
num und 20 Tropfen Pfeffermünzöl in 2 Unzen Wal
ler hinuntergefpült wurden; im früheren Stadium 
reichliches Blutlaflen; Unterßützung der Körperwär
me durch änfsere Hitze, heifse Bäder*tand heifseRei
bungen, und innerlich durch herzßärkende Mittel. 
Den Erfolg diefer nach Verfchiedenheit der Umßände 
modificirlen Heilart beßätigen die Berichte der Ärzte 
aus den angegriffenen Gegenden und des medicini- 
fcheu Collegiums zu Bombay; inlbnderheitiß der letz
te fehr merkwürdig, und äufsert fich dahin, dafs 
diele Krankheit nicht blofs ihrem Wefen nach von 
den bisher beobachteten verfchieden, fondern in Be
ziehung auf einige, gewöhnlich mit anßcckenden 
Krankheiten verbundene, wefentlichere Charaktere 
einzig in ihrer Art fey. — M. .A. Desmoulins, von 
dem Zußande des Nervenfyflems in Beziehung auf 
fein Volumen und feine IVI affe in dem nicht fenilen 
Marasmus, und von dem Einflüße diefes. Zuftandes 
auf die Veränderungen der Nerven. Die nbermä- 
fsige Reizbarkeit des Nervenfyßems nach hitzi
gen und chronifchen Krankheiten wird gemeinig
lich der durch Ausleerungen herbeygeführten und 
nicht wieder erletzten Erfchöpfung der Gewebe und 
Säfte derfelben zugefchrieben, wodurch das Nerven- 
fyßcm an der Abmagerung der anderen Gewebe Theil 
nehme. Der Vf. mafs bey jungen rind erwachsenen 
Kranken, bey denen er einen tödtlichen Marasmus 
als Folge von Entzündungen der Bruß- und Bauch-Ein* 
gewcide vorausfah, gleich Anfangs den Umfang und 
die Capacität des Schädels, und fand nach dem Tode 
beide unverändert; er machte mit einzelnen Gehirn- 
theilen aus diefen und den Leichen au anderen 
Krankheiten verßorbener, noch nicht abgemagerter 
Perfonen hydroßalifche Verfuche , die mit einander 
übereintrafen , lowie in bejderley Fällen das nämli
che Verhältnis an den Rückenmarksnerven, den 
Ganglien des grof&en fympathifchen Nerven und de
ren Zweigen Statt fand, und folglich im Maras
mus vorzüglich das Muskellyßem leidet, und zu
gleich die Contractilität gefchwächt ift, während die 
fenßtiven Functionen am öfterßen von übermäfsiger 
Aetivifin zeugen. Die Abnahme des Volumens des 
Gehirns im Greilenaltey ift ah eine Folge der yerän- 
derten. Nutrition in leinem Gewebe zu betrachten. 
Eey bejahrten Perfonen iß* die Proportion zwifchen 
den Haupt- und Neben-Stämmen der Nerven weni
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ger gleich, als bey jüngeren. Auch nehmen die 
gleichfam zurückgezogenen und ausgetrockneten Rü
ckenmarksnerven in diefera Canale weniger Raum 
ein, da doch das Gehirn die Schädelhöhle gänzlich 
ausfüllt, und unter dem ganzen nervöfen Apparatebey 
übrigens gleicher Schwächung deffelben, wie aller 
übrigen Nerventheile durch das Alter, allein feine 
Integrität behalten zu haben fcheint. Sobald das 
Volumen des Gehirns beym Greife abnimmt, verliert 
es auch am fpecififcheu Gewichte, und die Fibern 
werden härter und zusammenhängender. Diefe drey 
Data fcheinen mit der finkenden Nutrition in alle« 
übrigen Theilen des Nervenfyßems gleichen Schritt 
zu halten. Anwendung des CuvieVfchen Satzes, 
„dafs die Nervenfunclionen um fo ßärker find, je 
mehr fie von dem Agens oder Nervenfluidum, dem 
Producte der Secretion, haben befonders auf den 
Muskelapparat. — Folgen des Ubermafses der Ner- 
venthätigkeit auf die übrigen Functionen , weil das 
Nervenfyftexn der Einwirkung der Reize an Intenfi- 
tät und Schnelligkeit mehr ausgefetzt iß u. £ w. _ 
In der Erklärung des Zurückweichens der Wände 
des Schädels mit dem Gehirne in alten Perfonen kön
nen wir dem Vf. nicht folgen. Die bey jüngeren 
Perfonen erhaltene Integrität des Nervenfyßems hängt 
von dem Zufammentreffen zweyer Urfachen ab: der 
Langfamkeit der nutritiven Regungen, welche der 
Ernährung im Knochenfy fieme analog zu feyn fcheint, 
und der anhaltenden Eigenthümlichkeit, aus den or- 
ganifchen Flüffigkeiten das Materielle zum Erfaße 
und Unterhalte zu nehmen. Durch übermäfsige Nu
trition fcheinen fogar die Nervenorgane die Maffe 
vermehren zu können, während die übrigen durch 
Abforption ihrer integrirenden Theilchen erfchopft 
werden. — Praktifch-medicinifche und therapeuti- 
fche Folgerungen. Man fchreibe den Medicamenten 
weniger fpecififche Eigenfchaften zu, und überzeuge 
fich mehr, dafs in den Organen ohne die Thätigkeit 
der diefelben belebenden Kräfte nichts gefchieht, und. 
dafs die Heil - und Vorbauungs-Methoden durch ex- 
citirende Mittel einzig in der Anwendung und Be- 
ßinunung diefer Kräfte liegen; bediene fich bey den 
vom Marasmus Genefenden nicht fowohl der foge- 
nannten Antifpasmodxca , fondern tuche dem Mus- 
kelfyfieme und den Organen der Aflimilation durch 
paffendes Verhalten und fchickuche Körperbewegung 
zu Hülfe zu kommen, und fo das GleichgewicS 
zwilchen den bewegenden und fenfitiven Kräften 
duren Wiederhervorrufung der primitiven Ädifchung 
wieder herzußellen. „Wer die Nerven heilen will 
der übe die Muskeln, und fey langfam jn der Be- 
ßimmung des Verhaltens, aber man glaube nicht 
mehr an die Wirkfamkeit der antifpasmodifchen oder 
Nerven - Mittel und aller pharmacentifchon areana.“

L. S. Lejeune, über die medicinifchen Kräfte 
mehrerer einheimifchen Pflanzen. Narciffus Pfeud/o- 
narciffics jn Pulver gegen die Ruhr und die derfelben 
ähnlichen Schleim - und Nerven - Fieber. Nach der 
fecundären Wirkung derfelben und den von Orfila 
an Thieren damit angeßellten Veyßiohen fcheint ejpe,
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obgleich durch die chemifche Analyfe nicht auszu- 
^ittelnde, dem Morphium ähnliche Subflanz darin 
ZU liegen. Im Keuchhußen ift ihre Wirkfamkeitnoch 
«icht hinlänglich befiimmt. Ein einzelner Fall einer 
dadurch geheilten incontinentia urinae, wo fie wegen 
einer dazu gekommenen Ifchurie angewandt wurde. 
Prunus padus. Aufgufs der Blätter als Palliativ in 
der tuberculöfen Schwindfucht; noch merklichere 
Wirkungen in Krankheiten des Herzens und feines 
Anhanges , wahrscheinlich der Blaufäure zuzufchrei- 
ben. Coronilla varia, von Einigen für giftartig ge
halten •, das Extract davon heilte durch vermehrten 
Abgang des Harns eine von unterdrückter Tranfpira- 
tion entftandene Leukophlegmafie, leiflete aber beym 
Hydrothorax nichts. Galeopjis cannabina, in chro- 
nifchen Affectionen der Schleimhaut der Refpiralions- 
wege am meiden wirkfam, und in der Gegend der 
Ardennen längft als Hausmittel im wäfferigen Decocte 
der ganzen Pflanze, allein , oder mit gleichen Theilen 
Milch verletzt, gebräuchlich, auch in der von 
Pinel, adeno-meningee genannten Phlegmafie der 
Schleimhäute der gafirifchen Organe des Unterlei
bes von Nutzen. — Wilh. Henr. Porters Fall 
von Cynanche laryngea t in welchem der Luft- 
röhrenfchnitt und das Queckjilber mit Erfolg ange
wendet worden. Ein ungefähr sojähriger Mann be
kam ohne merkliche Veranlaffung in der Mitte des 
Decembers Heiferkeit, und bald nachher Befchwerden 
beym Athmen, welche weder durch Blutlaffen, noch 
Blafenpflafler erleichtert wurden, fondern als man 
deren drey an verfchiedenen Stellen aufgelegt hatte, 
bekam er in der Nacht heftigen Bruftfchmerz, der 
erft am anderen Morgen, 2 Febr., als er ins Hofpi- 
tal gebracht worden war, nach einem ftarken Aderlafs 
an beiden Armen (fchon vorher hatte er einen Bolus 
mit to Gran Kalomel bekommen) entfernt wurden. 
Nach zwey Stunden machte man die Operation mit 
glücklichem Erfolge, gab denfelben Tag noch zwey- 
mal die nämliche Dofis Kalomel, und fo auch die fol
genden Tage über, doch fo, dafs die Menge deffel- 
ben in der Folge fehr vermindert, und es mit Opium 
und Spießglanz verletzt wurde; die Öffnung wurde 
in einigen Tagen bis auf j Zoll verlängert; je mehr 
das Queckfilber durch den Mund wirkte, defto mehr 
fcbritt im Ganzen die Befferung, vorwärts, fo dafs der 
Kranke am 1 März völlig geheilt entlaßen wurde, und 
feitdem fich weit belfer, als vor der Operation, fühlt. 
— Heftige Blutausleerungen lallen nur bey acuten 
Kehlkopfentzündungen Nutzen erwarten, wovon viel
leicht die durch diefelben bey diefem Kranken beym 
Eintritte InsHofpital verfpürten Zufälle Vorläufer wa- 
rfln? ungünßiger mufs man von den Blafen- 
pflattern fowohl in der acuten, als chronifchcn Form 
cer,Krankheit urtheilen; höchßens kann man lägen, 
fie werden nutzlQa feyn. Über den von der Operation 
zu erwartenden Erfolg: hat fchon Ergiefsung in die

onchialzellen Statt gefunden, welches in acuten 
Fällen fehr fchnell geschehen kann : fo erleichtert fie 
hochflenft das Athmen; bey angegriffenen Lungen 
wirkt fie bloß palliativ ; vermittelt diefer Anfichten
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kann fie, nach richtig erkanntem Wefen der Krank
heit, nicht früh genug, und vielleicht blofs als Vor- 
bauungsmittel, angewandt werden. Bey chronifchen 
Aflectionen ift der rafche Gebrauch des Qüeckfilbers, 
nach Mafsgabe in Verbindung mit anderen Mitteln, 
das vorzüglichfte, felbft in den ungünftigen Fällen 
zur Erleichterung. — Filin ijehe Beobachtungen, 
von N. ^rz/iuzz^ (Forifetzung des im 4 Stücke des vo- 
rigert Bandes abgebrochenen Auffatzes).

II St. Magen - und Darm-Krankheit mit gak 
lertartiger Auflockerung bey Kindern, von J. Crü- 
veilhier. Die gewöhnliche Urfache liegt im zu frü
hen und unvorfichtigen Entwöhnen bey einer über
haupt zu Krankheiten geneigten Herbftwitterung; 
ihre Hauptfymptome find gelinder, grüner, fehr häu
figer Durchfall oder fchleimiges oder gailichtes Erbre
chen ; brennender Dürft, fehr fchnelle Abmagerung, 
aufserordentliche Niedergefehlagenheit der Kräfte, 
zerflörtes Gefleht, leichte Schlaftrunkenheit, von 
Schreyen und Krämpfen unterbrochen, langfamer 
und unregelmäisiger Puls, Kälte der Extremitäten; 
die Leichenöffnung zeigt eine gallertartige Auflocke
rung des Magens und der Därme, mit oder ohne 
Durchbohrung derfelben. Man fchreibt anfänglich 
den Durchfall anderen Urfachen, z. B dem Zalmeii 
oder Würmern, zu, und behandelt ihn dem zufolge, 
wobey die Symptome immer zunehmen. Diele erfie 
Periode dauert zuweilen bis 2 Monate, ehe fie in di« 
zweyte, am Ende nach 3—14 Tagen tödiliche, über
geht. Das Gehirn, der Magen und die Därme find 
unter allen Organen die einzigen , welche der Erwei
chung bis zur Desorganifation fähig find, näm
lich einer nmfehriebenen Erweichung, welche im 
Gehirne durch Vermifchnng des Blutes mit der 
Gehirnfubflanz entfteht. Die gallertartige Auflocke
rung geht allezeit von Innen nach Außen, indem 
Anfangs blofs die Fafern durch einen gallertartigen 
Schleim von einander getrennt, in Kurzem aber 
felbft angegriffen, halb durchfichiig werden , und 
endlich dergeßalt verfchwinden, dal« das erweichte 
Organ einer durchfichiigen Gallerte gleicht; nun wer
den die desorganifirfen Theile nach und nach wegge- 
nommen, und was davon übrig bleibt, erfcheint ver
dünnt. Bey der dadurch bedingten Durchbohrung, 
die im Magen allezeit am größeren Ende erfolgt, 
zeigte der veränderte Theil und deffen Umgebungen 
weder Veränderung der Farbe (doch wird in der Fol
ge einer Schwärze der rtmhcr befindlichen Gefäße 
gedacht), noch Anfüllung der Gefäße oder brandarti
gen Geruch. In diefem Allen läfst fich eine krankhaft« 
Beizung nicht verkennen , welche einen wiederholten 
Zufluß weißer Flüffjgkeiten znr Folge hat, die ohne 
Zweifel zur Anehauchung befiimmt find, allein das 
zu zarte Gewebe ausdehüen , dosorganifiren, und wie 
einen nnthäiigen Körper durchdringen. — Unter
scheidung diefer Krankheitvon der Gehirnhohlenwaf- 
ferfneht , da die beiden Centralpuncte ,■ das Gehirn 
und das Sehnengeflecht, du“rch die- innigften und 
vielfachften fympathifchen Verhältniffe unter einan
der tef Luu den, aber von einander fehr verfehle den
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finä;: in >der Gchirnkrankheit iß die Betäubung idio- 
pathifch, in der Magen - und Darm-Krankheit fym- 
ptomatifch; letzte überschreitet feiten das Alter von 
e Jahren, da erße vom 12 bis 18 Jahre verkommt. 
Das Athemholen iß in der Gehirnkrankheit von dem 
erßen Augenblicke an ungleich. Vorbauungsregeln 
in Hinfichi auf das Entwöhnen: ein Jahr ift die be- 
ftimmte Zeit; ift aber die Amme erfchöpft, und das 
Kind ftark: fo verkürzt man fie um einige Monate, 
giebt kleine Mahlzeiten alle 3 Stunden von magerer 
Fleifchbrühe mit gleichen Theilen Milch, und reicht 
die Bruß immer feltoner. Man mufs alle Abführun
gen vermeiden. Ift die Krankheit ausgebrochen : Io 
find der Hunger und Dürft, die Milchdiät (beym 
künßlichen Säugen mufs man die Milch allezeit warm 
aus dem Euter wegnehmen), die Bäder und der weife 
Gebrauch des Opiums die einzigen Heilmittel. . Ent
zündungswidrige Mittel find Schädlich, fowie die 
Anfangs angezeigt fcheinenden Blutausleerungen und 
die ableitenden Mittel, Sinapismen und Zugpflafter, 
welche der Vf. ohne Erfolg an den Extremitäten und 
in der Magengegeud verfchwendet zu haben gefleht. 
Die tonifchen Mittel, die China, finden ihre Anwen
dung in der Wiedergenefung, hauptfächlich wenn 
die Krankheit den nachlafienden oder intermittiren- 
den Typus annimmt. — Ebenderjelbeüber den 
Waßerkopf oder die Gehirnkrankheit der Kinder. 
Bey der hitzigen Kopfwaßcrfucht bieten fich zuweilen 
Anfangs blofs die Symptome der Zufammendrückung, 
Betäubung, Unbeweglichkeit, Unempfindlichkeit, Käl
te der Extremitäten, Langfamkeit und-Ungleichheit 
des Pulfes und Athemliolens dar., deren augenblickli
che Veränderung und felbft Aufhören oft trügt; in- 
defien treten nicht feiten in den letzten Tagen Sym
ptome der Beizung an die Stelle der Symptome der 
Zufammendrückung (an deren Urfachen fich das Ge
hirn zuweilen bis zu einem gewißen Puncte gewöhnen 
kann), und die Symptome der Zufammendrückung 
folgen nach, und bald darauf Lähmungen, Convul- 
fionen, ftürmifcher Puls mit ftarker Röthung des Ge- 
fichts und reichlichen Schweifsen, langem Todes
kampf, welcher zuweilen 8 — 10 Tage dauert , und 
Hiit einer wahren Afphyxic endet Die vom Eintritte 
der Krankheit an bejtändig vorhandenen Symptome, 
an welchen man den hitzigen Waflerkopf allezeit er
kennen kann , find unregelmäfsiges, zuweilen mit 
Seufzen verbundenes Athemholen, Veränderlichkeit 
des Pulfes, Betäubung mit Erfchöpfung oder von un
ordentlichen, felbft convulfivifchen, Bewegungen un
terbrochen. Diefe Symptome find pathognomilch, 
und ßets beym fecundären Waflerkopfe zugegen , wo 
der Tod, wegen des minder freyen Gehirneinflufies 
auf die Refpiraiionsmuskeln, weit fchneller erfolgt. 
__ Die Leichenöffnung zeigt eine fehr beträchtliche 
ferofe Ergiefsung in die Seitenhöhlen, deren obere 
Hälfte und das hintere Horn verhältniismäfsig erwei
tert find. Eie 5 und 4 Hirnhöhle enthalten fehr we
nig Waffer, ßaS biutere Horn ift gewöhnlich fo grofs, 
dafs es in der Länge der oberen Hälfte der Leiten
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höhlen gleiehkommt, und nach hinten Mur durch 2 
oder 5 Linien Dicke von der Fläche des Gehirns ge
trennt ift. Die GommunicationsöfFnungen zwifchen 
den Seitenhöhlen und Aer mittleren find zahlreicher, 
als im natürlichen Zuftande. Die Gefäfshaut der Höh
len ift verdickt, und löft fich leicht von der Gehirn- 
fubftanz ab; feiten findet man die Seitenhöhlen ohne 
Waller, aber ihre Erweiterung beweiß entweder def- 
fen Auffaugung kurz vor dem Tode, oder feinen 
Ausflufs bey der Section. Die äufsere Fläche der 
Spinnwebenhaut ift trocken, übrigens gefund, und 
die unterhalb derfelben befindlichen Gefäfse find et
was angefüllt. Aufserft häufig find die das Gefäfsnetz 
der Höhlen begrenzenden Gehirnfehichten erweicht; 
diefe Erweichung erflreckt fich zuweilen fehr weit, 
und nahm einmal faß das ganze Centrum des linken 
Lappens ein; fie läfstfichdurch alle Grade verfolgen; 
fie ilt deutlich von der Vereiterung fier Gehirnfub- 
ftanz unterfchieden, und der (im vorhergehenden 
Auffatze befchriebenen) Erweichung des Magens und 
der Gedärme zu vergleichen. Diefe Erweichung iß 
ftets feenndär, da die Gehirnkrankheit der Kinder 
wefentlich in einer hitzigen Wafferfucht der Höhlen 
befteht. — Die primäre Heizung des Gehirns nach 
vorausgegangenen veranlaßenden äufseren Urfachen 
dauert von einigen Stunden bis zu 7 — 8 Tagen, und 
felbft noch länger. Ihre Folge ift ein beträchtliches 
Ausfehwitzen von Serum (von Eiterung der feröfen 
Haut der Hirnhöhlen hat blofs Morgagni ein Bey- 
fpiel), und nun treten die Symptome der Zufammen- 
drückung immer mehr hervor (Jecundäre Reizung} 
die fich mit dem Tode endigen. Die Heilbarkeit die- 
fer Krankheit befteht lediglich in Ergreifung des Mo
ments der Entwickelung oder der primären Reizung 
oder des Anfangs der Zufammendrückung; wird die- 
fer verfäumt: fo leiften dann alle Mittel nichts. Ein
mal fah indeifen der Vf. eine Gehirnkrankheit nach 
dem Gebrauche mehrerer Senfhalbbäder wie wegge
zaubert, ein andermal fchienen Dampfbäder vor- 
theilhaft auf die Heilung . eingewirkt tu haben. Die 
Moxa anzuwenden , hat er nicht gewagt. Abführun
gen leifieten wenigftens keine dauernde Befierung. 
Kalomel mit der Meerzwiebel, mit der Digitalis, 
Queckfilbereinreibungen, leinenen einiges Zutrauen zu 
verdienen, aber weit weniger, als in Deullchland und 
England. Zuletzt verfiel der Vf, auf Anlegung von 
Blutigeln in das Innere der Nafenlöcher mit langem 
Nachbluten, wodurch er den Kranken rettete. Um 
den bey diefer Operation zu befürchtenden Unfällen 
anszuweichen, erfand er ein dem lithotome cache ähn
liches Werkzeug, welches er unter dem Namen phle- 
botome de la pituitaireyQtchxeiXit, und defien glück
liche Anwendung bey einem Kinde von 22 Monaten 
erzählt. Er wendete dafielbe bey Epileptifchen an, fah 
bey einem Anfälle von Schlagflufs einigen Erfolg da
von, und wird bey Augenentzündungen , Arachnitis, 
Fiebern mit Congeftion nach dem Gehirne, Verbuche 
damit machen.

(Der Befchlufs folgt im nachften Stücke.)
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Leipzig, im Verlage der Dyk’fchen Buchhandlung: 
Sammlung auserlesener Abhandlungen zum Ge
brauche praktifcher Arzte u. f. w.

(Eefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Rcccnjion.)

über die epidemifche krampf hafte
i° et et) welche neulich in Indien und anderen an

grenzenden Ländern geherrfcht Zmf ('Forifetzung des 
im vorigen Stücke abgebrochenen Auflatzes). Berichte 
von den I ortfehritten dieler Krankheit auf St. Alau- 
rice (auf der Io nahe liegenden Infel Bourbon er- 
fchien fie fpäler, fchräukte fich auf die Stadt ein, und 
verfchwand in Kurzem wieder); fprechen für ein 
flüchtiges, mehr pocken-, als peltartiges Contagium. 
Berichte aus Ceylon. Bey den daran oft nach kurzer 
Zeit Verdorbenen fand man grofse Congcßionen von 
Blute im Gehirne, und Ausfirömungen deflelben dar
aus und aus dem Rückenmarkcanale, fiatt dafs im 
gewöhnlichen Falle das Blut in den Eingeweiden des 
Unterleibes, wie bey der Peß, angehäuft war; über
haupt hatten fämmiliche umlaufende Flüffigkeiten fich 
von der Oberfläche und aus den Extremitäten zurück
gezogen, und die ganze Blutmaffe war auf -die vitalen 
Organe eingefchränkt. Das Blut war fluffig. Die 
Oberfläche des Herzens und Herzbeutels oft mit einer 
grünen, gallertartigen Flüffigkeit belegt; im letzten 
bisweilen keine, bisweilen anderthalb Unzen Flüffig
keit. Im Magen eine dunkel, in den weilsen Gedär
men eine nicht gefärbte Flüffigkeit. Hatte die Krank
heit länger gedauert: fo fah’man aufserordentliche 
Blutcongeftionen und grofse Turgefcenzen in den 
Eingeweidegefäfsen, niemals gerinnbare Lymphe, die 
Leber nicht verändert, die Gallenblafe voll gewöhn
licher Galle, das Arterien- und Veneii-Blut faß 
von ei-nerley dunkeler Farbe (die von den Kranken 
ausgeathmefe Luft zeigte durch die Zerlegung, dafs 
»e Rur der im Athem gefunder Menfchen befind
lichen Kchlenfiofffäure enthielt). Befonders interef-

” r Bemerkungen des Militärwundarztes 
Finlayfon an den Leichen zweyer, nach 14 und 20 
Stunden verdorbener, Subjecte, in Rückficht auf die 
bey ihnen erfolgten krampfhaften Schauer, und über 
die Behandlung diefer Krankheit. — Dr. Geo. Gre
gory’s Beobachtungen über die fcrophul'öfe Entziin-

Ergänzungsbl. z. J. -4, L. Er [ter Band, 

düng des Bauchfelles, ^welche bey' Bindern vor- 
kommt, und oft .Marasmus genannt wird. Der Vf. 
nimmt drey Formen diefes Marasmus an, wo ent
weder die Gedärme ungeheuer ausgedehnt und die 
Ausleerungen fehr häufig, und öfters Ichleimig find ; 
oder wo zugleich die Schleimhaut der Eingeweide in 
grofser Ausdehnung mit angegriffen, und die Gekrös- 
drüfen mehr oder weniger vergröfsert, und biswei
len , obgleich feiten, in Schwärung übergegangen 
find; und die dritte, allezeit unheilbare, urfurüng- 
lich eine Krankheit des Bauchfelles, gewöhnlich bey 
Kindern von fcrophulöfem Habitus anzutreffen , die 
fich anfänglich durch Empfindlichkeit des Unterleibes 
mit darauf folgenden fchiefsenden -oder reifsenden 
Schmerzen zu erkennen giebt, welche nach und liach. 
gröfser und häufiger werden, Anfangs fich auf einen. 
Theil des Unterleibes befchränken, aber ßundenweife 
fich über den ganzen Bauch, die Seiten und den Rü
cken ausdehnen; der Unterleib iß Anfangs geichwol
len und gefpannt, fetzt fich aber in der Folge; der 
Puls iß fehr fieberhaft, oft bis zu einer fehr fpä- 
ten Periode der Krankheit; die Zunge meiß immer 
rein, der Appetit unregelmäfsig; vorzüglich viel 
Durß; die Ausleerungen unter allen Symptomen die 
Krankheit am ßrengfien charakterifirend, im Anfän
ge grün oder fchleimig oder Sinkend, in der Folge 
weifslich oder weifslichbraun, dünn, in ungeheurer 
Menge, häufig 6 — ß Wochen dauernd, wobey der 
Körper beßändig abzehrt, bis endlich Diarrhoe mit 
Petechien, und nach 5 — 4 Tagen der Tod eint ritt. 
Der Kopf leidet im Verlaufe der Krankheit nie. Der 
Harn geht fehr fparfam und oft aüfserordentlich 
Schwierig ab, bisweilen fcheinen alle Symptome nach- 
zulaffen : aber trüglich. Die gewöhnliche Dauer der 
Krankheit iß zu 4 — 5 Monaten. Die Section} zeigt 
keine Spur einer Bauchhöhle, das Gedärme, die Ein
geweide und da» die VVände bekleidende Bauchfell 
vereinigt; diefes erfcheint in allen feinen Verdoppe
lungen verdickt, und enthält grofse Mafien ferophu- 
löfer Materie. Die Schleimhaut der Gedärme iß an 
mehreren Stellen exulcerirt, woran die Windungen 
der Gedärme Antheil nehmen, fo, dafs fie eine Maffe 
von unter einander und mit dem Bauchfelle -durch 
unzählige Öffnungen in Verbindung ßehender Röh
ren darßellen. Die inner - und aufserhalb derSchleim- 
haut befindliche Materie gleicht genau der im Lieben 
durch den Stuhl abgegangenen. Beweife, dafs diele
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Krankheit urfprünglich dear Bauchfelle zugehöre. 
Ihre Urfachen find, wie die der chronifchen Bauch
fellentzündung bey Erwachsenen, unbekannt. Frucht- 
lofigkeit der Mittel dagegen ; bey den Schmerzanfällen 
in den letzten Perioden gewährt Opium die einzige 
mögliche Erleichterung, ohne felbß in großen Dofen 
die Eingeweide zu verfiopfen. Über die Unterfchei- 
dungszeichen diefer Form des Marasmus von den 
übrigen; fie find minder deutlich zu Befiimmung der 
Entzündung der Schleimhaut der Eingeweide. Diefe 
Forni fcheint am leichtefien mit hydrocephalus in
ternus zu verwechfeln, über deffen Entßehung und 
Diagnofe der Vf. künftig zu reden fich Vorbehalt. — 
Joh. G. Mansford, vom Galvanismus, als Heilmittel 
der Epilepjie. Uber die Beziehung der Hyßerie zur 
Fallfucht, der Katalepfis und dem Veitstänze. — Die 
nächfie Urfache der Epilepfie befiehe in einer An
häufung der elektrifchen Materie im Gehirne, wel
che rnckfichtlich der vorhandenen Capacität deflelben 
-zu grofs iß. Diefe Materie wird dem Gehirne wahr- 

* fcheinlich ans der Atmofphäre entweder direct durch 
die Hautbedeckungen, oder indirect durch den Pro- 
«efs des Athemholens mitgetheilt. — Über die Schwie
rigkeiten bey der Anwendung des Galvanismus nach 
der von Grapengiejfer vorgelchlagenen Art: der Vf. 
ändert fie dahin ab, dafs er im Nacken, fo nahe als 
möglich bey den Haaren, und in der Höhlung un
terhalb dem Knie an der inneren Seile, an beiden 
Stellen die Hanl durch Zugpflafier wegnimmt, und 
am oberen Pole eine Silberplatte, und darunter zwey 
Schichten von mit Waller angefeuchtetem Schwamm 
auflegt; fie wi rd vermittelß eines oder mehrerer zufam- 
mengeflochtener Drähte mit der Zinkplatte verbun
den, unter welcher fich auch eine Schicht von feuchtem 
Schwamm, und darunter ein Stück gereinigtes Fleifch 
befindet. So kann die Anwendung , wenn ?man die 
hier ertheilten Vorfchriften vollkommen beobachtet 
hat, 12 — 20 Stunden fortwirken; am beßen jedoch 
iß es, fie täglich zweymal zu erneuern. Die Stelle 
im Nacken heilt leicht, die andere iß zur Reizung 
und Verbreitung geneigt; beides erfodert befondere 
Bcrückfichtigung. Die Anwendung diefes Mittels 
kann bey gewöhnlichen Bewegungen und Befchäfti- 
gungen des Körpers mehrere Monate fortgefetzt wer
den Nöthige Anwendung anderer Mittel: Blutaus- 
leernngen von Zeit zu Zeit in kleinem, nicht über 4 
Unzen betragendem, Mafse wiederholt, bey örtlichen 
Congeßionen durch Schröpfen mittelbar über den 
Hals - rnd oberen Bßcken - VVirbcln j auch Ableitung 
durch trockene Schröpf köpfe- längs des Rückgrats. 
Beßändige Hin ficht auf den Darmcanal. Auf fpecifi- 
Sehe Mittel rechnet der Vf. nicht viel ; von der Digi
talis hat er in zwey Fällen eher Verfchlimmerung 
bemerkt. Nothwendigkeif einer regelmäfsigen Diät. 
Vermeidung aller körperlichen Anßrengungen ; Ge
fährlichkeit warmer und mit vielen Menfchen ange- 
füllicr Orte. Vermeidung der Gemüthsbewegungen 
nnd Gt-rJiesaMfijengungen. Warme Kleidung, aber 
ohne Erhitzung, Warnung vor dem Beyfchlafe, fei’ ß 
bey j. wofern man nicht überzeugt

iß, die Veranlagung zur Krankheit fey nur zufällig 
gewefen. Zu viel Schlaf. Onanie bey beiden Ge- 
Ichlechtern. —- Dr* G» Gregorys Fall eines mit ^dr- 
fenik glücklich behandelten St. Veitstanzes. Ein 
Mädchen von 7 Jahren nahm vom 15 bis äi Jan. täg
lich dreyimal in ßeigenden Gaben von 3 — 7 Tropfen 
den liquor arfenicalis, fodann vom 24 bis zum 31 zu 
6—8 Tropfen, darauf einige wenige Gran Rhabarber, 
und wurde am 7 Febr, vollkommen geheilt ent
laßen.

Ke.

Heidelberg, b. Groos: Anatomifche Unterfuehun- 
gen über die Verbindung der Saugadern mit den 
Venen, von Dr. Vincenz Fohmann, Profector 
am anatömifchen Theater zu Heidelberg, mit ei
ner Vorrede von Dr. Friedrich Tiedemann, Ge
heimen Hofrath und Profeflor. 1821. 88 S. 8.
In den ältefien Zeiten, und auch noch eine ge

raume Zeit während der chrißlichen Zeitrechnung, 
wurde die Frage, wie die Säfte aus den eingenomme
nen Nahrungsmitteln, und aus fonßigen Subßanzen, 
in den thierifchen Körper kommen, dahin beantwortet, 
dafs die Venen das Vermögen, fie einzufangen, beläfsen ; 
weil manaufser den Venen und Arterien keine anderen 
Gefäfse kannte, von den Arterien aber glaubte, dafs fie 
nur Luft enthielten. Caspar .Afellius von Cremona ■ 
entdeckte dagegen den 25 Juni löaa im Gekröfe eines 
Hundes zuerßdie fogenannten Milchgefäfse desDarm- 
canals, und dehnte diefe Entdeckung über mehrere 
Thiere aus. Vesling fah darauf 1634 diefe Gefäfse 
im Menfchen, und der Schwede Olaus Rudbeck fo
wie der Däne Bartholin, entdeckte um das Jahr 
165s die übrigen Lymphgefäfse in den vierfiifsigea 
Thieren; Glijfon bewies 1654? dafs die Lymphgefä
fse in der Bauchhöhle die ausgefchwitzten Säfte wie
der einfaugten. So;kam es nach und nach dahin, dafs 
die Behauptung aufgeßelli wurde, nur die lymphati
schen Gefäfse faugten ein, die Venen aber gar nicht. 
—- In der allmählichen Entdeckung der Lymphge
fäfse hatte ßch ferner ergeben, dafs fich diefelben 
durch ein paar Hauptßämme, unter welchen der 
Milchbrußgang (ductus thoracicus^ der vorzüglichße 
iß, in die obere Hohlvene ergiefsen. Zwar Waren 
einzelne Beobachtungen gemacht wurden , ans wel
chen hervorzugehen fehlen, dafs auch wenigßene ei
nige Lymphgefäfse fich früher in Äße oder Zweige 
des Hohlvenenlyltems einfenken, und fich demnash 
nicht mit den. Stämmen des Lymphfyßems verbin
den. Allem diefen Beobachtungen wurde öfter von 
den angefehenßen Anatomen und Physiologen wider
sprochen. ’'

In den neueßen Zeiten hat Magendie durch 
Suche darzuthun gefacht, dafs auch die Venen ein- 
faugen, und hat fogar diefes Gefchäft in manchen 
Thieren, in welchen fonß lymphgefäfse theile ge
funden , iheils angenommen wurden , den Venen al
lein zugefchrieben. Hr. Dr. Fohmann beobachtet« 
d.igegon. l'; S *'"‘ r Billing der lymnhalif Ga-
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fälte des Gekröfes durch Queckfilber auch Venen, 
Welche von den Gekrosdrüfen ihren Urfprung nah- 
men, mit Queckfilber gefüllt wurden;• er nahm diele 
Beobachtung auf, verfolgte fie weiter, und theilt uns 
die Refultate in der vorliegenden Schrift mit.

Zuerft füllte der Vf. die chylöfen Gefälse am 
Darmcanal mehrerer menfchlichen Leichen (I), und 
fand, dafs das Queckfilber zu den lymphatifchen Ge- 
krösdrüfen linlief : von hieraus aber zeigte fich dallel- 
be theils in. Lymphgefäfsen, theils in Venen. Zur 
richtigen Beurtheilung diefer Beobachtung ift die ei
gene Angabe des Vfs. wohl zu beachten (S. 05): „Der 
Übergang in Venen findet feiten fchon in den erfien 
kleinen Drüfen ftatt, wiewohl zuweilen auch fchon 
hier, regelmäfsig aber in den folgenden größeren, 
dagegen wiederum feltener in denen, aus welchen 
fich die ausführenden Saugadern in den Milehbrujt.- 
gang begeben,“ Rec. wird hierauf unten zurückkom
men, und bemerkt noch, dafs der Vf. auch einmal 
(S. ag) eine weifse chylöle Flüffigkeit in den Wurzeln 
der Venen, die vom Darmcanal entfpringen, fand. 
Auch beobachtete er bey der Füllung der Lymphgefäfse 
der Hand einen theilweifen Übergang des Queckfil- 
bers in Venen in den Drüfen des Ellenbogengelenkes. 
— Der Vf. fetzte feine Verfuche an einer bedeuten
de!» Anzahl von Hunden (II) fort, und bemerkte, dafs 
in der grofsen Gekrösdrüfe die meiften Saugadern 
fich mit Venen verbinden; an den Drüfen in der 
Nähe des Dickdarmes fah er gar keine Ausführungs
gänge, „alles Queckfilber trat aus allen Drüfen, die 
ich damit füllte, nur in Venenzweige.“ Auch fand 
er einmal an zwey Hunden in den Venen, welche 
von Drüfen entfpringen, aus welchen er frnherhin 
das, Queckfilber m Venen hinübertreten gefehen hatte, 
nur eine gelbliche Flüffigkeit, als er fie vorher von 
ihrem Blute entleert und unterbunden hatte!! Er 
füllte auch die Lymphgefäfse der Gliedmafsen, 
Hndl fand, dafs auch dort das Queckfilber aus 
den lymphatifchen Drüfen theils in Venen, theils in 
nasführende lymphatifche Gefäfse überging, und in 
einem Falle ging es fogar blofs in Venen, und in gar 
keine Ausfnhrungsgefäfse über. Der Vf. beobachtete 
(III) bey einer wilden, und bey zwey zahmen Katzen, 
fowie (IV) bey einem Baummarder, denfelben Über
gang des Queckfilbers weiterhin in Venen. An zwey 
Seehunden (V) fah er alles Queckfilber aus den ge
füllten Saugadern des Datmcanals in Drülen, und 
aus diefen blofs in Ferien übergehen, und glaubt hio- 
nach fagen zu dürfen, dafs an den Gekrosdrüfen die
fer Thiere gar keine Saugadern vorhanden feyenl! 
Ebenfo €r Eier das Queckfilber aus den Bronchi- 
aldrüferr blof3 in Venen übergehen. An einer Fifch- 
otter (VI) füllte der Vf. das ganze Saugadernetz des 
Darmcanals mit Queckfilber (S. 50) 5 und fah daffelbe 
nur in den lchwachen, feitlich abtretenden Saugadern, 
und tn einigen Blutaderzweigen diefes Darms zum 
ycrfchcin kommen. Ebenfb ftellte er feine Beobach- 
trugen an Pferden an Kühen (VHI), und an
Vögeln (IX), namentlich beym Storch, Reiher, der 
Roh r-Jiommel,, Mäufe- Buir 

fard a;n, und erhielt dem Wefen nach ähnliche Reful- 
tate. Auch glückte es ihm, bey dem Mäufe-Buffard 

eine Saugader an der äufseren Seite des Oberfchen- 
k,els zu injiciren, und bis zu ihrer Verbindung mit 
Venen zu präpariren/‘

Diefes ift der wefentliche Inhalt der voin Vf. an- 
seftellten Beobachtungen. ErJftellt nun noch die Frage 
auf ob keine Zerreifsung der Gefäfse innerhalb der 
Drüfen Statt gefunden habe, fucht diele Frage durch 
mehrere Gründe zu entkräften , und fchliefst dann, 
dafs eine Verbindung der Saugadern mit Venen nicht 
länger zu bezweifeln fey, wodurch dann das von Nla- 
gendie aufgeftellte Einfaugungsvermögen der Venen 
wieder zweifelhaft werde, worüber fich der Vf. , Ma- 
gendie s Verfuche und Bemerkungen prüfend, noch 
weiter verbreitet. — In der Vorrede beftätigt Hr. 
Geh. Hofr. 'Tiedemann die angeführten Beobachtun
gen, fucht phyfiologifche Anwendungen von denfel- 
ben zu machen, und fchliefst mit dem Ansfpruche 
Bacons: „Non Jingendum^ aut excogitandum, fed 
quid natura faciat, obfervandum.“

Rec. Anficht hierüber ift nun diefe: wenn je Ba- 
co’sRegel: —Jed quid natura faciat, obfervandum,li 
bey angeftellten Beobachtungen überfehen worden 
ift: fo war es hier; denn die Anfüllungen der Gefäfse 
mit Queckfilber find nicht von der Natur, f-ndem 
vom Iln. Dr. Fohmann gemacht, dagegen hat derfelbe 
über das, was hier die Natur ihug faß gar keine Be
obachtungen angeftellt. Nur die Beobachtungen einer 
weifslichen Flüffigkeit in den Venen (S. 29), die Be
obachtung einer gelblichen Flüffigkeit in den Ven^B 
zweyer Hunde (S. 38), die Beobachtung von Chylus- 
ftreifen in den Venen (S. 58), und die aufgefundene 
Einmündung eines Lymphgefässes in eine Vene 
beym Mäufe - Bullard (S. 66), können einigermafsen 
als folche' angelehen werden. Alle übrigen fbgenahn- 
ten Verfuche, fo viele Mühe fich auch Hr. Dr. Foh
mann. ganz unverkennbar gegeben hat, kann Rec. 
doch nur für Kunftproducte erklären , von welchen 
ein Schlafs auf die wirkliche Natur nicht zugegeben 
werden Kann. Überhaupt können Einfpritzungen 
der Gefäfse uns nie über die lebendige Bewegung 
der Säfte belehren, fie dienen nur dazu,, uns das 
JDafeyn der Gefäfse vor Augen zu führen; doch muf
fen wir auch in diefer Beziehung nicht vergeßen^ 
dafs wir nur die Gefäfswandung, und diefe wieder 
in einer nicht natürlichen Ausdehnung leben, dem
nach nicht das lebendige Gefäfs in feinem lebendigen 
Zufammenhange und in feinem lebendigen Wirken^ 
Jede weitere Folgerung aber, welche in Beziehiuifi 
auf das innere Leben aus blofsen anatomifchenBunf^ 
producten gemacht wird, iß von der Art, dafs Bacor 
dazu fagen würde: f,non fingendum aut excogitan- 
dum»“ Das Queckfilber ift wahrlich kein leichtes 
Metall, und in den Drüfen verfeinern fich die Ge
fäfse ungemein; ein Zerreifsen der feinen Zellen- 
anwandpnßen bey fiets andringendem Queckfilber ift 
daher in einem hohen Grade wahrfcheinlich, Uitd 

. wird diels in den angeführten VerfucKen noch1 Inehr 
do.nrehrenlheUa von-den gröfseyun. aus, iw 
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war, die Venen mit diefem Metalle gefüllt wurden* 
Wenn nun auf diefe Art der Andrang des Queckfil- 
bers gemindert wurde: fo hielten die folgenden Drü- 
fen Ben Andrang wieder aus. In den meerbewoh
nenden Säugthicren , wie in den Seehunden, ift das 
Zellgewebe lockerer, als bey den landbewohnenden, 
und fo ift es begreiflich, dafs dort das Queckfilber 
aus den Drüfen blofs in Venen überging.

Rec. ift übrigens gar nicht geneigt, die Möglich- 
keit der Verbindung einiger Saugadern mit Venen 
in Abrede zu ficllen; warum follte fie nicht eben- 
fowohl Statt linden können, als dafs die Stämme des 
lymphatifchen Syftems in das Hohlvenenfyftem ein
münden? Aber unfer würdiger Veteran in der Ana
tomie , Hr. Geh. Rath von Sömmerring, hat vollkom
men Recht, wenn er verlangt, dafs man nachweifen 
möge, dafs wirkliche Lymphgefäfse in Venen ein- 
münden • in anatomifcher Hinficht bleibt wirklich 
kein anderer Ausweg. Nun hat zwar Hr. Dr. Foh- 
mann eine einzige folche Beobachtung gemacht, aber 
find wir ficher, dafs er in diefem Falle nicht etwa 
eine Vene für ein Lymphgefäfs angefehen hat? Und 
dürfen wir aus einer einzigen Beobachtung einen all
gemeinen Schlufs machen? In phyfiologifcher Hin
ficht hält es indefs Rec. für gleichgültig, ob die Ein
mündung von Lymphgefäfsen in Venen nachgewic- 
fen ift oder nicht, fobald ec keinem Zweifel unter
liegt dafs in den Plenen zwifchen dem wirklichen 
Blutefich wirkliche Lymphe, wirklicher Chylus, 
und nicht etwa Blutwaffer, zeigt. Am erßen dürfte 
diefes an den Gekrösvenen bey den Säugthieren aus- 
zumltteln feyn, weil der Chylus dort die Milchfarbe 
hat Um aber hier zu leben , was wahrhaft die 
Natur ihut, müßen nach Rec. Überzeugung alle Ein- 
fpritzun^enj alle gewaltsamen Behandlungen, durch
aus vermieden werden. Man unterfuche bey getödte- 
ten gefunden Thieren, welche kurz vor ihrem Tode 
gut genährt wurden, mit Genauigkeit und Vorficht 
die Gekrösvenen, ob fich in dem Blute derfelben 
Streifen von Chylus zeigen; man forfche genau nach, 
wenn diefs derFalliß, obnichtetwabeymDurchfchnei- 
den der Vene auch ein chylöfes Gefäfs durchfchnit- 
ten fey, man wiederhole diefe Unterfuchungen bey 
mehreren Thieren, und unter Zuziehung mehrerer 
fGkarfer Beobachter. Zeigt fich nun wirklich fo oft

♦n'
Chylus im Blute, dafs inan die ÄUggmeinheit diefer 
Thatfaehe nicht bezweifeln kann: fo iß znnächß 
auch nur «u denken, dafs es von chylöfen Gefäßen 
aus in daflclbe hineinkam, denn der Chylus ift feiner 
Natur nach an feinem Urlprunge mit den chylöfen 
Gefälsen organisch vereinigt. An ein Auf/augen 
durch die Venen kann aber um fo weniger gedacht 
werden, da ein folch.es Auffaugen offene Mündungen 
yorausfeizt, welche kein Naturforscher je gefehen 
hat. Doch dürfen die Unterfuchungen nicht an le
benden Thieren gemacht werden, weil man nicht 
weifs, welche krampfhafte Zuckungen unter einer 
folchen fchmerzhaften Operation den etwaigen Erguls 
des Chylus widernatürlich veranlaßen können. Sollte 
fich nun die Thatfaehe beftätigen: fo würde Rec. in 
derfelben keine weitere phyfiologifche Bedeutung fe
hen , als eine nähere Andeutung des Zufammenhan- 
ges diefer Thiere mit denjenigen, worin alle Säfte 
nur lymphatifcher Natur find, wie diefes z. B. bey 
den Mollusken der Fall ift. Auf keinen Fall würde 
er aber der vom Hn. Geh. Hofr. Tiedemann in der 
Vorrede aufgeftellten Anficht beytreten können, weil 
fie mit der wirklichen Natur nicht zu vereinigen ift, 
und Rec. lieh ftreng an Baco’s Rath: „non fingen- 
dum aut excogitandumli hält. Er möchte daher Hn. 
Tiedemann die Frage dringend ans Herz legen , wie 
mit jenem Ausfpruche Bacons der kurz vorher aufge- 
ftellte Satz: ,,Unverkennbar beftrebt fich die Natur, 
in den ihierifchen Organismen die Wege, durch 
welche Ernährungsfubftanzen zum Erfatze der Blut
maße ins Blutgefäfsfyftem ergoßen werden, mögliehjt 
zu vervielfältigen und zu vermehren^ I) ue £ w. 
fich vereinigen laße. Rec», welcher bereits 20 Jahre 
fich fleifsig mit der Naturkunde bcfchäftigt, weifs 
nicht, welche Gründe in der wirklichen Natur für 
diefen Satz fprechen. Übrigens bemerkt er diefs 
unbefchadet der Hochachtung, die er Hn. Geh, Hofr. 
Tiedemann, als einem Naturforfcher, dem es ernft- 
lich um die Sache gilt, fchuldig zu feyn glaubt; fo- 
wie auch der Eifer, den Hr. Prof. Dr. Folimann bey 
diefen Unterfuchungen bewiefen, alles Lob verdient, 
obfehon die Unterfuchungen felbft, nach den vom 
Rec. angegebenen Gründen, für den beabfichtigten 
Zweck laft ganz fruchtlos find.

KLEINE S

Jugendschriften. Schwelm, b, Scherz: Der Jahres- 
einfang. Eine Weihnachtsgabe für die gebildete Jugend, ver- 
fafst von J. X Ck. Nonne, evangel. Prediger zu Schweina. 
(Ohne Jahrzahl.) 145 S. kl. 8. (ia _gr.)

An eine gemeine Erzählung, die, eben weil fie zu tri
vial iü , kein Intereffe der Jugend erregen kann , knüpft der 
Vf feine religiöfen Betrachtungen -zur Erweckung jugendli
cher Herzen. Auf Jünglinge, welche zur Universität gereift 
find wird das, was aus Welt und Menfchenleben hier aufge- 
ftellt ift, fchweHich den geichilderten Eindruck mache”. Der

CHRISTEN.
Vf. vergriff fich im Stoff; feine Worte Hnd wahr, und mit ge
meint, die Gedanken aber flach, — oft und viel einurineli- 
cher und kräftiger an taufend anderen Orten ausgefprochen. 
Auch mit Verslein ift das Schriftchen ausgeftattet, dem wir 
die Aufnahme und wenigftens einen Theil des Erfolges wiin- 
fchen, den lieh der Vf. wohl mit einigem Selbstvertrauen ver- 
fprocKen haben mufs, als er durch feine Arbeit die Zahl oq. 
lialtreicherer Andachtsbücher für die Jugend vermehrte.

Fus.

folch.es
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

18^3*

ALTE LITERATUR,

Ta uchnit zifche Stereotypen ausgaben 
der alten Clafjiker,

"^^ie viel zu. einem ausgebreiteten Studium der claf- 

filchen Literatur, nicht blols in Deutlchland, fon- 
dern auch in Holland, England und Frankreich, 
wohifeilc und bequeme Handausgaben der alten Schrift- 
1 .er beygetragen haben , iß bekannt genug: nicht 
minder ilt bekannt, wie feiten bey folchen Ausgaben 
ein richtiger Plan befolgt, und wie wenig neben der 
Wohlfeilheit zugleich auch di$ Correctheit derfelben 
berückfichtigt worden. Uni hier nur die in Deutfch- 
land erschienenen Ausgaben zu erwähnen, wieviel 
iß durch die Zweybrücker, Manheimer, Nürnberger, 
Hallifchen u. a. Schulausgaben für das leichtere und 
vielfeitigere LeSen der Alten gewonnen worden; aber 
wie unendlich mehr hätte für das heilere Verßänd- 
RiSs, für Schärfung des kritiSchen Gefühls, und über
haupt für Gründlichkeit gewonnen werden können, 
wenn diefe Ausgaben mit gröfserer Genauigkeit ver- 
anßaltet worden wären! Denn nicht feiten gefeilte 
hch zu einem Schlechten , nicht berichtigten 1 exte 
eine Menge neuer Druckfehler , welche den Anfän
gern oder Dilettanten den Gebrauch erschwerte; und 
Hur äufserß feiten war es der Fall, dafs man die Be
sorgung einzelner Ausgaben tüchtigen Männern an- 
Vertraute, .welche, wie Brunch bey der zweyten 
Zweybrücker Edition desPlautus, So mit gleicher Um
ficht und Vertrautheit bey Herausgabe der übrigen 
Autoren verfuhren. Auch wurde bekanntlich für die 
Lteinilchen Schriftßeller weit mehr, als für die grie
chischen, geforgt, wie überhaupt das Studium jener 
dem griechiSchen Sprachßudium vorauseilte. Rec. 
erinnert fich noch wohl aus der erßen Periode Seines 
akademifchen Lehramtes, wie Schwer es war, die 

Werke des Platon, Demofthenes, Sopho-
Euripides, Arißophanes u. f. w. lernbegierigen 

Jünglingen in akademifchen Vorträgen zu erklären, 
weil es nicht etWa ^lols an zweckmäSsigen, fondern 
«in Ausgaben überhaupt, gebrach. Schullehrer wer
den diefen Mangel vielleicht noch Öfter gefühlt, und 
>ie oft mögen Männer yon Geiß und Bildung, die 
Sticht gerade Philologen Von Profeffion waren, fich 
ftach einer vollßändigen und beqüem eingerichteten 
^üsgabe des Arißophanes und Lucian geSehnt haben,

brgäniungsblt z, L A, L, Z, Erjier Band,

Seitdem Wielands den beiden Griechen verwandter 
Genius fie auf diefe Lectüre zurückgeführt hatte!

Um fo verdienfilicher in allen diefen Hinfichten 
iß das Unternehmen des Hn. Barl Tauchnitz in Leip
zig, den oben erwähnten ßedürfnilTen durch eine 
vollßändige Reihe der alten Autoren abzuhelfen. Wir 
haben von diefem Corpus feriptorum Graecorum et 
Eatinorum folgende, nach Inhalt und Chronologie 
geordnete, Schriftßeller vor uns:

x) Leipzig, b. Tauchnitz: Homeri Ilias, Ad opti- 
morum librorum fidem accurate edita. 1819. Tom« 
I. 271 S. Tom. II. 291 S. llomeri Odyffea. 
1819« Tom. I. 2988. Tom. II. aög S. 12. (Wohlf. 
Ausgabe 1 Rthlr. 16 gr., auf fein Papier 2 Rthlr.
8 gA)

2) Ebendafelbß: Beßodi Carmina. xßig. ßo S. i<®. 
(Wohlf. Ausg. 4 gr., auf fein Pap. 6 gr.)

3) Ebendafelbß: Anacreontis Carmina, Accedunt 
Selecta quaedam e Eyricorum reliquiis, E re- 
cenfione et cum notis Rich. Fr. Phil. Brunckii. 
18VH u. 99 S. 12. (Wohlf. Ausg. 6 gr., auf 
fein Pap. 8 gr.)

4,) Ebendafelbß: Poetae Graeci Gnomici. 1819»’ 
195 S. 12. (Wohlf. Ausg. 9 gr., auf fein Pap. 
12 gr.)

5) Ebendafelbß: Aefchyli Tragoediae. Ad exem- 
plar Glasguenfe accuratae expreflae. iß 19 320S 
12. (Wohlf. Ausg. 14 gr., auf fein Pap. 20 gr.)

6) Ebendafelbß: Sophoclis Tragoediae. Ad opti- 
morum librorum fidem accurate editae. igin 
500 S. 12. (Wohlf. Ausg. ao gr., auf fein Pap.
1 Rthlr. 4 gr.) r*

7) Ebendafelbß: Euripidis Tragoediae, £ recen- 
fione Sam, Musgravii palfim refictae Igtq. Tom, 
I. Contin. Hecuba, Oreßes, Phoenißae Me- 
dea, Hippolytus, Alceßis, Andromache* Sun- 
phees, Iphigenia Auhdenßs, 496 ;S. Tom II 
Contin. Iphigema raurica, Rhefu,, Bacchae, 
Cyclopt, Herachdae, Helena, lon’ Hercule,

Electra 5O2 S. (Wohlf. Auog. 1
Rthlr. iö gr., auf fein Pap. 2 Rthlr. S gr.)

8) Ebendafelbß: Arißophanis Comoediae. ißiQ. 
Tom. I. Plutus, NubeSy Ranae, Äßo S. Tom. II. 
M m
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Aves, Equites, Pax, Lyfifirata. 55a S. Tom. 
HI. Acharnenjes, Keßpae, Thesmophoriazufae, 
Eccleßazufae. S. 12. (Wohlf. Ausg. 1 Rthlr. 
12 gr., auf fein Pap. 2 Rthlr.)

9) Ebendafelbfi: Pindari Carmina. ißig. 264 S. 
ii. (Wohlf. Ausg. 12 gr., auf fein Pap. 16 gr.)

10) Ebendafelbfi: Theocritus, Bion et Mofchus. 
1319. 194 S. 12. (Wohlf. Ausg. 8 gr., auf fein 
Pap. 12 gr.)

11) Ebendafelbfi; Apollonii Rhodii Argonautica. 
1819. «04 S. 12. (Wohlf. Ausg. 9 gr., auf feiu 
Pap. 12 gr.)

12) Ebendafelbfi: Anthologia Graeca ad Palatini 
Codicis fidem edita. 18*9» Tom. I. »96 S. Tom. 
II. 300 S. Tom. III. 451 S. 12. (W. A, 2 Rthlr., 
auf fein Pap. 2 Rthlr. 18 gr.)

15) Ebendafelbfi: Berodoti Halicarnaßei Bifioria- 
rum libri IX. Ad fidem optimorum librorum edi
ti. 18»5- Tom. I. 374 S. Tom. II. 273 S. 
18*9» Tom. III. 283 S. 12. (Wohlf. Ausg. 1 Rthlr» 
12 gr., auf fein Pap. 2 Rthlr. 6 gr.)

34) Ebendafelbfi: Thucydidis de bella Peloponne- 
ßaco libri octo. Ad optimorum librorum fidem 
editi. 1815« Tom. I. 409 S. Tom. II. 358 S. 12. 
(Wohlf. Ausg, 1 Rthlr. 8 gr., auf fein Pap. 2 Rthlr.)

35) Ebendafelbfi: Xenophontis Opera. Ad optimo- 
rum librorum fidem edidit Godofredus Henricus 
Schaefer. Tom. I. Cyropaedia. »311. 382 S. 
Tom. II. Memorabilia Socratis. 176 S. Tom. III. 
Anatafis. 1811. 288 S. Tom. IV. Bißoria Grae
ca. 13*1. 339 S. — Tom. V. Oeconomicus, Apo- 
logia Socratis, Convivium, Hiero , Ageßlaus  ̂
1818. 208 S. Tom. VI. Opuscula politicaeque- 
ßria et vendtica continene. 1818« 159 S. 12. 
(Wohlf. Ausg. 2 Rthlr, 16 gr., auf fein Pap. 3 
Rthlr. 17 gr.)

36) Ebendafelbfi: Platonis opera. Cum Scholiis a 
Rhunkenio (mufs heifsen Ruhnkenio) collectis ad 
optimorum librorum fidem accurate edita. Tom. I. 
Infunt: Euthyphro, Apologia Socratis, Crito, 
Phaedoj Theages, Amatores y Theaetetus. 1818.364 
S. Tom. IRInfunt: Sephifia, Euthydemus, Prota- 
goras, Hippias minorfCratylus. 431 S, Tom. III. 
Ex recenfione Henrici Stephani yeSRm emendata 
adiectis fcholiis et nott. critt. edidit Chriß. Daß* 
Reck. 1816“. 408 S. Tom. IV. Infunt: Alcibia- 
des nter^ue-, Charmides, Daches, Dyßs Hip- 
parchus, Menexenus, Politicus, Minos. 1818« 
328 S. Tom, V. He Republicaßve de Jufio libri 
decem. 456)$. Tom. VI, De legibus libri
XII et Epinomis^ »819. 534 Tom. VII. . Ti~ 
maeus. Timaei Docri de anima mundi, Critias, 
Parmenides et Sympoßon, 1819* 3°7 $• Tom. 
VIII. Phaedrus. Hip-pias major, epifiolae, dia- 
legi nothir et definitione^. rßiß. 305 S. !>• 
(Wohlf. Ausg. 5 Rthlr. 8 gr.? auf fein Pap. 8 Rthlr.> 

17) Ebendafelbfi: Lyfiae orationes. Ad optimo
rum librorum fidem accurate editae. igig. ago 
S. 12. (Wohlf. Ausg. 12 gr., auf fein Pap. iß gr.) 

iß) Ebendafelbfi: Ifocratis orationes et epißolae.
Ad optimorum librorum fidem accurate editae. 
Accedit plenior oratio de permutatione ab Andr. 
Mufioxyde inventa exque ejus editione diligen- 
ter exprefia. 1820. Tom. I. 31® $• Tom. II. 404 
S. 12. (Wohlf. Ausg. 1 Rthlr. 8 gr., auf fein 
Pap. 1 Rthlr. 20 gr.)

19) Ebendafelbfi: Ijaei orationes, quae vulgo in 
editionibus leguntur. Ad optimorum librorum 
fidem accurate editae. Accedit oratio deMeneclis 
hereditate, Londini primum exprefia et duplo 
auctior de Cleonymi hereditateeditaper  Angelum 
Maium. 1820. 208 S. 12. (Wohlf. Ausg. xo gr., 
auf fein Pap. 14 gr.)

20) Ebendafelbfi: Demofihenis opera. Ad optimo
rum librorum fidem accurate edita. 1812. Tom. 
I. 354 S. 1817. Tom. II. 302 S. iglß. Tom. IIL 
egßS. Tom.IV. 317$« Tom. V. 301 S. 12. (Wohlf. 
Ausg. 2 Rthlr. 12 gr., auf fein Pap. 3 Rthlr. 18 gr.)

21) Ebendafelbfi: Aefchinis oratoris opera. Ad 
optimorum librorum fidem accurate edita. 1313, 
270 S. is. (Wohlf. Ausg. 12 gr., '«uf fein Pap. 
>8 gr.)

«2) Ebendafelbfi r Polybii Hijtoriarum quae fuper- 
funt. Ad fidem optimorum librorum edita, Iglfi. 
Tom. I. 409 S. Tom. II. 371 S. Tom. III «06 
S* IV* 454 S’ 18, CWohlf. Ausg. 3 Rthlr.» 
auf fein Pap. 4 Rthlr. 8 gr.) z

23) Ebendafelbfi: Strabonis rerum geographica- 
rum libri XKII, Ad optimorum librorum fidem 
accurate editi. 1819. Tom. I, 407 S. Tom. II, 
467 S. Tom. III. 503 S. 12. (Wohlf, Ausg. 2 
Rthlr. 6 gr., auf fein Pap. 3 Rthlr.)

24) Ebendafelbfi: Plutarchi vitae parallelae. Ad 
optimorum librorum fidem edidit Godofredus 
Henricus Schaefer. 1812. Tom. I. 276 S. Tom. 
II. 304 S. 1820. Tom. III. 294 S. *ßi8. Tom» 
IV. 29g S. 18*3. Tom. V. 2848. 18*4- Tom. 
VI. 272 S. Tom. VII. 287 8. Tom. VIII. »67 s 
Tom. IX. 251 S (VVohlf. Ausg. 4 Rthlr. 12 gr., 
auf fein Pap. 6 Rthlr» iß gr.) 0

25) Ebendafelbfi: Plutarchi Chaeronenßs varia 
feripta, quae Moraha vulgo vocantur. Ad opti- 
moruni librorum fidem accurate edita. xß2o* 
Tom. I. 400 S. Toni. II. 44° Tom. III, 45« 
S. Tom.IV. 524 S. Tom. V. 551 8. Tom. VI, 
574 S. iß. (Wohlf. Ausg. 4 Rthlr. iß gr., auf fein 
Pap. 6 Rthlr.)

#6) Ebendafelbfi? Arriani Nicomedienßs expedi- 
R° Alexandri. Ad optimorum librorum fidem 
accurate edita. 1818. 368 S. 12. (Wohlf. Ausg.
>4 gr», auf fein Pap« 20 gr,)

s?) Ebendafelbfi; Appiani Alexandrini Ronuina- 
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rum Hijtoriarum quae füperfunt. Ad optimorum 
librorum fidem accurate editae. 1818. Tom. I. 
311 S. Tom. II. ©52 S. Tom. III. 358 S. Tom.
IV. ag» S. 12. (Wohlf. Ausg. 2 Rthlr., auf fein 
Pap. 3 Rthlr.)

98) Ebendafelbfi: D. Imperatorin Marei Antonini 
commentariorum quos fibi ipji fcripjit libri XJI. 
Ad optimorum librorum fidem diligenter recogniti. 
Cum felccta varietate lectionis et adnotationibus 
criticis. Cur. Io. Matth. Schultz, xßao. VII u. 
»16 S. 12. (Wohlf. Ausg. 10 gr., auf fein Pap. 
14 8r>

29) Ebendafelbfi: Paufaniae Graeciae defcriptio. 
Ad optimorum librcrum fidem accurate edita. 
1818« Tom. I. 559S. Tom. II. 376 S. Tom. III. 
372 S. 12. (Wohlf. Ausg. 1 Rthlr. 12 gr., auf fein 
Pap. 2 Rthlr. 6 gr.)

30) Ebendafelbfi: Duciani Samofatenfis Opera. Ad 
optimorum librorum fidem accurate edita. 1819« 
Tom. I. 407 S. Tom. II. 422 S. Tom. III. 404 
S* rT°m’ 424 12* (Wohlf. Ausg. 3 Rthlr.,aut fein Pap. 4 RthlrJ

Jl) Ebendafelbfi: Aeliani varia hiftoria, Heracli- 
dis Pontici et Nicolai Damafceni quae luperfunt. 
Ad optimorum librorum fidem accurate edita. 
ißig. 3»9 S. 12. (Wohlf. Ausg. 16 gr., auf fein 
Pap. 22 gr.)

32) Ebendafelbfi: CaJJii Dionis Coccejani hißo- 
riae Romanae quae fuperfunt. Ad optimorum 
librorum fidem accurate edita. ißiß. Tom. I. 
592 S. Tom. II. 396 S. Tom. III. 4ßo S. Tom. 
Iv. 398 S. is. (Wohlf. Ausg. 3 Rthlr., auf fein 
Pap. 4 Rthlr. ’ß gr.>

33) Ebendafelbfi: Herodiani hijtoriarumRomana- 
rurn libri octo. Ad optimorum librorum fidem 
editi. 18IQ» »43 S. 12. (Wohlf. Ausg. 10 gr., auf 
fein Pap. 14 gr.)

54) Ebendafelbfi: M. 'Tulli Cieeronis opera. Ad 
optimorum librorum fidem accurate edita. 1314» 
Tom. I. 252 S. Tom. II. 238 S. Tom. III. 244 
S. 1816. Tom. IV. 540 S. 1817* Tom. V. 3^6S. 
1820. Tom. VI. 407 S. Tom. VII. 363 S. Tom. 
VIII. 559 S. Tom. IX. 479 $* Tom. X. 343 S. 
Tom. XI. 379 S. Tom. XII. 423 S, 12. (Wohlf. 
Ausg, <5 Rthlr. 18 gr., auf fein Pap. 9 Rthlr. 18 gr«)

35) Ebendafelbfi : Cornelii Nepotis Titae excel- 
Imperatorum. Ad optimorum librorum 

fidem accurate editae. ißao. 120 fy. 12. (Wohlf. 
Ausg. 4 gr, au£ £ejn pap. $ gr.)

36) Ebendafeihß. Accii Plauti quae fuperfunt
Comoediae <mm fragmentis priorum editorum et 
novia A. Mait, igao^ Tom. I. 484 Tom. II.
493 1®* (Wohlf, Ausg. 1 Rthlr. 1* gr., auf feinpap. 2 Rthlr.) ®

57) Ebendafelkftj T*. Tereniii Afri Comoediae. Ad 
«ditionem-B^nutfi* diligentüHm« ^xpreffftOf 1819»

LITER ATÜR-ZElTÜWr
270 S. 12. (Wohlf. Ausg. 10 gr., auf fein Pap. 
16 gr.)

58) Ebendafelbfi t P. Tirgilii Maronis Opera. Ad 
optimorum librorum fidem accurate edita. 1820. 
412 S. 12. (Wohlf. Ausg. 12 gr., auf fein Pap. 
18 gr.)

39) Ebendafelbfi: Q. Horatii Flacci opera. Ad 
optimorum librorum fidem accurate edita. 1820. 
2448.12. (Wohlf. Ausg. 10 gr., auf fein Pap.
16 gr.)

40) Ebendafelbfi: Catullus, Tibullus, Propertius. 
Ad optimorum librorum fidem accurate editi. 
1819. 268 S. 12. (Wohlf. Ausg. 10 gr., auf fein 
Pap. 14 gr.)

41) Ebendafelbfi: P. Ovidii Nafonis quae fuper
funt. Ad optimorum librorum fidem accurate 
edita. 1820. Tom. I. 327 S. Tom. II. 345 S. 
Tom. III. 38° S. 12. (Wohlf. Ausg. 1 Rthlr. X* 
gr., auf fein Pap. 2 Rthlr. 6 gr.)

Sowie Hr. Tauchnitz überhaupt die Typographie' 
im höheren Sinne mit feltenem Kunfifleifs und Ge- 
fchmack und mit einer Uneigennützigkeit betreibt, 
•welche auch von feinem Landesfürßen durch ein« 
würdige Auszeichnung anerkannt worden ift: fo hat 
er, was deutliche Schriftkunft teilte, nicht blofs durch 
die Prachtausgabe des Tryphiodorus erprobt, fondern 
durch vorliegende Autorenreihe auch im K.leinften 
zu zeigen fich bemüht. Die erften, aus feiner Offi- 
cin hervorgegangenen Ausgaben der Griechen, na
mentlich des Uomerun, Sophocles, Pindarus und. 
der Bukoliker, find bereits gleich nach ihrer Erfchei- 
nung in den Erg, Bl. unferer A. L. Z. (1813. No. 64)’ 
angezeigt, und, wie fie es verdienten, empfohlen 
worden. Seitdem hat Hr. Tauchnitz fein Unterneh
men mit dem rühmlichften Eifer fortgesetzt; die 
Nützlichkeit deflelben ift, wie aus den wiederholten 
Abdrücken mehrerer ClalTiker hervorgeht, in und- 
aulser Deutfchland anerkannt worden, und wir hal
ten diefe Anerkennung für defto gerechter, da auch wir 
durch eigenen Gebrauch und durch das Urtheil An
derer, denen diele Ausgaben empfohlen waren, uns» 
von derZweckmälsigkeit derfelben immer mehr über
zeugt haben. Die grofse Wohlfeilheit der Preife darf 
dabey nicht unberückfichtigt bleiben.

Was zuvörderß das Typographifche anlangt’: f0 
iß nicht blofs das gefällige Format, fondern auch das» 
feine weifse Papier und der faubere Druck aller Em
pfehlung werth. Die Lettern find klein, aber richtig 
und fchön geformt; keine gefchmacklofe Verzierung, 
beleidigt das Auge, und wenn mit der Einfachheit 
auch die nöthige Schärfe verbunden werden mußt«: 
lb iß diefe durch das Runde und» Volle auf eine an
genehme Art vermindert worden. Diefs gilt befon
ders von den Späteren Ausgaben. Denn in den er- 
fien waren die Dichter mit kleineren Typen, als die: 
Profaiker gedruckt ; und wenn auch das e kleinere, 
niedlichere Format derfelben Wohlgefallen erregte t 
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fo klagte doch Mancher, und wohl nicht mit über 5i. Schädlichkeit der kleinen Lettern fe 
Außen. Der eine Herausgeber felbft, der muh^ 
men Druckcorrectur eingedenk, erwähnt die mag a 
iZorum parvita. in der Vorrede zum Pindar. Da- 
dir find nun in den neuen Ausgaben die Dichter in 
demlelben Format und mit denfelbonLeitern, wie t 
Profaiker erfchienen, ohne dafs dadurch der Preis 
erhöhet worden. In der Correctheit des Druckes find 
diefe Ausgaben fich nicht überall gleich geblieben, 
im Ganzen aber ift Aufmerkfamkeit fchon jetzt nicht 
zn verkennen: Mehreres verfpricht die Znh” • 
Denn durch die Vortheile der hier aufs zweckmaIsig- 
fie angewandten Stereotypie ift Hr Tauchnitz in den 
Stand gefetzt, völlig correcte I exte zu liefern, ui d 
er hat defshalb auch die Gelehrten eiugeladen, vor
kommende Druckfehler ihm anzuzeigen. UUrdiefs 
aber ift er, wie wir hören, eben jetzt befchaftigt, 
fämmtliche Ausgaben nach einer neuen, genauen Re- 
vifion im Publicum erfcheinen zu lallen.

Wichtiger jedoch und lobenswerther , als dief 
Correctheit des Druckes, ift in literanfcher Hinficht 
A’a Sorefalt mit welcher die Texte der Autoren in f!n lJUben theils nach den beften Recenfionen 
gewählt, theils hin und wieder durch eigene Kriti 
&igt worden find. Hr. Prof Schafer in Leipzig 
hlt wemgftens einen Theil der Griechen, nament
lich den Anakreon, Aefchylus, Euripides, Xeno
phon und Plutarchus, nicht blols als Corrector der 
Druckbogen, wie bey den übrigen, fondern als Eui-

• jen erften Ausgaben belorgt, auch diele 
tO?.rr ii 1’ nnd da mit kritiichen Nachträgen 
Sclirl|iiHlctr Denn Nachträge find es mehr, als No- 
«usgeßatlet De erften AMrücken manchen
Antören kr Verbeflömog oder Etlänterung der frü
her herausgegebenen beygefteuert hatte, i nd zu 
wünfehen bleibt allerdings, dafs es tnm gefallen 
haben möchte, Jedes an leinen Ort zu ßellen. .n 
Sen neuen Abdrücken hat Hr. 7 auchmtz diele Be
den neuen einigen Autoren vorausge-
ShUkten, Präfationen des Un. Schäfer weggelaffen. 
Man kann nicht leugnen , dals lolche nur zufällig 
entltanäene Noten für den Plan diefer Ausgaben 
ir-cht geeignet waren, und dafs he der Anfänger und 
Dilettant nicht vermißen Wird- indefs worden do h 
iene Ausgaben, eben jener kritiichen Zugabe halber, 
lar manche Philologen einen bleibenden Werth b

Gut ift es, dafs die Texte ans jenen froheren 
taX ; nur vön typographifchen Fehlern gerei- 
nätS, in die fpäteren übergetragen 
Doch wir wollen kürzlich von den einzelnen Ausga 

be" ^f^ilomerißhen Gedichten (No.?) hat man, 
wie es tcheint, eine Collifion mit der Golchenfchen 
Buchhandlung dadurch vermeiden wollen , 
nicht, wie ni^a wahrfcheinlich erwartete, die 
fitche Recenfion, fondern der Clarkifche, von 

nicht feiten verbefferte, Text «um Gfunue geleg
J den Wer diefs tadeln wollte, wird werigftens 

in der erßen, im J. t8io erfchienenen Ausgabe der 
Odyffee durch eine Zugabe entfchädigt, die man fonll 
in Deutfchland nicht für fo wohlfeilen Preis erhalten 
haben würde. Wir meinen Richard Porfons Anmer
kungen, welche die Collation den Codex Harleianus 
1674 cum OdyJJea editionis Erneftinae 1760, nebft 
der Praefalio editoris Oxonienfis praemiffa Iliadi 
enthalten. Angehängt find in der mehrmals erwähn
ten erften Ausgabe Indices in notas ad bucolicos poe- 
tas, Homerum, Pindarum et Sophoclem, welchen 
Hr. Schaefer, nach feiner Weife, manche fcharffin- 
nige grammatifche oder kritifche Wahrnehmung ein
verleibt hat. ’

Die Hejiodifchen Gedichte (No. 2J werden freylich 
dereinft, wenn wir uns einer kritiichen Ausgabe er
freuen werden, eine andere Geftalt gewinnen; jetzt 
konnte nichts Befleres gefchehen, als den gewöhnli
chen Text beyzubehalten. Die wahrfcheinlich inter- 
polirten Verle in der Theogonie find , wie gewöhn
lich, eingeklanimert worden.

Beym Abdruck der Anakreontifciien Lieder (No. 
5) ift den Käufern diefer Ausgaben wieder zu etwas 
Seltenem verhülfen worden. Sie erhallen nämlich 
hier die zweyte Brunckifche Ausgabe nebft der Vor
rede (warum ift in der 2ten Tauchnitzifchen Auflage 
anftatt Iterata hac editione, wie Brunch gefchrie- 
ben, Altera hac editione gefetzt worden?) und mit 
den Noten des berühmten Kritikers, ohne alle Än
derung, bis auf einige Verbeflerungen der Inierjmn- 
ctioü. Es ift diels die feltene Ausgabe, welche Brunch, 
nach feiner bekannten Grille, an demlelben Tage del- 
felben Jahres (Calendis Aprilibus a. 1786) zugleich 
mit einer anderen hat ans Licht treten lallen, und 
welche fich von diefer auf dem Titel durch die Wor
te Editio nova locupletior unterfcheidet, aber ver- 
feniedene Anmerkungen enthält. Da indefs auch jene 
andere Ausgabe, welche auf dem Titelblatte als Edi- 
tio fecunda emendatior angekündigt wird , zu den 
Seltenheiten zu gehören anfängt: fo wünfehten wir, 
Hr. Schäfer hätte das Gute beider Ausgaben, und viel
leicht auch der erften, in dem Wiederabdrucke ver
einigt, und fo, durch die Vermehrung des Büchlein^ 
um Einen oder anderthalb Bogen, die fämmtlichen 
Brunckifchen Ausgaben der Anacreontica entbehrlich 
bemacht. Hn. Schäfers Vorrede, die lieh bey der cr- 
ften Tauchnitzifchen Auflage (Jßn) befindet, ift in 
der zweyten weggelaflen worden. Sie betrifft auch 
nicht eigentlich die Anakreontifchen und andere hier 
vereinte lyrifche Gedichte -— nur eine Stelle in dem 
Paan des Ariftoteles wird hier behandelt, wo Hr. 5. 
im vorletzten Verfe Aior E»/«« trsßxs «gcvrxi, ft. xviovrM 
lefen will, eine Verbefferung, welche vorher fchon 
Matthiä in f. Eclogis poet. Altenb. 1802, vorgefchla- 
gen, und fpäterhirb viel wir uns erinnern, Hr. S. 
felbft wiec er zurückgenommen hat — fondern fie 
weifet blofs einige Stellen nach, welche in diefen 
Handausgaben des Euripides und Xenophon durch 
Hn. Schäfers Kritik gewonnen haben.

{Der Btjchlufs wird nächficns folgi'i*»)
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i) Berlin, b. Reimer: Gefchichtliche Entwiche- 
lang der gutsherrlichen und bäuerlichen Ver
hält nijfe Ideutfchlarids, von ihrem Urfprunge 
bis auf die jetzige Zeit, mit befonderer Berück- 
fichtigung der auf dem rechten Rheinufer noch 
bevorltehenden Gefetzgebung über diefen Gegen- 
yf n .; oder praktifche Gefchichte der deutfehen 
Hörigkeit, von Dr. IV. Gefsner, konigl. preulf. 
Regiei Hngslecretär. jgjo. VIII u. uo S. gr. 3. 
(I» gr.)

*) Bremen , b. Heyfe;: liechtshifiorijche Unterfu- 
chungen, das gutsherrhch -bäuerliche Herhält- 
nijs in Deutjchlandbetrf’ffend, iiebfi einem kur
zen Anhänge über den Abzug an den bäuerlichen 
Leiftungen, wegen der weftphälifch - preulüfchen 
Grunditeuer, von Ferdinand Friedrich Weich- 
fed, Jußiz- Commifiarius und N-otarius zu Mag
deburg. 1822. Th. i. IV u. 2S2 S. Th. a. aoS 
S. gr. 8. (i Rthlr. 18 gr.)

I-^erin diefen Schriften behandelte Gegenltand ge

hört unter diejenigen, deren Bearbeitung man felbft 
in dein Falle willkommen heifsen kann, wenn die 
Erörterung auch eben keine neuen Ergebnifle , noch 
bedeutendere Berichtigungen darböte. Denn auch in 
diefem Falle würde eine Schrift nicht unnütz feyn, 
welche veranlafste, dafs Manche fich belehrten, 
Andere fich erinnerten, auf welchem Wege, dem 
des Unrechts nämlich und der Gewalt, die gutsherr
lich-bäuerlichen Verhältnifle, Leibeigenfchaft, Frohn- 
dienft und Zinspflicht, fich ausgebildet haben. Zudem 
aber, fo viel auch über diefen Gegenftand nachge- 
forlcht und gefchrieben , fo viel auch für die Erörte- 
run8 geleiftet worden feyn mag: fo bleibt doch im- 
”?er. viel zu thun iibrig. Zwey Urfachen vor
züglich fielen uns im Wege, um zur Klarheit zu 
gelangen: erftens die Verfchiedenheit des Rechtszu- 
ftandes, der diefem Puncte mehr, als in je-
dem anderen, jn den verfchiedenen Gegenden 
Deutfchlands anders ausbilden mufste^ wegen der 
verfchiedenartigen Entftehung, und weil jenes Ver- 
hältnifs kein allgemeinere« Interefle, durch das gan
ze Reich oder auch nur für einen bedeutenden Theil

Ergänzungsbi, s. J, A. L, Z. Erfter Band, 

gemeinfchaftlich, erregte, daher dem befondere« 
Herkommen unter ieder Ilerrfchaft freyerer Spielraum 
blieb; zweytens die grolse Unficherheit und Unbe- 
ftimmtheit der Begriffe in dem erften Urfprunge und 
in der weiteren Fortbildung, da über den eigentlichen 
Grund und das Wefen des Vcrhältnißes keine deut
lichen Anfichten gewonnen worden waren, römi- 
fche und deutfehe RechtsbegrifFe und Wörter ver* 
mifcht, diefelben Worte für fehr verlebiedenariige 
Dinge gebraucht wurden, und ähnliche Zufiände in 
vielfacher, kaum mehr zu nnterfchei elender, Verlchie- 
denheit vorkommen. Die Löfung folcher Verworren
heiten, hauptlächlich durch ZufammenItelluna der 
Verlchiedenneit des RechtszuRandes nach den ver- 
Ichiedenen Gegenden, würde fehr wünfehenswerth 
feyn. Können wir nun in den anzuzeigeude« Schrif
ten für diefen Zweck, den fich die Vff. gar nicht ge
fetzt haben, eben keinen bedeutenden Gewinn ent
decken: fo dürfen wir dabey zuerft nicht überfehen 
dafs dadurch der Brauchbarkeit kein Eintrag ge
schieht, welche fie aus der oben angegebenen Rück
ficht, No. 2, auch als Materialienfammlung haben 
können, und zweytens dafs in diefen Schriften noch 
andere,, als rechtshiftorilche Gefichtspuncte genom
men werden. Denn diefe« müffen wir zuvörderft 
und zwar bey beiden Schriiten gemeinfchaftlich be* 
»efken d,fs ihr Inhau nicht blofSj wie

Tlteln vermuthen könnte, rechtshifiorifch ift 
y, jr worden uns vorzüglich mit dem Gefchichllichon 
belchäftigen, und den übrigen Inhalt kurzer an 
zeigen.

Die erfte Schrift, von Hn. Gefsner, enthält in der 
erften , kleineren Hälfte , S. i - 37, eine Gefchichte - 
der deulfchen Hörigkeit, in kurzen Umrißen der 
Verladung, und ohne Hinzufügung von ßeweifen 
Sie zerfällt in drey Perioden, deren erfte Big auf K 1* 
den Gröfsen geht. Wir wollen mit den eigenen Wor
ten des Vis. herfetzen, worin er den Kpi.d rr- • 
keit findet: Der erfie Hof ward der
Äh" Ä’Z Bet
Sa. Stammhaupt '""Pu*’’
„„dhiefs der Altmann.

H°fberU^
Minner So trug man da. Bild einer palnarchali 
fchen^ ^erfaffung auf die erfie Gemcindeverfaf- 
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fang über, gewiß nicht ahnend: dafs das Stamm
haupt fpäter der Unterdrücker des freyen Gemein- 
devoefens werden toürdeM JDamit ift zu verbinden, 
wie der Vf. S. 79 den Urfprung der Frohndienfte aus 
der Enlfchiidigung des Bentzers des Oberhofes für die 
Vertretung der übrigen im Gericht und für fein jedes
maliges Mitziehen zum Heerbann als Hauptmann 
darftellt. Man findet alfo hier ganz Mlöfers und 
Kindlingers Darfielluug der alten Verfaffung Weit- 
pfcalens, und Kindlingers Anficht von den liechten 
der Oberhofe und der Entfiehung der Hörigkeit dar
aus zum Grunde gelebt. Wir wollen die Frage bey 
Seite fetzen, bis wie weit im übrigen Dentfchland« 
die Verfafl’ung übereinftimmend^mit der wefiphäli- 
fchen gewefen fey; allein wir können nicht verheh
len, dafs uns jene Anficht liindlingers von der frü
hen Hofhörigkeit aller freyen Erben nicht gegründet 
an feyn fcheint, wie er denn den Beweis dafür nicht 
geführt hat. M'öfer und Hindling er haben fehr oft 
?aus der fpäteren Verfaflüng auf die frühere zurück- 
gefchloflen. Auf diefem Wege haben fie fich ein nicht 
äu bezweifelndes grofses Verdien ft erworben. iYllein 
diefer Weg hat feine grofse Unficherheit. Um fo 
/nehr ift, bey aller Achtung für ihr Verdienft, wenn 
;inan ihnen folgt, die Prüfung nicht zu unterlaßen. 
Ree. ergreift die Gelegenheit, diefes zu erinnern, weil 
«s ihm gelchienen hat, als ob die grofse Achtung für 
jene Männer, hauptfächlich für Möfcr, zuweilen bey 
Aufnahme Ihrer Darfielinngen das Geschäft der Kri
tik auf höbe. Einer Verwahrung hiebey gegen den 
Verdacht, als ob diefe ßemerkiuigaus Ve; kleinerungs- 
flicht fliefse, bedarf cs wohl nicht. Rec. hat gewiß 
vor Mojer hohe Achtung; allein in der Forfchung ift 
nichts gefährlicher, als übermäfsiger Einfluß der 
Autorität. Und warum foll man fich nicht auch von 
einem fo achtungswerthen Manne geliehen, dafs er 
.nicht untrüglich gewefen, ja vielleicht zuweilen von 
feinem gewöhnlichen Scharffinne verlaßen worden

wie cs fich z. B. bey Möfer nn erfien Abfchnitte 
§. 16 (Th. 1 S. 27 der 2 Ausg.J findet, wo er behaup
tet, bey den alten Deutfchen habe der Priefier An
theil am Wehrgelde gehabt, und zum Beweis eine 
Stelle aus Strabo L. IV p. 197, Ed. Par. 1620 (Cap. 
4 Th. 1 S. 518 der Tauchnitz. Ausg.) über die Ver- 
fafinng der Gallier mit folgenden Worten anführt: 
Maxime judicia de caede Ur ui dis commifa funt, 
Quorum multus eft provenius. So hat er alfo 
nicht nur den Beweis für die Verhältniffe der germa- 
nifchen Priefier aus einer Stelle genommen, welche 
d!ie gallifchen Druiden betrifft, londern er hat auch, 
wahrfcheinlich durch die Überfetzung, fich in einen 
unglücklichen Irrthum über den Sinn der Worte felbfi 
führen laßen, indem er proventus für Einnahme von 
den Ur-bcilMprnchen genommen hat, da doch von 
der M ng« der Anklagen die Rede ift, vyoriiber er 
nicht irren konnte, wenn er die Bedeutung desWor- 
tes proventus und den Zußmmenhang der Stelle ge
nauer erwogen, oder den griechischen fi ext auch nur 
angefehen hätte; ixt & Tivroir (deÄ

Druiden) bseTiTpcw et
käI rjpi&wui vTrot^fir. Jene Mtemung nun von
dem Verhältniffe der Hofhorigkeit der gemeinen Er« 
ben zu dem Haupthofe und von der Entfiehung, der 
fpäteren Hörigkeit daraus näher zu beleuchten, iß 
hier keinesweges Raum, es kann nur in einer eige
nen Abhandlung gefchehen. Wir begnügen uns, 
einfiweilen blofs zu fragen , wie in diefer Vorausfe- 
tzung die überall und fchon fehr früh, z. B. zu Karl’s 
des Grofsen Zeit in Sachfen nach einer Urkunde bey 
Itindlinger (Th. 2, No. 1, S. 1) vorkommende Veräu- 
fserung einzelner man/i zu erklären fey. Denn was 
wurde veräufsert ? Der Belitz von Erbhöfen, die im 
Verhälinüle der Hof hörigkejt zu dem bisherigen Ober-? 
hofe geblieben wären, gewiß nicht an Stifter u. f. w. 
Blieben fie aber nicht in der Hofhörigkeit zu dem 
bisherigen Oberhofe, fo war das ganze Verhältniß 
der Dorfgemeinden und Bauerfchaften fchon ganz 
früh zerfiört. Und wo fremde Colonifien aufgenom
men worden, wurde doch nicht das alte Verhältnjfs 
der urfprünglichen freyen Erbeigenthümer fortge- 
fetzt. Übrigens nimmt Hr. G. an, dafs in diefer Pe
riode das Eigenlhum noch vollkommen frey, der Hof- 
befitzer zu keinen anderen Leiftungen verpflichtet 
gewefen fey, als die er zum Befien der Mann Ich afi 
lelbfi übernommen hatte ; und Knechte und Mägde 
feyen nicht unfrey, fondern blofs vermöge Dienßver- 
trags nicht ledij gewefen. — 2iweyte Periode. S. 6. 
Von Karl dem Grofsen bis auf den wellphälifchen 
Frieden. Wie fich leit der fränkilchen Herrlchalt 
nach der Art des Frankenreichs auch in Dcutfchland 
ein Unterihanenverhältnifs gebildet habe, zuerfi im 
Minifierial- und Lehns - Syfieme, wie die KlößeT 
als Befitzer des Althofes ihre| Gerechtfame erweitert, 
wie fo verfchiedeue Arten von Schutzleuten und Hö
rigen entfianden, wie die gemeine Ehre des Heerban
nes fich verloren, und auf den Riiterfiand übergegan
gen, wie die Siädtebewohner urfprünglich auch in 
Hörigkeit gewefen, aber zu einem freyen Bürgerftan- 
de übergegangen, und welche Rückwirkung diefs auf 
die Dorfbewohner gehabt habe, ifi kurz entwickelt. 
Am Schlüße lefen wir, dafs in diefer Periode ,,fchon 
eine Art von perfönlicher Unfreyheit fichlbar zu wer
den anfing.U Una fcheint fchon fehr früh mehr, als 
ein Anfang zu einer Art von perfönlicher U-jfreyheit 
gewefen zu feyn, worüber wir aber lieber bey der 
ausführlicheren Darfiellung des Hn. Weichfei ein 
paar Worte fa^en wollen. — Dritte Periode. S. 1.5, 
Vom wefiphälifchen Frieden bis zur Zeit d.-;r Gefefc- 
gebung der kranzofen in Dcutfchland. Aufhebung 
des alten Begriites vom Eigenlhum und der gemeinen 
Ehre; Auflöfung des alten Hof- und Gemeinde- Ver
bands, insbefondere durch Enlßehung der Sonder- 
lente, worin der Grund der vermehrten Abgaben, 
Dienfie und Lafien aller Art liege. In dem Verhält- 
niße zwifchen dem Sonderherrn pud Sondermanh® 
erlcheinc uns das erfie deutliche Bild der fpäter,en 
gntsherrHchen und bäuerlichen Verhältniffe. Uns 
Ächeint ßiemit die Sache keinesweges erfchöpftj j&s 
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gehört noch viel Anderes dazu. Und alles diefs erß 
Hach dem weßphälifchen Frieden ? — Hierauf folgt 
S. 20 ein Abfchniit: Entfiehung der Eeib eigenfchaft 
in Deutfchland. Rückblick auf die zweyte Periode. 
Die Entßehung der Leibeigenfehaft wird eus dem 
Verhältniffe der Sondcrleute weiter entwickelt, wie 
es urfprünglich gewefen, wie die nicht^ gefeffenen 
Sonderlcnte aus der Hofhörigkeit in die Eigenhörig
keit gekommen, welche drückendere Verhältniffe 
daraus cnti'prung031? W3C ^3efe ÜUCh auf die gefeffenen 
Sonderleute übergegangen fey. Leibeigenfehaft, meint 
der Vf., fey ein unpaflendes Wort; 'es habe nie in 
Deutfchland rechtlich eine Leibeigenfehaft gegeben, 
fondern, was man lo nenne, habe kein anderes all
gemeines Kennzeichen, als die Verpflichtung zu Dien- 
Ren. ■— Ein Blick auf die verfchieden.ari.ige Aus
bildung und Geftaltung der Hörigkeit in den ivefili- 
ehen und nördlichen Gegenden Deutfchlands. S.27; 
gegen die gewöhnliche Behauptung, dafs die Natio- 
nalfreyhcit in den weltlichen Gegenden auf einer hö
heren Stufe ßehe, als in den nördlichen. Vielmehr 
beßehe die alte Hofverfaffung in den ößlichen viel 
Ächtbarer und wirkfanier fort, als in den weßlichen, 
wenn gleich nicht zu leugnen fey, dafs die fogenann- 
tc Leibeigenfehaft in den nördlichen und ößlichen 
Gegenden durch Leißungen und Dienße mehr ge
drückt habe und noch drücke, als in den weßlichen.

Die zweyte Hälfte des Buches iß überfchrieben: 
Praktifcher Theil, Über den Einflufs der franzöfi
fchen Gefetzgebung wegen der gutsherrlichen und 
'bäuerlichen Verhältniffe — auf die Cultur des Bo
dens, die Bildung des Polkes und die Erhöhung des 
Nationalivohlfeyns, fowie über die demfeiben noch 
entgegenfiehenden Hindemiffe^ mit Berückfichiigung 
des gegenwärtigen Befitzjtandes, nebß Anfichten 
über eine künftig einzuführende allgemeine Hof- 
Und Gemeinde - Verfaffung. Abfchn. 1. Über die 
Gegenden des Niederrheins u. f. W. S. Hier fey, 
liey allen Vortheilen, welche die franzöfifche Gefetz- 
• ebung gebracht habe, doch der Bauer nicht durch
aus in günßigen Verhältniffen; unter den Urfachen, 
welche dargelegt werden, wird vorzüglich diefe her- 
vörgehoben, dafs an die Stelle erblichen Befitzes Zeit« 
pacht getreten fey. — Abfchn. 2. Über die zum ehe
maligen Grofsherzogthume Berg gehörig gewefenen 
Landestheüe u. f. w. S. 57. In diefen waren die 
gutsherrlich-bäuerlichen Verhältniffe zum Vortbeile 
der Bauern durch das kaiferliclie Decret vom 13 Sept.

umgeßaltet, allein nach Beendigung derfranzö- 
filchen Herrfchaft 1814 die auf diefe Verhältniffe lieh 
beziehenden Proceffe einßweilen aufgefchoben, und 
erß 1817 nur bey denjenigen Proceffen, deren Fort- 
ßellung dem Gerichte unbedenklich fcheine, geßat- 
tet wofden , defshalb anzufragen. Man kann fich 
den hieraus entfian denen Zuftand leicht denken. Da 
in jenen1 kaiierlichen Decrete vom J. 1811 Einiges 
abgefflhafft, Andere® beybehalten worden iß: fo hat 
fich der Vf.-bemülit , deu Gefichtspunct aufzufinden, 

£ß&
welcher dabey zum Grunde gelegt worden , und die
fer foll gewefen feyn: alle aus einer perfönlichen 
oder vermifchten Dienßbarkeit herrührenden Leiflun- 
gen und alle Leißungen ohne Gegenleißung abzu- 
fchaffen, hingegen alle nicht perfönlichen, einß bey 
Überladung des Grundes und Bodens bedungenen 
Leißungen beyzubehalten, und blofs für ablöslich zu 
erklären. Bey der Durchgehung der einzelnen, hier 
und im folgenden Abfchnitte aufgeführten, Leißungen, 
der Bauern kann fich der Lefer an dem reichhaltigen, 
Verzeichniffe erbauen. Im dritten Abfchnitte S. 75 
werden als Forlieizung des vorigen, die ohne Entfchä- 
digung abgefchaiften Rechte und die blofs ablösbaren 
durchgegaugen, zum Theil die Entßehung der ein
zelnen angegeben, zweifelhafte Rechtsfragen gelöß, 
und zuletzt Vorfchläge zu'einer neuen Verladung ge- 
than, insbesondere in Ilinficht auf die Abiölung der 
Laßen und eine künftige Gemeiudeverfaffung. Wa^ 
die Hauptfrage bi-irifft, für welchen Theil die Ver- 
niuthung des Rechtes fey : lo iß der Vf. der Meinung, 
dafs im Zwcifelsfalle für den Bauer die Vernnithung 
des vollen Grundeigenihnrns , für den Gutsherrn die 
der Rechtmäfsigkeit der hergebrachten bäuerlichen 
Leißungen, mithin des ‘Rechts auf Enifchädigung 
fey, ungeachtet die Gefchichfe im Allgemeinen eine 
unrechtmäfsige Entßehung auch der Leißungen be
zeugt.

No. 2, Hn. Weichfels Schrift, enthält im erften 
Abfchnitte eine mit Zeugniflen belegte Erörterung der 
Frage: Wie entwickelte fich gejchichtlich das guts
herrlich-bäuerliche Verhältnifs in feinen wefentlich- 
ften Beziehungen ? ’ Der Vf. lucht die Anficht zu wi
derlegen, ,,dafs die Bauerngüter den Vorfahren der 
Befitzer derfelben von den Gutsherren , Stiftern und 
Klößern, welche die Präßaliouen federn, als ein 
blofses nutzbares Eigenthum oder erbpachisweife al» 
Emphy teufe u. 1. w. überlaßen worden, und die Bau
ern früher ihre Sklaven gewefen wären.“ Mit diefer 
Frage iß freylich derGegenßand noch nicht erfchöpft. 
Denn wenn auch die Rechte der Gutsherren diefe 
Entßehung gehabt hätten: fo käme es erß noch darauf 
an, ob die urfprünglich ausbedungenen Rechte nicht 
auf unrechtmälsigem Wege ausgedehnt worden Seyen. 
Wenn nun der Vf. feinen Satz zuerß A. im Allge
meinen, aus der Natur der Sache zu erweifen fucht, 
weil es nämlich nicht möglich gewefen, dafs zu 
einer Zeit, die Nation noch in der Kindheit 
war,“ Einzelne grofse Ländereycn befeffen und An- 
dere in der Kindheit gehalten haben könnten-, fo 
muffen wir die auch zum Theil für den nachfolgende» 
.hißorifchen Beweis geltende Erinnerung machen, 
dafs hier blofs der Zeitpunct, wo die Rechte der 
Gutsherren entßanden, und die Entßehung diefer 
Rechte feßzuhalten war, indem es ja möglich wärer 
dafs fie ein Grundeigenthum erß fpäter erworben?- 
und dann unter Bedingungen wieder abgetreten hät
ten. Der hißorifche Beweis B. iß unter zwey Sätze- 
gebracht:. AA, Die vormaligen Befitzer der ßtzigem
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Bauergüter waren freye Leute, und ihre Güter ihr 
freyes Ligenthum, Diefs wird von der älteßen Zeit 
an, nach Taollue, bis auf Ipätere Zeiten durchge
führt. Was der Vf. zur Ausführung feiner, aller
dings auch nach unterer Meinung in der Hauptlache 
und zum grofsen Theil wahren, Sätze zufammenge- 
fiellt hat, verdient alle Achtung. ( Dabey wäre zu 
wünfchen, dafs er nicht, nach Arider Sachwalter, 
nur auf die Durchführung feiner Anficht gedacht, 
und, Alles, was dahin zu gehören fchien, ergreifend, 
zuweilen Unhaltbares aufgelteilt hätte, deffen er doch 
gar nicht bedurfte, da fein Saiz auch ohnediefs be- 
Hand Dahin gehört z. B. die Behauptung S. 10: In 
des Tacitus Stelle, reges ex nobilitate , duces ex vir- 
lutejumunt) könne nobilitas den Adel der perlönli- 
<heu Eigenichaften bezeichnen, was weder die Wor
te, noch die bekannte Verladung geftatten. Ein paar 
Vcriuuthuugen über Stellen des Tacitus werden 
fchwerlich Beyfall linden. S. 12, dafs nämlich Germ. 
C. 12, Centeni ftngulis ex plebe comites — adßint7 
halt centeni ceterum zu lefen fey (dann hätte Jingu- 
lis keine Bedeutung, und die Wortfügung wäie 
fchlepnend), und S. 15 in.Cap. 12: inßgnis nobilitas 
aut magna patrum merita principis dignationem 
etiam adolejcentulis aßignant, non liatt etiam. Die 
Beweife felbft aber für die Freyheit der Befiizer klei
nerer Feldgrunditücke in der frühefteii Zeit, fowie 
unter Karl dem Gr. und Heinrich I, wird man gröls- 
tentheils trifftig finden. Freylich wenn der Vf. S. 22 f. 
fo weit geht, zu behaupten^, es finde lieh durchaus 
nirgends eine Spur von Überlaffung der Bauer- 
«rundftüoke von Gutsherren an die Bauern, und 
hinzufetzt, diefs hätte nur durch eine gewaltlameUm- 
W&lzung aller grundeigenthümlichen Verhältniffe ge- 
febehen können, und defshalb Spuren zurücklaßen 
müllen, fo können wir nicht einfiimmen. Es war 
ja nicht Etwas, das auf einmal, überall gleichzeitig 
cefchehen wäre. Und dafs auch auf diefem We
ge Bauergüter ausgelhan worden find, davon zeugen 
fchon allein die Anfiedelungen von Colonifien hin
reichend, die gewils nicht, wie der Vf. meint, über
all unabhängiges Eigenlhum erhallen haben. Das 
Recht freyer Veränfserung der Grundftücke der,,Bau
ern“ läfst fich aus der, in der Note S. 26 angeführten 
Stelle nicht beweifen , denn jene rußici dediti wa
ren gar nicht Unterthanen des Herrn v. Sonnewalde, 
da in derfelben Urkunde für Recht gesprochen wird, 
dafs er keine Gerichtsbarkeit über fie haben, fondern 
feinen Honig durch den Abt ein treiben foll. (Lu- 
dewig Rei. >, 112.) Der Satz S. 26 f., dafs von KIo- 
ftern und Stiftern keine Grunditücke an Bauern ha
ben überlaßen werden können, weil fie felbft nur 
durch Schenkungen zu Grundeigenthum gekommen 
feyen, ift nicht .zuzugeben. Sie konnten später wie
der weggeben , was fie felbft früher gefchenkt erhal

2ÜRJEN,A,LZ. sag
ten; gerade die Urkunden über Abtretungen an Stif
ter geben zahllofe Beweife ? dafs fogleich die alten 
freyen Eigen thümer felbft die Grundftücke als Zins
güter u. ü w. zurück erhielten; und der aus den Be- 
Ichwerden der Stifter und Klöfter über Gewaltfamkei- 
ten der Ritter genommene Beweis, dafs fie weniger 
von diefen, als von Bauern, Schenkungen erhalten 
ift theils an fich nicht treffend, theils widerlegt cr 
fich gefchichtlich. Am wenigften beweift die Note f. 
S 27. Auf die Darlegung der eigenen Anficht folgt S. 
«8 ff. eine Widerlegung der von Anderen für das Ge
gentheil angeführten Gründe. Es wird hier manches 
zu Berückfichtigende getagt; die Anwendung des rö- 
mifchen Begriffes von fervitus auf die verfchiedenen 
Arten der deutfehen Unfreyen , die auch Jervi hei- 
fsen, hatte Verwirrungen herbeygeführt. Aber nicht 
einftimmen können wir dazu, dafs (S. 55) ,,dic ganze 
Unfreyheit wohl wenig Drückendes gehabt haben 
möge,“ noch dafs man, wo Jervi u. f w. vorkom
men, nicht fowohl eine; bürgerliche Knccbtfchafi als 
vielmehr nur eine polizeyliche und kirchliche Ord
nung darunter zu verliehen habe. Verbote gegen die 
Leibeigenfchaft findet der Vf. S. 36 in Stellen, wo 
blofs verboten wird, Kinder in Leibeigenfchaft zu 
übergeben, oder Schiffbrüchige zu Leibeigenen zu 
machen. Eine londerbare Verwirrung ift S. 42: 
Knechte hiefsen auch arme Leute, gleichwohl folle 
nach dem bairifchen Gefetze Niemand, weil er arm 
fey, Freyheit und Erbrecht verlieren, folglich feyen 
die Knechte nicht unfrey gewefen. Bey fler Stelle 
aus Tacitus (Germ. C. 25) die der Vf. S 45 anführl, 
um zu beweilen , dafs der Zuftand der fervi kein 
harter gcw^len ley, hätte er nicht unbeachtet laffen 
dollen, dals dielelbe Stelle ganz klar bezeugt, wa8 er 
in Zweifel zieht, dafs Jervi das Feld bauten, ah 
Grundoehizer. Ebenfo wenig hätte er 8.4g, Wo er 
für unmöglich hält, dafs immer fo viel neue Sclaven 
fich gefunden hätten, die Fortpflanzung derfelben au« 
der Acht laßen lollen. Die allgemeine Anficht des 
Vfs. xion derjervitus, dem Stande der Eigenen, iß 
nach S. 42. 5^- 51? dafs es blofs ein Dienftnexus ce- 
wefen fey, nicht perfönliche Unfreyheit, nicht Leib
eigenfchaft. Allein, ift nicht der Begriff der Unfrey- 
heit, oder nach dem fpäteren Ausdrucke Leibeigen- 
fchaft, vollkommen anwendbar auf jedes Dienfiver- 
hältnifs, aus dem der Dienende nicht treten kann 
und das nicht blofs auf Lebenszeit dauert, fondern 
auch forterbt ? Anderer Belchränkungen der Frey- 
heii jenes Standes nicht zu gedenken. Wir müßen 
den Vorwurf wiederholen, dafs der Vf., imßeftreben 
das in der Hauptfache allerdings Wahre und Recht« 
auszuführen, fich zu unrichtigen Sätzen und ge
zwungenen Beweifen hat verführen laffen, deren er 
keines bedurfte.

(Der Be/chlujs folgt im nächfien Stücke.)



•W N n m. 3y. *9®

ERGÄNZUNG S BLÄTTER
J E N A 1*8 C H B N

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG
1 8 « 3«

STAA TSWISSENSCHAFTEN.

i) Berlin, b. Reimer: Geschichtliche Entwicke- 
lang der gutsherrlichen und bäuerlichen Ver- 
hältniffe Deutfchlands — von Dr. W. Gefs- 
ner u. f. w.

a) Bkbmen, b. Heyfe: Rechtshtftorifehe Unterfu- 
chungen das gutsherrlich - bäuerliche Eerhältniß 

f^eßfchland betreffend — — von Ferdinand
Friedrich TVeichfei u. f. w.

(ßejchlufs der im vorigen Stücke abgebroohe'HC'n Recenjton.) 

Der Satz, dafs nur Dienfinexus fey, wo man ge

wöhnlich Unfreyheii annehine, wird S. 51 an dem 
Beyfpiele des Sachfenfpiegels ansgeführt. So weit 
find wir mit dem Vf. einverftanden, dafs dieverfchie- 
denen Arten der Abhängigkeit, wie wir das Verhält- 
nifs im Allgemeinen nennen wollen, mit grolser 
Sorgfalt zu unterfcheiden , und auf keine Art derlel- 
ben die römifche Vorßellung vom Eigenthumsrechie 
über die Perfonen der Sclaven anzuwenden iß. Aber 
der Vf. £eht auch hier wieder nicht, was feiner Mei
nung entgegenficht. Wir wollen nur z. B. an die 
Glofle zum Sachfenfpiegel erinnern <111, 4.2), die er 
felbft S. 16g als Quelle anführt, worin Erbdienftmann 
und Frey von Eigen unterfchieden wird. Sehr flüch
tig mufs der Vf. die S. 56 angeführte Stelle des Sach
fenfpiegels III, go angefehen haben, da er daraus die 
Rechtsfähigkeit der eigenen Leute beweifen will, als 
ob von der Art die Rede wäre, wie fie „ihr Bauer- 
gülden vererbten “ nach den Worten: „Erßirbet 
ein eigen von eierm Bawergülden erblofs“ u. f. w. 
Hier ift grofse Verwirrung. Eigen iß hier nicht ei
gener Mann, fondern eigen Gut, freyes Gut. Bau- 
«rgülden ift nicht Bauergut, wie es der Vf. nimmt, 
fondern Bauergülden find die pfleghaften Leute, wel
che eigen haben, ohne Verpflichtungen. (S.Sachfen
fpiegel B. 3 mit der Gloffe.) Aus der Glolle
zum Sachfenfpiegel I, 20 beweift der Vf, S;> 58 , dafs 
Jeder durch Ehrbarkeit und ritterliche Übung ein 
Ritter habe werden können. Allein man lefe nur 
weiter in der Gloffe, fo wird man finden, dafs vor- 
au9ge^e^ wird, er fey rittermäfsigen Gelchlcchts, 
und dafs die Eigenen ausdrücklich ausgofchloffen wa
ren. Wenn aber der Vf. S. 58 £ faßt? der Bauern- 
fiand werde im Sachfenfpiegel zu den freyen Leuten 
gerechnet, und in den heben Heerfchilden begriffen:

Ergänzungsbh z. J. A. L. Z. Er ft er Band.

fo rnüflen wir erft fragen, was wir uns denn unter 
dem Bauernftande denken follen. Gab es denn im 
Mittelalter einen Bauern ftand , von deflen gemein* 
fchaftlichem Rechte die Rede feyn könnte? Was man 
Bauern nennen mag, waren theils Freye, theils Un- 
freye. Dafs alle Freye in dem Hecrfchilde begriffe» 
waren, iftebenfo gewifs, als dafs keine. Eigenen dazu, 
gehörten, wie das fchwäbifche Landrecht ausdrück
lich lagt. Unfer Vf. fcheint zu meinen, dafs auch zu 
dem 5 und 6 Heerfchilde der Bauernftand (nach fei
nem Ausdrucke) gehörte. Nach dem fchwäbifche» 
Landrechto waren im fünften die Mittelfreyen, int 
fechßen die Dienfimanne. In der Note 1 S. 61 f.. wird 
behauptet, eigentliche Sklaven habe es nie in Deutfeh- 
land gegeben. Darin läfst fich auch der Vf. durch 
denVerkauf, felbft in das Ausland, nicht ftörem 
Wäre auch immer noch ein Unterfchied zwifcho« 
Sklaven des römifchen und des deutfchen Rechts ge
blieben, warum foll man das Wort Sklaven nicht 
brauchen für Menfchen, die rechtlos waren, für de
ren Ermordung nicht einmal eine Bufse, fondern 
nur dem Herrn Erfatz des Werlhes bezahlt wurde, 
welche als Gegenfiand der Vindication und des Dieb* 
fiahls oder als gegebenes Pfand neben Pferd und Rind 
geftellt werden , wie wir diefs Ailes z. B. in dem Ge- 
fetzbuche der freyen Friefen Tit. 1 §. 11 und Additiv 
Sap. Tit. 8 und g linden?

Wir können nicht umhin, den zweyten Haupt- 
fatz in dem hiftorifchen Beweife Bß. (S. 65) vollftän- 
dig abzufchreiben: „Nicht zur Anerkennung eines 
Obereigenthurns (in recognitionem dominii), fon
dern nur einzig und allein zur Bevßcuer zu den 
Kriegs laßen und dem obrigkeitlichen Schutz, An
fangs bittweife, nachmals als ordentliche Befteue- 
rung, wurden die jetzigen bäuerlichen Präßationen 
urfprünglich beßimmi, und durch Mifsbrauch die
fer urfprünglich eh Beßimmung vielfach erweitert. 
Ja felbß durch Raub, Gewalt, Drohung und Furcht 
vor noch gröfseren Drang Jalen wurden fehr häuf* die Beßrer ier bäuerlichen Grundjii^ be^t 
gegen Entrichtung ades Riöglichen, was verlangt 
wurde, ßch unter den Schutz und (die) Rechtshüi- 
fe eines oder des andereder Ritter und Klößer zu 
begeben, um fo einigermaßen gegen ßlcte Plünde
rung gefchiitzt zu ßyn ; fo weit diefe erzwungenen 
Abgaben nicht felbß Rrpreffungen waren.i( Wir 
können in diefem Salze drey Behauptungen unter
führen. ’ Zwev davon find unbedenklich einzuräu 

0 0
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men:! j) dafs die Entfiehung der bäuerlichen Leifiun- 
gen grofsentheils durch Gewalt und. Furcht vor Be
drückungen veranlafst, und 2) dafs die Leifiungen 
durch Mifsbrauch und Gewalt erhöht worden. Zu 
der dritten vollen wir vorläufig bemerken, dafs wohl 
beftimmter hätte gefaßt werden können, die bäuerli
chen Leifiungen feyen nicht auf einem Obcreigen-' 
thum begründet gewefen, fondern urfprünglich zu 
den Kriegslagen und für obrigkeitlichen Schutz ent
richtet worden. Denn ob fie zur ^ner^ennun^ eines 
Obereigenthums bejiimmt waren , entfcheidet nicht»; 
die Abficht mag leicht nicht dahin, fondern auf den 
Oegenfiand der Leifiungcn felbß, gerichtet gewefen 
feyn. (Ausführlich wird zuerfi (S. 64 ff.) von dem 
Zuftande der Gewalt und dem Fäufirecht überhaupt 
gehandelt; auch werden Beyfpiele von Rohheit, Schlä- 
gereyen und andere Züge der Verdorbenheit des Mit
telalters., nicht durchaus in Beziehung auf Gewalt- 
t.häiigkeit, beygebracht, Diefe Ausführung fcheint 
hier eben nicht uiöihig zu feyn. Die Stellen aus dem 
fächfifchen und fchwäbifchen Landrechte S. 72 ff. 
über die Verfchiedenheit des Dienfimannrechts gehö
ren wohl gar nicht zur Sache. Auch rührt diefe Ver- 
fchiedenheit blofs von dem Mangel einer allgemeinen 
Gefetzgebuvg her, und zeugt nicht von Gewaltthätig- 
keit; Herkommen, wo nicht Verträge , lagen immer 
Mim Grunde. Zweckdienlicher und bedeutender, als 
der Artikel vcui Fäufirecht u. f. w., ifi der von den 
Bedrückungen der Vögte S. Qä ff. Diefs ifi ohne 
X,weife! ein Hauplpuuct in der Gefchichte der Hörig- 
koit. Von dem Vog’eyrechte und der Gerichtsbarkeit 
jaag wohl grofsentheils der Druck ausgegangen feyn 
and der Urfprnng der bäuerlichen Leifiungen; theils 
daf® diefe , wiewohl wqnigfiens von einem grofsen 
Theil anznnehmen ifi, in Rücklicht auf die Gerichts
barkeit aufgelegt wurden, theils dafs die Ausübung 
des Vogte} rechxs und der Gerichtsbarkeit zu Erhö
hung der Leifiungen und zu Schmälerung der Rechte 
der Untergebenen gemifsbraucht ward. Auch ift wohl 
grofsentheils die Verwechselung oder Vermifchung 
der Rechte der Obrigkeit mit den Rechten, welche 
aufbefonderen. Vcrhrdtniffen einzelner, mit Zinfen 
und Frohnen belafieter Grundftnckc beruhten, die 
Veranl’affung gewefen,. dafs die letzten auf alle Un
tergebene, auf alle Bauern eines Gebietes, ausgedehnt 
wurden, worin Rec. ein Hanptmoment des gutsherr
lichen Verhältnifies zu liegen fcheint. Urfprünglichbe
ruhten die Verpflichtungen auf einzelnen Vcrhältnif- 
fen, befonderer Übereinkunft; fpäter, zum Theil 
fchon ziemlich früh, finden wir gemeinfchaftlichcs 
Recht aller Glieder einer Gemeinde, allein Bewohner 
eines Dorfes,, füdafs die Leifiungen der Übrigen als 
Beweis für die Verpflichtung des Einzelnen betracht 
tet werden. Hierin fcheint. die Vollendung des guts- 
hen liehen Rechts zu liegen.. Dafs der Vf jene Lei- 
fiungen urfprünglich als }}Steuern“ betrachtet, dünkt 
uns doch bedenklich. Auch fcheint uns die Rückficht 
auf Schutz und’ auf Rechtspflege bey der Entfiehxng 
der Abgaben eins wenig unter einander geworfen zu 
feym Unter manch er le y Gründen , die der Vf. für 
feine Meinung anführt., fcheint die Frage her

fondera wichtig'; „Wenn die frühere ÜberlafTung des 
Grundbefitzes dei’ Grund diefer Präftationen gewefen 
wäre, wie käme es, dafs fo viele Höfe oft an eine 
fanze Menge von Stiftern, Klöfiern, Rittergütern u.

> w. Abgaben entrichten, die theilweife ganz entfernt 
find, und oft auch nicht eine Scholle Erde in der Ge
gend oder Feldmark haben Es läfst fich aber doch 
darauf die einfache Antwort geben: Das Recht, folche 
Leifiungen zu erheben, war von den erften Berech
tigten auf jene, wenn auch entfernte , Stifter u. £ w. 
übertragen worden, wovon man ja zahllofe Beweife 
in den Urkunden findet. Auch würde jener Umftand 
noch mehr gegen andere Ableitungen der Präftatio
nen zeugen , namentlich gegen die des Vfs. aus Ge
richtsbarkeit, Schutz, Steuer. Wie hat der Vf. wohl 
in der Note w. S. 92 gemeint, dafs „fchon der Name 
Centgerichtsbarkeit auf eine Verbindung diefer Ge
richtspflege mjt der Abgabe deute“ ? Die Bemerkung 
S. 97, dafs Piele freyes Grnndeigenthum befeffen ha
ben müßen, weil folcher Befitz nöthig war, um Zeu
ge zu feyn (doch nur in Realklagen , propter res al- 
terius), verdient Berückfichtigung. Doch ift die Fra
ge nicht zu übergehen, wie lange diefs gedauert habe. 
Der Vf. hat kein fpäteres Zeugnifs, als das Capitulare 
vorn J. 829, und man erinnere fich, wie früh in den 
Urkunden die Minifterialen als Zeugen Vorkommen.

Wir können zum Schluffe diefes Abfchnittes die 
Bemerkung nicht unterdrücken, dafs der Vf. freycr 
unterfücht haben würde, wenn ei' nicht Alles, 
was doch ohne Zweifel mehrfachen UrfprnngtS 
ift, aus Einer Quelle hätte ableilen wollen. Dabey 
wollen wir noch erinnern, dafs fchon darum nicht 
alle bäuerlichen Leifiungen urfprünglich die Natur 
von Steuern gehabt haben können, weilfie zürn Theil 
Solchen geleiftet wurden, welche keine Gerichtsbar
keit über die Verpflichteten hatten, und an Mehrere.

Die Ausdehnung, welche unfere Anzeige bereits 
erhalten hat, mahnt uns, bey dem Folgenden kurz 
zu feyn, da es uns zu einer detaillirten DarfieHung 
weniger geeignet fchien, als die eigentlichen rechts- 
hiftorifcheu Unierfuchnngen. Im zweyten Abschnit
te wird das gutsherrlich - bäuerliche Verhältnifs aus 
dem Standpuncte des Naturrechts beurlheilt, im 
dritten aus dem des gemeinen Rechts, im vierten 
nach verfchiedenen deutlichen (vorzüglich den älte
ren brandenburgifch - preuffifchen) Particulargeje- 
tzen, fo weit folche nicht felbfiftändige Gefetzbücher 
geworden find. Diefe drey Abfchnitte haben jeder 
zwölf Nummern, mit denfelben Rubriken, nach den 
verfchiedenen Gefichtspuncien, aus denen die guts
herrlich - bäuerlichen VerhäliniJle betrachtet werden 
können. Diefe Anordnung mag für die ausführliche 
DarfieHung in dem Buche angemeflen feyn. Für unfe
re Anzeige dünkt es uns angemeflener, die z wölf Rubri
ken anzugeben, und Wag etwa ans jedem Ab- 
fchnitle zu jeder zu erinnern gefunden haben-, zu- 
fammen zu fiellen. Die gutsherrlich- bäuerlichen Ver- 
hältniffe werden nämlich betrachtete L Als Über
bleibsel roher Gewalt. Hier möchte am meiften an
ziehen, was im vierten Abfchnilte (Th. 1 S. 5 ff.) aus 
brandenburgischen älteren Anordnungen (vorzüglich



293 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR ZEITUNG. 294

«res 16 Jahrhunderts) hergebracht worden, aus denen 
hervorgeht, wie lehr die Bauern von Gutsherren und 
Beamten gedrückt, und gewalifam zu Leitungen ge- 
nöihigt wurden, zu denen fie nicht verbunden waren, 
dafs dennoch Strafen feßgeletzt wurden für Bauern, 
die Klagen gegen die Gutsherren anßellten, und den 
Procefs verloren, und dafs (nach S. ß) wohl auch die 
Leißungen gefetzüch erhöht wurden. Solche Tliat- 
fachen müfsten allein hinreichend feyn , Jeden von 
der Vertheidigung der Frohnen undZinfen abzubriii- 
gen. _ II. Als Eberbleihfel der Sclaverey. Die Bo- 
weile in Ablchu. IV (Th. 2, S. g ff), dafs im Brau* 
denburgifchen keine Leibeigenichaft gewefen fey, 
waren, wie uns Icheint, nicht einmal nöthig, und 
haben uns doch nicht überzeugt. Dagegen hätte im 
II Abfchn. (Th. 1, S. 112) nicht zugegeben werden 
follen, dafs politive Gefetze fo etwas, wie Sklaverey, 
je zum gültigen Recht machen könnten. Vielleicht 
hal diefs der Vf. gar nicht lagen wollen, allein es 
klim 1 fo. — III. Als ohne weitere Beflimmung und 
J 'arbehalt von jedem jetzigen Beßtzer übernommene 
Belaßung. Unter diefem Titel wird ein Hauptbe
denken gegen die Aufhebung bäuerlicher Leiltungen, 
dafs nämlich in Rückficht auf diefe Lei (tungen die 
Bauergüter Wohlfeiler, die Rittergüter theuerer be
zahlt worden, im 2 Abfchn. (Th. 1, S. 1 >5 ff.) vorge- 
tr<igen, und durch die Bemerkung, dafs in neueren 
Zeiten bey den Kaufpr» ilen auch auf die Erwartung 
Rücklicht genommen worden, dafs die Aufhebung 
der Leibungen erfolgen könne. doch nicht befriedi
gend gelölt. Richtig ilt des Vfs. Bemerkung, dafs 
diefs überhaupt nur ein Biliigkeitsgrund, kein Rechts- 
grund fey. Ilec. fleht übrigens die Beziehung nicht 
recht zwilchen der obigen Rubrik und diefem Be
denken, oder auch dem, was in dem 3 Abfchn. (Th.
i, S. 170) über Abänderungen, Novationen, Ceßio- 
nen, oder im 5 Abfchn. Tit. 1 unter derfelben Num
mer und Rubrik (Th. 2, S. 97 ff.) über Verjährung 
gefagt wird, noch auch zwilchen allen dielen Gegen- 
ftänden unter einander. — IV. .Als erbindlichlei
ten f iw frühere Uberlaßung der Grundßücke. Diefe 
Voransfetzung wird wieder (Th. 3, S. 16) geleugn t, 
wobey unter 1) zwar ausgefübrt iß, dafs die Abgah n 
onera publica waren , aber doch aus dem Angeführ
ten felbft hervorgeht, dafs Grundßücke den Sam in 
überladen worden find. Zugleich wird im 3 Abicbn. 
(Th. 1, S. 173) und im vierten (Th. 2, S. jg ff. 1 5) 
Hach gemeinem Rechte und Pariiculargcfetzen geleii. - 
’ieL <|afs es ein Obereigenthnm gebe-, vielmehr kön
ne dem Begriffe nach nur Ein Eigenlhmn gedacht 
werden, jen Qefejzen komme keine Spur von
Obereigentbuixi vor. Rec. kennt die brandenburgi- 
fehen Geletxe njcht, aber in Kurlachfcn kommt 
fchon in ucr 3gßcn Conßitution des anderen Theils 
yöm d. 1572 das dominium directum an Erbzinsgü
tern als altes Recht vor. Wahrfcheinlich iß das dom. 
di . ans dem Lehnrechte auf die bäuerlichen Ver- di
liältniffe übergegangen.. VVir bemerken noch zu die
let Nummer aus den» dritten Ablchnitte die Sätze:, 
dals der Beweis eines Ejgenthums dein Grundherrn 
«bliegen würde b. $• und dafs die Annah— 
>ne einer praeferiptio immemorialis ein livthnm fey

(S. ißö, Note 1). Wenn nach Abfchn. 4 (Th. 2, S. 19) 
bäuerliche Leiltungen unter dem Titelfervitutes rea
les in Geletzen Vorkommen : fo iß es blofs Mifsbrauch 
des Wortes. Dafs der Erbpacht nur in neueren Zei
ten eingeführt worden (S. 25), folgt nicht aus der an
geführten Stelle. — V. Als Remuneration oder Er- 
Jatz für erhaltene Eeißungen. — VI. Als Gegen- 
leißung für eine zu gewärtigende Leißung. — 
VII. Als Gefchenke. — VIIL Als Steuern. Was :m 
vierten Ablchnitte (Th 2, S. 34 ff.) über die branden- 
burgifch -preulfifche SteuervcrfalTung gefagt wird, 
Icheint uns Alics nicht hieher zu gehören. Es iß 
doch überall Achtbar, dafs die Steuern von den Lei
ßungen der Bauern durchaus vesfehieden find. — 
IX. Als Privilegien. Da die bäuerlichen Leißuugen 
nie als folche betrachtet wörden: fo iß wohl die gan
ze Nummer, fowie No. ATI von den Gefchenken, 
unnöihig. — X. Als Schulzgeld. Dahin hätte wohl 
nicht im 4 Abfchn. (Th. ?. S. 68) der Kriegsdienßdes 
Adels und die Ausfehliefsung der Bauern in früheren 
Zeiten gezogen werden follen. Denn diefes iß allge
meines Verhältnifs zum Staate; es käme aber zum 
vorliegenden Zwecke auf ein befonderes Schntzver- 
hältnifs zwifchen dem einzelnen Gutsbefitzer und ge
rade feinen Bauern an. Zum Schutz gehör! doch auch 
nicht (S. 70 ff.) die Obrigkeit. I : älteren Zeilen 
feheint häufig Obrigkeit und Ilerrfchaft verwcchfelt 
zu werden, wie man fchon aus dem Gegenfatze von 
Obrigkeit und Unterthanen fleht.. Der Ausdruck: 
Erb - und Gerichts-Herrn iß gegen den Vf. _  
XI. Welchen Einflufs die veränderten Umßlände auf 
jenes Verhältnifs hervorbringen. Auch in diefer 
Hinficht müße im zweifelhaften Falle für die Bauern 
entfehieden werden. — XII. Welche allgemeine Princi- 
pien aus der Natur diefes' Sachverhällnijfes gezogen, 
werden müffen. Im zweyten Ablchnitte (Th. 1, S: 129) 
wird nach dem Naturrecbte erörtert, dafs das guts- 
herrliche Recht flrictißime zu interpretiren und 
überall zu erweifen, nicht vorauszufeizen fey. Die 
Ergebnifie des gemeinen deutfehen Rechts im 5 Abfchn. 
(S. 21g ff.) find- ungefähr: Das gutsherrliche Recht 
le) nicht zu vernichten; im Zweilelt-falfe fey volles 
Eigenthum der Bauern an ihren Gr .i miß licken vor- 
ausznltizcu, die Verbindlichkeiten nur als Gegenlei- 
ßungen für Leißungen aus dem Schutzverhältniffe 
zu betrachten, und dtefshalb. wenn die letzten fich 
verringert haben, zum Vonheil der Leißnugspflichti- 
gen auszulegen, und die Beßeuerung der Präßationen« 
treffe die Präßationserheber.

Fünfter Abfchnilt. In welcher Art ivurde das 
Wefen des gutsherrlich-bäuerlichen Verhält niffes 
durch nachßehend zu erörternde felbßßändise Ge

setzgebungen Deutfchlands erhalten , und refp. ge
ändert? Tit. 1. Vompreujfifdien Landrechte. (Th. 
2, S 89 Nach ci«/n zwölf Nummern dör vorigen 
Abfchnitte.. Eine grofse Lobrede auf das preulfifche 
Gesetzbuch.. Was dem Vf. übrigens zuwider zu 
feyn feheint,. wird hier gut geheifsen. So werden 
S. g.4 f. die Verordnungen wegen Einwilligung der 
Herrfchaff in die: Heirathen aus der Abficht gerecht- 
fertigty dafs die ITnterthanen an der Herrfchair einen 
einfichtsvollen Führer bey ihi er Handlungswcife ha
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ben feilen, nn3 die Verbote, die Herrschaft zu ver
ändern — aus der Sorge für Bevölkerung und Gultur 
de« Boden»; als Remuneration aber für jene Fürforge 
rechtfertigen lieh die Leißungen der Unterthanen (S. 
95. 141 fl\). Die undankbaren Bauern, welche die 
Wohlthat, die ihnen durch folchen Zwang erzeigt 
wird, nicht erkennen, noch weniger gern mit Froh
nen und Zinfen bezahlen wollen ! — Tit. fi. Vom 
Code Napoleon. S. 154 ft'. Er enthält die meiße Bc- 
freyung der Bauern. Nur die prestations purement 
foncieres bleiben, und eine caufa debendi wird vor- 
ausgefetzt. — Tit. 3. Badifches Landrecht. S.
Aufnahme der Grundfätze des Code Napoleon, aber 
mit lehr widerfprechcnden Modificationen. — Tit.4. 
Öfierreichifches Gefetzbuch. S. ißo ff. — Tit, 5- F)er 
Codex Maximiliane ns Bavancus civilis. S. 185 if» 
In allen diefen Titeln werden die Hauptgrundfätze 
über jene Vcrhältnilfe durchgegangen, wobey wir 
nicht in das Einzelne eingehen können.

Anhang. Über den Abzug des fünften oder fonfi 
^erhältnifsmäfsigen Theils an den bäuerlichen Prä- 
fiationen wegen der in dem ehemaligen Königreiche 
Wefiphalen eingeführten Grundfieuer, nach dem 
Gefetze d. d. Berlin, 2^ Sept. iß2o. S. 190 ff.

Rec. hofft, es werde ans feiner Anzeige hervor
gehen, dafs nichts, als Intereflb an dem Gegenßande 
und an der Wahrheit ihn beßimmt hat, genau zu 
fey 11^ und manche Einwürfe auszufprechen. Kei- 
ueswege» konnte ihn Mifswollen gegen die angezpig- 
ten Bücher leiten. Vielmehr beißt er gewilß jede 
Ausführung des Hauptfatzes willkommen , dafs der 
Grlprung der Leibeigenfchaft, Frohnen und Zanten, 
und jeder perfönlichen Unfreyheit, gröfstentheil® ein 
nbfcheulicher gewefen , dafs er au» Unrecht, Gewalt 
und Trug, aus dem Verleugnen alles Rechtsfinnes 
and der Verkennung aller Rechtsgrundfätze geflof- 
fen iß. T. T.

£ R B A U UNG S S C H R1F T E N.

Stuttgart, b. Steinkopf: Unterhaltungen für Geifi 
und Herz. Jungen Chrifien gewidmet, welche in 
das reifere Alter übertreten , hanpilächlich bey 
der Erinnerung ihres Taufbundgelübdes und erfi- 
mäligcn Gedächtnifsfeyer des Todes Jefn im hei
ligen Abendmahle. Betrachtungen, Gebete, Lie
der u. f. w. Mit einem Vorworte von Dr. C. C. 
Flatt, Oberconliftorial-rath u. Stiftsprediger. 18*7- 
385 S.
Rec kann zur Empfehlung diefer Unlerhalfrungen 

nichts Reiferes lagen , als was der verdiente Flatt in 
dem Vorworte derfelben von ihnen gefügt hat: Siethei- 
len dem Geifie uisd Herzen junger Ch rißen unter ver 
fchiedenen äufseren Formen, in Betrachtungen, 
<en Liedern und kurzen Sprüchen, ächt chrißß®“® 
Ideen Einfachheit, Würde, Lebendigkeit, 
M^rzlicbkeit mit -, fie fprechen daher jedes jngehdh- 
clieGemiith; in welchem der Sinn fürSitliicHkp-ft y’fd. 
BAliaiofität angeregt worden iß, äh;' fie machen:3hmS öle vNihcfür Jen Eint??« in Effich; die 
kirchliche Einlcguung und dieorfte.AbemWhlsIever 

; fie fliiu

Dingen im fielen Fortfehreiten ? Und finden fich nicht 
auch Äufserungen in den Schriften der Propheten und 
Apofiel, denen untere Vernunft nicht beypflichte* 
kann, weil fie theils individuell waren, theils nach 
Zeit und Umßändenfich richteten ? Und wie verfchie- 
den find nicht viele Äußerungen in der Bibel felbß ? 
An welche follen wir uns alfo haßen?

le niachen ihm ‘ Das Buch ziert ein fprechendes,Rupfer, welches 
* . Jefum.vorfiellt, wie er zu dem vor ihm knieendert

’■ luiu _ ______________ r Jünglinge lagt: Willfi du zum Leben eingehen . 1(>
men’ es" zü 7/ßen: haltedieGetolc. ■ Matth, jq, »*; <w

und V«rfätzen; fie drucken die teligiofew Wahrhei
ten, welche den Menfchen auf feiner ganzen Lauf
bahn in der Welt und befonders am Anfänge derfel
ben leiten 1’ollen, dem Inneren tief ein. — Die Unter
haltungen find aus den Schriften berühmter Männer: 
eine» Forfier, Gefsner, Schultheß? PJäfeli, Schmidt, 
Ackennann, Lavater, Hefs, Ehrenberg? Eicald Sailer 
u. A. genommen, deren Namen fchon für den Werth 
derfelben, welcher durch den Reiz der Abwechlelunq 
noch erhöht wird, bürgen. Das Buch iß ein fchöne» Ge- 
fchenk, nicht nur für junge, fondern auch für erwach- 
fene Chrifien, welchen daran gelegen iß, f h auf eine 
vernünftige Weife zu erbauen. Wir fiini.~en um fo 
viel mehr in den Wunfch, mit dem fich das Vorwort 
fchliefst, dafs diefe Unterhaltungen in die Hände vie
ler Söhne und Töchter kommen, ihre Verbreitung viel 
Segen unter der chrißlichen Jugend fi'ften möge, von 
ganzem Herzen ein, je mehr davon abhängt, daf» 
chriltliche Religiofität in dem heranwachfei den Gc- 
fchlechte tiefe Wurzel fafle.

Den trefflichen Unterhaltungen find noch ver- 
mifchte kurze Gedanke zur Beförderung chrifilicher 
Lebensweisheit und Tugend angehängt, die von un
gleichem Werthe find. Rec. bemerkt aus denselben 
nur folgende. ,,Es iß nichts grofs, was nicht gut 
iß; und es iß nichts wahr, was nicht beßcht. Ein 

'Menfch, der wahre Gottesfurcht im Herzen hat, iß 
wie die Sonne, die da fcheint und wärmt, wenn fie 
auch nicht redet.“ (Diefes Glcichnifs iit unpaßend. Di® 
Spnne bezieht fich in jenem Satze auf Menlchen ; die 
Gottesfurcht hat ihre Beziehung auf Gott. Jene thut 
anderen Menfchen wohl, diefe thut dem Menlchen 
felbfi, der fie befitzt, wohl. Und wie kam der Vf. auf 
ein Prädicat der Sonne, das ihr nicht bevgelegt werdei| 
kann — eine redende Sonne — ? Welchen Unlerfchied 
macht der Vf. zwilchen wahrer und falfcher Gottes
furcht ? Iß nicht Gottesfurcht, als Furcht betrachtet, 
immer falfch ? Verträgt fich die Furcht init der Lieb« ?) 
_ „Was du fehen kannH, das liehe, und brauche dein« 
Augen, und über das Unfichibare und Ewige halt« 
dich an Gottes Wort.“ Diefer Satz fcheint, fo blofs hin« 
geßellt, den blinden religaöfen Autoritätsglauben an- 
tuempfehlen. Aber wie, wenn der Rationalifi dagegen 
fragte: Sollten denn die Propheten mehr gefithen ha
ben, al» andere weife Menfchen viele hundert Jahr« 
nach ihnen ? Oder follte Chrißus mehr von Gott ge- 
fchen haben, als was ein Menfch von ihm fehen und 
erkennen kann ; und mehr, als wasunfere, durch fein 
moralifches Licht erleuchtete Vernunft nach einer Rei
he von Jahrhunderten von ihm fehen und erkennen 
kann ? Iß nicht das Licht der Vernunft in moralifchc»
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TOPOGRAPHIE.

1) Amsterdam, b. Doormann u. Comp.: Verza- 
meling van hydrographifche in topographifche 
W aarnemingen in Holland. Door C. Ii. T. 
Ilrayenhoff. ißi*. XX u. 216 S. Text, 7| Bog. 
Tab , nebft 62 u 65 S. gr g Nebft st Charten u. 
einer Kupfertafel in gr. Median-FoL

2) H aag, in der Siaatsd ruckerey: Precis historicjue 
des operattons geod- sicp.tes dastronomiques, Jai~ 
tes er? Hollande-, pour tervir de base tt La topo- 
graphi^ de cet etai Execuiees par le Lieutenant 
general lirayenh ff, Gonvcru. d’Ami?ter<l., Insp. 
gener. des Fortihcations etc 1815. XVI u. iso 
Jj. gr. 4., neblt einer Folio - Charte über die Tri
angulation von Holland.

Diele Schriften, ungeachtet ihr gelehrter Vf. im 

In- und Auslande länglt rühmlich bekannt ilt, Ichei- 
nen bisher im deutlcheii Buchhandel noch wenig li- 
terarifche Aufmerkfanikeit e halten zu haben. Nichts 
defto weniger vei diene« divfrlben auch hey uns nä
her bekannt zu werden, da hyd<ographiiche und to
pographifche Beobachtungen, die bey den deutlchen

“ 10,325 Meter«,
Brielle dagegen: 
fo folgt, dafs Emmerich höher, als Brielle li egt:

4,408
6,4*5

Indem nun von Emmerichs Hafenpegel, der von Holz 
Semacht, an der Hafenmauer leitwärts der Zugbrücke 

es Hafens, fich befindet, bis an das Spyktche Fähr
haus, wo der zweyte Pegel angebracht ift, eine Ent
fernung von 145® rheinl. Ruthen —' 5462,7 franz. Nie
ter liefert, wobey auch die Höh® der Deiche zu bei
den Seiten des Rheins, nach franz. Metern und rheinl. 
Mafse, jedes Mal angegeben worden : fo folgt, da 
diele Einrichtung bis zur 35ten Station über Panner- 
den, Arnheim, Wyk bey Duurftede, Cülenburg, 
Vianen, Schoonhaven. Crunpen, Rotterdam, Delfs
hafen , Schiedam , Vlaardingen, bis Brielle, auf 55 
gemeffene Pegelabltan(fe fortgefetzt worden ift, dafs 
die Totalentfernung zwifchen Emmerich und Brielle 
längs jenen Flüffen — 4.5,547 rheinl. Ruthen be
trägt. Der Vf. hat dagegen im 5 Abfchnitte S. 44 — 
37 den kürzeren Abftand von ■ Emmerich aus über 
Nymegen, Thiel, Gorinchen, Dortrecht, Crimpen

Ergänzungsbi» st» J» dl* L» Z. Erjier Band»

Flufs-, Canal - und Cadafter-Vermeftungen feit eini
gen Jahren fo häufig in An Wendung kommen, gleich- 
fam die Normale find, au welche fich die Bemühun
gen deutlicher Gelehrten und fachkundiger Beobach
ter anfchiielsen können. In diefer Hinficht woifin 
wir von beiden Werken, deren Inhalt genau mit ein
ander verwandt ift, unferen Lefer« eine möglichft 
kurz gefällte Anzeige, mit einigen wenigen Bemer
kungen , vorlegcn.

No. 1 zerfällt in 2 Hauptabteilungen, wovon die 
erjle in 15 Ablchniiten die hydrographifchen Beob
achtungen aller HauptItröme, welche die Provinzen 
Gelderland, Utrecht, Nord - und Süd-Holland durch- 
fliel’seii, enthält. Daher werden im 1 Abfchn. die 
StanJpuncte der Pegelniafsfiäbe(Pez7/r/zaZerz), die wir 
künftig l'chlechtweg Pegel nennen wollen, längs dem 
Rheine, der Leck und der Maas, von den Stadien Em
merich an bis nach Brielle (dem Ausflüße der Nieder
maas in die Nordfee), in Beziehung des Nullpuncts 
von» Amiierdanier Pegel, in 55 Stationen angege
ben. Demnach lind Emmerich und Brielle die bei
den Gr.*nzpuncte der holländilchen Pcgelanftalt für 
die genannten Hauplfluße. Da nun Emmerichs Null- 
puncl dennoch über den Amfterdamer Nullpunct 
erhaben ift:

oder ZI 34 F. 5 Z. 8J Lin. rheinl. Mal», 
—- “ 14 — o — 65 — — —:

Meters, oder 20 F. 5 Z. 2 Lin. rheinl. Mali 

u. f. w. bis Brielle, längs dem Rheine, der Waal 
Mias, Merwede und der Untermaas in 21 geometri- 
fchen Vermelfungen für 25 Pegelabftände anfchaulich 
gemacht, und die Entfernung beider Grenzpuncte 
II 45,605 rheinl. Ruthen gefunden. Rec. hat fich die 
Mühe gegeben, fowohl diele, als jene Totaldiftanz, 
aus den ad 1) und 3) tabellarifch aufgeführten ein
zelnen Entfernungen der Pegel zu fiunmiren, aus 
welchen Relultalen hervorgeht, dafs die letzte Strom
fahrt um 1942 rh. R. kürzer, als jene ift. Im 2ten 
und 4ten Abfchnitte b. 28 — 41 und S. 60 — 7q wer
den die Höhen der fixen WalTerftandszeichen (HaA- 
kelbouten) und andere folche Merkpfähle über den 
Amfterdamer Pegel - Nullpunct. von Emmerich bis 
Brielle, fowohl neben dem R-heine, dem Leck und 
der Untermaas über Arnheim u. f. w., als auch längs 
dem Rheine, der VVaal, Maas, .Merwede und der 
Untermaas über Nymegen, von Ort zu Ort in jig 

Pp
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verzeichneten Beobachtungen tabellarifch genau an- 
jjezeigt. Das erfte diefer WalTerftandszeichen ift zu 
Emmerich an der Aufsenfeite des Waflerthors, 4 Fufs 
oberhalb der Erde, mit der Jahreszahl 1808, ange
bracht , und 24' 4" 7'" rheinl. 7,656 Met. über o 
am dortigen Hafenpegel erhaben. Diefemnach be
trägt diefe Höhe zz 58' 10" 5^'' oder *M78 Met. über 
den Amfterdamer Pegel - Nullpunct. Der ote Abfchn. 
S. g2 91 ift? wieder 7te, S. 108— 115, wiederden 
PeUlmafsen, in fofern folche, theils längs der (vor- 
iualigen) Obermaas, von Grave aus bis Woudrichen, 
wo diefelbe fich bey der Veite Löwenftein mit der 
Waal vereinigt, theils demfelben längs der Yfiel von 
Weftervoort bis zur Süderfee gewidmet, und bey 
jeder Station die Höhe über den Amfterdamer. Null- 
punct in rhcinländifchem und metrifchem Mafse an- 
aebracht. Diels ift auch im 6ten und gien Abfchn.

34 __ tod, und S. 116 —124, mit den Wafierftands- 
-cichen (Halikdbouten}, die längs diefen Strömen 
angebracht find, der Fall, eine Einrichtung, die 
auch vom gten bis 14 Abfchn., S, 226 fiL -Eie
übrigen Ströme der nördlichen Provinzen des Kö- 
nicreichs der Niederlande, nach den genau gemefle- 
nen Stationen hier tabellarifch anlchaulich gemacht 
werden. Im ifften Abfchnitte, S. 172 -- xß2, wird 
der Stand der Oberfläche, oder des Waflerfpiegels al
ler holiändifchen Ströme, im Verhältnifs des Null- 
punctes vom Amfterd. Pegel am s6 Aug. 1812, nach 
den in den vorigen Abfcbniiten enthaltenen Haupt- 
beftimmungen, in 6 Doppelkolonnen dargefiellt, und 
in der 7ten angemerkt, wie weit die Ebbe und Huth, 
r von der Nord- . als von der Suder- See , in 
den Strömen wahrgenommen wird. Dielen find S.

_ 3o- zwey Vergleichungstafeln zwilchen dem 
Stande dei Waal und derMcrwede, dem Rheine und 
dem Leck, unter gleichen Mittagshmen , angehängt, 
rRr wie die beygefügte Erklärung dielen Tafeln, du- 
fse/ft lehrreiche Refultate liefern. An diefe reihet 
fich die gelehrte Abhandlung, S. 193—ai 6, über das 
Vermögen der Ströme, befonders in Holland, welche 
eine Menge theoretifch-praktifcher Beobachtungen 
enthält, die der Vf. bis zum 26 Ang. igln im Staats- 
dienfte zu machen Gelegenheit halte. Die jetzt folgen- 
den nicht befonders paginirten, blols nach Jahrgän
gen bezeichneten, 7| Bogen Tafeln der höchften, mitt
leren und niedrigften Stände des Wauenpiegels in 
den Haupiftrömen von Holland, nach den täglich 
Morgens 8 Uhr an den Strompegeln zu Coin, tm-

„ j i I hänge derDreyecks-Namen «der «and- Qröfge winkcL | fe£tenNo. der 
Dreyecke.

Dtrinkirchen, 
Watten.
Mont - CafTel.

4a0 6' Q11, 39°- 
,74° 28 4h 
63° 25 5»

we]ühcs auch S. 5 in der Note ♦) beftimml erklärt wor- 
d~n Anoehängt find S. 54 — 36 einige Bemerkungen, 
welche die Standpunkt», wo die Beobachtungen ge- 
fehehen. und die Signale betreffen, deren man fich 
bev diefer geodltifchen VermelTung bedient hat. S. 

merich, Pannerden, Nymege^, Arnheim, Gorin- 
chen, Vianen, Doesburg (an der Iflel), Zütphen und 
Grave veranftalteten Beobachtungen vom 1 Jan. 17g* 
bis 30 Nov. 1810 einfchliefslich, denen S. 1 — 62 «ine 
kurze hiftorifche Darftellung folgt, welche, weil fich 
diefe Bemerkungen auf officielle Angaben gründen, 
dem Hydrotekten und Tojio - Hydrographen in wif- 
fenfehaftlicher Ilinficht äufeerft lehrreich, wichtig 
und willkommen feyn werden. Dip Tab. I beygefüg- 
tc, in franzofifcher Sprache abgefalsie, grofse Strom- 
Charte über den Lauf des Rheins, der Waal, der 
Maas, des Leck, der Merwede und der Ifiel in den 
nördlichen Provinzen des Königreiche, auf welcher 
auch alle Deiche neben den Hauptftrömen verzeich
net Rehen , und die nach einem doppelten Mafsftabe, 
dem metrifchen und rheinländiichcu, aufgenommen 
worden, ift lehr fchön gezeichnet, und trefflich gefto» 
eben. Mit vollem Rechte kann fie daher den neueften 
Stromch arten an die Seite geletzt werden , die wjr 
feit 1818 den berühmten General - Wafferbail - Infpe- 
ctoren J- Blanken 7 J. S-ohn und (joudrtaan verdan
ken. Auf I ab. II, ebenfalls franzöfifch abgefafst, find 
dagegen die verfchiedenen Wafferftände der nieder- 
ländifchen Hauptftröme figürlich dargeftellt, welche 
obigen Text erläutern.

*■ Die zweyte Hauptabteilung befchäftigt fich S. 
1 — 65 mit den Relullaten , die der Vf. aus feiner 
Triangulär-Vormefiung aller nördlichen Provinzen 
des Königsreicbs der Niederlande, welche er feit den 
Jahren 1302 bis »8u vorgenommen, gezogen und 
hier anfehanheh gemacht hat. Diefe Werden 111 der 
Tafel S. 5— 35 in 163 HauptdreyecRc eingetheilt, 
wovon jedes die drey Standorte, die Gröfse der Win
kel, den Abftand oder die Länge der Seiten des Drey- 
ecks , und das Azimut des Haupto-rts in jedem Tri
angel enthält. Der Vf. hat bey diefer trigonometrifch- 
aftronomifchen Vermefiung von Holland das letzt« 
Dreyeck des franzöfilchen Triangelnetzes, nämlich 
das von Hn. Delambre felbft gemeßene äufserfte Glied 
d^r bekannten Dreyeckskette vom nördlichen Frank
reich , zum Grunde gelegt. Danach ift jenes das er
fte Dreyeck diefer holiändifchen Vermefiung, wovon 
der Abftand von Duinkirchen bis Mont-Gaffel, als 
die von Delambre gemeffene Standlinic , ZUT Bafis 
angenommen wird. Daher beruhen die, aus der 
Base du System metnquej Tom. II p, 310, hier ent
lehnten Data auf folgenden Angaben 1

IQ 106, 655.
27458, 582.
25485» 5°®*

Aaunni.

205' a9zS

37 — 46 findet fich ein alphabetisches Verzeichnifs 
der Städte? Dörfer und anderer merkwürdiger Orte, 
welche zu Standpnneten der Hauptdreyecksmeffung 
in Holland gedient haben? und deren geographische 
Länge und Breite, nach den Beobachtungen des Hn.
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®en. hrayenhoff und feiner Gehülfen , hier genau 
angegeben wird. Überall liegt bey den Längenbe- 
ßimmungen der Meridian von Paris im Zero (200 
öftlich von Ferro), daher die öftiiche Länge von Pa
ris — o allenthalben die Angaben feftleizt, und die 
Differenz in Zeit beßimmt. (Picc. findet diele Me
thode von der königl. niederl. Plankammer im Haag, 
felbft bey den neueßen Charten von Holland und de
nen des ge^annnten niederlündifchen Königreichs, 
angewandt; dagegen die jetzigen holländifchen See- 
Capitäns auf ihren Seereifen lehr häufig der öftlichen 
und weltlichen Länge von Greenwich (Sternwarte von 
London “ 170 39' 45" öftiiche Länge von Ferro) lieh 
bedienen, und zu ihren nautifchen Beobachtungen 

den Nautical almanak fowohl, als die englischen 
Seecharten der königl. Marine gebrauchen, ohne fich 
an den Pariler Meridian zu wenden, noch die frühere 
Sitte der holländilchen Seeleute, welche den Canari- 
fchen Pic von Teneriffa für das Zero der ößlichexi 
Länge annahinen, in den neueften Zeiten allgemein 
beyzubehalten.) Mehrere Ortsbeltimmungen der Län
ge und Breite ( haben in diefem alphabetifchen Ver- 
zeichnifTe, durch die Sorgfalt des Vfs. genauere Data, 
als fie früherhin von demfelben in anderen aftrono- 
mil'chen Zeitfehriften angegeben worden, erhalten ; 
wir wollen davon ein paar Beyfpiele anführen. S. 39, 
ff. a. a. O. wird

Alhmaar, oder delTen Stadtwage-Thurm 
Amftcrdain, Welter-Kirchthurni 
Antwerpen ...
’j Gravenlmag, grofser Kirclithunn 
Rot terdain . ....
Utrechts Domthurm

die ölll. Länge von Pa
ris (— 20° von Ferro), 

20. 24Ö 55",7726 
20. 32'. 54")5Ö56- 
2°- 3Z* 5t">9955-

10. £g/, 16",2524.. 
20. 8'. 58",73oo.
20. 47Ö 10",8979.

die öftl. Entfern, von.' 
Paris in Zeit, 
9'- 39",58-18

•* 1011 ",6244 
8Z. 15/z6G64. 
7Z. 55 ",0835. 
8'- 35zz9’53-

11'. ^",7266>

und die Orts- / angegeben 
nördl. Breite j von

52°- 37z« l54zz,96G5*
520. 22Z. 30",2048» V
51°. 15'. 14",« 158.
52?. 4'. 2OZZ,O383.
51”- 55z- 18", 7055.
520. 5'. 27",9484-

Dagegen werden von dem Hn. Gen. Hr. in von. Zaches Monatl. Correfp., ß Bd., 
beßimmt r

alle diefe Orte folgcndermafserr

= 22a. 2'4 z. 3°zz öftl. Länge, und 5 2°. 54-z.
= 22°. 32A 52zz 520. Ä2Z.

22°. 4ZZ 51°-
= 21°. 58z. 13/Z 52°. 4'.
= 22°. '• 8Z. 56zz —• 5i°- 55z-
2X2 22°. ^7^ 9Z/ —* 52°. 5Z-

Alkmaars Stadtwage - Thurm 
Amfterdams Weiter - Kirchthurm 
Antwerpen (nach der Conn, des temps) 
Haag gr. K. Th. (Monat!. Corr. 1. c.) 
Rotterdam (a. a. O.)
Utrechter Dointhnrm (defsgl.)

Man ficht alfo, dafs die früheren Beßimmnngen 
Von den fpäteren mehr oder minder' abweichen, wel
ches falt überall hier der Fall ift. S. 47 — 55* Alpha- 
betifche Tafel der geographischen Länge und Brei
te der vornehmften Orte und Dörfer längs den 
fchiffbaren Strömen und der Nord- und' Süder-See 
in Holland gelegen. Den Befchlufs machen S. 56 — 65 
einige Reductionsiafeln zur Verwandlung dey rheinl. 
Mufse in franzöf. Meter, und umgekehrt. Übrigens 
find die angehängten Strom- und Dreyecks-Netz-Char- 
ten ganz vorzüglich geftochen, und erläutern das 
Ganze vollßändig.

No. 2 hat der Vf., dem Vorworte zufolge , der 
«rften Claffe des königl. Inßituts der Wißen ich alten, 
fchönen Literaturund Künfte in /Ainfterdam gewidmet, 
Und ift von diefem Gelehrtenverein herausgegrben. 
Der beftändige Secreiär diefer Gefellfichaft, H>. G. 
Hrolih^ erklärt im Voraus, dafs diefes Werk defswc- 
Fen in franzöfifcher Sprache erleb eine . damit es an 
die, in diefer Sprache bereits ei'lchienenen Werkt 
über die Seodäiifchen Meridiansmcffungcn , und be- 
londeyß an das von Delamhre's Base du Systeme me- 
triejur,, ftch anficülielsen könne, indem der Hr. Gen. 
Lieut. Krayenhoff feine geodätifch - aftronomifehe 
Vermeflung von Holland auf die franzöfifche von 
Dünkirchen bis Barcelona (und Formentera) gebaut, 
and die , von den Franzofen bey Dünkirchen zu je
nem Zwecke gemeßene Standlinie auch bey feiner 
holländifchen Vermeffung zum Grunde gelegt hab«.

2ZZ nördl. Breite.

22" — —
42zZ — —
22z/ — —
3*zz — —

Eine eigene Commißion jener Gelehrten - Gefellfchaft, 
an deren Spitze der vor Kurzem (9 März 18-3) gc- 
11 or bene Veteran, Jok.Henr.van Swinden, inAmfier- 
dam Itand, hat, wie der S. VII— XVI gelieferte Aus
zug aus den Verhandlungen des Inftituts lehrt, diefea 
treffliche Werk herausgegeben', und in der Slaaiß*- 
druckorey im Haag abdrucken lallen. Diefer gelehrte 
Sachkundige war gerade der Mann, der am heften 
über das Unternehmen (welches die ehemalige unzer- 
eheilbare BataviJ^che Bepuldik t oder deren Gouver— 
nement. im J. 1798 zu befiehl leisen, und durch unferen 
Vf. und dcQen Gehülfen Ausfuhren zu laßen, gut 
fand) gründlich zu urth eilen, um fo mehr im Stande 
war, da Erfterer mit dem verftorbenen holländilchen 
Gelehrten Aeneas, gegen das Ende des XVIII Jahrhun
derts« dem Gelehrten-Congreffe zur Prüfung der^ von 
den Franzofen damals unternommenen, bekannten- 
Meridiansmefiung, und zur Beßimmung des daraus 
abzuleilenden meirifchen Mals-, Gewicht- und! 
Münz-Syßems, nicht nur beygewohnt, fondern in 
diefem Parifer Gelehrtenvereine bekanntlich durch 
feine gründliche Gelehrfamkeit und Sachkenntnis 
eine bedeutende Stimme abgegeben hatte. Diefs be- 
weiß feine gründliche Perhandeling over volmaakte 
Maten en Gewigteny welche in 2 Theilen zu Amßer- 
dam im J. 1802, gr. mit Kupf., e&fchien. Der Hr^ 
Gen. hr. giebt daher S. 5—20 eine genaue DarfteL 
lung von dem, was feit Willibrod Snellius Zeiten 
(im Anfänge des XVII Jahrh.) bis jetzt zur geoßäti- 



$•5 ERGÄNZUNG SBL,
Rhen Verraeflung von Holland gefchehen ift, wobey 
er überfein eigenes Verfahren, das er dabey beob- 
ahtet, Rechenfchaft ablegt, welches er in 7 Abfchnit- 
te eintheilt. I. S. 20 — 22. Uberficht {Begistre') der 
geodätifchen Beobachtungen bey der erften Triaugu 
lation. II. S. 22 — 56- Reduction der beobachteten 
Gentralwinkei auf den Horizont, und ihrer Chorden 
für jeden Standort. Diefer zufolge hat der Vf. S. 24 
if. vorn Thurme der Wefterkirche zu Amfterdam 40 
Sia »dorte beobachtet und berechnet, welche ringsum 
den Geßchtskreis von Amfterdam einfchlielsen, und 
den Wefierthurm im Mitlelpuncte halten. Dieler 
Kreis bildet Heben Haupt'tahonen: Aikmaar, Edam, 
Naardcn, Utrecht, Nieuwkoop, Haarlem und Alk- 
inaar, deren Gelammtwinkel“ 56c0. o' o", >49 betra
gen« folglich nur im Ganzen einen Beobachtuugsfeh- 
ler “ 4- o",i49 liefern , der äufserft unbedeutend ift, 
und die möglichft genaue Vermeflung anzeigt. III u. 
IV. S. 56 — 41. Berechnung der definitiven Dreyecke 
und der geographischen Stationen bey der erften Tri- 
sngulation. Hierin hat der VI. meidens DeLambre $ 
.Methode befolgt, und zugleich die von Letzterem be
obachtete Breite von Dünkirchen “ 510 2' 8'z73 (L 
Base du syst. metr. p. 648) angenommen. V. S. 4.1 — 
45. Uberficht der aftronomiIchcm Beobachtungen, 
welche von Amfterdam aus bis jever angHtellt wor- 
dou find. Die S- 42 u 44 miig- fchaitetcn Tafeln über 
die beobachteten Polarbreiten und des Azimuts im 
Frühjahr ißt t zu Amfterdam geben eine vorzügliche 
Genauigkeit der Inftrumente und fer damit veranftal- 
teten Beobachtungen zu erkennen. VI. S. 45 — 52. Be- 
rechm.ng der, zwilchen AmiterJam und Jever ge- 
machten artrono.nifcb-n Beol.a.JHongen, wgbey, ?er- 
mö'je eines grofsen und kleinen I aOage - Inftruments, 
die^Breite von Amfterdam, im Mitbd von 21 Beobach
tungen . . . ‘286.
erfcheint. Durch geodäftfehe Be
rechnung, nach der vonDeLambre 
für Dünkirchen boftimmten ILeite, 
kommt die Breite von Amfterdam 
zu fteben ..... = ^2^ /, 30", 1876. 
Folglich beträgt die unbedeutende----------- -----------
Differenz nur . . • 0,0590.
Dagegen hat der Hr. Gen. H., zur Beftimmung der 
Breite von Jever, fich mehrerer Sternbeobachtungen 
im grofsen Bären bedient, wovon das Relultat der 
Breite ift .... — 55°-34-23",46111
Die geodälifche Berechnung, aus 
der Breite von Dünkirchen abge- 
leitet, liefert für Jever . —53 »3V*
Der geringe Unterlchied beträgt . ~~
demnach nur . . “b* 0 ,0285*•
Diefer ift noch ungleich geringer, 
wenn man den, von dem Vf. aus 7 
Polarfternsbeobachtungen gefun
denen. Unterfchied in Rechnung 
bringt, und beträgt nur - o",o028g.
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VII. s.53-igo. Uberficht der Beobachtungen bey 
der sweyten Triangulation. Diele enthält die Refnf- 
tate von 252 verlchiedenen Stationen, auf welchen die 
Winkel der Dreyecke zweyter Olafle gemeßen worden 
Diefe find in der erjten Tayd S. 55 _ gö von Dün
kirchen aus bis Varel in u , Dreyecken für alle ge
meßenen Stationen ausgedrückl. Die zwtyte Tafel, S. 
87— ui, enthält dagegen die »b; Dreyecke erfter 
Clafle mit ihren gemeHenen und rectißcirlon Winkeln, 
dem Logarithm. Sin der Winkel, dem Aiftand inMe- 
tern, und dem Logarithm. der EnIIer mngen in Metre«. 
Mehrere Noten erläutern die, in den Refullaten mitun
ter vorkommenden Differenzen Die d itte Tafel, S. 12S 
— 15.5, ift von ähnlicher Art, jedoch mii dem Unter- 
I’chiede, dafs die Differenzen der '-Vinkel aller ebe
nen und fphärifehen Dreyecke die'er definitiven Tri
angulation ZZ 165 A in Sekunden und Ta ulend theile 
derfelbe in einer eigenen Cotonue ang.gi ;en find. 
Die vierte Tafel, S. 156 — 160, yn-hält in «iphabeti- 
fcher Ordnung die Länge und Breile aller Stationen, 
die bey der erften Dreyeckmeflung von Holland ge
funden worden. In Ablicht der Länge wird nolorifch 
Paris im Zero angenommen, und fowohl die Aquato- 
rialentfernung in öfilicher Länge nach Graden u. f. 
w., als in Zeit angegeben. Daran Ich liefst lieh S. 161 
— 1R0 die Tafel des Azimuts aller Orte «rn König
reich Holland und einiger benachbarter Stationen, 
die ebenfalls hier alphabetilch aulgeführt werden. 
Das Gatize aller avfgetuhrteii Refultate ilt nicht nur 
fehr gut zu nberfehen , fondern zeugt auch von der 
genaueften Sorgfalt, die auf diefe geodäli Ich - aßrono- 
mifche Vcrmeffung und deren Ausführung verwendet 
worden.

Das angehängte Chartennetz (Carte d* la Trian
gulation de la Hollande) ift im Wefenthchen der 
Charte ähnlich, welche dem Werke No. 1 beygefügt 
worden jedoch fchliefsen fich nach Nordoften, von 
Jever und Varel aus, mehrere Hülfsdreyecke an das 
Hauplneiz, deren beobachtete Stationen fich in das 
Oldenburgifche und Bremenfche erftrecken, übri
gens ift die Charle mit der äufserften Genauigkeit ge- 
Itochen, und fowohl die Aquatoriallänge, als Meri- 
diaubreite, nach Graden und Minuten dergellalt ein- 
getheiit, dafs man jene fehr füglich auf 30, diefe da- 
gegeti auf 10 Secunden febätzen kann. Auf den 
Grund diefer geodätifchen Triangularvermeffung ift 
nunmehr die neue Specialcharte des Königreichs der 
Niederlande aufgenommen, und mit der genaueften 
Sorgfalt ansgeführt, ein Verdienft, das den Hn. Gen. 
lir. bey feinen Landsleuten, wie vor mehr, als 200 
Jahren feinen berühmten Vorgänger Snellius, «n- 
fterblich macht,

S, G. H. B.
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Heidelberg, b. Groos: Bemerkungen über Braß.- 
lien, mit gewißenhafter Belehrung für auswan
dernde Deutfche. Von G. H. von Langsdorf 
igai. tu? S. g. (13 gr.)

I)ie Bemerkungen, welche der Vf. über Brasilien 

mit**heilt, um diejenigen zu berathen , welche nach 
diefem Lande auszuwandern gedenken , find ganz 
jjweckmäfeig, und können auch für fich als ein inter- 
eßanter ßeytrag zu der Kenntnifs diefes Landes, def- 
fen Klima und Fruchtbarkeit, betrachtet werden. Ob- 
fchon Brafilien, mit Ausnahme der füdlichen Spitze, 
«wifchen den Wendekreifen gelegen iß : fo herrfcht 
doch in einem grofsen Theile diefes ausgedehnten 
Reiches, and insbefondere in der Provinz Rio-.Janei
ro, eine fehr gemäfsigte Temperatur, welche diebe
deutende Anzahl der g>ofsen Flüße, die diefe» Land 
durchßrömen , und die hohe Lage, welche die Ge
gend in einiger Entfernung vom Meere annimmt, 
bewirken. Die Provinz Rio Janeiro befiehl in hohen, 
gebirgigen, und fehr flachen, niedrigen Gegenden. 
In letzten , wo die Hitze ebenfo grofs ifi, wie in an
deren Tropenländern , werden alle Coionialproducte 
Und die Gewürzbäume Ofiindien» gezogen , die hier 
»leich der Theefiande und den vielen Fruchtbüumen 
des Orients vortrefflich gedeihen. Auf den beynahe 
sooo Fnfs hohen Gebirgen, die, mit Ausnahme der 
urbar gemachten Stellen , bis zu ihrem Gipfel mit 
nndurchdringlichen Urwaldungen bedeckt find, wer
den die edelfien Holzgattungen und alle Product® 
Europas erzeugt. Von einem Klima begünfiigt, in 
welchem man weder die Kälte der europäifchen Ge
benden, noch die anhaltende und drückende Hitze 
d« Tropenländer kennt, fleht hier das Pflanzenreich 
im üppigften Wachethum. Die mit ewigem Grün 
»efchmückten Bäume, deren hohe Kronen mit viel
farbigen Blumen prangen , bilden malerifche Grup
pen, die von raufchenden Bächen oder den fpielen- 
den Finthen der geen umgeben, dem entzückten Au
ge die relzendften Landfchaften darbieten. „Die 
reichfte und glücklichfie Einbildungskraft, und die 
vollkommenße , von Menfchen erfchaffene Sprache, 
jft unver®®<>gen<l> fagt der Vf., die Fülle des Rcich- 
thume überhaupt die Schönheit diefer Natur, auch 
nur entfernt zu erreichen.« Zum Beweife, wie

Ergänzungsbi, z, J. A, L. Z. Er [ter Band.

ß 3*

fruchtbar diefer Boden fey, führt er das Beyfpiel ei
nes im Gebirge von Eßrella wohnenden Landwirthw 
an, welcher von einem Sefier Reis, den er ausgefäet, 
das £oofache einerntete. Der Ertrag des Welfchkorn» 
beträgt gewöhnlich 120 — i$o mal die Ausfaat; i» 
befonders ergiebigen Jahren fieigt er bis auf 200. Der 
Kafleebaum , welcher im Durchlchnitt jährlich Pf. 
Bohnen in Wefiindien giebt, liefert in Brafilien w®'- 
nigßens 2 — 3, und nicht feiten 5 — 6 Pf. — Die
fes fchöne Gemälde einer fruchtbaren Gegend wird 
nicht durch die Schilderung der fürchterlichen Stür
me und Orkane verdunkelt, welche in anderen tro» 
pifchen Ländern oft in wenigen Stunden alle Pflan
zungen zerfiören, und die Wohnungen derColonißeB 
in einen Schutthaufen verwandeln. Auch die anße- 
ckenden Krankheiten, welche in Weß- und Oft- 
Indien den Europäern fo gefährlich werden, find hier 
unbekannt.

Wer indeßen Brafilien hienach beurlheilen, und 
diefe» Land für ein irdifches Paradies halten wollte, 
wo der glückliche Bewohner im Wohlfiande und 
Überflüße lebt, der würde fehr irren, denn auch die
fe» Land hat, fo wie jede» andere, feine Schatten feite,. 
Der Mangel an Indufirie macht den Lebensunterhalt 
in der Hauptfiadt und in deren Umgebungen äufserft 
kofibar, fowie der gänzliche Mangel an Heerfirafsen 
und Transportmitteln den im Inneren des Lande® 
erzeugten Producten faß aßen Werth benimmt. 
„Kaum wird man mir glauben, Tagt der Vf., wenn 
ich verfichere, dafs im ganzen Lande keine ordent
liche Heerfirafse iß, dafs die Caravanen, welche auf 
dem Rücken der Maulefel die Baumwolle von Mina» 
nova» (über 200 Stunden von Rio-Janeiro entfernt) 
nach diefer Hauptftadt bringen, faß vor den Thorea 
derfelben mit den größten Schwierigkeiten des Weg» 
zu kämpfen haben. Baumwolle und baumwollen® 
Güter, die jene Weite glücklich biß auf 7 Stunden 
von der Refidenzßadt zurückgelegt haben, müßen 
hier mit Lebensgefahr (die baumwollenen Güter?) 
Sümpf®, Moräfie und Flüße durchziehen, und nicht 
feiten gehen im Angefichte der Königsßadt Waaren, 
Manlthiere und Treiber zu Grunde.“ So lange die 
Brafilianifche Regierung nicht für die Beförderung 
de» inueren.Verkehr» Sorge tragen wird, mufs im 
Lande des Überflüße» Elend und Armuth herrfchenz 
Di® Vortheile, welche dem fremden Colonißen zuge« 
fieh®rt find, der bey feiner Ankunft 200 Morgen L#n-

Q <1
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des umfonß erhält, bringen ihm keinen Nutzen, wenn 
er nicht bedeutende Capitalien. befitzt. Derjenige, wel
cher, von allen Geldmitteln entblofstr nach Brafilien 
wandert, fieht fich in di« traurige Nothwendigkeit 
verfelzt, einem Herrn als Knecht zu dienen, und ge- 
räth aua dem Zußande der Armuth in den der Sclave- 
reyv Die Lage diefer Unglücklichen hängt alsdann 
von den individuellen Eigenfchaften ihrer Gebieter 
ab. Dafs in diefem Falle ihr Schickfal in anderen 
Colonieen, und namentlich in Nordamerika, trauri- 
riger, als in Brafilien , feyn foll, iß eine Behaup
tung, die der Vf- nur aus Vorliebe für diefes Land, 
rn welchem er viele Jahre lang wohnte, aufßel- 
fon konnte. Das fchöne und gefunde Klima von Bra- 
ßlien, die aufserordentliche Fruchtbarkeit des Bo
dens , auf dem die E' zeugnifie aller Welttheile gedei
hen, und die Vortheile, welche die Regierung den 
Auswanderern zugefichert hat, werden Viele beßim- 
urien, nach diefem vielverheifsenden Lande zu zie
hen. Diejenigen, welche den Belitz der Freyheit zu 
fchätzen willen, und in dem Genüße derfclben das 
Aochlte Gut des Menfchen und das ficherße Mittel 
erblicken , die Cultur eines Landes und das zeitliche 
Wohl feiner Bewohner zu befördern , werden fich 
nach den nordamerikanifchen Freyßaaten begeben, 
wo die Gleichheit der Rechte einem Jeden den vollen 
Gebrauch feiner Kräfte fiebert.

Eine Verordnung der Brafilianifchen Regierung,, 
welche die fremden Colouißen betrifft, und des Vfs. 
Anfichten über die Mittel, eine deutfehe Anfiedelung 
zu errichten z bilden einen zweckmäfsigen Anhang 
zu. diefer interefl’anien Schrift..

Pxag, b. Calve: Tafchenbuch zur Verbreitung 
geographifcher Henntmjfe. Eine Uberficht de« 
Neueßen und Wiffenswürdigßen im Gebiete der 
gelammten Länder- und Völker - Kunde. Zu
gleich als fortlaufende Ergänzung zu Zimmer
manns Tafchenbuch« der Reifen. Herausgegeben 
von Johann Gottfried Sommer, Verfaffer des Ge
mäldes der phyfiichen Welt. Erßfer Jahrgang, mit 
Kupfern und Charten. 1825. 484 S. 8« G Rthlr.) 

Diefes Werk foll, der Äuffchrift gemäfs, eine 
Uberficht des Neueßen und Wiffenswürdigßen im 
Gebiete der gefammten Länder- und Völker-Kunde 
enthalten , und als fortlaufende Ergänzung zu Zim
mermanns Tafchenbuche der Reifen dienen'* Mit 
diefer Anzeige iß der Mafsßab gegeben, nach wel
chem diefes Tafchenbuch beurtheilt werden muls. 
Daffelbe iß, abgesehen von dem angezeigten und in 
der Ausführung mifslungenem Plane, nicht ohno 
Wertn; aber leider wulste der Vf. das zweyfacheZiel, 
welches er fich vorgefetzt hatte,, nicht zu erreichen'. 
Anßait das Wifienawürdigfie zu erfahren, vernimmt 
der Lefer fehr oft* nur das Wundervollßer das drein 

- neueren Zeiten gemachten; Entdeckungen: darbiet'”1* 
Von dbr höchß intereflanfen Reifebefchreibung des 
BTm. non Humbohi iheilt der Vf.di« aus* dem* Werke’

diefes berühmten Gelehrten wörtlich entnommene 
Schilderung der SchiHkröteninfel am Oronoko, und 
die Befchreibung des Erdbebens mit, welches im J. 
1812 die Stadt Caracas in einen Schutthaufen verwan
delte. Beide Erzählungen gewähren eine unterhal
tende Lectüre, ohne dafs man fie jedoch als den in- 
terefianteßen Theil eines Werkes betrachten könnte, 
da» unßreitig die fchätzbarßen Beyträge zur Länder- 
und Völker-Kunde enthält, die wir von Amerika be- 
fitzen. Der Vf. fcheint mehr die Neugierde der Le
fer, als ihre Wifsbegierdebefriedigen zu Wollen. 
Auf diefe Weife konnte auch das Verfprechen, durch 
diefes Tafchenbuch das von Zimmermann zu erfe- 
tzen, nicht erfüllt werden. Obfchon letzteres keines- 
weges ohne Mängel iß: fo mufs man doch dem Ver- 
fafler deffelben das Verdienß zugeßehen, feine Arbeit 
nach einem zweckmäfsigen Plane angeordnet zu ha
ben; die Refultate der intereffanteßen Entdeckungen 
find darin mit richtiger Auswahl zufammengetragen, 
und zu einem geordneten Ganzen verbunden. An 
dem vorliegenden Werke iß aber diefer Vorzug nicht 
zu rühmen; die 29 Schilderungen, die es enthält, ma
chen grölsentheils den Lefer nur mit einzelnen Pun- 
cten und Naturerscheinungen bekannt , ohne eine 
allgemeine Uberficht der Reifebefchreibungen zu ge
währen , zu welchen fie als Bruchßücke gehören. So 
iheilt der Vf. von Jauberts Reife nach Perfien wurden 
Theil mit, welcher die Provinz Kurdißan betrifft. 
Einige Stellen , welche auch in Zimmermann» Ta- 
fehenbnehe enthalten find (T. Jahrgang 1804, S. 
und Sommers Tafchenbuch, S. 477), ßehen mit dem 
Verfprechen des Vfs., zu jenem Werke die Fortfe- 
tzung zu liefern, im Widerfpruche. Hn. Sommers Ta
fchenbuch kann als eine Sammlung von Anekdoten 
angefehen werden, die, aus dem Gebiete der Völker- 
und Länder-Knnde entnommen, zum Theil nicht 
ohne Interefle find. Der Vf, geßeht in der Vorred« 
ein, dafs diefer erße Jahrgang nicht Alles erfülle,, 
was er zu leißen fich vorgefetzt habe. Ob der Man
gel an Zeit, den er vorgieht, ihn entschuldigen kön
ne , wollen wir nicht unterfuchen; wir hoffen aber, 
dafs der nächße Jahrgang nach einem zweckmäfsige- 
ren und der Anzeige mehr entfprechenden Plan« 
abgefafst werde.

W. P.

Altenburg , b. Richter; O/lindien, in Hinficht auf 
Europa, von Anquetil Duperon, Verßiffer d«r 
Oßindifchen Reifebefchreibung und ehemaligem 
Mitgliede der Akademie der Jnlchriften und der 
fchönen Wiffenlchafxen. Überfelzt von Eliefer 
Gottlieb Küfier. 1799. iter Theil. 320 S. ater 
Theil. 430 S. 8.
Diefes Werk wurde zu einer Zeit gefchrieben, 

die National-Ökonomiken, in zwey fcharf ge
trennte Pärteyen getheilt, lebhafte Discuflionen über 
die Vorzüge des phyfiokratifchen und des Merkantil-. 
Syßems führten- Der Vf, welcher fich zu letzterem 
bekennt,; lucht, feinen Anfichten gemäfs, die Vor-

da
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an ihrem fchmalßen Orte ao Fuf« breit, und in ihrer 
Mitte erßreckte fich hier der Länge nach eine ßeile 
Eis wand, deren obere Fläche, nur etwa 1 Schuh 
breit, 10 Schuh tiefer lag, als die äufseren Ränder 
der fo vereinigten zwey Spalten. Die Führer liefsen 
die Leiter auf diefe dünne Scheidewand hinunter, 
und während zwey ihr oberes Ende hielten, ßieg 
einer hinab, und ßellte fich rechts daneben, um fie 
auch un cn zu halten. Nun mufste ich hinab fiel-, 
gen; ich geftehe, es war mir nicht wohl dabey zu 
Muihe; ich ßellte mich behutfam links, neben die 
Leiter, ßiefs meinen Dornftock feß ins Eis, und 
blieb, auf dcmfelben gefiützt, ßehen, indem ich 
vermied, in die blauen Eisfchlünde hinabzublicken, 
die mich von beiden Seiten angähnten, uni beym ge- 
ringften Verluß von Gleichgewicht ihre Beute zu ver- 
fchlingen. Unterdeffen richtete der unten ftehende 
Führer die Leiter behutfam mit dem oberen Ende ge
gen den entgegengefetzten Rand der Spalte, und nach
dem ich hinaufgeßiegen , wieder zurück an die vo
rige Seite, um einen anderen Reifenden zu empfan
gen. Wenn wir an eine Spalte kamen, die nur um 
etliche Zoll weniger breit, als die Leiter lang war: 
fo ward letztere als Brücke darüber hingefchoben, 
und wir krochen auf allen Vieren hinüber.“ Das 
unglückliche Ende, welches diefe letzte Excurficn 
hatte, auf welcher die Reitegefelifchaft von einer La
vine fortgeriffen ward, wobey mehrere Führer in 
einen Abgrund ßürzten, ift bereits dem Publicum 
durch die Zeitungen bekannt geworden. —Der 
Schilderung diefer beiden Verlunhe, den Mont
blanc zu erßeigen, iß eine allgemeine Überficht aller 
Reifen beygefügt, die in gleicher Abfi^t unternom
men wurden. — Ejnige intereffante Bemerkungen 
über die Wirkung , Welche der menfchliche Körper 
in der dünnen Luft der höheren Regionen empfin
det, machen den Schlüte diefer kleinen Schrift, di* 
allen denjenigen zu empfehlen ift, die in wenigen 
Seiten die Hauptzüge einer der merkwürdigßen Ge- 
ßaltungen unteres Continents kennen zu lernen 
Wünfchen.

w. p:

Altona, b. Hammerich: Flug von der Nordfee zum 
Montblanc, durch Wefiphalen, Niederrhein,- 
Schwaben, die Schweiz, über Raiern, Franken, 
und Niederfachfen zurück. Skizze zum Gemälde 
nnferer Zeit, von W. L. Müller. ißSi. iter u.- 
ater Theil. 675 S. 8- Ca Rthlr. 16 gr.)
Wenn die Befchreibung eines neu entdeckten/ 

unter einem fernen Himmelsßriche gelegenen Landes 
fchon wegen der Neuheit des Gegenßandes felbß In- 
tereffe erregt: fo ift dagegen- die Darßellung eines 
naheny und m geographifcher Hinficht' hinlänglich 
bekannten — wenn fie die Anfmerkfamkeit des Le- 
fers feffeln, Und ihm Wahrhaft nützen foll — eine 
ungleich fchwerere Aufgabe. Will diefe ein Reifebe- 
fcta&rbe* genügend löten f fo* darf er fich nicht auf

aüge der Handlumgsgetellfchaften, und instefondere 
der oßindifchen Compagnie, zu verthejdißpn. Diefe 
Streitfrage füllt einen bedeutenden Theil feines Wer
kes aus, welches, fchon früher beendigt, , erß im J. 
17^1 erfchien. Seit diefer Epoche hat der Handel von 
Oftindien und die von den Engländern und Franzofen 
in dielen Ländern ufurpirte Gewalt lehr wefentliche 
Modificationen erlitten, lo dafs diefes Werk als ein Bey
trag zu der Gefchichte einer verfloßenen Periode, durch 
welchen man den gegenwärtigen Zultand von Oftindien 
und deffen Handel nur unvollkommen kennen lernt, 
betrachtet werden kann. Auch fehlt es diefer Schrift 
durchaus an fyftematifcher Ordnung, ein Mangel, 
der den Lefer verhindert, zu einer klaren Anfchau- 
ung des abgehandelten Gegenftandes zu gelangen. 
Diefer Fehler ift um fo fühlbarer, da in diefem 
Werke gelchichtliche Berichte und ßatiftifche An
gaben, Anfichtcn über den Handel und die Natio
nalökonomie, von polilifchen Erörterungen beglei
tet, enthalten lind. Verfchiedene, von dem Vf. 
«ngeßellte Betrachtungen find nicht ohne Gehalt, 
und würden air Werth gewinnen, wenn er fein 
Werk zu einem regelmäfsigen Ganzen zu ordnen 
gewufst hätte.

W. P.

Ohne Angabe des Druckorts: Befchreibung zweyer 
Reifen auf den Montblanc, unternommen im 
Auguft 1820 von Jofeph Hamel. 1^21,55s-8.(isgr.)

Das majeßätifche und ernfte Schaufpiel, welches 
die Schweizer Alpen darbieten, und der erhabene, 
diefem Gebirge eigenthümliche, Charakter geben der 
Befchreibung des Montblanc, des höchßen Berges 
von Europa, einen befonderen Reiz. — Obfchon 
diefer Beherrfcher der Alpen, deffen Gipfel in ewi
gem Schnee eingehüllt ift, im J. 1787 von Hn. von 
Sa uff ure, und feitdem von mehreren Anderen, erßie1- 
gen und befchrieben wurde: fo dürfte doch der Schil
derung des Hn. Hamel, die fich durch Kürze und 
eine belebte Schreibart auszeichnet, eine günßige Auf
nahme zu Theil werden. Der Vf. unternahm zwey 
Reifen auf den Montblanc; die erfte trat er von dir 
weftlichen Seite, von St. Gervais aus, an. Diefer 
Weg fcheint der kürzefte, aber auch der gefahrvollß© 

feyn; nicht ohne Entfetzen verfolgt der Leier den 
Pfad des Wanderers. Auf diefem Wege gelang esH.n, 
Af. nicht, den Montblanc, deffen Spitze 14,700 Pari- 
fer Fufs über das Meer emporragt, zu erßeigen. 
Auf einer Höhe von 13,200 Fufs fah er lieh genöthict, 
nmzukehrent und die nicht minder gefährliche Rück- 
reife anzutreten. Die zweyte Reife unternahm der 
Vf. über Ehamouny, von der Nordfeite aus, in Be
gleitung mehrerer Engländer. Um den Boffun-Glet- 
Icher zu erßeigen, fahen fich di» Wanderer den 
gröfsten Gefahren ausgefetzt. Ein von fenkrechten 
Liswänd'en gebildeter Abgrund fcliien da® Ende ihrer' 
Reite zu bezeichnen, doch ihr Muth überwand auch 
diefes.. Hlndernite. „Jene Spalte , tegj:. dar Vf.,; war-
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Betrachtung der Auf*en feite der darzußcllenden Ge- 
ßenftände befchränken, fondern mufs die Bedeutung 
and das Innere derfelben klar zu erforfchen fucheli, da» 
föhon Bekannte in den mannichfaltigßen Beziehungen 
aufzufaffen, und von neuen, intereffanten Seiten zu zei
gen das Eigenthümliche der Bewohner des Landes, 
ihre verfchiedenen Verhältniffe, und die im Lande 
beftehenden Einrichtungen dem Leier anfehaulich 
zu machen wißen, wie diefs z. B. von Hn. Niemeyer 
in feinem Werke über England gefchehen ift. Allein 
der Vf. der hier angezeigten Schrift entfpricht keines- 
weges diefer Foderung, da es feinen Befchreibungen 
durchaus an innerem Leben fehlt — ein Mangel, 
der diefem Werke faft allen Werth benimmt.

W. P.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ohne Angabe des Druckoris, auf Koften des Heraus
gebers : Vermächtnijsan mein Vaterland. Staats- 
wiffenfchaftlichen, gefchichllichen, vermifchten 
und erheiternden Inhaltes. Von Hari .Augujt von 
Rade, früher Prediger zu Gemünd an der Bra
banter Grenze, fpäter zu Hartha bey Waldheim 
im Königreich Sachfen, und von beiden Stellen 
felbft abgegaugen. I u. II Heft. 1§22. 190 S. ß.

Statt der vielen Epitheten wäre wohl das eine: 
vOrmifchten Inhalts, genug gewefen, denn wirklich 
ift diefer faft in jedem einzelnen Auffatze fo fehr ver- 
mifchi , dafs man zweifelhaft bleibt, welches Epithe
ton ihn» vorzugsweife zukommen möchte, oder auch bey 
einigen der 19 Ansätze noch ein fünftes und fechftes 
herbeyzurufen verflicht wird. So ift einer von mittle
rer Grofse, eine Sammlung von Wörtern, die aus 
dem Deutfchen ins Franzönfche übergegangen ieyn 
follen, der hochßens in die Rubrik der erheiternden 
gehören konnte. Die gröfste Abhandlung der beiden 
Hefte, von S. 9 — 70, Univerfalmonarchie und deren 
Folgen, iß.der Angabe des Vfs. zufolge nach der Ge
schichte, fowie nach dem Studium des meufchlichen 
Herzens berechnet. Der Vf. verrälh darin eine mehr 
als Napoleonifche Idee von einer Alleinherrlchaft. Er 
<ill nämlich den ganzen Erdkreis unter ein Gefetz, 

nach S. $9 fogar unter eine Sprache verfammeln. 
Aus der Gefchichte nun ift diefer Erfolg einer Allein- 
herrfchaft wohl nicht berechnet, und ob er aus irgend 
einem Studium des menfchlichcn Herzens berechnet 
feyn konnte? Aus dem des deutfchen gewiß nicht, 
denn das widerfetzt fich feit der Erfahrung, dafs eine 
franzöfifche Oberherrfchaft möglich werden konnte, 
der franzöfifchen Sprache gewifs weit mehr, als ehe
mals. Und nach der Gefchichte ? Was fpricht denn 
noch jetzt da» Volk im Elfafs ? Was in Finnland, 1° 
Kfthland, in Lievland? Und die letzten jAehen fchon

ZUR JEN. A. K Z.

fo viele Jahrhunderte unter fremder Herrfchaft. Ift 
Ramlers fchöne dichterifche Hinweifnng auf die 
Macht von Maria Therefia, „für die in vierzehn 
Sprachen tu Gott geflehet wird,“ nicht auf Wahrheit 
gegründet? Konnte nicht Katharina II, *lg fie da* 
vergleichende Wörterbuch aller Sprachen fammeln 
liefs, den grofsten Theil derfelben in ihrem eigenen 
Reiche aufünden ? Nein, nur von den Gerichten mag 
der Regent esfodern, dafs fie ihre Gefchäfte in der 
Hauptfprache des Landes betreiben: und wie viele 
Ungelegenheiten und MifsverhältnifT? auch diefs her
vorbringt, mag jeder Ausländer beze igen, der irgend 
einmal vor einem rüffilchen Gerichte ftand; und doch 
ift Rufsland noch lange nicht Univerfalmonarchie. 
Aber der Vf. hat überherrliche Ausfichten von einer 
folchen, und der aus ihr nach feiner xVTeinung er
folgenden Einheit der Sprache. Man lefe von S. 29 
bis 54 felbft nach; — und in feinem Enthufiasmu» 
für das Künftigwerdende erhöht er auch das jetzt 
fchon Gewordene oder Erworbene bis ins Unmögli
che. „Durchbräche, heilst es S. 54, der Menfch 
nicht vielleicht die ßärklten Schranken , wel
che die Gottheit-ihm zu fetzen fehlen, und durchflöge 
den Erdball von Innen, fowie er jetzt deffen Aufsen- 
feiie überfliegt.^ Oder foll Überfliegen hier nur das 
Collectivum feyn von Überfahren und Überfchiffen ? 
Sollte man nicht faß verflicht werden, -dem Vf. den 
Rath zu geben, den er gleich nachher S. 35 feinem 
Leier giebt: „Gehe hin, mein Bruder, in deine Kam- 
mer, und fchlenfs die Thür hinter dir ZU. Weide 
dich an den fchönen Träumen“ u. f. w., aber mit 
dem Zufatze: doch erzähle fie nicht vor aller Welt 
wenn du wieder herauskommß! — S. 67 fällt der 
Vf. wenigftens in grofsen Verdacht, dafs er die Volfcer 
nach Spanien verletze.

S. 105 in der Vorrede zu der langgedehnten 
Abhandlung: Die heilige Schaar, heifst es: „Ganz 
reines Verdie'nft kann fich der Menfch hienieden 
nimmer erwerben, es ift fchon Vermelfenheit, da
nach zu ßreben , die fich dadurch beßraft, dafs man 
nicht einmal fo vollkommen wird, als man werden 
kann.“ — Welche Ausnahme vom ganz Reinen foll 
d*aa der Menfch machen ? Oder auf welchen Theil 
des Weges zur Vollkommenheit Toll er es anlegen? 
Sollte der Vf. nicht haben fagen wollen : Nie darf ein 
Menfch fich rühmen, dafs er fchon vollkommen fey, 
aber ftets mufs er dahin ßreben?

Die kleinen Auflätze, welche von S. 170 an da* 
»weyte Heft befchliefsen, find vermuthlich erheitern
den Inhaltes; wir wünfehen denn , dafs fie viele L*- 
fer wirklich erheitern mögen; doch aus einem derfel
ben wenigftens kann man auch die Belehrung neh
men, dafs, wenn man durch Wafler gehen will, m*« 
waflerdichte Stiefeln anziehen müffe.

H. E, A.
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GESCHICHTE.

i) München, in Commiff. b. Flcifchmann: Über 
den Islamismus, das Türkthum, dann die Sache 
der Griechen und Europens Pflichten dabey. 
Vom Staatsrath v. Hazzi, Ritter des Ord b. Sic., 
correfpond. Mitgliede der königi. und Geutral- 
Ackerbaugefellfcbaft in Paris u. f. w. 1822. XII 
u. 212 S. gr. g. (1 Rthlr.)

ä) Eben Ezer (Erlangen, b. Palm): Der 'Türken- 
krieg und Muhameds EaLL, aus dem theologi- 
fchen Gefleht spurtete nach den. VVeifja^ungen 
der heiligen Schrift betrachtet. 1322. XII u. 
75 8. 8« C10 gr-)

3) Basel, in der Schwelghäufer’fchen Bnchhandl.: 
Die Heerzuge des chrijllichm Europas wider 
dieOsmanrn, und die Verflicht der Griechen 
zur Freyheit. Von dem eilten Erlcheinen der 
Osmanenmacht bis zum allgemeinen Aidftande 
des hellenifchen Volkes im Jahr jRz«. Ans den 
Quellen bearbeitet durch Dr. Emfi Münch, ehe
maligem Profeffor an der Kantonsfchule zu Aa
rau. Erjier Theil. 1822. VIII u. 220 $. Zwey- 
ter Theil. 1325. 263 8. 3.

£^ie F.ntftehnng and ^Verbreitung des Islamismus iß 

♦üne der tiniverlalhiflorifchen Wehbegebenheiien, 
wodurch die menfchlicben Anlichten und Principien 
in religiösen und bürgerlichen Dingen, und fomit 
die Staatsverfaffung, der GoResdienÄ, die politifche 
und moralische Geftalt ganzer Länder, ja ganzer Erd- 
reiche, umgeändert wird. Noch nie ift eine iolche 
Weitbegebenheit ohne Kampf und Blut bewirkt wor-

felbft der Religion der Humanität und des Frie
dens — welche Ströme von Blut find ihrgefloffen ! Diefs 
an fich kann alfo Wcltrevolutionen der Art nicht zum 
Vorwurf gereichen. Eine andere Anficht gewinnt die 
Sache, wenn das Zerftorende ans dem Geiße, aus den 
Principien und innerlichen Lebenselementen folcher 
Begebenheiten hervorgeht, und die endlichen Reful- 
tate derfelben das Gefchlecht nicht in Sittlichkeit, 
Cultur und bürgerlicher Wohlfahrt fordern , fondern 
^hrückfetzen. Da der Islamismus durch die gegen
wärtigen Zeitereignifle eine erneuerte Wichtigkeit für 
den denkenden Zeit- und Welt-Beobachter erhalten

Ergänxungsbl» Z A. E. Z. Erfter Band. 

hat: fo ift es uns ohne Zweifel vergönnt, als Einlei
tung zur Beurtheilung voritehender Schriften, einige 
allgemeine Bemerkungen vorauszufchicken.

Zuerft bemerken wir, wa^ der Gefchichtskenner 
freylich weils, dafs Arabismus, Islamismus und Tür- 
kenihum wohl von einander zu unterfcheiden find. 
Die Araber Banden feit den früheren Zeiten mit den 
vorzüglichften und ältefteu Inhabern der afiatifchen 
(wenigftens der füdafiatifchen) Cultur, den Hindus, 
in Verbindung, und erhielten von daher (vgl. Erijfo- 
nius de antiquo regno Perf ar um, Lib. II. §. 52 fqj 
manche Kenntnilfe und Käufte, befonders in der 
Aßronomie und Afirologie, denn — was die Philofo* 
phie betrifft, Io befcheerte ihnen der Allmächtige, wie 
ein arabilcher Schriltßeller, Hamedani, lagt, in den 
Zeiten vor dem Liam nichts davon. (Worauf fie aber 
nach eben diefem Sc’iriltfteller auch fchon in den 
Zeiten der Unwilleiiheit (vor Muhamed) ftolz feyn 
konnten, war di>- Kunde und das Studium ihrer Spra
che.) Mit den Hebräern waren fie bis ungefähr igoo 
oder 2000 Jahre vorChr. eng vereint, und halten mit 
deulelben Eine Sprache, die fich erß nach der Tren
nung und gröfsereu Entfernung beider Nationen in 
verfchiedene Dialekte auflöfte. In einer freyen pa- 
triarchalifchen Verfalfuug lebend, blieben fie ihren 
Nationalgebräuchen vielleicht mehr, als irgend ein 
Volk auf der Erde getreu. Daher die Reinheit ihrer 
Sitten und ihrer Sprache, die Einfachheit und, we'nn 
man will, die Bolze nationale Befchränktheit ihres 
Willens, Thun und Lebens. Ihr Geiftin fein.-r ^an- 
zen Originalität fpricht fich in ihren älteßen Denkma- kn ihrer Natur-1 „nd National-Poefie ans. Tndef, 
hatten ne vor Muhamed keine eigentliche litcrarilche 
Cultur, daher die arabilchen Hißoriker die Gefchichte 
der Nation gemeiniglich auch nur in die zwey Epo
chen — in die Zeiten der Unwiflenheit (vor Muha
med) und in die Zeiten des Islams (nach Muhamed) 
eintheilen. Schon frühe fand das Chrißenthum in 
Arabien Eingang. Daneben faß zu gleicher Zeit di- 
Judenthum, welches fich logar ein mal bis zum Thro
ne erhob, und das Chriltenthum lammt dem Heiden- 
thume verdrängen zu wo! en fchien: eine intereffante 
Gefchichtserlcheinung, die lo lange im Dunkeln ec- 
wefen, und erß in neueren Zeiten gehörig aufgeklärt 
worden ift. Ungefähr von der letzten Hälfte des 5 
Jahrhunderte an ward die Verbindung mit Perfern 
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ut3d Griechen in mereaniili feitet und literarifcher 
^inficht häufigen Eine lebhaftere Bewegung der Gel
der war von dem Allen die Folge. Die verlchicdenen 
Religionsparteyen lagen mit einander in unaufHörb
ücher, oft blutiger Fehde, befonders zeichneten lieh 
die Juden durch Fanatismus und Graufamkciten aus. 
Die Nation war in pobtilcher, oder vielmehr yoiks- 
thümlicher Ilinficht in verlchiedene Volksßämme 
lertheilt, die lieh einander bekämpften. Alles war zu 
einer grofse n Krifis vorbereitet. Da trat Muhamed 
Äuf, und verkündigte den Islam, d. h. die reine Erge
bung an Gott, nicht, wie wir das Weit etwa alcetiich 
■nehmen könnten, fondern vielmehr theokratilch- 
poütifch, di« Ergebung an Gott als Einen, im Gegen- 
lafze des Chrilienthums, welches eine Icheinbare 
Dreyheit, und der älteren heidnilchen Nationalreli- 
gion , die Götter und fogar Göttinnen hatte, kurz den 
Monotheismus oder Unitarismus. Diels ilt im Ko
ran eefchehen, einem Buche, das die bürgerlichen 
und reiigiöfen/Anfichten, die bchrilliprache, die 
liierarifche Richtung, den Naticualcharakter der 
Araber beßimmte. Muhamed behauptete , wenn er 
von Juden, Chrifien oder He.deu aufgefodert ward, 
Wunderzuthun, er könne keine ihun, und Chri- 
fins und die anderen Propheten hätten deren Ichon 
cenug gethan. In der That aber hat er ein Wunder 
«elhan, das alle anderen Wunder aller früheren Re- 
licionsßifter lammt und fondeis weit übertrifft. Er 
hat durch einJchleihtes Buch feine Nation, vernrt- 
tellt einer fanatifchen rehgmien Begvilierung zur 
mächtigßen des Erdbodens erhoben, und die He« den 
I^eUten und fchönfien Religionen, die chnltbche

die parßfehe, in faß ganz Afien ve> tilgt.
Durch ein Schlechtes Buch, d. h. durch ein geift- 

lofes fchlechl gefchriebenes Buch, durch ein Buch
11 faß unglaublicher hiflorifcher Irrthümer (auch 

wenn wir die Verwechfelung von Aarons Schwefter, 
Miriam, mit Maria, der Mutter Jefu, mcht h.eher 
rechnen wollen), durch ein Buch voll gedankenle
rer ' unerträglicher Wiederholungen, voll innerer 
thelifcher Widerfprüche u. f. w., und worin fich 
kaum eine Spar zeigt von jenem reinen , tiefen Hn. 
manitäts- und Religion.-Oefuh , welches.das Gött
liche beurkundet, und das fich m der chrißlich 
Bibel fo unverkennbar ausfpncht. Mag diefes dem 
Anfcheiue nach harte Urtheil immer manchem Leier 
auffallen _  wir können unferer inmglten Uberzeu- 
_-„r, narb den aus dem Original uns wohlbekann- 
Sn Koran nicht anders beurtheilen. In der That, eo 
iß bevnah unbegreiflich, wie erft vor noch nicht lau- 
«er Zeit ein achtungswürdiger Gelehrter lagen konnte, 
§er Koran fey nach der Bibel das einzige Buch, wel
ches auf die Prüfung als eine göttliche (übernaturh- 
ehej Offenbarung Anfpruch machen könne. Wirk- 
,• t diefs getrauten wir eher von den Saftras und- 
V^anis* von Manus Gefctzbuch, vom Zend-Avella? 
. on faß jedem angeblichen Ofienbarnngsbnche

v . behaupten, als von Muhameds Kc^an, 
* C 1 üi<» menlchliche Erfindung und die Mühe

mit Weicherer zufammengefetzt iß.

Mag auch Manches hievon den fpäteren Überarbei
tern und Ordnern des Buchs zur Laß |fallcn — die 
Grundlage gehört doch dem Engel Gabriel an, und 
iß unmittelbare übernatürliche Offenbarung! WaW 
das Buch als literarifches Product in Betreff feiner 
Anfprüche auf unmittelbare Offenbarung noch ver
dächtiger macht, iß, dafs Muhamed felbß (z. B. 
Sur. II, 21. 22) die Göttlichkeit feiner Sendung aus der 
fchriftßellerifchen Vortrefflichkeit deflelben beweiß, 
was für einen Propheten ziemlich fellfam klingt, und 
fich in einem handgreiflichen Zirkel herumdreht. Er 
time keine Wunder und könne keine thun, aber es 
möge einmal Einer auftreten, und fo ein Buch 
fchreiben!!! Die fchönße Stelle im ganzen Koran Ibll, 
nach den muhaniedanifchen Commentatoren, die 
folgende aus der zweyten Sure feyn , wenigßens hat 
fie den Dichter L.abtd fo gcrühit, dafs er fich auf der 
Stelle bekehrte. „Die Ungläubigen find dem gleich, 
der ein Feuer anzündet, und wenn es die unißehen- 
den Dinge erleuchtet hat, fo nimmt ihnen Gott ihr 
Licht weg. und läfst fie in der Finßemifs , dafs fie 
nicht fehen. Taub, ßummnnd blind find fie, darum 
wird fich ihr Sinn nicht verändern.“ Oder fie find de
nen gleich, weiche ein vom Himmel „herab gefchick- 
tes“ Wetter, das durch „dicke“ Finfiernifie, durch „rol
lende“ Donner und „fpaliende“ Blitze erfchrecklich iß, 
„überrafcht.“ Diefe flecken bey dem Krachen des Don
ners aus Todesfurcht ihre Finger in die Obren, und 
Gott umgiebt die Ungläubigen, dafs fie keinen Aus
weg finden. Nicht viel fehlt , dafs fie der Blitz nicht 
des Gefichia beraubt. So oft die Blitze leuchten, wan
deln fie in denfelben. Aber Gott dürfte nur wollen, 
fo würden fie ihr Gehör und Geficht verlieren. Denix 
Gott iß allmächtig.“ Diefs iß die gepriefene Pracht- 
ßelle, die ohne Zweifel keinen Lefer diefer gelehrten 
Zeitung bekehren wird. War L.afezdkein Heuchler, 
und iß er wirklich durch diefe himmlifchen Verfe 
zum Profelyten des Islams gemacht worden : Io iß hier 
offenbar ein Wunder der übernatürlichen. Gnade ge- 
fchehen , welche der Koran lehrt. Indefs gehört die 
Stelle in der That zu den fchönßen im Koran, und 
nun beurtheile der Lefer, der den Koran noch nicht 
gelefen hat, das Ganze nach diefer Probe. CWir ha
ben die Stelle abfichtlich nach .der Hoyfen’ichen Uber- 
fetzung angeführt, die das Original verfchönerf, wi« 
wir durch die Zeichen „ “ ^anzudenten ge-
fucht haben. Eine mehr wörtliche Überfetzung. di© 
aber noch weniger geeignet iß, von der unübertreff
lichen Schönheit diefer Verfe zu überzeugen, fleht 
in der Vorrede zu Michaelis arabifcher Grammatik, 
S. 4°») Um noch einmal namentlich auf die Fabeln 
und hiflorifchen Irrthümer im Koran zurück zu kom
men, fo iß das Lußigfle dabey, dafs Muhamed bey 
den entßellten biblifchen Erzählungen felbß eine 
wichtige Rolle fpielt; er iß überall zugegen gewefen, 
er hat die Helden feiner Legenden jacie adfaciem 
gefehen, er hat an den Berathfchlagungen, zn| denen 
er hinzugezogen worden iß, thätigen Antheil genom
men u. f. f. Daher bey dergleichen’; hißorifchen Ka- 
binetsßücken die Werfe: Wir fprachen, Gott fpracH
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ZU uns n. f. w. Vgl. A, Th, Hartmann, Uber einzel
ne Theile des muhamedanilbhen Religionsgefetzbuches, 
*1> Henke’s N. Magazine, B. VI. S. 2yo f.

Diefes Buch nun ift das Gefetzbuch oder die Of
fenbarung des Islamismus, der dadurch begründet 
Wurde. Zunächß für eine blofse Nationalreligion 
beßimmt, um die Araber durch den Glauben an Ei- 

t «en Gott bürgerlich und religiös zu vereinigen, gegen 
Andersdenkende zu wildem, kriegerilchem Mulhe zu 
entflammen u. f. w., finden wir im Llamismus ver- 
hältnifsmäfsig nur wenig Spuren von der wahren Re
ligion, die fich ohne den Geilt der Humanität nicht 
denken läfst, vielmehr bat folcher überall bey den 
Völkern, welche ihn Ireywillig annahmen, oder de
nen er durch die Gewalt der Waffen aufgedrungen 
wurde, bald das Genmih, Gefühl und Phantafie ver
ödet, und alle Fortfcbrilie der Vernunft, Cultnr und 
Kunit gehemmt, wo nicht, wie z. B. im Türken-' 
thum, gänzlich zernichtet. Von Neuem wird diefs 
ohne Zweifel Manchem anir<tlleu, weil die G nndla- 
ge des Islamismus ja doch — die natürliche Religion 
l’ey. Gewils, die natürliche Religion des Korans Wür
de den enropäilch - cl>riItlicLen Verehrern der Vef- 
nunftreligion wenig Zulagen. Fs ift wahr, das: Es 
iß aufser Gott kein Gotf, und Golt fiat keinen SohlT 
(gegen die Chrißen) und keine Töchter (gegen die 
heidnifchen Araber), kommt im Koran oft genug vor^ 
auch die Lehre von der Vergeltung wird ebenfb off 
wiederholt. Aber diefe beiden Grundwahrheiten der 
natürlichen Religion kommen in einer Hülle von lo 
abgefchlodenem Dogmaticismus vor, wie es bey den 
vielfeitigeren und, wenn man will , myfieriolen An
fichten des Chrißenthums der Natur der Sache nach 
nicht möglich war. Die Lehre von Gott und derPro- 
videnz iß bis zum unbedingten RaihfchlulTe geßei- 
gert (fo wollen wir uns aufs billigße ausdrücken), 
die Lehre von der Vergeltung mit den roheßen Vor- 
ßellungen von der körperlichen Auferßehung, dem 
jüngßeu Gerichte , dem höllifchen Feuer u. f. w., 
amalgamirt, welches letzte namentlich faß auf jedem 
Blatte des Korans fengt und brennt, worin man un
bequem zu liegen kommt (Sur., III, io), welchem die 
Ungläubigen zur Speife dienen (daf. V. 8. 20. 23, und 
an hundert anderen Orten), und wovon man iin Sa* 
mum einen Vorfchmack haben kann u. f. f. Nicht 
viebanders iß in feiner Art das Paradies des Islams, 
auch wenn-man die fchönen fchwarzäugigen Mädchen, 
die keiner Menßruation unterworfen find, wie billig, 
allegorifch erklärt. Die Angelologie und Dämonolo
gie ift die tolleße und albernße, die fich denken läfst» 
Wieweit die Koranißen es in der Kenntnifs der er- 
Ren (der Engellehre) gebracht haben , folgt daraus, 
d-afs ße eine eigene Wiflenfchaft davon unter dem 
Titel haben x jAc, d. i. die

Wiflenfchaft von den Engel - Seelen. Was aber die 
letzte betrifft: fo fieht fie faß fo aus, als ob Muhamed 
den Teufel - und Dämonen -Glauben des 16 Jahrhun
derts chrißlicher Zeitrechnung anticipirt hätte. Und 

das Schlimmße iß, der dämonifche Wunderglau

be greift im Koran und Islam recht in das wirkliche 
praktifche Leben ein, fö dafs oas, was der Korait 
vom Teufel und den Dämorten und Geißern aller 
Farben hat, (IJjchinns, nach den arabifchen Scholia- 
ßen überhaupt das Geifiergefchlecht, im Gegenfata 
von Ins oder demMenfchengefchlechte, und
zwar mit der Beßimmung, dafs Ins von dem ge
braucht weide, was in die Sinne falle, wie man z. 
B. fage: uämaSI , haß du das Feuer gefehen,

Dfchinn dagegen von dem, was nicht in die Sinne 

fällt, z. B. AaXc t die Nacht Jeh wirrt 
(dämmert, dunkelt) herein über ihn u. f w.) alfo —• 
dafs der Koran hierin bey weitem Alles hinter fich 
znrückläfst, was wir in der Bibel davon haben, di® 
den erhabenen Grnndfatz aufßellt, Chrißus iey ge
kommen, das Reich des Teufels zu Zerßören.

Daun hat bis jetzt auch keine Religion von Allen 
in bürget lieh - politifcher Hinficht fo nachiheilig« 
Folgen für das menfchliche Gefchlecht gehabt, alp 
der Islamismus. Zu weicher Stufe von Macht. Kriegs
ruhm und Furchtbarkeit erhob diefe Religion inner
halb zweyer oder dreyer Menfchenalter die vorher 
Io unbekannten Araber! Welche Anßrengungen und 
Welche Thaten . welche Siege und Welche Eroberun- 
rungen bis in die imierßen .Einöden von Afrika hin
ein, bis in Gegenden, wohin weder Griechen, noch 
Römer gedrungen waren! Und welche politifche, 
bürgerliche, kirchliche Veränderungen und neuen 
Schöpfungen überall, wo der Islamismus die Ober
hand erhielt! Aber nirgends die bleibenden, die ge
ordneten, die fanfien und beglückenden der chriß- 
lichen Religion (warum diefs nicht, werden wir 
nachher fehen); überall gewaltfame blutige Umkeh
rung des Beßehenden; unaufhörlicher Thronwechfel; 
ewige Revolutionen im Inneren der Staaten, und’zer* 
ßörende Kriege nach Aufsen n. f. f. Und in und bey 
dem Allen, fo viel Unglück der Völker auch damit 
verbunden war, nirgends eigentliche Cultnr, nir
gends eigentliche bürgerliche Freyheit, oder' auch 
nur erhöhetes Glück und äufserer WohTßand der 
Nationen, wie man diefe unfehätzbaren Güter der 
Menschheit durch das Chrifienthum bey feiner Ver
breitung überall unter den Völkern anregen, vermit
teln und begründen fieht, fondern nur Frechheit, 
Übermuth und Gefetzlofigkeit auf der einen , Druck, 
Herabwürdigung und roher Defpoiismus auf der an
deren Seite. Von Kunß und veredeltem Lebensge- 
nnffe iß ohnehin im Muhamedignius keine Rede,. 
Wahrlich, das Gemälde der Begründung und Aus
breitung des Muhamedismus kann mit keinen ande
ren, als dunkelen Farben aufgetragen werden', und 
hat nur wenige oder keine heitereren Züge, die Er- 
nen mit der Düßernheit des Ganzen in etwas ausföh— 
neu konnten. Noch bis zu diefer Stunde leben wir 
keinen einzigen muhamedanifchen Staat durch Kün-* 
ße und Willenfchaften cultivirf, oder durch gute 
ßaats-rechtliche und bürgerliche Gefefzc und Einrich- 
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tnngen glücklich. Ja, nicht einmal im eigentlichen 
Sinne mächtig, ungeachtet die Bekenner des Islams 
gerade ungefähr die herrlichen Länder befitzen, wel
che in den älteren Zeiten fo ziemlich der Mittelpunct 
aller Macht, Cultur und Kunß waren. Der mächtig- 
Ute Staat von allen iß noch immer, feines Verfalles 
ungeachtet, der türkilche. Aber kann er mit einem 
europäifch-chrißlichcn Staate verglichen werden, 
der nur ungefähr die Hälfte oder einen Dritttheil fei
nes Flächeninhaltes, feiner Bevölkerung, feiner Mit
tel befitzt? — Es mufs demnach doch wohl Etwas im 
Islamismus an fich feyn, das zuletzt poliiifch und 
bürgerlich nachtheilig auf das Belieben und Gedei
hen der Staaten und Völker wirkt. Was diefs fey ? 
__ Wir können hier nur Einiges davon berühren.

Im Koran befindet fich nirgends die Lehre von 
den Pflichten gegen —. die legitime Obrigkeit, was 
Manche, welche eben gegenwärtig dem Islamismus 
fo wohlwollen, vielleicht noch nicht bemerkt haben. 
Die Sache ift aber gewifs, und jeder Politiker oder 
G.dchäftsmann kann fich, ohne gerade das arabiiche 
Original zur Hand zu nehmen, felbft davon überzeu
gen^ wenn er das langweilige Buch in einer feiner 
Überfetznngen von Marraccius (lateinifch), Sale 
(englilch), Megerlin, Boyfen u. k. (deutfeh), von 
Auf,in«’ bis zu Ende aufmerkfam durchlelen will. Im 
Koran wird Hofs Gehorfam gegen den Propheten ver
kündigt und geboten. Und diefs ganz confequenter- 
weile, denn Muhamed war zugleich Prophet und 
Regent in Arabien, und fo foIlten es (weiter reichte 
fein Plan nicht) leine Nachfolger in diefem Lande 
auch fi-yn. Diefs mufste in ftaatsbürgerlicbei- und 
pol''Hoher Hinficht in muhatnedanilchen Ländern 
überall von Anfänge an um fo nachtheiliger wirken, 
da Staat und Religion .nach den ilieokfatifchen Pnu- 
cipien «les Islams .unzertrennlich find. Daher lofort 
von Muhameds Tode an durch die unaufhörlichen, 
fich durchkreuzenden theokraiifch-polilifchen Staats- 
interefl’en die innerlichen Kämpfe unter «den Anhän
gern des Propheten über die Nachfolge in der geift- 
lichen uud w-eltüchen Wurde dellelbenS daher das 
beftändige Schwanken der verfchiedenen religiöfeu 
und poiitifchen Parteyen, fowie der Staaten felblt n. 
f. f. Aber wer die Gefchjchte der mnhamedanifchen 
Staaten und Völker, der Araber, der Saracenen, und 
namentlich das blutige Drama des Kalifats, näher 
kpnnt,. für den haben wir nicht nötbig, weder zur 
Erläuterung, noch zum Bewerfe obiger Behauptung 
etwas weiter hinzuzu.fetzen. Es mufste Alles fo kom
men. Der Prophet hatte gelehrt, dafs ihm ausfchliefs- 
iich das Recht zu herrlchen gebühre, dafs nur feine 
Anhänger Rechtgläubige, und wie füi die Freuden des 
Paradiefes, fo für die Beherrfchung der Welt präde- 
fiinirt wären. Dadurch gab er dem Islam eine rein 
politifche Tendenz — im geraden Gegenlatze mit 
dem Chrißenthume, das alle Fürßenmacht ■ehrte, da

gegen der Muhamedismus keine. So. eröffnete er ein 
weites Feld zu Kriegen, Eroberungen, Revolutionen, 
Thronen- und Staaten - Umwälzungen, und es ifi 
vielleicht nicht gut und nicht gerathen, dafs man fich 
hierüber täufcht.

Ein anderer Grund der politifchen Übel des Mu- 
hamedisrnus ift, dafs der Islam, jede Ur? Eichung, 
die er bey den inneren Widerfprüchen , <t, 1 offen
baren hiftorifchen Irrthümern, den lächerlichen Al
bernheiten des Korans nicht vertragen kann, fich 
wohlweislich verbittend, alle freye Geifiesthätigkeit 
hemmt, den Sinn für Wiflenlchaften und Künfie 
erfiickt, wo nicht gar gewaltfam bekämpft, und fo 
die ihm ergebenen Völker nach und nach unvermeid
lich in Gleichgültigkeit, Stumpffinn und Barbarey 
verrenkt. Eine folche Religion, voll Unwiflenheit 
und G«u(tesdriick auf der einen Seite, und voll Stolz 
und Fanatismus auf der anderen , mufste der Natur 
nach viel bürgerliches Unglück ßiften, und hat deflen 
feit Jahrhunderten, und bis auf den heutigen Tag, jn 
drey Welttheilen übergenug geßiftrt. Die Bemerkung 
ifi von Anderen fchon gemacht, dafs auch der Deis
mus des Fanatismus und Terrorismus fähig fey 
(neuerdings hat diefs eine Epoche der franzöfifcheii 
Revolution bewiefen!), und dafs überhaupt Religio
nen , welche, wie Michaelis in der oben angeführten 
Stelle lagt, die Prätenfion haben, vernünftiger oder 
klüger, als andere, zu feyn, leicht zu Slolz und Ein- 
feitigkeit geneigt machen. Diefs Alles ift beym Isla
mismus recht eigentlich und bnchftäblich der Fall, 
dem fein fiolz«;r Monotheismus jede Prüfung, jeden 
Fortfehritt , jede Veredlung unterlagt Treffend faßt 
^mmon in diefer Beziehung, eine Parallele zwifchen 
«lein muhamcdanikhen, dem Anfchei». nach edlen 
Monolhesamus, und der chrißlichen, dem Anfcheine 
nach den reinen Monolheismua verdunkelnden Tri- 
nitätslehre ziehend: Bey der grofsen Zahl von Eigen- 
fchaflen, die fich aus der Natur des höchfien und 
einzigen Wefens entwickeln laßen. follte man "tau
ben, dafs der Monotheismus vollkommen hinreichen 
müffe, eine vernünftige und prakiifche Religion un
ter den Menfchen zu begründen. Dennoch artete, 
nach der .Gelchichie ,. der Glaube der Juden an Einen 
Gott in einen einfeitigen Parhcularismus, der Mo
notheismus der Moslemim in einen inhaltsleeren ftol- 
zen Deismus, und der mancher Denker und PhlLT« 
phen in.trofllolo Specnlalionen aus. Dagegen hat da." 
Chnßonthum bey fernem fdieinbarenbTri1hei8mu, 
eine vielfältige (befcheidene) Anficht der göillichen 
Vollkommenheiten auch bey dem Volke befördert, 
rmff’kfd 8'°” ^,c "johlisnen Dien fie geleiflet, und

l dei" Y)feSe Einbildungskraft die reinere 
Gottesei kenntnifs erzeugt und genährt hat. Bibl 
Theologie, Bd. I, S. 73.

(Dis Fortfetzung folgt im nächjien Stücke.)
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Stuttgart u. Tübingen, b. Cotta: Zur Natur- 
wißen/chaft überhaupt, besonders zur Morpholo- 

. Erfahrung, Betrachtung, Folgerung, durch 
Debensereigniffe verbunden. Von Goethe. Er- 
ften Bandes 1—4 Heft. 1817—22. XXXII, 563 
«nd 384 S. in 3.

[Von drey Recenfenten.J
„Siehe, er geht vor mir über, eh’ ichs gewahr 

werde, und verwandelt Jich, eh’ ichs merke,1' 
"Vielleicht ift nie ein Buch in die Welt getreten, 

das fo mit einem einzigen Wort fein Innerftes er- 
fcbloffen, und dem Empfänglichen das Herz abge- 
WOnnen hätte, wie es diefem Werk unteres Goethe 
durch das angeführte Motto aus Hiob verliehen war, 
das wir defshalb auch zur Überfchrift unferer An
zeige wählen , und die Lefer im Voraus verfichern 
wollen, wie fie, fofern ihnen darin die Phyfiogno- 
mie des in dem Werke waltenden Naturgeiftes fchon 
erfchienen feyn follte, nicht erwarten dürfen, dafs 
der Rec. ihnen viel Neues daraus oder darüber vor
bringen werde. Er wird fich nämlich wohl hüten, 
da eigene Worte einzumifchen, wo die Natur ver
nehmlicher Weife felbft ihre fchöne Stimme hören 
Ufst; vielmehr will er fich in diefem Zaubergarten 
ergehen, und hie und da ein laut werdendes Blatt 
auf den Weg ftreuen , zum Wahrzeichen, dafs er da 
auf wohlbetretenen Gängen, und nicht in der Irre 
herumwandle. Dabey werden fich denn Viele der 
Stellen wieder erinnern, wo auch fie oft den Früh
ling einer reinen und herrlichen Naturerkenntnifs 
geathmet, und welche Laute fie da vernommen ha
ben. — Doch Eins müllen wir in unferem eigenen 
Namen vorausfchicken , nämlich unfer Bekenntnifs 
über den Text aus Hiob, welchen wir dem Buch 
fo hoch anrechnen, dafs wir behaupten möchten, 
es offenbare fchon allein dadurch feine hohe Perfön- 
licbkeit und das klare Selbftbewufstfeyn eines leben
digen Geiftes, dafs es fich fo leicht in Anderen, ja 
in recht Alten, zu finden, und zugleich auch von 
fich zu reden weifs, ftatt dafs andere Bücher höch- 
fiens von dem Autor handeln, und feiten, oder nie, 
von fich felbft etwas willen oder ausfagen können. 
Der Grund hievon liegt in dem,' was wohl auch ein
gewendet zu werden pflegt/’^enn man Goethe’s 
Schriften Zur NaturwilTenfchaft in ihrem Fach, als 
WilTenfchaftlich, aufführt, oder gar an vielen Orten 
Vorangeftellt wißen will als Grundlagen eines wif-

J. A. L- Z> Zweyter Band. 

fenfchaftlichen Ganzen, und als Führer in der Me
thode der Naturforfchung. Die Einrede ift da ge
wöhnlich, dafs doch der Vf. eigentlich, und von 
Natur, Dichter fey; was er dann fo nebenbey noch 
in der Naturkunde treibe, und vor fich bringe, fey 
zwar allerdings verdienftlich, aber es flehe doch ein
zeln da, wie poetifche Offenbarungen des Genius, 
es fey folglich höchft angenehm, und als Muller des 
Stils gar wohl «zu gebrauchen, aber man müffe ein- 
geftehen, dafs der Vf. die Sache nicht als Gelehrter 
vom Fach behandle, Vieles leicht nehme, was von 
diefem fchwer genommen werde, und dafs ihm 
überhaupt das Schwere nirgends viel Mühe und An- 
ftrengung kofte, durch welche fich doch allein die 
Gründlichkeit und der fyflematifche Zufammenhang 
recht bewähren könne. Wie oft wir nun auch diefe 
Ausftellung vernommen haben: fo wollte fie doch 
nie einen tiefen Eindruck auf uns machen, und Goe
the’s Werke Zur Naturkunde flehen noch immer bey 
uns unter den fireng wißenfchaftlichen Büchern, die 
Farbenlehre z. B. unter den Claffikern über Optik._  
Nirgends findet man vielleicht das Princip klarer, be- 
ftimmter, mit wahrer Naturnothwendigkeit, und 
zugleich im fchönften Bewufstfeyn des Ganzen, all
gegenwärtiger an den Tag gelegt, einfacher um
fehrieben, methodifcher vorangeftellt, als eben in 
Goethe’s wiflenfchaftlichen Arbeiten. Sie find alfo 
fireng fyftematifch, und wenn fie fich zu frey zu 
bewegen fcheinen, fo thun fie es nur in dem Mafse, 
in welchem der Vf. durch feine Dichtergabe die 
wahre Einheit des Princips, als Natur, in ftetiger 
Caufalität zu erhalten weifs, während der Gelehrte 
dem die Mufen abhold find , auch das Princip feines 
Werks aufser fich, und felbft aufserhalb des Buchs 
(mit Ausnahme derjenigen Seite, auf welcher es ge
druckt ift) bewahrt, .und daher immer daran den
ken mufs, damit es ihm nicht, während er fortar
beitet, unter der Hand verloren gehe. Was alfo an 
allen naturwiffenfchaftlichen Werken Gutes ift, mufs 
fich nothwendig auch fo darftellen laffen, wie Goe
the darftellt^ und was fich nicht fo darftellen läfst 
oder darftellen laffen will, ift höchft Wahrfcheinlich 
ein blofses Hirngefpinnft.

Wir wollen die Abhandlungen der hier anzuzei
genden Hefte fo verfolgen, wie fie am Schluffe des 
vierten m zwey Bande eingetheilt werden, .nämlich: 
Erßer Band, Morphologie, XXXII und 363 S. — Zwei
ter Band, oder Erßer Band zur Naturwißenfchaft, 384 
S. —. Der erfte Band zur Morphologie enthält die 
Einleitung, Botanik, Zoologie, Sittliches, Poeti-

S 8
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fches, Theoretifche Bildung. — Der erfte Band zur. 
Naturwiffenfchaft begreift das Mineralreich, Chroma
tik, Meteorologie, aber auch er Sittliches und Poe- 
tifches. AVartefteine find am Schluffe aufgerichtet, 

rflec. glatrat, fich über den erßen Band auf fich felbft 
\ verlafienTpi dürfen; um über den zweyten zu reden, 

w »at^er eyhülfe feines Freundes aufgerufen.
„Wenn der zur lebhaften Beobachtung aufgefo- 

derte Menfch mit der Natur einen Kampf zu befte- 
hen anfängt: fo fühlt er zuerft einen Ungeheuern 
Trieb, die Gegenftände fich zu unterwerfen. Es 
dauert aber nicht lange, fo dringen fie dergeftalt ge
waltig auf ihn ein, dafs er wohl fühlt, wie fehr er Ur
fache hat, auch ihre Macht anzuerkennen, und ihre 
Einwirkung zu verehren. Kaum überzeugt er fich 
von diefem wechfelfeitigen Einflufs: fo wird er ein 
doppelt Unendliches gewahr, an den Gegenftänden 
die Mannichfaltigkeit des Seyns und des Werdens, 
und der fich lebendig durchkreuzenden Verbaltniffe, 
an fich felbft aber die Möglichkeit einer unendlichen 
Ausbildung, indem er feineEmpfänglichkeit fowohl, 
als fein Urtheil, immer zu neuen Formen des Auf
nehmens und Gegenwirkens gefchickt macht. 
Diefe Zuftände geben einen hohen Genufs , und 
würden das Glück des Lebens entfcheiden, wenn 
nicht innere und äufsere Hinderniffe dem fchönen 
Lauf zur Vollendung fich entgegenftellten. Die 
Jahre, die erft brachten, fangen an zu nehmen; man 
Begnügt fich in feinem Mafs mit dem Erworbenen, 
und ergötzt fich daran um fo mehr im Stillen, als 
von Aufsen eine aufrichtige, reine, belebende Theil- 
jnahme feiten ift.“

Hiemit ift das Unternehmen eingeleitet, und 
man hat kaum zu fürchten, dafs das, was der Vf. 
im jugendlichen Muthe als „ein Werk träumte“, 
wenn es auch als Entwurf gegeben werden mufste, 
doch je als blofse fragmentarifche Sammlung erfchei- 
nen werde. Dafür wahrt der folgende Abfchnitt der 
Einleitung, in welchem der Begriff der Morphologie, 
aus dem Kunft- und Nachahmungs - Triebe des Men- 
fchen gefchöpft, dem erften nahen Verfuch, Klar
heit durch Sonderung zu gewinnen, meifterhaft ent- 
gegengeftellt wird. Die Aufgabe der Morphologie ift 
(S. IX;, „die lebendigen Bildungen als folche zu er
kennen, ihre äufseren fichtbaren, greiflichen Theile 
im Zufammenhange zu erfaffen, fie als Andeutun
gen des Inneren aufzunehmen, und fo das Ganze in 
der Anfchauung gewiffermafsen zu beherrfchen.“ 
Durch diefe Behandlung erfchafft fich Goethe den 
Begriff der Morphologie, und bildet ihm nun die 
Welt der ihm eigenen Objecte dadurch an, dafs er 
zwilchen der im Dafcyn anfchaulich fixirten (feftge- 
ßellren) Geßalt, und unter der von Innen heraus ge- 
fetzlich erhaltenen und producirten Bildung, den le
bendigen Unterfchied ausmittelt, und der Morpholo
gie die Bildung mit jer goldnen Regel zuweift: „Das 
Gebildete wird fogleich wieder umgebildet, und 
wir haben uns, wenn ■wir einigermafsen zum leben
digen Anfehauen der Natur gelangen wollen, fdbß 
fo beweglich und bildjam zu erhalten, nach dem Bey- 

fpiel, mit welchem fie uns vorgeht.** Der Begriff 
der Bildung ift auch zugleich der des Lebens und 
des Organifchen. Jedes Lebendige ift eine Mehrheit 
von lebendigen hKefen, die in der Idee, oder der An
lage nach, dem Ganzen gleich (d. i. lebendig und fä
hig find, es felbft zu feynj, in der Erfcheinung aber 
gleich oder ähnlich, ungleich oder unähnlich, werden 
können. Das Leben ift alfo, nach Goethe, felbft: 
Grund aller Differenz des an ihm geeinten Verfchie- 
denen; daraus folgt denn die genaue und geiftreiche 
Unterfcheidung der lebenden Reiche und die Stufen
folge der lebendigen Wefen. Je unvollkommener ein 
Gefchöpf ift, defto mehr ift in ihm jeder Theil dem 
Ganzen gleich und ähnlich, folglich weder dem Gan» 
zen, noch einer dem anderen, fubordinirt; je hoher 
das Leben fteht, defto mehr ftellt es feine Theile un
ter fich und gegen das Ganze unähnlich, darum aber 
auch in Subordination gegeneinander und unter das 
Ganze.

Wo jeder Theil das Ganze felbft ift, ift der Tod.
In der Pflanze find alle Theile einander gleich, 

und dem Ganzen ähnlich, daher die Möglichkeit der 
Fortpflanzung durch Stecklinge, Abfenker u. f. w., 
und felbft der Saame ift nur eine kleine abgefenkte 
Pflanze. — Aber in der Vollendung, der Form in 
Blattmetamorphofe, Blüthe und Frucht, ftellt fich 
diefes Gleiche und Ähnliche neu und unendlich er
neuert dar, bis zur völligen Unähnlichkeit und Un» 
gleichheit.

Ebenfo beginnt auch die Thierwelt in der Gleich? 
artigkeit der Theile mit dem Ganzen, und wenn 
fich die Pßanze vielleicht aus dem einen und glei
chen Quellpunct des Lebens mit dem Thier bis zur 
Dauer und Starrheit im Baum verwandelt, fo ver
herrlicht fich dagegen das Thier im Menfcben zur 
höchften Beweglichkeit und Freyheit.

Alfo beruht alle Morphologie auf dem Begriff 
des Lebens, und ift deffen eigenfte Darftellung.

Sie ftellt aber das Leben in der Form feiner Ver- 
mannichfaltigung dar a) nach dem Momente der 
Gleichartigkeit und Ähnlichkeit, pflanzlich in Gemma» 
tion und Prolißcation; b) nach dem Momente der 
Umbildung zur Unähnlichkeit, indem fie das ewig 
im Innern ruhende Leben in der Verhüllung der 
Form, und von feiner Hautgrenze umfchloffen zeigt, 
wie es dadurch befteht, dafs es die Grenzen zu
gleich preisgiebt an die Aufsenwelt, und ftetig neu 
und adäquat erfchaffend aufrecht hält.

Was Goethe aus diefem tiefen Princip hervor für 
die Naturkunde geleiftet hat, davon ift aufser dem, 
im J. 1790 „kalt und faft unfreundlich“ aufgenom
menen Auffatz „über Metamorphoje der Pßanzen“ 
früher noch nichts gedruckt worden. Wir müffen 
daher dankbar erkennen, dafs er uns in diefen Blät
tern feine Studien mittheilt, durch folche kurze und 
unumwundne Darftellung der wiffenfchaftlicben 
Grundlagen eingeleitet, und überall an dem eignen 
Lebensgang erläuternd und als Belebtes, in die 
Zeit Gebildetes, nachgewiefen. Wie einen Geift von 
Goethe's Tiefe und fchöpferifchem Talent die todte 
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Anficht der Natur, die gerade zur Zeit feiner volleren Reife zu herrfchen, den Buchftaben Linne s zu 
Vergöttern, feinen Geilt hingegen zu tödten, bemüht 
War, abftofsen mufste, ift leicht zu begreifen. Um 
zu errathen, wie er fo fchnell an dem lebendigen 
Ziel, das wir eben in feinen Grundlagen dargelegt 
Jiaben, anlangen konnte, und um die Natur dellen, 
Twas er als folches erfchaffen, hinlänglich zu würdi- 
gen, dazu dient das Biogra.phifche, das gehörigen 
Orts eingewebt, und gefchickt zur Darftellung der 
Wilfenfchaften felbft benutzt ift. Erft Flucht vor 
dem Buchftaben und dem noch tödlicheren Hypo- 
ihefenkram, dann Rückkehr zur Natur, zum Grund- 
phänomen, und zur volleften und einfachften -An
schauung- des Objectiven, endlich rein epifche Darftel- 
Jung und Entwickelung des jm dem Grundphänomen 
verborgenen Lebens, bis es am Ziel fein Schickfal 
erfüllt hat, und in diefer Erfüllung feines Dafeyns 
ruht oder offenbar wird; — das ift der Gang, den 
Goethe in der Naturforfchung, und zwar in ihrem 
logenannten hiftorifchen, wie in ihrem experimen
tellen, und yorzugsweife fich wiffenfchaftlich nennenden Theile, praktifch aus feinem Leben, und 
©1s erfreuliches objektives Refultat in feinen Werken, 
®ls dem einzig richtigen, erweift. Nach ihm mögen 
'Wohl billig die Meißen von fich felbft fchweigen, 
Wenn fie ihre Beobachtungen und Verfuche fchil- 
^ern , oder doch von ihm lernen, wo es Noth thue, 
in Perfon hereinzutreten, und an dem Darzuftellen- 
den Theil zu nehmen. Aber um Gosthe^s Syftem ganz 
jzu fallen, mufs man ihn felbft zu den Elementen fei- 
»er Naturforfchung, in die fiebenziger und achtziger 
3ahre des verwichenen Jahrhunderts begleiten, und 
Heben, wie er fich der Natur in eigner Kraft, und 
Ohne einen fremden Mittler heraufzubefchwören, 
Jnitfchaffend anvertraut, nachdem er vor dem todten 
iJegriffswefen einer Einfchachtelungs - und Präfor- 
Inationslehre, wie fie damals herrfchend war, Schutz 
bey ihr gefucht und gefunden hatte. Man könnte 
in diefer Hinficht unferen Naturforfcher einen um« 
gekehrten Fault nennen, der die Natur gegen den 
^Teufel zu Hülfe nimmt, ftatt, wie jener, den bö- 
len Schalk mit in feine Studien zu verwickeln. Die 
künftige Lage, in der fich der Vf. am Weimarfchen 
liofe befand, wurde nicht unbenutzt gelaßen; — 
3igdluft führte Beachtung der Forfteultur und des 
Mufseren Tbierbaushalts aus dem Leben felbft herbey; 
os wurden in Gärten Verfuche angeftellt, durch Be
förderung des Sproffens die Fruchtbildung zu hem
men, durch das Gegentheil fie zu befchleunigen; in 
Gewächshäusern wurde durch beliebiges Schließen 
und Offnen der Läden der Einßufs des Lichts auf die 
Pflanzen näher geprüft, und die Phänomene des Ab
bleichens. und Abweifens , auch der Emflufs des ge
färbten Lichts, wurden erforfcht.

Die Metamorphofe der Infecten zu verfolgen, in 
einigen merkwürdigen Beyfpielen zu zeichnen und 
® ufr, ub eh alten, war ein Geschäft, das der Übung 
Sm Auffallen fier wandelnden Pflanzenform noth- 
Wendig zur Seite trat.

I. Die vergleichende Anatomie, durch Bu^on und 
Daübenton angeregt, durch Camper und Sommer ring 
Weiter gefördert, lenkte den Blick auf die ideale Me- 
tamorphofe, die gleichzeitig, oder richtiger vielleicht* 
zeitlos, das Thierreich durchdringt. Loder führte 
mit unermüdlicher Belehrungsgabe in die Anatomie 
des Menfchen ein, und zeigte den entwickeltften 
Typus des Thierbaues; Lavater leitete durch die 
Phyfiognomik an, auch den leifeften Hauch und 
Zug der wandelnden Geftalt, der Bedeutfamkei> 
und der Übergänge des Ausdrucks zu beachten; —— 
Herder führte die Betrachtung noch weiter, auf ein 
Gefetzliches in der Bildung der Erde und ihrer Be
wohner zurück. Wie bedeutungsvoll ift es nun, 
dafs Goethe für fich felbft mit der Aufgabe en
digt: im feften Knochengerüft ,,einen Typus auf- 
zuftellen, an welchem alle Säugthiere nach Über* 
einftimmung und Verfchiedenheit zu prüfen wären, 
das Urthier, wie die Urpßanze, d. h. den lebendigen 
Begriff oder die Idee des Thiers, der Pflanze, zu 
finden und auszufprechen. “ Wir fehen in diefem 
Schema eine Anleitung zum Studium der Natur über
haupt für Jeden, der Tüchtiges leiften will; ändere 
die Namen, lege, wenn es dir um den modifchen 
Zufchnitt irgend einer Zeit zu thun ift, den Aufga
ben eine andere Bezeichnung unter, — und thu> 
übrigens ein Gleiches !

Um auf die Richtung des botanifchen Studiums 
und auf denUrfprung der Schrift von der Metamorphof» 
der Pßanzen (1790) zurückzukommen, wird zunächflt 
die zu Weimar durch den wiffenfchaftlicben Fürften, 
durch Buchholz u. A. aufblühende Gartenluft berührt. 
Der Vf. ftudirt Linne, und verfichert, dafs „nach Shake- 
fpear und Spinoza die gröfste Wirkung auf ihn von 
Linne ausgegangen fey.“ — Der botanifche Garten 
der Univerfität Jena dehnte diefes Pflanzenftudium 
über die Grenzen der fchönen Gartenkunft und der 
Zierpflanzen hinaus, die Familie Dietrich, befon- 
ders der Garteninfpector Dr. Dietrich zu Eifenach, 
damals ein aufblühender Jüngling, machen auf die 
Betrachtung der wilden Flora, auf die Reize des Bo- 
tanifirens zu Haufe und auf Reifen, aufmerkfam ; — 
Batfch kommt dem Vf. mit dem Verfuch, natürliche 
Pflanzenfamilien zu erfchaffen, auf dem Wege zur 
Urpflanze entgegen. Was die reiche Vegetation Ita
liens,. hauptfächlich um Rom und Neapel, Goethe1», 
auf feiner Reife ganz klar und gleichfam durch Ver
größerung vor Augen gelegt hatte, das fammelt fich, 
nach der Rückkehr, in der kälteren, in fich gekehr
ten Heimath zur Darftellung, wie der Gefcbichtsfor- 
fcher ruhig und gründlich auf die Vergangenheit zu
rückblickt, und der Greis die Begebenheiten feiner 
Jugend anfehaulicher erzählt, als der Mann, der fie 
kaum erft erlebt hat. Indem wir nun auf diefes 
merkwüi uige Werk, den ^Verfuch , die Ulet amorphofe 
der Pßanze zu erklären“Welcher hier von Seite 1-- 
60 neu aufgelegt erfcheint, übergehen wollen, und 
vorausfetzen muffen, dafs der Inhalt diefes Meifter- 
ftiicks der Naturgefchichte allgemein bekannt, und 
fchon in Alle, die jetzt von Pflanzen fchreiben, oder
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darüber denken, fo eingedrungen fey, dafs fie felbft 
nicht mehr wiRen, ob fie es find, die da reden, oder 
ob der Geift, der, über der Zeit fchwebend, auch 
ihr Geift geworden ift, aus ihnen fpricht, fehen wir 
uns, der Kürze wegen, genöthigt, eine Darstellung 
uns wieder anzueignen, die zwar, wenn wir nicht 
irren, fchon anderwärts, aber dort, wie hier, ano
nym, gedruckt ift, fo dafs wir fie bequem unter un- 
fere Recenfentenanonymität retten können.

Wenn eine Pflanze keimt, entfaltet fie einfache, 
»egenüberftehende Blätter, und bey der Familie der 
Nadelhölzer ftehen diefe erften Blätter, Kotyledonen 
genannt, fogar in gröfserer Anzahl kreisförmig um 
einen Mittelpunct. Noch ift die Subftanz der Koty
ledonen gewöhnlich dick, roh, unausgearbeitet, ihr 
Rand ift ganz (höchftens von der Spitze herein aus- 
gefchnitten). Nun fchreitet das Wachsthum vor
wärts. r ,

Zwifchen den Kotyledonen bemerkt man fchon 
im Saamen, unter dem Namen des Federchens, die 
folgenden Blätter, die fich im Fortgang des Wachs
thums bald im Kreife, bald zu Paaren einander ge
genüber gettellt, bald abwechfelnd in gröfseren oder 
kleineren Entfernungen nach und nach entwickeln.

Man bezeichne jeden Punct, wo ein Blatt ent- 
fpringt, mit dem Namen: Knoten, weil fich wirk
lich bey mehreren Pflanzen, z. B. Gräfern, Nelken 
u. f. w., diefe Stelle durch eine Anfchwellung oder 
Verhärtung kenntlich macht. Der Raum von einem 
Knoten zum anderen heifse Zwifchcnknoten. Be
trachten wir nun die Blätter von verfchiedenen Hö
hen des Stengels, und vergleichen fie mit den aus 
tieferen Knoten entfpringenden: fo werden wir ge
wahr, dafs bis zu einer gewißen Höhe des Stamms 
die Blätter, fowie fie fich dünner und zarter ausbil
den , fich auch in gröfserer Ausbreitung und Voll
kommenheit zeigen,

Die Mittelrjppe des Blattes und ihre Seiten
zweige dehnen fich, gleichfam das gefteigerte und 
befchleunigte Wachsthum des Stengels, theilend, 
mehr in die Länge; dadurch wird die Spitze des 
Blatts geftreckt, und der Rand häufig gezackt, wenn 
die Hauptäfte in befchleunigtem Wachsthum den 
Umfang an den Einfiigungspuncten erweitern. Das 
Netz der verbindenden, untereinander anaftomofi- 
renden, Adern wird mannichfaltiger, und wenn 
oft an einer Waflerpflanze, z. B., einer Art desWaf- 
ferranunkels, die unteren Blätter nur aus dem frey 
im. Waller fchwimmenden büfchelförmigen Gerippe 
des Blatts zu beftehen fcheinen: fo verknüpfen diele 
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zufammenwachfenden Zweige des feineren Geflechts 
die dem Lichte und der Luft ausgefetzten Rippen zu 
der ebenen Fläche eines ausgebreiteten und lappigen 
Blatts. Tiefere Spaltungen bilden mannichfaltig 
getheilte und zufammengefetzte Blattformen, je 
nach den Bildungsgefetzen jeder einzelnen Pflan- 
zenart.

Hat aber die Blattform die höchfte Ausbildung 
für eine beftimmte Pflanze erreicht; fo folgt aus 
der mit jedem Knoten durch die verfeinerten und 
gereinigten Säfte höher gefteigerten Entwickelung 
allmählich, oder plötzlich, eine Verkleinerung der 
Theile und eine Contraction der ganzen Pflanze.

Diefe Contraction erfcheint als das Zufammen- 
rücken einiger linoten, fo dafs dadurch die ihnen 
zugehörigen Blätter, ftatt zeritreut über einander, 
wieder, gleich den Kotyledonen der Fichte, im 
Kreife zu ftehen kommen. Diefes neue Gebilde aus 
im Kreife flehenden Blättern heifst Kelch. Oft kann 
man deutlich fehen, wie fich die obern Blätter all
mählich verändern, und zu den Kelchblättern verarbei
ten; oft ftehlen fich noch einige verfchmälerte Blät
ter des Stengels zu denen des Kelchs gleichfam hin
zu, wie z. B. bey manchen Difteln , Aftern, Ringel
blumen u. f. w. ; nicht feiten aber ift die Läuterung 
zum Kelch fchnell vorbereitet, und der letzte Zwi
lchenknoten hebt fich nun, fchlanker und nakt, oder 
mit kleinen fchuppenartigen Blättchen verfehen, 
plötzlich als Blumenjtiel empor, der fich zum Kelch 
verhält, wie der Blattftiel zum Blatt.

In der gedrängten Stellung der Blättchen, die 
im Kreife den Kelch bilden, greift wieder leicht das 
verbindende Wachsthum der feinften Gefäfs- Zweige 
vom Grunde aufwärts um fich, und verbindet die 
Blättchen zu einem vom Rande einwärts bald tiefer, 
bald nur feicht zerfchlitzten oder gezähnten Stück, 
einem einblätterigen Kelche.

, Aus diefem concentrirten und höher gefteigerten 
Bildungspunct beginnt, wie von den Kotyledonen 
die Expanfion der Blätter ausging, abermals eine 
zweyte Ausdehnung, die Blumenkrone, die gewöhn
lich gröfser , allezeit aber zarter, und mehr verfei
nert ift, als der Kelch.

Sie hat die Mannichfaltigkeit der Farbe bis ztm 
reinen Weifs. Der Geruch ift ihr eigen. Übrigens 
verhält fie fich nach den Graden der Verbindung, 
wie der Kelch, und befteht, wie diefer, aus einem, 
oder aus mehreren Stücken (Blättern).

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stäche.')

NEUE AU
Frankfurt a. M. in der Hermannfchen Buchhandlung:

Anleitung zum überfetzen aus dem Deutfchen ins Kaiei- 
nifche, fdr mittleren Claffen lateinifcher Schulen. Von

Friedrich Strack, Profeffor in Bremen. Enthaltend 
eine kurze Darftellung der Kriegsverfalfung und des häus-

F L A G E N.
liehen Lebens der Römer, und eine Befchreibung des al* 
ten Rom. Zweyte, vermehrte und verbelferte. Auflag6' 
1822. IX u 277 S- 8- (12 gr,) S, d. Rec. Erg. Bl. zur 
Jen. A. L. Z. 1816, No. 65. Das Buch verdient in dieler 
neuen, wirklich verbefferten, Auflage noch mehr EmpfehlithS'
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Stuttgart u. Tübingen, b. Cotta: Zur Natur* 
wiffenfchaft überhaupt, besonders zur Morphologie. 
Erfahrung, Betrachtung, Folgerung, durch Le- 
bensereigniffe verbunden. Von Goethe, Erften 
Bandes 1 — Heft u. f. w.

^Fortfetzung der im vorigen Stück ah gebrochenen Recenßon.i) 
i^ie abermalige Zufammenziehung der Blumen
krone in die Staubfäden, und in den mit diefen auf 
gleicher Entwickelungsftufe flehenden Griffel, ift das 
Product der letzten und höchften Verfeinerung des 
Pflanzenwachsthums. Beide Organe bilden fich in 
der contrahirteften Form , als fadenförmige, im 
Kreife flehende Spitzen, bald unmittelbar, bald in 
allmählicher Steigerung aus, indem fich Gebilde zwi
lchen fie und die Blumenblätter ftellen, die, bald 
diefen, bald mehr den fadenförmigen Formen ver
wandt, unter dem gemeinfchaftlichen Namen der 
Nectarien, oder Honigbehälter, den Übergang [?] 
der Blumenblätter in die Staubfäden und Griffel ver
mitteln. Bey der Canna fetzt fich noch der Staub
beutel an ein Blumenblatt, und der Griffel hat eben
falls ganz die Form der inneren Blumenblätter.

An den Enden der Staubfäden und Griffel er
folgt noch eine höhere, und kaum in die Augen fal
lende Ausdehnung: der Staubbeutel, aus zwey Bäl
gen (zufammengerollten, länglichen, dünnen, höchft 
verfeinerten Blättchen) beftehend , und die oft we- 
nigftena noch etwas verbreitete und blattähnliche, 
getheilte oder einfache Narbe, Das ift der Heerd, 
auf welchem das Pflanzenleben in feinen höchften 
Producten, dem Pollen und der Feuchtigkeit der 
Narbe, zu verdünften fcheint.

Hier öffnet uns der geiftreiche Führer, nachdem 
er uns an die fcheinbare Grenze des Pflanzenlebens 
gebracht hat, wo fich das bildende Princip deffelben 
in den zufammengezogenften Enden der fimultanen 
Entwickelung gleichfam erfchöpft und fpaltet, einen 
Blick in das Innere des Pflanzenbaus, wo Spiralge- 
fäfsbündel in jer Mitte von Saftgefäfsbündeln (ge- 
ftreckten Zellen) im Stamm, und in allen an und aus 
ihm fich entfaltenden Theilen parallel bis zu den 
centralen Blüthentheilen emporfteigen, und dort 
ihre höchfte Kraft gewinnen, fo dafs fie, als elafti- 
fche Federn fich ausdehnen, und die zurückblei
bende Ausdehnung der Saftgefäfse , die mehr zur 
Verbreitung und Verwachfung neigen , fich fubordi- 
ren. Spiralgefäfse macnen gröfstentheils die Sub- 
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ftanz der Staubfäden und des Griffels , und endigen 
in den Staubbeutel und in den Narben.

„Wenn wir nun annehmen, dafs hier eben jene 
Gefäfse, welche fich fonft verlängerten, ausbreite
ten, und fich einander wieder auffuchten , gegen
wärtig in einem höchft zufammengezogenen Zu- 
Itande find ; wenn wir aus ihnen nunmehr den aufs 
Vollkommenfte ausgebildeten Saamenftaub hervor
dringen fehen, welcher das durch feine Thätigkeit 
erfetzt, was den Gefäfsen, die ihn entwickeln, an 
Ausbreitung entzogen ift; wenn er nunmehr, abge- 
löft, die weiblichen Theile auffucht, welche den 
Staubgefäfsen durch gleiche Wirkung der Natur ent- 
gegengewachfen find; wenn er fich feft an fie an- 
hängt, und feine Ausflüße ihnen mittheilt: fo find 
wir nicht abgeneigt, die Verbindung der beiden Ge- 
fchlechter eine geiftige Anaftomofe zu nennen, und 
glauben, wenigftens einen Augenblick, die Begriffe 
von Wachsthum und Zeugung einander näher ge
rückt zu haben.“

Nun folgt die letzte Ausdehnung der Pflanze in 
der Frucht, und endlich die höchfte Zufammenzie- 
hung im Saamen , der die Pflanze felbft in einer ge- 
fonderten, abgefchloffenen, und bis zum Moment 
des Keimens völlig felbftftändigen, Exiftenz darftellt.

So verfchieden auch die Geftalten der ausgebil
deten Früchte dem Befchauer auf den erften Blick 
erlcheinen: fo wird man doch bald ihren Urfprung 
aus blattförmigen Gebilden auffinden können. Die 
Hülfe befteht aus einem zufammengefalteten, und an 
der Nath verwachfenen Blatt. Man betrachte eine reife 
Bohnenhülfe, und fehe die Blätter der Wicken, wie fie 
fich gegen Abend zufammenfalten, fo dafs fich die 
Fiederblättchen gegen einander neigen, und jedes 
derfelben wieder der Länge nach aufwärts gefalzt 
erfcheint, und man wird die Übereinftimmung folcher 
Bildungen, felbft bey der auffallen dften Unähnlichkeit 
in ihren letzten Producten, nicht verkennen. — Die 
Schote, z. B. des Lacks, befteht aus drey parallel 
verwachfenen Blättern.

Höherftehen die Früchte, die fich aus mehre
ren, im Kreife geftellten Blättern bilden, und wenn 
diefe verwachfen, als einfache Kapfeln erfcheinen, 
aber doch im Auffpringen die Blattftücke wieder als 
Klappen,ihre eingefchlagenen Ränder als Scheidewän
de, kenntlich machen. Man fieht felbft bey den Arten 
eines Gefchlechts die Übergänge von der mehr gefon- 
derten Form zu der gefchloffenen , wenn z. B. die 
Fruchtkapfel der Nigella orientalis noch fünf halbe, 
mit einander verwachfene, einwärts auffpringende,

T t
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Hülfen um eine geraeinfchaftlicbe Axe zeigt, die 
bey Nigella damafcena fchon zu einer verfehl offenen 
Kapfel verwachfen find. Bey folchen zuverfichtli- 
chen Andeutungen wird die Anwendung diefes Bil- 
dungsgefetzes auch auf die fchwerer zu entwickeln
den Fruchtarten, Nüffe, Kernobft u. f. W-, keine ab- 
fchreckenden Schwierigkeiten mehr herbeyführen. 
Die Zufammenziehung der ganzen Pflanze im Saa- 
men bedarf keiner weitern Nach weifungen.

Das ift das einfache Gefetz der Entwickelung, 
nach welchem die unendliche MannjchfaltigkeU des 
äufseren Pflanzenbaues aus einem einzigen Gebilde, 
dem Blatt, hervorgeht, und jeder Theil für jeden an
dern gefetzt werden kann. Denn wie in der fuccef- 
fiv vorfchreitenden oder regelmässigen. Metamorpho
fe, die wir bisher betrachtet haben, jeder höhere 
Theil fich aus dem tiefem und frühem durch eine ver
feinerte Zufammenziehung oder Ausdehnung herlei- 
tet, ohne dafs fich diefe Übergänge, der gefonderten 
Zeit- und Raumverbältniffe wegen, anders, als mit 
den Au^en des Geiftes anfehauen liefsen: fo giebt 
die unregelmässige oder rückfehreitende Metamorpho- 
fe, in welcher die Pflanze durch äufsere Emflulle, 
(Goethe führt diefe auf die Zuleitung roheren Stoffs 
zurück, der die (tätige Ausbildung tieferer und ex- 
pandirterer Theile zu feiner Aneignung und Ver
feinerung heifcht) genöthiget wird , von den fchon 
errungenen Stufen der Ausbildung auf tiefere wie
der herabzufteigen, die körperlich Achtbaren Belege 
für die Richtigkeit des Gefetzes, und hilft gleichfam 
die Probe über die abgelegte Rechnung machen. So 
verwandelt fich z. B. ein Fruchtknoten wieder in ei
nen Kelch, aus, dem fich neue Blumenblätter entwi
ckeln, wohl gar ein neuer Zweig oder Blüthenftiel 
mit Blüthen hervorgeht. Man erinnere fich der 
fproffenden und zum Platzen gefüllten Nelken, B.o- 
fen u. f. w. Staubgefäfse und Griffel werden in den- 
felben Fällen wieder zu Blumenblättern, Blumen
blätter gehen in Kelchblätter, in Stengelblätter, — 
Kelchblätter ebenfalls in Stengelblätter, höhere Sten
gelblätter in Blätter tieferer Knoten zurück. Mehr 
als einmal fchon fah man am Stengel einer Tulpe, 
als die Blüthe noch gefchloffen fich im Schoofs der 
Blätter barg, ein oberes Stengel'blatt, mit ihr in Ver
bindung, fich zwifchen Blume und Stengel theilen. 
Der Stengel hebt fich empor, die Blume färbt fich, 
und das Blatt bleibt auf feiner einen Hälfte grün, 
Während es auf der anderen die Farbe der Blume 
theilt. Diefer Streit entgegengefetzter Richttingen 
der Entwickelung in einem und demfelben 1 tlan
zemheil fetzt fich fo lange fortbis der Stengel im
mer höher auffchiefst, und ein gewaltfamer Rus 
den gefpannten Bürger zweyer Welten der Länge 
nach fpaltet, fo dafs ein Theil am Stengel als grünes 
Rlatt haftet, der andere mit der Blume verbunden 
bleibt,, deren Farbe und zartere Textur er an fich 
trägt.

103.
Alles, was wir bisher nur mit derEinbildungs- 

kraftund dem Verbände zu ergreifen gefucht, zeigt 
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uns das Beyfpiel einer durchgewachfenen Rofe auf 
das deutlichste. Kelch und Krone find um die Axe 
geordnet und entwickelt; anftatt aber, dafs nun im 
Centro das Saamenbehältnifs zufammengezogen , an 
demfelben-und um daffelbe die männlichen und weib
lichen Zeugungstheile geordnet feyn Tollten, begiebt 
fich der Stiel halb röthlich, halb grünlich, wieder in 
die Höhe, kleinere, dunkelrothe, zufammengefal
tete Kronenblätter, deren einige die Spuren der An- 
theren an fich tragen, entwickeln fich fucceffiv an 
demfelben. Der Stiel wächft fort , fchon lallen fich 
an demfelben wieder Dornen fehen, die folgenden 
einzelnen gefärbten Blätter werden kleiner, und ge
hen zuletzt vor unferen Augen in halb roth, halb 
grün gefärbte Stengelblätter über, es bildet fich eine 
Folge von regelmäfsigen Knoten, aus deren Augen 
abermals, obgleich unvollkommene, Rofenknöfp- 
eben zum Vorfchein kommen.

1,04.
Es giebt uns eben diefes Exemplar auch noch ei

nen fichtbaren Beweis des oben Angeführten : dafs 
nämlich alle Kelche nur in ihrer Peripherie zufam- 
mengezogene Folia floralia feyen. Denn hier beliebt 
der regelmäfsige, um die Axe verfammelte, Kelch 
aus fünf völlig entwickelten, drey oder fünffach zu- 
fammengefetzten, Blättern, dergleichen fonft die 
Rofenzweige an ihren Knoten hervorbringen.“ .

Mit diefem Beyfpiele find wir aber auch zugleic 
auf dem Gipfel des Ganzen angelangt, -- bey der 
Idee der Pflanze, als eines Zufammengefetzten, iß 
welchem jeder Theil wieder gleich einer ganzen 
Pflanze ift.

In dem Vorhergehenden nämlich betrachteten 
wir die Pflanze als einfach, in einem Lebenslauf, 
der von dem Keim beginnt, und in dem Saamen 
endigt. Aber jeder Knoten mit feinem Blatt ift für 
fich eine abgefchloffene Bildungsftufe, und Grund
lage, — Boden einer auf ihn gegründeten, durch 
ihn vorbereiteten, höheren. Das, was ein Knoten 
mit feinem Blatt wirklich, d. h. in der Entfaltung,, 
ift, Heilt fich in der Knofpe, welche fich im Win
kel des Blatts bildet, in der Möglichkeit einer unend
lichen Entwickelung dar. Die Knofpe ift in ihrem 
Ausfchlagen eine Pflanze, die auf einer Pflanz® 
keimt, und folglich, da fie höherer Nahrung theil* 
haftig, keiner Kotyledonen bedarf, fchnell und 
fchneller zum Ziel rückt, nach Verfchiedenheit der 
Pflanzen und ihrer Stelle an derfelben, unmittelbar 
in die Metamorphofe der Blüthe fich auffchliefst.

Denkt Euch nun Knofpen, die Llüthen hegen, 
an dem Zweige, der fie trägt, aus der fucceffiven 
Metamorphofe in die fimultane verfetzt, wie fich 
auch Blätter am Ziel ihrer fucceffiven Entwickelungin 
einen Kreis ftellen, und den Kelch bilden, — und Ihr 
habt den zufammengefetztenBlüthenßand, wie beyAftern, 
Sonnenblumen, Scabiofen u. f. w., oder, was auch, 
nur noch mehr zufammengezogen, hieher gehört, die 
Vereinigung mehrerer Früchte im Mittelpuncte einer Blu
me, wie bey Erdbeeren, Himbeeren, Ranunkeln 
u. f. w-
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Da ift denn nun klat, dafs, wenn jedes Blüm 

eben einer zufammengefetzten Blume, und felbft 
jede Frucht einer einfachen, mehrfrüchtigen Blume, 
einer ganzen Knofpe, folglich einer ganzen Pflanze, 
gleich ift, auch jedes Staubgefäfs , jeder Griffel, Blu
menblatt u. f. w., kurz, jeder Punct einer lebendigen 
Pflanze einer Knofpe, einer unendlichen Pflanze gleich, 
zu achten, und in alle Formen durch vor - oder rück
fehreitende Metamorphofe überzugehen, aus der in
neren Gleichheit in die äufsere Ähnlichkeit hervorzu
treten fähig fey.

Das ift die Bedeutung der fproffenden Rofe, die, 
ein myftifeber Schlüffel, das Buch von der Pflanzen- 
metamorphofe öffnet und fchliefst.

Wie einfach zeigt; nun ein zufammenfaffender 
Blick auf den zurückgelegten Weg die fruchtbaren

Das Leben der Pflanze äufsert fich auf zweyfa- 
ehe Weife, „zuerft durch das IVachsthum , indem fie 
Stengel und Blätter hervorbringt, und fodann durch 
die Fortpflanzung, welche in dem Blüthen - und 
Fruchtbau vollendet wird.“ „Auch das Wachs
thum, das Sproffen von Knoten zu Knoten, ift Fort
pflanzung, aber es unterfcheidet fich von der Fort
pflanzung durch die Blüthe und Frucht dadurch, 
dafs hier die Fortpflanzung gleichzeitig in einem 
Acte, dort hingegen nach und nach in. mehreren 
aufeinander folgenden Entwickelungen, vor fich 
geht. Beide Arten der Fortpflanzung befchränken 
fich wechfelfeitig, und man kann den Blüthenftand 
durch Förderung des Sproffens aufhalten ,' und die
fes durch Abnehmen der Blüthen und Hinderung ih
rer Ausbildung fördern, und umgekehrt; daher fich 
mit Recht fagen läfst: Die Befruchtung fey ein auf 
einen Punct zufammengedrängtes Sproffen, und das 
Sproffen hinwiederum ein auseinander gelegtes Be
fruchten.

Diefer Gegenfatz drückt fich nun auch in der 
Form aus, die jeder diefer Lebensäufserungen an der 
Pflanze entfpricht.

„Eine Pflanze, welche fprofst, dehnt fich mehr 
oder weniger aus, fie entwickelt einen Stiel oder 
Stengel, die Zwifchenräume von Knoten zu Knoten 
find meift bemerkbar , und ihre Blätter breiten fich 
von dem Stengel nach allen Seiten zu aus. — Eine 
Pflanze dagegen, welche blüht, hat fich in allen ih
ren Theilen zufammengezogen, Länge und Breite 
find gleichfam aufgehoben, und alle ihre Organe 
find in einem höchft concentrirten Zuftande zunächft 
an einander entwickelt, und nach gewiffen Zahlen 
und Mafien um ein Centrum verfammelt.“

mag nun aber die Pflanze fproffen, blühen, 
oder Früchte bringen, fo find es doch nur immer 
dielelben Organe, welche in 'vielfältigen Beftim- 
znungen, und unter oft veränderlichen Geftalten, die 
Vorfchrift der Natur erfüllen. Daffelbe Organ, wel
ches am Stengel als Blatt fich ausgedehnt, und eine 
höchft mannichfaltige Geftalt angenommen hatte, 
zieht fich nun im Kelche zufammen , dehnt fich im 
Blumenblatt wieder aus , zieht fich in den Ge-

fchleohtsWerkzeugen zufammen, um fich als Frucht 
zum letztenmal auszudehnen.

Fafst man diefe einzelnen Momente der Gleich
artigkeit in dem unähnlich Scheinenden in eine An- 
fchauung: fo kann man von dem ganzen Stengel 
fagen: „er fey ein ausgedehnter Blüthen- und Frucht* 
fland, wie wir von diefem prädicirt haben, er fey ein 
zufammengezogener Stengel.“

In den hier ausgezogenen Stellen hat Goethe 
felbft den Inhalt feines Buchs zur Zeit, da er es vol
lendete, ausgedrückt. Aber es ift reich und uner- 
fchöpflich, wie die Natur.

Was es gewirkt hat, wird erft m den neueften 
Zeiten langfam fichtbar; doch es hat defto tiefer ge
griffen, und beurkundet dadurch die Gewalt, mit 
der es fich der Wiffenfchaft bemächtigt hat, deren 
geiftige Blüthe es ift. Alle Gewächfe, die für die 
Dauer keimen, fchlagen erft tiefe und ftarke Wur
zeln, während das Stämmchen kaum über die Erde 
hervorragt; dann aber folgen die Triebe in (leigen
der Kraft, und bald lieht die reich belaubte, hohe 
Krone in Blüthe.

So erklären wir uns, was GoetAe’n felbft auffiel, 
dafs Anfangs feine Schrift grellen Widerfpruch, und 
wegwerfende Urtheile erfuhr, dann eine Zeitlang 
ganz vergelTen fchien. Es war der Zeitraum vom 
Springen der Schale bis zum vollendeten Keimen im 
fruchtbaren Erdreich. Dann war zwar der Keim 
ans Licht getreten, aber man fah ihn nicht.

Er aber wirkte in den Gemüthern der Men- 
fchen fort.

Die Anfchauung des allgemein gültigen Vegeta- 
tionsgefetzes verband alle Pflanzen unter einen Be
griff. Was von jeder Pflanze im Verlauf ihres Le
bens gilt, mufs von allen Pflanzen, als ein Ganzes, als 
eine Pflanze betrachtet, ebenfalls gelten.

Daraus folgt:
Das Gefletz der Metamorphofe ift das Princip des 

natürlichen Pfianzenfyftems.
Eine Schrift, die berufen war, den Ideen in die 

Naturforfchung wieder Eingang zu verfchaften, und 
dadurch einen grofsen Umfchwung vorzubereiten 
verdiente ohne Zweifel, dafs der Vf. derfelben ei
nige Worte über ihr Schickfal vor und nach dem 
Druck hinzufügte. (Hft. 1, S. 63 — 79.)

Der Dichter erregte felbft dem alten Verleger Be
denken, als er ihm eine naturwiffenfchaftliche Abhand
lung antrug; ein neuer Verleger übernahm diefe, 
weil es ihm um die Dichtungen, die er künftig er
warten mochte, zu thun war. Endlich gedruckt, 
und freygebig an Freunde verfchenkt, fand die an 
fich fo klare und einleuchtende Schrift noch das 
hefte Verftändnifs bey einem Künftler, der fie als ei
ne verkappte Anweifung, I flanzenverzierungen und 
Arabesken aus Laubwerk nach der Natur zu erfin
den, recht tief auffafste und ausdeutete, auch fpä- 
ter mit Erfolg benutzt hat. Aber in den Wilfenden, 
bey denen der Vf. Förderung für fich und das Werk 
durch fein Gefchenk zu erwirken hoffte, regte fich 
„das radicale Böfe, in Neid und Widerwillen gegen
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den, der mit'behaglicher Zuverficht dem Andern 
froh fein Werk, als eine wahre Herzensangelegen
heit, vertraut, als fey es darauf abgefehen, ein Gei- 
ftes - Übergewicht aufzudringen.“ Eine günftige, d. h. 
gelaffcn darlegende Recenfion in den Göttinger Ge
lehrten Anzeigen vom Jahr 1791 vermochte nichts 
gegen die herrfchende Anficht, die überall „mit Bon- 
netfchen Worten.“ antwortete. Nur der Freundin 
konnte der Dichter in der gefeyerten Elegie noch ein
mal das Geheimnifs der Pflanzenmetamorphofe mit 
dem Beyfpiel der zur blühenden Liebe aufkeimen
den Neigung ans Herz legen. Annähernd Jiefs fich 
Hari von Dalberg auch diefes Streben des Freundes 
angelegen feyn, im Ganzen aber fah’ fich Goethe, 
„feinen eigenen Anftalten getreu“, an fich felbft zu- 
rückgewiefen, fammelte nach einem eigenen Plan© 
Herbarien, verwahrte felbft manche Merkwürdig
keit in Spiritus, liefs Zeichnungen verfertigen, Ku
pfertafeln ftechen: „Alles das follte der Fortfetzung 
meiner Arbeit zu Gute kommen. Der Zweck war, 
die Haupterfcheinung vor Augen zu bringen, und 
die Anwendbarkeit meines Vortrags zu beftätigen.“— 
Möge keine diefer Vorarbeiten der reiferen und em
pfänglicheren Zeit lange vorenthalten bleiben! Die 
Züge im Gefolg des Fürften,— nach Schießen, nach 
der Champagne, zur Belagerung von Mainz, — führ
ten den Vf. ins Leben, ohne ihn von der Natur zu 
entfernen. Er lernte in Caspar Friedrich Wolf (Vergl. 
Hft II. S. 252—56 C. F. Wolf erneuertes Andenken. 
Von Murfinna mitgetheilt.) einen Vorgänger kennen, 
dellen Anficht der Pflanzenmetamorphoie hier von 
S. 33 — 87 aufs lichtvollfte dargelegt wird. Wolf 
hatte die Identität der Theile der Bilanzen erkannt, 
tind richtig auf die Urelemente, Gefafs und Blafe, 
eurückgeführt, aber durch feine Polemik gegen die 
herrfchende Präformations - und Einfchachtelungs- 
theorie und durch die ihr fiegreich entgegengefetzte 
Grundmaxime, „dafs man nichts annehmen, zuge
ben und behaupten könne, als was man mit Augen 
gefehen , und Ändern jederzeit -wieder vorzuzeigen 
im Stande fey,“ wurde er einfeitig auf eine rein mi- 
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krofkopifche Erforfchung der Anfänge aller Lebens- 
bildung hingetrieben, und fah folchergeftalt auch in 
der Pflanze nur eine ftätige Zufammenziehung der 
Theile durch blofse Erfchöpfung des Lebens, bis 
auf einen Punct des fubjectiven Stillftands, auf wel
chem das am meiften Contrahirte, für fich aber noch 
immer Blattartige, nur fo lange ftill ftehe, bis ihm 
durch die Berührung mit der Erde wieder neue Le
bensfülle zukomme. Sehr richtig bemerkt der Vf. 
nach diefer Darftellung, dafs Wolf, weil er nur das 
Zufammenziehen der Theile, nicht aber den Wech- 
fel derfelben mit der lebendigen Ausdehnung be
merkte, fich felbft dadurch den Weg abfchnitt, auf 
Welchem er unmittelbar von der Pflanze zur Meta* 
morphole der Thiere gelangen konnte. Weil aber 
Wolf dennoch feft an der Wahrheit der Beobachtung 
hing, fo gefchah es, dafs er die Analogie der Form 
verfchiedener Theile des Thiers nur da ableugnete, 
WO er nach der Allgemeinheit des Grundfatzes irr- 
ihümlich Unvergleichbares verglich, z. B. Darmka
nal und Leber, dagegen aber fie in volleftem Mafse 
zugeftand, wo er, auf das Vergleichbare hindeu
tend, z, B- Syftem mit Syftem zufammenhielt. Hier 
liehen nun die goldnen Worte recht am Platz (Hfti. 
S.88)J ,»dafs es ein Unterfchied fey zwilchen behen 
und Sehen, und dafs die Geiftesaugen mit den Au
gen des Leibes in ftätem, lebendigem Bunde zu wir
ken haben, weil man fonft in Gefahr gerieth, zu fe- 
hen, und doch vorbey zu fehen.“

Als glückliches Ereignifs(Hft 1. S. 90 — 96) preift 
Goethe noch, wie nach einer Sitzung der, damals 
von Batfch neu gegründeten, naturforfchenden Ge- 
fellfchaft zu Jena eine gemeinfchaftliche Unheim
lichkeit vor der zerftückelten Naturbetrachtung ihn 
durch die Andeutung feiner, die Natur „wirkend 
und lebendig“ aus dem Ganzen in die Theile füh
renden Darftellung wieder mit Schillern, dem Dich
ter, wenn auch nicht mit dem Kantianer Schiller, 
verföhnt habe.

(.Die Fortfetzung folgt im nißhßen Stücke.)

nm

KURZE ANZEIGEN.

ErbauusosscHRIFTen. Aarau,k>. Sauerländer: Stundender 
Andacht, zur Beförderung wahren Chriltenthums und häusli
cher Gottesverehrung. Siebente, verheHerte Originalausgabe. 
Erlter Band. Mit dem Bildnilfe Jelu Chrilti. 446 S. Zweyter 
Band, 428 S. Dritter Band, 426 8. Viertel' Band, 43* 
ir — 4r Bd. : Andachtsbuch einer chrijilichen Familie* 
Fünfter Band. 469 S. Andachtsbuch für die Jugend, 
Sechlter Band. 453 8. Gott in der IXatur. Siebenter 
Band. 439 S. Der Chriß und die Ein gheit. Achter Band. 
511 S. Das Reich Jefu auf Erden. iß22. 8. (Auf weites 
Druckpapier 5 Rthlr, Auf ord. Druckpapier 3 Rthlr. 16 gr.)

Dafs diefes fehr fchätzbare Erbauungsbuch 
längft in unferen Erg. Bl. ißi6 No. 78, und in dir Jen A 
L. Z. 1817 ho. 176, ausführlich beurlheilt worden firh 
allen Stürmen der Widerfacher oben erhalt ilt ’ein pnt« Zeichen derZeit. Wir wünichen ihm aucW 'kXÄ’ 
pfanghche und würdige Leier; fowie dem wackern Heraus
geber und d Verleger unfer Dank für ihre unermüdete 
1 haligkeit und Sorgfalt, welche fie auf Vervollkommnung 
denelbe« verwenden , gewidmet bleibt, 6

M. G.

------ -- -------------
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Stuttgart u. Tübingen, b. Cotta: Zur Natur- 
wiffenfchaft überhaupt, befonders zur Morpholo
gie. Erfahrung, Betrachtung, Folgerung, durch 
Lebensereignilfe verbunden. Von Goethe, El
ften Bandes 1— 4 Heft u. f.w.

(FortJetzung derim vorigen Stück abgebrochenen RecenJion.J 

Zur Gefchichte des Werks „Von der Pflanzenme- 
tamorphofe“ gehören noch Hfts, S. 117 —119, „drey 
günftige Recenfionen“ nämlich zu der in den Gott. 
Gel. Anz. enthaltenen, von welcher oben die Rede 
"War, noch eine zweyte in der Gothaifchen Gelehr
ten Zeitung vom 23 April 1791> und eine dritte in 
der allgem. deutfchen Bibliothek, Bd. 116, S. 477; — 
dann eben da f. S. 120 — 123 „Andere Freundlich
keiten.“ Aufser der Aufnahme der gedachten Schrift 
in eine Gothafche Encyklopädie, die wir aber, wie 
alles Encyklopädifche, eben nicht hoch anfchlagen 
möchten, finden wir hier die erften Andeutungen 
eines Übergangs und einer Wirkung auf die fachmä- 
fsig betriebene Botanik. Der herrfchende Mifsver- 
ftand wird aber auch fchon klar, dafs man das Wort 
>,Metamorphofe“ in einem ganz falfchen Sinn nahm, 
als Verwandlung, Abweichung, als etwas Uneigent
liches, dem Eigentlichen gegenüber, alfo gleichfam 
als eine Metapher der Botanik. Jujjieu erwähnt Goe
the's Werk in der Einleitung zur Pflanzenkunde bey 
der Lehre von der Füllung der Blumen u.f.w.» Will- 
denow fand fich mit dem Dichter, wie er glaubte, 
gut genug, durch das Beywort „artig“ ab, Ufteri 
betitelte die Metamorphofis mit egregie, und ver- 
fpricht, davon ferner zu handeln. Batfch ftiftete ei
ne Goethea aus der Familie der Semperviveen, die 
wieder einging; man' fieht, nur Wenige hatten die 
Schrift ernfthaft gelefen. Dennoch wirkte fie be
reits als ein Lebendiges. Am Schlufs diefes Abfchnitts 
-erfreut fich fchon der Vf. der würdigen Stelle, die 
feine Schrift in Sprengels neuer Ausgabe der Gefchich
te der Botanik mit gebührendem Recht einnimmt. 
Wir dürfen hier anknüpfen , wie es uns vergönnt 
war, noch während unferes Lebens den in der Schrift 
überPflanzenmetamorphofe ausgeftreuten Saamen fei
ner Metamorphofe in weiter und fchöner Ausbrei
tung bis zur Blüthe durchlaufen zu fehen. Die Me
tamorphofenlehre hat lieh als fubjectives Princip der 
Gattungsbildung, des Syftems überhaupt, geltend ge- 
macht, die meiden der vaterländifchen Botaniker 
erkennen die rechte Quelle, aus der eine fo bele-

J. A. L. Z, 1823. Zweyter Band. 

bende und heilbringende Kraft gefloßen, viele nen
nen dankbar den Meifter, an dem fie fich aus man
chen Vorurtheilen heraufgearbeitet haben, und fey- 
ern ehrfurchtsvoll feinen Namen. Hie und da ver- 
fagt noch dem Egoismus das Wort, oder der Ge* 
Wohnung an’s Beftandene der Wille. Eine bleiben
de Goethea möge unter den Deutfchen auferftehen, 
aber fie fey ein Kind des andern Welttheils, in wel
chem die Pflanze noch ihre Herrfchaft behauptet 
hat. — Was die trefflichen Schweden in diefem Sinn 
einer lautern Metamorphofenlehre jetzt leiften, ift 
bekannt, und fie kennen die Quelle gleichfalls. In 
Frankreich, wo das natürliche Syftem früher hervor- 
ftrebte, drängte die Natur felbft zeitig genug auf 
den Weg der Metamorphofe; die Goethe'n kennen, 
und die ohne ihn wandeln, feyern im Einklang der 
Richtungen feinen Namen. —— Man lefe, was fpäter 
Jujjieu gefchrieben, man vergleiche Richards, De- 
candolles, Dutrochets Arbeiten. Alexander von Hum
boldt vereinigt in fich den Geift und die Anmuth der 
ihm gleich befreundeten Völker, -un^Kunth dient mit 
dem feinen gleichfam als Condenfator, der in eige
ner Erregung der Kraft auch den flüchtigften Fun
ken bindet, und zur Wirkung bringt. — In England 
endlich ift in R. Brown die Metamorphofenlehre le
bendig auferftanden, nicht aus Goethe's Schrift ge
wonnen, aber ein Zeugnifs für diefelbe aus der Na
tur felbft, von einem Geift hervorgerufen, der an 
Reichthum der Beobachtung und der Erinnerung, 
wie an Tiefe der Combination, fchwerlich feines 
Gleichen finden wird. Derfelbe Geift der tieferen 
Forfchung aber, der vom blofsen Mittel zur Benen
nung (Terminologiafchon im Wort dem rechten 
Ohr verdächtig,) hinweg zum Leben, zur freyen, 
anfchauungsyollen, aber eben darum auch nicht pe- 
dantifch apriorifirten Vereinigung des PRanzenreichs 
in eine fchöne Welt der Pfianzen führt, wirkt auch 
auf’s herrlichfte in der grofsen Zahl berühmter und 
thätiger Pflanzenforfcher, die wie Smith, Hooker, 
Greville, Taylor u. A., jetzt das blühende England 
fchmücken. Wie der Vf. diefes felbft erkennt und 
fühlt, fagen wir mit feinen eigenen Worten, Hft 2, 
S. ia4:

„Es ift ein grofses Glück, wenn man bey zu
nehmenden Jahren fich über den Wechfel der Zeit- 
gefinnung nicht zu beklagen hat. Die Jugend fehnt 
fich nach Theilnahme, der Mann fodert Beyfall, der 
Greis erwartet Zuftimmung, und wenn jene meift 
ihr befchieden Theil empfangen: fo fieht fich diefer 
gar oft um feinen Lohn verkürzt; denn wenn er 
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fich auch nicht felbft überlebt, fo leben Andere über 
ihn hinaus, fie eilen ihm vor, es entwickeln, es 
verbreiten fich Denk- und Handels weifen, die er nicht 
ahndete.

Mir dagegen ift jenes erwünschte Loos gefallen. 
Jünglinge gelangten auf den Weg, delfen ich mich 
erfreue, theils veranlafst durch meine Vorübung, 
theils auf der Bahn, wie fie der Zeitgeift eröffnete. 
Stockung und Hemmung find nunmehr kaum denk
bar; eher vielleicht Voreil und Übertreiben, als 
Krebsgang und Stillftand. In fo guten Tagen , die 
ich dankbar geniefse, erinnert man fich kaum jener 
beschränkten Zeit, wo einem ernften, treuen Beftre- 
ben Niemand zu Hülfe kam.“

Die Schrift über die Metamorphofe der Pflanzen 
war folcbemnach in fich „als Mufterbild“ aufgeftellt, 
und in fofern vollendet. Goethe begnügte fich nicht 
damit, wie wir aus dem Abfchnitt, „Nacharbeiten 
und Sammlungen“ überfchrieben (Hft 2. S. 128 — 
mit Mehrerem erfehen. Er war bedacht, das, „was 
er überhaupt angedeutet hatte, ins Befondere durch
zuführen“, und nicht nur fich felbft einen Begriff der 
verschiedenen Geftalten und ihres Entftehens im Ein
zelnen zu verSchaffen, Beyfpiele des Bildens, Um
bildens und Verbildens zu fammeln, zeichnen und 
in Kupfer ftechen zu laffen, wobey ihm Batfch mit 
der Einführung in das Studium der natürlichen Pflan
zenfamilien fehr förderfam war, fondern das Unter
nehmen war nichts Geringeres, als „dasjenige, was 
er im Allgemeinen aufgeftellt, dem Begriff, dem in- 
nern Anfehauen in Worten, übergeben hatte, nun
mehr einzeln, bildlich, ordnungsgemäss und ftu- 
fenweife dem Auge darzuftellen, und auch dem äu- 
fsern Sinne zu zeigen, daSs aus dem 'Saamenkorn 
diefer Idee ein die Welt überfebattender Baum der 
Pflanzenkunde fich leicht und fröhlich entwickeln 
könne.“ Die vielseitige Richtung, die der Geift des 
grofsen Mannes zu nehmen hatte, hemmte die Aus
führung; ein Unfall zerftreute die vorbereiteten Ku
pfertafeln fo mufste denn die Durchbildung der 
Idee im Befondern Andern überlaffen bleiben, und 
man vernimmt mit Vergnügen, dafs dem Vf. man
cher Spätere Verfuch in diefer Hinficht Befriedigung 
gewährte. Zwey Warnungen verdienen hier noch 
Berückfichtigung, die Goethe den Freunden der Me- 
tamorphofenlehre nahe legt. Die eine ift gegen die 
Willkühr gerichtet, welche die Natur verleugnend, 
nur eine Metamorphofe ihrer eigenen Vorstellun
gen von der Natur vorfpiegelt, die andere berührt 
die Verwechfelung der gefunden Metamorphofe mit 
der kranken, und fucht den Begriff der letzteren, in
dem fie auf den Vorzug der natürlichen Metamor
phofe für das Studium der Pflanzenkunde aufmerk- 
fam macht, mit befonderer Rückficht auf Jägers 
wichtige Schrift „über die Mißbildungen der Gewächs 
feß in der Pflanzenwelt nach richtigen Principien 
einzufchranken. Was hier geliefert wird, ift als ein 
Theil jener gewünschten Ausführung zu betrach
ten,— leider nur ein kleiner Theil unmittelbarer An
wendung, aber doch hinlänglich, um zu beweifen,
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welchen Beruf Goethe hatte, fein Werk durch die 
fpeciellfte Ausführung zu verherrlichen.

Wir dürfen nicht ins Einzelne gehen, weil noch 
Vieles und Wichtiges zu betrachten ift; doch müf- 
fen wir noch Einiges berühren.

„Die Natur bildet normal, Wenn fie unzähligen 
Einzelnheiten die Regel giebt, fie beftimmt und be
dingt; abnorm aber find die Erfcheinungen, wenn 
die Einzelnheiten obfiegen, und auf eine willkühr- 
liche, ja zufällig fcheinende Weife, fich hervorthun“. 
S. 132. Welchen tiefen Blick in die Natur der Pflan
ze, wie der Organifation überhaupt, rnüffen wir 
nun nicht darin erkennen, wenn Goethe eben nach 
diefem Grundfatz folgert, dafs im Pflanzenreich das 
Abnorme „an und für fich, noch keineswegs krank
haft zu nennen fey,“ dafs man nur behutfam von 
Fehlern und von Mangel fprechen, auch die Worte;. 
Mifsentwickelung, Mifsbildung, Verkrüpplung, Ver
kümmerung, hier nur mit Vorlicht, brauchen mülle, 
weil ja „in diefem Reiche dieNatur, zwar mit höch- 
fter Freyheit wirkend, fich doch von ihren Grund- 
gefetzen nicht entfernen könne.“ Man könnte die
fes auch fo ausdrücken, dafs, weil in jeder Pflanze 
die ganze Vegetationskraft in einer Succeßion wirkend 
gedacht werden mülle, die blofse Formveränderung 
an einer früheren oder fpäteren Stelle, z. B. Theilung 
oder Vereinfachung der Blätter, der Stengel, Ver
dickung und Verfchmächtigung der Wurzel u. f. W., 
für fich, wie für das Ganze, fo lange gleichgültig 
feyn werde, als nicht an diefem felbft, in feiner 
Vollftändigkeit, die Abnormität des Lebens durch 
Störungen der Entwickelung offenbar werde._  Bey 
diefer Gelegenheit wird ein fehr fchätzenswerther 
Beytrag zur morphologifchenDarftellung der Wurzel, 
der vor- und rückfehreitenden Entwickelung der Blät
ter u.f.w. gegeben, und dabey der das Krankhafte 
näher an fich knüpfende Begriff der Monfiroßtät an 
den bandförmigen Stengeln, an fproffenden Blumen 
u. f. w., nachgewiefen. Höchft fchätzbar find die Schil
derungen der Blattentwickelung bey der Dattelpal
me und bey der von dem Vf. in dem botanifchen 
Garten zu Padua beobachteten Fächer - Palme (wahr- 
fcheinlich Chamaerops humilis").

An die, Seite 143 angeführte, Kornähre, aus wel
cher zu beiden Seiten zehn kleinere Ähren hervor- 
fproffen, reiht fich eine ähnliche Bildung verzweig
ter Gerftenähren, die dem Rec. im Sommer desJahFs 

( 1822 als häufiges Ertragnifs eines benachbarten Ackers 
mitgetheilt wurden, und die in ihrem Bau fo ge
nau mit dem bekannten, als eigene Weizenfpecies 
betrachteten, Jriticum compoßtum übereinftimmten, 
dafs man fehr wünfehen mufs, den Verfuch mit der 
Ausfaat gemacht zu fehen, um zu erfahren, ob nicht 
durch confequente Fortpflanzung der, etwa hie
durch erzeugten, zufammengefetzten Ähren (einive 
Würden doch wohl dahin ausfchlagen) auch in der 
Gerftengattung ein (Hordeum) compoß,tum fixirt wer
den könne.

Ein für die Pflanzenpbyfiologie höchft bedeu
tender Auffatz: „Verftäubung, Verdunftung, Ver- 
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tropfung“ (Hft 5, S. 235 — 303), bezieht fich auf die 
durch Schelver und Henfchel in Anregung gebrachten 
Zweifel gegen die Sexualität der Pflanzen , und nir
gends ift vielleicht der entfcheidende Punct der Streit
frage fchärfer und geiftvoller hervorgehoben, als hier 
(S. 288): „Schelver geht aus von dem eigentlichften 
Begriff der gefunden und geregelten Metamorphofe, 
welcher enthält, dafs das Pflanzenleben, in den Bo
den gewurzelt, gegen Luft und Licht ftrebend, fich 
immer auf fich felbft erhöhe, und, in ftufenweifer 
Entwickelung, den letzten abgefonderten Saamen aus 
eigener Macht und Gewalt umherjtreue; das Sexual- 
fyftem dagegen verlangt zu diefem endlichen Haupt- 
abfchlufs ein Äufseres, welches mit und neben der 
Blüthe, oder auch abgefondert von ihr, als dem In- 
nerften entgegengefetzt, wahrgenommen, und einwir
kend gedacht wird.“ Der endliche Saamenbildungs- 
procefs erfcheint von jenem erften Standpunct aus 
als ein Reinigungs-Act, und die Erfcheinungen def- 
felben können feyn: Verftäubung, Vertropfung und 
Verdunfiung, durch welche dasjenige aus dem Pfian- 
zenleib hinaustritt, was die normale Befchränkung, 
gleichfam die Sättigung, des Bildungsproceffes ftö- 
ren konnte. . Meifterhaft find nun die Parallelen in 
analoger Beziehung auf Wachsthum und Fruchtbil
dung neben einander geftellt. Pollen - Verftäubung, 
Auflöfung der Sagopalme in ftaubiges Mark, Aus
bruch des Brands auf Blättern, als Ergänzung oder 
auch als abnorme Ableitung der Blüthenverftäubung, 
Brand im Getreide, in welchem das werdende Saa- 
menkorn felbft im Staub aufgeht, gefetzlich gleich
förmiges Verftäuben der Sporen aus Schwämmen, ja 
felbft aus erfterbenden Fliegen, welches doch viel
leicht eher für ein Verdünften und Wiederanfchla- 
gen gelten könnte. Vergl. Hft IV. S. 328* (Der Vf. 
äufsert die Vermuthung, dafs der Brand der Rofe, 
Uredo Rojae, der Centifolie vorzüglich eigen feyn 
möge , weil diefe weniger frey in Antheren verftäu- 
be. Wir bemerken dagegen , dafs auch einfache Ro- 
fenarten, vorzüglich die weifse Rofe, den Brand 
nicht feiten auf ihren Blättern zeigen; doch findet 
man allzeit ein gleichartiges Erkranken, welches fich 
gewöhnlich durch einen allzurafchen und üppigen 
Safttrieb ankündigt. Die gefünderen Wald- und He
cken-Rofen werden nicht fo oft vom Brand ergrif
fen, oder zeigen ihn doch nur feiten fo allgemein auf 
ihren Blättern verbreitet. Dennoch müllen wir in 
der Hauptfache ganz mit dem Vf. übereinftimmen, 
da die überfchüffige Fülle in Blättern eben fowohl 
durch verminderte Thätigkeit der normalen Verftäu- 
bungsorgane, die nun antagoniftifch erfetzt werden, 
als durch relative Überfüllung an Stoff, dem diefe 
Organe nicht Genüge zu thun vermögen, entliehen 
kann.) AusNectarien vertropft auf normalem We
ge, was aus Antheren verftäubt. — Schöne Beobach
tungen über Honigthau - Vertropfung und Ausfpren- 
gung geben eine Parallele der Brandbildung auf naf- 
femWege, fette Cacalien, Bryophyllumu, f. W», fchwi- 
tzen , wenn fie zu feucht bey fchwachem Licht - und 
Wärme-Einflufs gehalten werden, aus den Blättern 

Safttropfen aus. (Rec. fah ftark behaarte Pflanzen 
von Hibifcus, z. B. Zbelmofchus, Goflypien, Urena 
u. dgk, in Gewächshäufern zur Winterszeit mit kry- 
ftallhellen Perlen geronnenen Safts bedeckt, die fich 
abwifchen liefsen. -— Als Verdünftung normaler Art 
wird das Auffteigen des Kieferpollens, der oft fchon 
bey Gewittern als vermeinter Schwefeligen wieder 
niederfiel, betrachtet; wir .möchten dafür lieber an 
die Gerüche der Blumen erinnern. Eine entzündli
che Atmofphäre umgiebt den Diptam bey trockener 
Sommerluft, mancherley Ausdünftungsftoffe legen fich 
auf Blättern, Früchten, als Reif, Glanz, Firnifs 
u. f. w« an, fchädliche Einflülle der Nachbarfchaffi 
mancher Pflanzen, nicht minder, als befreundete und 
gedeihliche Einwirkungen der einen Pflanze auf dio 
andere, wozu der Rec. noch mehrere Beyfpiele lie
fern könnte, werden fcharffinnig hieher bezogen. 
So fchliefst diefer Abfchnitt, — in Klarheit, Füllo 
und treffender Vergleichung, wie in einzelnen höchßb 
beherzigenswerthen Ausfprüchen kaum einem, der 
aus Goethe's Feder geflolfen, gefchweige denn irgend 
einem andern, vergleichbar. —

,,Merkwürdige Heilung eines fchwer verletzten 
Baums“ (Hft 4« S. 319). Aus Verfehen hatte man zu Il
menau unter mehreren abgängigen Vogelbeerbäumen 
auch einen gefunden unter die Säge genommen; er war 
fchon auf zwey Dritttheile durchgefagt, als der Irr
thum bemerkt, und die Wunde wieder mit Baurn- 
Wachs verbunden wurde. Die Schnittftelle verheilt® 
aufserlich, und bildete eine Narbe; das Holz von In
nen ging in Moder über, doch ftand der Baum 
noch zwanzig Jahre. Ein Segment der geheilten 
Stelle, welches Goethe unterfuchte, zeigte, dafs von 
aufsen bis auf ein Dritttheil (alfo foweit die neue 
Bildung von Jahrringen feit der Verletzung fortfehritt) 
gefundes Holz und Splint entftanden war, aber di® 
übrigen zwey Dritttheile bis zum Kern (die alte Holz* 
ftelle, die fchon zur Zeit des Schnitts als Holz oder 
Splint beftanden) war abgeftorben, und in Verderb* 
nifs übergegangen.

Das „Schema zu einem Auffatze, die Pflanzen- 
cultur im Grofsherzogthum Weimar darzuftellen,“ 
Hft 4. S. 320 — 328, ift ein Mufter ruhig fortfehrei
tender , überall das Bedeutfame ohne Geräufch ins 
Licht fetzender, freundlich zufprechender Bericht- 
erftattung, verträgt aber eben darum keine abgekürz
te Wiederholung des Inhalts. Einige andere Ab- 
fchnitte des 4 Hefts knüpfen lehrreiche Bemerkun* 
gen an die Anzeigen einiger bedeutsamer Schriften, 
wie PVenderoth's Handbuch der Botanik u. dgl. „ IV il- 
helm v. Schütz zur Morphologie“ möchten wir lieber 
nicht hieher beziehen, da diefer fich fchwerlich jo 
felbft anders zum. Naturforfcher metamorphofiren 
wird, als infofern ihm die Natur an einem folchen 
Abbild zum Porträt fitzt.

Zoologie. Indem wir zu diefem Abfchnitt der 
naturhiftorifchen Arbeiten Goethe’s übergehen , muf
fen wir zünächft und vor Allem aus Hft 2, S. 145*~" 
ig5, den „Entwurf einer allgemeinen Einleitung in 
die vergleichende Anatomie, ausgehend von der Ofteo- 
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logie, Jena, im Januar 1795“, und aus Hft 2. S. 257 
— 284 die „Vorträge über die drey erftenKapitel die
fes Entwurfs, vorn Jahr 1796“, im Auge behalten. Wer 
die Jahrzahl, in welcher diefe Auffätze entftanden, 
wohl erwägt, und mit der Gefchichte der Zoologie 
zu vergleichen weifs, wird in ihnen eben fo einen 
Canon für die vergleichende Anatomie und Phyflo- 
logie der Thiere, d. h. ein Regulativ der Zoologie, 
erkennen, wie der „Verfuch, die Metamorphofe der 
Pflanzen zu erklären,“ eine Grundlage reicherer Pflan- 
zenforfchung geworden ift.

I. Von den Vortheilen der vergleichenden Znato- 
inie und von den Hindernijßen, die ihr entgegenßehen 
(Hft 2. S. 147 — 149, und Hft 3. S. 259—265). Von 
der Vergleichung geht alle Naturgefchichte aus. Die 
Vergleichung des Aufseren hat bald auf eine allge
meine Verftändigung über die Art der Bezeichnung, 

auf eine Methode gemeinfamer Anordnung geführt; 
Linnes, der beiden Forfier und Anderer, Verdienfte 
werden in diefer Hinficht gewürdigt.

Aber die Betrachtung deb Äufsern, ohne die 
Durchdringung des Innern, genügt nicht; felbft un- 
willkührlich und abfichtslos wurden von jeher die 
-Zoologen auf zootomifche Unterfuchungen geführt, 
wie die Mineralogen auf chemifche. Wenn etwa» 
Abfehreckendes in den tödtenden und trennenden 
Verrichtungen der Anatomie und Chemie liegt, fo 
möge man dagegen bedenken, dafs aus der Combi
nation des in folcher tiefen Sonderung Gefchauten 
zwar nur feiten oder nie ein neues liebliches Leben, 
dagegen aber ein höheres Leben im Geifte, die Idee 
der Organifation , voll auferbaut werde.

(JJie Fortfetzung folgt im nächßen Stücke^

Vermischte Schriften. Ohne Druckort: Bemerkun
gen über die Forjiellung von pS Schullehrern aus g Land
gerichten um BeJFldungserhohung — von einem lang
jährigen Schulvoritande. Eine Vorarbeit .zur künftigen 
Stände-Verfammlung in Baiern, igsa. 50 S. 8. (5 gr.)

Schon im J. igig hatten 73 Schullehrer aus 9, meift 
F.um Unterdonaukreil’e gehörigen, Landgerichten bey der 
Diltrictsfchulinlpection Haibach, und bey der königl. Re
gierung des U. D. Kreifes, und im folgenden Jahr bey Sr. 
Kon. Vlajeftät und bey der Ständeveriammlung, um Ver- 
befferung ihrer Befoldungen angefucht. Diefes Anfuchen 
hatte bey der königl. Regierung des U. D. Kreifes am J. 
»Qiio eine ganz befondere und ernlte Thütigkeit in Betrei
bung des Landfchul wefens veranlaßt. Ein vieljahriger 
Schulvorftand, dem vielleicht durch diefe ungewöhnliche 
und auflallende Thütigkeit manche lauere Arbeit verur- 
facht werden mochte, erhebt gegen die Vorftellung der 
gedachten 73Schullehrer in vorliegender Schrift, und gegen 
das, was von der Regierung des Kreifes veranfialtet wurde, 
feine Stimme, und bemerkt, dafs man, ehe der ganze Kreis fo 
fehr in Alarm gefetzt worden wäre , den Gehalt jener Vorftel- 
lung hätte würdigen, und dabey unierfuchen füllen, 1) ob die
fe 73 Individuen einen Auftrag hatten, ihre Vorftellung im Na
men des gelammten Schullehrer - Perfonals der genannten 
Landgerichte einzureichen, 2) ob von den 73 Bittitellern al
le wirklich einer Befoldungsvermehrung bedürftig, 3) ob 
fie derfelben würdig, und Woher fie für die würdigen 
zu nehmen fey. In Hin ficht auf den erften Funct glaubt 
der Vf., dafs bey angeftellter Unterfuchung fich fehr bald 
würde ergeben haben, die 73 Bittfieller feyen keinesweges 
Mandatare der übrigen Schullehrer gewefen. Bey Beant
wortung der zwejden Frage meint der Vf., dafs der Begriff 
bedürftig“ fehr relativ fey, dafs viele Schullehrer, feit das 

Sehnlich? für das ganze Jahr in voller Summe mit uner
bittlicher Strenge ohne ihr Bemühen eingeholi, und ihnen 
eingehändigt wird, gar nicht Urfache zu klagen hätten, 
nmT keine Gehaltsverbelferung bedürften, und dafs bey der 
Organifation der ehemaligen Klofter - und Klofterpfarrey- 
Schulen von der Commillion Marin fehr gefehlt w’orden 
fey, dafs fie diejenigen 13 Schullehrer, welche dermalen 
Jie Schuldienlte bey .den ehemaligen Klöftern verfehen, 
nicht auf die Beföldung von 300 fl. gefetzt habe. Über die 
dritte frage erklärt .fich der Vf. fo, dafs man wohl lieht, 
er halte nor einen geringen Theil der Schullehrer einer 
Befolduii^.sverbelierung würdig. Er beruft fich aaf das Ur

iheil des ehemaligen Kreisfchulraths Stephani, welcher 
beym Landtage fich hierüber folgendermafsen ausgefpro- 
chen habe:

„Nicht mehr, als ein Zehntel von unferen gefammlen 
Volks - Schullehrern kann ich für tüchtig zu ihrem grolsen 
Berufe halten. Wehe dann den 9 Zehntheilen nuferer 
Nationaljugend, welche den untüchtigen Bildnern in die 
Hände gefallen find! Mit Recht hat daher das verehrliche 
Mitglied Seidel in 'feinem Anträge hierauf als einen 
höchft wichtigen Punct .aufmerkfam gemacht, mit Unrecht 
der Ausfchufs dentelben ganz mit StilllchWeigen über
gangen/4

Nach diefem Mafsftabe, meint der Vf., blieben tinm 
8 übrig, welche einer Gehaltsverbelferung würdig wären, 
und für diefe liefse fich bald dazu Rath fchaffen. Indeffen 
wolle er annehmen, der 5te Theil der 73 Bittfieller fey 
würdig, und diefe könnten theils aus der Staatscaffe be
dacht, theils an die Klofteraufhebungs - Commiffarien ge- 
wiefen werden; die unwürdigen aber müfsten fich mit ih
rem gegenwärtigen Gehalt begnügen, und dabey auf den 
guten Willen der Gemeindeglieder rechnen. —'Man lieht 
wohl, dals der Vf. auch in der irrigen Meinung fteht, als 
ob die Gemeindeglieder Prediger und Schullehrer aus gu
tem Willen reich machten. Aber, wenn doch nur diefe 
Männer immer gut und zu rechter Zeit das erhielten, 
was ihnen zukömmt! Die Gemeindeglieder, welche den 
guten Willen haben, haben nicht Kraft, und denen , die 
Kraft hätten, fehlt es an gutem Willen. — Und dann: 
ifts ehrfam für den Staat und die ihn verwalten, dafs 
fo viele unwürdige Schullehrer angeftellt finJ ? Leben 
■wollen auch die Unwürdigen , und woher bey ihnen 
Muth, fich allmählich zu bilden, wenn es ihnen am Nö- 
thiglten fehlt i Immer bleibt der Staat in culpa wenn er, 
um Nichts oder nichts Bedeutendes zahlen zu dürfen*  
fchlechte Subjecte in Schulämter einfet2j __ In Anfehung 
der letzten Frage erklärt -fich, der Vf. fo \ dafs man feine 
Biemung vollkommen billigen mufs. Er wfill nämlich die 
Schullehrer nicht aus der Kreis - oder Gemeinde - Calfe, 
londern aus der allgemeinen Staatscaffe, falarirt wiffen, und 
aus derfelben auch fogleich dem Mangel der würdigen 
Schullehrer abgeholfen lenen. Möge bey der Stände - Ver- 
fammlung ernltlich und durchgreifend darauf Bedacht ge
nommen w'erden, dals armen und fchlecht falarirlen 
Schullehrern fchleunig geholfen, und die Aufteilung un
tüchtiger Subjecte für die Zukunft verhütet werde I

• "■ - —' —  — ' 1 — 1 ■ '■ - ■

KLEINE SCHRIF TEN.
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Stuttgart u. Tübingen, b. Cotta: Zur Natur- 
wiffenfchaft überhaupt, besonders zur Morphologie. 
Erfahrung, Betrachtung, Folgerung, durch Le- 
bensereigniffe verbunden. Von Goethe. Erften 
Bandes 1—4 Heft u. f. W-

(Fort/etzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

In der Anatomie des Menfchen lag fchon a«zw«”g- 
der auf Thieranatomie hintneh, — Gewinn der er- 
fteren durch die letztere, Entdeckung der Mic

Doch noch weit grolse- 
„Das Thier zeigt fich 

durch die
und lymphatischen Gefäfse. 
rer Gewinn ift zu hoffen, 
als Flügelmann“; was im Menfchen, 
J- KO^MannichFähigkeit der Wechselbeziehungen 
hochfte M der Beurtheilung Sich entzieht,

baues einfacher, bezüglicher, grofser an Maffevor 
unteren Augen. Weder kann der menfchliche Bau 
ans lieh felbft hinlänglich begriffen, noch kann von 
dem Menfchenleib aus, der fo viele Eigenfchaften und 
Naturen in fich vereinigt, der Einblick in dic Ge- 
fetze des Thierbaues überhaupt eröffnet werden. 
„Wir muffen von unten herauf anfangen, und das ein
fachere Thier im zufammengeetzten Menfchen endlich 
Lieder entdeckend - Wie hier Alles auf den Begriff 
der Einheit ftrebt: So darf auch bey der Zerghede- 
rr.no- nie das Zulammenwirken aus den Augen gelailen 
werden. Viel ift fchon im Einzelnen dafür gethan; 
ITr es liegt zerftreut, Wahres mit Falfchem ge- 
^fcht wfil es an einer Methode fehlt, die, wie

der äusseren Naturbefchreibung gelungen, auch 
d e Verein der Zergliederer in e.nen allge- 
mein verftändlichen lieberen Zufa“m^ä 
Um fortzufchreiten, mufs man die Hinderniff:, 
fich bisher entgegenftellten, kennen, und treffend 
werden diefe gefunden a) in, den eben gerühmten 
Bestrebungen der äufseren Thierbefchreibung, wel
che jede andere Behandlung bisher verfchlang, b) m 
der Unbestimmtheit und Zufälligkeit der zootomi- 
fchen Sprache, an welcher noch „Stallmeifter, Jager, 
und Fleifcher“ ihren Antheil haben? c) in den un
richtigen und der Überficht widerftrebenden Stand- 
puncten der früheren Beobachter: gemeine, in der 
Anfchauung verkümmernde Empirie, teleologifche 
Selbftgenügfamkeit, fromme Vorftellungsarten und 
leere Sueculation theilten fich in die Schuld der Ver- 
irrunvenj Wir fragen: Wer hatte im Jahr 1795 die 
Grundlagen des künftigen Baues fo, oder beffer ver-

7 A Z, iß23. Zwey ter Band.

zeichnet? Und nun das zweyte Kapitel : Über einen 
aufzußellenden Typus zur Erleichterung der vergleichen
den Anatomie, Hft. 2, S. 149—152» Hft. 3» 266—
273. Der äufsere Augenfchein führt bald auf die Ver
gleichbarkeit der Thierformen, befonders der höheren, 
und auf deren Beziehung zu einem gemeinfamen Ty
pus des Thierbaues überhaupt: Menfch und Affe, Affe 
und niedere Saugthiere; dann Säugthiere und Vögel, 
bis zu den Amphibien und Fifchen herab, zeigen eine 
gemeinfame Beziehung. Hier glänzt der Name Cam
pers, der mit fruchtbarer Phantäfie an der Lehrtafel 
durch Verlängerung, Verkürzung, Trennung und 
Verfchmelzung der Theile, die idealeUmwandlung 
einer Thiergeftalt in die andere anschaulich zu ma
chen verftand. So einleuchtend aber auch die Über
einstimmung der Thiere im Ganzen gefunden wur
de, fo viel Verirrung mufste doch durch die grofse 
und SeltSame Umbildung einzelner Theile auf ver- 
fchiedenen Stufen des Thierreichs erweckt werden, 
Sobald die Darftellung und Beurtheilung auf das Be- 
fondere und Einzelne einzugehen anfing. D^r Grund
fehler, durch welchen diefe Irrungen entftanden,^ 
wird nun treffend darin gefunden, dafs man, „weil 
Erfahrung und Gewohnheit nichts weiter an die 
Hand gaben, immer nur einzelne Thiere untereinander 
verglich, wobey für das Ganze wenig oder nichts 
gewonnen war, weil man nach diefer Weife alle 
Thiere mit jedem, und jedes mit allen , hätte verglei
chen müffen; eine Arbeit, die unendlich, unmög
lich, und, würde fie durch ein Wunder geleiftet, 
unüberfehbar und fruchtlos teyn würde.“ Da nun 
das Einzelne nicht einMufter vom Ganzen feyn kann, 
und diefes folglich auch nicht im Einzelnen gefucht 
werden darf, fo entlieht die Aufgabe: „das Urbild 
oder Schema, nach welchem die Schaffende organi- 
fche Gewalt die vollkommeneren organischen Natu
ren erzeugt und entwickelt, wo nicht den Sinnen, 
doch dem Geifte, darzuftellen, nach ihm, als nach 
einer-Norm, untere Befchreibungen auszuarbeiten, 
und indem folche (diefe Norm) von der Geftalt der 
verschiedenen Thiere abgezogen wäre, die verschie
den ften Geftalten wieder auf fie zurückzuführen.“ Mit 
diefen Worten hat Goethe unftreitig das Princip der 
vergleichenden Anatomie nicht nur, fondern auch 
dje Idee aller wiffenfchaftlichen Naturforfchung, aufs 
erfchöptendfte dargelegt, und es darf uns nicht be
fremden, dafs er,, obwohl ausdrücklich auf eine 
geiftige oder ideale Anfchauung des Typus hinwei
fend, doch gleich darauf wieder daffelbe Schema, 
in fofern es als Norm der Befchreibung jjcw-.chtcfc,

X x
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"Wird , „von der Geftalt der verfchiedenen Thiere ab
gewogen“ nennt. Der Vf. hat fich felbft in mehreren 
Stellen feiner Schriften aufs beftimmtefte darüber 
ausgefprochen, und in den Refultaten feiner Natur- 
forfchung ebenfo deutlich dargethan, dafs ihm die 
■empirische und ideale Erkennt-nifs, als ein reines 
Schaffen des Geiftes, durchaus und überall identifch 
■erfcheinen, und dafs fie hier nur im verfchiedenen 
Redegebrauch bald fo, bald anders gewendet hervor
treten. So ift denn auch das zuletzt erwähnte ,,Ab
ziehen“ der Normalform von der Geftalt der ver- 
fcbiedenen Thiere bey ihm nicht etwa gleich einer 
^rfchöpften Vergleichung des Einzelnen mit dem Ein
zelnen, die er mit Recht für „ganz unmöglich“ er
klärt, fondern es ift ihm gerade jene, nicht finnli- 
xhe, fondern geiftige, Anfchauung felbft, die von 
jedem Einzelnen aus zur Urform gelangt, und daher 
Glicht aller Einzelnheiten der Befchauung, wohl aber 
■einer universellen Befchauung des Einzelnen bedarf, um 
zur Darftellung einer idealen Form zu gelangen.

Daffelbe gilt von dem Folgenden. — Um einen 
folchen Typus im Geift zu erlchaffen, mufs uns die 
Erfahrung die Theile lehren , die allen Thieren ge- 
xneinfchaftlich find (ein neuer Grund, wefshalb der 
jnenfchliche Bau nicht Anfangspunct der Verglei
chung feyn kann), die Abftraction mufs diefe ord
nen, und ein allgemeines Bild aufftellen. Unüber
trefflich fchon und wahr wird nun gleich in dem 
folgenden die wefenhafte Identität jener Erfahrung 
und die Abftraction, ganz ohne mühfame Anftalten, 
auf der Spitze philofophifcher Befchauung dar- 
^elegt:

„Dafs wir hiebey nicht blofs hypothetifch ver
fahren, find wir durch die Natur des Gefchäfts ver
sichert. Denn , indem wir uns nach Gefetzen um- 
fehen, wonach lebendige, aus fich felbft wirkende, 
•abgefonderte Wefen gebildet werden, fo verlie
ren wir uns nicht in’s Weite, fondern belehren uns 
im Innern. Dafs die Natur, wenn fie ein folches 
Gefchöpf hervorbringen will, ihre gröfste Mannich- 
faltigkeit in die abfolutefte Einheit zufammenfchlie- 
fsen müffe, ergiebt fich aus dem Begriff eines leben
digen, entfchiedenen, von allen anderen abgefon- 
derten, und mit einer gewiffen Spontaneität wirken
den Wefen. Wir halten uns alfo fchon der Einheit, 
Mannich faltigkeit, Zweck - und Gefetzmäfsigkeit 
unferes Objects verfichert; find wir nun bedächtig 
und kräftig genug, mit einer einfachen , aber weit- 
umfaffenden, mit einer gefetzmäfsig freyen, lebhaf
ten, aber regulirten, Vorftellungsart unferem Gegen
stände zu nahen, ihn zu betrachten, und zu behan
deln, find wir im Stande, mit dem Complex von 
Geifteskräften, den man Genie zu nennen pflegt, der 
aber oft fehr zweydeutige Wirkungen hervorbringt, 
dem gewillen und unzweydeutigen Genie der hervor
bringenden Natur entgegenzudringen, könnten meh
rere in Einem Sinne auf den Ungeheuern Gegenftand 
loswirken: fo müfste denn doch etwas entliehen, 
deffen wir uns als Menfchen zu erfreuen hätten.“

Jeder Anfchauung ift fonach fchon ihr Begriff 

oder ihr Abftractum in dem verftändig Anfchauenden 
verknüpft, und während wir uns der Einzelnheiten, 
der Theile, durch Erfahrung bemächtigen, haben 
wir zugleich fchon in dem Begriff eines lebendigen, 
entfchiedenen, von allen anderen abgefonderten, und 
mit einer gewiffen Spontaneität wirkenden, Wefen» 
das ficherfte Band für diefelben, d. h. ihre Allheit 
und Vollftändigkeit, empfangen.

Alfo ift der Typus i) abgeleitet, 2) feine prakti- 
fche Möglichkeit, und feine wahre Darftellbarkeit 
für die Erfahrung find erwiefen, aber er ftünde noch, 
todt, wenn ihm nicht 3) die Beziehung der Theile 
auf ihre Function und Wechfelwirkung, und auf 
die durch die Wechfelwirkung felbft wieder bedingte 
und davon abzuleitende, mithin bewegliche Form 
Leben und Wandel (organifche Spontaneität) ver
liehe. Es folgt nun eine Aufftellung und kritifche 
Beleuchtung der bisher üblichen oder überhaupt an, 
nehmbaren, nach Aufftellung des Typus felbft aber 
erft mit rechtem Sinn und Erfolg zu vereinenden 
Vergleichungsweifen: Thiere unter einander, Thiere 
zum Menfchen, Menfchenracen unter einander, Ge- 
fchlechter gegen einander, Körperregionen zu einan
der j einzelne Theile mit einander, — wobey man 
fehr beklagen mufs, dafs die beabfichtigte Beurthei- 
lung der Beftrebungen und Verdienfte Einzelner auf 
einem oder dem anderen Wege nicht weiter aufge
nommen wurde. Die angeführten Namen zeigen, 
dafs bis auf den Zeitpunct, wo der Vf. feine Ab
handlung niederfchrieb, ihm kein bedeutender Au
tor in diefem Fache entgangen ift.

ni. „Allgemeine Darßellung des Typus“ oder 
„Über die Gejetze der Organifation überhaupt, in fo- 
fern wir fie bey Conßruction des Typus vor Augen ha
ben [ollen.“ Hft. 2, S. 152 — 155; Hft. 3, S. 273 — 
234. Gleichgültigkeit der Theile in Abficht auf Zu- 
fammenfeyn, Co- oder Subordination, bezeichnet 
das Mineralreich, in welchem fich durch das, wa» 
man die Wahlverwandtfchaft nennt, „ein zarter An
theil an dem allgemeinen Lebenshauche der Natur“ 
verkündet. Wenn nun in dem Organifchen Subftanz 
und Form durch den Organismus felbft erzeugt und 
umgebildet erfcheint: fo wird dadurch imGegenfatz 
mit der Gleichgültigkeit des Zufammenfeyns eine 
Nothwendigkeit der Verbindung des Einzelnen mit 
dem Ganzen gefetzt. Je naeji dem Mafse aber, in 
welchem diefe Nothwendigkeit fowohl jedem Theil 
für fich, als in feiner Verbindung mit dem Ganzen, 
inwohnt, tritt eine gröfsere oder geringere Annähe
rung an das Mineralreich, und an die Gefetze fei
ner Äufserlichkeit, hervor. So finden wiralfo zuerft 
den Pßanzenkörper in einer •Succefßon der Metamor- 
pho[e des einen Identifchen ; bey innerer Nothwen
digkeit, dafs Pflanzliches in Subftanz und Form über
haupt erzeugt werden , ift das Ganze doch noch in 
weitem Mafse gegen den fucceßwen Wandel der Form 
feiner Theile gleichgültig, und wird folchemnach im 
Verlauf der Zeit gegen fich felbft, wie es früher war, 
ein Anderes, während es zugleich noch in eineiu 
Bande mit dem Anders-Gewordenen, als das Früher*



349 No. *64- J Ü N ¥ HM-

Gewefene, fortbefteht, z. B. mit feinem unteren 
Blattapparat, und mit feinem oberen, mit feinem 
Blattleben zugleich, mit dem Blumen- oder Frucht- 
Beben u. f. w. Die Pflanze ift alfo nie, oder höch- 
ftens''nur in dem Augenblick Individuum, wo fie 
fich, als Saamen, von der Mutterpflanze ablöft.

Bey dem Thierorganismus erfcheint die Ver
knüpfung durch Aufhebung der Succeffion gegen den 
Theil, und dadurch bedingte Subordination der Theile 
unter das Ganze, in höherer Nothwendigkeit. Das 
Thier ift immer eine ifolirte Einheit. Wo alfo, wie auf 
den tieferen Stufen, noch eine Metamorphofe ein
tritt, ift diefe, ganz im Gegenfatz mit der Pflanzen- 
jnetamorphofe, nur eine Verwandlung des Indivi
duums, als Ganzen, gegen fich felbft, als Ganzen, — 
ein Abreifsen der alten, und ein Wieder-Anknüpfen 
der neuen Totalform an die Identität der Subftanz, 
Welche hier allein als das Band übrigbleibt. Dafs 
aber zugleich in dem Unter- und Auf-Gehen des 
Ganzen eine Succeffion der Metamorphofe erkannt 
werde, ift durch die fortfehreitende Sonderung der 
Theile zur beharrlichen Selbftftändigkeit bey immer 
engerer Verknüpfung zur Einheit gegeben. Im Lar
ven- Zuftand herrfchte Gleichheit der Theile, und 
Gleichgültigkeit in dem Verhältnifle Aller nach Innen 
gegen das Ganze; daher denn ihre Gefammtfunction 
nur eine, nämlich Nutrition und Wachsthum, feyn 
kann (Niemand wird hier das bedeutfame Verhält- 
nifs diefes Zuftandes zu dem der Mineralien verken
nen). Was nicht als Larve beharrt, d. h. was‘zur 
Metamorphofe gelangt, wie das Infect, nimmtgleich- 
fam die zeitliche Zerfällung der drey früheren Zu- 
fiände (Ey, Larve, Puppe,) in die Einheit eines Zu- 
fammenhanges auf, und geht hervor, zerjehnitten (in- 
fectum) in drey Haupttheile, welche deutlich abge- 
fondert, oft wie durch Landengen verbunden, fich 
als Haupt, Bruft, Bauch, an einander hängen. Durch 
diefe Entfchiedenheit der Theile giebt das tiefere 
Infect den dreygliederigen Typus des Thierleibes nur 
um fo fchärfer und beftimmter an, nach welchem 
„die Glieder, aus ihrem früheren Verhältnifs tretend, 
fich von einander aufs Möglichfte abfondern, ohn- 
geachtet ihrer innerlichen Verwandtfchaft beftimmte 
entgegengefetzte Charaktere annehmen, und, indem 
,fie fich in Syfteme zufammendrängen, die manmeh- 
faltigen energifeben Operationen des Lebens möglich 
machen.“ Das Haupt ift der Verfammlungsort der 
Sinne, der nicht erfcheinenden, regierenden Lebens- 
wirkfamkeit; der mittlere Theil, oder die Bruft, 
enthält die Organe des Umtriebes und der Bewe- 
gung, denen fich auf tieferen Stufen auch noch 
alle Hülfs- (Flug-, Schreit-) Organe anheften, der 
hintere Theil enthält die Organe der Nahrung und 
Fortpflanzung, die bey den Wirbelthieren nun auch 
ciß Paar der Hülfsorgane, die hinteren Floffen oder 
Füfse, erhalten. je höher die Bildung, defto beharr
licher im Einzelnen, wie im Ganzen. Wenn wir 
alfo durch pflanzen und Infecten uns „den Begriff 
einer Juccejftven Verwandlung identischer Theile, ne
ben oder nach einander,“ (im Einzelnen und im 

Ganzen) erworben haben: fo haben wir dadurch 
für die Betrachtung des höheren Thierkörpers den 
einer „gleichzeitigen , von der Zeugung an fchon 
ftimmten, Metamorphofe^ vorbereitet, und können 
uns ihn um fo leichter aneignen. Auch bey dem 
höheren Thier haben wir eine Metamorphofe iden
tischer Theile vor Augen, und zwar von doppelter 
Art: ,,erftlich, dafs (wie z. B. bey dem Verhältnifs 
des Halswirbels zum Schwanzwirbel in einem und 
demfelben Thier) identifche Theile nach einem ge
wißen Schema durch die bildende Kraft auf diö 
beftändigfte Weife verfchieden umgeformt werden, 
wodurch der Typus im Allgemeinen möglich wird; 
zweytens, dafs die in dem Typus benannten ein
zelnen Theile durch alle Thiergefchlechter und Ar
ten immerfort verändert werden, ohne dafs fie doch 
jemals ihren Charakter verlieren können“. (So wür
de z. B.» jeder aufmerkfame Beobachter den erften 
und zweyten Halswirbel bey allen Thieren ohnge* 
achtet der aufserordentlichen Abweichung erken
nen.) „Wir wiederholen alfo, dafs die Befchränkt* 
heit, Beftimmtheit und Allgemeinheit der durch 
die Fortpflanzung fchon entfehiedenen fimultanetl 
Metamorphofe den Typus möglich macht, dafs aber 
aus der Verfatilität diefes Typus, in welchem did 
Natur, ohne jedoch aus dem Hauptcharakter de» 
Theile herauszugehen, fich mit grofser Freyheit be
wegen kann, die vielen Gefchlechter und Arten 
der vollkommneren Thiere, die wir kennen, durch
gängig abzuleiten find.“ Zu diefem Schlufs del 
drey erften Kapitel einer allgemeinen Einleitung in 
die vergleichende Anatomie, die billig jedem Hand
buch über diefe Wiffenfchaft vorgedruckt werden 
Tollten, haben wir kaum noch ein Wort der Ver* 
Bändigung mit den von uns in unferem Auszug© 
eingemifchten eigenen Bezeichnungsweifen hinzu.- 
zuthun. Das befondere Bilden der Natur fteht un* 
ter dem Begriff der Metamorphofe. Diefe Meta
morphofe aber ift entweder eine allgemeine, del 
Natur oder eines Weltkörpera überhaupt, alfo der» 
Schein nach für das Einzelne zufällig und äufser* 
lieh, wie im Mineralreich, öder die Metamorphofö 
ift eine befondere des Einzelnen, aus demfelben 
entfpringend, und für dallelbe, wie in den organi- 

befondere Metamorphofe abe» 
ift felbft wieder verfchieden nach den verfchiedo- 
nen Stufen der Ausbildung des Einzelnen zur In
dividualität. Succeffion der Metamorphofe der Theila 
gegen das dadurch nach Aufsen wandelnde Ganze 
bezeichnet die Pflanze; Succeffion der Metamorphol» 
des Ganzen, mit Gleichzeitigkeit der Tbeilmetamor» 
pbofe, innerer Wandel, des ganzen Wefens bey äü- 
fserer Umwandelbarkeit der nur durch Erinnerung 
mit dem früheren Zuftande verknüpften, wiederer- 
ftandenen Form der Individualität ift Charakter der 
Tbierrnetamorphofe, fo weit diefe fich noch real 
erftrecken kann. Gleichzeitige Metamorphofe des ur- 
Iprünglich durch die höhere Individualität gefet®. 
ten Baues in feinen Theilen und im Ganzen mit 
wachfender Ausfchliefsung der kaum noch hereii> 
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fpielenden Succeffion in einzelnen Gebilden, d. i., 
ideale Metamorphofe oder Metamorpbofe gegen den 
Typus, fowohl in Bezug'auf das Individuum, als 
durch die Stufen des Thierreichs hindurch, iß das 
Princip und die Grundlage einer wiffenfchaftlichen 
Metamorphofenlehre, die fich jener realen Metamor- 
phofen in der Beobachtung nur als leitender Vorbil
der und zum Zeugnifs deffen bedient, was fie 
fonß dem empirifchen Verßande, der an Zeit und 
Raum zugleich klebt, nach Aufhebung der Zeitbe
dingungen nicht mehr demonßriren könnte.

Wir müßen nun zufehen, wie wir uns in dem 
Folgenden, wo der Vf. noch näher auf fein fpeciel- 
Jes Ziel, die vergleichende Oßeologie, zußeuert, 
kürzet faffen, und dürfen nur herausheben, was 
zum Beweis dient, dafs Goethe auch hier keines
wegs im Allgemeinen ßehen geblieben, fondern 
vielmehr nach Kräften ins Einzelne des Knochen
baues vorgedrungen fey.

IV. ,,Anwendung der allgemeinen Darßellung des 
Typus auf das Befondere.“ Hft. 2, S. *55 —162. Ein 
unermefslicher Ideenreichthum lieg1 in dem ßreng 
fyffematifchdn Gang diefer wenigen Seiten in 
«^röfster Anmuth aufgefchloffen. Nach Aufftellung 
des Begriffs der Metamorphofe entßeht nun die 
zweyte, nicht minder wichtige Frage, die nämlich 
nach dem Gejetz derfelben, in fofern fie fich in 
der Darßellung eines Thierindividuums unterfchei- 
dend ausfpricht, und nach den Bedingungen, die 
feine Wirkfamkeit hervorrufen und beßimmen. 
Durch die Befonderheit der Bildung wird das Le- 
bensbedürfnifs des'Gefchöpfs bedingt, daher, we
gen der Einfachheit der Lebensrichtungen des Thiers, 
die normale Einfachheit de. Typus. Wie nun die 
Lebensrichtungen nach Aufsen gehen, und von Au
fsen angeregt find: fo liegt auch der Grund der 
Wirklichkeit einer unendlich mannichfaltigen Mo- 
dificirung des urfprünglichen Typus eines Thierge
biets im Äufseren, in Waffer, Luft, Erde, Klima, 
Temperatur u. f. w. Vortrefflich gewählte Bey- 
fpiele von Fifch, Vogel, reifsenden Thieren, und 
unbeholfen fcheinenden Pochydermen-Coloffen, er
läutern das Gefaxte. Aber worauf beruht denn nun 

das Product im Einzelnen und in der Fortnbeßim- 
mung deffelben? Das Gefetz diefer Metamorpbofe 
iß, durch die Schranke der urfprünglichen (nicht 
mehr der Zeit unterworfenen) Bildung des höhe
ren Thieres in der Zeugung unabweichlich betimmt, 
bey allem Einflufs modificirender Kräfte ,,ein Über
wiegen eines Theils über andere, doch fo, dafs 
keinem Theil etwas zugelegt werden kann, ohne 
dafs einem anderen etwas abgezogen werde, und 
umgekehrt.“ Bey einem urfprünglich Gegebenen 
kann ein beßimmter Theil nur zunehmen, indem 
ein anderer abnimmt. Die Schlange z. B., die kei
ner Hülfsorgane bedarf, ßellt gleichfam eine un
endliche Länge dar, aber mit dem Hervortreten der 
Füfse kürzt fich ihr Typus in der Eidechfe ab, 
und in dem langbeinigen Frofch zieht fich die Wir
belfäule fchon auf wenige Ringe ein, indem das 
Gefchöpf fich immer mehr in die Breite dehnt. 
Auch innerhalb des Typus gilt diefes Gefetz der 
ungleichen Vertheilung, wenn man die einzel- ' 
nen Gebilde des Thierbaues gegen einander hält, 
Ernährungs- und Zeugungs - Organe fchlagen auf 
Koften der Bewegung« - und Antriebs-Organe vor. 
Das, der Intention nach unverkennbare Brußgrat 
(fiernum) tritt gegen das Rückgrat an Ausbildung, 
Maffe, durch Knorpelverbindung u. f. w., zurück, 
verliert fich gegen die Region der Ernährungsorga
ne ganz u. f. w. * Bey mehreren, in diefem Ab- 
fchnitt vorgebrachten, und von uns nicht fämmt- 
lich zu erwähnenden, Beyfpielen müßen wir den 
Lefer, ohne auf Priorität irgend eine Wichtigkeit 
zu legen, an das Jahr .1795 erinnern, wo diefer 
Auffatz, zur Zeit, als die Gebrüder Humboldt („die 
mir fchon oft als Diofkuren auf meinem Lebens- 
weg geleuchtet“, Hft. 2, S. 238) einen längeren Auf
enthalt in Jena beliebten, auf „diefer Männer Zu
reden“ einem jungen, diefen Studien geneigten, 
Freunde, Maximilian Jacobi, aus dem Stegreif in 
die Feder dictirt wurde. Die Erläuterungen zu den 
drey erffen Kapiteln fchrieb der Vf. ein Jahr fpäter 
au weiterer Ausführung.

fJJie Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.)
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Stuttgart u. Tübingen, b. Cotta: Zur Natur- 
wißenfchaft überhaupt , befonde^s zur Morpholo
gie. Erfahrung, Betrachtung, Folgerung, durch 
Lebensereignilfe verbunden. Von Goethe, Er- 
Ren Bandes i— 4 Heft u. f. w.

CFortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjionü 
V. ,, ^om oßeologifchen Typus insbefondere.“ Über 

die Wichtigkeit eines richtigen Verftändniffes des 
Knochengerüfts für die Anatomie; — Zufälligkeit 
der Eintheilung des menfchlichen Skeletts, — Ver- 
wirrung und Verwechfelung der Theile in der ver
gleichenden Anatomie, aus Mangel eines allgemei
nen Vorbilds; — Vorurtheile, wie z. B. das Abläng
nen des Os intermaxillare beym Menfchen, um ihn 
dadurch vom Affen zu unterfcheiden; Behauptung, 
dafs beym Elephanten die Eckzähne im Zwilchen- 
Knochen ftänden, u. f.w» — So beginnt denn die An
ordnung des Skeletts, alle Thiergefchlechter zugleich 
im Auge haltend, und gleichfam aus dem Innern der 
Ofteologie herausfehreitend, indem das vierfiifsige 
Thier, „wie es vor uns fteht, und das Haupt vorreckt, 
von vorn nach hinten betrachtet wird. Wir bauen 
erft den Schädel, dann das Übrige zufammen; die 
Begriffe, Gedanken, Erfahrungen, die uns hiebey 
leiteten, fprechen wir zum Theil aus, wir laffen 
fie vermuthen, und theilen fie in der Folge mit; ohne 
Weiteres alfo zur Darlegung des erften allgemeinen 
Schema.“

VI. „Der oßeologifche Typus in feiner Einthei
lung zufammengeßelltM (S. 165 — 169) Vollftändig, 
ftreng fyftematifch. Arm und Fufa liehen fich in ei
nem fixen und in einem beweglichen Theil parallel. 
Der fixe Theil des Arms heifst aufwärts oder rück
wärts Schulterblatt, abwärts oder vorwärts aber 
Schlüßelbein; den obern oder hintern Theil des fixen 
Fufses bilden die Oßd ilium und ifchii, den unteren 
und vorderen die Oß'a pubis. Die Darftellung ift durch
aus graphifch, und in wenigen Worten anfehauungs- 
voll. VII. „Was bey Befchreibung der einzelnen Hno- 
chen vorläufig zu bemerken fey“ (S. 1^9— 285)* Zwey 
Fragen find zu beantworten: 1) „Finden wir die im 
Typus aufgeftellten Knochenabtheilungen in allen 
Thieren?“ a),,Wann erkennen wir, dafs es diefel- 
ben find?“ DieHinderniffe des richtigen und fiebern 
Erkennens find: A) „yerfekiedenheit der Einfchrän- 
kung und Ausbreitung des ganzen Knochenfyßcms.** Das 
Knochenfyftem erweitert fich über feine Grenze hin-

/. A. E. Z, >823« Dritter Band. 

aus , und tritt da auf, wo es in den meiften Fällen 
nicht vorkommt, z. B. das os penis; m anderen Fäl
len fchränkt fich die Knochenmaffe ein, z. B. beym 
Mangel des Schlüffelbeins u. f. w.; wieder in andern 
Fällen vertheilt fich die Knochenfubftanz nur anders, 
wirft fich bey Schildkröten, Krokodilen u. f. w., auf 
die Haut u. f. w. B) „Ferfchiedenheit des Verwach- 
fens“. Ein Haupthindernifs des Erkennens. Was 
beym Fötus, in dem jungen Thier, gefondert ift, 
finden wir verbunden im ältern; wir befchreiben es 
meift nur in dem letztem Zuftand, und daher gegen 
die Natur, wenigftens wenn von Vergleichbarkeit 
die Rede feyn foll. Das os petrofum z. B. und das os 
temporum dürfen nicht zufammen befchrieben wer
den , und elfteres ift felbft wieder zweygliedrig. Da
her ift anzugeben, welche Abtheilungen der Kno
chen verwachfen, welche noch bemerkbar, und wel
che trennbar find: „Wir erhalten dadurch den gro
fsen Vortheil, dafs wir die Theile auch alsdann noch 
erkennen, wenn fie uns fchon (was eben bey und 
durch Verwachfung häufig gefchieht) keine fichtba- 
ren Zeichen ihrer Abfonderungen mehr geben, dafs 
uns das ganze Thierreich unter einem einzigen gro
fsen Bilde erfcheint, und dafs wir nicht etwa glau
ben, was in einer Art, ja, was in einem Individuum 
verborgen ift, müffe demfeiben fehlen. Wir lernen 
mit Augen des Geiftes fehen, ohne dafs wir, wie 
überall, fo auch in der Naturforfchung, blind um- 
hertaften.“ „Verfehle denheit der Grenzen**. Der 
Seitenfortfatz des Zwifchenkieferknochens reicht 
beym Katzengefchlecht bis an den Stirnknochen hin
auf, und trennt die obere Kinnlade von dem Nafen- 
knochen, daffelbe bewirkt beym Ochfen das Thrä- 
nenbein. Mehrere Beyfpiele von ähnlicher Verrü
ckung der Grenzen bey nichts dello weniger behar
render Stelle, blofs, weil einzelne Partieen eines 
Knochens fich ungewöhnlich aus dehnen , erläutern 
den Satz.auf’s Trefllichfte. D) „Verfchiedenheit der 
Zahl.“ Ift am leichtellen zu erkennen und zurecht 
zu Hellen. E) „Verfehiedenheitder Gröfse**. Eben
falls minder fchwierig zu befeitigen. Merkwürdig 
ift aber, dafs mit enormer Gröfse des ThierkÖrpers, 
oder jenfeits eines nicht eben ausfprechbaren Maises, 
Unförmigkeit des Ganzen eintritt, wie fehr grofee 
Menfchen und durch Hohlfpiegel vergröfserte Ge- 
fichter geiftlos ausfehen follen. (Wie bedeutfam das 
Geißl°fe als Erfcheinung eines böhern Grundes der 
Unförmlichkeit hieber bezogen wird, brauchen wir 
wohl nicht zu erinnern. Müffen wir ja dÜTch bey 
diefer Arbeit, feft auf einen naturhiftorifch einfei«

Yy
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tigen Zweck geheftet,- die kÖftlichften Einzelnheiten 
des herrlichen Vortrags unberührt liegen laßen.) F) 
„Ferjchiedenheit der Form.“ Erfchwert zugleich das 
Erkennen, das Befchreiben und das Vergleichen. Ein
fachheit und Verkümmerung wird durch die höhere 
Ausbildung deffelben Theils verdunkelt; Zufammen- 
drängung durch andere Theile giebt einem Knochen 
oft eine höchft ungewöhnliche Geftalt; fpärliche und 
reichliche Ernährung, endlich Verwachfung, find 
eben fo viele Momente der Entftellung der Form.

Wie grofs aber auch die dadurch erzeugten 
Schwierigkeiten feyn mögen, fo bleiben doch immer 
zwey leitende Momente, die in den meiften Fällen 
fieber aus der Irre führen können , nämlich a) die 
Stelle, und b) die, diefer Stelle gemäfse, und da
nach auch den Grundtypus der Form, ja, die Gren
zen möglicher Umbildung vorzeichnende Beßim- 
mungi Haben wir demnach Stelle, Befiimmung, und 
befiimmungs gemäße Form aufgefucht, fo liegt uns 
noch ob, die möglichen Abweichungen von diefer 
Grundform aus Begriff und Erfahrung herzuleiten, 
und endlich diefe Abweichungen bey jedem Kno
chen in einer gewiffen anfchaulichen Ordnung deut- 
lichft vorzutragen. Diefe Ordnung giebt der letzte 
Abfchnitt: VIII. Nach welcher Ordnung das Skelett zu 
betrachten , und was bey den verjehiedenen Theilen deß 
felben zu bemerken fey“ (S. Jß5—195), aufs Vollftän- 
digfte und Geniigendfte an. Die Aufzählung der 
einzelnen Knochen geht fehr ins Befondere, und bey 
den meiften werden die fpeciellen Rückfichten, die 
bey ihrer Beurtheilung und Befchreibung eintreten 
muffen, mit grofsem Scharffinn hervorgehoben, fo 
dafs nur zu wünfehen iff, diefer Canon möge da
mals, als er erfchien, allgemeinen Eingang gefun
den haben, weil wir dann gewifs reicher an wif- 
fenfchaftlich gründlichen Vergleichungen feyn, und 
viele erträumte, willkührliche, ja gewollte Paralle
len und Zufammenftellungen glücklich vermieden 
haben würden. Denn , wie der Dicher im 
A&POI2MO2 hinzufügt:

„Zweck fein felbft ift jegliches Thier, vollkommen ent- 
fpringt es

Aus dem: Schoofs der Natur, und zeugt vollkommene; 
Kinder.

Alle Glieder bilden fich aus nach ew’gen Gefetzen, 
Und die feltenfte Form bewahrt im Geheimen das Ur

bild.“'
Nach dem Plan, welchen wir in unterer An

zeige diefer für die Naturkunde fo wichtigen und 
bedeutungsvollen Schrift uns vorgezeichnet haben, 
muffen wir an diefen „Entwurf einer, allgemeinen 
Einleitung in die vergleichende Anatomie, ausgehend 
von der Ofteologie, “ noch Einiges anreihen, was 
der Vf. in dem 2ten Heft von S. 233 — 247 über den 
Fortgang feiner Studien und Bemühungen feit dem 
Zeitpuncte diefer erften Zufammenftellung und Be
gründung eines Syftems der vergleichenden Anato
mie mitgetheilt hat. Es legte fich nämlich die vol
lendete Darftellung der Metamorphofe im Ganzen, 
und das. Streben, fie vollftändig durch die ganze Na
turkunde, hindurchzuführen— Ichaffend jegli
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chem Gegenftand gemäfs, in ihr zu wiederholen, 
wie eine Glorie um die „treue und fleifsige Behand
lung der Pflanzenmetamorphofe , die im J. 1790 den 
Vf. mit erfreulichen und neuen Ausfichten auch 
über thierifche Organifation beglückte.“ Hier 
knüpften wir an, als wir in Goethe dem Schöpfer 
einer wiffenfchaftlichen Botanik huldigen mufsten, 
und von hier aus fühlen wir uns auch, auf die Be
trachtung thierifcher Organifation hinüberlenkend, 
zu einer gleichen Überzeugung hingeführt, die wir 
um fo unbedenklicher hier niederlegen , da wir fie 
nur aus dem Munde der beften älteren und jüngeren 
Anatomen wiederholen dürfen.- Wir verfolgen fol- 
chemnach die weiteren Fortbildungen des Syftems, 
fo weit fie in diefen Heften vor uns liegen, und 
kehren dann erft zu einem weit früheren Zeitpunct 
zurück, wo. Goethe feine Laufbahn als Naturfor- 
fcher mit einer unfierblichen Entdeckung auf dem 
Felde der vergleichenden Anatomie eröfthet, und 
diefe Entdeckung zugleich fo vollendet giebt, dafs fie 
von feiner Seite nicht nur das ganze Syftem der ver
gleichenden Anatomie fchon enthält, fondern diefes 
auch bildlich in erklecklichen Beyfpielen darzuftel- 
len verfpricht.

Dem einmal klar vorgelegten Grundrifs des 
künftigen Baus gemäfs, wurden zunächft Zufam
menftellungen verfchiedener Theile mehrerer Thie- 
re, aber jedesmal in anderer Ordnung, veranftaltet. 
„Man verirrte fich aber nicht in Vielem, fondern man 
fuchte die wenigen Flügelmänner, die man zu die- 
fem Zweck bedeutend fandl Wo die natürlichen 

' Körper fehlten, füllte man die Lücken durch Zeich
nungen. “ Empfangend, fördernd und fchaftend zu
gleich, war der Vf. auch hier eins mit dem Wachs
thum der trefflichen Sammlungen für vergleichende 
Anatomie, denen fich jetzt die Univerfität Jena er
freut, und deren Gefchichte hier von S. 221 — 226 
aufs Zweckmäfsigfte, ja nach innerer Nothwendig
keit, mit grofser Kunft hereingeführt wird: wie fie 
aus der im J. 1700 von Herzog Wilhelm Ernft ange
legten Weimarifchen Kunftkammer zeitgemäfs mit 
dem Seltfam- Ungeheuern begann, allmählich aber 
durch Skelette von Haus - und Feldthieren des Lan
des, durch Goethe’s eigene Mittbeilungen, vor Allem 
durch die immer wirkende Sorgfalt Sr. Königlichen. 
Hoheit des Grofsherzogs von Sachten Weimar, durch 
deffen Reifen und ausgedehnte Verhältniffe durch 
rühmlich hier genannter Männer Fleifs und treue Ar
beit, dergeftalt heranwuchfen , dafs fie nun a]s drey 
verfchiedene, für den Unterricht verbundene Mufeen 
zu betrachten find, von denen das eine vorzüglich 
menfchliche Anatomie, das zweyte thierifche Ofteo
logie, das dritte, bey der Veterinär-Schule befind
liche, die vollftändige Anatomie der Hausthiere ent
hält. — Doch blieb, . was man Jedem , der etwas 
für die Wiffenfcbaft, nicht blofs zur Schau, erbauen 
Will, eifrigft empfehlen mufs, — das eigne Sammeln 
und Zufammenftellen nach z weckgemäfsem IJlan und 
mit der dienlichften Befchränkung immer die Haupt
grundlage der fortgetetzten Arbeit.
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Man ordnete die Halsknochen von den längften 

bis zu den kürzeren, von der Giraffe bis zum Wall- 
fifch, wobey lieh das Gefetz ihrer Abweichung deut
licher offenbarte.

Arme und Hände wurden von dem Punct an, 
WO fie nur Stützen und Säulen, in ungenügender Be- 
wegbarkeit, entfprechen, bia zur höchfien Vollen
dung in Pronation und Supination, — defagleichen 
die Beine und Füfse bis zur Mobilität der Arme und 
Hände verfolgt; die Verlängerung und Verkürzung 
beider Hülfsorgane vom Affen bia zur Phoca wurden 
ebenfalls zufammengeftellt. Auf ähnliche Weife ver
fuhr man mit dem os ethmoideum, das man von dem 
Puncte, an .,wo es in feiner gröfsten Breite und 
Freyheit wirkte, wie beym Dafypus,“ bis dahin be
gleitete , wo es durch die genäherten und erweiter
ten Augenhöhlen im Affen und Menfchen auf den 
engften Raum zufammengedrängt wird» Nach fol
chen Verfuchen im Einzelnen mufste die Durchfüh
rung der Methode durch alle übrigen Theile immer 
leichter erfcheinen, und zu gröfserer Klarheit führen, 
und wirklich zeigen unfere anatomifchen Cabinette 
täglich mehr Belege von folcben Reihenfolgen ver
gleichbarer Theile, wie fie Goethe bey diefer Gele
genheit empfiehlt. — Einer folchen finnlichen An
ordnung nach dem Typus gemäfs wird nun noch ein 
wohlerfonnenes tabellarifches Schema für verglei
chende Befchreibungen überhaupt, für Collectaneen, 
und befonders auch zur Bequemlichkeit auf Reifen 
mitgetheilt, welches fowohl die Vergleichung der 
Theile eines Thiers unter fich, als mit denen an
derer Thiere ungemein erleichtert, und hier von 
S. 242 — 247 in einem Beyfpiel, den Löwen, Bie
ber und Dromedar zufammenfaffend, genugfam erläu
tert ift. Wir erkennen zugleich durch die Befchreibun
gen felbft in Goethe den geübten Blick und die fiebe
re Hand des darftellenden Anatomen, und mögen wohl 
fonft noch aus den gewählten Gegenftänden der Ver
gleichung und ihrer Zufammenftellung manche we- 
fentliche Belehrung fchöpfen»

Von diefer umfaßenden Arbeit und ihrer relati
ven Vollendung in den gewählteften Beyfpielen keh
ren wir nun zum Anfang der anatomifchen Lauf
bahn Goethe’s zurück, die (im Jahr 178$) eine der 
merkwürdigften Entdeckungen: dafs nämlich „dem 
Menfchen,. wie den Thieren, ein Zwifchenknochen der 
obern Kinnlade zuzufchreiben /fy,“ bezeichnete» (Hft.. 
2. S. 199 — 212. mit einem hiftorifchen und kriti- 
fchen Anhang bis S. 220.)

Der Vf., der fich ,,im Anfang der achtziger Jah
re unter Hofrath Loders Anleitung und Belehrung 
viel mit Anatomie befchäftigte , arbeitete fogleich 
eifrig auf einen allgemeinen Knochentypus los, und 
mufste deshalb annehmen: „dafs alle Abtheilungen 
des Gefcböpfes, im Einzelnen, wie im Ganzen, bey 
allen Thieren aufzufinden feyn möchten, weil ja 
auf diefer Vorausfetzung die fchon längft eingeleitete 
vergleichende Anatomie beruht.“

Es durfte ihm daher befremdend auffallen, dafs 
mehrere berühmte Anatomen, und befonders Cam~ 

N Y 1 8 s 5. 358
per, gerade den Unterfchied des Menfchen von den 
Thieren in dem Mangel des os intermaxillare, alfo in 
der Abwefenheit eines Glieds des Typus, fuchten, 
welches um fo merkwürdiger erfchien, weil bey 
den Thieren in diefem Knochen die Schneidezähne 
eingefügt find, diefe alfo 'bey den Menfcben ohne 
jene Grundlage vorhanden feyn, oder aus einem ganz 
anderenTheil entfpringen müfsten. Er fuchte alfo auch 
im Menfchenfchädel die Spuren der Abfonderung, und 
fie konnten ihm in den canalibus ineißvis und in den 
von diefen feitlich auslaufenden Suturen nicht ent
gehen. Der Begriff der wahren Vergleichung hatta 
die Anfchauung unmittelbar erzeugt, und wurde von 
ihr aus mittelbar wieder verbreitet, ungeachtet man
ches Widerfpruchs, den die neue Entdeckung von 
Andern, die nur vom Getrennt/eyn,' nicht aber von 
dem Typus der Trennung hören wollten , zu erfah
ren hatte. Die uns hier zuerft mitgetbeilte Abhand
lung wurde zur Erläuterung einer auf 10 Tafeln 
durchgeführten Darftellung des Zwifchenkieferkno- 
chens kurz entworfen, auf Tafel 1. eine allfeitigo 
Abbildung diefes Knochens am Pferdefchädel zur Er
läuterung einer gründlichen und gelehrten Befchrei
bung deffelben im ifolirten Zuftand, dann die her- 
abfteigende Scala feiner Abnahme beym Ochfen, 
Pferd, Fuchs, Löwen, Wallrofs, Affen, endlich die 
erlöfchende Spur im jüngeren, die untergehende im 
älteren Menfchen. „Man halte die Figur eines ge- 
fprengten Menfchenfchädels auf Tafel X. gegen Ta
fel VII, und man wird es bewundernswürdig finden, 
wie die Geftalt des oßis intermaxillaris eines folchen 
Ungeheuers wie der Trichechus rosmarus ift, lehren 
mufs, denfelben Knochen am Menfchen zu erken
nen und zu erklären.“ — Dafs frühere Schriftfteller, 
von Galen an gerechnet, der bey Befchreibung de» 
Menfchenfchädels des Zwifchenknochens, fey’s auch 
aus einer Übertragung vom Affen herüber, gedenkt, 
auch im Menfchen das Dafeyn diefes Knochens, wo 
nicht ausgefprochen , doch angedeutet, wird durch 
Stellen aus Lefalius, Winslow u. A., erwiefen; an ei
ne fichtlichere Sonderung beym Fötus und in deffen 
früheften Perioden, beym Wafferkopf u. f. w. wird 
erinnert, und Paffendes darüber aus Fallopius und 
Albinus beygebracht. Der auf folche Weife zur Evi
denz erhobene Satz wurde, wie er damals, um das 
Jahr 1786. vorlag, fogleich von den würdigften Ana
tomen anerkannt. Loder (Anatomifches Handbuch, 
Jena, 1788* 1 Th. S. 89.) erwähnt zuerft diefer Ent
deckung, da, wo er bey der futura intermaxillaris pef 
latina vom Zwifchenkieferknochen der Thiere fpricht, 
und bezieht fich dabey ausdrücklich auf die uns hier 
im Druck mitgetbeilte Abhandlung: „Über die Bil
dung diefes Knochens (des os intermaxillare^ bey 
Menfchen und Thieren hat Hr. Geh. Rath von Goe
the eine mit vielen lehrreichen Zeichnungen begleitete 
Abhandlung, die aber noch nicht gedruckt ift, ge- 
fchritben. Ich habe das Vergnügen gehabt, ein Zeu
ge feiner fcharffinnigen Unterfuchungen zu feyn, 
und wünfehe, dafs diefes meifterhafte Product der 
Nebenftunden eines folchen Liebhabers der Anato
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mie dem Publicum nicht lange verenthalten bleiben 
möge.“ — Auch Sömmerring (de corporis humani fa~ 
brica, Tom. 1. p. 147) bezog fich auf diefe Beobach
tung, und fchon zweifelt Niemand mehr mit Grund 
an der Richtigkeit des morphologifch unbedingten 
Satzes, wie früh’ auch im menfchlichen Foetus die 
wirkliche Sonderung des Zwifchenkieferknochens er- 
löfchen, ja, wenn es fogar wahrfcheinlich feynfollte, 
dafs nie im normalen Fötus eine wirkliche Schei
dung und Einzelnheit diefes Knochens vorhanden 
fey; denn nicht das Wirkliche wird gefucht, und zum 
Beweife gebraucht, fondern vielmehr die Nachwei- 
fung der Idee eines allgemeinen Bildungserfatzes in 
dem Befondern. Und diefes eben ift der Grund, 
■wefshalb wir wünfchen müllen, dafs der Wortführer 
diefer Idee uns' doch ja mit den von ihr zeugenden 
Abbildungen , wie fie unter feinen Augen hervorgin
gen , und zum Theil von ihm dem Jenafchen Mufe- 
nm einverleibt wurden, für fich oder in einem, na- 
turhiftorifchen Darftellungen gewidmeten Werk, 
siach der von ihm fo fchön angegebenen Folge, recht 
bald befchenken möge. Wir fetzen defshalb, um den 
Lefern ein Bild des finnvolien Fortfehreitens, das 
fich in diefer erwähnten Reihe kund giebt, vorläufig 
ins Gedächtnifa zu rufen, die eigenen Worte des 
Vfs. hieher:

,,Was aber von Zeichnungen jener Zeit übrig ge* 
blieben, werde zunächft bemerkt. Da man von dem 
Einfachften zum Zufammengefetzteren, vom Schwä
cheren zum Stärkeren, überzugehen die Abficht hatte, 
fo wählte man zuerft das Reh, wo der fragliche Kno
chen fchwach, buckelartig und zahnlos erfcheint; 
man ging zum Ochfen über, wo er fich verftärkt, 
verflacht und verbreitet. Das Kameel war feiner 
Zweydeutigkeit wegen merkwürdig, das Pferd ent- 
fchiedener, in Abficht der Schneidezähne, der Eck- 
eahn klein. Diefer ift grofs und ftark am Schweine, 
monftros an Sus babirujja., und doch behauptet über
all der Zwifchenknochen feine vollkommenen Rech
te. Am Löwen vollgedrängt und körperhaft, mäch
tig durch fechs Zähne; ftumpfer am Bären; vorge- 
ßreckter am Wolf; das Wallrofs, wegen feiner per- 
pendicularen Gefichtslinie, wird dem Menfchen 
Bhnlich, der Alle erhebt fich noch mehr, wenn er 
fchon artenw’eife in die Beftie zurücktritt, und end
lich ftellt der Menfch fich ein, wo fich nach allem 
Vorgekannten diefe Knocheneintheilung nicht ver
kennen läfst.“ Daraus geht hervor, wie viel höher 
eine folcheFolge vonDarftellungen anzufchlagen fey, 
als die allerdings jetzt fehr erleichterte eigene Verglei
chung in Schädelfamrnlungen, oder in der, mit be- 
fcheidener Gerechtigkeit hier zu lolchem Behuf von 
Goethe empfohlenen Cephalogeneßs, deren Vf. gewiß* 
in den Wunfch des Rec. einftimmt, und darin keine 
Verkümmerung des anerkannten Werths feiner Ar
beit finden wird. Die Morphologie ift das poetifche 

Moment der Naturforfchung, durch welchem allein 
diefe als Naturphilofophie erfcheint. Auf anderem 
Wege kommt eher ein Reglement für die Natur, 
Wonach fich diefe, wenn fie fich in Gunft erhal
ten will, zu richten hat, als ein lebendiges Ganze 
der Naturanfchauung zu Stande. Wie es nun bey 
jeder Dichtung nicht allein auf die Wahl und die 
Anordnungdes Gegenftands ankommt, fondern haupt- 
fächlich auf den Geift, der fich und fein Gefchöpf 
uns darin zeigt, fo liegt auch in jeder wahrhaft na» 
turwilfenfchaftlichenEntwickelung ein nothwendiger 
Anfpruch an das Wort, die Hand, den Pinfel oder 
doch wenigftens die Kreide des Erfinders. Vielleicht, 
dafs wir bald diefen Wunfch erfüllt fehen, dem we
nigftens theilweife eine längft verheifsene Bekannt
machung der zur Vergleichung des jugendlichen und 
des altenElephantenfchädels veranftalteten Abbildun
gen aus der gedachten Sammlung entgegenkommen 
wird. Lehrreich ift, was, in Bezug auf das Verhältnifs 
des Zwifchenkieferbeins zu den Stofszähnen des Ele- 
phanten, und über den auffallenden Gegenfatz zwi» 
fehen dem mehr nach vorn und fchnabelartig gedehn
ten Schädel des jungen,— und dem faftkubifehen Schä
del des alten Elephanten (S. 229) angefügt wird, und 
überhaupt würde bey einer unteren Wünfchen ent- 
fprechenden Bekanntmachung aller, von Goethe für 
feine Stadien entworfenen Zeichnungen, was den 
Text anbelangt, kaum etwas mehr, als eine treue 
Wiederholung des in diefen Heften Mitgetheilten 
als Zugabe erfodert werden, um jede Erwartung zU 
befriedigen. und auf die fchon empfänglicheren Ge- 
mütber erfreulicher einzuwirken, als einft auf Cam- 
per, dem die jugendliche Arbeit „in Format und 
Schrift fo anftändig übergeben wurde, dafs er fie 
mit einiger Verwunderung aufnahm, Arbeit und Be
mühung loben mufste,“ der aber doch nach wie vor 
verficherte: der Menfch habe kein os intermaxillare. 
Was darüber noch zur Lehre dienen kann, werde 
aus S. 227 angeführt:

„Nun zeugt es freylich von einer befonderenün- 
bekanntfehaft mit der Welt, von einem jugendlichen 
Selbftfinn, wenn ein laienhafter Schüler den Gilde- 
meiftern zu widerfprechen wagt, ja, was noch thö- 
richter ift, fie zu überzeugen gedenkt. Fortgefetzte, 
vieljährige Verfuche haben mich eines Anderen be
lehrt, mich belehrt: dafs immerfort wiederholte 
Phrafcn fich zuletzt zur Überzeugung verknöchern, 
und die Organe des Anfchauens völlig verftumpfeu. 
Indeften ift es heilfam, dafs man dergleichen nicht 
allzuzeftig erfährt, weil fonft jugendlicher Frey- 
und Wahrheit«-Sinn durch Mifamuth gelähmt wür
de. Sonderbar fchien es, dafs nicht nur die Mei- 
fter auf diefer Redensart beharrten, fondern auch 
gleichzeitige Mitarbeiter fich ZUL diefem Credo be
quemten.“

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stück.')
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Stuttgart u. Tübingen, b. Cotta: Zur Naturwif- 
jenjchaft überhaupt, besonders zur Morphologie. 
Erfahrung, Betrachtung, Folgerung, durch Le« 
bensereigniffe verbunden. Von Goethe, Erften 
Bandes 1 —4 Heft u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 
Eine andere, nicht minder wichtige, aber noch 

mehr ins Ideale und Unnachweisliche zurückge
hende, Grundlehre der vergleichenden Anatomie, die 
befonders in unteren Tagen um fo hitziger verfolgt 
Wurde, je unerfchöpflicher ihre Tiefe fehlen, wird 
aus den früheften Erinnerungen feiner, der verglei
chenden Ofteologie gewidmeten, Studien von S. 248 
^351 mit Obigem in Beziehung gebracht, gleich
em um daran, wie an einem zweyten Beyfpiel, die 
Grenze zu zeigen, wo fich in der Morphologie das 
gubjective vom Objectiven, mit dem es zur Erzeugung 
eines realen Products innigft vereint bleiben mufs, zu 
trennen beginnt, wo die Autonomie der Natur, und die 
der idealen Betrachtung derfelben, beide ihrer inneren 
Wahrheit unbefchadet, den einzelnen Befchauer, 
der da lehrt und fpricht, gar leife und gefchickt in 
ihre Ironie verftricken können, und wo nur noch 
die Anerkennung des befcheidenen , leicht hin- 
Ichwebenden Zweifels rettet. Wir haben hier die 
vielbeftrittene Lehre -von der Wiederholung der Wir
bel im Schädel vor Augen , die wohl Niemand näher 
Jiegen konnte, als Goethe'n, deren Charakter er aber 
fcharf genug erkannte, und dadurch aufs Vortreft’- 
Jichfte darftellte, dafs er fich hier darüber mehr fub- 
Jectiv, und wie über eine vieljährig gehegte indivi
duelle Überzeugung, ausfpriebt, ohne ihr darum eine 
gleich objective Geltung fchmälern zu wollen, ja, 
indem er vielmehr diefe Geltung aus früher Erinne
rung aufs genügendfte beftätigt. Goethes Behaup
tung hierüber ift aber, dafs das Haupt des Säug
thiers aus 6 Wirbeln beftehe, von welchen drey für 
das Hinterhaupt gelten, S>den Schatz des Gehirns 
einfchliefsend, und die zarten Lebensenden, fein 
verzweigt, jn un^ über das Ganze, und zugleich 
nach Aufsen hin verfendend,“ drey hinwieder das 
Votderhaupt bilden, ,,gegen die Aufsenwelt fich 
auffchliefsend , fie aufnehmend ,' ergreifend , er
faßend.“

„Jene drey erften find anerkannt; 
das Hinterhauptbein,

J, A. L. J823* Zwe-yter Band,

das hintere Keilbein , und 
das vordere Keilbein.

Pie drey letzteren aber noch anzuerkennen: 
das Gaumbein, 
die obere Kinnlade, und 
der Zwifchenknocben.“

Auch hier begegnet dem Wunfch der Freunde 
folcber Unterfuchungen ein leifes Verfprechen 
künftiger, bildlich verfinnlichter Darftellung, die 
neben Manchem , das bisher in diefer Art zur Spra
che gekommen, erhellend, berichtigend, überzeu
gend, eine wichtige Stelle einnehmen würden.

Foßller Stier. Heft. IV, S. 542“, 352* Eine 
höchft Ichätzens wertbe Zufammenftellung des wilden 
und rohen Typus in den follilen Stierfchädeln, ver
glichen mit dem Ausdruck des gezähmten. Mit 
beyfälliger Erwähnung von Körte's Charakteriftik des 
im May 1820 auf der Torfgräberey zu Frofe im Hal- 
berftädtfehen ausgegrabenen Stierfchädels (Ballen- 
ßedts Archiv f. d. Urwelt. Bd. 5, Heft 2), und mit 
vergleichender Beziehung auf D'Altons geiftreiche 
„Hefte für vergleichende Ofteologiewird aufs 
arifprechendfte gezeigt, wie der Charakter der 
Wildheit überhaupt fich in einer gewißen Selbftftän- 
digkeit der einzelnen Organe, und insbefondere der 
Sinnesorgane offenbare, welche letztere, weniger 
abhängig vom Gehirn, „gleichfam ihr Gehirn mit 
fich bringen, und fich felbft genug find.“ So tritt 
beym äthiopifchen Schwein (D'Altons Hefte, Tab. 
XII) das Auge faft zum Hinterhaupt hinan, als 
wolle es das Gehirn verdrängen, beym Tapir, Babi- 
ruffa, Pecari, dem zahmen Schwein, rückt es da
gegen mehr nach vorn, und läfst dem Gehirn feinen 
Raum im Schädel, womit es felbft mehr in Abhän
gigkeit verfällt. Vortrefflich ift die Anwendung die
fes leitenden Princips auf die Beurtheiluug des Schä
dels des Urftiers und des gezähmten. Gefchick und. 
Zierlichkeit des Gehörns, von jenem zu diefem ftei- 
gend,und aufs angenehmfte gedeihend, leiten aufgeift- 
volle Betrachtungen über die Schönheit gefchwun- 
gener Linien, und die gefälligen Krümmungen anti
ker Füllhörner. —- So geftaltet fich vor der reich be
gabten Anfchauung des Vfs. Alles, was fein Geift 
berührt, fogleich zur lieblichften Form und Erfül
lung. Hiebey darf nicht unberührt bleiben, dafs 
in dem Mufeum zu Jena jetzt ein faft vollftändiges 
Skelett eines foflilen Stiers aufgeftellt ift, welches 
im Frühling jßar in dem Torfmoor bey Hafsleben, 
Amt Grofsen-Rudeftedt, entdeckt, und forgfältig

7 $
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hervorgearbeitet wurde. Die Länge deflelben von 
der Mitte des Kopfs bis zum Ende des Beckens be- 
trägtß Fufs, Zoll; die vordere Höhe 6Fufs,5a-Zoll; 
die hintere Höhe 5 Fufs, 6£ Zoll.

Noch gehören zu diefem Abfchnitt einige kriti- 
fche Anzeigen wichtiger anatomifcher Werke, näm
lich von „IV Altons ofteologifchen Heften, No. 1 u. 2. 
Das Faulthier und die Dickhäutigen“— (Heft 4» S. 
330 — 338), und „Carus von den Urtheilen des Scha
len - und Knochengerüftes.“ Dafelbft S. 338 — 341.

Die zuerft genannte Recenfion ift in ihrer gan
zen Organifation mufterhaft, eingehend, Anfangs 
voll Selbftverleugnung, dann aus Eigenem fortfüh- 
rend, anknüpfend, ermunternd, beleuchtend und 
kunftgerecht billigend. Eine eigene frühere Beftim- 
mung einer gewißen Mitte des Rückgrats, durch 
entgegengefetzte Richtungen der Dornfortfätze her
vorgehoben, und durch den Punct bezeichnet, wo 
fich die rückwärts und die vorwärts geneigten be
gegnen, wird aus der Anfchauung der Faultbier- 
und Pachydermenfkelette befcbränkt, da beym Hie- 
fenfaulthier , Rhinoceros, Elephanten und Nilpferd, 
alle Dornforifätze rückwärts deuten. Poetilch er
greifend fteht der durch den Autor erweckte Gedan
ke, „dafs fich im Thier ein Geift der Bildung, im 
Kampf um eigene Selbftftändigkeit, der Aufsenwelt 
gezwungen füge“, hier aus dem Mund des Dichters 
und Naturforfchers vor uns auf; in Faulthieren und 
Pachydermen liegt ein Zeugnifs feines „Unvermö
gens, fich den äufseren Verhältniffen gleich zu ftel- 
ten.“ Die Inhaltsangabe des zweyten, oben genann- 
len Werks ift von dem Vf. felbft rnitgetheilt, — in 
und mit Goethe’s Ideen, original, geiftreich, vielver- 
fprechend für die Ausführung.

Wäre es nöthig, nach allem Vorhergehenden 
noch einmal auf das Verbältnifs des Vfe. zu den 
philofophifchen Schulen feiner Zeit zurückzukom- 
men, fo würden wir zu dem Ende bey einigen klei
nen Abfchnitten des 2ten Hefts, S. 103—116: ,»Ein
wirkung der neuen Philosophie, anfchauende Urtheils- 
kraft, Bedenken und Ergebung, Bildungstrieb über- 
fchrieben, länger verweilen müllen. Höchft cha- 
rakteriftifch ift befonders das Geftändnifs, dafs es 
dem Vf. manchmal gedünkt habe, „der köftliche 
Mann (Kant) verfahre fcbalkhaft ironifch, indem er 
bald das Erkenntnifsvermög«n aufs engfte einzu- 
fchränken bemüht fehlen, bald über die Grenze, die 
er felbft gezogen hatte, mit einem Seilenwink hin
ausdeute.“ Vorfehend, und um zu verhüten (was 
aber doch gewöhnlich gefcbieht , und befonders 
nach Kant in der Naturkunde fleifsig gefchehen iß), 
„dafs nicht der Menfch anmafsend nach wenig Er
fahrungen feine eigenen Grillen den Gegenftanden 
aufhefte,“ befchränkt ihn Kant auf die rellectirende 
Urtheilskraft, unterlagt ihm die beftimmende ganz 
und gar. oodann aber, nachdem er uns genuglam 
in die Enge getrieben, ja zur Verzweiflung gebracht, 
entfcbliefst er fich zu den ]ibt j-altien Äußerungen, 
und überlälst uns, welchen Gebrauch wir von der 
Freyheit machen wollen, die er uns einigermafsen
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zugefteht. Wenn Kant nun endlich einen Verftand, 
der nicht, wie der unferige, discuffiv, fondern intuitiv 
ift, zuläffig findet, fo bemerkt Goethe mit Recht, 
dafs, fo wie wir uns im Sittlichen durch Glauben 
an Gott, Tugend und Uufterblichkeit in eine höhere 
Region erheben können , diefes auch im Intelle- 
ctuellen der Fall — und eine Annäherung an jenen 
intuitiven Verftand , eine w’ürdige Theiinahme an 
den Producten der immer fchaffenden Natur, durch 
fleifsiges und befonnenes Anfehauen deflelben mög
lich feyn mülle. Eben jenes Urbildliche, Typi- 
fche, hatte Goethe ja immer, vom Geift getrieben, 
gefucht , und fo mochte er denn nun wohl wa
gen , „das Abenteuer der Vernunft“ fernerhin mu- 
thig zu beftehen. Wenn aber gerade aus dieler 
Klarheit der Erwägung die Schwierigkeit , die 
raum - und zeitlofe Idee mit der Naturforfchung in 
Raum und Zeit zu vereinbaren, zu vollefter Verftän- 
digung hervorging, und den Vf. von dem Übergang 
in die fpäteren Schulen der Speculation zurückhielt; 
fo trat dagegen fein höherer Genius verfühnend ins 
Mittel, und ergänzte auf einen Schlag durch die 
Gabe der geflaltenden Dichtung, wras die Specula
tion durch eine ins Unendliche gehende Typik der 
Conftruction vergebens zu erreichen verfucht. Dafs 
wir zum Schluffe diefer Betrachtungen über den er
ften Theil eines, gleich der Natur unausfchöpflichen 
Werks nun gerade herausfagen, was wir als den 
Grund alles hie und da von Seiten der Naturphi- 
lofophie ,'oder doch bey einigen Naturphjlofophen, 
fichtbar gewordenen Mifsverftehens und ÜberfehenS 
der darin aufgefchloirenen Lehre betrachten: Der 
Speculation liegt ein unbewufstes Streben’ zum 
Grund, nach Principien und unabhängig von den Mu- 
Jen, zu dichten. Daher ebaraktenfirt fich die hitzig- 
fte Anhänglichkeit an die Methode der Typik ge* 
wohnlich durch den gänzlichen Mangel aller poeti- 
fchen Anlagen, welcher Mangel fogar Einigen fchon 
die Täufchung geftattete, dafs fie fich felbft mit of
fenen Augen für Dichter halten konnten. Eine an
dere Folge aber war, dafs man von der Speculation, 
die fich über ihr wahres Wefen nicht füglich tau* 
fehen kann, nun nichts mehr hören wollte, und 
nur von Natur - Philojophie, als von etwas ganz An
derem, fprach; bey welchem Verfahren man denn 
die Philofophie rein überleben, und den Reft für 
die Natur felbfi halten konnte, wie ja auch der 
Name deutlich befagte. Diefe endliche Verfahrungs- 
art hatte nun allerdings einige Ähnlichkeit mit dem 
eintretenden Schöpfungsact der Potfie, den kleinen 
Unterfchied abgerechnet , dafs fie da niilftand, wo 
diefe anfing, nämlich bey dem Schöpfungsact aus 
Nichts.

Das wird recht einleuchtend , wenn wir den 
Spruch S. 100 einmal als den Schlöffel zu den Goe- 
the’jchen Heften „Zur Naturw iffenfehaft,“ und dann 
wieder, völlig gleichlautend , als die t orrede oder 
Einleitung zu einem Lehrbuch der Naturphilofo- 
phie, oder, wie es auch wohl heifst, der Naturge- 
fchichte, hiuftellen:
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Muffet im Naturbetrachten 
Immer eins wie Alles achten. 
Nichts ilt d’rinne , nichts ilt draufsen: 
Denn was innen, das ijt aujsen.
So ergreifet ohne Säumnifs 
Heilig öffentlich Geheimnifs.

Dafs es ergriffen worden , bezeugt den Zeitge
noffen. in zufriedener Anerkennung, ein „Freund
licher Zuruf“ Heft 3 » S. 3°3- nick fühle mich mit 
nahen und fernen, ernften, thätigen Forfchern 
glücklich im Einklang. Sie geftehen und behaup
ten : man folle ein Unerforfchliches vorausfetzen 
und zugeben, alsdann aber dem Forfchen felbft 
keine Grenzlinie ziehen.“

Gleich den Botanikern, haben auch die Anato
men Goethe’s Namen in ihrer Wiffenfchaft zu ver
ewigen gefucht, indem Profeffor Fifcher in Moskau 
im J. ißn einen von jenem näher beftimmten Theil 
des Hinterhauptbeins os Goethianum nannte.

Zur zweyten Abtheilung, oder zu dem erfienBande 
zur Naturwiffenfchaft, übergehend,“ hat der bisherige 
Rec. nur noch den Antheil anderer Mitarbeiter mit 
Wenigem zu bevorworten. Wje fich in dem erften 
Dichter unferer Zeit auch die erfte Grundlegung der 
Naturforfchung unferer Zeit bekundet, ift bisher 
von zwey Seiten , wie wir glauben , zur Überzeu
gung ruhiger Lefer dargethan worden. Goethe hat 
das Princip der Pflanzen - und der Thier-Welt mit 
grofser Klarheit aufgedeckt, und, als Dichter, nicht 
etwa blofs im Fragment hingeftellt, fondern auch 
zugleich als Natur geftaltet, d. h., er hat es bis da
hin durchgeführt, wo es, als objective Natur, einer 
unendlichen Mannichfaltigkeit gleich erfcheint. 
Dafs er nun daffelbe auch in der Richtung auf das, 
Was man, gegen Menfchen, Thier und Pflanze ge
halten , die unorganifche Natur zu nennen pflegt, 
geleiftet und erbaut habe, würde, wenn es nicht 
fchon längft durch weit ausgeführtere Arbeiten des 
Vfs. auf dem Gebiet der Phyfik vor Aller Augen lä
ge, fchon mit Beziehung auf den Inhalt diefer 
Hefte genugfam zu erkennen feyn. In Hinficht auf 
den zweyten Abfchnitt diefes Bandes, über „Chroma
tik,“ ift noch zu erinnern, dafs deffen Beurtheilung, 
fo klein auch feine Bogenzahl in diefen Heften feyn 
mag, doch wegen der nothwendigen Rückficht auf 
die hier zum Grund gelegten Principien , eine grö- 
fsere Ausführlichkeit foderte, die man denn auch 
einem folchen Werk fchuldig zu feyn glaubte, und 
daher gegen Niemand rechtfertigen wird.

I. Mineralreich. Heft 1, S. 33 — 6 j. Zur Kennt- 
nifs der böhmifchen Gebirge. Karlsbad. Kurz erzählt 
unfer Vf. ? was ihn beftimmt hahe, in die petrogra- 
phifchen Sammlungen , welche von dem Stein- 
fchneider Jojeph Müller zum Verkaufe gefammelt 
wurden, eine wiffenfchaftliche Ordnung zu brin
gen, und dazu ein erläuterndes Verzeichnifs zu fer
tigen. Hierauf folgt diefes Verzeichnifs felbft 
Unter der Auffcbrift; Jojeph Müllerfehe Sammlung ; 
den Schlots des, Heftes bilden ein paar Nachträge 
zu jenem Vefzeicbniffe.

Mehr zur Befriedigung des Laien, als des Ken

ners, veranftaltete M. Anfangs blofs Suiten der in 
Farbe und Textur fo mannichfaltigen Abänderungen 
vom Karlsbader Travertino und Erbfenfiein , die er 
zu mehrerer Ergötzung des Auges in gefchlift'enen 
Mufterftücken verkaufte. Nach Erfcheinung der 
Briefe über das Karlsbad und die Naturproducte der 
dortigen Gegend (von v. Racknitz, Dresd., u. Leipz., 
1788) erhielten feine Sammlungen , welche er nach 
den dort S. 70 — 88 befchriebenen 20 Nummern der 
Karlsbader Mineralien ordnete und verkaufte, fchon 
einen mehr wiffenfchaftlichen Charakter; fie wur
den vollftändiger und belehrender. Grofsen und ge
gründeten Ruf erhielten fie aber erft durch Goethe's 
treffliche Darftellung derfelben, welche zuerft 18°$ 
zu Karlsbad abgedruckt wurde , bienach in das In
telligenzblatt der Jenaifchen Allgem. Lit. Zeit. No. 94 
eingerückt worden ift, und welche dem mineralo- 
gifchen Publicum durch einen dritten Abdruck in 
Leonhard'-s Tafchenb. f. die gef. Min. II noch insbe- 
fondere zur Kenntnifs kam. Der uns jetzt vorlie
gende vierte Abdruck ift, die neu hinzugekommene 
Einleitung und die Nachträge abgerechnet, mit je
nen früheren völlig übereinftimmend.

Die Zahl der Stücke in der Müller'jchen Samm
lung wurde durch diefen Goethe'fchen anziehenden 
Commentar auf hundert Nummern erhoben, welche 
die vorzüglichften Felsarten zur näheren Kenntnifs 
des Gebirges in und um Karlsbad enthalten, näm
lich 15 Stück Granite, mehrere Abänderungen des 
Feldfpaths, des Kalkfinters, der Sandfteine und 
Conglomerate, des Holzfteins, der Erdfchlacken und 
pfeudovulkanifchen Producte, der bafaltartigen Ge- 
jfteine u. f. w.

Unfer Vf. hat fich bey dem Abdrucke des Ver- 
zeichniffes in Feonhard's Tafchenb. II über den 
Zweck diefer Arbeit mit fehr grofser Befcheiden- 
heit in folgender Art ausgefprochen : „In den vor
liegenden Blättern fuche man keine Befchreibung, 
welche ohne das Anfehauen der natürlichen Körper 
einen deutlichen Begriff geben könnte; vielmehr 
wird vorausgefetzt, dafs man in oder aufserhalb 
Karlsbad die Sammlung als einen Text vor Augen 
habe, wenn man aus diefem Commentar einigen 
Vortheil ziehen, und fich in den Stand fetzen will, 
des Vfs. Abfichten zu erkennen.“ — Diefs und mehr 
noch hat der Vf. damit vollkommen erreicht. In 
Deutfchland wird kaum ein geognoftifches Cabinet 
von einiger Bedeutung vorhanden feyn,dem jene Ichö- 
ne, und fo trefflich erläuterte Karlsbader Suite fehlte, 
— und dem Auslande dürfte fie auch nicht ganz 
unbekannt feyn. Abgefehen von dem Nutzen, den 
diefe Sammlung der Wiffenfchaft im Allgemeinen 
in Bezug auf die nähere Kenntnifs einiger wichti
ger Vorkommniffe problematifeber Formationen ge
boten hat, und noch ferner bieten wird, glaubt Rec. 
nicht unerwähnt lallen zu dürfen, welchen Vortheil 
er, al8 Lehrer einer Hochfchule, fchon feit mehre
ren Jahren davon gezogen hat. Jedesmal, fohald 
fich feine Zuhörer nur einigermafsen mit der Me
thode der Betrachtung und Beftimmung der Felsar
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ten im Allgemeinen vertraut gemacht hatten, und 
rum Studium von Suiten - Sammlungen dadurch 
vorbereitet waren, gab er ihnen zunächft die Karls
bader Suite mit dem mufterhaften raifonnirenden 
Goethe'[chen Verzeichniffe in die Hände, — und er 
darf es rühmen, dafs diefe auf eine eben fo klare 
und beftinamte, als anfprechende, Art dargebotene 
Vorbereitung zum Studium der Felsarten - Samm
lungen von gröfseren Ländern und ganzen Gebirgen 
ftets, zu feiner gröfsen Freude, erfolgreichen Ein
gang gefunden hat.

Die Verdienftlichkeit zweckmäfsig veranftalte- 
ter und gehörig commentirter Suiten - Sa tnmlungen 
bedarf überhaupt keiner Anpreifung, da es längft 
erkannt ift, wie viel dadurch für die Geognofie ge
wonnen wird, befonders dann, wenn folche Samm
lungen gleichförmig in vielen Exemplaren gefertigt 
werden, und die Bearbeiter der Wiffenfchaft fich 
dadurch über Dinge berathen und vferftändigen kön
nen, die ihnen nicht blofs durch den Buchftaben, 
fondern auch durch Selbftanfchauung — die im Ge
biete der Naturforfchung doch mehr, als alles Übrige 
gilt, — vollftändig bekannt find. Unfer Vf. hat 
aber aufser diefem allgemeinen Verdienft bey der 
Karlsbader Sammlung fich noch das befondere er
worben, uns zum Theil gerade folche Gefteine vor
gelegt zu haben , welche rückfichtlich ihres'relati
ven Alters noch keine Übereinftimmung in den An- 
fichten der Naturforfcher zuliefsen, und daher um 
fo mehr einer näheren Unterfuchung und Verglei
chung, auch in petrographifcher Hinficht, werth find. 
Überall glauben wir »«nehmen zu können, dafs jede 
Gefteinart ihre Werdezeit, auch in fich felbft, durch 
beftimmte Merkmale bekunden müffe, und wo wir 
etwa die Differenzen bey gleichnamigen Felsarten 
aus verfchiedenen ßildungsperioden noch nicht auf
gefunden haben, dürfte diefes nicht in der Sache 
felbft, fondern blofs in der Unvollkommenheit unfe- 
rer Erkenntnifs liegen. Jedes Product irgend einer 
Zeit trägt den Stempel diefer Zeit felbft an fich, fo- 
wohl in der moralischen, als phyfifchen Welt. Die 
Granite bey Karlsbad und im Zufammenhange in 
ihrer weiteren Ausdehnung, von denen hier insbe- 
fondere die Rede feyn foll, find fo hervorftechend 
und eigenthümlich charakterifirt, dafs wir daraus 
allein fchon auf ihr Nicht - Zufammengehören mit 
der älteften ^Central-) Urgranitformätion fchliefsen 
dürfen. In jenen Graniten erfcheinen die bildenden 
Mengetheile häufig fehr zerfetzt, der Feldfpath 
fcheidet fich fehr frequent in regelrechter .Form 

prachtvoll aus, und giebt dem Granit den Charakter 
eines porphyrartigen, und endlich tritt die Zinnerz* 
fuhrung auch darin , als etwas fehr Bezeichnendem, 
auf. Aber, wo findet diefer eigenthümliche Gra
nit, von dem wir wahrfcheinlich ein Analogon in 
den Graniten des franz. Departements der Ober- 
Vienne befitzen , in der Reihe der Gebirgsbildungen 
feine wahre Stelle? Diefe Frage ift noch nicht mit 
Beftimmtheit beantwortet. Gern wollen wir an
nehmen, dafs die fo fehr anomale Behauptung des 
verewigten Hlaproths : ,, der Granit des Neubrun
nenberges bey Karlsbad fey auf die Flötztrappbil» 
düng des unteren Töpel - und Egerthales aufge
fetzt,“ keines Widerfpruchs werth gehalten worden 
ift; uns ift wenigftens ein folcber, mit Bezug auf 
jene Behauptung ausgefprochener, nicht erinnerlich* 
Gehört aber nun auch der Karlsbader Granit noch 
in die Reihe der Urgebirge, was wohl auzunehmen 
ift, auch in der neueren Zeit allgemein angenom
men wurde : fo konnte doch bis jetzt deffen 
Stelle innerhalb der Urbildungen noch keineswegs 
genau ermittelt werden. Zur Beftätigung diefes 
vergleiche man nur das neuefte geognolti fche Werk, 
welches wir gerade demjenigen gröfsen Manne ver
danken, dem unter allen Geognoflen die meifte An- 
fchauung in dielem Bezüge zu Theil geworden ift, 
und dellen Geift zur Löfung einer wahrhaft gröfsen 
Zahl von naturwiffenfchaftlichen Räthfeln gefchaf- 
fen zu feyn fcheint, nämlich A. -von Humboldts 
,,Geognoftifcher Verfuch über die Lagerung der Ge
birgsarten in beiden Erdhälften “ (wovon wir bis 
jetzt blofs die elften 10 Bogen der von Leonhard'- 
fcken Überfetzudg kennen). Hierin erhält der 
Karlsbader Granit in Rücklicht feines relativen Al
ters eine zweyfache Stellung, einmal S. 73, jedoch 
fehr zweifelhaft eingefchoben unmittelbar nach 
dem ,,Urgranit und Granit-Gneus (von Räumers)**, 
und dann wieder S. go f. bey den ,,Graniten neuer, 
als Gneus, älter, als Ur - Glimmerfchiefer.“ Dage
gen zählte früher ein anderer, tüchtiger Gebirgsfor» 
fcher, Mohs, der auch fchon im Erzgebirge und in 
Böhmen zwey Granitfonnationen unterfchied, den 
Karlsbader zu der älteften Bildung (von Moll's Annal. 
der Berg - Hüttenk. 111, i8o5). Brongniart wurde fo» 
gar durch die auffallenden Verfchiedenheiten in 
der Natur und den Structur - Verhältniffen des 
Karlsbader Granits zu dem Glauben veranlagt, dafs 
er zwey befonderen Formationen angehören müffe 
(v. Leonhard's Tafcbenb. XIV, 2, S. 510).

(.Dlc Fortfetzung folgt im itächften Stücke.')

D RUCKFEHLER.
* Sinnentffellende Druckfehler in der Anzeige von Tifchbeins Horner.^

3 kb 7" 1^l7. ’ un(J heimgezogenen. 8. 404 un<l 405: ft. Tyfonus 1- T yfoeus. 8. 40g : Nach: entbehren 
Kann, lern ie i re ’ erobern durch tapfere Beweiskraft? S. zjiO: 1. ihm gerad ö’s Silenen - Antliz mit Sirenen* 
Gelang. *2 • ■ ■ZJe7jjanzy'c7i, ojer I)emanifcha. S. 4i3: 1. die heilige Caflration. 8. 414; j. t{es Fügens und der Helte. 
S. 410: 1 Britu^e er, dafs man ihn, ft ihm. Die folgenden Anführungszeichen find lo zu ftelfen : „dafs — hatte.“ und 
dann: „Oder • o. 42b : Statt Forftbegierde 1. Forlchbcgierde. S. 42S: Dies Plaftengeftdhn. S. 429: In Jahrhunder
ten der Prielternericnait. b . Nac]i: aus jen Randexcernten, fehlt: und Buchexcerplen. S. 43o: 1- uns feiner 
Lehrtrene yerhchert. Baid darauf; des Olins. S. 437: 1. die hesperitifchen Baumpflanzungen, ft. hesperidifchen. Fer
ner: den Weltwanderern. Und; famt dem Sonnenhund, . V.
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NATURWISSENSCHAFT,

Stuttgart u. Tübingen, b. Cotta: Natur-
wiffenfchaft überhaupt, besonders zur Morpholo
gie. Erfahrung, Betrachtung, Folgerung, durch 
Lebensereignilfe verbunden. Von Goethe, Er- 
ßen Bandes 1 —Heft u. f. w»

{Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion,)
T

demfelben Jahrgange von v. Leonhardi Tafchenb.,. 
Worin der hier gedachte Auffatz unferes Vfs. zu le- 
len ift, findet fich auch ^och ein fehr intereffanter 
Brief von G. abgedruckt, vzelcher eine fernere Aus
führung jenes Verzeichnifies der Karlsbader Minera
lien , und über diefe fehr fchätzenswerthe zufätzli- 
che Bemerkungen enthält. Warum mag G. diefen 
Shrief für das gröfsere Publicum der Hefte „Zur Na- 
turwiffenfchaft überhaupt, befonders zur Morpholo- 
B^e“» nicht geeignet gehalten haben, da er ihn darin 

dem Karl8hader Mineralien - Verzeichnis 
ab drucken liefs ? Waren diefe fehr lehrreichen Blät
ter etwa feinem Gedächtnifs entrückt? Ift diefeo der 
Fall: fo wird vielleicht, was uns freuen würde, 
hiedurch die Erinnerung daran bey dem Vf. wieder 
geweckt, und in einem nächften Hefte der Zeit
schrift auch davon ein nochmaliger Abdruck veran
staltet, damit er auch den Lefern derfelben nicht 
WJrenthalten bleibe. Uns fey es aber vorläufig ge- 
Rattet, ein paar Stellen daraus wiederlauten zu laf- 
•fen, um fo mehr, als fie den Gefichtspunct feftftel- 
len, woraus des Vfs. Wirken und Streben im Gebiete 
der Naturforfchung beurtheilt werden mufs. A. a. 
O. S. 390 heifst es nämlich: „Um manches Mifsver- 
Sändnifs zu vermeiden, follte ich freylich vor allen 
Hingen erklären, dafs meine Art, die Gegenftände 
^er Natur anzufehen und zu behandeln, von dem 
Ganzen zu dem Einzelnen, vom Totaleindruck zur 
Beobachtung der Theile, fortfehreite, und dafs ich 
^oir dabey recht wohl bewufst bin, wie diefe Art 
der Naturforfchung, fo gut als die entgegesagefetzte, 
gewiffen Eigenheiten, ja wohl gar gewiffen Vorur
theilen, unterworfen fey.“

„Gewifs Würde man, nach meiner Überzeugung, 
über Gegenftände des Wiffens viel weniger ftreiten, 
"Wenn jeder vor allen Dingen fich felbft kennte, und 
Wufste, zu welcher Partey er gehöre, was für eine 
Uenkweife feiner Natur ain angemeffenften fey. Wir 
Würden alßdann die Maximen, die uns beherrfchen; 
ganz unbewunden ausfprechen, und unfere Erfah-

/. A, h, Z. 1823. Zweytcr Band, 

rungen und Urtheile diefem gemäfs ruhig mittheilen, 
ohne uns in irgend einen Streit einzulaffen: denn 
bey allen Streitigkeiten kömmt am Ende doch nichts 
Weiter heraus, als dafs fich zwey entgegengefetzte, 
nicht zu vereinigende, Vorftellungsarten recht deut
lich ausfprechen, und Jeder auf der feinigen nur 
defto fefter und ftrenger beharrt.“

Der Hammerberg bey Eger. Hft. 2, S. 57 — 82. 
Unter den Männern vom Fache ift wohl keiner, der 
fich nicht febon früher an diefer eben fo klaren, als 
anfprechenden Schilderung diefes intcreffanten, ächt 
— und altvulkanifchen Gebirgspunctes Böhmens er
wärmt hätte. G. theilte diefe lehrreiche Befchrei
bung zuerft in von. Leonhard's Tafchenb. für die gef. 
Min. III mit. Das gröfsere Publicum der morpholo- 
gifchen Hefte wird ihm für die nochmalige Vorle
gung durch üiefelben nicht minder Dank willen. 
Bietet auch der Kammerberg nur einen Vulkan von 
geringer Ausdehnung, und überhaupt von, faft möchte 
man lagen, ausgezeichneter Befchränktheit, in allen 
feinen fixirten Erfcheinungen dar, und darf er da
her auch nicht mit dem Grofsartigcn der alten Feuer
berge der Auvergne und am Rhein parallelifirt wer
den: fo wufste G. diefen Umftand doch um fo mehr 
günftig zu benutzen, um diefes Böhmifche Feuerge
bilde in allen feinen erkennbaren Bedingungen zu 
erforfchen , und diefes gerade giebt diefer feiner Ab
handlung einen befonderen Werth; der Gegenftand 
ift darin, wenigftens fo weit, als fich die Grenzen 
der Beobachtung nach Local- und anderen Verhält- 
niffen ausdehnen liefsen, möglichft erfchöpfend be
handelt. Unferer Anficht ebenfalls zufagend, denkt 
G. fich die Bildung diefes Feuerberges, der übrigens 
im Glimmerfchiefer feinen Sitz hat, unter der ehe
maligen Wafferbedeckung, und fügt am Schluffe eine 
Stelle des Seneca bey, welche die Naturerfcheinung 
bey Entftehung der Infelh im ägeifchen Meere auf 
eine Weife befchreibt, welche fehr mit des Vfs. Mei
nung von der Entftehung des Kammerbergs überein- 
ftimmt, nur dafs freylich jene Naturbegebenheiten 
viel mächtiger, gewaltfarner» und von gröfserem 
Umfange feyn mochten. — Das angehängte Verzeich- 
nifs einer Sammlung der Kammerberger Gefteinar- 
ten, welche dem Cabinette der mineralogifchen Ge- 
fellfchaft zu Je«a einverleibt ift, wird dem künftig 
gen Befncher diefes Hügels zum willkommenen Fin
gerzeig6 deffen dienen, Was er zu fuchen, und Hoff
nung zu finden, hat.

Die Einleitung zu einer Reihe von mineralogi
fchen und geognoßifchen Bemerkungen, theils Aus-
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zügen-aus des Vfs. Reifetagebüchern, theils einzelne 
Notizen, theils Lefefrüchte, führt die Überfchrift; 
„Zur Geologie, befonders der Böhmijchen.“ Was der 
Vf- hierin Hft. 3, 8. 191 —195, aus der Gefchichte 
unferer Kenntniffe vom Granit und feinen Verwand
ten, und über deren Übergehen zu anderen Felsar
ten durch das Vorhergehend werden einzelner Men
getheile und die Aufnahme fremdartiger fagt, ift fo 
herrlich vorgetragen, dafs die wenigen Blätter, die 
lieh hier damit befchäftigen, felbft bey mangelndem 
Reize der Neuheit des Gegenftandes von demjeni
gen, dem diefe Dinge längft und wohl vollftändiger 
bekannt find, mitVergnügen gelefen werden müllen. 
Der Vf. hat fich mit der näheren Erforfchung des 
Vorkommens eines der älteften Metalle, des Zinns, 
viel befchäftigt, leider aberden Vorfatz: „darüber 
etwas Auslangendes zu liefern“, nicht ausgeführt; 
er „erlofch in einem frommen Wunfche, wie fo Vie
les, was der Vf. für die Naturwiffenfclraft unternom
men, und fo gern geleiftet hätte.“ Um fo mehr 
müllen wir ihm daher Dank wiffen, dafs er uns das 
Vorhandene nicht vorenthält, und vielmehr dalfelbe 
mit gewohnter Freygebigköit fpendet, zur Benutzung 
und Ausführung eines Jeden, der fich dazu berufen 
fühlen mag.

Hft. 3 , S. 196—210. .Ausflug nach Zinnwald und 
Altenberg. Es ift ein Bericht deffen, was der Vf. 
vom 10—14 July 1813 in jenen intereffanten Revie
ren beobachtet hat. Dem Rec. liegt eine fehr aus
führliche Abhandlung über diefe Gegenden von ei
nem tüchtigen Geognoften und Bergmanne im Ma- 
nufeript vor; fie ift ohne literarifche Hülfsmittel vor 
Kurzem an Ort und Stelle niedergefchrieben, und 
dem Rec. von dem eben zurückgekehrten Freunde 
übergeben worden. Natürlich war es, diefe alsbald 
mit des Vfs. Bemerkungen zu vergleichen, und als 
Ergebnifs diefer Vergleichung halt Rec. fich verpflich
tet, zu berichten, dafs alle Hauptmomente, ein grö- 
fseres Detail abgerechnet, bey jener neueren Arbeit 
feines, 'der bergmännifchen Gilde felbft angehörigen 
Freundes mit den von Goethe gelieferten Nachrich
ten völlig übereinftimmen. Möge es dem Rec. da
her verftattet feyn , durch einige folgende gedrängte 
Auszüge aus dem erwähnten Manufcripte den Goe- 
the'fchen Beobachtungen Einiges ergänzend beyzu
fügen.

Der Bünauifche Stollen zu Zinnwald, die Ge- 
birgsfchichten in der Sten Stunde faft querfchlägig 
auf eine Länge von 1600 Lachtern durchfchneidend, 
liefert vorzüglich ein intereffantes, über die örtli
chen Lagerungsverhältniffe Aufklärung bietendes Pro
fil. Die Befahrung diefes Stollens erzählt der Vf. S. 
207 IF. Er ift beynahe 90 Lachter lang, von feinem 
Mundloche an in einem Eurit-Porphyr von dunkel
bräunlich- bis fleifchrother Farbe mit eingewach^e“ 
nen rauebgrauen Quarz - Kryftallen, aufgefahren; 
Schichtung ift an diefem Porphyr nicht zu bemer
ken; oft wird er aber von 1 bis Zoll mächtigen, 
mit Letten ausgefüllten, Klüften durchfetzt. — Der 
Eurit - Porphyr Hegt auf der zinnführenden Felsfolge,
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nämlich unmittelbar auf dem fogenannten Sandfteinf 
eine aufgelöfte Gebirgsart, halb granitifcher, halb 
porphyrartiger Natur. . Porcellanerdeartig verwitter
ter Feldfpath, vonweifsen, ins Gräuliche und Ro
the fich ziehenden, Farbennüancen bildet gewiffer- 
mafsen eine Grundmaffe, worin rundliche, feiten 
kryftallinifche, Quarz-Körner von Erbfen-Gröfse, und 
nochgröfser, liegen; Glimmer erfcheint nur in einzel
nen Schüppchen, oft fehlt er ganz. Der Quarz prä- 
dominirt bisweilen fo, dafs er die Grundmaffe faft 
ganz verdrängt. Das Streichen diefer Gebirgsart ift 
Stunde 8 — 9, und fie fällt, parallel mit der Gebirgs
feheide des aufgelagerten Porphyrs, 10° — 200 in 
Norden ein. Auf dem entgegengefetzten Gebirgsab
hange foll diefe Felsart mit den ihr untergeordneten 
Lagern auch ein entgegengefetztes Einfchiefsen nach 
Süden zeigen.

Mehrmals mit diefer Felsart wechfelnd, und mit 
derfelben gleichförmig gefchichtet und gelagert, tritt 
eine Modification derfelben, der fogenannte Greifen, 
auf. Die Grundmaffe des Sandfteins hat darin an 
Frequenz abgenommen, der Quarz ift faft ganz ver- 
fchwunden, und der Glimmer dagegen fo vorwal
tend geworden, dafs er fich oft als vorherrfchender 
Mengetheil zeigt. Letzter erfcheint in dem Greifen 
in grofsen Blättern und in Drufen prachtvoll kryftalli- 
firt, oft als Säule, und dann und wann find diefe 
Drufen noch mit Quarz - Kryftallen bekleidet, die 
wie Stalaktiten am Hangenden anfitzen, und ihre 
Enden dem Liegenden zukehren. Die Bildung die
fer Kryftalle aus Fluiden von verfchiedener Reinheit, 
wodurch die innereMaffe in ihrem Durchfichtigkeits- 
Grade von der äufseren Rinde fo fehr abfticht, ift 
aus Sammlungen zur Genüge bekannt. Zinnftein 
kommt auch darin als mehr zufällige Einmengung 
vor; bald fein eingefprengt, bald in derben Mafien.

Der Greifen enthält, ebenfalls in gleichförmiger 
Einlagerung, die eigentlichen zinnführenden befon- 
deren Lagerftätten, hier unter dem Namen Flötze 
bekannt; fie beftehen gröfstentheils aus grofsblätte- 
rigem, filberweifsem oder lichttombackbraunem 
Glimmer, oft kryftallifirt. Bisweilen bildet diefer 
Glimmer, zwifchen welchem nur feiten Quarz er
fcheint, das Hangende und Liegende der Erzlager- 
ftätte, und die verfchiedenen Erze brechen dann am 
häufigften kryftallifirt zwifchen diefen beiden fcharf 
abgefonderten Glimmerlagen, deren Blätter nicht 
parallel mit der Schichtung des Nebengefteins , fon
dern fenkreebt auf derfelben ftehen; eine Lettenkluft 
fondert $ift immer Hangendes und Liegendes vom 
Nebengeftein. Die Erzlager find von fehr verfchie
dener Mächtigkeit, 6 Zoll bis mehrere Fufs, in obe
rer ”1 eufe bedeutend mächtiger, als in unterer; auch 
ift nach der Teufe hin das Fa]]en ftärker, "wodurch 
das Einfchiefsen nach entgegengefetzter Weltgegend 
auf dem S. W. Abhange beftätiget wird. Der Grei
fen nimmt im Nebengeftein, auf 3—6 Fufs von den 
fogenannten Flötzen zu beiden Seiten, um fo mehr 
Zinnftein auf, je geringer mächtig, oder je weniger 
erzführend, die Lagen in der Nachbarfchaft felbftjfind.
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Fünf diefer erzführenden Lager, einige ganz unbe- 

. deutende und unbauwürdige nicht mit gerechnet, 
find aufgefchloffen. Die Erzführung derfelben be- 
ßeht aus a) Zinnftein, derb, eingefprengt, und kry- 
ftallißrt; der derbe in ziemlich grofsen Partieen im 
Glimmer, der kryftallifirte bekleidet gewöhnlich Dru- 
fenräume; b) Wolfram, feltener derb, eingefprengt, 
und kryftallißrt; c) Schwerftein, derb und kryftalli- 
firt; d) Kupferkies in tetraedrifchen Kryftallen; e) 
Kupfergrün; O Silberfchwärze, als Seltenheit nur 
einmal vorgekommen. Flufsfpath von violblauer 
Und fmaragdgrüner Farbe findet fich auch auf diefen 
Lagerftätten in cubifchen und oktoedrifchenRegelge- 
fialten.

Alle Aufmerkfamkeit des Geognoften verdienen 
die das Zinnwalder Gebirge durchfetzenden Gänge 
oder Gangklüfte; fie kommen häufig vor, flehen bey
nahe feiger, ihr nach Wellen gerichtetes Fallen be
trägt gegen 700 bis 75°, fie ftreichen faft fämmtlich 
zwifchen der loten und laten Stunde, haben geringe 
Mächtigkeit, höchftens 10 bis 12 Zoll, und find mit 
Weifsem Letten erfüllt. Die Gebirgsmalle mit ihren 
Umfchliefsenden Erzlagern find im Hangenden diefer 
Klüfte auf 1 bis Lachter gefenkt, wodurch der 
Bergbau fehr erfchwert wird. Sie enthalten keine 
Spur von Erz: auffallend ift es, dafs in ihrer Nähe 
die Erzlager fich verunedeln follen, da hingegen die 
übrigen, fonft mehr tauben, Gebirgslagen, nament
lich der Greifen, in der Nachbarfchaft jener Klüfte 
fo reich an Zinnftein ift, dafs ein eigener Bau dar
auf geführt wird. Der Zinnftein erfireckt fich 1 bis 
2 Lachter weit zu jeder Seite einer Gangkluft in’s 
Nebengeftein; bey einer folchen war die Frequenz 
der Erze im Hangenden und Liegenden fo grofs, dafs 
Ulan fchon an 20 Lachter tief unter der Stollenfohle 
abgebaut hat, wodurch ungeheuere Weitungen und 
ein, dem Stockwerksbau ähnlicher, Abbau entftanden 
ift. — Ob diefe Erzführung des Nebengefteins , als 
ein Schleppen der Erzlager mit der Kluft, wie Goe
the anzunehmen fcheint, betrachtet werden dürfe, 
Will dem Rec. nach der obigen Schilderung des Vor
kommens nicht recht einleuchten. In jedem Falle 
ift aber das Verunedeln der Erzlager in der Nähe der 
Gänge und die dagegen Statt findende Erzanreicherung 
des fonft tauben Nebengefteins für die Werner fehe 
Anficht von der Ausfüllung der Gänge nicht fehr gün- 
ftig. Die Zinnwalder Gänge, welche fo enge Bezie
hungen zu den Erzlagern und dem Greifen bieten, 
können nicht füglich anders, als faft gleichzeitig in 
ihrer Entftehung mit der Felsbildung felbft, gedacht 
Werden.

Schade ift es, dafs G’s. Aufmerkfamkeit auf dem 
Wege von Zinnwald nach Altenberg, bey dem von 
ihm erwähnten Orte Geifsing, nicht auf die dort vor
kommende Ba falt-Kuppe — fonft ein Lieblingsge- 
genftand feiner Forfchungen — gerichtet worden ift. 
Der Geifsingerberg erhebt fich als ausgezeichneter 
Kegel über dem Porphyrgebirge. Unferem Freunde 
entlehnen wir darüber folgende Worte: ,.Es war mir 
fehr auffallend, iß hiefiger Gegend eine Bafaltkuppe 
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dem Rheinifchen Bafalte der Maffe nach fo ähnlich 
zu finden, dafs es fchwer fallen möchte, einzelne 
Stücke von einander zu unterfcheiden. Das Porphyr
gebirge nächft dem vom Geifsingbache bewäfferten 
Thale, welches fich ziemlich fteil erhebt, verflacht 
fich bey gröfserer Höhe allmählich, und dürfte in 
der Nähe der Bafaltkuppe nur eine Verflächung von 
fehr wenigen Graden haben; die Bafaltkuppe erhebt 
fich aber plötzlich, mit einer Verflächung ihres Ge
hänges von 250 bis 300, als ein beyläufig 300 Fufs 
hoher, ziemlich regelmäßiger Kegel. Der Bafalt 
enthält häufig Olivin.“

Sehr abweichend ift das Vorkommen der Zinn
erze von Altenberg gegen jenes zu Zinnwald. Rec. 
hätte gewünfeht, dafs diefes von G. mehr herausge
hoben worden wäre, und eine Gegeneinanderftel- 
lung diefer merkwürdigen Abweichungen, welch® 
fo nahe bey einander vorkommen, wäre aus feiner 
Feder doppelt willkommen gewefen. Über Alten
berg auch hier einiges Nähere beyzubringen, dürfte 
daher nicht für unpaffend gehalten werden.

Porphyr und Sienit conftituiren die Gegend von 
Altenberg. Erfter ift bald Eurit- bald Sienit-Por- 
phyr zu nennen. Im Sienit fchwindet bisweilen die 
Hornblende, und es geftaltet fich ein, dem Granite 
ähnliches, Gemenge, welches den bekannten Alten
berger Pyknit umfchliefst. Diefes granitartige Ge
menge und ein Sienit mit ausgefchiedenen Feldfpath- 
kryftallen, und zwar befonders diefer Sienit-Por- 
phyr, gehen über in eine aus rothem Thon und 
Quarz beftehende Felsmaffe, in welcher nur in ein
zelnen Partieen wenig Feldfpath und Glimmer ein
gemengt vorkommt.

In diefen Gebirgsarten, vorzüglich aber in der 
letzten, find die Zinnerze enthalten, auf welche der 
bedeutende Altenberger Bergbau geführt wird. Der 
Zinnftein ift gröfstentheils der Felsart im Gemenge 
innig einverleibt, oder erfcheint darin fein einge
fprengt. Nur durch die Schwere und den Sicher
trog läfst fich bey diefem innigen Verbundenfeyn der 
Erzgehalt würdigen; blofs das fehr reiche Geftein 
unterfcheidtet fich noch durch die dunkelbraunrotho 
Farbe und den am metallifchen Glanz erkennbaren 
Zinnftein. Bald reicher, bald armer, erfcheint di® 
Felsart an Erz, fowohl nach ihren Längen - und Brei
ten -Dimenfionen, als auch nach der Tiefe, und 
nur feiten zeigt fich der Zinnftein in regelrechter 
Form auf den Klüften des Gefteins.

Die Ausdehnung des zinnhaltigen Gefteins, wel
che durch Grubenbau aufgefchloffen ift, erreicht ihre 
gröfste Länge von NNO. nach SSO.; fie kann an 
350 Lachter betragen; die kleinfte Erftreckung mag 
140 bis 150 Lachter feyn; in die Teufe geht der 
Auhchlufs auf 130 bis 135 Lachter. Hiemit ift aber 
noch nirgend die Grenze des zinnführenden Ge- 
fteius getroffen worden. Manche andere Foffilieti 
find noch in diefer erzführenden Bergmaffe hei- 
mifch, fie gehören aber nur zum Theil derfelben 
felbft an, und kommen meift auf den fie durchfe
tzenden Klüften vor; als kryflall. Glimmer, Speck- 
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ftein, Flufsfpath (feiten), Chlorit, Wifsmuthglanz, 
Eifenglanz, Kupferkies, Arfenikkies (der Felsart vor
züglich eingemengt), Schwefelkies, Molibdän und 
Wolfram.

Das Zinnerz, welches zu Zinnwald fo ausge
zeichnet in befonderen Lagern lieh concentrirt hat, 
erfcheint dagegen zu Altenberg der ganzen Gebirgs- 
xnalTe mehr gleichförmig beygemengt.

Über den merkwürdigen Bruchbau zu Zinn- 
wald liefse fich noch Vieles beybringen; Rec. glaubt 
aber, fich hier nicht zu fehr von der naturhiftori- 
fchen Tendenz des Vfe., und folglich auch nicht 
von feiner eigenen, bey diefer Kritik, die ohnehin 
fchon eine etwas zu grofse Ausdehnung erhalten 
haben mag, entfernen zu dürfen: daher nunmehr 
von dem folgenden Abfchnitte:

Hft. 3, S. ßll — 217, ,Wrollematifch“ überSchrle» 
ben. Von Karlsbad ift hier wieder die Rede; es 
werden Nachträge zur Befchreibung der Karlsbader 
Geftein-Sammlung geliefert, und dabey die in der 
Nachbarfchaft der Thermalquellen anftehenden Fels
arten (die G. mit Recht als einen difterenziirten 
Granit — „einen folchen, in welchem eine Verän
derung ßch entwickelte, wodurch Einheit und 
Übereinftimmung feiner Theile geftört, ja aufgeho
ben ward“ — betrachtet) als Grundurfache der 
Warmen, mit Mineralfubftanzen gefchwängerten 
Waller angefprochen. „Wir fehen alfo diefes Ge- 
ßein als eine galvanifche Säule an, welche nur der 
Berührung des Wallers bedurfte, um jene grofsen 
Wirkungen hervorzubringen , um mehrere irdifche 
falinifche Subftanzen, befonders den Kalkantbeil, 
aufzulöfen, und fiedend an den Tag zu fördern.“ 
Der Töpelflufs ftrömt über folches Geftein, und 
fein Waffer, denkt G., möge die wahre Nahrung 
der Karlsbader Quellen, und zugleich das, die gal- 
yanifche Action in Thätigkeit fetzende Medium feyn.

Als diefer Anficht günftige Belege gelten ihm die 
Erfcheinungen: „dafs der Sprudel bey trockenem 
Wetter weniger Heftigkeit äufsert, als bey ange- 
fchwollenem Flufs“ , und dafs man an verfchiede
nen Puncten „die Oberfläche des Flußes mit auf- 
ßeigenden Bläschen immerfort belebt fieht.“

Unferem Vf. fcheinen die einzelnen Mengetheile 
der Gefteine bey diefer Hypothefe — denn nach 
der Auffchrift möchte er fie wohl felbft für mehr 
nicht wollen gelten laßen — das zu feyn, was «Stef
fens bey feiner allgemeinen Deutung über die Ent* 
ftehung der Mineralquellen in der Aufeinanderfolge 
der verfchiedenen Gebirgsfchichten fuchte, nämlich 
die Glieder der galvanifchen Kette. Das Hervor
treten der warmen Quellen aus dem Granite War 
früher mehr b^remdend, als jetzt, da wir durch 
die unwiderlegoarften Thatfachen von der nach 
dem Inneren der Erde zunehmenden Warme un
terrichtet find. Daher die fchon in diefer Recen- 
fion erwähnte anomale Annahme Klaprotk’s von der 
Lagerung des Karlsbader Granits über Trappgebirgs
arten. Daher die ebenfalls fehr gefuchte Erklärung 
Werner s über die dortigen warmen Quellen. Die
fer Koryphäe glaubte bekanntlich, dafs der Thal- 
boden aus jüngeren Felsarten zufammengefetzt feyn 
müße, überdeckt von vegetativer Erde, dafs er 
Erdbrände umfchliefse (eine Erfcheinung, die an 
mehreren Orten der Umgegend von Karlsbad wahr
genommen wird), und dafs diefe als Heerd für alle 
dortigen heifsen Quellen zu betrachten Wären , de
ren Waller übrigens, wie auch G. annimmt, daf- 
felbe fey, was die Töpel führt, das durch unterir- 
difche Höhlungen eindringt in die Tiefe, und wie
der aufwärts getrieben wird durch die Expanfiv- 
Gewalt der Dämpfe, Diefe Hypothefe erklärt eben
falls das Intermittiren mancher dortiger Quellen.

GDie Fortfetzung folgt im nächßen StiicJie.y

KLEINE S
Pädagogik. Lübeck, b. Römhild: "Über den währen 

Fortfehritt einer u^ohleingerichteten Schulanjtalt. Ein Vor
trag, welcher.. . bey meiner feyerlichen Einführung zum 
Direct. und Prof, an der St. Catharinenfchule zu Lübeck 
gehedten, und jetzt zur Einladung zu den öffentl. Prüfun
gen und Schulfeyerlichkeitcn.... dem Druck übergeben ift, 
von Dr. Auguß Goring. Eilfte Nachricht von. dem Gym- 
nafium und der Bürgerfchule zu St. Cath. 1317. 28 S. 4*

Die Rede zerfällt in drey Theile : von der Nothwen- 
digkeit, von den Beftandtheilen, und von den Beförderungs
mitteln einer w. Sch. In dem erften fcheint Hr. G.1 wo 
er von der Rücklicht auf die Zeit und die Umgebungen re
det, die blofsen Veränderungen, welche dadurch nothwen
dig werden, von den eigentlichen Fortfehritten nicht genug 
zY~Unlerfcheiden. Fortfenreiten foll die Schule indenKennt- 
mlfen (in der fchärferen Sonderung und ftrengeren Wahl 
der LehrgegenftändeJ, in der Lehrart, in der Zucht und in 
den Urundfatzen. Die Beförderungsmittel fafst Hr. G. zu- 
farnmen un er den Begriff einer der Schule wohl wo! lenden 
Thätigkeit; he find Achtfamkeit und Weisheit der Obrig. 
keit, Amtstreue der Lehrer? Mitwirkung der häuslichen Er
ziehung zum Zwecke der Schule, guter Sinn und Folgfam-

CHRIFTEN.
keit der Schüler. ■— Über das Alles Tagt der VT. ohne 
Zweifel Wahrheiten; aber die Art, wie er fie fagt, hat 
uns nicht ganz gefallen wollen. Er trägt bekannte Dinge 
in einem Tone vor, als mülsten die Zuhörer erft damit be
kannt gemacht werden, und wo er diefs zu fühlen fcheint, 
und durch ertheiltes Loh gle’ichfam wieder gut machen 
will, wird der Leier zu der Frage yeranlafst: nun , wenn 
das ift, warum denn hier weitläuftige Ausführung Über
haupt yerrälh fich in dem ganzen Vortrage eine gewiße 
Unbehülflichkeit, die nicht wohlthut. Diefs ift felbft in 
den angehängten Nachrichten hin und wieder der Fall, 
namentlich da, wo von einem Leeret des Lübeckifchen 
Senats die Rede ift, dafs kein auswärtiger als Schüler auf' 
genommen werden foll, dellen Angehörige nicht einen Ein* 
wohner Lübecks namhaft machen, an welchen man fic^ 
von Seite der Schule, bey etwa tadelhaftem Betragen de5 
Schülers, zum Zwecke der Abh ülfe der Befchwerden, wen
den könne, und der befonders darüber wache, dafs 
Schüler nicht borgen und leihen ' — S. 6 heifst es: 
fodert es eines Beylpie/s.

» f M K t L
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Stuttgart u. Tübingen b. Cotta: Zur Natur- 
wiff^nfchaft überhaupt, besonders zur Morphologie. 
Erfahrung, Betrachtung, Folgerung, durch Le- 
bensereigniffe verbunden. Von Goethe. Erften 
Bandes 1 — 4 Heft u. f. w.

GFortf etzung der im vorigenStüclte abgebrochenen Recenjion.) 
^LJns fcheint die Entftehung warmer Quellen und 

das Mehr oder Weniger ihres Wärmegrades viel ein
facher durch das Emporkommen aus gröfserer oder 
geringerer Tiefe erklärt werden zu können, wenn 
Wir dabey freylich die Grundursache — die zuneh
mende Wärme nach dem Innern der Erde hin — un
erklärt lallen müßen, und ahndungsvoll nur auf elek
tro - chemifche Actionen undProceffe hindeuten kön
nen. Auch die Soolquellen haben gewöhnlich eine 
höhere Temperatur, als benachbarte fnfse Quellen, 
und doch haben wir in neuerer Zeit, wo mit Etnft, 
Ausdauer und Thatkraft nach ihrer Herkunft in ver- 
fchiedenen Gegenden geforfcht worden ift, die Na
tur im Proceffe einer einfachen Auflöfung vorhan
dener Salz flocke mittelft der Quellwalfer überrafcht. 
k>ie Salzftöcke, welche die fehr warmen und fieden- 
den WalTer mit ihrer Subftanz anreichern, können 

‘daher auch wohl, nur tiefer, als die gewöhnlichen 
Steinfalzniederlagen, im Gebirge liegen, und ihrem 
Gehalte nach zum Theil anders geartet feyn. Aber 
auch Annahme eines folchen Vorkommens in grofser 
Tiefe bedarf es nicht einmal, wenn nur ftatuirt wird, 
dafs die fiifsen Waller in folchen Fällen aus grofser 
Tiefe in lunreichender Stärke und Gefchwindjgkeit, 
damit die Erkaltung nicht zu fehr auf dem Wege be
fördert wird, aufwärts gedrängt werden. Diefelben 
können dann auch in höherer Teufe entweder auf 
befonderen Lagerftätten von falinifchen Subftanzen 
treffen, auflöfend darauf wirken, oder auch nur durch 
eine Art von Auslaugung dem feftern Gefteine das 
darin vorhandene leichter Lösbare entziehen, und da- 
Äiit gefchwängert auf die Oberfläche der Erde, als 
Thermalquellen, hervortreten. Der allwaltende Elek
tro - Chemismus braucht keineswegs bey diefer fe- 
cundären Action näher der Erdoberfläche gänzlich 
auigefchlollen Ku werden, er mufs fogar nothwen
dig mitwirkend auftreten : nur möchten wir hier 
demfelben. die zur Erzeugung einer oft den Siede- 
punct erreichenden Wärme nöthige Kraft nicht gern 
Zutrauen, fondern diefe lieber, und von Erfah-

I. A. L« ißSS« Zweyter Band.

rungen begünftigt, tiefer im Bauche der Erde fli
ehen. Das vielfach behauptete, ftete Gleichbleiben 
der Mineralquellen, in quantitativer und qualitati
ver Rückficht auf ihre Beftandtheile, würde der Hy- 
pothefe des Rec. einigermafsen entgegenftehen, — 
wenn diefe Behauptung nur wahr, nur erwiefen 
wäre! Wo haben wir aber von einer einzigen Quelle 
eine Reihe von, — nur ein Decennium fortgefetzten, 
Beobachtungen über diefen Gegenftand? Nur wäh
rend einer langen Periode, unter denfelben Bedin
gungen und Umftänden wiederholt angeftellte, ge
naue Analyfen können darüber Aufklärung gewäh
ren. Die wenigen Mineralwalfer, welche fich bis
her mehrerer brauchbarer Zerlegungen zu erfreuen 
hatten, zeigen in den zu verfchiedenen Zeiten ange- 
ftellten Analyfen durchgängig qualitative oder quan
titative Abweichungen im Beftande; wie oft wird 
nicht von den Kurgäften , und gewifs nicht immer 
Ohne Grund, über Abnahme der Wirkun» der Mi
neral waller geklagt! DieGefchichte der Mineralquel
len von Spa erzählt, dafs einft nach einem Erdbe
ben diefelben ihre ganze Kraft auf eine nicht eben 
kurze Zeit verloren hätten, und, wenn B.ec. fich 
wohl erinnert, fo hat er folcher Nachrichten fchon 
mehrere aufgezeiebnet gefunden. Spricht diefes 
nicht Alles, mehr oder weniger, gegen die, nament
lich von Steffens, behauptete Conftanz des Mineral- 
Quellen- Gehalts? Wer vermag den Ausfpruch jenes 
Naturforfchers zu bewahrheiten, dafs die Quellen 
von Aachen feit Karl dem Grofsen keine Änderung 
im Gehalte erlitten hätten? Den Saliniften war es 
längft bekannt, dafs eine und diefelbe Quelle bald 
reichere, bald ärmere Soole fpendet.

Karl Wilhelm No[e, Hft 3, S. 213 — 250. Eine im 
Ganzen fehr billigende und anerkennende Beurthei- 
lung von Nffes ,,hiftorifche Symbola, die Bafalt-Ge- 
nele betreffend,“ und auszugsweife Mittheilung der 
darin gelieferten, feientififchen Gefchichte des Ba- 
falts. G. gefteht, dafs diefe Schrift einen grofsen 
Einflufs auf ihn ausgeübt, und dafs er dadurch über 
gewiße Nalurgegenftände ßch freyer auszufprechen 
gewagt habe, als bisher; ja als Nofe felbft (den ex 
einen theuern Vorgänger und Mitarbeiter nennt), 
„welcher, wie es fich gar leicht merken laße, de» 
neueften Vulkanismus bereinbrechende Laven fürch
tend, fich auf einen alten bewährten Ur - Felsboden 
flüchten möchte, um von, dort her feine Meinung, 
ohne fich einer unerfreulichen Controvers auszufe
tzen, Wißenden und Wohl wollenden vorzutragen.“

Bbb 6
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Wenn wir fpäter gedruckt lefen (in: ,,Kritik der 
geologifchen Theorie, befonders der von Br eislak, und 
jeder ähnlichen. Bonn, 1321“), wie jene beylaufige 
Goethe'[ehe Anficht mit eben fo viel Zartheit , als 
fchriftftellerifcher Gewandtheit, fanft zurückgedrängt 
wird: fo enthalten wir uns um fo lieber alles eige
nen Urtheils über diefen Gegenftand, als wir in dem 
Vf. der „Kritik der geologifchen Theorie“ denjeni
gen Mann zu erkennen glauben, welcher am Bcften 
die Tendenz der Noje'^chen „Symbola“ zu deuten 
vermag. Bey Gelegenheit der Anführung jener ,,Kri
tik“ lallen wir aber hier noch gern und mit Selbft- 
überzeugung witderlauten , wie G. dort (S. 6Q) be
zeichnet wird: als ,,ein Mann, der durch fdtene 
Natur Anlagen und deren forgfältigfte Ausbildung, 
im Befitze von faft univerfaler Wilfenfchaft und Kunit, 
ausgerüftet mit den reichften und umfallendfien Beob
achtungen , Erfahrungen und Hülfsmitteln aller Art, 
von jeher durch diefes und dergleichen mehr fo Vie
les gefchaffen, erfunden, aufgeklärt, bewiefen, neue 
und weite, oft für unthunlich gehaltene Bahnen 
glücklichft eröffnet; überhaupt die Gebiete des menfeh- 
licben Gefühls, Erkennens und Willens, feit beyna
he einem halben Jahrhundert, mächtig erweitert, 
berichtigt und vervollkommnet habe, und felbft iin 
hohen Alter gleich kraftvoll als unermüdlich darin 
fortfehreitet.“

Der Dorn, Hft 3, S. 230— 231. So heifst ein Ba- 
faltberg bey Karlsbad. Die Jofen Steine an feinem 
Fufse , wovon hier die Rede ift, find irreguläre Ku- 
gelbafalte, welche in ihren Uniegelmäfsigkeiten et
was Conftantes haben, fo dafs die belfer ausgebilde
ten fich „mit dem Schädel eines Thieres“ verglei
chen lallen; „fie haben eine entfehiedene Fläche, 
auf die man fie legen kann. Alsdann ftehen uns drey 
Flächen entgegen, wovon man die obern für Stirn 
und Nafe, die beiden Seiten für Oberkiefer und 
Wangen, die zwey rückwärts für die Schläfe gelten 
läfst, wenn die hinterfte, letzte, dem Hinterhaupt 
zugefchrieben wird.“ Alfo wohl eine irreguläre, 
ftumpffechsfeitige Pyramidal - Form mit mehr oder 
weniger convexen Flächen. Die Vergleichung der 
Form derfelben mit Aerolithen ift recht paßend. Wal
tet auch keine kryftallinifcbe Tendenz hiebey ob, 
fo ift es doch eine nach Conftanz hinneigende, all
gemeine plaftifche.

liammerberg bey Eger, daf. S. 232 — 34* Mit Be
zug auf die im 2ten Hefte enthaltene Befchreibung 
diefes intereffanten, alten erlofchenen Feuerberge« 
erzählt G. hier die Refultate einiger, feitdem daran 
gemachter Nachgrabungen, welche im Ganzen die ‘ 
Anfichten des Vfs. beftätigen, aber nicht ausreichend 
find, wefshalb denn auch Vorfchläge zu neuen 
und ordentlich bergmännifchcn Arbeiten mitgetheilt 
Werden.

Producte böhmischer Erdbrände, Hft 3, S. 234”" 
253. Es reihen fich diefe einzelne Notizen, wie ge
wöhnlich anfprechend vorgetragen, und dem Ge
halte nach fehr interelfant, an die Befchreibung der

Karlsbader Sammlung. Der Vf. deutet darauf hin, 
wie wichtig es fey, bey vulkanifchen und pftndo- 
vulkanifcben Producten mit Hülfe der Pyrotechnik 
den Archetyp zu erforfchen. Er hat in Bezug' auf 
einige Böhmifche Erdbrandproducte eine Reihe von 
Verluchcn angeflellt, „davon eine Sammlung ango- 
ordnet, wobey die urfprünglichen fowobl , als die 
durchs Feuer gegangenen Exemplare zufammenge- 
legt find,“ und läßt uns die Hoffnung blicken, dis 
Refultate unter Döbereiner s Beyftand dem Publicum 
vorzulegen. Die Ausführung wäre fehr Wünfchens- 
Werth.

Die Louifenburg bey Alexanders - Bad, Hft 3 , S. 
238—240. „Die ungeheuere Gröfse der, ohne Spur 
von Ordnung und Richtung über einander geftürzten 
Granit mallen“ der dortigen Gegend veranlafsten Be
trachtungen über die durch Verwitterung erzeugten 
fonderbaren Gruppirungen der gefonderten, über einp 
ander gehäuften Blöcke diefer Felsart, welche durch 
eine Kupfertafel erläutert find.

Bildung des Erdkörpers, Hft 4 , S. 331 —. 334, 
Nachricht von ^Heferjleins Deutfchland , geogno- 
ftifch-geologifch dargeftellt,“ wozu G. die Illumi
nation für die beygehörigen Charten angegeben har. 
„Man fuchte nur die Aufgabe zu löfen, dafs der 
Eindruck, welcher immer bunt bleiben mufste, ent- 
fchieden, bedeutend, und nicht widerwärtig wäre.“ 
Diefes hat G. auch wirklich in feinen Angaben für 
die Pieferfieinlchtm Charten geleiftet, und wenn fol- 
ches in der Ausführung, befonders in den fpätern 
Heften des Werks, weniger anfchaulich wird, fo 
liegt es wohl vorzüglich nur darin, dafs G’s. Voraus- 
fetzungen , um einen freundlichen, zweckmäfsio'en 
Anblick zu gewähren (Wahl der beften Farbenftofte 
und reinfter Auftrag derfelben), mehr oder weniger 
verfehlt worden find.

Die Keferfiein,fchen Charten liefern nur Andeu
tungen der Hauptgebirgsbildungen, und für diefe find 
die bisher von G. gegebenen Farbenbeftimmungen 
zureichend: aber damit find noch bey weitem nicht 
alle Federungen an eine Vorfchrift für Zeichnung 
und Illumination von petrographifchen Charten be
friedigt; für fpecielle Charten ift dadurch nur wenig 
gethan. Unterem Vf. kann diefes nicht als Fehler 
angerechnet werden, da er fich die Aufgabe in die
fem Umfange keineswegs zum Vorwurfe gemacht 
halte. Wirklich ift es aber ein grofser Übelftand, 
dafs jeder Geognoft in Zeichnung und Farbengebung 
feiner Charten ganz nach eigener 'Vilikühr und ohne 
alle Übereinftin-mung verlährt; bey jeder neuen pe- 
trograpbilchen Charte ift wieder eine neue Zeichen- 
fprache zu ftudiren, und mühfam vergleichend mufs 
man jede Farbe in den Muftern am Rande der Char
ten aufluchen. Id emer (dclfen bezügliche Arbeit 
aber auch, fo viel wir willen, nur in englifcher 
Sprache gedruckt ift,) und Schmidt haben vergebens 
geftrebt, ihren unter einander felbft fehr /abwei
chenden , aber recht viel Praktifches enthaltenden-— 
Vorfchriften zur Anfertigung petrographifcher Char»
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ten Allgemeinheit zu verfchaffen. Miturfache hie
von ift gewifs die bisherige geringe Berückfichti- 
gung der äftbetifchen Seite diefer Sache. — Uns 
fcheint daher G. vor allen Anderen berufen zu feyn, 
in diefer Beziehung etwas Ganzes zu liefern; und 
Wer würde hierunter nicht gern den Vorfchriften 
eines fo potenten Denkers und Wißenden folgen, 
dem es einerfeits nicht an Kenntnifs des Gegenftan- 
des und des Materials fehlt, der aber auch anderer- 
feits damit den, für diefe Sache nicht unbedeuten
den, geläuterten Sinn für Schönheit und Anmuth in 
fo hohem Mafse verbindet! Im Interelfe der Wiffen- 
fchaft würde es uns nicht'wenig freuen , wenn wir 
den Vf. zu einigen ferneren Vorfchritten auf der fchon 
einmal betretenen Bahn durch diefe Anregung ver
mögen könnten.

Achte Jo Jeph Müllerifche Steinjammlung, angebo- 
ten von David Jinoll zu Karlsbad. Hft 4, S. 335 — 338. 
Müller ift geftorben; David Knoll hat dellen Minera
lien - Vorräthe gekauft, und durch G’s. Zuhülfe ift nun 
bey ihm wieder die vollftändige Karlsbader Suite zu 
haben. Müller mufs ein Mann von denkwürdiger 
Eigenheit des Charakters und Lebens gewefen feyn; 
G. hat von ihm eine Selbftbiographie bekommen, die 
er gelegentlich darzubringen verfpricht.

Mnrienbad überhaupt, und bejonclers in Rücbßcht 
der Geologie, daf. S. 339 — 357- -Lin anleitender Ka
talog zu einer Gebirgsarten - Sammlung, nach Art 
der Karlsbader, wird geliefert, und daran reihen 
fich fpeciellere Bemerkungen über einige Gefteinar- 
ten. Es ift eine fehr dankenswerthe Vorarbeit für 
jeden Gebirgsforfcher, der Marienbad dereinft be- 
fucht. Mancherley Bemerkungen über den allge
meinen Eindruck, den die Umgegend bietet, über 
die klimatifchen Verhältnille, begleitet von Barome
ter- und Thermometer-Beobachtungen und Höhen
berechnungen, reihen ßch an jene geognoftifchen 
Notizen, und zuletzt gedenkt G. dankbar der treffli
chen und liberalen Aufnahme, welche er bey den 
Naturforfchern Böhmens gefunden.

Von S._ 357 — 369 folgt nun noch eine Reihe 
von oryktognoftifchen und geognoftifchen Notizen, 
tneift auf Autopfie gegründet, und Nachrichten von 
neuen Büchern und Charten, meift aus dem Gebiet 
der Geognofie und Geologie. Wir wollen hier nur 
daraus des in Böhmen, Eilenbogner Kreis, eine Stun
de über Zwotau nach Karlsbad hin entdeckten, von 
G. mit dem Namen Brandfchiefer belegten, Fofßls 
gedenken. Diefes gehört wohl unftreitig der Braun
kohlenformation an, wenigftens pafst die von G. ge
gebene Befchreibung dellelben falt ganz genau, und 
auch das Verhalten im Feuer, auf manche Abände
rung der Jchieferigen Braunkohle (wozu auch die fo- 
genannte Papiermühle gehört), welche in der Umge
gend des Siebengebirges an vielen Puncten mit bitu- 
minöfem Holze, gemeiner und erdiger Braunkohle, 
Wechfel- lagert, und oft Abdrücke von Fifchen und 
Blättern, lehr feiten von Infecten , auf den Ablo- 
fungen enthält. (Auch G. hat Larven von Waß’erthie- 
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reu in dem Böhmifchen FoßTi gefunden.) Am Rhein 
nennt deV Bergmann diefe brennbare Gebirgsait Blä^- 
terjchiefer, theils wegen des (jefüges , theils wegen 
der häufig darin vorkommenden Pflanzen - und Blatt- 
Abdrücke.

Hiemit beendigt der Piec. die, nach feiner Denk- 
weife mehr aus dem Bt-londeren, als aus dem Allge
meinen gegriilene Beurtheilung des mineralogifchen 
Theils der morphologilchen Hefte, kann es fich aber 
nicht verfagen, auch des Vfs. Schlufsftelle für das 
Mineralogifche, im vierten Hefte, noch aufzuneb- 
men :

„Wie wir Menfchen in allem Praktifchen auf 
ein gewiffea Mittlere gewiefen find, fo ift es auch im 
Erkennen. Die Mitte, von da aus gerechnet, wo 
wir Rehen , erlaubt wohl auf- und abwärts mit Blick 
und Handeln uns zu bewegen, nur Anfang und Ende 
erreichen wir nie, weder mit Gedanken, noch Thun, 
daher es räthlich ift, fich davon loszufagen. — Eben 
diefes gilt von derGeognofie: das mittlere Wirken der 
Welt-Genefe fehen wir leidlich klar, und vertragen 
uns ziemlich darüber: Anfang und Ende dagegen, 
jenen in den Granit, diefes in- den Bafalt gefetzt, 
werden uns ewig problematifch bleiben.“ — Aber 
hoffentlich läfst fich doch noch durch die Hinzufü
gung einer dritten, etwas auf eine andere Seite hin
neigenden, Schlufsftelle ein Kleeblatt geftalren , def- 
fen verfchiedene Blättchen , wenn fie nicht gerade
zu auf die Spitze geftellt werden, fich noch ganz 
leidlich und verträglich auf einem Stiele vereinigen 
können. A. von Humboldt befchliefst nämlich feine 
neuefte Schrift („über den Bau und die Wirkungsart 
der Vulkane in verfchiedenen Erdftrichen, Berlin, 
1823“‘) mit den Worten: „Dem neugierig regfamen 
Geifte de» Menfchen fey es bisweilen erlaubt, aus 
der Gegenwart in die Vorzeit hinüberzufch weifen, 
zu ahnden, was noch nicht klar erkannt werden 
kann, und fich an den alten, unter vielerley For
men wiederkehrenden Mythen der Geogonie zu ergö
tzen.“ — Der Dichter Goethe unterfchreibt diefe» 
fieber ganz unbedingt, wenn der blaturforjeher Goe
the auch vielleicht einige Bedenklichkeit dabey ha
ben könnte.

Nachträglich fey noch bemerkt, wie die Mine
ralogie ihrerfeits, nicht ganz glücklich, Goethe's Ver- 
dienften ein Denkmal zu ftiften verfuchte.

Das fchönfte Vorkommen des Eifenoxyd - Hydrats 
(Brauneifenfteins) — durch feine prachtvolle Farbe 
und den köftlichen, diamantartigen Glanz ausgezeich
net— führt den Namen Goethit. Die Bergveteranen 
Achenbach und Engels wählten dielen Namen im Aus- 
taufch gegen den älteren: Rubinglimme>, für das fchön
fte mineralogifche Product ihres Vaterlandes, der 
Siegenfchen und Sainifchen reichen Erzgebirge, — 
worin cs auch bisher faft ausfcbliefslich getroffen 
worden ift- Ullmann nannte das Foffll fpäter Pyro- 
[iderit; ein grofser Theil der Mineralogen braucht 
aber auch jetzt noch ausfcbliefslich die Benennung 
Goethit» Schade, dafs diefer Name nicht für ein« 
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ausgezeichnete mineralogifche Species (im kryftallo- 
fyftematifchen Sinne) gewählt worden ift! IndelTen 
wird er auch als Benennung eines fo werth- und 
frachtvollen Vorkommens von einem, in feinen tie- 

eren Formen böchft nutzbaren und allgemein ver
breiteten Mineral ftets Beftand behalten.
{Die Fortfetzung , welche die Lehre Uber Chromatik cnL 

hält, wird nächjlens folgen.')
* * s 4- k n.

LITERATUR GESCHICHTE.

Leipzig, b. Brockhaus: Die deutfchen Schriftjtel- 
lerinnen des neunzehnten Jahrhunderts, von Carl 
Wilhelm Otto Auguli von Schindel, auf Techritz, 
Schönbrunn u. f. w. Landesälteftem im Fürften- 
thum Görlitz u. f. w. Erfter Theil. A — L. 1823. 
XXXII u. 384 S. kl. 8- (2 Rthlr.)

Die fich beträchtlich mehrende Zahl deutfcher 
Sehriftftellerinnen veranlafste den Vf., zur Vervoll
ständigung der von Meufel und Rafsmann über diefel- 
ben bereits gegebenen Nachrichten, für Freunde der 
Literatur vorliegende Schrift zu verfaßen, in der er 
von den jetzt lebenden, und von den feit dem lehre 
ißoo verftorbenen deutfchen Sehriftftellerinnen Mit- 
thei!ungen macht, welche jedoch weder weit’aufti- 
ge Biograpbieen und Erzählungen für das Publicum 
nicht geeigneter Privatverbältnifi'e derfelben, noch 
eine Kritik ihrer Schriften, fondern nur Angaben 
über Geburtstag und Jahr, über Namen und Stand 
der Altern, über Verheirathung und merkwürdige, 
befonders aber folche Lebensereigniffe der Benann
ten , welche auf deren geiftige und fittliche Bildung 
Einflufs batten, endlich aber ein möglich!! vollftan- 
diges Verzcichnifs ihrer Schriften und Beyträge zupe- 
riodifchen Blättern, nebft der Nachweifung, ob diefe 
unter dem wirklichen oder einem angenommenen Na
men , oder anonym erfchienen, enthalten. Obfcbon 
4er Vf. dankbar der Mithülfe gedenkt, die ihm von 
mehreren fchätzbaren genannten Männern und (un
genannten) Frauen durch Uberfendung zahlreicher 
Beyträge — um deren Mittheilung er öffentlich er- 
fucht hatte — zu Theil wurde: fo beklagt derfelbe 
fich doch andererfeits über die Nichtbeachtung fei
ner Wünfche von manchen anderen Perfonen, und 
erklärt: unter diefen Usnftänden nur geben zu können, was er empfing, und die etwanige Unvollftän- 
digkeit für entfchuldigt. Auch fucht Hr. v. S. fich 
in feinem Vorworte gegen den ihm öffentlich und 
in Privatfehreiben gemachten Vorwurf zu rechtfer
tigen: anonyme oder pfeudonyme Sehriftftellerinnen 
aufgenommen und namhaft gemacht zu haben, m- 
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dem er auszuführen fucht, dafs der Forfcher litera- 
turgefchichtlicher Werke andere Anfichten , als der 
ftille Sinn und die Befcheidenheit der Frauen von 
ihren fchriftftellerifehen Werken hegen, und nur die 
Wijfenfchaft im Auge haben müITe, den Vorurtheilen 
und MeinungenEinzelner aber nicht feine erfte Pflicht, 
Follßändigkeit, opfern dürfe. Ob der Vf. mit diefen 
Behauptungen vor dem Ricbterftuhle der fchönen 
Welt Gnade finden werde, wenn gleich er Meufel und 
Raßmann, als mit ihm in gleichem Falle befindlich, 
nennt, mufs Rec. dabin geftellt feyn lallen; dar
in aber ift er mit demfelben einverftanden, dafs es 
für keine Beleidigung gelten kann, den Namen ano
nymer oder pfeudonymer Sehriftftellerinnen zu nen
nen , deren Werke dem Publicum vorliegen, zumal 
wenn fich jene in diefen früherhin genannt haben, 
fpäterhin aber wieder in Anonymität verhüllen wol
len. Hr. v. S. hat übrigens feinen Gegenftand mit 
Umficht, und zarte Verhältniife fo fchonend zu be
handeln gewufßt, dafs grofse weibliche Empfindlich
keit dazu gehören müfste, fich auch noch jetzt ver
letzt zu fühlen, wenn der rechte Name genannt ift.

Als Hauptquellen der von dem Vf. gegebenen Nach
richten find Meujels gelehrtes Deutfchland, S.ßaurs 
und Hirfching’s hiftor. literar. Handbücher, Raß* 
mannt münfterländifches Schriftfteller-Lexikon, def- 
fen Gallerie der jetzt lebenden deutfchen Dichter 
u. f. w-, und deffen Dichternekrolog benutzt, und auch 
das Converf. Lexikon hat einige Materalien dargeboten. 
Das Ganze ift ein nicht mifslungener Verfuch eine» 
brauchbaren Beytrages zur Gefchichte der weiblichen 
Cultur unterer Zeiten , welcher manche intereffante 
Bemerkung über den Charakter und Bildungsgang 
des anderen Gefchlechts darbietet, und es ift dem 
Vf., der im folgenden Jahre den sten Theil zu liefern 
verfpricht, zur recht vollftändigen Bearbeitung def- 
felben ein reiches Material zu wünfehen. Dafs der
felbe die Angabe einzelner Beyträge der VerfafferinneB 
zu den gelefenften Zeitfchriften nicht unterliefs, war 
wohlgethan, und gewährte willkommene Aufklärun
gen; nicht angemefl’en erfcheint es aber, dafs hie und 
da (z. B. bey Rofalie Collin, S. 101, Albertine Lenke, S* 
304 u. f. w.) auf Rafsmanns Werk kurzhin verwiefen 
wird, einmal weil dellen Werk nicht in aller Lefer 
Händen feyn kann, fodann aber, weil man nicht dort., 
fondern in des Vf’s. Schrift, Nachrichten über die ge
nannten Perfonen fucht. — Dafs die Schreibart nicht 
überall gleich gerundet ift, rührt wohl aus der Ver- 
febiedenartigkeit der eingegangenen Bey träge her. 
Die kürzeren Auffatze find etwas monoton, die län.r 
geren S. 13, 67, gg, 245, 277, 318, aber meiftens gut 
verfalsf, ■

Pu».
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T H £ O L O G I E,

Hannover, in der Helwingfchen Buchhandlung: 
Lehrbuch der Encyklopädie, Methodologie und Ge- 
Jchichte^ der theologischen FKiJfenfchaften von Dr. 
Carl Friedrich Stäudlin , Confiftorialrath und 
Profeffor der Theologie in Göttingen. iß£i. 
XVI u. 361 S. ß. (1 Rthlr. 16 gr.)

Tli*■—*1efes Lehrbuch empfiehlt fich durch einen leich
ten Zusammenhang der theologifchen Wiffenfchaf- 
ten , eine gewählte Literatur und Überfichten der 
Gefchichte der theologifchen Wiffenfchaften, die in. 
Verbindung mit den ausführlicheren hiftorifchen 
Schriften des Vfs., und den umfaffenderen neuen 
Handbüchern der Encyklopädie und Methodologie, 
zu einer richtigen Einficht in die Entwickelung ih
rer Fort - und Rückfchritte führen können. Das 
Methodologifche ift dem Encyklopädifchen unterge
ordnet, und geht gewöhnlich ganz natürlich aus 
dem Begriffe, der von jeder Wiffenfchaft gegeben 
Wird , und ihrem Verhältniffe zum allgemeinen 
^Weck des theologifchen Studiums hervor. Wenn 
der Vf. daher in der Vorr. S. IX fagt, ,,Manches in 
feiner Encyklopädie fey altgläubig und zurückge
hend,“ und zur Rechtfertigung darüber hinzufetzt, 
»aber unfer neuer Glaube fey auch matt und 
fchwach, und unfer Fortfchreiten fey zum Theil in 
das Leere und Nichts gegangen , und habe allen be- 
ftimmten Zweck verloren“: fo läfst fich aus der an
geführten Art der Ausführung feiner Schrift am he
ften felbft beurtheilen, wie er dss gemeint habe, 
und wie weit es richtig fey, ohne dafs fogenannte 
Paläologen diefs fo geradezu als ein günftiges Vor- 
ürtheil für, oder fogenannte Neologen als ein Vor- 
urtheil wider diefes Buch betrachten dürfen, wie lei
der fchon gefchehen ift. Denn die etwanigen Rück- 
Ichyitte, die der Vf. felbft gethan haben will, find 
"Weiter nichts, als Fortfehritte, welche darin befte- 
hen, dafs gewiße jüngere vermeinte Fortfehritte, 
als commenta diei in der früher erkannten, und von 

nieder anerkannten, und neu belebten 
Einucht untergegangen find. Diefe betreffen be- 
fonders den "Werth der Bibel und ihre Auslegung, 
den Gehalt einzelner Hauptwiffenfchaften der Theo
logie, und den Charakter und Werth des Predigt
amts und feine Beftimmung. Der Vf. hat fich wirk
lich in der Entwickelung6gefchichte der theologi
fchen Wiffen fchaften keine eigentlichen Rück
fchritte zu Schulden kommen lalfen. Seine Grund-
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anfichten vom Wefen des Chriftenthums, mit Rück
ficht auf die berufenen Streitfragen über Naturalis
mus und Supernaturalismus, Rationalismus und Hy- 
perrationalismus, über die Behandlungen der heili
gen Urkunden, über dierechtfinnigen und profa-. 
nen Denkarten der Prediger des Chriftenthums, fin
det man von S. 161 — 165 im vollen Zufammcn- 
hange und mit grofser Klarheit ausgefprochen ; und 
hieraus erklärt fich fein Sinn und die Haltung im 
Ganzen überall, wo Materien vorkommen, die da
von abhängen.

Was den Gliederbau des Ganzen betrifft, fo 
folgt der Vf. denjenigen unter den neueren Ency- 
klopädiften , die nach einer kurzen Einleitung über 
Encyklopädie und Methodologie überhaupt, und 
Encyklopädie der theologifchen Wiffenfchaften ins- 
befondere, und ihre Verbindung mit der Gefchichte 
der Wiffenfchaften, erft mit Wenigem von den Vor- 
bereitungswiffenfehafterf  ̂und dann ausführlich von 
den eigentlichen theologifchen Wiffenfchaften han
deln. Nur unterfcheidet er fich dadurch, dafs er 
jene als einen erften Haupttheil behandelt, den er 
allgemeine theologifche Encyklopädie und Metho
dologie nennt, weil er darin zugleich das Wefen 
der Theologie, ihre Haupttheile, den Zweck des 
theologifchen .Studiums , und die Erfoderniffe, 
Schwierigkeiten und Mittel deffelben, nebft der Ge
fchichte der theologifchen Encyklopädie, aus einan
derfetzt, und die vier Hauptfächer der Vorberei- 
tungswiffenfehaften in einem befonderen ausführli
cheren Paragraphen ($. 5) vor der letzteren abhan
delt. Genau genommen gehört diefs zum Theil in 
die Einleitung, zum Theil, nach dem von Kant 
wieder fcharf beftimmten Sprachgebrauch , in die 
Propädeutik.

Die befondere theologifche Encyklopädie und 
Methodologie, die den zweyten Haupttheil bey un- 
ferem Vf., von S. 44 an, ausmacht, hat keine befon
dere Unterabiheilung der Theologie in theoretische 
und praktifche, weil die zu der letzteren gehörigen 
"Wiffenfchaften ebenfalls als gelehrte Difciplinen zur 
theoretifchen Theologie gerechnet werden können, 
und jedes auch theoretifche Lehrfach der Theologie 
in feiner letzten Beftimmung praktifch ift. Daher 
zerfällt das Ganze in folgende Hauptfächer : 1) 
Kenntniffe und V, iffenfehaften, die zur Erklärung 
der heiligen Schrift gehören. Es gehören dahin bi- 
blifche Sprachkunde, Kritik und Hermeneutik- ß) 
Die fyftematifche Theologie, wohin der Vf. Dogma
tik, Moral, Myftik (?), Polemik, Apologetik, Symbo-
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lik (ob diefe nicht der Polemik vorangehen follte?) 
rechnet. 3) Die Kirchengefchichte. 4) Die Pafto- 
rallehre, die fich erft über das Allgemeine verbrei
tet, und dann insbefondere von Homiletik, Kate
chetik ,• Liturgik und Kirchenrecht handelt. Über
all wird immer erft vom BegrifF und Umfange jedes 
Faches gehandelt, und dann das Wefen delTelben 
aus einandergefetzt, wohin bey der Dogmatik auch 
der Unterfchied der analytifchen und fynthetifchen 
Methode, der Unterfchied der wiffenfchaftlicben 
und populären Glaubenslehre, die Beurtheilung der 
heften Methode ihres Studiums und ihrer Gefchichte 
gehört. Durch diefe wiftenfchaftliche Behandlung 
der Sache wird der Mafsftab gewonnen, wonach 
fich die Fortfehritte in allen gefchichtlichen Thei
len befiimmen laffen. Zu den befonders gelunge
nen Stücken gehören aus der erften Abtheilung: die 
Gefchichte der theoretifchen und praktifchen Ausle- 
gungskunft ; aus der zweyten : die Erörterungen 
über die Bildung des wiftenfchaftlichen Syftems der 
Dogmatik und Moral, wovon die oben angeführte 
Stelle ein Theil ift , und über die Methoden des 
Studiums der theologischen Dogmatik und Moral; 
aus der dritten: die Abhandlung über die Quellen 
und Hülfemittel der Kirchengefchichte ; aus der 
vierten endlich : die treffliche aus dem Geift des 
Chrifteuthums, dem Zweck feines Stifters, und dem 
Vorgänge der Apoftel , abgeleitete Entwickelung des 
Berufs evangelifcher Lehrer, und die danach be- 
ßimmte Auseinanderfetzung des VerhältnilFes der 
chriftlichen Homiletik und Katechetik zur allgemei
nen Rhetorik und Didaktik ; wie denn auch hier 
unter den gefchichtlichen Abfchnitten die Ge- 
fchichte der Homiletik bey aller Kürze eine gedie
gene Vollendung hat.

Bey der Literatur, die nach dem Plan und 
Zweck des Vfs. nur durchaus eine ausgewählte feyn 
follte, find auch dem Rec. nur einige kleine Wün- 
fche übrig geblieben. Z. B. S. 56 bey der Gefchichte 
der hebr. Sprachein Sprachlehren und Wörterbüchern 
hätte bey Anführung der Schriften des Seb. Münfiers 
»um Schluffe der Anm. wohl die 7te und letzte von 
ihm felbft revidirfe Ausg. feines Wörterbuchs ange
führt werden mögen, wo der vollftändige Katalogus 
der Kabinen angeführt ift, denen er folgt: Dictiona- 
rium hebraicum jam ultimo ab auctore Sebaßiano Mün- 
ßero recognitum, et ex Rabinis, praefertim ex Codieibus 
Dav. Kimchi, auctum et Idcupletatum, auf dem Titel 
mit Frobenius Zeichen. 154-8, und am Schlafs: Baß- 
leae apud Hier, Frobenium et Nic, Epijcopium. -A. 1548 
menfe Martio. ß. Diefes Werk würde, kurz ange
führt, Alles belegt haben, was der Vf. im Text fagt. 
— Bey Anführung des Buchs: Philofophia, feriptu- 
rae interpres, fagt der Vf.: „von einem Laien aus der 
reformirren Kirche ift wahrfcheinlich das Buch: 
Philofophie, die Auslegerin der Schrift.“ Dafür batte 
der Rec. lieber blofs: von einem gelehrten Laien ift 
Wahrfcheinlich u. f. w., oder geradezu: von einem 
gelehrten Arzt in Amfterdam ift wahrfcheinlich u. 
L w., gefetzt, damit nicht der Lefer etwa an van 

der Hoof, oder gar an Bredenburg denke; es fey 
denn, dafs unfer Vf. noch wirklich einen anderen 
Urheberim Sinne hat, als den Ludwig Maier, oder 
Meyer, über den Coler im Leben des Spinoza diefe 
Sache noch einigermafsen in fufpenfo läfet, wenn ihn 
gleich alle fpäteren Literatoren , felbft Paulus in der 
neuen Ausg. der Werke des Spinoza, als wahrfchein- 
lichen Vf. nennen. Diefs zu erfahren, würde dem 
Rec. fehr intereffant feyn, da ihm die.Übereinftim- 
mung diefer Schrift mit Maiers anerkannten Vorre
den zu Spinoza’s Werken, aller Identität der rationa- 
liftifchen Grundfätze in beiden ungeachtet, im All
gemeinen nicht genug hat einleuchten wollen. —■ 
S. 211 Anm. mufs hinter Limborchs Theol. chriß, 
noch Adriani a Cattenburgh Spicil. Theol. Chriß. Phil, 
a Limborch, Amfielod. 1726 F. hinzugefügt werden, 
Weil es ergänzende Vorlefungen und weiter füh
rende Abhandlungen darüber enthält. — In der 
fchon gerühmten fo genauen Überficht der Quellen 
und Hülfsmittel der Kirchengefchichte möchte Reo. 
noch rathen, S. 301 des Chr. Kortholt’s Hiß. ecclef. 
N. T., Hamb. 1708 4, einen Platz neben feinen ande
ren da angeführten kirchengefchichtlicben Werken 
einzuräumen, eben weil Schröckh’s zu wegwerfen
des Urtheil darüber, K. G. B. 1, S. 171, fie faß ganz 
aus der kirchenhißorifchen Literatur verbannt hat, 
und fie doch in einzelnen, befo-nders den neueßen 
Jahrhunderten verdienftliche Ausführungen aus den 
Quellen hat. — Endlich feheint Rec., dafs in der 
Gefchichte der neueren Katechetik S. 373 hätte die 
Berliner Preisaufgabe über den beften Katechismus 
vom J. 1762 mit angeführt werden müllen, da denn 
auch Diedrichs Unterweifung zur Glückfeligkeit 
nach der Lehre Jefu nicht unangemerkt geblieben 
Wäre, die bekanntlich den Preis erhielt, und für 
viele nachfolgende Katechismen, z. B. von Lange, 
den Ton angab. Auch Jul. Guß. Albertus Anleitung 
zum Gefpräch über die Religion, Hamb., 1772. 8«» 
und die fpäteren Verfuche zu neuen Landes - und 
Privat-Katechismen in fo vielen Ländern und Gegen
den, hätten, kurz angedeutet, hier in den Plan des 
Vfs. gehört. Bey der Namenfehreibung und ähnli
chen Kleinigkeiten hätte hin und wieder mehr auf 
Correctheit gefehen werden mögen. So febreibt der 
Vf. immer Wettßein mit doppeltem t, für Wetfiein 
mit einem einfachen t, u. dgl. m., worauf im All
gemeinen aufmerkfam gemacht zu haben hinreiebt 
da der Vf. im Ganzen zeigt, dafs er nicht gleichgül
tig dagegen ift. 0

Fragt man noch mit Rückficht auf die beliebte 
Eintheilung der Encyklopädie in formelle und reale 
oder materielle, zu welcher Clalfe die vorliegende 
gehöre: fo gehört fie in die Clafle der gemifchten, 
welches unftreitig für das Interelfe der Lefer und 
den Zweck der Studirenden die belle Einrichtung 
gegeben hat-

Der Vortrag hat alle Vorzüge der gefälligen, 
lichtvollen und angenehmen Darftellung» die den 
Schriften des Vfs. eigenthümlich ift, wenn es gleich 
einige Kunftrichter geben wird, die für ein Lehr* 
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buch eine abgemeffenere Kürze bey der Paragra- 
pbeneintheilung wünfchen dürften , und Andere, 
die nach ihren überfpannteren Begriffen von leben
diger Darftellung, und ihrer Eingenommenheit ge
gen klare und beftimmte Begriffe, die ße zur todten 
Erkenntnifs rechnen, fich nicht würden mit den 
fanften Gefühlen begnügen können, wodurch der 
Vf. am rechten Ort alle Trockenheit aus feinen An- 
fifhten und Darftellungen zu entfernen weifs. Al
lein, um folche Runftrichter durfte und konnte der 
Vf. bey feiner Renntnifs des befferen und richtige
ren Gefchmacks ßch unmöglich bekümmern.

x,

Magdeburg, b. Creutz: Der Rathgeber bey dem 
Studieren auf die Sonn - und Feßtags - Evangelien 
und Epißeln. Eine Sammlung, theils von blo- 
fsen Hauptfätzen, theils von Dispofitionen oder 
zergliederten Thematen, von Dr. Wilhelm Lud
wig Steinbrenner, Pfarr, zu Grosbodungen und 
Superintendent, ißsi. VIII u. 314 S. gr. ß. 
(1 Rthlr. 12 gr.)

Der Vf. giebt hier aus feinen, feit 32 Jahren über 
die gewöhnlichen Perikopen gehaltenen, Predigten 
ausgehobene, und, wie er Tagt, nach den Haupt-und 
Unter-Abtheilungen forgfältig und genau zergliederte 
Themate, welche er für die wichtigffen hielt, und 
glaubt, dafs es nicht fchwer feyn möchte, nach ei
ner folchen Vorarbeit eine Predigt zu machen. Da
mit er aber feinen trägeren Amtebrüdern das Studie
ren noch mehr erleichtere, weifet er nicht fei
ten in befonderen Anmerkungen auf die früheren 
Sammlungen feiner gedruckten Predigten bin, wo 
be ftatt des Skeletts den vollen, üppigen Körper ei
ner Predigt felbft finden können. Die nähere Ein- 
Uchtung des Buches ift folgende:

Zuerft wird von jeder Perikope der Hauptinhalt 
in 1 — 6 Zeilen (feiten mehreren) angegeben. Dann 
folgen Themen, deren höchfte Zahl, wenn wir 
recht bemerkt haben, 14» und die niedrigfte 2 iftr 
nur am Palmfonntage 8. 83 ift 1 aufgeftellt. Hie 
und da fteht ihnen noch ein Gedanke voraus, der 
Wahrfcheinlich in dem Eingänge benutzt werden 
foll, z. B. S. 65. „Das Gebet ift ein Mittel, das 
Herz des Menfchen zu veredeln und zu Gott zu zie
hen.“ Es kann nicht fehlen, dafs unter fo vielen 
Hauptfätzen nicht mehrere gute, ja vortreffliche, ächt- 
biblifche Materien behandelnde feyn follten, und fo 
ift es hier auch wirklich. Als vorzügliche zeichnen 
wir aus S. 66. IV. Fon den Fortheilen, welchen der 
Umgang mit Leidenden für uns felbfi hat. S 92. V. 
Die vei fchiedenen Empfindungen der Menfchen bey der 
Annäherung des Todes. S. 2x0. XV. Es ifi edel (Hef
fer: Pflicht), einem Menfchen in der Noth und Gefahr 
tzu helfen, aber noch edler , ihn davor zu bewahren. S. 
C23. DI Drey pporte an die fugend beym Anblick 
(belfer: bey dem Sarge) des Jüjtglings zu Nain , und 
viele ähnliche. Aber leugnen können wir nicht, 
dafs wir einen fehr grofsen Theil derfelben durch
aus nicht für Kanzelthemen anfehen können, ja, 

wir fühlen uns verpflichtet, allen Predigern, befon- 
ders den jüngeren, mit dem gröfsten Ernfte zu ra- 
then, diefen Rathgeber nur mit der möglichften Vor
ficht zu gebrauchen. Denn er bringt gar zu gern 
Dinge auf die Kanzel, die fonft überall hin, nur 
nicht in die Kirche gehören; ja, die dafelbft fogar 
grofsen Schaden thun können. Die Amtsführung 
des Vfs. fiel in eine Zeit, in welcher man aus dem 
Geiftlichen einen blofsen Volkslehrer machen woll
te, und er fcheint ßch diefer Gottlob!, längft abge- 
wiefenen Zeitfoderung nur allz.ufehr hingegeben zu 
haben. Wir heben aus den vielen Beweifen, die 
wir davon geben könnten, nur einige aus. S. 20. II, 
predigt Hr. St. von der Kirchenfcheu. Unter den Ur- 
fachen führt er ungefunde Kirchen an, die Forträge 
mancher Prediger u. f. f. Warum hält er diefe Kla
gen folchen Menfchen vor, die durchaus hierin 
nichts ändern können, und dadurch in ihrer Kir- 
chenfcheu beftätigt werden müllen? Eben fo wird 
S. 51 von den Fehlern des erfien Religionsunterrichtes 
gehandelt. Die bemerkten Fehler können doch nur 
allein den Schullehrer angehen. Diefen mache der 
Prediger, und zwar in vertraulichen Unterredungen, 
darauf aufmerkfam, und hüte fich, Altern und Kin
dern ein Mifstrauen gegen den Lehrer einzuflöfsen. 
S. 54- VIII. Fom edeln Nationalfiolze. Das Chriften- 
thum hat als folches gar nichts mit einem Particu- 
larismus zu thun , und zeichnet fich ja eben durch 
feine Allgemeinheit aus. Laffe man diefes Thema 
den politifchen Rednern, oder den Dichtern. S. 
2'.4. 111. Fom Tefiamentmachen, und den Rechten der 
Tejiamente. Auch eine Jubelpredigt am Secularfeße 
der Reformation kommt vor, wahrfcheinlich für Pre
diger, die 1917 auf diefes Feft ftudieren wollen. 
Aber am auffallendften ift uns das VII Thema am 24 
n. Trin. S. 259 gewefen , das wir hier mit der Zer
gliederung geben muffen: ,,Fon den Kennzeichen ei
nes (des) wirklichen Todes. 1. Neg. nicht: das Auf- 
bören der Bewegung und der thier. Verrichtungen 
des Körpers. 2. Afßrm. Die wirklich eingetreteno 
Fäulnifs. Kennzeichen derfelben: der faule Tod
tengeruch. Der aufgetriebene, bleyfarbige , mit 
bräunlichen und bläulichen Flecken bedeckte Kör
per, die fpitze Nafe, die eingedrückten Augäpfel, 
Blut und Säfte, die aus der Nafe fliefsen u. f. w.“ 
Was wohl, vorzüglich nervenfchwache, Zuhörer 
bey einer folchen Auseinanderfetzung der ekelhafte- 
ften Dinge, die felbft die Todtenfrau nicht gern er
zählt , empfinden mögen ? — Auch miiffen. wir 
es fehr mifsbilligen , dafs bey vielen feftlichen 
Texten blofs Nebenumftände beruckfichtiget , die 
Hauptfache aber bey Seite gefetzt wird. So predigt 
Hr. St. am 1 Weihnachtst. von der Unfierblichkeit (S. 
ß89* XU* befond. a.), und zu Oftern vorn Spazieren
gehen (6. 99 III ). Zum Befchluffe deffen , was wir 
über die Themen gefagt haben , wollen wir die 
fämmtlichen Hauptfät.ze über eines der Ew., näm
lich am «S. Lätare mittheilen : I. Wie fich Gott an 
Kranken verherrlicht. II. Fon den Nahrungsforgen, 
III. Von vernünftigen (verftändigen) Tifchgebeten, IV.
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Einige Vorzüge der niederen Stande vor den höheren. 
V. Über Tifchjreuden. VI. Eon der chrifil. Sparfam- 
lieit. VII. Eom Werth der Einfamkeit. VIII. Unreine 
Quellen des Hangs zur Einjamkeit.

Was nun die Disposition betrifft, fo fehlen fie, 
wie fchon der Titel bemerkt, bey vielen Hauptfä- 
tscn ganz, felbft bey folchen, die der Vf. doch für 
höchft wichtig erklärt (z. B. S. 39. III. bey dem The
ma: Über den Werth vernünftiger (?) Religionsgefdn- 
ge). Die gegebenen aber find zum Theil recht gut, 
logifch genau, immer das Praktifche berückfichti- 
gend; zum Theil aberhaben wir manches Tadelns- 
Wertbe gefunden. So ftimmen manche Dispofitio- 
nen mit ihrem Thema gar nicht zufammen; z. B. S. 
£16. VIII. heifst das Thema: Wie wir unfere Lehrer 
und Prediger anzufehen (?) haben? Und die Dispofi- 
tion enthält einePllichtenlehre für Prediger: fie Jollen 
unterrichten ; die Sacramente austheilen ; ein Hörbild 
der Heerde feyn, Ebenfo S. 289. XII. Manchen 
fehlt eine ftrenge Anordnung; z. B. S. 232 wird das 
Thema , von der Demuth vor Gott, fo zergliedert: Der 
D. fühlt a) feine Niedrigkeit und Gottes Gröfse (bef- 
fer: Gottes Gröfse und f. N.), b) feine Abhängigkeit 
v. G., c) f. fittlichen Mängel, ,d) feine unvollkom
mene Tugenden, e) Gottes Güte und Gnade. Hier 
follte offenbar e) unmittelbar vor oder nach b) He
ben, c) u. d) machen nur einen Theil aus. — Einige 
Dispoßtionen find zwar an und für fich gut; nur 
liegt gar nichts davon in dem Texte, z. B. S. 67, 
V. 2. 3.

Doch wir eilen zu dem Schluffe diefer Anzei
ge ? und bemerken nur noch, dafs dem Buche ein 
Sachregifier beygefügt, und fein Äufseres lobens- 
werth ift.

Bamberg, b. Dräufnick: Der Mefßas oder die 
heilige , evangelifche Gefchichte von der Erlöfung 
der Menfchheit durch Jefus Chrifius, in homileti- 
fchen Betrachtungen. Religiöfe Vorträge zur Er
hebung ins wahre Leben für alle Chriften. Von 
Franz Augufi Bauer, Caplan zu Steinwiefen ober 
Kronach, u. zu Weismain, ißao. XIV u. 235 
S. gr. 8. (1 Rthlp.)

Es gereicht dem General - Vicariat des Bisthums 
Bamberg zur Ehre, dafs es feiner Genehmigung die
fes Buches, dcffen Inhalt rein biblifch ift, das keine 
anderen Stellen, als aus Witjchel, Schott, Fefsler, den 
Stunden der Andacht und Sturm anführt, und aus 
welchem fich der nichtkatholifche Chrift eben fo gut 
erbauen kann , wie der katholifche, die Worte bey
fügt: „Es enthält nichts, \vas der chriftkathol. Glau
bens - oder Sittenlehre entgegen wäre; dagegen Vie
les, was zur allgemeinen Belehrung und Erbauung 
dient.“ Rec., ein Proteftant, kann verfichern, bey 
der Durchlefung deffelben auch nicht auf eine ein
zige Stelle geftofsen eul feyn, die ihn nur entfernt an 
den Unterfchied feiner Kirche von derjenigen, zu 
welcher der Vf. gehört, erinnert hätte, fo nahe auch 

in manchen Vorträgen, z. B. im 5 der 1 Abtheil., der 
von der Stiftung des h. Abendmahls handelt, die Ver* 
anlaffung lag, mancher Streitpuncte diefer Kirchen 
zu erwähnen. In der Regel billigen diefs bekannt* 
lieh Katholiken nicht. Wir freuen uns daher, dem 
Vf., wie er S. VI von feinen Rec. wünfeht, verfi- 
chern zu können : er habe, nach unferer Überzeu
gung , fein Ziel: wahres Chriftenthum zu befördern, 
glücklich erreicht. Man findet hier die wichtiaften 
praktifchen Wahrheiten der Bibel vorgetragen die 
Leidensgcfchichte Jefu, als den Träger des Ganzen, 
in Itreng chronologifcher Ordnung dargeftellt, und 
über Alles eine Wärme gegoffen, welche unverkenn
bar an den Tag legt, der Vf. fey von Allem, was er 
prediget, aur das innigfte durchdrungen geweferj. 
Das Gänze zerfällt in eine Epifiel an die Chriften, 
und zwölf Ho rträge, welchen S. 232 noch einige Zufä- 
tze beygefügt find. 0

Weniger beyfällig können wir uns in Rückficht 
einer anderen Meinung erklären, die der Vf. von fei
nem Buche zu haben fcheint. Er fagt nämlich S. 
XIII. Er habe fich beftrebt, ein gediegenes Product 
der ItedeKunft zu liefern« Nein! Das hat er nicht 
geleiftet. . Ja, Hr. B. hat noch nicht einmal, wie es 
gewöhnlich bey jungen Männern, und ein folcher 
fcheint er zu feyn, der Fall ift, die rechten und .fo- 
ften Begriffe von der wahren Redekunft. Die Be
redtheit ift nämlich auch ihm nur eine blumenrei
che Diction. Jede Seite, jede Zeile trägt die Be* 
Weile davon, wie kein Lefer leugnen kann der 
auch nur einen einzigen Blick in das Buch wirft' 
Da es aber das erfte Geiftesproduct des Vfs ift fo 
wollen wir es damit nicht tu ftrenge nehmet, wohl 
aber ihn bitten, die von ihm 8. 234 angeführte Stelle 
“US ECr^Wrmdfätzm dcr Beredfamkeit auf das 
ßuchltäblichfte zu beherzigen, und vorzüglich die 
ölten Clafiiker ("worunter ihm Rec. vorzugsvveife 
den Tacitus und den Demofthenes empfehlen möch
te) „aus dem Staubt hervorzuwühlen, um ihre Schön
heiten (die in Kraft, Angemeffenheit u. f. f. beftan- 
den) einzufehen und zu empfinden.“ Und dann, 
glauben wir, wird Hr. B. nicht nur der Sache, fon? 
dem auch der Form nach etwas recht Lobenawer- 
thes leiften.

Das Äufsere des Buches hat manches Sonderbar 
re, z. B. die vielen Tittelblätter, indem nach S 22 
nicht weniger, al» drey hinter einander vorkommen,

6 I ! °rm derVf. defswe^
gen nicht Predigten nennen Wollte, weil manche 
Menlchcn fchon mit beiden Händen die Ohren zu- 
ha.ten, und die Nafe rümpfen, wenn fie diefes Wort 
auch nur aus weiter Ferne vernehmen“), welche in 
einer gefckicktlichm Einleitung, der wiederholten Go. 
fchuhte and einer Betrachtung darüber befteht n. 
f. W. Uberdwf» wird es durch eine Menge Druck
fehler entftellt, die am Schluffe nicht einmal alle an. 
gegeben find. So verlieht Rec. z. B. nicht, was es 
*5. 275 heifsen foll: „Wer beniefst die Leiden die 
uns treffen?
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JUNY 1823.

JURISPRUDENZ.

Leipzig» b. Cnobloch: Juris Romani tabulae nego
tiorum follemnium, modo in aere, modo in mar- 
more , modo in charta ßperßites. Collegit, poft 
Gruteri, Maffeii, Donii, Marinii, aliorumque 
curas iterum recenfuit, illuftravit, notitiam li- 
terariam, et commentariolum de modo confi- 
ciendi inftrumenta apud Romanos praemifit Er- 
neßus Spangenberg, J. U. D. Potentifl. Magnae 
Brittanniae Hannoveraeque Regi a confiliis au- 
Jae et cancellariae juri dicundo Cellis conftitu- 
tae. 1822. X u. 399 S. 8- Mit II u. XVI Ta
feln. (2 Rthlr. 12 gr.)

V)jQuellen der römifchen Rechtsgefchichte zer
fallen bekanntlich in eigentlich jurißijche und in 
nicht jurijtifche Quellen. Zu jenen gehören theils 
Producte der romijchen Legislation, wie leges, fenatus 
confulta, conßitutiones principum , und diele zwar fo- 
wohl einzeln, als in den bekannten Sammlungen, 
dem Codex Gregorianus, Hermogenianus und Theodo- 
ßanus, ferner edicta magißratuum, auch die Juftmia- 
aeifchen Rechtsfammlungen, theils Erzeugniffe der 
römifchen Rechtswiffenfchaft, wohin die noch vorhan
denen juriftifchen Claffiker zu rechnen find, theils 
Urkunden der Rechtsanwendung im Leben, überRechts- 
gcfchäfte u. f. w. Zu den nichtjurißifchen Quellen 
müllen die nichtjuriftifchen Schriftfteller des Alter- 
thums, und nichtjuriftifche Urkunden und Infchriften 
auf Stein oder Metall, und Münzen gezählt werden. 
Unferer Zeit gebührt das Verdienft, auf Sammlungen 
der eigentlich juriftifchen Quellen und des Jurifti- 
fehen in den nichtjuriftifchen Quellen mit Um
ficht Bedacht genommen zu haben. So hat Dirkfen 
aus den nichtjuriftifchen Schriftftellern des Alter- 
tbums Bruchftücke römifeber Juriften gefammelt, 
Und Hugo's noch unvollendetes jus civile antejußima- 
neum umfafst von den eigentlich juriftifchen Quellen 
die Schriften der Juriften und conßitutiones principum. 
Insbesondere dem letzten Werk gefeilt fich das obige 
zur Seite, welches eine Sammlung der Urkunden 
der Rechtsanwendung im Leben enthält. Diefe, das 
Verdienft unterer Zeit um die Quellen der römifchen 
Rechtsgefchichte erhöhende Unternehmung wird 
jedem Freunde der römifchen Rechtsgefchichte um 
fo wii^ornniener feyn, als, wenn auch Briffon in 
feinem fchätzbaren Werk de formulis, und Terraffon 
im Anhänge ZU feiner hißoire de la jurisprudence ro- 
maine viele Urkunden abdrucken liefsen, doch in

J. A. L. Z. X823« Zwey ter Band.

beiden Werken Mehreres überhaupt erft in fpäte- 
rer Zeit, oder doch wenigftens belfer, bekannt 
gewordene fehlt, Briffon die Urkunden weniger 
fammeln, als zu Belegen für feine Arbeit benutzen 
wollte, und Terraffon, wenn er auch zu fammeln 
beabfichtigte, doch nur eine fehr unkritifche Samm
lung veranftaltete. In dem obigen Werke haben wir 
nun aus den.feiten in dem Befitz der Rechtsgelehr
ten befindlichen Sammlungen römifcher Denkmäler, 
aus Grüter, Maßfeji, Marini u. A., und aus mehre
ren anderen Schriften , die bis auf die neueften Tage 
bekannt gewordenen juriftifchen Urkunden nach den 
heften Quellen vereinigt.

Der Sammlung felbft hat der Vf. fehr zweckmä
ßig eine Abhandlung de modo conßciendi inßrumenta 
apud Romanos vorausgefchickt. Sie erfcheint als eine 
wefentliche Ergänzung delfen, was bey einer ge
druckten, und dazu wohlfeilen, Sammlung der 
Denkmäler, rückfichtlich der den Origmalien höchft- 
möglichft anzupafiehden Darlegung derfelben, noth
wendig fehlen mufs; denn begreiflicher Weife kann 
bey einer Urkunden - Sammlung das Formelle an den 
Originalien nur mit vielem Aufwande, und auch felbft 
dann nicht einmal vollkommen getreu , wiedergege
ben werden, und gerade über das Formelle finden 
wir in diefer vorausgehenden Abhandlung Auskunft, 
obgleich fie fich nicht allein hierauf einfehränkt. 
Sehr belehrend ift es, dafs der Vf. bey diefer Abhand
lung ®uf die von ihm gefammelten Urkunden fpe- 
cielle Rückfich«. genommen hat. Sie felbft zerfällt 
in zwey Kapitel, von denen das erfte communia, das 
letzte peculiaria infirumentorum romanorum, enthält. 
Jenes handelt von dem Material, der Schreibart, der 
äußeren Form, der Sprache, von den Formeln,’Un- 
terfchriften, Obfignationen der Urkunden und dgl., 
diefes von der Verabfalfung der Urkunden vor dem 
Magißratus, von Tabellionen, und von der Anfer
tigung der Urkunden durch die Parteyen felbft. Bey 
der Literatur über die Siglen,. S. 20, hat der Vf. die 
vielen Beyträge, welche der neu aufgefundene Ga- 
jus gewährt, überfehen.

Was die Sammlung der Urkunden felbft angeht.: 
fo hat der Vf. von ihr ausgefchlolfen: 1) Denkmäler, 
welche das jur publicum und jus Jacrum betreffen, da
her er nur eine Sammlung privatrechtlicher Denk
mäler liefert; 2) alle Denkmäler, welche über das 
fechfte Jahrhundert nach Chriftus hinausgehen, mit 
Ausnahme der im Bezirk des Exarchats in Italien 
verabfafsten; 3) alle Denkmäler, welche nicht felbft 
Urkunden find, und blofs den Inhalt einer Urkunde

D d d
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angeben, wie viele Infcriptionen, und folcheDenk- 
mäler , welche in Büchern enthalten find, die felbft 
zu den Quellen der römifchen Rechtsgefchichte ge
hören, wie im corpus juiis; und 4) unächte Denk
mäler, als das teßamentum Cuftidii, das teßamcntum 
ludicrum Grunnii porcelli, das inßrumentum venditionis 
Pafcutii u. a. Bey jedem einzelnen Denkmal hat der 
Vf., fo weit darüber Nachrichten vorhanden find, 
den Fundort, den Aufbewahrungsort, die Schriften, 
in denen es bereits abgedruckt oder commentirt 
worden ift, und kurze Bemerkungen über Alter und 
Inhalt der Urkunde voräusgefchickt, ingleichen dem 
Text felbft theils verfchiedene Lesarten, theils er
läuternde Bemerkungen beygefügt. Neuere Ergän
zungen im Text find curfiv gedruckt.

Die Zweckmäfsigkeit der Einrichtung der Samm
lung leuchtet hienach von felbft ein. Wa« an diplo- 
matifcher Genauigkeit zu vermißen ift, nämlich die 
Beybehaltung der Kapital- und Uncial - Schrift der 
Originalien, ftatt deren der Vf. unferen neueren 
Grundfätzen gefolgt ift, und nur die nomina propria 
mit einem Kapitalbuchftaben anfängt, ferner die 
Beybehaltung der Zeilen , wie fie im Original find, 
ftatt deren der Vf. die Urkunden in Einem Context, 
und mit der gewöhnlichen Interpunclion verfehen, 
giebt, dürfte für die allgemeinere Brauchbarkeit des 
Werkes nur vortheilhaft feyn, obgleich eine für den 
Forfcher beftimmte Sammlung mehr Anfchliefsung 
an die Originalien wünfehen liefse.

Die einzelnen Denkmäler, die der Vf. in feine 
Sammlung aufgenommen hat, find: I) igTeftamente 
und Fragmente von Teftamenten, wovon 9 aus der 
chriftlichen Zeit find, unter denen fich das tefiamen- 
tum 8. Gregorii Nazianzeni , das teßam. Perpetui epi- 
fcopi Turonenfis, und das teßam. 8. Caefarei epifcopi 
Arelatenßs befinden. Was das Teftament des Grego
rius von Nazianz betrifft: fo hat der Vf. den griechi- 
fchen Text nach Briffon gegeben. Unbekannt ift ihm 
die vollftändigere Ausgabe geblieben, welche Leuncla- 
vii jus graeco -romanum, Tom. II, p. 203, 204, ent
hält. Die letzte ift „ex antiq. memiran. electoralis 
libliothecae palatinae“ genommen; und darf man zu
gleich einige am Rande bemerkte abweichende Les
arten in Anfchlag bringen: fo liegen ihr Wenigftens 
zwey Handfehriften zu Grunde. Vielleicht find diefs 
die beiden Handfehriften, welche, wie der Vf. an
führt. Sirtnond in der Vaticanifchen Bibliothek auf
gefunden hatte, und welche 1654 mit anderen Schä
tzen der Heidelberger Bibliothek nach Rom gekom
men feyn mögen. II) 2 Urkunden, zum Vormund- 
fchaftswefen gehörig, darunter das inßrumentum ple- 
nariae fecuritatis, deffen Anfang der Vf. auf Taf. I 
nach Mabillon darftellen liefs. III) 24 Schenkungs
urkunden, darunter das einzige Denkmal, welches 
.fich von Odoaker erhalten hat, nämlich geßa de do
natione regis Odoacris habita. Faft alle find aus der 
chriftlichen Zeit, und enthalten meiftens Schenkun
gen an Kirchen. IV) 16 inßrumenta venditionum, gröfs- 
tentheils aus dem 6 und 7 Jahrhundert nach Chriftus, 
darunter ein von dem Klerus der Kirche der heiligen 

Anaftafia zu Ravenna im Jahr 551 ausgeftelltes inßru- 
mentum venditionis cefßonisque in folutum, von wel
chem der Vf. auf Taf. II ein fac ßmile gegeben hat. V) 
2 inßrjimenta emphyteufeos. VI) 4 inßrumenta remjudicia- 
riam concernentia, und zwar geßa de Ute fullonum adver- 
fus magißros fontanos, 2 indices gerichtlich deponirter 
Urkunden, und ein Fragment eines Zeugenverhörs. 
VII) 14 Urkunden vermifchten Inhalts, darunter die 
obligatio praediorum (tabula Trajäni alimentarid) nach 
der neueften Ausgabe von de Lama, und unter einer 
Nummer die bekannten 16 Soldatenabfchiede nach 
Platzmann, welche in der Form der Originalien auf 
16 Tafeln gegeben find. VIII) 3 fententiae über Rechts» 
ftreite, darunter die fententia de ßnibus inter Genna- 
tes et Piturios regundis dicta, von welchen Rec. eine 
bisher unbekannt gebliebene , und auch von dem 
Vf. nicht bemerkte, fehr genaue, Ausgabe in dem 
formularium inßrumentorum, et variorum proceffuum, 
aliisq. complurib. tractatib. et inßrumentis, contracti-» 
busq. ac teßamentis, tarn antiquorum Romanorum, quam 
hisce temporilus editis, ac de novo addztis, nec non 
facultatibus et privilegiis, atque taxis, reb usque aliis 
diverßs novijßme illußratum, et ampliatum, ac ad un- 
guem caßigatum. Romce apud Jntonium Bladum,i55Q, 
8» S. 244» 245» vorgefunden hat. Herausgeber diefes 
Werks ift .diexander Scultetus, wie fich aus der darin 
befindlichen Dedication ergiebt. So febätzbar die
fes Buch für die Kenntnifs der Formularien des Mit> 
telalter», und befonders des löten Jahrhundert», ift 
(denn fo erfährt man s. B. aus einer Formel von 152$, 
daf« man damals noch tutores yittilianos beftellte): fo 
enthält e« doch aufser der angegebenen fententia da 
ßnibus weiter nichts, da» in den Kreis der Sarnnt.« 
lung unfeies Vf», einfehlüge. Nur die von Rec. oben 
ausdrücklich namhaft gemachten drey unächten Denk» 
mäler find noch darin abgedruckt. IX) Unter der Ru
brik Omiffa hat der Vf. endlich 24 Infchriften auf 
Monumenten, welche Spuren teftamentarifcher und 
anderer Verfügungen enthalten, und eine Infcription, 
welche die Errichtung einer habitatio enthält, bey- 
gefiigt. Mehrere Infchriften, welche Spuren tefta- 
mentarifcher und anderer Verfügungen geben, die 
der Vf. nicht aufgenommen hat, finden fich, wie 
Rec. nachträglich bemerken will, bey Gutherius de 
jure manium, wo auch andere vom Vf. aufgenomme
ne Denkmäler, insbefondere Teftamente und Infcri- 
ptionen, abgedruckt find. Erwähnung hätte bey 
den Infchriften auch die^ durch ihre Anordnung fo 
belehrende Zufammenftellung der Infchriften auf 
Grabmälern , welche Johann Wilhelm von Goebel irr 
feiner differtatio prooemialis zu Jo* Irider. Saurmanni 
tractatus hißorico-juridicus de jure circa fepulchra et 
hominum demortuorum cadavera. Bremae, , 4, ge
geben hat, verdient.

Wir zweifeln nicht, dafs die Freunde der rö
mifchen Rechtsgefchichte die Sammlung, deren In» 
halt wir fo eben kurz angegeben haben, mit IntereUe 
aufnehmen, und fich der dadurch gewordenen Ver
einfachung des für die römifche Rechtsgefchichte er> 
foderlichen Quellenapparat» erfreuen werden. Die 
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unermüdet.e Thatigkeit des Vfs., verbunden mit dem 
Umftand, dafs ihm, wie das obige Werk zeigt, die 
orfoderlichen literarischen Hülfemittel zu Gebote fte- 
hen , läfst uns Schliesslich noch den WunSch beyfü
gen, daSs es ihm auch gefallen möge, die vorhande
nen leges , fenatus - confulta, edicta und dgl., über die 
fchon Haubold in feinen infiitution. jur. rom. literar. 
p. 245 ff. fehr fchätzbare Notizen gefammelt hat, in 
einer Sammlung zu vereinigen, und dadurch zur 
Schliefsung des Kreifes der Sammlungen der eigent
lich juriftiSehen . Quellen der römifchen Rechtsge- 
fchichte hinzuwirken.

O.

Leipzig, auf Koften des Vfs., in Comm. b. Hart- 
Daann : Jus Romanorum civile, quatenus Solertiam 
jus fuurn cuique inveftigandi et conServandi no- 
ßram adhuc moveat, ad normam difciplinae ju- 
dicio arbitrioque relatum a Jo. Frid. Kremßer, 
jur. civ. ac can. Dr. 1823. XVI u. 288 S. 8*

Der Zweck diefes Werks febeint nach dem Titel 
eine wiffenfchaftliche Darftellung des noch prakti- 
fchen römifchen Privatrechts zu feyn. Der Vf. hat 
fich darüber nirgends näher erklärt, und das Werk 
felbft ift fo weit entfernt, dem fraglichen Zweck zu 
entsprechen, dafs Rec. zweifelhaft geworden ift, ob 
fich der Vf. nur überhaupt eine Darftellung in der 
angegebenen Art zum Ziel gefetzt habe.

Uber den Plan des Ganzen giebt ein conjpectus 
Auskunft. Voraus geht ein prooemium de jußitia, ju- 
risprudentta, legislatione, jurisdictione, judiee, caujae 
patrono. Dann folgen vier Bücher mit Titeln und 
Kapiteln. Hienach ift die Anordnung des Vfs. fol
gende: I Buch. Perfonenrecht. Die einzelnen Titel 
deffelben befinden fich in nachstehender Ordnung: 
de jure et ftatu hominum, quomodo jura perfonalia ad- 
yuirantur, de manucipio et domicilio, de abjentibus, de 
jponßalibus et nuptiarum ritu, de divortiis, de ßatu ci- 
vili et inprimis de ßatu patris ac ßlii, ejuomodo jura ci
vitatis amittantur et de morte civili, de adoptione, de 
patria poteßate et de emancipatione, de minorennitate 
et de tutelis, de curatoribus, de jure nobilium , Sena- 
torum etc., de jure fifei et reipublicae, de reßit. in in
tegrum. II Buch. Sachenrecht, enthaltend die Ein- 
theilung der Sachen, die Lehre vom Eigenthum und 
von den Perfonal- und Real - Servituten. III Buch. 
De republica et de legibus reipublicae, mit drey Titeln 
de lege naturali et de jure gentium, de ordinanda et 
eonfervanda reipublica, und de legibus civilibus, IV 
Buch. De medis dominium adejuirendi diverßs, mit fol
genden Abfchnitten: 1) de lucrativis ad<p mod., WO 
d.e jure fucceJJ'orio , de donationibus, de ultima volunta- 
te, de fucc. ab int., de (juo dejuncti ßacto heres reßpon- 
deat, de bered, divißone (und dabey zugleich de re- 
gundis ßtnibus und de communi divid.), de jure dotis und 
de alearum ludo et de ßponßonibus gehandelt werden 
foll; 2) de onerofts adejuir. mod., mit den Titeln: de 
°^ligat. ex conventione (in genere) , de obl. ejuae extra 
c°nventionem oriantur (dabey auch de praeßeriptioni-

bus') , de emtione vend., de contr. innom., de loc. cond., 
und von anderen einzelnen Verträgen, zuletzt de 
pignoribus; 3) de modis res fuas faciendi falvas, mit 
den Titeln : de jure poßßeßßonis, de actionibus, de li- 
bello , de probationibus , de jurejurando , de novi operis 
nunc., de rei vind. , de exceptionibus, de re judicata, 
de adpellatione, ds eußodia reorum et de ceßione bono
rum, de remißßone pignoris ac debiti, und de poenis te» 
mere litigantium.

Niemand wird diefer Anordnung die Neuheit 
abfprechen können; dafs fie aber durchaus unlo- 
gifcb, verwirrend, und dem römifchen Recht nicht 
nur nicht angemeffen, fondern demfelben widerlprc- 
chend, mithin gänzlich untauglich ift, liegt fo zu 
Tage, dafs es ganz vergeblich wäre, darüber nur 
noch ein Wort zu verlieren. Rec. begnügt fich da» 
mit, diefelbe den Lefern diefer Blätter als einen 
Beytrag zur Gefchichte der fyftematifchen Verirrun
gen vorgelegt zu haben, der bis jetzt feines Gleichen 
noch nicht gefunden zu haben fcheint, und, wiö 
wir hoffen wollen, auch in der Zukunft nicht fin
den möge.

Nach dem obigen Plane liegen nur das prooemium 
und das erfte Buch ausgearbeitet vor, und die Un
ordnung des Ganzen kehrt in dem Einzelnen wieder, 
fo dafs Kec. auch da weiter nichts, als eine ziem
lich willkührliche Zufammentragung bald allgemei* 
nerer, bald fpeciellerer, Rechtsfätze gefunden hat 
Man vermifst ebenfowohl eine erfchöpfende Be- 
Handlung der einzelnen Rechtsinftitute, als mit den 
neueren juriftifchen Forfchungen vertraute Grund* 
Kchkeit. Denn über die juriftifche Literatur des vo
rigen Jahrhunderts geht der Vf. nur feiten hinaus. 
Vom juftinianeifch-römifchen Recht fieht er auf der 
einen Seite auf älteres römifchea und griechifcheB 
Recht nurück , während er auf der anderen Seite 
an daflelbe deutfehea Recht, philofophifche Bemer
kungen, hauptfächlich nach Grotius und Pufendorf, 
und Bemerkungen über die Zweckmäßigkeit ein* 
aelner Rechtsfätze, anknüpft. So hat er denn al* 
lenthalben ein buntes Gemifch gegeben, welche> 
»weh überdiefs durch Stellen aus Horaz, Terenz, 
Perßus, Wieland u. A., unter Anderem auch einen, 
ein'Duell betreffenden, Befehl Kaifer Jofeph II, ver- 
ziert ift. So intereffant eine geiftreiche Zufammen* 
Heilung verfchiedener Rechte feyn mufs: fo we
nig fcheint der Vf. zu einer folchen den Beruf in 
fich zu tragen. Am wenigften entfpricht eine fol- 
ehe Zufammenhäufung, wie fie der Vf. darbie
tet, einer Darlegung des römifchen Civilrechts^ 
welche doch, nach dem Titel feines Werkes, feiet 
Zweck zu feyn fcheint.

Bietet nun auch die Arbeit des Vfs. der Wif- 
fenfehaft nichts dar, das fie nur in einiger Bezie
hung gefördert hätte, fo könnte fie doch°vielleich* 
eine gewiße Brauchbarkeit haben. Aber felbft diefe 
müllen wir ihr durchaus abfprechen. Weder der 
Gelehrte, noch der Gefchäftsmann , noch derjenige, 
der fich eine Kenntnifs des Rechts erft verleb affen 
will, wird fie mit Nutzen gebrauchen können. Un-
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fere Zeit hat des Belferen fo Vieles, dafs man viel
mehr vor dem Gebrauch dellen, was der Vf. mehr 
nn willenfchaftlich, als wiH'enfchaftlich aggregirt hat, 
warnen mufs. Möge fich daher der Vf wie wir 
ihm gutmeinend rathen, die Fortfetzung feines Wer
kes erfparen!

O.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stuttgart, in der Metzlenfchen
Friedrich WeißeFs [ämmthche profaijche Werke.

Erfter Theil. Mit dem Bildnits des Ver- 
failers. VII u. 470 S. Zweyter Theil VI und 
aqi S. Dritter Theil, 1819- v u- 5°8 s- Vier
ter Theil, VI u. 506 S. Fünfter Theil, VI u. 503 
S. Sechfter Theil, VI u. 521 8* C11 Rtülr.)

Grolse Scbriftfteller haben oft eine faft uner
klärliche Vorliebe für die unerheblichften ihrer 
Producte, und wollen diefe um jeden I reis der 
Nachwelt erhalten; daher es denn zu gefchehen 
nfleat, dafs die letzten Bände ihrer fammtlichen 
Werte mit folchen wenig bedeutenden Sachen an- 
gefüllt lind. Dergleichen letzte Bände hat nun Rec. 
jetzt anzuzeigen , denn wenn gleich ganz deutlich 
Erfter — Fünfter u. f. W. Theil darauf fteht: fo 
wird er diefs doch ftets für einen Irrthum, und 
diefe 6 Bände für die Traineurs, keineswegs aber 
für das eigentliche gewichtige Corps de batadleh^ 
ten Fra^t man ihn nach dem Grunde feiner ilei-
\ rnCantwortet er kurz: ein Mann, welcher 

foU viel Selbftgefühl äufsert, wie der Autor, mufs 
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bedeutendere Sachen gefchrieben haben, als wi* 
hier finden.

Eine fpecielle Aufzählung des Inhaltes der fechs 
Bände wird man nach dem Gefagten kaum erwar
ten; fie fcheint auch in fofern überflüffig, als diefe 
profaifchen Werke nun bereits dem Publicum fünf 
und refp. vier Jahre gefammelt vorliegen. Es fey 
daher mit der allgemeinen Bemerkung genug, dafs 
fich neben mehreren, keineswegs ausgezeichneten, 
Erzählungen mancher nicht üble fatyrifche oder 
humoriftifche Auffatz vorfindet, auch unter den 
Bemerkungen (Blätter aus einem Gedenkbuche ge
nannt) fich manches Schlagende findetwas indefs 
bey ihrer bedeutenden Anzahl wohl nicht anders 
möglich ift. Aber nur mit Indignation kann man dem 
Vf. folgen, wenn er polemifch wird — und er 
wird es leider fehr oft — weil man dann Sachen 
zu lefen bekommt, wie fie feit Klotz fchwerlicb 
gedruckt worden find. Wenn er nicht befonders 
gereizt ift, geht es noch an, obwohl eine gewiße 
Rohheit keineswegs abzuleugnen, wie z. B. in den 
Auffätzen über Heinrich von Kleiß (der Selbftmord 
wird darin fonderbarerweife immer ein Verbrechen, 
einmal aber gar ein Laßer genannt); aber alle Schran
ken der Sitte find überfchritten, wenn es einem 
Recenfenten gilt, welcher eine Schrift des Vfs. ge
tadelt. Sollten die Werke delfelben auf die Nach
welt kommen: fo wird diefe einen fonderbaren 
Begriff von dem Tone erhalten, welcher im igten 
Jahrhundert zwifchen den deutfchen fchöngeiftigen 
Schriftftellern geherrfcht hat.

KLEINE SCHRIFTEN.

Berlin, bey Trautvrein: Von
KrtegsWiSSENS® ; den erbten Fortschritten des heutigen 

dem Urfprung un de J Johann Baptift Ven-
GeJchützivefensSrt^ t den 8 Juni%5 (,)
furz DenWchri mit abficht]icher Beybe-
aus dem talianifchen u er Original - Sprache
Haltung aller, in c Namen - Verzeichniffe älterer und
„geführten Bucher- und OrKuler,„len Zitzen
neuerer Autoren > Köni„l. Preuff. inactiver fm) Ge- 
5-Än Kupierten. 1822. x 69 S.

n° 8 1 Ahndet fich b«y dietem Buche in nicht g*™#*
Rec befindet nen j F]eifse R rentun aHe Ge-

Verlegenheit; er la _ blickt mit Achtung auf die
rechligkeit widerfahr^ der Rerr überfetzer
Kenntniffe un ' g aber, was denn nun unter fo 
^«rkundet; frart men Schrift fdr das
glücklichen Conltellationen r • er innigften
Kriegswefen gewonnen fey; fo muls er leiner inniö

Überzeugung gemäfs antworten: nichts. Für den Kriegs
gebrauch (und diepen mufs man denn doch immer im Auge 
behalten.) ift es vollkommen gleichgültig, ob der Artillerift 
etwas von der Cerbottana oder Colubrina weifs, oder nicht. 
Nun ilt es zwar ganz gut, wenn auch der Officier weitver
breitete Kenntniffe hat: fie dürfen nur nicht auf Koften 
feiner anderweiten Brauchbarkeit erworben leyn. Gerads 
von dem Ariilleriften aber wird eine folche Maffe von Kennt- 
niffen erfodert, und hievon abgefehen , bietet fich eben ge
rade ihm noch ein fo weites Feld dar, welches der Bear
beitung dringend bedarf, dafs.Rec. wirklich nicht einfieht, 
wie er, ohne Schaden an feiner Seele zu nehmen, fich 
mit den conftabierifchen Alterthümern befchäftjgen könnte. 
Indefs find die Anfichten verfchieden ; denjenigen > welche 
eine der hier entwickelten gerade entgegengefetzte hegen, 
hat Rec. blofs noch zu fagen, dafs die Schrift wirklich 
ihre Aufmerkfamkeit verdient.

A.
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LeW*g , b. Barth : Allgemeine Aetiologie der 
Krankheiten des menfchlichen Gefchlechts. Zu 
akademifchen Vorlegungen entworfen von Carl 
Ludwig moje, aufserord. Prof, der Arzeneywif 
lenfchaft b. d. Kön. Univerßtät zu Breslau. 
1822. XXVIII u. 544 S. 8. (2 Rthlr. 12 gr.)

Der Hauptzweck, den der Vf. durch diefes Buch 
au erreichen wiinfcht, ift: ,,Veranlagung zu geben, 
dafs die Aetiologie der Krankheiten öfter ,' als bisher 
gefchehen, als Gegenftand eigener akadetnifcher Vor- 
lefungen benutzt werde,“ was gewifs Jeder, der 
eine vollftändige wiffenfchaftliche Bildung des Arz- 
. Ohätzt befonders der, welchem die Einfeitigkeit 
undFlachheit einer Therapie, dieohne alle Rnckßcht 

die urfächlichen Momente blofs auf Symptoma- 
tologie gegründet feyn füll. ein Greuel ift, mH dem 
Vf wünfchen wird. Indeffen möchte bey dem ge
wöhnlichen Studienplan der jungen Arzte wegen der 
Menge der zu betreibenden Gegenwände in der kurzen 
Zeit von drey Jahren fchwerlich der Aetiologie allein 
ein halbjähriger Vortrag gewidmet werden können, 
Wenn nicht ein anderer Gegenftand verkürzt werden 
foll. Sind nur die vorbereitenden Doctrinen, befon- 
ders Naturgefchichte, Phyfik, Chemie, dann aber 
die Bafis aller wiffenfchaftlichen Medicin, die Phy- 
Üologie des Menfchen in ihrem ganzen Umfange, 
mit gehörigem Eifer vorher getrieben , auch die ge
wöhnlich ganz verfänmte Diätetik vorangefcbickt 
worden: fo kann auch füglich die Aetiologie in dem 
halbjährigen Vorlrae über Pathologie h.nUngbchen 
Raum finden. — Aufserdem aber fucht der \ f. durch 
feine Schrift noch „dazu beyzntragen, dafs der Ae
tiologie eine fyftematifchere Bearbeitung,“ als ihr 
bis jetzt geworden ift, zu Theil werde, manche der 
bisher gangbaren ätiologifchen Meinungen und An
fichten zu berichtigen , und überhaupt die Aetiologie 
Wiffenfchaft! ich zu vervollkommnen.

Was nun den zuerft genannten Zweck des Vfs. 
betrifft, nämlich auf die Wichtigkeit und den Werth 
diefes Theils der Medicin von Neuem aufmerkfam 
gu machen, und befonders den Anfänger in diefelbe 
einzufuhren: fo glaubt Rec. , dafs der fei he wohl er
reicht worden, und diefes Werk durch die ausführ
liche, von einer grofsen Belefenbeit des Vfs. zeu
gende, Bearbeitung einzelner Theile diefer Lehre 
jauch dem älteren Arzte nützen wird. In Beziehung 
*uf die letzteren Zwecke des Vfs. müffen wir jedoch

J A. L. Z* 1&23« Zweyter Baud, 

geliehen, dafs diefelben, nach unferer Meinung, nur 
zum Theil erreicht find, dals wir von dem Vf. Meh
reres erwarteten, und nach dem jetzigen Standpunct 
der medicinifchen Wiffenfchaft verlangen durften.

Die Einleitung giebt I. Bemerkungen über den 
Begriff der Krankheit. II. Begriff der lirankheitsur- 
fachen und Eintheilung derfelben. III. Begriff der Je- 
tiologie; Verhältnifs derfelben zur Pathologie und der 
allgemeinen zur beförderen Aetiologie; Quellen der Ae
tiologie, Unentbehrlichkeit diefer Doctrin für die Me
dicin als Wiffenfchaft und Kunft betrachtet; Hilfsmit
tel der ätiologifchen Erkenntnifs in einzelnen Krank
heitsfällen. IV Literatur der allgemeinen Aetiologie.

Der erfte Theil handelt von den entfernten Urfa» 
eben; der zweyte (v. S. 466 — 514) von der nächßen 
Ur fache. Diefer Theil ift gegen den erften unver-
hältnifsmäfsig. und faß fo kurz, wie in allen Schrif
ten über Pathologie und Aetiologie. Wäre es aber 
nicht belfer, wenn man, von diefer Unverhältnifsmä- 
fsigkeit dellen, was über die f. g. nächfte Urfache, 
als folche, gefagt werden kann, aufmerkfam g<> 
macht, diefe Eintheilung aufgäbe, und eine andere 
annähme? Die Unterfuchung über die nächfte Urfa
che fällt fo fehr mit der über das Wefen der Krank
heit zufammen, dafs es wohl belfer wäre, beide mit
einander abzuhandeln, und der Aetiologie allein die 
Darftellung der urfächlichen Momente zu überlaffen. 
— Der erfte Theil zerfällt in das erfte Buch, von den 

das zweyte. von den fchädli. 
chen Einßüßen. Die Krankheitsanlagen find (i Kap.); 
Anlagen des gefunden Organismus, und zwar (X. 
Abfchn. 11) des abfolut gefunden Organismus und 
(II Abfchn.) des relativ gefunden Organismus.’ Die 
erfteren find 1) Anlagen des Organismus, als phyft. 
fehen Körpers, 2) Anlagen delle]ben , als belebten 
Körpers, 3) Anlagen Jeffelben als befeelten Körpers; 
die Anlagen des relativ gefunden Organismus find: 
I. Nothwendige Anlagen deffelben A) Anlagen de# 
Alters, a) des Fötus, b) des kindlichen Alters, c) de# 
jugendlichen, d) des männlichen Alters, e) des Grei
fenalters , — B) Anlagen des Gefchlechts, a) des 
männlichen, b) des weiblichen Gefchlechts. C) An
lagen des Temperaments, a) des fanguinifchen, b) 
des cbolerifchen, c) des melancholifchen. djdes nhle» 
matifchen. II. Zufällige Anlagen de6 re/adv ? 
den Organismus. A) Zufällige, zunächft auf dem 
Verhältnifs der todten Kräfte beruhende Anlagen; B) 
auf dem Verhältnifs der lebenden Kräfte beruhende 
Anlagen । und zwar a) Anlage des blutführenden, i) 
des fenfiblen, c) des reproductiven Syftems. C) Zu-

Eee
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Fällige, zunächft auf dem Verhältnifs der pfychifchen 
Kräfte beruhende Anlagen. Kap. 2. Anlagen des 
kranken Organismus.

In dem Organismus liegt allerdings feiner Natur 
und dem Verhältniffe nach, in welchem er mit der 
Aufsenwelt fleht, die Möglichkeit zu erkranken, und 
zwar auf verfchiedene Weife zu erkranken; allein 
ftreng genommen, kann diefe nicht als Urfache ange- 
fprocben werden, fondern nur als die innere Bedin
gung zur Entftehung der Krankheiten, und das, was 
zum Theil als Anlage aufgeführt wird , ift fchon 
wirklich als Krankheit anzufehen. Indeffen, wenn 
einmal die Aetiologie nicht blofs im engeren Ver- 
ftande die Urfache und urfächlichen Momente, fon- 
dern überhaupt die Bedingungen zur Entftehung der 
Krankheiten, zum Gegenftand ihrer Unterfuchung 
macht, fo läfet fich auch die Aufnahme der Anlage in 
diefen Kreis rechtfertigen. Auch ift es zu billigen, 
dafs der Vf. bey diefer Bearbeitung der Krankheits
anlage dem bisher gewöhnlichen Begriffe treu ge
blieben , fowie die Eintheilung derfelben zur be
quemen Überficht und zur Erfaffung alles hieher Ge
hörigen febr geeignet ift. Die Ausführung ift im 
Ganzen genommen umfaßend; nur wäre hie und da 
zu wünfchen, dafs aus der Menge des Angeführten 
noch mehr das eigentlich Charakteriftifche herausge
hoben, und diefes befriedigender aus tiefer eindrin
gender Betrachtung des menfchlich - organifchen Le
bens begründet würde. So follten z.B. bey der Auf
zählung der Anlagen des kindlichen Alters (S. 100, §. 
49) die Vorherrfchaft der Reproduction im Allgemei
nen, und der Leber, als des Centralorgans derfelben, 
im Befonderen , als Grundcharakter der Krankheits
anlagen des Kindes aufgeftellt, und daran die hieraus 
folgenden einzelnen Anlagen angereihet werden, wie 
z. B. das fenfible Moment der Reproduction hieran 
Antheil nimmt, wie das irritable Moment gerade in 
diefen und keinen anderen Theilen Entzündung 
fetzt, wie die beginnende Zahnerzeugung das Höher
fteisen der Irritabilität, und damit gröfserere Anlage 
zur entzündlichen Reizung bezeichnet , u. f. w. 
Diefe Darftellung , gegründet auf die Betrachtung 
der Eigenthiimlichkeit des kindlichen Alters, würde 
nicht allein die Aetiologie immer gehörig in ge
nauer Verbindung mit der Pbyfiologie erhalten, fon
dern auch mehr fyftemalifche Ordnung in diefelbe 
brinsen, die Überficht mit Einem Blick erleichtern, 
und Manches würde nicht als Hauptraoment aufge
führt, was höchftens als Folge jener gelten kann, 
und wo noch zu fehr die mechanifche Anficht vor- 
flicht, um für eine Erklärung der Lebensverhältnille 
brauchbar zu feyn, wie z B. im 49, wo „gröfsere 
Weichheit und Schlaffheit der feften Theile,“ ferner 
die , grofse Nachgiebigkeit der Theile des kindlichen 
Körpers“, gleich voran gefetzt find. Die Anordnung 
der zufälligen Anlagen des relativ gefunden Organis
mus feneint uns mit den Verhältniffen eines leben 
den Organismus nicht übereinftimmend zu feyn. 
Schon dis Eintheilungsprincip „Verhältnis der tod- 
ten und lebenden Kräfte“ ift dem jetzigen Standpunct 
4er Wiffenfchaft nicht augemeffen. Wir find jetzt in
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der Kenntnifs des Lebens der Natur doch wohl fo 
Weit vorgefchritten, dafs wir nicht mehr von todten 
Kräften fprechen follten. Was der Vf. unter die auf 
dem Verhältnifs der todten Kräfte beruhenden Anla
gen zählt, ift Folgendes: 0- 7®- (Eine gewiße Stru- 
ctur und Befchaffenheit der Theile ift unter 1) nur 
als Zeichen einer vorhandenen Anlage aufgeführt) 2) 
Das architektonifche Verhältnifs des Körpers, der 
zum Theil als Zeichen einer Anlage, zum Theil als 
Vermehrung derfelben wirkt, zum Theil 3) Urfa- 
che der Anlage ift, als: Mifsbildungen des Schädels, 
des Bruftkaftens, des Beckens. Ferner: Abweichun
gen vom abfolut gefunden Zuftand, welche auf einer 
Störung des Verhältniffes der Gröfse und der Zahl 
der Organe beruhen; die Lage der einzelnen Theile 
des Körpers. Ferner : (Q. 75) Abweichungen des 
phyfifchen Verhältniffes der Organifation, welche 
fich durch Mängel der Solidität und Cohäfion der 
Theile des Körpers äufsern , für jene in Starrheit, 
dem Übergewicht der feften gegen die fluffigen Thei
le, oder Schlaffheit, als dem Gegentheil diefes Ver* 
hältniffes; für letztere in einem Übermaße der Kraft 
(„foweit diefe von derCohäfion der Theile abhängt“) 
oder dem Mangel an Kraft, „in fofern er von gerin
gem Zufammenhang, geringer Elafticitat und Con* 
tractilität derFafer abhängt“) beliebend. Ferner wer
den hieher gezählt (f.7ö): Störung der mechanifchen 
Verhältniffe des Organismus, alfo Wunden, Brüche 
u. f. w. Endlich (0. 77) Abweichungen des chemi- 
fehen Verhältniffes des Organismus, befonders fol- 
che, „die nicht Product krankhafter mechanifcher 
und dynamifcher Verhältniffe delfelben find, fondern 
urfpriinglich aus dem Einflufs der zur Erhaltung des 
Lebens dienenden äufseren Stoffe hervorgehen.“ 
„Da diefe Abweichungen fämmtlich aus Veränderung 
gen der Grundftoffe des Körpers refultiren —die 
Nachweifung der aus jeder einzelnen diefer Verän* 
derungen entfpringenden Anlagen bey der Mangel* 
haftigkeit unferer zoochemifchen Kenntniffe aber un» 
möglich ift: fo muffen wir uns „begnügen, jene zur 
Krankheit geneigt machenden Veränderungen, wel
che die auch an lebenden Menfchen finnlich wahr
nehmbaren Producte der Grundftoffe erleiden,“ in 
ätiologifcher Beziehung hier aufzufaffen. Diefs find 
alfo die bemerkbaren Störungen des Mijchungsverhält- 
niffes der Säfte, die Dyskrafieen (0. 7g), Schärfen (0, 
79), die fchleimigeKakochymie und die Neigung der 
Säfte zur Fäulnifs (0. 8°); die in dem chemifchen 
Verhältniffe der einzelnen Säfte des Körpers, nament* 
lieh des Blutes, der Galle, des Magenfaftes , der 
Milch und des Urins vorkommenden Abweichungen 
(0- 80- — Als folche Anlagen, welche auf dem Ver- 
hähnifs der lebendigen Kräfte beruhen, werden an
geführt ; a) Anlagen des blutführenden Syftems l 
Vollblütigkeit und Blutmangel; h) Anlagen des fen-. 
fiblen Syftems; erhöhete und gefnnkene Senfibilität 
und qualitiv abweichende Senfibilität; c) Anlagen 
des reproductiven Syftems: allgemeine oder örtliche 
Erhöhung der reproductiven Thätigkeit des Organis* 
mns mit Sinken der Irritabilität und Senfibilität; zu 
geringe reproductive Thätigkeit des Gefammtorga- 
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hismus (Atrophie), wenn Schwäche des irritablen 
Syftems damit verbunden ift; ebenfo diefer Zuftand. 
bey einzelnen Organen (§4^9). Eine den Zwecken der 
Gefundheit fremde Richtung des reproductiven Sy- 
Rems, Afterorganifationen, Desorganisationen u. m. A. 
(^.90). — (Zweckmäßiger wäre die Eintheilung diefer 
ganzen Claffe von Anlagen fogleich nach den drey 
Hauptfyftemen des menfchlichrnOrganismus anzuord
nen gewefen, unter welche das, was wirklich hiebet 
gehört, eingereihet werden konnte. Als rein-mecha- 
nifche Einwirkung können wir auf den lebenden 
Organismus z. B. die Mißbildungen dellelben nicht 
gelten laden. Schon ihr Urfprung ift in einer fehler
haften Richtung der Plaftik dellelben zu fachen» 
welche auf eine abnorme Thätigkeit des Reprodu- 
Ctionsfyftems hindeutet, die lieh häufig in ihrer Fort
dauer als Krankheitsanlage verhält , wo fie nicht 
fchon als wirkliche Krankheit anzufehen ift; dann 
aber wirkt die Mißbildung felbft weniger rein me- 
Chanifch, indem der Organismus fich an diefe Wir
kung gewöhnt, und mit diefer Mißbildung zugleich 
diejenigen Theile, welche zunächft in Wechselwir
kung mit jenen übelgebildeten ftehen, in ihrer Bil
dung adäquat find. Aus diefer .weiteren Verbreitung 
der äußerlich fichtbaren Mifsbildung nach innen, 
als gemeinfchaftlichem Producte der zum Grunde lie
genden Abnormität der plaftifchen Richtung des Re- 
productionsfyftemes, möchten wohl eher die krank
haften Anlagen zu erklären feyn, welche mit folchen 
Mißbildungen oft in Verbindung ftehen. Die ver- 
fcbiedenen Abweichungen des f. g. phyfifchen Ver- 
hältniffes der Organifation müllen gleichfalls auf 
eine entsprechende Abnormität in den Modificatio- 
Ben der Grundkräfte des organifchen Lebens zurück
geführt werden. Weder die Solidität, noch die Co- 
bäfion der Theile des Körpers, kann als felbftftändige 
Anlage, noch weniger letztere, als die Kraft beftim- 
mend C S. 157) angefehen werden, da auch diefe 
Befchaffenheit des Organismus auf das Verhältnifs 
der Grundkräfte des organifchen Lebens, namentlich 
der Irritabilität zur Reproduction , gegründet ift. 
Ebenfo können wir die Abfonderung der Betrachtung 
der Dyskrafieen u. E w., von der Ordnung jener 
Grundkräfte nicht billigen, um fo weniger. weil wir 
die im Organismus befindlichen Säfte nicht vom Le
ben trennen dürfen , und fie nur in Verbindung mit 
den Gefäßen und Organen, zu welchen fie gehören, 
oder welche ne abton lern, betrachten dürfen. Allen 
diefen Dyskraficen liegt doch immer ein entfprechen- 
der Fehler in dem Reproductionsfyftem als eigentli
che Anlage zum Grunde, es fey nun in den Verdau- 
ungs-oder in den Affimilatious - Organen. — Ferner 
fcheint uns in der Abtheilnng der auf dem Verhält- 
niß der leben ligen Kräfte beruhenden Anlagen eine 
Inconfequenz Statt zu finden, wenn der Vf. ($. 170) 
Zuvor (und mit R.‘cht) lagt, daß diefe Anlagen fich 
am. leichteften überfehen lallen , wenn fie nach den 
drey Hauptlyftemen betrachtet, und dann in Anlagen 
des blutführenden , fenfibeln und reproductiven 
Syfterns eingetheilt werden. Das blutführende Sy- 
ßeng kann, am wenigften, wie es hier aufgeführt ift, 
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bloß in Beziehung auf die Quantität des Blutes, 
auch nicht einmal als Repräfentant der Irritabilität^ 
anftatt derfelben hingeftellt werden, übrigens aber 
behaupten wir, daß dem Blut allerdings eine befon- 
dere Betrachtung vor allen anderen Flüffigkeiten ge
widmet werden muffe, nur nicht an der Stelle, wel
che .die Irritabilität einnehmen foll, weil es eigent
lich keinem der drey Hauptfyfteme des Organismus 
ausfchließlich, jener am wenigften, fondern allen in 
gleicher Weife angehört, und als formlofe Totalität 
des Organismus im Gegenfatze mit dem nach jenen 
drey Richtungen hingehenden Formbildungen deffel- 
ben fteht. Dann aber muß auch die Betrachtung 
deffelben fich nach mehreren Seiten hin verbreiten, 
als bloß auf die quantitativen Verhältniffe dellelben.

Das zweyte Buch, von den fchädlichen Einflüf- 
fen, giebt zuvörderft noch einige allgemeine Bemer
kungen über diefe EinflülTe, nach welchen unter An
derem der Vf. fi^h bewogen fühlt, auf die Einwirkung 
aftralifcher Potenzen keine Rückficht zu nehmen. 
Daß diefe Einwirkungen nicht häufig in der Erfah
rung beftimmt nachzuweifen find, ift wohl gewiß; 
darum ift aber ihr Einfluß auf die Erde und deren 
Bewohner, zunächft durch die Atmofphäre, noch 
nicht abzuleugnen. Die Idee des organifchen ZuTam- 
rnenhangs unferes Sonnenfyftems leitet uns fchon 
dahin; die Einwirkung der Sonne und des Monde« 
auf unfere Atmofphäre, und dadurch auf die organi
fchen Individuen der Erde, die unleugbaren Erfah
rungen von diefen Einflüßen, die beftimmte Rück
kehr mancher Epidemieen nach längeren Zwifchen- 
raumen u. A. m., beftätigt uns daftelbe; daher diefe Ein
flüße, wenn wir gleich den Zufammenhang derfelben 
mit den Krankheiten und die Art ihrer Einwirkung 
nicht im Einzelnen jedesmal erklären können, doch 
nicht geradezu abzuleugnen, oder unter die leeren 
Vorftellungen zu verweifen feyn möchten. — Da« 
1 Kap. handelt alfo fogleich von der /Atmofphäre, im 
1 Abfchn. von der Luft, I) den Beftandtheilen deif 
Luft. II) Schwere der Luft, III) von den Winden; im 
2 Abfchn. von den Atmofphärilien, I) dem Wärme- 
ftolr, II) dem Licht, III) der Elektricität, IV) dem Gal
vanismus. (Diefer findet hier nur uneigentlich 
feine Stelle, da er nicht unter die reinen Luflproceß« 
gehört.) Auch den Mesmerismus fcbaltet der Vf. ein, 
dellen Theorie Heinecken, in feinen Ideen und Beob
achtungen u. f. w., dem Vf. am ,,genügendften ange- 
deutethat.“ Wahrfcheinlich ift dieß auch die Urfache, 
daß gerade hier keine Literatur angeführt ift, und der 
Schriften eines Kiefers, Wolfarts, Efchenmayers, Nees 
von Efenbeck u. A., keine Erwähnung gefchieht. W^t 
der Vf. unter dem „Treiben der neueften magneti- 
feben Schule“ (8. 262, Note) eigentlich verfttht, ift 
nicht beftimmt ausgefprochen, man müßte denn fol
gende Stelle . (am Ende der Note) dafür nehmen-: 
})Unwillenheit, ungezügelte Schwärmerey, Aberglau
be , Theil auch Immoralität, haben einen Ge- 
genftand an fich gerißen , der ihnen freylich freyen 
Spielraum giebt. der aber eben deßhalb nur die hell, 
ften, nüchternften Köpfe und die edelften Gemü 
ther befchäftigen füllte; was fteht da zu hoffen 1?“
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duct mechanifcher und chemifcher Störungen det 
Orgamlation, bald eines Mangels der zum Leben un« 
entbehrlichen Reize, baid<einer durch uoermäfsige^ 
Reizung hervorgtbrachten Verminderung der Kraft. 
11t diele Sch« äche des irritablen Syftems mit Erhö
hung der SenUbilität verbunden, fo ift es fenlible 
Aiihenie, mit Mangel an Empfindlichkeit — torpide 
Aftheiiie. Die Anomalie der Lebcnsthätigkeit wird 
für den wichtigften Gegenftand der gelammten Pa« 
thogenie erMäit. Sie beruht theils auf Veränderun
gen des Gelainmtorganismus, theils auf abweichen
den Vethäluiillcji einzelner Syfteme und Organe, —— 
allgemeine und örtliche Anomalieen der Lebensäu- 
Iserungeu. Die erlteren find veifchheden, je nach
dem li>-, von einem oder dem anderen der drej Haupt- 
lylteme der Organilation ausgehend, die allgemeine 
Reaction eigviithumlich umändern. Die letzteren 
werden in Anomalieen der AJ uskeltLäiigkeit, det 
Nerventhäligkeit und der Vegetation einzelner, be- 
londeis der ablondernden Oigane und des lymphati
schen Sjftems eingetheilt.

Da der Vf. (Vorr. S. XXII) felbft erklärt, dafs er 
bey Entwerfung diefer Schrift auf die Grundfätze, 
oder vielmehr auf die 1 räume, der Schule der Natur- 
philolophie wenig oder gar keine Rucklicht genom
men habe , — dais vielmehr llufeland's Ideen übet 
Pathogenie der Leitftein gewtlen , dem er vor
züglich bey Ausarbeitung dieles letzten Abfchnittes 
feiner schuft gefolgt fey; fo ift jedes andere Urtheil, 
aulser dem, data dcrfelbe lieh wirklich vor jenen 
Träumen gehütet habe, und feinem Leilftern in der 
Hauptrichtung treu geblieben fey, wie es fich zum 
1 heu lebon aus obiger Darftelhmg ergiebt. - über- 
flullig. Nur mochten diejenigen, welche der Mei
nung find^ dafs die Naturphilolophie doch nicht 
blofs aus 1 räumereyen beftehe, und ein Lehrer in 
der gegenwärtigen Periode nicht mehr damit auslan
ge, wenn er immer nur blofs auf die Mifsgriffe und 
verunglückten Verfuche der Bearbeiter jener Philo- 
fophie hmvveift, fondern verlangen, dafs er feine 
Schuler auch auf das Gute und tief aus der Natur 
Gelchöpfte, das durch die Naturphilofophie gewon
nen worden ift, aufnierkfam mache, auch wohl 
felbft einen Verfuch wage, die Willenfchaft auf die
fem Wege zu fördern, ariftatt bey dem Alten ftehen 
zu bleiben, wenigftens jene weniger anfprechenden 
Verfuche lieber gründlich widerlege, und durch den 
geiftigen Verkehr zur Erweckung neuer Ideen bey« 
trage.anßatt ihrer blofs oberflächlich und verächtlich 
zu erwähnen, durch diefe Bearbeitung nicht ganz 
befriedigt feyn. IndelTen müllen wir doch noch be
merken, dafs der Vf. fich bemüht hat, als Eklektiker 
in die Form einer Art von Erregungstheorie Alles 
aufzufafl'en , was er zur Erörterung der Unterfu« 
chung über die nächfte Urfache für nothwendig 
hielt, und wenigftens die Einfeitigkeit des Brownia- 
nismus zu vermeiden fuchte, obwohl die Anführung 
und Widerlegung mancher Sätze diefer jetzt ziem
lich veralteten Lehre für unfere Zeit als überflüfTig 
erfcheint.

__ Was Coll man dazu fagen , wenn ein akademi
scher Lehrer bey dem gegenwärtigen btandpunct, 
den die Bearbeitung der Lehre vom Magnetismus 
nicht allein durch oben genannte, fondern durch 
mehrere andere wiH’enfchaflliche Männer gewonnen 
hat, noch ein fo’ches Urtheil aus prechen kann? —

Das 2 Kap.: Der Erdkörper, handelt im 1 Abfchn. 
<0n dem Erdkörper aii und für fich betrachtet, I Be
wegung des Erdkörpers , A) .Tageszeiten , B) Jahres- 
■Seiten, 11) Klima : im 2 Abfchn. von den Etzeugnif- 
fen der Erde, 1)Erzeugnille der drey Naturreiche, 
Erzeugnille, welche an und für fich dem gefunden 
Menfchen nothwendig find, a) Nahrungsmittel, b) 
Kleidung, c) Wohnung. B) Erzeugnille, welche dem 
gefunden Menfchen unter jeder Bedingung <?) fcha- 
aen, a) Arzeneymittel, b) Gifte, c) Anlieckungsftofte, 
d) mechanifch fchädliche Potenzen. II) Die V errich
tungen des menfehliehen Organismus, sl) geiltige 
Verrichtungen, B) körperliche Verrichtungen, a) Er
haltung — des Individuums, — der Gattung; b) Be- 
wegun». — Dem Inhalte nach ift diefes Kapitel um- 
fallend und -eichhaltig genug; was aber die Einthei- 
lung betrifft, fo wäre zu wünfehen, dafs die äufse- 
ren Einflüße von dem inneren urfäcblichen Momente 
getrennt, und die Verrichtungen des Organismus, 
Worunter auch die geiftigen Verrichtungen begrillen 
werden, nicht unter die Erzeugnille des Erdkörpers 
geftellt worden wären.

Der zweyte Theil befchäftigt fich mit der näch- 
ßen Urfache der Krankheit, welche der Vf. als eine 
Thätigkeit des Organismus, die den Zwecken der 
Gefundheit nicht mehr entfpricht. aufftcllt, und fich 
mit Widerlegung der mateiialiftifchen für die dyna- 
mifche Anficht erklärt. Ferner werden die im In
nern der menfcblichen Organisation begründeten 
Momente dargeftellt , von welchen die f. g. patholo- 
gifche Reaction zunächft abhängt , die Mitleiden- 
fchaft und Wechfelwiikung der einzelnen Theile des 
Organismus, der Eintlufs, welchen die Gewohnheit 
über die Thatigkeitsäufserungen des Organismus aus
übt, und die Veränderungen, deinen feine Materie 
unterworfen ift. Die pathologifche Reaction, als 
nächfte Urfache, wird dann S. 5<>8 ff.) auf folgende 
dreyfache Abweichungen feftgefetzt : I) Erhöhung 
d,er Lehensthätigkeit, II; Verminderung, und 111) ano- 
«nale Richtung derfelben. Bey der erfleren, welche 
vorzüglich auf das irritable Syftem bezogen, und als 
inten live Verftärkung deflelben angefehen wird. Wird 
unterfchieden, ob fie mit lebhafterer Erregung der 
Senfibilität (fenfible Ihp< ifthenie) , oder.mit einer 
Befchränkung der Senfibilität. verbunden ift (torpide 
Hyperftbcnie). Im zweyten Fall ift die Lebensthä- 
tigkeit unter den zu relativer Gefundheit erfoderh- 
chen Grad herabgefunken ; und diefer Zuftand Wtrd 
als nächfte Urfache von Krankheiten betrachtet, in 
fofern er einen Grad erreicht , bey Welchem das 
nothwendige Gleichgewicht zwischen Irritabilität, 
Senfibilität und Reproductionskraft nicht .änger er
halten werden kann, Afthenie, deren Grundzug 
intenfive Schwäche des irritabeln Syftem ausmacht,

unc[ Jijfc nieKrankheitsurfache ift bald Pro- ( = 14)
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GESCHICHTE DER PHILOSOPHIE.

Hannover, in der Helwingfchen Hofbuchhandl.: 
Gefchichte der Moralphilo[ophie. Von Carl Fried
rich Staeudlin, Dr. der Philof. und Theol., Pro- 
fellbr in der theologifchen Facultät undConfifto- 
rialrath zu Göttingen. 1823. XXII u. 1055 8. 
gr. 8. (3 Rthlr. 10 gr.)

"CJm fich gleichfam ein freyes Feld für fein ausge
zeichnetes Talent der Gefchichterzählung zu ver- 
fchaffen , bemerkt der Vf. gleich zu Anfänge, dafs 
er die Gefchichte der Moralphilofophie nach deniUni- 
fange, der ihr fonft als einem Stück der Gefchichte 
der Menfchheit gebührt, in Rückficht auf Natur- 
recht Politik, chriftliche Moral, Moralität und Un- 
moralität, in gewißen Schranken halten will. Dann 
weifet er in der Einleitung erft den Urfprung der 
Moralphilofophie anthropologifch in der vorhiftori- 
fchen Zeit nach, und rechtfertigt fich, dafs er die 
Kette feiner Darftellungen hifiorijch erft eigentlich 
mit den Griechen anfängt, giebt darauf eine vorläu
fige Idee von feinem, von irgend einem Syfteme un
abhängigen , Plane, und befchliefgt mit dem Ver- 
hältnille feines Werks zu dem, was bisher im Allge
meinen und Befonderen für die Gelchichte der Moral
philofophie gefchehen ift. Er bekennt hier, dafs.er 
zunachft die Mängel der Vollftändigkeit und die Ein- 
feitigkeit der Meiners’[eben allgemeinen kriti/chen Ge- 
fchichte der Ethik, Bd. I. II. Göttingen, 18011 1802., 
in einer eigentlicheren und vollftändigeren Gefchichte 
der Moralphilofophie habe ausgleichen wollen, und 
fich übrigens in einem Felde befinde, zu dellen An
bau ihn einft fchon feine Gefchichte und Geiß desSkep- 
ticismus. Bd. I. II. Leipz., 1794» fPäter feine Ge' 
fchichtarbeiten über die Moral, fowohl im Grundriß 
"über philofophijehe, hebräifche, und chrißliche, als 
ausführlicher über die Gefchichte der chrißlichen Mo
ral vorbereitet haben. Daher bezieht er fich auch 
in dem vorliegenden Werke hie und da auf feine 
früheren.

Nach diefer Einleitung geht der Vf. denn gleich 
zu dem Werke felbft über, das in drey Hauptabfchnitte 
zerfällt. Der erfte Hauptabfchnitt befchäftigt fich 
mit der Moralphilofophie der Griechen und Römer 
bis zu den Neuplatonikern, wo zum Übergange, wie 
an der Grenzfeheide , die chriftliche Ethik in ihrem 
Verhältnifs zur Gefchichte der Moralphilofophie cha- 
mkterifirt, und kurz befchrieben wird. Der zweyte 
geht von den Neuplatonikern durch die fcholafti-
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fchen Jahrhunderte bis zum i7ten Jahrhundert her
ab, da die ausgebreitetere Völkercultur in Europa un
ter den gebildetften Nationen eigenthümlichere Ver
fuche, fowohl im dogmatifchen, als fkeptifchen, im 
religiöfen , wie im irreligiöfen Charakter herbey
führte. Daher verfolgt der Vf. hier feine Gefchichte 
nach den Völkern, und zwar mehr nach der Zeit, 
wie das eine Volk hierin früher oder fpäter Verfuche 
machte, als nach pragmatifcher Einwirkung des einen 
Folks und /einer in der Philofophie den Ton angehenden 
Schriftßeller auf die Bildung des anderen Volks und fei
ner Wortführer. Aus diefem Gefichtspunct können 
die Franzofen anfangen, Holländer, Britten und 
Schotten, Deutfche auf einander folgen, und die Ita- 
liäner befchliefsen. Winke über jene Einwirkung 
werden blofs hin und wieder eingeftreut oder hin
zugefügt.

Unter den Griechen in der erften Periode wird 
übereinftimmig mit der Art, wie die Alten, z. B. 
Cic. Tusc. V, 4, die Epochen der Philofophie 
angeben, vor der fokratifchen Periode dem Pytha
goras, fowohl nach feinem Syftem, als nach feinem 
Inftitut, und alsdann den Sophiften, ein befonderer 
Fleifs gewidmet, und diefen gröfsere Gerechtigkeit, 
.als gewöhnlich , erwiefen. Namentlich wird Prodi- 
kus, den Meiners fchon in der Gefchichte der Wiffen- 
fchaften in Griechenland und Rom zum blofsen fophi- 
ftifchen Prunkredner herabgewürdigt hatte, mit Recht 
in Schutz genommen. Das fokratifche Syftem ift 
nicht allein nach feiner ganzen Vielfeitigkeit, fon
dern auch nach feinem religiös-moralifclien Charak
ter, hauptfächlich nach Xenophon, trefflich und 
lichtvoll dargeftellt. Für den Plato liefse fich eine 
fchärfere Kritik, fowohl in Anfehung der Schriften 
S. 117, al.s in Anfehung der Art, wie daraus ge- 
fchöpft wird, wünfehen. Insbefondere hätte der 
religiöfe Charakter des platpnifchen Syftems, und 
fein Verhältnifs zur ächten platonifchen Contempla- 
tion, Reinigung, und ganzen Charakter- und Le
bens-Bildung, ungleich tiefer hervorgehoben, und le
bendiger entwickelt werden müßen, wenn das Un- 
terfcheidende der fpäteren neuplatonifchen Theofo- 
phie und das Wahre und Falfche in Allem, was in 
diefer Gefchichte als Myftik vorkommt, recht klar 
hätte hervortreten follen. Das Beftreben, überall 
gleich leicht und klar zu bleiben, hat ihn hier viel
leicht von den Tiefen der metaphyfifchen Specula- 
tion und der Anthropologie etwas zu fern gehalten. 
Jndeßen hat. er doch dem Platonismus ganz anders 
Gerechtigkeit widerfahren laßen, als Meiners, mit
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deffen leidenfchaftlichen Declamationen unferes Vfs. 
Wahre und ruhige, nur nicht erschöpfende, Darstel
lung für den Wahrheitsfreund einen recht wohl- 
thuenden effectvollen Contraft macht. Weit befrie
digender ift die Darftellung der Cyrenaiker und Cy- 
niker, vor allen Dingen aber des Ariftoteles und fei
nes Syftems gelungen. Über die Würdigung des 
Stoicismus und die Charakteriftik des älteren und 
neueren Stoicismus müllen wir ein ähnliches Ur
theil , wie über die Darftellung des Platonismus, fäl
len. Der Vf. hat fich grofse Mühe gegeben, die mo- 
ralphilofophifchen Anficbten der ftoifchen Schule 
bey ihren verfchiedenen Wortführern in’s Licht zu 
fetzen, die verfchiedenen Formeln, worin fie ihr 
Syftem ausfprachen, zu vergleichen, und den reli- 
giöfen Charakter ihrer Moralphilofophie zu retten. 
Da aber das Verhältnifs des Phyßfchen zum Morali- 
fchen, des Schickfals zur Freyheit, des Göttlichen, 
als des in der Naturordnung, als einer all
durchdringenden und allbelebenden und regierenden 
Grundkraft, nicht hißorifch genug hervortritt: fo 
kommt alles Jenes nur den fpäteren Stoikern zu Stat
ten, und felbft hier weniger dem fonft vom Vf. tref
fend gefchilderten Epiktet, als dem Marc-Aurel un
ter den Griechen, und unter den Römern dem Se
neca, bey denen der Stoicismus eklektifch aus dem 
Platonismus den herrlichften religiöfen Charakter ge
wonnen hatte. Meiners ift auch hier übertroffen. 
Der Vf. hat aber auch Andere vor Augen, mit denen 
er nicht zufrieden ift, die er aber nicht immer nennt. 
Livfius in der Manuductio in Stoicam philofophiam hätte 
mehr zu Rathe gezogen zu werden verdient.

Dafs dem Epikureismus vor dem ftoifchen Sy- 
Jtgjjjg und dem Skepticismus nachher eine vorzügli
che Sorgfalt zu Theil geworden ift, läfst fich im 
Voraus von dem Vf. erwarten, da es ihm wie zur 
anderen Natur geworden ift, allen den Syftemen eine 
befondere Aufmerkfamkeit zu fchenken, die fich, 
wenn auch fkeptifch, über dem feften Boden der 
Erfahrung bewegen. Denn bey aller eigenen Entfer
nung vom Indifferentismus, und bey der entfchieden- 
ften Anhänglichkeit an die intellectuellen, morali- 
fchen, und religiös-moralifchen Syfteme,.kennt er 
die menfchliche Natur und die Launen der Denker zu 
gut, als dafs er folchenDenkern bey ihren befchränk- 
ten, oder fchwankenden, oder inconfequenten An
fichten, gleich geradezu Ungereimtheiten oder böfe 
Abfichten und antiuaoralifche Triebfedern unterlegen 
follte. In das Befondere hier einzugehen, würde 
für den Zweck diefer kurzen Beurtheilung zu weit 
führen.

Die Moralphilofophie bey den Römern, nament
lich bey Cicero felbft, fo ausführlich er auch dem 
Inhalt feiner philofophifchen Schriften folgt, befrie
digt weniger, als bey Meiners, in deffen lebhafter 
Darftellung der grofse Hampf der Schulen nach den 
Büchern de fin. weit mehr hervortritt, wenn gleich 
bey beiden Schriftftellern das eigentlich Charakteri- 
ftifche des Römifchen Denkers, der Abwägung der 
verfchiedenen moralphilofophifchen Syfteme nach ih
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ren verfchiedenen Principien, nicht geltend genug 
gemacht ift. Es hat diefs in unferem Werk nicht 
feiten nachtheilige Folgen, wenn andere Syfteme, 
z. B. das Stoifche, in Cicero’s Darftellung mit der 
Art, wie Andere fie aufgefafst haben,- in Betracht 
kommen. Hier foll Cicero immer nicht fcharffinnig 
genug gewefen feyn. Ebenfo fcheinen demRec. die 
Grundzüge, womit die chriftliche Ethik entworfen 
ift , gar zu leicht und verbindungslos mit Rückficht 
auf die Glaubenslehre und den göttlichen Grundcha
rakter der chriftlichen Religion gezeichnet, worin 
doch Bewegungsgründe für die Ethik liegen, die eben 
zum Theil dem Chriftenthum feine eigenthümlich- 
ften Vorzüge geben. Der Vf. würde das felbft ge
funden haben, wenn er diefe Partie feines Werkes 
mit einigen philofophifch-chriftlichen Syftemen des 
fcholaftilchen Zeitalters, z. B. des- Thomas von .Acpii- 
num, hätte unmittelbar zufammenhalten wollen. Die 
Berufung auf feine verdienftlichen Schriften über die 
Gefchichte der chriftlichen Moral kann diefen Män
geln fo wenig abhelfen, dafs fich eben defswegeu 
von ihm in der vollftändigen Einfügung der Wirkun
gen der chriftlichen Moral in den Gang der rein mo- 
ralphilofophifchen Unterfuchungen mehr hätte er
warten laffen. Dafs daher der Aff. hier feine über
wiegende Tüchtigkeit, darüber etwas Vollkommne- 
res zu liefern, als man in den allgemeinen Handbü
chern der philofophifchen Gefchichte, z. B. dem 
fonft trefflichen Tennernann'fchen , antrillt, nicht ge
nug aufgeboten hat, ift um fo mehr zu bedauern, 
da er in der zweyten Periode die Gefchichte der 
fcholaftifchen Moralphilofophie, fo weit fie das Ver
hältnifs der chriftlichen und ariftotelifchen Philofo- 
phie betrifft, bündiger, vollftändiger, und lichtvol
ler auseinanderfetzt, als es Rec. fonft gefun
den hat. Wir haben daher fchon an den Hn. Tho
mas erinnert. Hätte der Vf. nun noch jenes Obige 
gethan: fo würde das Verhältnifs des Ariftoteles zum 
Plato, beider zu den fogenannten pofitiven Moral
theologen und aller zu den chriftlichen Myftikern, ganz 
anders hervorgetreten feyn, als es jetzt gefchieht, 
wie man aus den eigenen Gefchichtwerken des Vfs. 
über die chriftlicheMoral und den darin enthaltenen 
Auszügen und Überfichten leicht beweifen konnte. 
Eine blofse gemeinfchaftliche, felbft gleichzeitige 
Lectüre erfetzt das aber keinesweges, was der Prag
matismus in unferer Gefchichte als Gefchichte erfo- 
dert hätte.

Ähnliche Mängel des nicht genUg hervorgehobe
nen Caufalnexus drücken daher auch die dritte Ab- 
theilung, ungeachtet fo mancher gelungenen Dar- 
fiellung der Syfteme einzelner Denker. Denn je mehr 
der Vf. zur vollen Unparteyüchkeit feines Gefchicht- 
werks eine folche vollftändige Darftellung auch 
felbft den atheiftifchen, materialiftifcben und fkepti- 
fchen Syftemen zukommen liefs, defto mehr erfchei- 
nen nun die dagegen gemachten Bemerkungen als 
kurze eingeftreute Winke, nicht aber als Erinnerun
gen an dieRefultate der mit hiftorifcher Tiefe durch? 
geführten belferen Syfteme, die doch im vollen Cau- 
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falnexus der Zeit mit jenen fenfualphilofophifcben 
Weltanfichten im fiegendften Conllict ftanden. Die 
Entwickelung des Charron fchen Syftems im Verhält- 
niffe zum Syftem des Montagne macht darin unter 
den älteren Syftemen nur eine Ausnahme. Denn da 
hier der Caufalnexus mit dem Plan des Vfs., feine 
Gefchichte nach Nationen zu befchreiben, in keinen 
Streit kam: fo konnte der gläubigere Charakter des 
Montagne bey feinem Skepticismus, und der zweifel- 
müthigere Charakter des Charron bey feinem Dogma
tismus, im rechten Lichte gezeigt, und was er frü
her darüber in der Gefchichte des Skepticismus gefagt 
hatte, gegen Tennemann überzeugend vertheidigt 
Werden. Aber anders ift das bey dem fo ausführlich 
dargelegten Syfteme de la nature, und dem Syftem 
oder vielmehr der Denkart des la Mettrie, die ächt 
hiftonfch ganz anders auf die Lefer wirken würden, 
Wenn in einer anderen Ordnung die Syfteme des Baco 
von Ferulam und des Locke vorangegangen, und fo 
die Begriffe, die man fich in Frankreich zur Zeit 
der Populärphilofophen, wie man aus Voltaire's Schrif
ten und den Encyklopädiften weifs, vom Urfprunge 
der menfchlichen Erkenntnifs machte, den Schlüllel 
zu den Moralfyftemen des Ilelvetius, des Vfs. des Sy
fiems der Natur, und der dem franzöfifchen Ge- 
Ichmack folgenden Berliner Hofphilofophen, des 
d’Argens und la Mettrie, liefern. Samuel Clarke, 
mit dem der Vf. des Syfiems der Natur beftändig 
kämpft, hätte dem Lefer dann beftändig vor Augen 
gefchwebt, und auch Cudivorth wäre bereits da ge- 
Wefen. Nachtheiliger wirkt hier die vom Vf. ge
wählte äufsere Ordnung noch, weil dem .Syftem des 
Malebranche keine Aufmerkfamkeit gefchenkt ift, und 
der Vf. über die Janfeniftifche Moral auf feine ande
ren Schriften verweifet. Selbft des Descartes Name 
honamt nur unten erft unter den Holländern Vor dem 
Spinoza vor, da er doch feine eigenthümlichen Ver- 
dienfte um die Moral hat, und den Malebranche zu- 
etft weckte, wenn gleich der myftifche Zeitgeift 
diefen nachher weit mehr zum platonifirenden Cha
rakter hinführte. Dem. Rochefoucauld endlich fpricht 
der Vf. ein Syftem ab, und ift daher weit kürzer über 
ihn, als der felige Meiners. Er erklärt den Charak
ter aus dem Lebensunmuth über feine Schickfale. 
Aus denfelben Gründen könnte man auch Montagne 
ausfchliefsen. Das Syftem des Eigennutzes hatte ja 
eben Rochefoucauld in feinen Lebenserfahrungen als 
Syftem der Welt kennen gelernt. Daher eben fein 
Zweifel an uneigennützige Tugend, fein Unmuth 
Und feine bittere Klugbeitslehre. Auch Chefierfield 
Und Esprit find bey diefem Urtheil über Rochefoucauld, 
jener bey den Engländern, diefer bey den Franzo-

> ganz natürlich überfehen.
Sonft find freylich nun die Brittifchen Syfteme 

^drzüglich gut entwickelt. Nur fehlt William Pay- 
l£y, deffen Grundf ätze der Moral und Politik, aus dem 
Engi, von Chr. Garye. ß, I. jj. Leipz., 1787-, um fo 
*hehr Berückfichtigung verdient hätten, da er das 
^erhältnifs des Naturgefetzes und der Moral zur po- 
utiven Gefetzgebung und Religion entwickelt, ohne 

fich die Vorzüge aneignen zu können, Welche die deut> 
fchen Philofophen durch Wolfs allgemeine praktifcha 
Philofophie gewannen. AuSeinanderzufetzen, wiö 
Payley es gemacht habe, dafs er durch Entwickelung 
der allgemeinen Religiofität, Legalität und Morale 
tät in ihrem Verhältnilfe, Natürliches und Pofitives 
in ihrer wirklichen Verbindung giebt, wie es dem 
Staatsbürger frommt, ohne fie durcheinander zu wer
fen, wie man ihm Schuld gegeben hat: das würdö 
dem Vf. einen befonderen Genufs gewährt haben, da 
er das Syftem des Richard Cumberland vollftändiger, 
als irgend Einer vorher, entwickelt. Nur den Tadel 
des Cumberlandfchen lateinifchen Stils möchte Reo. 
nicht unterfchreiben. Denn ift er gleich nicht claf- 
fifch: fo ift er doch reiner, beftimmter, und gewähl
ter, als bey den meiften neueren Philofophen, die 
fich diefer Sprache bedient haben. Eben Cumber
land fcheint dem Payley am meiften vorgearbeitel 
zu haben. Die Syfteme des Shaftesbury, Hutchefon, 
Smith und Fergufon find mehr anthropologisch-mort^ 
lifcher Art, als jene beiden. Alle diefe hat der Vf. 
mufterhaft entwickelt, und füllte ihn auch Meiners 
hier in feiner nur zu beredten Darftellung und Empfeh
lung des Shaftesburyfchen Syftems übertreffen : fo hat 
der Vf. um die lichtvolle Überficht des Syftems des 
.Adam Smith ganz eigenthümliche Verdienfte. Auch 
Hutchefon hat fich im Ganzen nicht über unferen Vf. 
zu beklagen. Die Ausführung des determiniftifcheti 
Syftems des Priefiley wetteifert mit dem Auszuge am 
Priefiley’s Syfiem über die Nothwendigkeit des Willens, 
Altona, 1306., 8, obgleich beide Vff. unabhängig von 
einander aus den Quellen forfchten. Unfer Vf. be
zieht fich überall, fo auch hier, auf die Original* 
fchriften, ohne, wie es fcheint, den Auszug zu ken* 
nen. Der Vf. des Auszugs, ein berühmter deutfehew 
Gefchichtfchreiber, hatte feinen philofophifchen Cha
rakter faft ganz aus Brittifchen Denkern gebildet, 
und zog zwifchen Priefiley und Price die Parallele, 
die bey dem überwiegenden Bonfens des letzten im 
Streit mit des erften Paradoxie und Scharffinn dem 
Bonfens des Epitomators nach feiner philofophi- 
fchen Ataraxie wohlthat.

Die Gefchichte der Moralphilofophie unter den 
Deutfchen ift im Ganzen mit grofser Sorgfalt und 
Genauigkeit erzählt, und unter den grofsen Häup
tern der Schulen Wolf, und befonders Kant, den 
Meiners recht eigentlich gemifshandelt hatte, Ge
rechtigkeit erwiefen worden. Nur hätte in Anfo 
hung des erften die Bahn noch etwas weiter verfolgt 
und gezeigt werden muffen, zu welchen Höhen un
ter den Deutfchen die Moralphilofophie dadurch gf> 
langte, dafs diefe mit den Engländern in der Beob
achtungsphilo fophie und der Anthropologie befon
ders möglichft weit fortfehritten. Dann würde er 
eben fo wenig Tetens Verdienfte um die Moralphilo
fophie im zweyten Bande feiner philofophifchen Per1’ 
fuche über die menfchliehe Natur und ihre Entwickelung, 
wie nun gefchehen ift, haben übergehen, als Platner 
mit dem zweyten Bande feiner philofophifchen Apho
rismen fo kur» abfindeu können, als er nun gethan 
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hat. In Anfehung des anderen aber hätte das Ver- 
häl'tnifs, worin man Kants Moralphilofophie mit 
dem Stoicismus gebracht hat, nicht fo wegwerfend 
behandelt werden können, wenn der Vf. weniger 
an einzelne Formeln der Stoiker, als an den Geift 
ihres Syftems vom Moralifchguten und feinem Ver- 
hältnifs zu ihrer Lehre vom Schickfal gedacht, und 
erwogen hätte, dafs es bey Kant darauf ankam, 
auszumitteln, wie er überall, alfo auch in der Mo- 
xalphilofophie, dazu kam, feine endlichen Aufgaben 
in der menfchlichen Natur im Anfchlufs an die Alten 
fo aufzuftellen, als er fie aufftellte. In der theoreti- 
fchen Philofophie nahm er die Aufgaben da auf, wo 
er fie für den Verftand bey Ariftoteles, für die Ver
nunft bey Plato, gefunden hatte. Wo follte er nun 
wohl feine erfte und letzte Aufgabe in der prakti- 
fchen oder Moralphilofophie in ihren Elementen —- 
und davon ift ja beym Fortfehritt der Syfteme die 
Rede — anders, als bey den Stoikern finden? Man 
fehe fein eigenes Urtheil über die Stoiker in uer Kri
tik der praktifchen Vernunft, und kurz felbft in der 
Einleitung zu feiner von Jäjche, Köntgsb., igoo, her
ausgegebenen Logik S. 34. Dem Einfall des feligen 
JWeiners, Kants Moralphilofophie aus des Cudworth 
Abhandl. de aeterna et immutabili rei moralis' feu Jußi 
et Iloneßi natura abzuleiten, hat er fich nach Buhle’s 
Vorgänge mit vollem Recht widerfetzt; wenn fie 
gleich nach des Rec. Einficht in der Literatur 
äu unferem Werk S. 14 zu wegwerfend mit Stolles, 
freylich unbedeutenderem, Werk in eine Kategorie 
Geworfen wird. Wiefern es ein Hauptverdienft aller 
Platoniker ift, den apriorifchen Urfprung der mora- 
lifchen Grundbegriffe für die praktifche Philofophie 
fielen die Empiriker in der Philofophie eben fowohl 
ku vertheidigen, als die elften und allgemeinften 
Stammbegriffe des Verftandes einer Intellectualphilo- 
fophie für die theoretifche Philofophie, kann man 
Cudworth fein grofses Verdienst auch in jener 
Schrift unmöglich abfprechen. Diefes Verdienft fteigt 
noch höher, wenn man bedenkt, dafs er eben einer 
der vornehmften von denen war, die fich der neueren 
Corpuscularphilofophie eines Hobbes, und dem Empi
rismus feines Freundes Locke, Io männlich wider
fetzten , dafs allein wegen folcher Antagoniften die- 
felbe Philofophie in England nicht fo fchädliche 
Folgen für den Common jenfe erzeugen konnte, wie 
fie für den Jens commun in Frankreich unter den Po
pulär philofophen und forts esprits anrichtete, wo 
man nicht ermangelte, auf Locke’s Verfuch über den 
menfchlichen Verfiand fich als auf einen Codex naturae 
humanae zu berufen. Um bey der Beurtheilung des 
Wolf fehen Syftems noch einer Einzelnheit, ihrer 
Wichtigkeit wegen, etwas ausführlicher zu erwäh
nen: fo urtheilt der Vf. S. 924 über Wolf: „er habe 
felbft das Naturrecht auf die Moral gegründet, weil 
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Rechte fich immer auf Pflichten ftützten, und daher 
in feinem grofsen Syftem des Naturrechts immer die 
Pflichten und Rechte einander gegenübergeftellt, und 
wieder faft die ganze Moral hineingebracht,“ Macht 
man fich aber genauer mit Wolfs Syftem und mit 
dem bekannt, was er felbft über den Gang feiner 
philofophifchen Forfchungen, ihren Zufammenhang 
und das Verhältnifs der einzelnen, von ihm bearbei
teten, Wiffenfchaften unter einander Tagt: fo folgte 
ja nicht allein die Moral auf das ausführliche Natur
recht, fondern es verhält fich mit der Sache gerade 
umgekehrt, als von unferem Vf. gefagt wird. Vim 
methodi, Tagt Wolf, Philof, mor. Vol. I, Halae, 1750, 
4, in den Praef. , illius (mathematicae ejusque extra 
matheßn applicandae') ubi intimius perfpexi, facile prae- 
vidi, philo/ophiam civilem (das Staatsrecht) fupponere 
moralem, et utriusque theoriam (alfo fowohl des Staats- 
rechtS, als der Moral) ex jure naturae atque gentium pe- 
tendam ejße. Wie Wolf diefs verftanden habe, erklärt 
er ausführlicher in der Praef. zum Jure naturae, Vol. 
I. Juris nat. ßlalae, 1745» 4> felbft fo, dafs das allge
meine, in diefem erften Theil Enthaltene non Jolum 
ßundamentum continere , cui cetera omnia, quae ßequan- 
tur, ßuperßruantur, verum etiam omnem fere theoriam 
philojophiae moralis, in qua explicetur, qualis fieri de- 
beat ßacultatum noßrarum ufus , ut oßleiis ßngulis fatis- 
Jaciamus, nec in nosmetipfos, nec in alios, nec in ipfum 
Deum injurii. Ea quoque de caußa virtutes ac vitia Juis 
nominibus dißinximus, et quod illae ßnt lege naturae 
praeceptae, haec vero prohibita dernonßr avimus. Ethica 
enim fumit, temperantiam v. g. ejße virtutem moralem, 
prudentiam vero intellectualem (denn Schlüffel ZU Al
lem ift ihm freylich die Pfychologie) in ‘jure naturae 
autem id demonßratur, Similiter Ethica docet, quo- 
modo virtütes intellectuales , veluti prudentia, et mora
lis, veluti temperantia , acquirantur et habitibus hisce 
conformiter agatur: aß Jus naturae inculcat, quod ha- 
bitus Uli ßnt acquirendi eisdemque oppoßta vitandi ac 
ißis conformiter ßt agendum. Da das Naturrecht fich 
auf die Autorität Gottes, als des höchften Oberherrn, 
ftützt, dellen Gefetze fich in'der grofsen kosmologi- 
fchen Ordnung ankündigen : fo hat es nach feiner 
ewigen Natur und Verbindlichkeit eine zwingende 
Kraft, die der Moral als einer weifen Rathgeberin 
über das Wie der Erfüllung und die Fälle der An
wendung abgeht, bis fie den Grund der Verbindlich
keit, vermittelft des Naturrechts, an den Thron Got
tes, des ewigen Gefetzgebers, knüpft. Nun hat fie 
für das Gewiffen gleiche bindende Kraft. Manifeßum 
igitur, fchliefst er, discrimen eß, ^od inter Jus na
turae et Ethicam intercedit, utriusque limites con- 
ßundantur.

(Der Befchlußs folgt im nächßen Stücke.)
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GESCHICHTE DER PHILOSOPHIE.

Hannover, in der Helwingfchen Hofbuchhandl.: 
Gefchichte der Moralphilofopkie. Von Carl Fried
rich Staeudlin u. f. ’w.

^Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 
jMit dem Angeführten ftimmt vollkommen die in 

TVolfs praef. zum V Bande Philof. mor. gegebene 
Gefchichte feiner philofophifchen Forfchungen über
ein. Nachdem er nämlich gezeigt hat, wie die Eu- 
klidifche Methode ihn von der Logik an durch alle 
Wifienfchaften bis zur Ontologie als Grundlehre zu- 
rückgeführt habe, fährt er fort: Denique quum virtus 
fit habituS , actiones fias legi naturae co nforman di, et 
confequenter Ethicae theoria in Jure naturae continere- 
tur • Jus quoque naturae eidem praemittendum erat. Ap- 
paret itaque, quomodo fiudium excolendi philo jopkiain 
moralem me deduxerit ad reformationem philofophiae 
fid^lafticae (daher findet man ihn überall in Parallele 
mit dem Ariftoteles) quam in adolefcentia didiceram, 
Jed quae animo [ciendi cupido parum fatisfaciebat. Dann 
folgt die auch von unferem Vf. S. 922 richtig ange
führte Entwickelung feiner Fortfehritte für die Mo- 
lalphilofophie von feinem erften Verfuch über die 
allgemeine praktifche Philojophie an, die ihn mit Leib
nitz in Verbindung brachte. Der Vf. hat üch zu ein- 
feitig nach dem gerichtet, was Wolf bisweilen von 
der allgemeinen prahtifchen Philofophie Tagt. Denn es 
ift au^enfcheinlich, dafs er fich Anfangs die Ausfüh
rung feines Syftems des Naturrechts und der Moral 
nicht fo klar dachte, als nachher, da er fie im gan
zen Umfange verlegen konnte. Aber eben von die
fer vollkominneren Ausführung feiner Idee ift doch 
die Rede. Nach dem Gefagten kann man denn nun 
auch unferem trefflichen Vf. unmöglich beyftimmen, 
Wenn er S. 926 behauptet, ,,nach Wolf s Sy ftem wür
den die Pflichten gegen Gott nur angefügt,“ da 
doch nach demfelben alle Pflichten von der Verbind
lichkeit gegen Gott, den Schöpfer, Regierer und 
Gefetzgeber der Weltordnung ausgehen , wenn man 
mit ihm fo, wie er vorfchreibt, zur Ontologie zu
rückgeht.

So getreu die Darftellung des Spinozismus nach 
Spinoza’s Schriften bey unferem Vf. auf den erften 
Blick erfcheint, fo dürfte er fich doch fchwerlich in 
den Batavifchen Anachoreten, wie Herder den Spinoza 
nennt, gehörig hineingedacht haben, wenn man 
die Folgerungen lieft, die er aus feinem Syftem 

J. Z. L- Zweyter Band, 

zieht. Man erwäge nur, wie fich Spinoza felbft ge
gen diejenigen zu erklären pflegt, die fein Leben in 
Gott, und die darin liegende Freudigkeit im Gehor- 
fam gegen Gott, d. h. die dem Bewufstfeyn Gottes 
klar gewordene Weltordnung, nebft dei’ entgegenge- 
fetzten Verdunkelung Gottes im Spiel der Leiden- 
fchaften und der daraus entfpringenden Verwilde
rung und Traurigkeit, verkennen wollten. Dafs da
bey alle Moral verkehrt werde, konnte er nicht zu
geben, vielmehr war ihm das Zufammenfallen unferer 
richtigen Weltanficht mit dem unendlichen Denken 
Gottes unter den Schranken der Ausdehnung und des 
Materiellen, alfo des Bewufstfeyns des Eins und Ei- 
nigfeyns mit Gott dem Unendlichen im endlichen 
Bewufstfeyn, das Princip zugleich der Erkenntnifs 
Gottes und der Ethik; und daher diefer Name, den 
der Vf. unverftändlich findet. Gehorfam gegen Gott 
War ihm nach feinem theolo gifch-politifeben Tractat 
die ganze Religion und die vollftändige Entwicke
lung der Theorie diefes Gehorfams, mithin ihre Wif- 
fenfehaft, die Ethik. Dafs er in diefen Folgerungen 
milder hätte feyn können, beweifet die befriedigen
de Darftellung des determiniftifchen priefileyfchen. 
Syftems, das aber an feinen Enden ein chriftlich- 
prädeftinatianifches ift, und daher dem Vf. weniger 
widerftand. Auch die neueren fchellingifch-hylo- 
zoitifchen Syfteme find vom Vf. etwas ftiefväterlich 
abgefunden. Rec. bemerkt diefs Alles blofs zur Steuer 
der Wahrheit; denn fonft ift er eben fowenig ei
nem der letzten Syfteme, als dem fpinoziftifchen, 
zugethan, wie der Vf., und weift», wie viel fich von 
den vollkommneren Intellectualphilofophen und Mo
raliften an den Principien, ihrer Anwendung Zer
gliederung und Durchführung, ausfetzen läfsh’

Die Trennung der Fortfehritte des Naturrechts 
und der Moral erklärt den untergeordneten Charak
ter, den Hugo Grotius bey den Holländern in unfe
rer Gefchichte bekommt, wie auch das Verhältnifs, 
worin Pufendorf bey den Deutfchen zu Wolf ge- 
ftellt ift. Wenn aber auch die Auslaffung von Wer
ken, wie des Montefquieu esprit des loixfich eben
falls einigermafsen daraus erklären läfst: fo ift es 
doch wenigftens kaum zu entfchuldigen, dafs Werke, 
die unmittelbar die Gefchichte der Menfchheit vor 
Augen haben,, als Ifelins Gefchichte der Menfchheit, 
und befonders. Herders Philofophie der Gefchichte der 
Menfchheit, keine Würdigung gefunden haben. Sol
che Werke hätten felbft auf den Geift und die Dar- 
ftelhing der Gefchichte der Moralphilofophie einen

G g g
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inannichfaltigen wohlthätigen Einflufs haben muf
fen, und fcheinen Rec. mit in dem zu Anfänge vom 
Vf. felbft angegebenen Umfange feines Plans zu 
liegen.

Die Schreibart und Darftellung in unferem Werk 
ift überaus leicht, correct, und gefällig; nur gefällt 
der Vf. fich nicht feiten felbft in Auszügen und pole- 
mifchen Seitenbetrachtungen, die er an Anderen ta
delt, und ftreut oft theilweife Beurtheilungen ein, 
welche die Beurtheilung des Ganzen der Syfteme 
wenig fördern, ja oft, weil fie nicht durchgreifend 
genug feyn können, ftören. Diefs ift befonders bey 
den materialiftifchen Syftemen der Fall. Ebenfo ift 
auch die oft fehr interelfante und nothwendige Ein
webung des zur Erklärung der Denkart der philo fo- 
phirenden Schriftfteller und ihrer Syfteme erfoderli- 
chen Hiftorifchen oder Literarifchen zu ungleichför
mig; und auf die allgemeine Gefchichte der Morali
tät und Unmoralität, die der Vf. doch nach feinem 
Plane hat berückfichtigen wollen, ift wenig Rück
ficht genommen.

Hätte der Vf. feinem Werke den Titel gegeben: 
Hiftorifche Überficht der vornehmften Fortfchritte 
der Moralpbilofophie von den Griechen bis zu unfe- 
rer Zeit, und dann feinen Begriff von der Moralphi- 
lofophie nicht fo weit ausgedehnt, wie wir gefehen 
haben : fo hätte die Kritik weniger ausftellen dürfen. 
Allein bey einer Gefchichte der Moralphilofophie in 
dem Umfange, wie ihn der Vf. felbft angiebt, mufste 
das Hauptfach}iche von dem angeführt werden, was 
zur gröfseren Vollkommenheit des Werkes noch zu 
WÜnfchen gewefen wäre. Es verlieht fich von felbft, 
dafs lösche Bemerkungen, die fich bey den beften 
Geiftesarbeiten machen lallen, das bleibende grofse 
Verdienft diefes Werks nicht herabfetzen follen,. das 
eine wahre Lücke in unferer Literatur füllt, und im 
Ganzen gewifs vortrefflich heifsen kann. Denn die 
meiften der angeführten Mängel find dadurch entftan- 
den, dafs der Vf. mehr aus den Quellen, die er über
all vor Augen hat, mit diplomatifcher Genauigkeit 
hat berichten, als fie mit durchgreifender hiftorifcher 
Kunft zugleich zu einem grofsen zufammenhängen- 
den Gefchichtwerk verarbeiten wollen , worin über
all die wahren Fort- und Rück - Schritte der Moral
philofophie hiftorifch documentirt, und pragmatifch 
vor Augen gelegen hatten. Auf diefe Weife entgeht 
man zwar der Gefahr, willkührlich zu combiniren; 
allein man verliert auch leicht den Überblick des 
Ganzen, und den in der Einheit eines grofsen gelun
genen Gefchichtwerks ruhenden Genufs der allfeiti- 
gen Befriedigung. Dafs dagegen beym mangelhaf
ten Stoff die erfte Methode fiche^er gehe, wollen 
wir nicht leugnen. Allein ein Mann, der einen fo 
reichen Stoff hat, wie unfer Vf., und ihn fo leicht 
und glücklich überfieht, hätte auf die angeführte 
Gefahr immer es wagen dürfen, den reichen Stoff 
freyer zu beherrfchen.

RÖMISCHE LITERATUR,

1) Halle, b. Hemmerde und Scbwetfchker M. T. 
Ciceronis orationes XIF felectae. — Mit hiftori- 
fchen Einleitungen, und den wichtigften Anmer
kungen berühmter Ausleger, Text und Erklä
rung betreffend; von Mag. Benj. Fridr. Schmie
der, vorm. Reet, in Halle. Zweyte, verheuerte 
fvon deffen Sohne Dr. Friedr. Schmieder, Reet, 
in Brieg, beforgtej Ausgabe. iftsi. VIII u. 4^7 
S. med. 3. (1 Rthlr.)

2) Hannover, b. Hahn: M. T. Ciceronis orationes 
XII. felectae: pro Rofcio Amerino, in Catilinana 
IV, pro Archia, pro lege Manilia, proLigario, pro 
rege Dejotaro, pro Marcello,pro Milone, pro Mure- 
na. — Des M. T. Gic. zwölf auserlefene Reden; mit 
Anmerkungen für ftudirende Jünglinge, und. 
Freunde der röm. Literatur. Von Anton Möbius. 
£Rect. u. Prof, in Detmold.J Zwey Bände. I Bd. 
1816. XIV. u. 272 S. II Bd. 1322. X u. 509 3. 
gr. 3. (1 Rthlr. 16 gr.)

Die Schmiederfche Ausgabe enthält, in gedrängter 
Kürze, eine Auswahl aus den beften Interpreten äl
terer und neuerer Zeit, und ift für ärmere Schüler 
eingerichtet. Die Möbius'fche Ausgabe, deren 1 Theil 
bereits von einem anderen Recenfenten in unferer 
A. L, Z. 1818, No. 185, beurtheilt worden, ift rei
cher und gefchmackvoller ausgeftattet, mit einer 
Fülle von Anmerkungen, die den Anfänger vortreff
lich in das Studium römifcher Beredfamkeit einwei
hen können. Beide Ausgaben fetzen Lehrer vorauf, 
die im Gebrauche der kritifchen Ausgaben von Grd* 
vius, Garatoni, oder von Beck, manches Wichtige 
für fähigere Schüler hinzuzufetzen willen; und vie
les Andere, was Möbius umftändlich erklärte, oder 
überfetzte, dem eigenen Nachlefen der Schüler über- 
laffen. Mafs und Ziel des Lehrers hängt auch hier 
von den jedesmaligen Zuhörern ab.

Schmieder hatte eine doppelte Einleitung feiner 
Sammi, der 14 Reden vorausgefchickt, die hier bey
behalten ift. I) IJberßcht der rhetor. Schriften Cic. — 
Diefe gehörte eigentlich nicht hieher, fondern in 
eine Einleitung zu den Büchern de oratore, —— II) 
Übersicht der 60 Ciceronifchen Reden. Diefe mufste, 
um ihre Abficht zu erreichen , hiftorifch ausführli
cher feyn. Aufserdem fteht vor jeder der ^4 einzel
nen Reden eine ausführliche Inhaltsar.zeige, in die 
Reden: pro Rofc. Amer. — pro lege Manilia. — IV 
Oratt. in Catil. — pro Archia. —— duae poji redi*
tum in fenatu; et ad Quirites. — pro Milone. — pro 
Marcello. — proLigario. — pro Dejotaro. — Philip* 
pica II. — Die kurzen deutfchen Noten enthalten 
gerade fo viel, als die Nothdurft erfodert; die wei
tere Entwickelung hat man bey Möbius zu fuchen.

Von No. ß werden beide Bände auch einzeln 
verkauft. Die braven Verleger foderten Hn. Prof. 
Möbius auf, eine Auswahl der Cicer. Reden mit deut
fchen Noten zu beforgen; und da Hr. M. die Bedürf-
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griech. Münzen fleht Mithradate. Man vergl. Eckheb. 
doctr. numor. vett. v. o. To. I. Fol. 2, p. 363, WÖ 
MI0PAHATH2 fteht. Es ift zwar keine Folge> 
dafs Cicero Mithradate gefchrieben haben müffe; aber 
der Sinn für Numismatik, die hiftorifch wichtig iß, 
wird dadurch geweckt. — Wir 1 affen hier Mithridato 
aus allen Handfehriften und alten Editoren gelten. — 
So auch im Cie. de finib. II, 30, (p. 266. Goer.) 
Hermache ; ungeachtet'EPMAPX02 auf einer Sta> 
tue fteht, die man in Herculanum fand (v. Antichita 
di Ercol. V, 17.), und ungeachtet ein paar berühmte 
Philologen Ilermarche dem Cicero (1. c.) haben aut 
dringen wollen. Cap. 4, pro lege ManU. — lieft Hr, 
M. legatos ac literas etc., alfo die leichtere Lesart 
ftatt der fchwereren. Zwar find p. 13 in <le» Note 
Gründeangeführt, die auch Anderebrauchten, dia 
aber nicht genügen. Die von Naugerius in die Air 
dinißche Ausgabe gebrachte, aber von Lambin wio 
der verdrängte, Lesart ift legatos Ecbatanis. Erneß^s 
kritifcher Sinn traf hier, wie oft, das Rechte; eT 
fagt Fol. II, p. 572. Opp. Cic. ed. tert. „Aliimfß a* 
literas, ctuod et edd. ejuaedam ignobiliores fecutae Junt.6* 
— Die Juntinijche Alisg., ed. Graev. Beck, haben Ecba
tanis. — Schmieder hat auch ac litteras, ohne gehö
rigen Grund, beyöehalten. Es ift ja nicht nöthi^, 
Anfängern gerade die leichteften Lesarten mitzuthei* 
len ! Cap. 6 hat Hr. M. in faltibus aufgenommen. Wit 
ziehen ,hier wieder die Schwerere Lesart in falinis 
vor. Cujas obßß. III, 51 (den felbft Hr. M. anführt) 
konnte dafür einnehmen. Dazu kommt die Meng© 
Handfehriften und alte Ausgaben, die fo lefen. Cap, 
12 hätte die Lesart Brundifto eine Bemerkung ver
dient. Man follte denken, a müfste davor wegfal
len. Aber die älteften Ausgaben, und viele Manu> 
feripte, lefen fo. Daher liefs auch Erneßi a Brundißo 
liehen, v. pag. 582 ed. Ern. — Grävius (To. II. Pern 
I. p. 41 oratt.) liefs a aus. — Es ift alfo auf jeden 
Fall hier als eine Seltenheit zu bemerken.

Orat. pro Ligario, gut hiftorifch-rhetorifch 
eingeleitet und entwickelt. — Der Anfang der'Red© 
wird als bittere Ironie angenommen; mit Recht. ._  
Cap. 7, p. 103 ift difciplinae durch Grundfdtze, Cha
rakter, treffend erklärt.

3) Or. pro Dejotaro. Diefe oft auf Schulen gele- 
lene B.ede ift fehr gut commentirt.

4) Or. pro Marcello. Es könnte tadelnswerth 
1 fcheinen, diefe Rede, gegen deren Ächtheit fo wich* 
tige Zweifel erhoben worden find, in eine Mufter- 
fammlung für die ftudirende Jugend aufzunehmen; 
allein wir ftimmen dem Hn. Prof. M. bey, dafs ge
rade die Abwägung der Gründe für und wider di’a 
Ächtheit des uns bekannten Textes diefer Rede viel 
Lehrreiches für fähige Jünglinge hat. Die Noten 
des Hn. M. find fehr lehrreich, auch die liter. Hülfa- 
mittel angegeben. Befonders machen wir auf dea 
fcharffinnigen Prof. Hug Programm (über Cap. 1 — 
5 or. pr° Marcelco) aufmerkfam. Man mufs es Hn» 
fff. Dank willen, dafa er (p. i7s) das Refultat davon 
mitgetheilt hat.

5) Or. pro Milone. Diefe, vielleicht ausgearbei-

öilTe der Schuljugend wohl k«nnt: fo traf erden 
»echten Ton, und die gehörige Deutlichkeit der Er
klärung. Der erfte Band erfchien fchon 1816 unter 
drückenden Zeitumftänden für den Editor. Wenn 
hier die Noten zur erden Rede zu mikrologifch 
Und weitläuftig ausfielen: fo find dafür die zu den 
Catilinarifchen Reden defto gediegener, und vortreff
lich. Über die Rede pro Archia wird Hr. fff. in der 
Verfprochenen neuen Ausgabe diefes Bandes gewifs 
viel Gutes Tagen, da feit der elften Ausgabe Manches 
vergebens gegen deren Ächtheit vorgebracht worden 
ift. Rühmlich.ift auch die Befcheidenheit, mit der 
Hr. fff. von früheren Interpreten fpricht, da er wohl 
Weifs, dafs in diefem Zweige der Literatur nie et
was Allgemeingeltendes geliefert werden wird.

Wir befchränken uns hier auf die genauere Be- 
urtheilung des zweyten Bandes. Diefer enthält: 1) 
Orat. pro lege Manilia. Die Inhaltsanzeige erzählt 
zuerft das Hiftorifche diefer Rede, und giebt fodann 
eine rhetorifch-logifche Überficht der Theile derfcl- 
hen. So können junge Leute, beym öfteren Nach- 
Schlägen des Inhalts, fich im Laufe ihrerLectüre der 
Rede recht gut orientiren. — Die einzelnen Aus
drücke des Redners werden aufgelöfet, und rheto- 
»ifch erklärt; z. B. gleich Anfangs frequens confp. ft. 
confp. frecpientiae veßrae. So würde ein Deutscher 
gefagt haben. — optima cuicjue , ft. optimatibus. —— 
temporibus, ft. discrimine rerum, periculis u. f. W. — 
Im Ganzen würden wir jedoch mehr auf Kritik des 
Textes-, und auf die Quellen der Gedanken des Red
ners gefehen haben. Die Überfchriften rühren von 
Abfehreibern her; manche find aber fehr treffend; 
®-B. in ed. Feneta: Or. Cie. pro lege Manilia, ß. de 
ß-udibus Pompeji; ß. de imperatore deligendo. — Der 
Ausdruck attingere wird gut in Schutz genommen, 
^eil die gemeine Lesart contingere eine offenbare 
Randanmerkung ift, ein Gloffem. — In der Aus- 
Wahl und Begründung der beften Lesarten zeigt fich 
^er Verftand guter Lehrer und Editoren recht ehren- 
Werth, da die blofse Aufzählung der Lesarten vieler 
Handfehriften, ohne Beurtheilung derfelben, eine 
todte Maffe ift. — Hr. M. trifft hier die rechte Mit- 
telfträfse. — Das fchöne transmittendum erklärt er 
richtig durch die Lambinifche Lesart tribuendum. 
Wie oft mag Lambin feine Einfälle für Lesarten von 
Handfehriften ausgegeben haben!

Da bey vorzüglich fähigen Schülern der Sinn für 
das Wahre durch Kritik, und der Sinn für das Schöne 
durch äfthetifche Entwickelungen, zu wecken ift: 
fo können z. B. die folgenden Stellen mandandis, und 
Ua mihi n. t. copia, q. m. in die. qu. eß, guten Anlafs 
geben. . Man kann die Jünglinge mit den gelehrten 
und geiftreichen Anfichtgn des Fictorius {Var. lect. XX, 
16, P' 537 , ed. Argentor. 1609. ß.), und des Mure- 
tus{V ar.lect XIX, 2o. p. 211. ed. Aug. Findel., ißoo. 
ß.), bey diefer Gelegenheit bekannt machen , und fie 
in den Stand fetzen, den fraglichen Gegenftand dann 
Mbft zu beurtheilen. ,

Um den Kunßßnn junger Leute zu wecken, giebt 
Speich das Wort Mithridate Gelegenheit. Auf alten
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tetfte, Ciceronijche Rede verdiente, ungeachtet ih
res moralifchwidrigen Inhalts, doch die Erklärung, 
die fie hier erhalten hat. Man lieht, dafs der Editor 
hier recht mit Luft und Liebe arbeitete , und auch 
äfthetifche Anfichten mittheilte; z. B. p. 236 Jqq. 
Hieraus können junge Leute, beym Privatftudium, 
recht viel Gutes lernen.

5) Or. pro Murena. p. 389—609. Auch diefe 
Rede ift forgfältig erklärt. — S. 393 ift Rechts-
gefchichte ed. 7 paffend benutzt ; denn der Philolog 
kann bey der Erklärung der griech. und röm. Red
ner des Rathes gelehrter und eleganter Juriften 
nicht entbehren. In diefer Hinlicht kommt Hq.Prof. 
M. der freundfchaftlicbe Umgang mit Hn. Reg. Dir. 
Ballhorn - Roßen fehr zu Statten.

Möchte es Hn. Prof. M. gefällig feyn, uns in 
Zukunft die wichtigften diefer Reden, mit einem 
kritifchen Commentar, und philol. Anm. für die er- 
ßen SchulclaUen, in lateinifcher Sprache , zu lie
fern ; gewifs, er würde recht viele Gymiiafien fich 
zum Danke verpflichten.

NOVALIS.

Leipzig, fi. Gerb. Fleifcher: L. Annaei Senecae 
tra^oediae. Recenfuit Torkillus Baden, Prof, 
emer. etc. 1821* üo. u. 5-7 8. Io. II
374 S. gr. 8- (5? Rthlr.)

Seit einem Jahrhunderte ift dem römifchen Tra
giker, deffen zehn Stücke unter Seneca's Namen uns 
das Schickfal aufbehalten hat, zu wenig Aufmerk- 
famkeit bewiefen worden. Indem man den drey 
grieebifchen Tragikern die fchönften Ausgaben und 
Belehrte Untersuchungen widmete, wurden dem Ro- 
S,er kaum einige Handausgaben und w«™ Ab
handlungen zu Theil; freylich von Leßuig und Ja- 
cobs, die viele andere aufwiegen konnten ; aber doch 
nichts Rollßändiges zu des Tragikers Kritik des Tex
tes, feiner durchgängigen Erklärung, in Abficht auf 
Kunft und Ökonomie der Stücke, und der Lesbarkeit 
für Schulen überhaupt, geleiftet. . _

Dafs der römifche Tragiker den drey gnechi- 
fchen nachftehen mufste, ift fehr begreiflich. Denn 
für Athen war das Trauerfpiel eine Hauptdichtungs
art; und der Gegenftand des Drama mit dem Na- 
tionalinterelfe auf das Innigfte verbunden. . Die Rö
wer hatten keinen rechten Sinn für Schaufpiele über
haupt; am wenigften für das Trauerfpiel. Statt der 
rafchen Handlung in den griechifchen Tragikern im- 
den wir in den römifchen des Seneca nur kunftvolle 

Darftellungen voll witziger pomphafter Sentenzen, 
voll rhetorifcher Declamationen. Freylich äüch eine 
Menge fchöner, grofser Gedankeh, aber se^itlehnt 
von den Griechen, oder von Philofophen. Die Ein
bildungskraft, die bey den Griechen eine ungefuchte 
Befchäftigung findet, wird von dem Seneca durch 
Kunft und nachgeahmte Schönheiten geblendet, und 
mehr der kalte Verftand, als die fchöpferifche Phan- 
tafie, in Thatigkeit gefetzt.

Von einer neuen Hauptausgabe der Tragödien 
des Seneca erwartet man die Unterfuchung über 
diefe kurz angedeuteten Eigentümlichkeiten diefer 
römifchen Dichtungsart. Man erwartet in Prolego- 
menen hiftorifch-kritifche Anfichten über die Mei
nungen der Gelehrten über die muthrnafslichen Ver- 
faller diefer zehn römifchen Tragödien, von denen 
(alten Grammatikern zufolge) nur die Trojanerinnen, 
Hippolytus, Medea, Thyeßes, und der raßende Her* 
culeSy dem Philofophen Seneca angehören. Die bei
den erftgenannten Stücke find die beften, dem In* 
halte und der Sprache nach. Alle anderen verdienen 
aber auch gelefen zu werden, weil fie die einzigen 
Refte der tragifchen Kunft der Römer für uns find.

Hr. Prof. Baden gab fchon 1798 den Hercules fu- 
rens, als ein ßpecimen novae recenßonis tragoediarum 
L. A. Senecaey zu Kiel heraus. Was diefe Probear
beit verhiefs und leiftete, ift in der A. L. Z. 1798' 
No. 215 ausgefprochen worden. Hr. B. wufetewohl, 
dafs es auf die Darftellung der Ökonomie jedes Stücks, 
auf die Charakterzeichnungen der handelnden Perfo- 
nen, die Nachweifung der griechifchen Quellen und 
der Parallelftellen aus älteren und neueren Tragikern 
ankomme, fowie auf Erklärung des Sprachgebrauchs. 
Allein, bisher war der Text diefer zehn römifchen 
Tragödien noch fo fehlerhaft und unficher, dafs Hr. 
Prof. B. fein Verdienft blofs auf die Berichtigung 
diefes Textes, und ^uf die Angabe einer Menge Pa- ' 
rallelftellen, befchränkt hat. Wir erhalten alfo hier j 
eine Jeße Grundlage, nach 17 neu verglichenen Hand- 
fchriften, einen neuen Text, der nicht weniger dan- 
kenswerth ift, als die äftbetifchen Anmerkungen, 
durch welche Hr. B. zu richtiger Beurtheilung die
fer Tragödien beygetragen hat. Übrigens enthält 
diefe Ausgabe keine Erklärung des Metrums , keine 
Summarien, keine Entwickelung der Handlung der 
Stücke ift gegeben. Blofs die gelehrte, Grundlage zu 
einer größeren Ausgabe erhalten,wir hier. Manches 
hier Fehlende erfetzt die Botheßche Ausgabe. Dem 
Würdigen Verleger gebührt auch bey diefer Ausgabe 
Dank für das anftändige Aufsere. NOVALIS.

kleine s

Griechische Literatur. Leipzig, b. Vogel: Ifocratis 
flfchidamus. In ufum fcholarum. 1821. 48 S. 12. (3 gr.)

Ungeachtet wir hier nur den Abdruck des griechischen
Testes erhalten, der aus To. I. p. 147 “18r- der 

Kirchen Ausgabe gemacht ift: lo ift mit diefem Drucke 
(nur in den Accenten haben wir leider Fehler bemerkt)

G H R I F T E N.
den ärmeren Gymnafiaften dennoch gedient, denn die 
Rede verdient wegen ihrer fchönen Sprache, und ihre! 
Überredungskraft, gelefen zu werden. Das Verdienß der 
guten Lesarten, welche man hier überall aufgenommei1 
findet, kommt übrigens der Tauchnitzifeiten Ausgabe zu.

NOVALIS.
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GRIECHISCHE LITERATUR.

Berlin * b. Dümmler: Philemonis Grammatid c/uae 
fuperfunt, vulgatis emendatiora et auctiora edidit 
Frieaericus Ojann, Profeffor Jenenfis. Accedunt 
Anecdota nonnulla Graeca. ißSl. XXXXII u. 345 $• 
8- Rthlr. 18 gr.)

Wenn man auf den eigentlichen Zweck jeder ge

lehrten Sprachforfchung in diefem Felde, d. i. auf 
die Berichtigung und Erweiterung unterer Kennt- 
nifs der griechifchen Sprache, Geht: fo findet man 
diefen Zweck in der Herausgabe diefer Überrefte ei
nes alten Grammatikers erreicht,, pnd jeder Kenner 
Wird die ihm von Hn. O. gebotene Belehrung mit 
Dank und gerechter Anerkennung feines verdienft- 
lichen Fleifses benutzen. Dabey kann aber nicht ge
leugnet werden, dafs für den nächften Zweck, näm
lich für den in Deutfchland zum erftenmal erfchei- 
nenden Philemon, in vielen Puncten, wie wei
terhin gezeigt werden foll, noch mehr hätte gelei
tet werden können. Jedoch wir geben zuerft einen 
Überblick des Inhalts. Das Werk zerfällt in drey 
Theile, 1) in die Prolegomena, S. I — XXIV., 2) in das 
Lexicon Technologicum von Philemon, und 3) in die 
auf dem Titel angegebenen Anecdota, die a) in einem 
Bruchftücke: Locutionum Atticarum Philemonis nomine 
infcriptarum e Codice Florentino Bibliothecae Lauren- 
tianae excerptum, S. 282 — 301, b) in einem Epime
trum: Theodoßi Grammatici fragmentum, S. 302 — 308, 
beftehen, denen noch c) ein zweytes Epimetrum: 
d&Philoxeno Grammatico ejusque fcriptis, S. 307 — 320, 

/beygegeben ift. Den Befchlufs macht fodann ein 
dreyfaches Wort- und Sach-Verzeichnifs: 1) Index 
fcriptorum citatorum in Lexico Technologico et Gram- 
maticorum fragmentis e Mff. fitbinde aliatis. 2) Index 
Verborum in Philemonis Lexico Technol. Fragmento 
contentorum. 3) Index Rerum et Vocum in Prolegome- 
nis, Hotis et Epimetris expoßtarum.

In dem erften Theile der Prolegomenen fpricht 
Hr. O., S. VI — XIX, über die verfchiedenen grie
chifchen Grammatiker, die den Namen Philemon führ
ten, und vorzüglich über den Vf. diefer Bruchftücke, 
ihit vieler Einficht und Gründlichkeit. Ob ihm aber 
die Hauptfache, den Vf. des Technologischen Lexi
kons von dem 12 Jahrhunderte n. Ohr. ., m welches 
ihn Schneider und Andere verfetzen zu müllen glaub
ten, bis in das fite oder 7teJahrh.heraufzurücken, ge
lungen fey, daran läfst fich aus mehreren Gründen 
noch zweifeln. .Hr. ö. bezieht fich, diels zu erweifen,

J. A. L. 1ß23‘ Dritter Land.

auf einige mit Scharffinn undBelefenheit zufammen- 
geftellte Thatfachen, die wir bey ihm felbft, S. XII 
nachzufehen, dem Lefer überlaffen muffen. Jedoch 
läfst fich fchon gegen das, was S. XIII f. über Dio- 
nyßus aus Thrakien und Theodoßus aus Alexandrien 
gefagtwird, wie Göttling in der Vorrede zu Theo- 
ßi Alexandrini Grammatica, S. V f., gut erinnert, ge
rechtes Bedenken erheben. Sodann bleibt es immer 
fonderbar, dafs weder der Vf. des EM., noch Eu- 
ßathius, noch die Vened. Scholien, noch endlich an
dere Verfertiger folcher Sammelwerke, diefes Phile
mons und feines technologifchen Wörterbuches bey 
ihrer oft wörtlichen Ubereinftimmung mit ihm ge
denken , wenn er wirklich fo früh, wie hier gelehrt 
wird, gelebt hätte. Wo nur aber von diefen Gram
matikern ein Philemon genannt wird, da ift es ficher- 
lich nicht der hier herausgegebene. Ein Beyfpiel 
aus dem EM. ift S. XV angewiefen; andere liefsen 
fich aus Eußathius z. Od. 16, 2. 24, 355. S. 539 Z 51. 
S. 831« Z. 51« Bafel. Ausg., der fie von Athenaeus ent
lehnte, beyfügen. Der Umftand, auf welchen Hr. O. 
S. XV aufmerkfam macht, dafs Philemon und das 
EM. gemeinfam Philoxenus oder Philon, frühere Gram
matiker, benutzten, klärt diefes Stillfchweigen nicht 
vollftändig auf. Endlich finden fich Spuren, dafs 
die im EM. richtig gegebenen Regeln in dem Werke 
Philemons, fo wie bey Phavorinus, entftellt und ver- 
fälfcht mitgetheilt werden, wovon im Verfolg diefer 
Anzeige felbft ein Beyfpiel beygebracht werden wird. 
In dem zweyten Abfchnitt der Prolegomenen, S. XX_  
XXVI, thut Hr. O. mit guten und haltbaren Gründen 
dar, dafs diefes Wörterbuch ehemals aus 3 Theilen 
die nach den einzelnen Redetheilen gefondert waren, 
beftanden habe, und fomit der bey weitem gröfsere 
Theil verloren fey, und erklärt fich nebenbey über 
das, was die Alten unter der oft verkannten Ord
nung xarA ßtoixdov verftanden haben. Im dritten 
Abfchnitt endlich fpricht der Vf. über die erfte Aus
gabe Philemons, von Carl Burney. London, ißia. 8«, 
der viele Abweichungen von der Handfchrift, felbft 
in der Reihenfolge der Artikel, fich erlaubte, was 
in der gegenwärtigen Ausgabe mit Recht wieder ge
ändert ift , über dieParifer Handfchrift felbft, giebt fo
dann einige lexikalifche und kritifche Nachträge aus 
und zu Philemon, und fchliefst zuletzt mit Erwäh
nung der Hiilfsmittel für feine Arbeit, die der vorige 
Englifche Herausgeber nicht hatte.

Für die Beurtheilung der eigentlichen Bearbei
tung des Lexikon« von Philemon mufs zuvörderft die 
von in der Epiß. Grit. S. 37 gelegentlich beyge- 

Hhh
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brachte Bemerkung: „dafs es kaum einer Ausgabe 
delfelben bedürfe, da fein ganzes Werk in Phavori
nus Lexikon enthalten fey“, welche Hr. O. in den 
Prolegom. S. XXIX f. erwähnt und zu widerlegen 
fucht, näher beleuchtet werden. Baß, der diefe 
Meinung noch einmal in denEyift. Parißenf.von Bre
dow S. 56 äufsert, meinte: es reiche hin, die Abwei
chungen von Phavorinus, die fich bey Philemon vor
fänden, bekannt zu machen. Die Gründe, mit wel
chen nnfer Üerausgeb. dagegen fpricht, können den, 
Welcher unparteyifch beide Schriftfteller vergleicht, 
unmöglich überzeugen; denn im Ganzen genommen 
ift Bafis Anlicht gewifs die richtige. Nur fehr we
nige Artikel, welche bey Philemon ■ fich finden, lie
hen nicht im Phavorinus, die meiften, felbft folche, 
Wo Hr. 0. auf diefen Schriftfteller zu verweifen un- 
terliefs, finden fich dennoch bey ihm vor. So wird, 
um kurz diefes darzuthun , in dem zweyten unvoll- 
ftändigen Abfchnitte über die Zeitwörter, S. 223 — 
254, nur in folgenden Paragraphen, ’ß. 10. 24.40, Pha
vorinus nicht genannt, das letzte Mal mit der aus
drücklichen Bemerkung: ,,in Phavorino non exßat.“ 
Jedoch fteht die vollftandige Erläuterung über dvq- 
ÄGMa, dvaXcoKa und ßvdXöDKa fchon bey Phavor., 
S. 8^, 3 Vened. Ausg., felbft mit den von dem Herausg. 
aus einem handfchriftlichen griechifchen Lexikon 
gegebenen Verbefterungen; nur dafs vielleicht noch 
richtiger die palliven Formen bey Phavorinus dyr/Xco- 
Tai itai dvaXcoTai gefchrieben werden, wogegen im 
Philemon rfydXc&Tai Kal dvfßGotat gegeben worden 
ift; liehe Fifcher zs fPell. Spec. III. 1, S. 54- Zu ß. 24-

■ Aj.irpmaXvrrTEiV vergl. man Phavorinus 70, 1. djacpt- 
KaX>V7ttEi, obgleich hier Einiges vermifst wird; ß. 10. 
Aipovpai hat Phavorinus 23, 2 unter alpsiö^ai und 
zwar vollftändiger. Sollte aber dennoch das Werk 
von Philemon, wie es fich in der Handfchrift fand, 
unverkürzt abgedruckt werden, fo wäre es wenig- 
ftens leicht und wünfchenswerth gewefen, wenn der 
Herausg. Alles, was für die Verbefferung dellelben 
aus Phavorinus zu entnehmen war, mit Genauigkeit 
ausgehoben hätte; und wollte er diefes auch nicht 
in den Text einrücken, den er jedoch bey offenba
ren Fehlern nicht feiten ändert: fo konnte es wenig- 
ftens in den Anmerkungen angedeutet werden. Die 
Unterlaffung diefer Rücklicht nöthigt den Lefer zur 
fortwährenden Vergleichung beider Schriftfteller. In 
dem nur angegebenen ß. 10, S.225, wird von der dop
pelten Verbindung des Zeitworts aipEiö^ai und ähn
licher gefprochen, und gefagt, fie regierten entweder 
den Infinitiv oder Conjunctiv: ETEpa^ Se ysTa sy- 
hXIss cd $■, oiov ^e'-ei^ iva ypdcpGO u. f. w., heifst es 
bey Philemon. Diefs ift aber unrichtig, da Zur Be
zeichnung des Conjunctivs nach vto~
T k T1 k fj s* aus Phavor. a. a. O hinzuzufetzen war- 
Denn nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch wäre 
auch der Infinitiv ein Modus (EynXidi^) gewefen; 
Rehe Fijcher z. TFell.Ut 246., Bekkers Anecdot. Gr. 638- 
884. 1178* de* ®ur Betätigung aus II. ', 133 V 
e^eXeiS , ’öcpp aVToz eyps yzpas gezogenen Stelle, 
Jfteht bey Phavor. der fallche Modus bey Phile
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mon die unrechtePerfon zyry Philem. ß. 2, 223 ’Aßpo* 
tada). "Opypo?, pp dßpoTadxopiEV dXXtfXoiV, 
bietet Phavorinus, mit Homer einftimmt, dßpo-

— Philem. ß. 3» 223 ’Aydatäai Tpla Gq- 
podvEt. to $avptdEiv' to cpß-oVEiy- Kal To piöslv. 
c'Oyppo? dyaiEäSai Kal dyaG^ai eI-kev gjS Tavrbt 
dvTa. Dafür hat Phavor. belfer dyalcG^ai Kal dyct- 
Glcti, felbft die von Hn. 0. genannte,Stelle Od. 20, 
16, dyaioysvov bezieht fich auf diefen Namen; man 
vergl. Stephan. Thefaur. Gr. Ling. S. 96, Lond. Ausg. 
Noch zahlreicher möchten die Verbefterungen feyn, 
die fich aus Philemon für Phavorinus ergeben: fo z.B. 
$• 28» 238 hey Philem. unter ’AypiEVWpi— KaSb Kal 
ayxpia tu rtEpißXr/paTa XEyETai richtiger ift, als rtEpi- 
ßdXpaTa bey Phavor., obwohl die bey diefem als 
Variante angegebene Betonung dpepiot die belfere 
feheint; vergl. Spohn, de extr. part. Od. 152. ArcadiuS 
d. acc. 120, 6. — Phil. ß. 29, 258 ’ Apcpid  ßp-tEiV am 
Ende: ysviKq SvvTaötisTat, oiov dyxpiGßrpcw GoiTffi 
dpxßS ■> xdi 7tEpl TfjS dpxiß fälfchlich bey Phavorin. 
in dpqjtsßqTovöi zufammengezogen ift. Neben Pha
vorinus hat der Herausgeb. auch andere Grammatiker, 
namentlich das Etym. Magn., welches fehr vieles bey 
Philemon Befindliche hat, zu Rathe gezogen. Aber 
auch hier wird man Manches übergangen finden, 
wie vom Anfänge des erften Theiles noch bemerk^' 
werden follten zu Philem. ß. 20, 15 ^Akgokij EM, 55, 
31. Ph. 42, 29. ’ATpclSrß EM. 165, 39. Ph. 44, 53. 
’ Ayaios EM. ißo, 23. Ph. 45, 34- BaöiXiKos EM, 166, 
23, Ph. 50, 38. rXvHiötov EM. 235, 1. PA. 54, 41. ^£2- 
paXeos EM. 261, 5o. In allen den erwähnten Stel
len wird man die Bemerkungen Philemons, wenn 
auch zuweilen die Ordnung nicht die nämliche ift, 
theils ganz, theils im Auszuge, wiederfinden. Will 
man aber auch zugeben, dafs diefe Anführungen 
nicht wefentlich nothwendig waren , fo wird doch 
auf der anderen Seite der für die Richtigkeit des Tex
tes aus ihrer Übergehung entftandene Schaden fich 
nicht ablehnen laßen. Diefs zu belegen, follen im 
Nachftehenden nur einige Stellen ausgehoben wer
den , die durch Zuziehung der entfprechenden im 
EM. gewonnen haben würden, wobey andere Gram
matiker nur da, wo es durchaus erfoderlich feyn 
möchte, Berückfichtigung finden werden. In dem 
vorerwähnten Artikel bey Philem. ß. 20, 15 ’ Akgokt^ 
heifst es unter Anderem : Ta ydp ’sxßVTa ev iß rtpdytTf 
Kal ScVTspa GvXXaßy To avTo GvyxpGWov Sia tov 
gÖ psydXov ypacpETat u. f. w. Phavorinus und Zona- 
ras, Th. I, 108, geben das Nämliche, nicht fo das EM. 
a. a. O., fondern dort heifst es: Ta ExovTa ev Tq 'öev- 
T£P^ Kal TpiTr}. To avTO S^pcpGovov, und diefs ift 
doch der Fall in allen angeführten Beyfpielen EScoöq, 
dyvytf, dKGDKq, wefswegen es vermuthlich bey Phi- 
lemon und den übrigen ev tplTip Kal bEvTep^t 
GvXX. heifsen mufs. — Philem. 21, 6. ’AXq^ivds — Kat 
ypdcpETai Sid dap^dyyov, 7£ap6voya, d^EM. 
58» 58 lieft coS rtapGowpov, und fo mufs es auch 
nach der Analogie von dvToovvpia, pETobvvy.o$ u. f. f. 
heifsen. Denn die von Hauptwörtern abgeleiteten 
Adjective nennen die griech, Grammatiker gewöhn' 
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lieh Tiapobvvya, fo die Schot, z. Apoll. Rhod. II, 4» 
BtSvvtS de To Kvptov, & t/S idaos Kai p BiSvvla iMß- 
Siy 1} ?tapaovvpaS avTp artb tov r<i3V Bi^vvgov 
dvoyaToS. — Phil. 26, 20 IF. "AMo? kommt, was Hr. 
O. bemerkt, falt wörtlich mit dem EM. 66, 54 über
ein , wiewohl der erfte Theil aMos’ My£Tai £7ti 7toX-

, £T£poS ItPl SvoWt ein Gemeingut vieler Gram
matiker ift; liehe z. B. Ammonius de diff. verb, S. 11 ; 
noch näher jedoch trifft mit Philemon das Etym. Gu- 
dian. 33, 8, und Zonaras I, 22 zufammen. Aber in 
allen diefen herrscht manches Dunkele und Irrige, 
Was wohl durch nähere Beleuchtung und Ver
gleichung zu heben gewefen wäre. Bekker hat in 
den Anmerkungen z. EM. S. 725 die Abweichungen 
Philemons von dem Et. gegeben, aber eine durchgrei
fende Berichtigung liefse lieh mit Wahrfcheinlichkeit 
aus der Gegfenüberftellung aller vier Grammatiker ent
nehmen. Hier fey nur bemerkt, dafs bey Philemon 
S. 20: £i(jl TiV£S Xoyot 01 MkovTeT avTo tivai av- 
Toowyiav, nach Mafsgabe des EM. in skKOvT£S av- 
To £lS avTooyuylav vermuthlich zu ändern fey, ob
wohl Phavorinus diefelbe Irrung hat, und das EG., 
Go£ für £l$, lieft. —„Phil. 34» 24 "Avaötja' p ßaßiMd- 
da, OVK oi.Tto Tov- avaS,. ra yap dno tAv £iS S, eis ä 
itapaMiyoysva k^rviKa £dTiv, olov dooinS., Aoorriöda'

KiKiöda. An diefer Stelle ift ohne jedes Be
denken mit den von Hn. 0. erwähnten Grammati
kern EM. 100, 41. Et. Orion. 26, 1 für 7tapaM]y6- 
p.£va rtapayoywa zu lefen. Denn es ift die Rede 
von Ableitungen, wofür rtapaystV der technifche 
Ausdruck der Grammatiker ift; rtapaMiy£iv dagegen, 
das von grammatifchen und metrifchen Schriftftellern 
yon der Endung der vorletzten Sylbe gefagt wird, 
ift hier, wo von derEndfylbe gefprochen wird, durch
aus unftatthaft. Das Gefagte beftätigt auch das EG. 
52> 27, wo man für %z5Az§, KvMdda. Kikit, KlMdOa, 
ünd für v£vddGo ß vidoo, vvöda in der Mitte vüöco, 
Oach Anleitung des EM. 609, 29. Gud. ^12, 55- Orions 
I07, 22, herfteilen mufs. •— Phil. 37, 27. 3 Apyvpl8ioV' 
ij7toHopidtinA)S, 81a tov i ypd<p£Tai’ £iöi yap 7tapa- 

ycoyaL 8ta tov 8 tov Kat iöwv. Hier hat der Herausg.

die verfchriebene Lesart der Handfchrift £iov wo

für das EM. iov bot, nachPhavorinus und der zwey- 

ton Stelle das EM. mit Recht in 8iok verwandelt; 
man fehe auch die von Spohn de^extr. part. Od. 128 f. 
gefammelten Stellen der Grammatiker. Im Fortgang 
aber mufs es mit dem EM. heifeen: Kai £1 ykv ß T£- 
MvTaia dvMaßrf Tß^ y£ViKijS Tov (npcototvTov 
cc7t p dv y cp Go v Ov 8 t bi Tov) i8iov yl-
V£Tat p ttapayo^ypj^ £)ie in Klammern eingefchloffe- 
nen Worte find bey Philemon durch ein Verfehen ganz 
ausgefallen, wodurch aber die Regel völlig unver- 
ftändlich ift. Phil. 52, 4.0. AaicppcoV' Findet am 
®*nde ein bedeutender Unterfchied zwifchen dem 
$M. und Philemon f mit dem Phavorinus allein ein-

Philem. a. a. O.
Ta yaQ OCTO TyUTVIS 
yia; t&v TSyGTcuyiwiV yivö/j.evx 
cvop.ara, v) tw 8 Ta^ahijysi, wc;

>' aua^TCST^q' -4 

tw u , wj to , yiTV-
yvv>lC rw 7, w; to siXi», sihi- 

tov^' oebajj Oc5ctou$' y tcv 0 
w; TQ apafjroi, a^a^r tvöog. outu* 
veai to öaw, öaijTw , Zaltyguiv.
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ftimmt, Statt. Der deutlicheren Einficht wegen Hel
len wir beide einander gegenüber:

Et. M. 245, 17;
Ta ya^ ktO rS); t(Atw ffv^vyi- 
ag Tixv 'jrs^uT'itwp.SWJV yivopiva 
ovouara , Ty ö Ta^aX-^yovciv, 

ro, ayagTW afJ.a^TOZTVj^ pi~ 
cai piToyuv?):' oibijj j O löiTOVg 
apa^Tivocq' ovtw baiv, baifiw (1. 
baqffw ) bal(p^wv.^ q Ta^a TXjV 
<>ia TgoSAcv vAi to (ppqv , ö/a- 
(ppwv, STiraaiv. nat
sv VTS^ßißacriy.y baiip^wv Cch- 
ißgwv' ös, iroAßiof.

Der letzte Zufatz im EM. ift auch im Phavorinus, 
fehlt aber bey Philemon. Faft ganz, wie das EM., hat 
diefelbe Regel das EG. 133, 23. Den Schlufs der An
merkung bey Philemon für verdorben zu halten, ver
bietet das einftimmige Zeugnifs von Phavorinus. Die 
Unrichtigkeit des Gelehrten felbft aber liegt am Ta
ge; denn in den Formen ayapTO£7tßi, ytdoyvvp^, 
äyapTivoo'S, gehören die Vocale s, v, 0 dem nachfol
genden Namen, nicht aber dem vorausgehenden Ver
bum an, wie in siM/tovS und OiSiTtovs1 das t; ganz 
anders ift daffelbe bey Philemon 5« 30, 23 vorgetra
gen. — Philem. 37, G4. Zabypacpos. Diefe Anmer
kung war vielleicht nach An weifung des EM. ^.12, $1, 
und 413» x3> in zwey zuvertheilen, was auch Pha
vorinus zu beftätigen fcheint, und der zWeyte mit 
Ztuov Kat 2,(y8iov anzufangen. Auch konnte Hr. 0. 
nicht Tagen, dafs bey Phavorinus diefer Zufatz fehle, 
was ja fchon daraus widerlegt wird, dafs er ihn zur 
Beftätigung feiner Änderung TtpoSypacpoVTat für VTio^ 
ypäcpovTat anführt. Diefe Änderung felbft, welche 
Hr. O. noch an einigen anderen Stellen gegen die 
Handfchrift vorgenommen hat, beruht nur auf fei
ner Annahme von dem Zeitalter Philemons, und ift 
mithin nicht eben fehr ficher. Aber auch fo, mag 
man nun lefen: Zcijov Kai S>oj8iov TtposypäcpovTai 
oder VTtoypatpovrai, ift der Sinn, dafs diefe Wörter z 
mithinzunehmen, keineswegs nach Art der gewöhn
lichen Grammatiker ausgedrückt. Am Schluffe die
fes Satzes fteht noch falfch bey Philemon'. Ta y^p 

8ta Tov aov ovS&spa yovoy^y 'ßbMt l%£iv Tb i, 

Wofür, wie die Sache felbft zeigt, ooov zu lefen feyn 
wird. — Phil. 92, 66. KäMtyoS. Aufser dem ge
nannten Phavorinus haben das EM. 487» 2$» und das 
EG. 296, 11, den nämlichen Kanon, in welchem je
doch am Ende die Unterfcheidung noch zu berich

tigen ift. Übrigens fagt Philemon: ß 8ta Tov tyot 
itapayGayi] 81a Tpi(BK yiV£Tat, olov dKopoS, dnopt- 
pioy ayooyij, dydyiyos'kv8oS , Kvdtyos- ovtgo kocM 
hoi f KaMiyoT. yiv£Tai Kat arto pr/yaTo?' Ttpodöo- 
K(S. 7tpo88oKiyoT. Dagegen fetzen beide Etym. nach 
£K Tptcov nach y£VGOV hinzu, was bey dem folgenden 
yiV£Tat im Abfehreiben leicht ausfallen konnte, zum 
Verftändnifs der Regel felbft aber faft nothwendig
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war, wenn es gleich auch hey Phavorinus und Zona* 
ras II, 1146 fehlt. Zonaras fchreibt aufserdem noch 
unrichtiger: f} 61a xov i rtapaycoyr] sk xpttov yivs- 
Xat, wo es in einem verkannten Compendium der 
Handfchrift feinen Urfprung haben mag. — Phil. 
93, 67. KaXcbötov Gvv rw i ypacpsxat. Aufser dem 
vomHerausg. angezogenen Phavorinus und dem E M., 
fteht daffelbe im EG. 296, 4 und ZonarasII, 1161, WO 
Tittmann nicht ohne Urfache nvXwStov gab, indem 
diefes nicht nur beide Etym. anerkennen, fondern 
die ausdrücklich aufgeftellte Vorfchrift es verlangt, 
wenn auch Phavorinus mit Philemon zufammen- 
trifft. — Phil. 69,97. Kvr] piz otcXov 6xs7tov Xa5 Hvt'y 
paS twv dxpaxicoxcov dfruvsTar xb ös £ vxvi] 
ßapvvsxav oxt xa siA w SpXvxa dfivxora, si psV 
£V Xf Svv^sdst tpvXdxxsz xb 2t]Xvh6v povov ysvos, 
ua\ tov avxbv tövoV cpvkäoGst, olov cfrtsXiG, TtspiS^is- 
Xif" £t 6^ p £ X aXr} 7t X bc' yivovxai wd dpSsvmov ys- 
yov', psSi&ravxat sls ßapstav xadiv, olov eXtcis 
GveXtUS u. f. w. Auch in diefem von den Gramma
tikern oft berührten Kanon ift Manches fehlerhaft. 
Einmal können die Tonbeziehungen svxvriptZ, und 
weiter unten svnX'qiS TtoXvfrrjcpiS gar nicht Statt 
finden, vielmehr müßen fämmtliche Formen, wie 
fie meift auch Phavorinus hat, Paroxytona feyn; man 
vergl. EM. 51,5°, und die von Spohn de extr. part. 
Od. 191 ff. namhaft gemachten Grammatiker. Ferner 
mufs , wie Spohn fchon a. a. O. für Phavorinus vor- 
fchlägt, auch bey Philemon im Einklang mit anderen 
Grammatikern si de psxaXr]7txmbc ylvovxai, gelefen 
werden. — Phil. 98, 70. Kp^aS. Hier find wieder 
durch Schuld der Abfehreiber zwey verfchiedene Ar
tikel in einen zufammengezogen; denn zuerft wird 
über die biegfamen und unbiegfamen Formen auf ä$ 
gefprochen, von HpsaS an bis zu den Worten aG xb 
S&ta?, ßpsxaS. Die nachfolgenden Worte upaxoDV 
Tvrtxopsvaw machen einen neuen Satz, und bezie
hen fich auf die fcheinbar abweichende Betonung, 
da der Nominativ upaZ einfylbig ift: die Verbindung 
felbft ift aus Od. 22, 509. 24, 155, was Hr. O. nicht 
bemerkt, genommen; vergl. die Schol. a. a. O. Eu- 
fiath. z. Od. 787, 28, der gerade die nämliche Be
merkung hat. Zuletzt beftätigt diefe Trennung auch 
Phavorinus, bey dem diefe beiden Artikel weit von 
einander gefondert find. So viel genüge zum Be- 
weife der Obigen Behauptung, dafs hie und da 
die für Philemon heil fame Beziehung auf andere Gram
matiker, und vorzüglich auf das EM., vermifst werde.
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Neben der Berichtigung des Textes hat der 
Herausg. fich auch bemüht, die von Philemon und 
anderen Grammatikern erwähnten Stellen aus griechi- 
fchen Werken überall nachzuweifen, eine Bemü
hung, die den befonderen Dank jedes Lefers ver
dient. Dabey find zugleich viele gute Sprachbemer
kungen und Verbefferungen von Schriftftellern, diefe 
zum Theil aus noch unverglichenen Handfehriften 
gezogen, miteingewebt. In den aus den Alten von 
Philemon angezogenen Stellen finden nur feltene Ver- 
fehen oder Übergehungen Statt, wofür einige un
richtig angegebene oder weggebliebene Homerifche 
Citate den Beleg geben können. Philem. (j. 193, 123 

fteht: o'cos', KpadsaoZ ysvopsvrfi xcoy 5vo 00 
■el; co psya, ebz ev tw Ttpdopa Tipdopa (1. Ttpcbpaf 
olov, vvv xot <5cos Kai ainvs oXs^poZ. Dazu wird 
in der Anmerkung gefagt: „Locus eft Od. e, 305, ubi 
rectius editur vvv poi ScoS abtuS oXzbp.“- Aber die 
genannten Worte mit der zweyten Perfon ftehen 
anderwärts; z. B. II. 13, 773. Od.22, 23. — Phil. 210, 
*44 2 ysxXioz heifst es gegen das Ende: goz xb. 
<y tpiXot, 7f5t] 5xp5£i. xovxsöxiv iips^sz, dvpp o5s 
XsipaZ aa7txoo$' nai oz o 5eiva ’sßrj xsv& svypaXct 
siTtcbv. Diefes ift wörtlich aus Od. 22, 248 f«, wo 
der zweyte Vers lautet:

Kai 8f) oi MsvXGop psv %ßri> Ksvct evypaxa sbtart'
Dafür wird auf Od. 22, 70, wo freylich oV 

yap anftatt p5p fteht, verwiegen. — Phil. 213, 14^ 
JS a5 ho S, find die Worte g3 ^göks, 17t7tddov vts. 
was unbemerkt blieb, aus II. 11, 450. _  Phil. 27, 
238 'Apcpzßsß^nsz, ebs xb, rfeXioz psSov ovpavbv 
apcpzßsß^nsi aus II. 8, 63« 16, 177. Od. 4, 400. So 
beziehen fich auch andere Stellen, wo Homer nicht 
namentlich angedeutet wird, auf ihn, wie 301, 210 
WiXtf apotiis auf II. 9, 530 ßpzdv 5s, ipzXii* 
apoSiv 7ts5ioio Xapcö^az, was vielleicht auch im 
EM. 818, 35, wo jetzt fiXifi' dp ovp av fteht, her- 
zuftellen ift. — Ph. 310, 214 ’OStf Hoti aozSoi Spry 
V&)V s^apyot, Ttapa xw üottjxy geht auf II. 24, 
720 f. — 238, 166 Tis, Ttd^sv sls avSpcov, wie zu 
unterfcheiden ift, findet fich häufig in der Odyßee 
z.B. 1, 170. 7, 238. 1O> 325 u.f.w. — 150, 220 ift in 
den Worten 7.svS xapiaS TtoXscoS, 7toXspoio; vergl- 
II. 14,84-19, 224, zu belfern. Auch das EM. 745, ij 
hat denfelben Fehler, jedoch ift er bereits in den 
Anmerkungen dazu, S. 1043, bemerkt. —

lUer Befchlufs folgt im nächßen Stäche.)

DRUCKFEHLER.

_Ko. 191. unferer A. L. Z. 1822. Seite 5?. Zeile 32. ftatt Schäffer ]. Schöffen. Zeile 8o, ftatl Anduhr 1. Andachs. Sei 
te 68- Beile iß- Itatt mit 21. 1. aus. Zeile 20- wie 1. weil. Zeile ,18. y. u. Itatt Schantzungen 1, Schanltungen. Seite 6^< 
Zeile 7, ha» corruptos 1. corrupti.
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Berlin, b. Dümmler: Philemonis Grammatici quae 
fuperfunt vulgatis emendatiora et anctiora edidit 
Fridericus OJann, Profelfor Jenenfis. Accedunt 
Anecdota nonnulla Graeca u. I. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfionp

,r TW, -112, 70 r--a- o v0 S TtavXGdV' aVTi Xov axo TtavXwv' 
Kott öioS ait akkoov. Hier will der H., da fich 010S 
art dkkaov bey Homer nicht finde, und Od. 9, 192 
O'ts (1. 6, -tA cpaivetai otov an akkcov fchwerlich ge
meint feyn könne, diefe Worte aus H. auf Hermes 
193 6 öe XavpoS ißodHcto povvos drr dkk.Gov entlehnt 
willen , und dort 0I0S fchreiben. Den Hiatus ver- 
theidigt er durch Beyfpiele; inzwifchen ift es im
mer mifslich, durch Verbelferung fo Etwas hinein
zufetzen. Man könnte gerade damit die beftrittene 
Lesart vertheidigen, und fagen, dafs der Sänger we
gen Vermeidung des Vocalzufammenftofses povvoS 
für das gewöhnliche oioi gebraucht habe. Auch, 
iß die Verbindung ptovvoS aitb XiVoS nicht fo ganz 
unerhört; vergl. Apoll. Arg. 3, 908 Aspwv drto pov- 
vov, wenn fie auch feltener ift. Uberdiefs wird 
olos d.7t dkkGoV, von dem der Grammatiker nicht 
einmal bemerkt, dafs es Hotnerifch fey, oft gefagt; 
vergl, Batrachom. 267. H. in Aphr. 76. Apoll. Arg. 1, 
60. Daraus aber ergiebt fich, dafs uns nichts nö- 
thig!, an jene Stelle des Homerifchen Hymnus hier zu 
denken- — 76 , 52 fE£>dnkcvov oiov 7x6^ pdv zvIht}- 
6e- hat, 7to8i vtm'idaS, find beide Anführungen Ho- 
merifch, aber leicht verdorben , denn in der erften 
mufs es iviK-pöa, in der zweyten rtoSi Hivß- 
6as beifsen ; liehe II. 10, 158, 23« 63»; — 35» 26. 
Avatpo^ivd o^opata find die Worte xoipv H^gjoikiiv 

aus Homer entlehnt; fiehe Od. 1, 393* -*• 
Auch in den aus Anderen gezogenen Stellen ift Ein
zelnes zu berichtigen oder zu ergänzen. So ift ß.

194 XcckiZ, anpoxa^ o’ivw aus Apoll. Arg. 4, 
432, nachgeahmt von Dionyf. Perieg. 948* vergl. 
Ruhnken Ep. Crit. II. 224., und über das Wort felbft 
die Scholien z. Apoll. Rh. a. a. O — Phil. 9, 11 Al- 
taoMos, HitgoXos’ öiacpopeixat, oiov AapQavoS, Aap- 
Sdviof ^dnpG?y jtartpioS' Kdvöxpo?, KavtStpioS- ’in- 
xo7to?> IvxoTtios, 6 dpopcpos rtapd SocpovXei u. f. w. 
Bey diefer Stelle wird zuerft bemerkt, dafs Brunck 
im LtAci Sophocl. unter bcxdrtioS Philemon anführe, 
ihm aber die Stelle des Sophokles Oed. a. Kolon. 119 
entgangen fey 5 diefs ift aber ungegründet, da 
Brunck im Index zum Sophokles die Stelle felbft bey-

J. A. L. Z. 1823« Zweyter Band. 

bringt. Sodann wird von der Erklärung dpoptpos 
zu IvtOTtoS und wcxorttoS gefprochen, und bemerkt: 
^Erat quum in Philemone de mutanda interpunctione co- 
gitarem, ita ut poft 6 dpopcpoS colo poftto verba Ttapd 
Xopovksi cum jec/uentibus jungerentur, (juum praefertim 
cpiod interpretationis caufa voci, htrorttoS adjectum cffet, 
6 äpopcpoS, rt Sophoclei loci fenfu abhorrere omnino 
intellig'erem ; tarnen perpenjo totius loci tenore, manum 
fenft cohibendam effe , ne turbae etiam augerenturk* 
Phavorinus hat diefelbe, freylich ganz wunderliche, 
Erklärung, die weder auf Oed. Col. 119 ?tov wpA 
SKtoitioS dv^As WO die Scholien dxb Sjivov Tortov 
opppdas geben, noch auf Oed. Tyr. 166. 1340, die 
Tittmann z. Zonaras I. 653 mit anführt, pafet. Da
her man die Stelle faft aufgeben müfste, wenn nicht 
Sophokles felbft den Weg zur Verbelferung zeigte. Im 
Oed.^ a. Kolone nämlich 234 heifst es: du de XWV d* 
sSpavoov Ildktv chTottoS, avxtS äcpoppos cpaS X^o- 
vbs ex^ops; nach Mafsgabe jener Worte wird bey 
Philemon zu Men feyn : btroTtoS, enrÖTttoS 6 dpop- 
cpoS, was beide in demfelben Stücke von Sophokles 
fich findenden Formen fehr natürlich und unge
zwungen erläutert, und diefs zugleich dem Dichter 
felbft verdankt.

Für die Lexikographie hat H. Fr. 0. die avsFÄi- 
lemon zu der dritten Ausgabe des Schneiderfehen Wör
terbuchs fich ergebenden Ergänzungen theils im 
3ten RegiRar, theils in den Prolegomenen XXXIF f., 
zufammengeftellt , und: zuweilen noch Nachträge 
aus anderen Schriften gegeben. Vieles aber ift fchon 
früher , und zum Theil aus denfelben Quellen er
gänzt, wag nur in einigen Beyfpielen gezeigt Wer
den foll. S. iß av^tpGovoS und av^ttpciTos hat jenes 
Baß, Ep. Cr. 36, diefes Schaefer z. Greg. Kor. 916, 
von dem cs auch Schneider aufgenommen hat. S. 41 
SKOVTfc bemerkt Lobeck z. Phryn. Q. S. ga gvkAtptov 
bietet Spohn de extr. part. Od. 133; derfelbe Gelehrte 
merkt auch a. a. O. von den in den Prolegomenen 
naebgetragenen Verkleinerungsformen akvSsiStov 
und öTdßSiov an. S. 219 AtLitaxaZvco aus Apollonius 
Lex. Hom. hat Spitzner da verf. Gr. Her. 149. a$3
dvappßxp^tS Schaefer z. Greg. Cor. 585« Schon im 
Schneiderjchcn JXörterbuche finden ficb. dhiyd^vkoS 
aus Leonidas Tarent. 54» t 5 und CtyßoiGÖriS aus 
Hiofcorid. W > 1 > alI° alleren Bür^fchaften, 
als die zum Philemon S. 142 u. 103 gegebenen. Ge
gen einige , wie gegen die Nebenform von dvpoiod- 
yiS aypsicStiS inöchte fich s>och gegründetes Beden
ken erheben laffen. N?^h' x in der verdächtig ift das 
in den Prolegomtn. S. XXXIV aus 13, 14 aufgeftellte

I i i

dkk.Gov
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alokortdkot, von dem H. 0. vermuthet, dafs es der 
Grammatiker mit afoAd^mAo? verwechfelt habe. 
Wahrscheinlicher ift jedoch , dafs urfprünglich al- 
yoTio^oS dafür ftand, was die Grammatiker häufig 
als Stammform von ai7ioXo^ annehmen; vergl. EM. 
37, 44. EG. 14» 24. > 45* 43°» ll* Ll Orion. 6, -i.
175, 20., und diefe Form verdiente allerdings als 
grammatifche Erläuterung eine Stelle in den Wör
terbüchern, wie fie denn auch in Stephan.'Thefaur. 
S. 1552 unter M^dAos“ bemerklich gemacht worden 
ift. Dagegen ift pvöto7toXoSi, was der Herausg. ge
gen Lobeck z. Phryn. 665 in Schutz nimmt, foviel 
Rec. weifs, nie im Gebrauch, wohl aber ift das an
dere piXotlTtoXo^, namentlich den Byzantinischen Dich
tern, lehr geläufig. Einzelne Ausdrücke Philemons, 
die bey Schneider fehlen, werden noch vermifst, z. 
B. 46, 55 10, 12 ßßrps, 172, 113 ßpvt^p, die
fämmtlich auch in den entfprechenden Artikeln bey 
Phavorinus und dem EM. 194» 5°- 4°» 5°« 7°6> 5i 
gebraucht find.

Was die Zugaben zu dem Lexikon von Philemon 
betrifft, fo ift darunter vorzüglich das zweyte Epi
metrum de Philoxeno Grammatico ejusque [criptis ein 
fehr fchätzenswerther Beytrag zur griechifchen Li- 
teraturgefchichte, und nicht ohne Umficht und Ge- 
lehrfamkeit zufammengeftellt. Daher wird auch Je
der Hn. 0. in der Hauptfache beypflichten, wenn 
auch einige Nebenumftände Zweifel übrig 1 affen ; 
wie wenn S. 312 f. mit Beftimmtheit behauptet 
wird, Philoxenus habe nichts zur Ilias gefchrieben, 
und Stellen der Grammatiker, wie Phrynichus 63» 
wo ^zAd^erob" eV xoi? rtspi rf/S ’ IXidöoS ßvyypäp.- 
uotöiv angeführt wird, feyen überall in er rohr ’ldöoS 
vmzuwandeln. Selbft vorausgefetzt, dafs die 
Schlufsfolge des Vfs. richtig fey, ift der Grund, den 
er zu ihrem Beweife giebt: Philoxenus werde in den 
Vened. Schol. nur zu II. 1, 575 angezogen, unhalt
bar. Denn aufser den Stellen , wo fein Werk 7ts.p1 
ptoyoSvWaßoov pppattoov entweder ausdrücklich ge
nannt ift, oder doch gemeint feyn mag, zu 4, 269- 5» 
gßy. 10, 231, wird er auch zu 9, 219 Ssoiöi de ^v- 
Bai ävcbyei, wo er, was die Scholien mifsbilligen, 

durch dcpagai erklärte, angeführt, und diefs 
konnte fchwerlich aus jenem Buche feyn. Das er
wähnte Werk des Philoxenus 7tspi Ttpoötxöiwv, das 
nur nach der Nachweifung von Villoifon in den 
Anecd. Graec. II. 184 genannt ift, wird von den 
Vened. Sch. fchon zu II. 1, 231 citirt.

Zu beklagen ift der ungenaue Druck diefes Wer
kes, der vielfache Irrthümer zurückgelaffe» hat, wie 
in dem nur erwähnten zweyten Epimetrum S. 311» 
22 praeferßm, 313» 4 Pharorino. 315, 9**’ oenis, 22 dia- 
lectum Acolicam. Dahin gehören vermuthlich auch 
aus den Prolegomenen X, 7 peropportune igitur acciditt 
Ut Philemo Lexico prooemium Antiphani infcriptum 
praeßgerit, und XPII, 21 monfirato Jubßdiarum jonte. 
An anderen Stellen möchten freylich unlateinifcho 
Wörter oder Wendungen nicht dem Setzer aufzu
bürden feyn, wie XVH 12 e quaeßto vitupei ii modo. 
XIV 22 rem haud Jatis perpenßtaffe videtur , yvas, 
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wenn Rec. nicht irrt, noch öfter fich zeigt, XXXIII, 
iß quod et alibi Lexica Graeca — protundi videt. Ge
gen das zuerft Angeführte warnt fchon Nolten's Le- 
xic. Antibarbar, Nicht minder zu tadeln find
das oft, z. B. S. VIII, gebrauchte coaevus, oder XIII, a 
cui voto quum neque Cantabrigicnßum doctorum quis- 
quam ad hoc usque tempus ßijfeccrit für fatisfecerit, 
XXX, 23 non dici poteß, quantopere genuinae utriusque 
Lexici [cripturae reßituendae redundet, das häufig, z. 
B. XVIII, XIX, 10, gefetzte evincere für probare, 
und zwar in der nämlichen Verbindung, wie die
fes. Endlich find auch metaphorifebe Ausdrücke 
nicht feiten dem Genius der römifchen Sprache ganz 
unangemelTen angewandt -worden. Dabin rechnen 
wir z. B. XIII, 2, quem calculum nova argumentatione 
comprobatum etiam nuper evicit doctus quidam Britan- 
nus , und XX, 12 Quantum autem interciderit ex iis 
prooemii verbis, quibus totius operis disyoßtio declara- 
tur, luculente?- erui poteß., in welchem Satze das Ad- 
verbium dem lateinifchen Verbum durchaus nicht 
entfprechend ift.

Wenn es übrigens fcheinen füllte, dafs diefe 
Anzeige mehr die Mängel, als Vorzüge des beur- 
theilten Buches darftelle: fo ftehe am Schlüße der
felben die Ichon in der Einleitung gegebene Verfi- 
cherung , dafs fich aus ihm Vieles lernen lalle. 
Auch wäre es dem Rec. ein weit Leichteres ge- 
wefen , eine Anzahl guter Sprachbemerkungen 
und treffender Verbefferungen aus den Anmerkun
gen zu demfelben auszuheben, als fich einer mühfa- 
men Vergleichung des von Philemon Gelehrten mit 
den Bemerkungen anderer Grammatiker zu unter
ziehen. Allein er glaubte, dafs gerade durch diefe 
Rückficht dem Philemon, den diefen Wiffenfchaften 
Befreundeten, und endlich dem gelehrten Herausg. 
felbft, ein gröfserer Dienft erwiefen feyn werde, als 
durch Auszüge des Guten und Brauchbaren, das 
fich für Kenner der griechifchen Sprache, die ohne- 
diefs diefes Werk zu benutzen nicht unterlaf- 
fen werden, hier aufgehäuft findet. H. O. ver- 
fpricht in den Prologemenen S. XXXXI, einen Band 
verfchiedener, aus einheimifchen und inländifchen 
Bibliotheken von ihm auf feinen gelehrten Reifen 
abgefchriebener, griechifcher Lexica, die noch un
gedruckt find , befonders herauszugeben , und hat 
davon zu Philemon einige Proben mitgetheilt. Rec 
wünfeht recht fehr, dafs ihm die zu diefem Vorha
ben erfoderliche Mufse bald zu Theil werden mö
ge, und bittet nur, dabey das, was fchon in anderen 
Grammatikern gedruckt feyn möchte, zugleich mit 
zu berückfichtigen.

Breslau, b. Max u. Comp.; Xenophons Anabaßs. 
Uberfetzt und mit Anmerkungen verfehen von 
K. W. Halbkart, Rector und Profeffor. Zweyte, 
verbefferte und vermehrte Auflage. iß22. XL u. 
334 S. gr. 8- C1 Rthlr. g gr.)

Als vor 19 Jahren Hn. HalbkarPs Überfetzung der 
Xenophontifchen Anabafis zum erftenmal erfchien, 
nahm fie unter den Überreizungen griechifcher Pro- 
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faiker eine ausgezeichnete Stelle ein. Seitdem find 
Jndefs die Anfoderungen an jeden Überfetzer bedeu
tend gefieigert, und überhauptiftin diefem Gebiet fo 
Bedeutendes geleiftet worden, dafs bey einer neuen 
Ausgabe der in R.ede flehenden Überfetzung der 
Anabafis weniger eine durchgehende Verbefferung, 
als eine völlige Umarbeitung, wünfchenswerth feyn 
luufete. Dazu kommt noch, dafs auch für die Kri
tik des Textes, fowohl im Ganzen, als im Einzelnen, 
feitdem gar Manches gefchehen, das Gefchichtliche 
der Thaifachen forgfältig unterfucht und entwi
ckelt, und durch die Bemühungen neuerer Reifen
den manche geographifche Dunkelheit in Hinficht 
der einzelnen Puncte des Rückzuges aufgeklärt wor
den ift- Durch Benutzung aller diefer Hülfsmittel 
ift ein.Überfetzer in unferen Tagen — dafern ihm 
nur nicht gründliche Spracbkenntnifs und das Ta
lent, den Xenophontifchen Stil in feiner Eigenthüm- 
Hchkeit nachzubilden, abgeht —- in den Stand ge
fetzt, eine Überreizung der Anabafis zu liefern, die 
alles bisher Geleiftete weit hinter fich läfst. Ree. 
nahm daher die neue Ausgabe der Ilalbkartfchen 
Überfetzung mit nicht geringen Erwartungen in die 
Hand. In wiefern diefelben erfüllt worden find, 
oder nicht, wird er kürzlich zu entwickeln ver- 
fuchen.

Was zuerft den Text betrifft, fo hat der Vf. den 
der Schneiderifchen Ausgabe zum Grunde gelegt, 
die freylich jetzt keine ganz fiebere Grundlage mehr 
abgeben kann, feitdem die Sprachkenner fich ziem
lich einfiimmig über ihren Werth ausgefprochen ha
ben. Von allen fpäter erfchienenen kritifehen 
Hülfsmitteln und Arbeiten über einzelne Stellen 
°der über das Ganze der Anabafis hat der Vf. keinen 
Gebrauch gemacht; worüber wir mit ihm nic’ht 
^echten wollen, obwohl dergleichen wohl von ei
tlem gründlichen Überfetzer gefodert werden könn
te. Was die Hülfsmittel zum Verftändnifs des In
halts und der Sachen betrifft, fo hat der Vf. befon
ders Haken's hißorifchen Kerf ach über Xenophon und die 
Zehntaufend Griechen, Ritter's Erdkunde , und Ren- 
nell's Illußrations (letztere jedoch nur fehr fpärlich 
und obenhin) benutzt; ganz entgangen find ihm in- 
defs die militärifeben Erläuterungen Benickens in der 
^eitfehrift für die Kriegsgeschichte der Korzeit, ferner 
John Macdon. Kinneir's Reife durch Kleinaßen, Arme
nien und Kurdißan, und James Morier's zweyte Reife 
durch Perßen , Armenien und Kleinaßen in den Jahren 
ißio—ißiö, woraus fich noch manche erläuternde 
Notiz hätte entnehmen 1 affen.

Wir gehen nun zur Überfetzung felbft über. 
Bey einer Sorgfältigen Vergleichung diefer neuen 
Ausgabe mit deir älteren entdeckten wir überall die 
nachbeffernde Hand ^es Vfs., Alle undeutfehen 
Wörter find in dein neueren Abdruck durchaus ver- 
rnieden , die griechiifchen Eigennamen in ihrer ur
sprünglichen Schreibart und ohne Abkürzung wie
dergegeben, und fehr viele Stellen des Textes richti
ger übertragen; — allei n gerade der Hauptvorwurf, 
Welcher der älteren Ausgabe zu machen ift , dafs fie 

nämlich zu wenig Xenophöntifche Farbe hat, oder 
mit anderen Worten, dafs fie fich nicht treu genug 
an Xenopb.on’a Stil und eigenthümliche Ausdrucks
weife anfehmiegt, und überhaupt in den meiften 
Fällen zu weitfehweifig ift, — diefer Vorwurf, mei
nen wir , trifft auch noch die neuefte Ausgabe. 
Wollte Rec. alle die Stellen ausheben, und hier zer
gliedern, die ihm in diefer neueften Ausgabe nicht 
genügten, oder wohl felbft mifsfielen: fo würde 
feine ßeurtheilung einen gröfseren Raum einnehmen 
müffen, als in diefen Blättern geftattet werden kann. 
Gleichwohl hält er es für feine Pflicht, um nicht von 
dem Vf. in die Reihe der ,,feicbten Recenfenten, von 
welchen fich gar nichts lernen läfst“ (Vorr. S. XXIII), 
geftellt zu werden, wenigftens einige Stellen zur Probe 
auszuheben, feine eigene Überfetzung gegenüber zu 
ftellen, und die Vergleichung des Grundtextes, fo- 
wie die letzte Entfcheidung, denLefern zu überlaffßn.

Buehl, Kap. 9, Ö« 16.
Herr Halbhart.

Lernte er einen Mann ken
nen, der fich durch Handlun
gen der Gerechtigkeit hervor- 
zuthnn Itrebte, fo war es fein 
angelegentliches Gefchäft, ihn 
in Rücklicht des Vermögens 
über diejenigen zu erheben, 
die fich durch ungerechte Mit
tel zu bereichern fuchten. Da
her hatte er aufser dem Kor
theile, dafs viele andere Perfo- 
nen, mit denen er in Kerhalt- 
nijfenJtand,ihre Pflichten ge
gen ihn rechifclußen erfüll
ten, auch noch diefen, ein Heer 
zu befitzen , auf das er fleh 
verlaßen konnte. Denn hohe 
und niedere Kriegsbefehlsha
ber reifeten zu Schiffe ab, um 
in feine Dienjte zu treten, 
nicht fowohl des Geldes we
gen, als, weil he die Gelegen
heit, dem K yros mit Ehre zu 
dienen, für einen gröfseren 
Vortheil hielten, als den mo
natlichen Sold. Doch er liefs 
auch den Dienlteifer, den man 
in Ausrichtung feiner Befehle 
bewies, gewils nie unbelohnt, 
und halte daher, wie man fagt, 
zu jedem Gelchäfte die wil- 
liglten und ihiitigften Leute. 
Wenn er bemerkte, dafs je
mand durch rechtmüfsige Mit
tel feinen Wohlfiand ver
mehrte, und das Gebiet, wor
über er gefetzt war, durch 
gute Anitalten einträglicher 
machte, fo war er fo weit ent
fernt, ihm etwas zu entziehen, 
dafs er ihm vielmehr noch 
neue Vortheile zuwendete. 
Diefs machte Luft zur Ar
beit , mit Zuverficht verhef- 
ferte man feinen Erwerb, und 
dachte gar nicht daran, ihn 
vor dem Kyros zu verbergen : 
denn man fah, dafs er, ohne 
Neid gegen die offenherzigen

Recenßent.
In Hinficht auf Recht

lichkeit, wenn ihm da je
mand bekannt wurde , der 
fich derfelben zu befleifsigen 
fuchte, fo ging ihm über Al
les, diefe wohlhabender za 
machen , als die , welche auf 
unrechilichem Wege Gewinn 
fuchten. Daher wurde denn 
auch nicht blofs das Übrig« 
ihm redlich verwaltet, Ion- 
dern auch lein Heer war ihm 
wahrhaft treu. Heerführer 
und Hauptleute fchifften näm
lich zu ihm, nicht des Geldes 
wegen, fondern weil fie, dem. 
Kyros mit Ehren zu dienen, 
für noch voriheilhafter hiel
ten, als den monatlichen Sold. 
Aber, wenn ihm jemand fein« 
Befehle gut vollzog, fo liefs er 
auch nie feine Dienftwillig- 
keit ihm unbelohnt. Daher 
hatte denn auch Kyros, wie 
erzählt wird, für jedes Ge- 
fchitft die tüchtiglten Leute. 
Wenn er fah, dafs jemand auf 
rechtliche Weile ein guter 
Wirth war, und das Gebiet, 
welches ihm untergeben war, 
gut einzurichten, und daraus 
Einkünfte zu ziehen wufste, 
fo nahm er nie etwas (ouSsv) 
ab, fondern gab ihm jedesmal 
noch mehr dazu. Und darum 
arbeiteten fie mit Luit, und 
erwarben fich ohne Furcht^ 
und was einer befafs, ver
heimlichte er am wenigllen 
vor Kyros. Denn es zeigte 
fich, dafs diefer den unverho- 
lenen Reichthum niemandem 
beneidete , fondern blofs das 
Vermögen derer, die es ver
heimlichten , anzugreifen 
fuchte.
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Herr Halb kart.

Reichen , nur denjenigen die 
Flügel zubejchneidenfuchte, 
die ihn verbargen.

Buch II, Kap. 3, 10.
Herr Halbkart.

Diefs gefchah , und Klear' 
chosliefs nun, um den Vertrag 
zu fchliefsen, das Heer, deffen 
Hintertreffen er führte , in 
Ordnung den IVlarlch an tre
ten. Da man auf diefem Wege 
Graben und liunjifluffe an
traf, die voll Waffer waren, 
und ohne Brücken nicht zu- 
rüchgelegt werden konnten, 
fo bewerkftelligte man den 
Übergang dadurch , dafs man 
Palmoäurne, die theils fchon 
da lagen, theils erft ■ gefällt 
wurden , darüber hinwarf. 
Auch hier zeigte lieh Klear- 
chos als Anführer von der treff- 
lichften Seite: die linke Hand 
mit einer Lanze, die rechte 
mit einem Stocke bewaffnet, 
züchtigte er nach Befinden 
unter den zu diefer Arbeit be
fehligten Soldaten einen oder 
den anderen, der lieh lange zu 
beiinnen , und eine bequeme 
Stelle (tottov , conj.
l.,a r eherjauszu w ahlen fehlen, 

' und legte dann felbft, in den 
Schlamm tretend, Hand ans 
"Werk. Die Schaam ermunter
te nun Alle, gleiche Thätigkeit 
zu beweifen. Eigentlich wa
ren zu diefer Arbeit nur die 
Drevfsigjährigen berufen: da 
aber die älteren den Klearchos 
fo thätig iahen, fo griffen auch 
lie das "Werk am Klearchos 
Itrebte um fo mehr, diefes Hin- 
dernifs bald aus dem IVege zu 
räumen, weil er vermuthete, 
dafs die Graben nicht immer 
fo voll Waffer wären, fondern 
dafs derKönig durch die Be- 
wäfferung diefes Feldes, die 
der Jahreszeit gar nicht an- 
pafste, den Griechen blofs vie
le Schwierigkeiten in Rück
licht ihres ferneren Marfches 
habe yorfpiegeln wollen.

Recenfent.
Jene gingen nun voran, und 

Klearchos zog, um den Ver
gleich abzuichliefscn , mit 
dem Heere in völliger Ord
nung hinterdrein j er felblt 
leitete die Nachhut. Und fie 
trafen auf Gräben und Klüfte, 
voll Waffers, fo dafs man ohne 
Brücken nicht hinüberkom
men konnte. Indefs bahnten 
fie fich einenllinÜberweg ver- 
mif teilt der Palmbäume, wel
che umgefunken lagen, theils 
fällten fie auch einige. Und 
hier konnte man recht leben, 
was für ein Heerführer Klear
chos war. In der linken Hand 
führte er die Lanze , in der 
rechten einen Stock ; und 
wenn ihm einer der hiezu Be
fehligten etwa läffig zu ieyn 
Ichien , fo hob er den Jiraf- 
würdigen (to\ izit^Iuov, cf. 
kVyttenbach in den Curis po* 
fierioribus Bibl. Crit. F. 3. P. 
12. p. 59.) aus, und fchlug ihn 
wohl auch, und griff zugleich 
fei her mit an, indem er in den 
Schlamm hineinftieg; fo dafs 
es Ilir Alle eine Belchämnng 
war , wenn fie nicht auch 
mit Hand anlegten. Es waren 
nämlich zu diefem Gefcliäft 
blois dielYIänncr von 30 Jah
ren befehligt; da fie aber den 
Klearchos lo, arbeiten Iahen, 
griffen auch die älteren aus 
Werk. Klearchos aber beeilte 
fich nm fo mehr, weil er ver- 
mulhete , dafs die Gräben 
nicht immer fo voll Wailer 
wären — denn es war gar 
nicht die Jahreszeit, um das 
Feld zu bewäffern —, fon- 
dern der König habe blofs 
defswegen das Waffer auf die 
Ebene geleite', damit den Hel
lenen jetzt die Gefahren (bsiva) 
für ihren Rückzug recht man- 
nichfaltig erfcheinen möch
ten.

Wir könnten die Zahl folcher Stellen noch be
deutend vermehren, wenn wir nicht fürchteten, die 
Geduld unterer Leter zu ermüden. Sollen wir nun 
noch über diefe Überfetzung im Ganzen ein Urtheil 
fällen, fo fcheint fie uns in der That noch weit da
von entfernt zu feyn, um für eine treue und forg- 
fältige Nachbildung des griechifchen Originals gel
ten zu können ; wobey indefs gern zugeftanden 
Werden kann,, dafs fie für jeden des Griechifchen 
unkundigen Leter eine angenehme Lectüre und ein 
bequemes Hülfamittel abgeben wird, um fich über 
die einzelnen Umftände und den ganzen Verlauf des 
Xenopbontifchen Rückzugs vollftändig zu unter
richten.

Der Hauptwerth diefer Überfetzung fcheint uns 
übrigens auf den zahlreichen, unter den Text ge
fetzten, geographifchen, hiftorifchen, antiquari- 
fchen und anderen Sacherläuterungen zu beruhen- 
Freylich find diefe Anmerkungen viel zu breit und 
weitfehweifig, auch nicht einmal vollftändig genug, 
um für einen völlig befriedigenden und erfchöpfen- 
den Sach- Commentar gelten zu können. So z. B- 
hat Hr. Halbkart RenneWs Illufirations nur höchft 
oberflächlich benutzt, und viele der wichtigften 
darin enthaltenen Aufklärungen fo ganz mit Still- 
fchweigen übergangen , dafs Rec. faft auf den Ver
dacht gerathen ift, Hr. H. habe das RenneWfche 
Werk gar nicht, fondern blofs die R.eichardtfiche Re- 
cenfion delfelben, zur Hand gehabt.

Am Schlufs wünfchen wir noch recht angelegent
lich, dafs Hr. II. bey einer künftigen dritten Aufla
ge, — die gewifs nicht ausbleiben wird, da diefe 
Überfetzung der Anabafis unter allen bisher ertehie- 
nenen vor der Hand immer noch die befte bleibt — 
durch theil weife Umarbeitung und durch treueres 
Anfchliefsen an den Grundtext dem Ganzen eine 
vollkommenere Geflalt geben möge, was ihm bey 
feiner vieljährigen vertrauten Bekanntfchaft mit dem 
Original gewifs nicht fchwer werden kann.

LI.

KLEINE SC
Katechetik. Coblenz, in d. neuen Gelehrten - Buchh ; 

Der durch die heil. Schrift erläuterte liatechismus. Auf 
gnädigften Befehl Sr. Kurf. Durchl. nach der neueften 
VViener Ausgabe neuerdings überfehen, verbeffert , ver
mehrt und zum Gebrauche der Kurtrierifchen Lande ein
gerichtet. Zweyte Aufl. 1822. 170 S. gr. 8. (5 gr.)

H R I F T E N.

Erfchien zuerft 1775, ift in dem damaligen Gefchmacke 
verfafst, dürfte aber noch immer zu den belferen katholi- 
fehen Schulbüchern gerechnet werden.

-------------------------- .....
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MATHEMATIK.

a) Leipzig, b. Dürr: Vorkenntniffe zum Kopf - und 
Tafel-Rechnen für angehende Rechner aus allen 
Ständen, und für das gemeine Leben. Von J. 
G. Roth , Organift und Schullehrer, igso. VI 
u. 110 S. g. (6 gr.)

2) Berlin, b. Mittler: Sammlung neuer arithmeti- 
fcher und algebraijcher Aufgaben in log Tafeln. 
Ein Hulfsmittel für Lehrer in Schulen und 
beym Selbftunterrichte. Von A. von Forfiner, 
Lieutep. im aten Garde-Regim. u. Lehr, der Ma
thern. bey der Grenad. Divif. Schule. 1SL9- 
59 S. Vorwort, Überficht u. Refultate, 3; nebft 
7 halbbedruckten Bogen mit BeyTpiel - Tafeln. 
(18 gr.)

3) Helmstädt, b. Fleckeifen: Kleines Schuir ecken- 
huch in Tafeln, mit 1147 ausgerechneten Exempeln 
u. f. w. Nebft Anweifung zum richtigen Ge
brauch diefes Hülfsbuches in Volksfchulen. Von 
F. Oltwer. 1819. 48 s. 8- Anweifung und 
Rechnungs - Refultate, nebft 8 halbbedruckten 
Bogen mit Aufgaben. (10 gr.)

4) Quedlinburg u. Leipzig, b. Baffe: Neue Exem- 
pel- Tafeln zur Übung in den vier Grundrechnun
gen. Ein noch unbenutztes Hulfsmittel für Leh
rer in Volksfchulen. Von K. Happich, Lehrer 
an der St. Benedict - Schule in Quedlinburg, 
iQiJ. 5  S. 8« Vorerinnerung, Anweifung 
zum Gebrauche u. Beantwortung der Aufgaben 
enthaltend. Nebft Tafeln von 2 Zoll hohen 
Ziffern. (16 gr.)

l

5) Leipzig, b. Barth: Neue arithmetifehe Aufgaben, 
in Erzählungen eingekleidet u. f. w., von Joh. 
Fried. Kohler, Pfarrer in Windifchleuba. 1816. 
10J halbbedruckte Bogen mit 196 Aufgaben. 
(1O gr-) 

1 kann als ein, den Anfängern nützliches 
Hülfsbucb zum praktifchen Rechnen empfohlen
Werden. Es enthält eine grofse Anzahl Von Tabel
len über MünzMafs-und Gewichts-VerhältnilTe,
"Welche vorzüglich für Sachfen, aber auch für die
Angrenzenden Länder, brauchbar lind. Der Vf. hat
mit vielem Fleifse und mit guter Auswahl gefam-
^elt. Man findet hier manche VerhältnilTe benann
ter Zahlen, welche felbft in gröfseren Schriften oft
^ergebens gefacht werden. Der Vf. hat an die Spi-

]. A, L. A. 182 * * * * * * *3’ Zweyter Band.

tze feiner Tabellen meift einige Erklärungen gc- 
ßellt, welche, im Ganzen befriedigend, den Anfän
gern recht nützlich feyn werden. Nur bisweilen 
läfst fich derfelbe Unbeftimmtheit im Ausdrucke zu 
Schulden kommen. Z. B.: Rechnen heifst, aus eini
gen bekannten Zahlen eine vorher unbeftimmteZahl 
finden. Ferner: Additio heifst das Addiren oder Zu- 
fammenzählen; Subtractio heifst das Subtrahiren. 
Endlich: Einen Bruch abbreviiren heifst, einen grö
fseren Bruch in einen kleineren verwandeln u. f. w* 
Diefe und ähnliche Unvollftändigkeiten wird der 
fachkundige Lehrer leicht zu verbeffern wißen. 
Dem Apotheker - Gewichte Tollten die bekannten 
Zeichen beygefügt feyn.

Die Beyfpiel - Sammlung No. 2 ift ein fehr 
brauchbares Hülfömittel für Lehrer in öffentlichen 
Schulen, und bey dem Privatunterrichte. Die Auf
gaben beginnen mit den vier Rechnungsarten in 
entgegengefetzten Zahlen, und fchliefsen mit Auflö- 
fungen reiner und unreiner quadratifeben Gleichun
gen von einer und mehreren unbekannten Grofsen; 
fie umfaffen alfo das Gebiet der niederen Arithmetik 
und der Algebra. Wir haben fie fämmtlich wohlge- 
wShlt gefunden, und können diefe kleine Schrift 
allen Lehrern diefer Wiffenfchaften heftens empfeh
len. Die 108 Tafeln können bequem auf dünne 
Pappe gezogen, und den Schülern als Vorlegeblät- 
ter in die Hände gegeben werden. Die Auflöfun- 
gen dazu find in dem Hefte für den Lehrer enthal
ten. Die meiften Beyfpiele find von dem Vf. neu 
aufgeftellt, und berechnet worden. Auch hat fich 
derfelbe über mehrere Rechnungsweifen umftändli- 
cher, als es gewöhnlich zu gefchehen pflegt, ver
breitet, z. B. über die gebrochenen Brüche, über 
die Rechnungen mit Logarithmen, und über die 
Bildung und Auflöfung der Parenthefen, was wir 
febr billigen, da befonders das Letztere manchem 
Anfänger öfters Schwierigkeiten zu machen pflegt. 
Auch ift eine Tabelle beygefügt, woraus die Rech
nungsarten, welche in den Tafeln vorkommen , die 
Zahl der Tafeln, welche fich mit jeder derfelben be- 
fchäftigen, und die Menge der auf jeder einzelnen 
Tafel fich befindenden Aufgaben, bequem zu erken
nen ift* In 1O8 Tafeln befinden fich 1325 Rech
nungs-Exempel. Druck und Papier ift zweckmä- 
fsig.

No. 5 ift ebenfalls eine für den öffentlichen Un
terricht in den Volksfchulen recht brauchbare 
Schrift. In iiZj.7 Übungs- Aufgaben werden die vier 
Species in reinen und in benannten Zahlen durch* 

likk
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geführt; 644 Beyfpiele gehören zu jener, aber zu 
diefer Art. Die beiden letzten Exempel - Tafeln ent
halten Regel - de tri - Aufgaben. Wir haben fie 
fämmtlich zweckmäßig und erleichternd für den 
Lehrer gefunden, welcher eine grofse Anzahl von 
Schülern zu befchäftigen hat. S. 1 —16 hat der Vf. 
eine kurze Anweifung zum Gebrauch diefer Tafeln 
vorangefchickt, welche im Ganzen befriedigend ift. 
Doch follten über ähnliche Aufgaben der Addition 
und Subtraction in benannten Zahlen, wie S. 9 eine 
vorkommt, mehrere Beyfpiele angeführt und be
rechnet feyn , weil hiebey .oft befondere Bemerkun
gen nöthig find, ohne welche der Anfänger nicht im 
Stande ift, fie gehörig aufzulöfen. . Auch foilte we- 
nigftens das Allernöthigfte aus der Lehre von den 
gemeinen Brüchen beygebracht worden feyn, weil 
die gewöhnlichen Divifions-Aufgaben fchon darauf 
hinführen.

Mit Vergnügen machen wir unfere Lefer auf 
die in No. 4 enthaltenen neuen Exempel-Tafeln zur 
Übung in den vier Rechnungs - Arten mit reinen 
Zahlen aufmerkfam, und empfehlen fie der Beach
tung aller Lehrer in öffentlichen Volksfchulen. Da 
fie fich nicht auf örtliche Geld-, Mafs - und Ge
wichts - Veihältniffe beziehen, fondern die Funda
mental - Rechnungen in reinen Zahlen darftellen , fo 
kann ihr Gebrauch um fo allgemeiner werden. In 
der Vorerinnerung fetzt der Vf. die Entftehung und 
den Zweck diefer Exempel - Tafeln, welche aus 2 
Zoll hohen Ziffern beftehen, aus einander, und zeigt 
fich hiebey als einen tüchtigen, praktifch - gebil
deten Schulmann. Darauf folgt eine Anweifung 
zum Gebrauche derfelben, und dann die Beantwor
tung der Aufgaben von Tafel No. 1 bis No. 12. — 
Wir finden die [Einrichtung diefer Tafeln fehr 
zweckmäfsig für den Unterricht der Schüler, und be
quem zum Gebrauche des Lehrers, und wünfchen, 
dafs fie in recht vielen öffentlichen Schulen Ein
gang finden mögen.

Auch der kleinen Schrift No. 5 muffen wir 
noch kurz erwähnen, da fie fich von der gewöhnli
chen Einrichtung folcher Elementar-Bücher vor- 
theilbaft unterfcheidet. Man findet hier 196 leichte 
Aufgaben in Erzählungen eingekleidet, wovon wir 
folgende zur Probe herfetzen:

„No. 74 * * * Immer vorwärts. A. war herzlich 
vergnügt, als er Aufgaben, wie diefe , richtig aus
rechnen konnte: Wenn 3 Pfd. 6 Thlr. 6 gr. 9 pF» 
koften, wieviel koften 48 Pfd., und wie viele Thlr. 
bleiben von dem Betrage übrig, wenn man 92 Thlr. 
12 gr. davon abzieht ? Wieviel Thaler find das? 
Der Lehrer freute fich zwar darüber ; erinnerte 
aber dabey zugleich an das immer Vorwärts. Diefe 
Erinnerung blieb nicht fruchlos. Nach einem hal
ben Jahre konnte A. fchon Aufgaben diefer Art aus- 
rechnen : Wievie] Grofchen koftet 1 Pfd., wenn 135 
Pfd. Ducaten im Curs zu 8 p. C. koften? Wie
viel Grofchen find diefs?“ — Hiebey ift zu bemer
ken, dafs für’s Erfte die Folge der Nummer, die 
Stufenfolge im Allgemeinen, und die Zahl von ei

nem bis zu fechs Sternchen den (Anfang und den 
Schlufs der befonderen Ubungs- Aufgaben bezeich
net. Dann ift noch die befondere, uns ganz artig 
fcheinende, Einrichtung getroffen, dafs die Zahl 
des jedesmaligen Refultates aus der Überfcbrift die
fes Exempels hervorgeht. Jedes Beyfpiel hat näm
lich zwey Auflöfungszahlen, wovon die eine durch 
den Kopfrechner, die andere durch den Tafelrech
ner gefunden werden foll. Für jenen nimmt man 
die Sylbenzahl diefer Überfchriften doppelt, für die
fen aber nur einfach, um fie zu finden. Giebt das 
Refultat aufser den Thalern noch Grofchen und 
Pfennige, fo gilt für jede Werthart diefelbe Zahl. Aus 
der Überfchrift des obigen Beyfpiels folgt, dafs der 
Kopfrechner die Zahl 8, der Tafelrechner aber die 
Zahl 4» finden mufs. — Wir haben diefe Tafeln recht 
zweckmäfsig gefunden, und empfehlen fie daher für 
den öffentlichen und Privat-Unterricht.

A.

x) Neustadt u. Ziegenrück, b. Wagner: Vervoll- 
ßändigter und vereinfachter Vortrag der gemeinen 
Arithmetik. Ein Handbuch zu einem fafsliche- 
ren und befriedigenderen Unterrichte im Rech
nen u. f. w., von K. J. A. Szen. VI U.
190 S. 8- (16 gr >

Hadamar u. Coblenz in d. neu. gelehrt. 
Bucfih. : Die Geometrie, als Geißesgymnaftik hear^ 
leitet, von L. H. Uänle, Prof. u. Rector des Pä
dagogiums zu Idftein, im Herzogth. Naffau. 
Erfter Theil. i8l7‘ XVI U. 12ß S. 8» (12 gr.) 

Wir faffen die Beurtheilung diefer beiden Schrif
ten in eine Collectiv-Recenfion zufamrnen, da das 
Streben beider Vff., wie fchon aus dem Titel her
vorgeht, auf rein geiftige, vorzüglich klare und 
gründliche Darftellung der arithmetifchen und geo- 
metrifchen Elementarlehren gerichtet ift, wodurch 
alles Mechanifche vermieden, und manches Mangel
hafte der feitherigen Methoden verbeffert werden 
foll. Obgleich wir aber diefes Bemühen der Vff., 
fowie das Gute und Brauchbare in ihren Schriften, 
gern anerkennen, fo glauben wir doch, dafs beide 
noch weit von dem beabfichtigten Grade der Voll
kommenheit entfernt find. Das Folgende wird un- 
fer Urtheil beftätigen.

No. 1 beginnt mit einer Einleitung , worin 
gleich Anfangs die Arithmetik nicht mit gehöriger 
Schärfe als die Wiffenfchaft von der Auflöfung al
ler möglichen Rechnungsfragen erklärt wird. —• 
Diefe Rechnungsfragen theilt der Vf., dem feitheri
gen , wohlgewählten Spracbgebrauche zuwider , in 
rein - arithmetifche und in hiftorifch - arithmetifcbe 
ein, z. B. Wenn 1 Pfd. 7 gr. koftet, was werden 
12 Pfd. koften? Man fieht nicht ein, was durch fol- 
che neue Bezeichnungen gewonnen werden foll. —• 
S. 5 heifst es: Jeder Ausdruck, worin das Gleich' 
heitszeichen vorkommt, heifst eine Gleichung. Wie 
höchft unbefriedigend diefe Erklärung ift, fpringt 
von felbft in die Augen. Wenn der Vf. S. 6 der Al* 
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gebra ein mecbanifcberöa Verfahren in Vergleich mit 
der gemeinen Arithmetik vorwirft, fo trifft diefe 
Bemerkung gewifs nicht die Bildung der Gleichung 
aus der gegebenen Frage, welche bekanntlich ein 
Werk des (charfen Nachdenkens, und oft ziemlich 
fchwierig ift. Auch die Auflöfung diefer Gleichung 
kann nicht eigentlich mechanifch genannt werden, 
da fie auf der Ausübung fcharf begründeter Regeln 
beruht, an deren Beweife man aber dann nicht 
mehr zu denken braucht, wenn es nur um fchnelle 
Auffindung des Refultates zu thun ift. — Das i Kap., 
von den „arithmetifchen Grundbegriffen“, ift allzu
kurz (auf 2 Seiten) behandelt. Auch follte die Zahl 
als die Vorftellung der beftimmten Menge von 
gleichartigen Dingen erklärt feyn. — Im 2 Kap. von 
den ,, Rechnungsarten follte $. 6 fo ausgedrückt 
feyn: Die zu addirenden Zahlen müllen gleichartig 
feyn, wenn aus ihnen eine einzige (die Summe) 
entftehen foll. — In ß. 8 gebraucht der Vf. bey der 
Multiplication das Wort Marke, als die Benennung 
der Anzahl der gleichen Summanden , oder des 
Multiplicators; ein Wort, welches dafür fo unge
bräuchlich, als entbehrlich ift, und noch öfters in 
der Schrift vorkommt. — Wenn der Vf. S. 16 gegen 
die hergebrachte Benennung: Benannte Zahlen, ei
fert und die Fragen ftellt : Was mögen das für 
Dinge feyn? Mengen von Dingen einerley Art ohne 
Art ? Und dann hinzufügt : eine Zahl ohne Art 
könne es durchaus nicht geben: fo ift derfelbe of
fenbar im Irrthume, und bedenkt nicht, dafs es 
auch eine allgemeine Einheit, ohne Beftimmung einer 
befonderen Art, giebt. Wir fragen daher den Vf., ob 
er fich nicht im Allgemeinen Eins denken könne, 
^bgefehen von jeder befonderen oder individuellen 
Art. Aus diefer Eins entftehen durch Synthefis die 
reinen oder unbenannten Zahlen. — Wenn in dem 
S. 17 aufgeführten Bey fpiele 3 Thlr. 2,3 gr. it pf. mit 
3 Thlr. 23 gr. 11 pf. multiplicirt werden Tollten , fo 
hätte die ganze Aufgabe keinen verftändigen Sinn, 
da benannte Zahlen mit benannten Zahlen durchaus 
nicht multiplicirt werden können. — Das 3 Kap., von 
der „Zahlenbezeichnung“, ift zu weitläuftig, und 
ohne Noth für Anfänger fchwierig dargeftellt. — 
Diefe allzugrofse Weitläuftigkeit der Darftellung 
herrfcht auch im 4 Kap. ,.von der Ausübung der 
V1er Rechnungsarten“ ; wob?y uns denn auch der 
Ausdruck des Negativen durch: Null weniger der 
noch abzuziehenden Zahl (S. 37). nicht gefallen hat, 
Weil fich der Anfänger von Grofsen, welche weni
ger, als ^nichts find, keine klare Vorftellung bilden 
kann. . Überhaupt wird des Vfs. Urtheil über die 
feitherige Darftellung der Lehre von den entgegen
gefetzten Grofsen , wie es uns fcheint, bey den 
Sachverftändigen wenig Beyfall erhalten. •— Das 5 
Kap., ,,von dem Einflüße, welchen die Veränderun
gen der gegebenen Zahlen auf die gefuchten haben, 
oder von zufammengefetzten Anfätzen“, has uns im 
Allgemeinen gefallen; es enthält viel Lehrreiches für

Anfänger. Doch können wir nicht billigen, 
^afs z. ß. S. 66 folgende Multiplication durchgeführt 
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ift : (c — b) X (o —. a) = (o — o) — (ac — ab) ~ 0 — ae 
-j- ab —ab— ac. Was foll fich der Anfänger hier 
unter diefer Nullenrechnung denken ? — S. 82 u. f. 
nennt der Vf. den bekannten Grundfatz: Jede Grö- 
fse ift fich felbft gleich, einen unrichtigen, und 
fügt weiter unten hinzu, er klinge ein wenig nach 
dem Irrenhaufe. — Diefe Behauptung ift uns von 
einem Schriftfteller, welcher die Mathefis fcbärfer 
zu begründen firebt, ganz unbegreiflich. Dafs z. B. 
a — a ift , bedarf wohl keines Beweifes. Die viel
fach nützlichen Anwendungen von diefem Axiome 
find aber Jedem bekannt genug, und bedürfen wohl 
keiner Rechtfertigung. —■ Ähnliches gilt von des 
Vfs. Bemerkungen über die anderen Grundfätze. —- 
Das 6 Kap. enthält fehr ausführlich die Rechnung 
in gemeinen und in zehntheiligen Brüchen. Auch 
diefes Kap, verdient im Allgemeinen den Beyfall je
des Sachverftändigen, und befondere zeichnen fich 
die Beweife über die Zerlegbarkeit der Zahlen in 
ihre Factoren aus, welche S. 94—ll7 fehr befriedi
gend entwickelt werden. — Das 7 Kap. behandelt 
die Regel de tri, welche der Vf. Dreyzahlenrechnung 
nennt , deren Darftellung wir aber für Anfänger 
durchaus nicht fafslich gefunden haben; befonders 
wenn man erwägt, wie einfach und überzeugend 
diefe fo höchft nützliche Rechnungs weife, auch 
ohne dieKenntnife der Proportionslehre, entwickelt 
werden kann. Druck und Papier find gut.

Der Vf. von No. 2 entwickelt in der Vorrede 
manche richtige Anfichten von dem Geifte der Geo
metrie und von der bildenden Lehrmethode derfel
ben. Da derfelbe auch Bekanntfchaft mit den Be
mühungen der älteren und neueren Schule zeigte, 
fo nahmen wir die kleine Schrift mit grofsen Er
wartungen zur Hand, die wir jedoch nicht erfüllt fe- 
hen. Wollte der Vf. nur eine Vorbereitung zur ei
gentlichen Geometrie, eine geometrifche Propädeu
tik, fchreiben : fo liefert feine Schrift zuviel, da fie 
fich felbft über geometrifche Lehren erftreckt; follte 
fie aber die geometrifchen Elementarlehren felbft 
auf eine diefer Wiffenfchaft würdige Weifd entwi
ckeln : fo erhalten wir in ihr zu wenig, und in die
fem Wenigen herrfcht theils kein durchgreifendes 
Syftem, theils fehlt es der Darftellung an nöthiger 
Schärfe der Beweife. An letzterer darf man der 
Darftellung um fo weniger etwas vergeben, als es 
heut zu Tage nur allzufehr Sitte wird, die Lehren 
der Geometrie öfters mehr hiftorifch , als ächt wif- 
fenfchafilich, vorzutragen. Mit Recht bemerkt der 
Vf., dafs die Pefialozzijche Schule öfters in das blofa 
Tändelnde, Kindifche, oft wahrhaft Lächerliche 
(wir fetzen hinzu, in das endlos Weitläuftige), gera- 
then ift. Allein er felbft hat nicht immer die rechte 
Mittelftrafse gefunden, und mehrfach theils gegen 
die Beftimmtheit der Begriffe, theils gegen di® 
Menge der Beweife gefehlt. Wenn ein fach - und 
methodekundiger Lehrer diefe Schrift bey feinem 
Unterrichte zum Leitfaden gebraucht, fo kann fie 
allerdings nützlich feyn; in den Händen eines we
niger mit dem Geifte der Geometrie vertrauten wild 
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fie jedoch wenig Vortheil gewahren. — Zur näheren 
Betätigung diefes ürtheils gehen wir nun etwas tie
fer in das Innere ein. Unter der Auffchrift: Vor- 
kenntniße, werden einige Grundbegriffe entwickelt. 
Hier heifst es Seite 3 (bey dem Begriffe Unter- 
fchied): ,,Der Unterfchied zwilchen einer Kugel und 
einem Kegel befteht darin, dafs der Kegel rund und 
länglichem, und faft fpitz zugeht; die Kugel aber 
überall gleich dick rund ift. Beide find einander 
nicht gleich. Ein Kegel ift aber dem anderen gleich, 
wenn er zum nämlichen Spiele gehört. Ift ein Ke
gel kleiner, als der andere, fo ift einer dem anderen 
ähnlich; ebenfo eine Kugel einer anderen.“ Die 
Unbeftimmtheit diefer Ausdrücke fällt von felbft in 
die Augen. — Ebenfo find die Begriffe vom Urtheile 
(S. 4) und vom Satze (S. 5) nicht gehörig unterfchie- 
den. — S. 14 wird gefragt: Wie beweifet man klar, 
dafs die gerade Linie ab kürzer ift, als die krumme 
Linie, die über c geht ? obwohl man diefs durch
aus nicht theoretifch beweifen, fondern nur aus der 
Anfchauung erkennen kann. — Die S. 15 ftehenden 
Fragen über den Begriff und Gebrauch des Diopter
lineals find hier offenbar nicht am rechten Orte. — 
S. 20 wird gefodert, eine fenkrechte Linie zu zie
hen, ohne dafs früher die Auflöfung diefer Aufgabe 
gelehrt worden ift. Diefes ift ein Fehler wider die 
Methode. — Die Bemerkung über , die Gröfse des 
Winkels (S. 21) follte fchon oben S. 17 bey Erklä
rung des Winkels vorkommen. — Dafs die loth
rechte Linie von einem Puncte aufserhalb einer ge
raden Linie auf diefelbe die kiirzefte fey, ift S. 21 
ohne allen Beweis aufgeftellt. — S. 31 heifst es fehr 
unbefriedigend: Verfchiedene Mittelpuncte können 
excentrifche Kreife bilden; diefe berühren einander 
in zwey Puncten; berühren krumme Linien von 
Kreisbogen einander in mehreren: fo gefchieht es 
in vier Puncten, und find dann keine Kreife mehr, 
fondern Ovale.“ —- Ebenfo S. 32: Der Kreis befteht 
aus mehreren kurzen Bogen, welche eine gewiffe 
Gröfse haben , die man genau mufs beftimmen kön
nen; er wird daher eingetheilt in 360 Grade“ u. f. 
W. — Dafs die drey Winkel in jedem Dreyecke fo 
grofs, als zwey rechte Winkel find, wird S. 42 
höchft ungenügend erwiefen; ebenfo wie die wei
teren Sätze, dafs in jedem Dreyecke gleichen Win
keln gleiche Seiten; dem gröfseren Winkel die grö- 
fsere Seite gegenüberftehe u. f. f. Ebenfo unbefrie
digend ift das, wts S. 43 No- 2 über die regelmäfsi- 
gen Vielecke gefagt wird. — S. 55 wird der Begriff 
der Gleichheit durch die Übereinftimmung der Grö- 
fee und Geftalt beftimmt, und hiedurch die blofse 
Gleichheit mit der Congruenz verwechfelt ; da 
z. B. auch ein Quadrat einem Dreyecke gleich feyn 
kann. Bey der Conftruction ähnlicher Dreyecke (S. 
fio u. 61) bleibt der Vf. ebenfalls die fo nöthigen Be- 
weife fchuldig, ohne welche diefe Lehre als Gei- 
ßesgytnnafiik durchaus nicht benutzt werden kann. 
Die Geometrie ohne befriedigende Überzeugung vor
tragen , heifst, fie des fchönften Vorzugs berauben, 
Welcher ihr vor anderen Difciplinen eigenthümlicfi 

ift. — Der Grundfatz S. 67 Nb. 6 follte fo ausge
drückt feyn: Wenn jede von zwey Gröfsen derfel- 
ben dritten gleich ift, fo find jene beiden Gröfsen 
auch unter fich felbft gleich. — Ähnliche Bemerk 
kungen könnten wir über die zweyte Abtheilung 
dieler Schrift beyfügen, wenn es der Raum diefer 
Blätter verftattete. A.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Marburg u. Cassel, b. Krieger: Die Vorzeit. Ein 
Tafchenbuch lur das Jahr 1823. XII u. 324 S. 
8« (netto 1 Rthlr. 6 gr.)

Es ift erfreulich, zu fehen, dafs fich doch auch’ein 
Tafchenbuch erhält, welches am allerwenigften der 
leichten, zweideutigen Unterhaltungsweife gewid
met ift , an die man bey dem Worte Tafchenbuch 
unwiHkührlich denkt. Folgendes ift der Inhalt die
fes abermals von dem würdigen Herausgeber treff
lich ausgeftatteten Jahrganges. 1) Der Frauenberg b. 
Marburg, mit einer Abbildung der Ruine. 2) Ge- 
Jchichte der Entfiehung und erfien Begründung der 
fchweizerifchen Eidgenoßenfchaft, wörtlich treu nach 
Tfchudi, deffen kräftige, treuherzige Sprache recht 
zum Herzen geht; durch die Aufnahme diefes Auf- 
fatzes hat fich der Herausgeber gewifs viele Lefer 
fehr verpflichtet. 3) Das alte kaiserliche Palatium zu 
Seligenßadt, mit einer Abbildung, die man zugleich 
ein Bild unferer Verhältniffe nennen könnte; auf und 
an den auch in derZerftörung noch edlen Trümmern 
hat fich ein fpäteres Gefchlecht dürftig und kümmer
lich angebaut , und über den Palaftruinen ragen 
Scheuern und Ställe. 4) Alte Hochzeitsgebräuche auf 
den Faroer; aus der dänifchen Reifebefchreibung 
des Predigers Lyngbye überfetzt, welcher jene Infeln 
i. J. t8W befuchte, und bey diefer Gelegenheit einer 
Hochzeit beywohnte, die noch immer mit den ural
ten Gebräuchen begangen wird. 5) Vollfiändige 
Reihenfolge aller Landcommenthure der deutschen Or
dens - Bailey Heßen, vom J. 1236 bis zur Auflöfung des 
Ordens. 6) Gero, erjier Markgraf der Lau fitz. Ein 
fehr intereffanter, mit unverkennbarem Fleifee bear
beiteter Auffatz, mit der Abbildung Geros nach fei
nem freylich fchon längft zerftörten Grabftei-ae. 7) 
St. Hanno und die Bürger zu Coin, eine kleine, fchnell 
genug beendete Rebellion , wie fie der unruhige 
Geift der Bürger in den Reichsftädten fo oft herbey
führte; nach einer Chronik erzählt, ohne Angabe des 
Jahrs. 8) Grabdenkmal des Pfalzgrafen Siegfried von 
Orlamünde (eigentlich in der Klofterkirche zu Her* 
renbreitungen , neuerlich in die Burgkapelle der 
Löwenburg — auf der Wilhelmshöhe — verfetzt), 
mit einer Abbildung, g) Züge aus dem Leben der 
heiligen Elifabeth, mit einem Bilde von ihr, Copic 
eines alten Ölgemäldes, das fich auf der Wartburg 
findet. 10) Mifoellen. — Die Abbildungen zu 1, 6, 
8, find Steindrucke, die man recht wohlgelungefl 
nennen mufs; der' Umfchlag zeigt auch noch zweY 
kleine, gut lithographirte, landfchaftliche Anfichten’

P.
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5 TAA T SIV IS SENS C HAFTEN.

Leipzig, b. Hinrichs: Die Staatswiffenfchaften im 
Lichte unferer Zeit , dargeftellt von Carl Hein
rich Ludwig Pölitz, oid. Lehr. d. Staatswiffenfcb. 
an der Univerfität zu Leipzig. Er (ter Theil: Das 
Natur- und Völker - Recht, das Staats- und Staa- 
tenrecht, und die Staatskunfi. (Auch mit dem 
zweyten Titel: Natur- und Völker- Recht, Staats- 
und Staaten-Recht, und Staatskunfi, dargeftellt 
H. f. W.), XXVI u. 563 S. Zweyter Theil: Die 
Volkswirthfchaft, die Staatswirthfchaft und Finanz- 
luiffenjchaft, und Polizeywiffenjchaft (derfelbe Theil 
auch als befonderes Werk mit dem zweyten Ti
tel). XII u. 365 S. 1823. ß. (3 Rthlr. 16 gr.)

HJnfere Lefer kennen den Verfaffer diefes Werkes 
bereits aus feiner, auch in unferer A. L. Z. 18^8* 
No. 267 von einem anderen Mitarbeiter beurtheilten, 
Staatslehre für denkende Gefchäftsmänner, Camerali- 
fien, und gebildete Lefer (Leipzig, ißoff. 2 Th. 8)» alfl 
einen mit dem Zuftande und der fortfehreitenden 
Ausbildung der St.W. vertrauten Gelehrten, und, 
VVas noch mehr ift, als einen Mann, der mit Unbe
fangenheit, Nüchternheit und Freymüthigkeit fich 
Über die wichtigften Gegenftände der bürgerlichen 
Alenfchheit ausfpricht. Vieles, fehr Vieles, hat fich 
feit dem Jahre ißoß geändert. Es find feitdem politi- 
fche Ideen im Umlauf gekommen, welche man da
mals kaum zu ahnen vermochte. Der Geift der Re
gierungen und Völker hat fich feitdem in manchen 
hochwichtigen Puncten ganz anders ausgebildet; 
man hat Unterfuchungen vorgenommen, welche 
man damals kaum wagen durfte; kurz das ganze 
Gebiet der St.W. hat fich feitdem bedeutend anders 
geftaltet. Darum ift es denn gewifs ein fehr ver- 
dienftliches Unternehmen dafs der Vf. die St.W. im 
Lichte unferer Zeit darzuftellen fucht. Mag auch 
Hoch nicht ganz der Zeitpunct erfchienen feyn , wo 
fich von einer folchen Darftellung etwas völlig Ste
tes und Feftes erwarten läfst; mag auch felbft in der 
Theorie noch mancher, dermalen als ausgemacht 
und völlig ficher umlaufende, Lehrfatz der St.W. 
noch manche Berichtigung, Erweiterung und Er
gänzung heifchen, und diefer im Laufe der Zeit 
nach und nach zu Theil werden: fo ift es doch auf je
den Fall fehr nützlich, zu wiffen, wie es in unferer 
St.W. dermalen fteht, und dadurch die weitere Aus- 
und Fort-Bildung unferes politifchen Studiums ein- 
^uleiten, und vorzubereiten. Dazu ift gewifs das

L A. L. Z. 1823. Zweyter Band.

Werk, deffen Anfang hier vor uns liegt, trefflich 
geeignet. Insbefondere darf die Umficht, Mäfsig- 
keit, Nüchternheit, in der fich der Hauptcharakter 
der Unterfuchungen und Darftellungen des Vfs. aus- 
fpricht, allen denen empfohlen werden, die fich in 
unferer noch fehr bewegten Zeit mit politifchen Un
terfuchungen befallen.

Nach dem Plane des Vfs. wird diefes Werk den 
ganzen Umfang der St.W. bey weitem vollftändiger 
darftellen, als irgendein anderes, uns bis jetzt be
kanntes, ftaatswiffenfchaftliches Werk. In vier Bän
den nämlich foll das Natur- und Völker -Recht, das 
Staats- und Staaten - Recht, die Staatskunfi, die Volks- 
wirthfehaft, die Staatswirthfchaft mit der Finanzwif- 
Jenfchaft, die Polizeywiffenfchaft, die Gefchichte des euro- 
pdifchen Staatenjyßems aus dem Gefichtspuncte der Po
litik, die Staatenkunde, doch nur im allgemeinften Um
riffe, das öffentliche europäische Staatsrecht, das prakti- 
fche europäijehe Völkerrecht, die Diplomatik und die 
Staatspraxis geliefert werden. Ob der Umfang, den der 
Vf. hiebey für das Gebiet der St.W. annimmt, nicht 
etwas zu weit gezogen fey, darüber wollen wir mit 
ihm nicht rechten. Auf jeden Fall müffen wir 
ihm zugeftehen, dafs wir von der ausgedehnten Be
arbeitung, die er zu liefern verfpricht, uns für den 
Gefchäftsmann, für den fein Werk zunächft als Hand
buch — wozu es fich auch bey weitem mehr zu eig
nen fcheint, als zu einem Lehrbuche für den aka- 
demifchen Vortrag— beftimmt ift, grofsen Nutzen 
verfprechen, wenn auch der ftrenge Syftematiker an 
der Anlage des Plans Manches tadeln follte. Denn 
nicht ganz tadelfrey möchte es von Seiten des ftren- 
gen Syftematikers bleiben, dafs der Vf. auch die 
rein gefchicbtlichen Staatswiffenfchaften mit in fei
nen Plan aufgenommen hat, da doch wirklich den 
St.W. nur diejenigen Doctrinen zunächft angehören, 
welche lehren , wie die beiden höchften Bedingun
gen des Staatölebens, Recht und Wohlfahrt, verwirk
licht werden follen und können, dagegen der zweyte 
Theil, die Frage, wie fie in den vormals beftande- 
nen und noch beftehenden Staaten verwirklicht wor
den find, und verwirklicht werden, doch eigentlich 
nur der Gefchichte und Statiftik angehört, mit welcher 
der praktifch« Staatsmann zwar auch vertraut feyn. 
muh, die man indefs bisher, und wie es uns fcheint, 
mit Recht, mehr nur als Hülfswiffenfchaften der 
St.W. angefehen und behandelt hat, als für eigen- 
thümliche Beftandtheile der St.W. — Auch rhöchte, 
wenn man nicht darauf lieht, dafs ein, dem Ge
fchäftsmann als Handbuch gewidmetes, ftaatswiffen-

L 1 1
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fcbaftliches Werk dielem Alles geben mufs, was er 
als Staatsmann zu wißen nöthig hat, fich auch noch 
gegen die Hereinziehung des Naturrechts und die 
Nationalökonomie in den Kreis der St.W. ein und 
das andere Bedenken erregen laßen. Denn beide 
Seienden bilden eigentlich nur Theile der praktifchen 
Philofophie überhaupt, und haben zunächft mit dem 
Staate und Staatenwefen nichts zu thun. Indefs, da 
es dem praktifchen Gefchäftemanne mehr darum zu 
thun ift, dafs ihm fein wißenfchaftlicher Bedarf 
überhauptgegeben werde, und wenn diefes der Fall 
ift, er über das Fachwerk, in dem ihm der Bedarf 
gegeben und vorgelegt werden mag, gern hinaus« 
ficht: fo können wir jene Bedenken nicht für ge
wichtig genug achten, um ihretwegen den Plan 
des Vfs. für tadelnswerth und verwerflich zu erklä
ren, Genug nur, wenn das Fach werk nicht ganz 
unnatürlich , und das Gegebene gut und brauchbar 
ift; und. dafs diefes der Fall fey, hoffen wir, wenn 
der Vf. die folgenden Bände fo gut bearbeitet, wie 
die vor uns liegenden erften, mit vollem Rechte.

Nach einer vorausgefchickten allgemeinen Einlei
tung in die gejammten Staatswßfenjchaften, worin der 
Vf. vorzüglich feinen Plan zu rechtfertigen und zu 
erläutern fucht, entwickelt er hier zuerft (S. 33—• 
138) die Grundfätze des Natur- und Völker - R.echts, 
dann (S. 139—-319) des Staats- und Staaten- Rechts, 
und hierauf (S. 320 — 5^8) der Staatskunß. Sehrau 
billigen ift es, dafs er in feinem Naturrechte die 
Grundlage alles Rechts in dem fucht, was (S. 39) 
nach fittlichen Zwecken möglich ift, und dabey wie
der auf die innige Verbindung der Pflichten- und 
Rechts-Lehre aufmerkfam gemacht hat , welche die 
neueren Naturrechts-Lehrer unferer Überzeugung 
nach bey weitem zu wenig beachten. Denn wirklich 
unterfcheidet fich, wie der Vf. (S. 20) fehr richtig be
merkt, das Recht von der Pflicht zunächft nur durch 
die äufsere Ankündigung in der Verbindung und 
Wechfelwirkung vernünftig - finnlicher Wefen ; und 
alle Verfuche, der Rechtslehre eine andere fiebere 
Grundlage zu geben, werden und müffen immer bald 
mehr , bald weniger , mifslingen. —. Nur das will 
uns nicht recht einleuchten, wie der Vf. (S. 42) den 
Zwang aus dem Naturrechte entfernen mag, der doch 
nur allein unferem Rechtswefen in feiner praktifchen 
Gestaltung die nöthige Haltbarkeit geben, und un
ferem Rechtsbefitze praktifcheRealität fchaften kann. 
Wenigftens können wir darin, dafs für alle befferen 
Menfchen, welche ftreng der Vernunft gemäfs han
deln, diefe äufsere Triebfeder des Zwangs hinweg
fällt, und durchaus keinen Einflufs auf ihre Willens- 
beftimmung behauptet, ganz und gar keinen ausrei
chenden Grund finden , um der praktifchen Rechts
übung des Menfchen in dem'aufserbürgerlichen Zu- 
ßande jene nöthige praktifche Grundlage, den 
Zwang und die Zwangsberechtigung, zu entziehen. 
Wir wolle*1 8WM keineswegs ableugnen, dafs der 
Zwang, wie der Vf. (S. 43) annimmt, erft 'm Staats
rechte die ihm in der äufseren Rechtegefellfchüft, wie 
fie in der Wirklichkeit erfcheint, gebührende Stelle 

behaupte , und nur hier fich innerhalb feiner noth
wendigen fittlichen Grenzen zu halten vermöge. Al
lein daraus folgt noch keinesweges , dafs es für den 
Menfchen aufser dem Staate ganz und gar keine Be
rechtigung zum Zwange gebe. Der ßnnliche Menfch, 
der aufser dem Staate zur Wahrung und Erhaltung 
feines Piech tsbezirkes Zwang übt, mag zwar bey der 
Übung diefes Zwangs oft zu weit gehen, und feinen 
Zwang ins Unendliche treiben, da, wo ihm die Ver
nunft eine fehr beftimmte endliche Grenze für diefe 
Übung .vorgezeichnet hat. Aber denken wir uns in 
dem Berechtigten, der im aufserbürgerlichen Zuftan
de lein Recht durch Zwang verfolgt, einen fittlichen 
Menfchen, wie wir ihn uns nicht blofs denken kön
nen, fondern wirklich bey allen folchen Unterfu- 
chungen ftets denken müffen: fo erfcheint jene 
Furcht als völlig grundlos. Das bey der Annahme 
des Zwangs im aufserbürgerlichen Zuftande befürch
tete bellum omnium contra omnes ift nur dann zu be
fürchten, wenn man den Menfchen als Rechtsinha
ber blofs nur als ßnnliches Wefen denkt. Denkt 
man fich ihn aber auch als ßttliches Wefen: fo fällt 
jene Furcht ganz weg. — Übrigens hat die Frage 
vom Dafeyn einer Zwangsberecbtigung für den au
fserbürgerlichen Menfchen nicht blofs Werth für die 
Schule,, fondern ihr Werth ift auch im wirkliche^ 
Lßben in vielen Fällen unverkennbar. Befonders h> 
hep praktifchen Werth hat fie im Völkerrechte; und 
Wepn der Vf.. (S. 114) auch hier bey dem Verkehre 
der einzelnen Völker unter fich den Zwang auS- 
fchliefst: fo müßen wir ihm zwar Confequenz in 
feiner Theorie zugeftehen, aber auch weiter nichts. 
Der Grund, den er für diefe Ausfchliefsung anführt, 
dafs nämlich das philofophifche Völkerrecht fich auf 
ein Ideal gründe, das in der Wirklichkeit nie er
reicht werden kann, ift wenigftens nach unferem 
Bedünken auf keinen Fall ausreichend. Für einen 
fremdartigen Beftandtheil in der idealifch gedach
ten Wechfelwirkung der Völker können wir wenig
ftens den Zwang auf keinen Fall achten; und diefes 
um fo weniger, da man das Dafeyn des Charakters 
der Sittlichkeit zuverläffig bey ganzen Völkern mit 
bey weitem mehr Sicherheit annehmen kann, als 
bey einzelnen aufserbürgerlichen Menfchen. Denn 
follte man auch annehmen können, dafs bey dem 
einzelnen aufserbürgerlichen Menfchen in manchen 
Fällen, wo es auf Übun^ der Rechte durch Zwang 
ankommt, die Sinnlichkeit die Sittlichkeit überflügelt: 
fo ift diefes doch nicht geradezu bey ganzen Völkern 
anzunehmen, wo gewifs die fittlicfi Mündigen im
mer die Herrfchaft vor den fittlich Unmündigen be
haupten, alfo um defswillen eine Übertreibung des 
Zwangs ins Unendliche hinaus fo leicht nicht zu 
beforgen ift.

Überhaupt, glauben wir, läfst fich der Unter- 
fchied, den der Vf., durch feine Anficht von det 
Zwangsberechtigung des aufserbürgerlichen Men
fchen verleitet, zwifchen Völkerrecht und Staaten- 
recht macht, nie ganz rechtfertigen, fo. vielen Scharf- 
finn er auch auf diele Rechtfertigung verweb* 
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det hat. Dafs er Völkerrecht und Staatenrecht trennt, 
mag zwar bey dem erften Anblick ziemlich finnig 
erfcheinen. Allein die fchärfere. Kritik halt unterer 
Anficht nach diefe Trennung nicht aus. Für die 
äufseren Verhältniffe eines Volkes gegen andere, und 
namentlich für feine Zwangsberechtigung gegen 
diefe, kann es offenbar nichts entfcheiden, dafs 
der bürgerliche Menfch fich im Staate dem Zwan
ge feiner Regierung unterworfen, und auf eigene 
Übuno- feiner Zwangsberechtigung verzichtet hat. 
Es o-e'ht daraus blofs fein rechtliches Verhältnifs 
gegen feine Regierung hervor, nichts aber für feine 
äufseren Verhältniffe. Der bürgerlich vereinte Menfch 
kann offenbar gegen andere, nicht mit ihm bürger
lich vereinte, Völker oder Einzelne durch jenen 
Verein nicht mehr Rechte erhalten, als er friiher- 
hin gegen fie hatte; und dafs nur Staaten gegen 
Staaten Zwangsrechte haben teilen, nicht aber 
Völker gegen Völker, können wir auf keinen Fall zu- 
geftehen. Die Zwangsberechtigung des Volks gegen 
Volk ift unterer Überzeugung nach die einzige recht
liche Grundlage des Zwanges der Staaten gegen 
Staaten. Eine andere giebt es nicht. Die Idee des 
Vfs. (S. 116), die Vernunft denke fich unter dem 
menfchlichen Gefchlechte das ganze .unermefsliche 
Reich ßttlicher Wefen auf dem Erdboden, getheilt 
in eine grofse Anzahl einzelner Völker, deren all
gemeiner Verkehr unmittelbar auf der Vernunftidee 
der unbedingten Herrfchaft des Rechts beruhe, de
ren befondere Verhältniffe gegen einander aber durch 
einzelne Verträge feftgefetzt werden, doch fo , dafs 
alle betenderen Bedingungen diefer Verträge eben
falls dem letzten und höchften Zwecke der Herr
fchaft des Rechts auf dem Erdboden untergründet 
hnd, diefe Idee ift zwar fehr erhaben, nur beweift 
fie nicht, dafs Staaten unter fich Rechte haben teil
ten, welche Völker nicht haben. Da man anneh- 
haen mufs, dafs im Staatenwefen die Herrfchaft 
der Sittlichkeit noch kräftiger und lebendiger wirk- 
fam feyn werde, als im aufserbürgerlichen Wefen, 
fo teilte man wohl annehmen, die Staaten bedürf
ten des Zwanges unter fich zur Befeftigung der 
Herrfchaft des Rechts noch bey weitem weniger, 
als die Völker. — Kurz in den Argumentationen 
des Vfs. können wir das nicht bewüefen finden, 
Was er dadurch erweifen will. Abgefehen von die
fen gegen eine der Grundideen bey der Behandlung 
des Natur- und Völker-Rechts gerichteten Bemer
kungen find wir jedoch dem Vf. das Geftändnifs 
fcbuldig, dafs uns feine Bearbeitung der in diefem 
Bande behandelten Scienzen fehr angezogen hat. 
Er macht überall auf den neueften Standpunct der 
Wiffenfchaft aufmerkfam, entwickelt die einzelnen 
Materien in gedrängter Kürze, aber dennoch mög- 
lichft vollftändig, weilt die nöthige Literatur nach, 
Und kein unbefangener Gefchäftsmann, der fein 
"Werk gebraucht, wird daffelbe unbefriedigt aus 
der Hand legen. Nur unj da drängten fich 
Uns einige Bemerkungen auf, die wir hier mitthei- 
ün wollen, — So hätten wir die fehr wichtige
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Lehre von der Verbindlichkeit der Verträge, und 
dem letzten Grunde diefer Verbindlichkeit, etwas 
ausführlicher behandelt zu fehen gewünfcht. Auf 
jeden Fall geht der Vf. (S. ßt) zu weit, Wenn er 
Verträge, unter einer von den Vertragenden aner
kannten Gefahr, oder unter Verhältniffen, die 
er fich nicht deutlich vergegenwärtigte, einge
gangen, unbedingt für verbindlich erklärt, weil 
der Vertragende fittlich verpflichtet fey, den Ver
trag zu erfüllen. Uns fcheint vielmehr das Sitten- 
gefetz für den zu einem Vertrag Gezwungenen oder 
Überlifteten das Gegentheil zu gebieten. Auch will 
es uns, der eben angedeuteten Anficht folgend, 
nicht recht einleuchten, warum nach der Meinung 
des Vfs. (S. ß6) das fogenannte Nothrecht nicht zu
recht beftändig feyn foll. Der Grund, den der Vf. 
dafür anführt, dafs die Vernunft keinen Zuftand, 
des Menfchen denken könne, wo er entbunden 
Wäre von der ewigen Gültigkeit des Sittengefetzes, 
genügt uns wenigftens auf keinen Fall. Denn ge
rade die Vernunft fodert es von dem Menfchen, 
fich zu erhalten; und ift diefe Erhaltung ohne die 
Aufopferung des Lebens eines anderen menfchli- 

. eben Individuums nicht möglich, fo kann die Ver
nunft zuverläffig diefe Aufopferung nicht mifsbilli- 
gen. Auf keinen Fall läfst es fich mit dem Vf. als 
Argument gegen das Nothrecht Tagen: keine Noth, 
als phyfifches Übel, könne fo mächtig wirken, dafs 
durch fie der Gebrauch der Vernunft völlig vernich
tet, und der Menfch mit dem Thiere auf gleiche 
Linie der phyfifchen Selbfterhaltung geftellt werde. 
Gerade in der Aufopferung des Anderen zum Behuf 
der für uns aufserdem nicht möglichen Erhaltung 
offenbart fich in folchen Collifionsfällen der Ge
brauch der Vernunft. — Auch pafst das, was der 
Vf. gleich vorher über die Billigkeit und ihr Ver- 
hälfcnifs zum firengen Rechte fagt, unterer Anficht 
nach, äufserft wenig in eine Naturrechtstheorie, 
die den Umfang unterer Rechte aus unteren Pflich
ten ableitet. Hier fallen Pflicht und Noth zufam- 
men. Was mir mein Gewißen zu thun verbietet, 
kann ich hier nicht für äufserlich (rechtlich) er
laubt halten. — Ebenfo können wir uns nicht recht 
überzeugen, dafs das Elternrecht fo unbezweifelt 
ins Naturrecht gehöre, wie es der Vf. (S. 94) an
nimmt. Das rechtliche Verhältnifs der Kinder, das 
unmittelbar aus dem ehelichen Vertrage hervorge
hen teil, fcheint uns für den aufserbürgerlichen 
Menfchen noch manchem Zweifel ausgefetzt zu 
feyn. Unterer Überzeugung nach gehört das Eltern
recht nur in das bürgerliche Recht; entweder als 
Erzeugnifs der hier fich mehr, als im aufserbürgerli- 
cheh Zuftande ausbildenden Cultur und Civilifa- 
tion, oder als Ergebnifs der pofitiven bürgerlichen 
Gefetzgebung, hervorgegangen aus der Pflicht des 
Staats, fich der hülflolen Wefen anzunehmen, und 
für den Fortbeftand feiner Bevölkerung, ihre Er
haltung, und pbyßfche und geiftige Ausbildung 
thätig zu feyn.

Das Wefen des Staats hat der Vf, tehr gut ent
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Wickelt. Zünächft fetzt er den Zweck des Staats 
—- und zwar mit Recht — in die Verwirklichung 
der unbedingten Herrfchaft des Rechts unter der Be
dingung des rechtlich geßalteten Zwanges. Doch an 
diefen nächßen Zweck reiht er den entfernten, in 
der Natur des Menfchen gegründeten, die Erziehung 
des Menfchengefchlechts durch Verwirklichung der 
Sittlichkeit und Wohlfahrt, unter der Herrfchaft des 
Rechtsgefetzes in innigfter Harmonie (S. 146). Ins- 
befondere fehr gut aus einandergefetzt ift die Noth- 
Wendigkeit des Charakters der Lebendigkeit des 
Staats, welchen vorzüglich um des eben angedeu
teten letzten Zwecks willen das Staatswefen an
nehmen, und zu behaupten fuchen mufs, wenn es 
die Erwartungen des bürgerlichen Menfchen be
friedigen foll (S. 162). Aber nicht ganz klar ift es 
uns geworden» wie mit diefem Charakter der Le
bendigkeit die Achtung für die bisher Bevorrechte
ten beftehen kann, die der Vf. bey mehreren Gele
genheiten (z. B. S. 5°8) empfiehlt. So billig diefe 
Achtung bey dem erften Anblicke auch fcheinen 
mag: fo ift fie doch gewifs das Haupthindernif« für 
die Äufserung jenes Charakters, und wirklich mit 
ihm ganz unverträglich. Sie gründet Rechte und 

Anfprüche auf reine Mifsgriffe und Vörurtheile der 
Vorzeit, und verewigt den Druck jener Mifsgriffe 
und Vorurtheile, ftatt ihn zu befeitigen, hält alfö 
in jeder Beziehung das Staatswefen in feiner Aus
bildung zurück. Auch wird überall, wo das Volk, 
wie es der Vf. (S. 197) will, an der gefetzgebenden 
Gewalt Theil nimmt, die Reibung zwifchen diefem 
und der llegierung defto ftärker feyn, je mehr fich 
diefe der Bevorrechteten in Fällen, wo ihre Vorrechte 
nicht mehr für zeitgemäß anerkannt werden, an
nimmt. Das Einzige, was uns in Rückficht auf 
die zeitgemäfse Modification, Reformation, oder 
Aufhebung jener Vorrechte, Noth $u thun fcheint, ift, 
dafs fie nicht zu fchnell, nicht durch Gewalt- 
fchläge der Regierung, wie in Frankreich bey dem 
Ausbruche der R.evolution, und letzthin wieder in 
Spanien , fondern gemäfs dem Charakter der Leben
digkeit des Staat« — der Sprünge durchaus nicht 
duldet — allmählich auf verfaffttngsrnäfsigem Wege 
erfolge» und in fofern der Vf. auch hierauf bey 
feiner Lehre mit ausgeht, find wir mit ihm fehl 
gern einverftanden.

Qfler ßefchlufs folgt im nächfien Stücke.)

. KURZE A

Schöne Künste. Bamberg u. Würzburg, in der Göb- 
hardtifchen Buchhandlung: Arifiodemos. Ein Trauerfpiei 
in fünf Acten. Von J. Georg Grötfch. 1822. i3i S. g. 
C>8 Sr-)

Ariftodemos, König von Meffene, hat in ungebändigter 
Siegeswuth alle Kinder des Spartamlchen Königs Oibalos er- 
fchlagen , und ift dafür von der Mutter verflucht worden : 
,,er foll gezwungen feyn, das eigene Kind zu tödten, ver
zweifelnd zu den Schatten niederfteigen/' Fürwahr, eine 
treffliche Vorarbeit zu einer Tragödie im neueften Schick- 
fal - und Fluch-Stile! Nun, die Folgen bleiben auch nicht 
®us; wir fehen im erften Acte die Meffenier von den Star
tern hart bedrängt, ihre Hoffnung auf Hülfe von Aufsen 
fcheitern, und ein delphifches Orakel eingehen: dafs eine 
Jungfrau aus königlichem. Gefchlechte (des Aipytos) des 
Nachts den unterirdifchen Göttern geopfert werden muffe. 
Die Jungfrau, welche das Loos trifft, hat durchaus keinen 
fieroifchen Funken in der Brufl, ihre Altern ebenfo1 we
nig; kurz fie verüben mancherley Ungebühr, und entflie
hen. In diefer höchften Noth, und da die Aipytiden noch
maliges. Lofen verweigern, befchliefst Ariftodemos, die ei
gene Tochter zum Opfer zu bringen; die Sache gedeiht 
auch, trotz mancher Einrede, bis zu der Opferfeyerhch- 
keit; hier aber ruft Chariklea ihren Geliebten, Damokles, 
diefer, dem Entfetzlichen gegenüber, durchbricht alle Schran
ken , und reifst endlich Chariklea mit lieh fort. Da ftürzt 
ihm der Vater nach, ermordet die eigene Tochter, ver
nimmt, dafs auf diefe Weife Meffene nicht gerettet wor
den fey, und fällt darauf in fein eigenes Schwert. Diefs 
jft im Wefentlichen die Fabel der Tragödie, deren Grund-

N Z E I G E N.
idee der Dichter wahrfcheinlich in den Worten ausgefpro- 
chen hat: Wer einmal aus dem Kreis der Menfchheit tritt, 
gehört den finiteren Mächten, die, jede Sünde gegen die 
Natur itreng rächend, fich an feine Ferien hängen. Man 
lieht, dafs es wenigfiens kein bedeutendes dramatifches In- 
tereffe ift, welches die Dichtung einflöfst: die Ausführung 
erhält fich eben fo weit über dem Werthlofen , wie unter 
dem Vollendeten, und wär wollen den Raum nicht durch 
Anführungen von Gelungenem oder Verfehltem unnöthig 
confumiren.

Rt.

Dresden, in der Apnoldifchen Buchhandlung: Schilde
rungen, von Guftav Schilling. 1823. 254 S. 8. (1 Rthlr. 
4 gr.)

Die Sammlung (auch als 25 Band der 2fen Sammlung der 
fämnTtlichen Schriften des Vfs. ausgegeben) enthält fünf 
Erzählungen: der Feyertag, der Ehrenjold, Henriette, der 
Mantel, der Wittwe Leid und Lohn, welchen im Allge
meinen der Beyfall des Lefers nicht entltehen wird. Am 
vorziiglichften erfcheint Rec. der Mantel, fowohl was Er
findung, als anfprechende. Darftellungsweife betrifft; der 
Feyertag ift mehr eine Skizze, der Ehrenjold beynahe ein 
vergnüglicher Schwank, zu nennen. Henriette, wie der 
Wittwe Leid und Lohn, berühren mehr das Gemüth; alle 

b aber können unbedenklich Jedem in die Hände
gegeben werden.

D.
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STA ATSWISS EN SCHAF TEN.

Leipzig» b. Hinrichs: Die Staatswiffenfchaften im. 
Lichte unferer Zeit, dargeftellt von Carl Hein
rich Ludwig Pölitz u. f. W. I u. II Theil.

(ßefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjioni) 
HTnferen vollkommenen Beyfall hat es übrigens, 

dafs der Vf. das Strafrecht (S. 247 ff-) a^8 einen Theil 
des Staatsrechts behandelt. Allein fehr hätten wir 
gewünfcht, dafs er, da fich der Zwang im Staate 
nicht blofs in Strafen offenbart, diefen jZwang 
von allen feinen verfchiedenen Seiten her ins Auge 
gefafst und beleuchtet hätte. Was er (S. 250) fagt, 
ift offenbar zu kurz, und erfchöpft die Lehre von 
den Zwangsberechtigungen des Staats durchaus nicht. 
Der von ihm angedeutete Unterfchied zwifchen der 
llofs zwingenden und ßrafenden Gewalt hätte bey wei
tem mehr herausgehoben werden füllen. Wenn au- 
fserdem aber der Vf. in feiner Strafrechtstheorie die 
Präventions - und die Wiedervergeltungs - Theorie 
durch Zurückführung auf einen tiefer liegenden Straf- 
*Weck, die Erhaltung der Herrfchaft des Rechts, gleich- 
fam zu verfchmelzen fucht, fo wird er durch diefe 
Vermittelung wohl wenig zur Vereinigung der Par
teyen beytragen. Wohl werden ihm beide Theile 
gern zugeben, dafs die Strafe im bürgerlichen 
Vereine nicht blofs aus der Bedrohung und Ver
letzung des Rechts der Individuen fich ableiten laf- 
fe , fondern zugleich auch aus der Bedrohung und 
Verletzung des Zwecks der ganzen bürgerlichen 
Gefellfchaft. Allein fehr bedenklich wird jeder Theil 
feyn, wenn er dem Vf. die Behauptung (S. 269) 
zugeftehen foll, der Zweck der Strafe fey die recht
liche Herfteilung der Herrfchaft des Rechts und des 
verletzten Gleichgewichts der äufseren Freyheit, und 
(S. 261) der allgemeine Rechtsgrund der Strafen fey we
der zunächft die Verletzung eines Strafgefetzes, noch 
zunächft die ftrafbare Handlung felbft, fondern der 
verletzte Zweck des Staats durch die ßrafbare Hand
lung. Uns wenigftens will es bedünken, der kate- 
gorifche Imperativ der Strafgewalt und. der Straf
gefetze, den der Vf. auf diefe Weife zu begründen 
fucht, fey dadurch nicht wohl zu begründen, und 
wenn man neuerdings es nachtheilig für unfere 
Criminaljuftizpflege gefunden hat, dafs man in un
feren Strafrechtstheorien und Strafgefetzbüchern zu 
viel generalifirt, und Alles zu fehr auf allgemeine 
abftracte Begriffe zurückgeführt hat: fo wird auch 
die Strafrechtstheorie und Strafrechtsbegründung

J. A. L. 2. 1823« Zwey ter Band, 

des Vfs. diefem Vorwurf Wühl fchwerlich entge
hen können. In dem von ihm (S. 295) aufgeftelh- 
ten Lehrfatze: ,,die Strafe mufs dem Verbrecher 
als unmittelbare und nothwendige Folge der frey voll
brachten Rechtsverletzung, und defshalb, weil er 
die Herrfchaft des Rechts im Staate verletzte , und 
fo weit treffen, als er das Recht verletzte,“ fowi® 
durch die weiter gegebene Erläuterung diefes Lehr- 
fatzes: „durch die Strafe foll alfo die Herrfchaft 
des Rechts im Einzelnen und Ganzen hergeftellt, und 
Weder blofs wegen der Wiedervergeltung, noch we
gen der Befferung, weder blofs wegen der Abfchre- 
ckung, noch wegen der Präventation vor künfti
gen Verbrechen, weder blofs wegen der Selbfter- 
haltung, noch wegen der Sicherheit des Staats ge- 
ftraft werden“ — können wir wenigftens keine 
fiebere, für den Praktiker brauchbare, Grundlage 
einer haltbaren Strafrechtstheorie finden. Die Rechts
verletzung an ßch begründet, unferer Überzeugung 
nach, blofs nur einen Zwang auf Wiedererfatz des 
verübten Schadens, aber keine Strafe, diefe als ein 
den Verbrecher, noch aufser jenem Wiedererfatze, 
treffendes finnliches Übel betrachtet. Das Recht 
zur Zufügung diefes Übels mufs anderswo gefucht 
Werden, und der Grund dazu liegt, unferer Über
zeugung nach, blofs in der Zukunft, in der Unfi- 
cherheit derleiben, welche der Verbrecher durch 
feine That angekündigt hat. Sucht man nicht hierin 
die rechtliche Begründung des Strafrechts: fo läfst 
fie fich nirgends finden. Die einmal geftörte recht
liche Ordnung kann keine Strafe wiederherftellen; 
fie ift durch das Verbrechen einmal gehört, und 
bleibt geftört, der Verbrecher werde geftraft, wie 
man wolle. Und zu einem Zwange, der eigentlich 
für den Zweck, den man dabey verfolgt, kein Mit
tel ift, giebt es kein Recht. Der Zweck der Strafe 
kann kein anderer feyn, und auf keine andere Weife 
die Strafe rechtfertigen, als nur dadurch, dafs dem 
Verbrecher für die Zukunft andere Verbrechen phy- 
fifch oder pfychologifch unmöglich gemacht werden.

An diefe Erinnerungen könnten wir wohl noch 
manche andere anreihen. Allein djefs verbietet 
der Raum diefer Blätter. Nur die einzige Bemer
kung wollen wir noch beyfügen, dafs wir durch 
unfere Erinnerungen den Werth diefes trefllichen 
Werks keinesweges herabzufetzen gedenken. Ohn- 
geachtet wir nicht überall mit dem Vf. einerley 
Meinung feyn können: fo muffen wir dennoch fein 
Werk allen denkenden Gefchäftsleuten als Hand-» 
buch empfehlen. Vorzüglich empfehlen wir ihnen

M m m
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den dritten Theil der Staatskunft zur befonderen Auf- 
xnerkfamkeit. Unterer Anlicht nach ift diefer die ge- 
lungenfte Partie des. erften Bandes, welche unter 
über das Ganze im Eingänge gefälltes Urtheil am 
weiften begründet.

Über den zweyten Theil und die folgenden, de
ren baldige Erfcheinung wir angelegentlich wün- 
fchen , werden wir uns künftig erklären.

Z.

Paris u. Mainz , b. Leroux: Syjterne de lYadmini- 
stration britannique en lg2 2', conside're sous les 
rapports des finances , de Pinduftrie , du com- 
merce et de la navigation, d’apres un expose 
minifteriel; par Charles Dupin, membre de l’In- 
atitut etc. (3 Fr. 50 Cent.)

Diete Schrift enthält viele fchatzbare ftatiftifche 
Angaben über England, welche aus einem ofticiel- 
len Berichte des Minifteriums und aus öffentlichen 
Documenten entnommen find, und durch deren 
zweckgemäfse Zufammenftellung der Lefer in den 
Stand gefetzt wird, fich einen richtigen Begriff von 
dem Verwaltungs - Syftem der Engländer, von dem 
Wohlftand diefer Nation, und von dem gegenwärti
gen Zuftand ihrer Finanzen zu machen. Die darin 
enthaltenen Angaben beruhen auf Zahlen, und find 
fehr geeignet, die irrige und ungünftige Meinung 
zu berichtigen, die man auf dem Continente von der 
Lage Englands hegt.

Es ift allerdings nicht zu leugnen, dafs kurz 
nach dem letzten Kriege, in welchem Grofsbritanien 
alle feine Kräfte aufbieten, und unermefsliche Opfer 
bringen mufste, diefer Staat fich augenblicklich in 
einem erfchöpften Zuftande befand. Die ungeheu
eren Kriegsrüftungen, welche die Vertheidigung von 
Spanien und Portugal erfoderten , die Bewaffnung 
der im mittelländifchen Meere gelegenen Infeln und 
vieler neu eroberter Kolonien, die Ausrüftungen der 
zahlreichen Flotten, die alle Meere bedeckten, hat
ten in England einen grofsen Theil der National - In- 
duftrie auf Erzeugung, von Gegenftanden gewendet, 
nach denen, bey wieder hergeftelltem Frieden, keine 
Nachfrage mehr war. Taufende von Händen blie
ben unbefchäftigt, und ganze Flotten vQn Kauffahr- 
tey-Schiffen, die früher zum Transporte desKriegs- 
bedarfs dienten, mufsten unbenutzt in den Häfen 
liegen. Hundert Taufende von Menfchen befanden 
ficb augenblicklich ohne Erwerb. Die Nahrungslo- 
ßgkeit erzeigte Meutereyen und Empörungen, und 
die Klagen der Bedrängten erfchollen bis zu uns. 
Schon verkündigten einige den baldigen Verfall des 
englifchen Reichs, nicht eingedenk,, dafs das Schick- 
fal einer freyen und mächtigen Nation hauptfächlich 
von ihrer inneren moralifchen Kraft abhängt, und 
dafs ein Staat nur dann, wenn diefe entweicht, 
feinem Untergange entgegeneilt. Indeilen erregte 
felbft in England die Gröfse der Staats - Schuld und 
die im Handel und Pabrik-Wefen eingetretene Sto
ckung ungewöhnliche Beforgnilte. Mehrere Publi- 
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ciften fprachen das Wort Banquerout aus, und einer 
der heftigften Demagogen verkündete mit dem Aus
druck wilder Freude, dafs der Augenblick gekom
men fey, wo die brittifche Regierung unter ihrer 
Schuldenlaft erliegen müffe. Allein diefe frevelhafte 
Hoffnung ging nicht in Erfüllung; unter dem wohl- 
thätigen Einflufs einer freyen Verfaffung fanden bald 
die müfsig liegenden Kräfte einen neuen Wirkungs
kreis. Der englifche Handel erweiterte fein Gebiet, 
und verfchaffte den Fabriken neue Märkte zum Ab- 
fatz ihrerErzeugniffe. In Oft- und Weft-Indien, und 
im Süden von Amerika, gelang es dem Einflufs der 
Engländer, faft alle fremden Nationen aus den dor
tigen Häfen zu verdräpgen. Auch in den europäi- 
fchen Handelsplätzen, aus welchen der Krieg fie 
vertrieben hatte, nahmen fie ihre frühere Stellung 
wieder ein, und feit den letzt verfloffenen Jahren 
ift der englifche Handel blühender und bedeutender 
geworden, als er zu irgend einer anderen Epo
che war.

In den Jahren 1736, 87 und 88 belief fich der 
Werth der in den 3 vereinigten Königreichen einge
führten Waaren, im Durchfchnitt genommen, jähr
lich auf 13 Millionen, in den Jahren ißig, 20» und 
21 hingegen auf 40 Mill. Pfund Sterl. — Seit 1795 
bis 1802 wurden jährlich für ^0,760,000, von ißo2 
bis 1812 für 425145»OC<> * und feit^815 bis iß22 für 
53,932,000 Pf. St. an Waaren ausgeführt. — Diefe 
wenigen Zahlen drücken belfer, als alle Worte, den 
blühenden Zuftand der englifchen Induftrie aus. — 
Im Jahre ißso betrug, nach Angabe der Douanen- 
Regifter, welche etwa | weniger an Waaren enthal
ten, als wirklich verführt wird, 32,923,000 Pf. St., 
im J. 1821, STsßtßjOOO, und im J. iß22» 4°,194»000 
Pf. St. —- Alfo hat fich im Verlauf von 2 Jahren der 
Betrag des Abfatzes im Auslande um mehr, als iß5 
Millionen Franken vermehrt. Dieter Unterfchied 
von 2 auf einander folgenden Jahren überfteigt den 
Werth aller Waaren, die-Frankreich jährlich ins Aus
land abfetzt. — Die von England nach Deutfchland 
ausgeführten Handels - Artikel beliefen fich im J. 
1820 auf 6,957,490, und L iß21 auf 9,144*563 Pf. 
St.; alfo beynahe um die Hälfte mehr, als im vor- 
ju -gehenden. Die Einfuhr der deutfchen Waaren, 
die nur in rohen Materialien beftehen, betrug in 
demfelben Jahre 2,015,000 Pf. St. Wenn diefe Ver
mehrung der Ausfuhr .aus den englifchen Häfen die 
grofse Zunahme des brittifchen Handels beweift: fo 
zeigt fie auch auf der anderen Seite, wie tehr untere 
vaterländifche Induftrie täglich tiefer herabfinkt. Von 
den Grenzen der benachbarten Staaten durch Prohi- 
bitiv - Gefetze zurückgewieten, und in ihrem eige
nen Vaterlande durch Mauth-Linien gehemmt, te- 
hen fich die Deutfchen, felbft von den inländifchen 
Märkten durch den Gewerbsfleifs der Fremden ver
drängt.

In demfelben Verhältnifs, in welchem der eng
lifche Handel zunahm, mufste auch die Schifffahrt 
fich erweitern. Nicht allein alle Fahrzeuge, die 
früher zum Transport der Truppen dienten, und. 
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feit dem Frieden unthatig in den Häfen lagen, konn
ten in kurzer Zeit zum Transport der Waaren be
nutzt werden, fondern man fah fich genöthigt, noch, 
viele neue zu erbauen. Die Anzahl der neu erbauten 
Schiffe, welche fich in den letzten drey Kriegs-Jah
ren jährlich auf 760 belief, ift in den Jahren ißao, 
5i, und 22 im Durchfchnitt genommen auf 900 ge- 
ftiegen. Die Tonnenzahl, die früher, und zwar in 
der blühendften Periode des. englifchen Handels, 
5,400,000 betrug, belief fich im J. 1319, 20, und 
21 jährlich auf 2,600,000, obfchon der Transport der 
Früchte; in Folge neuer Verordnungen über die 
Einfuhr derfelben, die früher fehr bedeutend war, 
feit mehreren Jahren beynahe gänzlich unterblie
ben ift. — Wie fehr der Handel in London an 
Umfang gewonnen hat, beweift die Anzahl der in 
dem Hafen diefer Stadt ein - und ausgelaufenen 
Schiffe; in den Jahren 1813, 14, und 15 find im 
Uurchfchnitt jährlich 15,460 Fahrzeuge angekom
men , und 735° abgegangen; in den letztverfloffe- 
nen Jahren betrug die Anzahl der erfteren 16000, die 
der letzteren 8500.

Nachdem die Engländer in faft allen Gewerbs- 
zweigen eine entfchiedene Superiorität über die an
deren Nationen erlangt haben, und nur noch im 
Verfertigen feidener Stoffe von den Franzofen über
troffen werden, find fie auf dem Puncte, auch die
fen Erwerbszweig an fich zu ziehen. Im Jahre 1770 
bezog England aus Oftindien nur 100,000 Pfund ro
her Seide, im Jahre 1780, 200,000, und im J. 1800 
3oo,ooo, im J. 1820 dagegen 1,000,000 Pfund. Zu 
diefer letzten Zahl mufs man noch 150,000 , die aus 
China, und 55°,000 Pf., die aus dem füdlichenEu
ropa eingeführt wurden, rechnen. Gegenwärtig 
Werden in den englifchen Fabriken über 2 Millionen 
Pf. roher Seide verarbeitet, während in den fran
zöfifchen Fabriken, nach Chaptal's Angabe, hum 1 
Million verarbeitet wird. Zwar find die englifchen 
Seidenzeuge bey weitem nicht fo dauerhaft, als die 
in Lyon fabricirten; allein bey dem fchnellen Wech- 
fel der Moden, dem man in den meiften europäi- 
fchen Staaten unterworfen ift, kommt, die Dauerhaf
tigkeit diefer Stoffe weniger in Betracht, als deren 
Glanz und äufseres Anfehen. Auch mufs die Arbeit 
der englifchen Fabrikanten fchon deswegen mehr 
Abfatz finden, weil fie fehr weislich auf die Ver- 
mögensumftände der Mittel-CIaffe, die überall den 
zahlreichften Theil der Bevölkerung bildet, berech
net ift. So find au den feidenen Strümpfen, befon
ders bey denen für die Weiber, alle nicht fichtbaren 
Theile von Baumwolle verfertigt, die den Englän
dern fehr wenig koftet. Auf diefe Art werden viele 
Taufende von Menfchen in den Stand gefetzt, Seide 
zu tragen, die bey höheren Preifen darauf hätten 
Verzicht leiften müffen. Indem die englifchen Fabri
kanten ftets die Vermögensumftände der Bewohner 
eines Landes und ihre Sitten und Gebräuche in Be
tracht zogen, die Eitelkeit der Menfchen zu be
friedigen, und ihre Schwäche zu benutzen yyufsten, 

konnten fie nicht verfehlen, den Welthandel an fich 
zu ziehen.

Mit der zunehmenden Ausfuhr und dem ver
mehrten Wohlftande werden aber die Einkünfte der 
Regierung, die gröfstentheils in Zoll - Gefällen und 
im Ertrag der Confumtions - Steuern beftehen, in 
gleichem Mafs vermehrt, und dadurch da« Minifterium 
in den Stand gefetzt, die Abgaben in demfelben Ver
hältnis zu vermindern. In dem Jahre 1821 betrug 
diefe Verminderung 40 Millionen, und im J. 1822 
51 Mill. Franken, während die Steuern in den 
übrigen europäifchen Staaten, feit der Beendigung 
des I4rieges, faft nirgends herabgefetzt, und an eini
gen Orten fogar erhöht worden find. — Für 182a 
betrugen in England die Ausgaben für alle Zweige 
der Staats - Verwaltung, mit Ausfchlufs der Penfio- 
nen und der für die Staatsfchuld bezahlten Interef- 
fen , nicht mehr, als 343 Millionen Franken. Wenn 
man auf den niedrigen Preis des Geldes in England 
und auf den hohen Werth aller dortigen Producte 
Rückficht nimmt: fo kann man diefe Summe, nach 
unferem Geldwerth berechnet, nicht höher, als zu 
300 Millionen Franken anrechnen. In Frankreich 
Wurde für denfelben Gegenstand mehr, als das Dop
pelte ausgegeben. — Jene Summe war hinreichend, 
um alle Unkoßen zu beftreiten, welche die Admini- 
ftration und Juftizpflege in den drey Königreichen, 
der Unterhalt der Marine und der Land - Truppen, 
die Sicherheit des englifchen Handels und die'.Erhal- 
tung der Rühe im Inneren und in den zahlreichen 
Kolonien erfodert, die gleich einer endlofen Kette 
fich durch alle Meere erftrecken, und den Engländern 
den Handel der Erde fiebern.

Zur Tilgung der Staatsfchuld wurde jährlich ein 
Fonds von 5 Mill. Pf. St. beftimmt; im Jahre 182» 
konnten 5,260,228 Pf- St. zu diefem Zwecke verwen
det werden. Diefe Tilgungs - Caffe, welche fehr be
deutende Summen enthält, über die das Minifterium 
im Lauf des.Jahres verfügen kann, gi'ebt der Regie
rung die Mittel an die Hand, auf den Staats - Credit 
und den Werth der öffentlichen Papiere fehr wohl- 
thätig einzuwirken; fobald diefe anfangen , zu fin
ken, wird eine bedeutende Quantität aufo-ekauft, 
und dadurch ihr Preis erhöht. Der Credit, ^den die 
Regierung geniefst, ift fo grofs, dafs es ihr möglich 
ward, die Zinfen für den Betrag von 3952 Millionen 
Franken an Staatsfchulden, von 5 auf 4 Proc. herab
zufetzen, und zwar .mit Einwilligung der Staats- 
Gläubiger, welche fich diefe Verminderung gern ge
fallen liefsen , um nicht ihre Federung zu verlieren, 
welche die Regierung zu tilgen fich bereit erklärte. — 
Diefe Finanz - Operation hat den Betrag der jährlich 
zu bezahlenden Intereflen um 37 Millionen Franken 
vermindert. — Die öffentlichen Fonds, die zu 3 Proc. 
verzinft werden, find in den Jahren 1816, 17 und 
22 zu 62, 74, und 81 verkauft worden, und bald 
wird es dahin kommen, dafs die englifche Regie
rung ein Anleihen unter vortheilhafteren Bedingun
gen, als irgend ein Privatmann, wird eröffnen kön
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nen. Um fogleich die Regierung in den Stand zu 
fetzen , über 5 Millionen Pf. St. verfügen zu können, 
braucht nur das Parlament die Minifter zu ermächti
gen, die in der Tilgungs - Caffe befindlichen Fonds 
zu benutzen, die erft zu Ende des Jahres, bey Ein- 
löfung der Schuldfcheine, wieder vorhanden feyn 
müITen.

So grofs auch die Schuldenmafle der Engländer 
ift, die fich über 19 Milliarden Franken beläuft: fo 
läfst lieh doch aus den hier mitgetheilten Angaben 
entnehmen, dafs England in dem Zuftande feiner Fi
nanzen keinen Grund finden dürfte, um keinen An
theil an einem Kriege zu nehmen, der feine theuer- 
ßen Intereffen bedrohen könnte.

W. P.

DEUTSCHE SPRACHE.

Sondershausen u. Nordhausen, bey Voigt: Die 
Jiunfi 9 jedes deutsche Wort richtig zu Schreiben, 
nebfi Anleitung zu den im bürgerlichen Leben vor
kommenden Auffätzen und Briefen. Nach einer 
neuen Methode auf das Leichtefte und Ein- 
fachfte dargeftellt. Sowohl zum Gebrauche in 
Schulen, als auch zum Nutzen des Bürgers 
und Landmanns, iß21« 107 S. gr. 8* (6 gr.)

„Schon wieder ein neues Schulbuch, und oben
drein deutfehe Rechtfehreibung und deutfehen (fie} 
Stil! Ja, fogar eine neue Methode! Ach, gewifs ein 
elendes Machwerk! — fo höre ich manchen Ge
lehrten rufen, und fich die Augen reiben, als ob 
ihn der blofse Titel fchon in füfsen Schlummer 
gew’iegt hatte.“ Diefs find die ominölen Anfangs
worte der* Vorrede zu diefem Büchlein , die indef- 
fen fchon hinreichen, den Rec. zu einem dreyfachön 
Lobe zu beftimmen. Vorerft ift nämlich an dem 
Vf. das feine Gehör zu rühmen, indem er feiner 
Ausfage nach mit diefem Sinne das Reiben der Au- 
gen vernimmt; fodann verdient der prophetifche 

eift dellelben eine ehrende Anerkennung, da es 
dem Rec. wirklich befchriebenermafsen ergangen 

ift; ganz vorzüglich aber wollen wir die Stimme 
des erwachten Gewilfens in dem Vf. preifen, die 
ihn wohl bey der Vorrede zu feinem Werklein nicht 
Wenig geneckt, und bis zu der trübfeligen Vifion 
geängftigt haben mag. Rec. kann fich es recht leb
haft vorftellen, welchen niederfchlagenden Eindruck 
die nochmalige Einficht feines Werks , das dem Äu- 
fseren nach auf graues Löfchpapier gedruckt, dem 
Füllfel (um nicht per Euphemismum Inhalt zu Tagen) 
nach aber noch kläglicher ausftafiirt ift, auf den 
Vf. gemacht haben mag. S. 8, welche blofs 
ein lateinifches Sprüchelchen enthält, ausgenom
men, entfinnt fich Rec. keines Blattes, wo ihm. 
nicht viele -grobe Verftöfse gegen die Sprache, wel
che hier gelehrt werden foll, aufgefallen wären; 
um von der Logik gar nicht zu reden. Zum Be
lege geben wir die auf der erften Seite befindliche 
kürzefte Definition und Regel. Die erfte heifst: 
,,Was von einem Hauptworte gefagt wird, wie es 
befchaffen ift, heifst Eigenfchajtswort.“ Das ift Satz
bau! Die andere lautet alfo: „Mit gröfsen Anfangs- 
buchftaben werden gefchrieben alle Wörter zu An
fang eines Satzes u. f. w.“ Alfo auch in einer 
Periode? So erklärt fich denn die fonderbare Inter- 
punction des Titels. — Nach einigen verwirrten 
Regeln giebt der Vf. S. s eine, welche fehr naiv 
heifst: „Durch Übungen mufs das Gefagte verftänd- 
lich (!) gemacht werden.“ Rec. aber glaubt, dafs 
den Kleinen ein Spiel in frifcher Luft zuträglicher 
ift, als folche Übungen, durch die UnverftändigeS 
und Unverftändliches verftändlich gemacht Werden 
foll, und giebt dem Jf. den gutgemeinten Rath, 
da noch fo viele Arten find, durch die Jeder der 
Menfchheit nützlicher werden kann, als durch eine 
fchlechtgeführte Schriftftellerey, diefes Fach vor der 
Hand aufzugeben. Bedenk’ er doch felbft, dafs es 
zu nichts führen kann, wenn man fremde Bücher, 
wie er es hier mit der kleinen Sprachlehre von 
Heinfius gethan hat, in quandam fimilitudinem proprii 
corrumpirt.

F*r.

KURZE A

Schone Künste. Colin, b. Du-Mont Schauberg: Mu- 
fenalmanach aus Piiheinland und WeJiphalen 1823 > heraus
gegeben von Friedrich Piafsmann. Dritter Jahrgang. XVI 
u. 191 S. kl. 8. (1 Rthlr.)

Rec. kennt die beiden früheren Jahrgänge diefes 
JMufenalnianachs nicht, unu ift defshalb aufser Stan
de, zu lagen, ob lieh das lobenswerthe Unternehmen der 
Vollkommenheit mehr nähert oder nicht. Dem anzuzei- 
§ enden kann er freylich nur das negative Lob beylegen, 

afs lieh nichts geradezu Verwerfliches darin finde; Vorzüg
liches, belonderer Auszeichnung Werlhes, hat er auch nicht 
entdecken können , das möchte man freylich in unteren 
dermaligen 1 alchenbuchern überhaupt mit der Laterne fu-

N Z E I G E N.

chen. Nicht weniger, als acht und drey/sig Dichter und 
Dichterinnen, in Khein.and und Wefiphalen geboren, oder 
dort fefshaft, haben Ley trage geliefert, von denen wir fol
gende als lolche bezeichnen, die uus befonders freundlich 
oder bedeutlam angefprochen : Alarichs Tod (von Adelheid 
v. Stollerloth); Alles für Sie (von Kreufer); Die Adler 
(von rrhrn. v. Blomberg); Lebensbilder (von W. Smets); 
Sanfle Buhe (von E. v. Groote). Unter den Beyträgelie- 
ferern vermiist man ungern Irnmermann, und findet da
gegen zwey fehr unbedeutende Gedichte von Pujihuchen> 
auch Arndt hat ein Lied zuni 18 Octbr. iß 18 beygelteuerh 
das eben auch nicht zu den vortrefflichen gejiört. Aber das 
Aufsere des Almanachs ilt höchlt empfehlungswerth. C.
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DEUTSCHE SPRACHE.

Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Kurzer Leitfaden zum gründlichen Unterricht in 
der deutfchen Sprache, für höhere und niedere 
Schulen, nach den gröfseren Lehrbüchern der 
deutfchen Sprache, von J. C. A. Heyfe, Schuldi
rector in Magdeburg. 1821. VIII u. 128 S. 
gr. 8- (8 gr.)

Der Vorwurf, der fich Manchem unterer Sprachleh
ren - Schreiber nicht mit Unrecht machen läfst, dafs 
das einzige Werk, welches fie durch Anwendung 
der vier Species aus änderen zufammengebracht ha
ben fich polypenartig vervielfältige, kann gegen Hn. 
H ’obwohl es den Anfchein dazu hat, nicht vorge- 
bracht werden. Hr. H. ift nämlich nicht blofs 
Sprachlehren - Schreiber, fondern auch fleifsiger 
Sprachforfcher, der feine eigenthumlichen Anfichten 
hat. Zudem ift obiger Leitfaden zwar aus einem 
Auszug aus der bekannten Sprachlehre des Vfs. aus
gezogen, alfo, um bey einem in der Vorrede gegebe
nen Bilde ftehen zu bleiben, der gejchälte Kern der 
Reyfe'fchen Sprachlehre; allein einestheils wird uns 
^erfichert, dafs er einem geäufserten Bedürfnifs feine 
Entftehung verdanke, und anderntheils hat nicht 
Hr. H. felbft, fondern Hr. Dr. Tetzner, die noch
malige Extraction vorgenommen. Wenn Rec. bey 
der Beurtheilung diefer Schrift die Maxime befolgte, 
Hach den eigenen Anlichten die fremden zu. mellen. 
fo würde Hr. H. ein fehr hartes Urtheil zu erfahren 
haben, daRec. unverhohlen geliehen will, dafs unfere 
beiderfeitigen Anfichten fich faft durchgehends dm- 
metraliter entgegenftehen. . In deffen hält Rec. Obje- 
ctivität für eine nothwendige Eigenfchaft des Kriti
kers, Selb ft vergeßen, wo es nicht die eigene, fon
dern die Sache der Wiffenfchaft und des Publicums 
gilt, das fich über den Werth der Schriften Raths 
erholen will, für feine erfte Pflicht. So mufs denn 
Rec. dem Vf. das Lob ertheilen, dafs fich feine 
Schriften über deutfehe Sprache durch Klarheit des 
Vortraga , und durch forgfältige Berückfichtigung 
einzelner, fich unter die. Regel nicht fügender Fälle, 
vor vielen anderen löblich auszeichnen, und dafs fie 
darum einer vorzüglichen Berückfichtigung von Sei
ten der Schulvorftände werth find. Diefs gilt auch 

' von dem vorliegenden „Kurzen Leitfadeh, der übri
gens wie 8er ^f. laut der Vorrede felbft eingefehen 
hat, für Gelehrtenfchulen, für die fich die „ Kleine
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theoretifch-praktifche Sprachlehre u. f. w. deffelben 
Vfs. eher eignet, viel zu compendiös ift.

Ganz anders aber mufs unfer Urtheil ausfallen, 
wenn wir fowohl die Heyfefchen Schriften überhaupt, 
als auch die vorliegende, die ein Kern der gröfseren 
feyn foll, nicht nach einer bedingten Brauchbarkeit 
für den Schulunterricht, fondern nach dem gegen
wärtigen Stand der Wiffenfchaft der Sprache, und 
nach den Anfoderungen, die demnächft an ein Lehr
buch derfelben ergehen, beurtheilen wollen. Vor 
Allem verdient hier die auffallende Nichtbeachtung 
der neueren Forfchungen, die der Vf. doch wohl 
nicht durch Unkunde wird entfchuldigen wollen, 
namhaft gemacht zu werden. Blofse Verficherun- 
gen, dafs diefelben unhaltbar feyen, mögen wohl in 
den Augen des Publicums , das hier zum Glauben 
verdammt ift, nicht ohne Bedeutung feyn; für den 
Wiffenden, der da Grund und Beweis verlangt, find 
fie ohne Werth. So verficherte vor Kurzem Hn H. bey 
Gelegenheit der Reinb eck'fchen Regellehre, dafs die dort 
aufgenommene Lehre von den Zeitformen (von Gro- 
tefend) unrichtig fey. Rec. dagegen behauptet, dafs 
fie die allein richtige, die von Hn. H. beybehaltene, 
und in Schutz genommene, aber durchaus falfch ift, 
und macht fich zum Beweife anheifchig. Ferner 
wurde in diefer Rec. jede andere Eintheilung der 
Sprachlehre, als die in den Schriften des Vfs., und 
auch in dem obigen Leitfaden angenommene, nach 
welcher Etymologie, Wortformenlehre und Syntaxis, 
durch einander gemilcht find, als unzwechrnäfsig 
verworfen. Wir wollen dem Vf. mit der Logik, die 
eine Eintheilung und Disjunction der Sprachlehre in 
Etymologie , Wortformenlehre und Satzlehre ver
langt, gar nicht befchwerlich fallen, und uns an die 
Regel der Pädagogik halten, die da gebietet, dafs 
von dem Einfachen zu dem Zufammengefetzten fort- 
gefchritten, und das Unbekannte aus dem Bekann
ten erklärt werde. Wie, fragen wir nun, kann dem 
Schüler ein deutlicher Begriff von Rection , oder 
richtiger Verhältnifsbezeichnung beygebracht wer
den, bevor ihm die Verbindung der Wörter zu ei
nem Satz gelehrt worden ift ? Überhaupt berückfich- 
tigt der Vf. unferes Bediinkens die Lehre von den 
Satzformen viel zu wenig. Dem Unterricht in der 
Mutterfprache, der bisher meift auf die Fertigkeit im 
richtigen Schreiben berechnet war, ift nothwendig 
der höhere Zweck zu fetzen, dafs er zur freyen 
Herrfchaft über die Sprache führe, wenn nicht das 
berühmt gewordene Wort Jakob Grimm’s, der den

Nun
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Unterricht in der Mutterfprache für Pedanterey er
klärt, Wahrheit haben Toll. Im Deutfchen find Ety- 
niöiogie und Formenlehre fchlechterdings nur als 
Vorbereitung zur Satzlehre zu betrachten, wo es in 
die Tiefen und Myfterien der Sprache hinabgeht; 
denn .Zweck des Unterrichtes ift hier vornehmlich 
formelle Bildung, Gewandtheit in der Entwickelung 
und Bewegung des Gedanken, und die Kunft, die- 
felben gefällig zu verkörpern. Jahrelang werden 
unfere Knaben mit einer Gründlichkeit, die gar 
nicht-vom Grunde will, oder richtiger, mit einem 
knechtifchen Sinn , der fich fein Lebenlang in den 
Vorfalen der Wiftenfchaft umhertreibt, mit Buchfta- 
ben und ortbographifchen Regeln, die fich eigent
lich gröfstentheils von felber verliehen, geplagt; die 
Satzlehre aber wird meift nur obenhin berührt. 
Was ift aber ein unrichtiger Buchftabe , der fich 
durch einen einzigen Federftrich verbeffern oder aüs- 
merzen läfst, gegen einen ungenau beftimmten und 
fchief geftfcllten Satz, durch den der ganze Gedanke 
lahm und matt wird? Soviel im Allgemeinen über 
die Eintheilung der deutfchen Grammatik.

Wir kommen nun zur Ausführung im Einzel
nen, wo wir Hn. H. das Lob der Sorgfalt ertheilt 
haben. Um aber zu zeigen, wieviel hier noch zu 
thun übrig ift, wo der Vf. noch immer bey dem Al
ten bleibt, und zugleich demfelben den Beweis zu 
geben , mit welcher Billigkeit wir uns ausgefpro- 
chen haben, wollen wir blofs die zwey erften Seiten 
des Buches, und die Darstellung derjenigen Lehre, 
welche der Vf. wohl für die feft begründetfte halten 
wird, die von den Präpofitionen, etwas genauer 
durchgehen. Der Vf. wird daraus hoffentlich ab
nehmen können, dafs wir uns im Stande fühlen, 
nicht wenige Verbefferungen zu feinem Büchlein zu 
geben.

S. i. u. heifst es: „Die deutfche Sprache flammt 
von einem alten grofsen Volke , das aus feinem 
Wohnfitze am fchWarzen und kafpifchen Meere un
ter Thuisk oder Teut nach Europa wanderte.“ Wo
her hat der Vf. diefe merkwürdige Nachricht? Taci- 
tus und andere Schriftfteller der Alten willen kein 
Wort davon. Der keltifche Teutates, der deutfche 
Thuisko, der nordifche Tyr, vielleicht auch der Titus 
Tucitus der Sabiner, ift ein fo weitverbreiteter Gott, 
dat» Rec., wenn er auch deffen Apotheofe zugefteht, 
doch unmöglich zugeben kann, dafs derfelbe blofs 
ein Hordenführer der Deutfchen gewefen fey. Die 
erften Wohnfitze der Deutfchen find ferner ficher 
nicht am fch warzen Meere zu fachen. Dorther führt 
blofs die Völkerftrafse aus Afien nach Europa. Den 
afiatifchen Urfprung der erften Deutfchen vorausge
fetzt, fo find ihre Urfitze auf die Scheitelfläche Hoch- 
afiens zu verlegen. Dort ift das Meru, der Indier, 
der Wunderlame Goldberg, an dem die Stufen des 
Paradiefes liegen, von wo immer jugendlich kräftige 
Völker nach allen Winden des Himmels hin ausge- 
zogen find. . Rec. will bey diefer Gelegenheit auf 
einen Beweis für die wirklich afiatifche Herkunft 
deutfcher Volksftämme aufmerkfam machen , der
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ihm bisher Überrehen worden zu feyn fcheint, aber 
defto merkwürdiger ift, weil er nicht blofs Namens
ähnlichkeiten betrifft. In Monus Gefetzbuch (X, 
43 — 45) werden unter den früheften Auswanderern 
die Sakas genannt; Herodot (VII, 64) verfichert dann, 
dafs die Perfer alle Sky.then (Schützen ?) Saken gehei- 
fsen, und nennt uns unter ihren Waffen die Sagaris 
als eigenthümliche Wehr, die wohl daher ihren Na
men führen mochte, dafs fie dem Sack, d, i. Gaudma, 
geheiligt war, wie denn Herodot ausdrücklich verfi
chert, dafs die Skythen ihre Waffen dem Ares ge
weiht hatten. Dafs diefe Völker gleich den dielten 
lange Lanzen führten, Hofen (braccas) trugen, und 
auf zweyräderigen Karren fuhren, ift bekannt (Diod. 
V, 30; Herod. TU, 64’ u« CaeJ. d. b. g.). Ebenfo, 
wie Herodot hier im Heere des Xerxes die Saken, 
fchildert uns PTidechind die Sachfen in dem Krieg 
mit Karl d. G., und nennt die unterfcheidende Waf
fe , die in ihrer Sprache Sachs hiefs. Die Germanici 
(Her. I, 125) un8 das Bekannte nicht zu nennen, fo 
ergiebt fich foviel, dafs, wenn ein afiatifcher Ur- 
fprung der Deutfchen angenommen wird, der ur- 
fprüngliche Wohnfitz nicht an das fchwarze und kaf- 
pifche Meer, zu verlegen ift. Gleich darauf wird 
als für die deutfche Sprache merkwürdig die ,,Ge- 
fetzfamrnlung der Salfranken (422) von Windogaft, 
Bodogaft , Salogaft und Wifogaft“ genannt. Wir 
wollen hier das Wort Sammlung, obwohl in derVor- 
rede zurL. <S. dictaverunt (i. e. compojuerunt, nach da
maligem Gebrauche) fteht, noch gelten 1 affen, aber 
die Jahrzahl 422 ift ficher falfch. Die Lex Salica 
kann nicht anders, als ums J. 490 unter Chloclewich 
verfafst feyn; diefs hat Eichhorn (Rechts-G. I, 35) 
evident bewiefen. Die vier Namen find offenbar 
Amtsbenennungen, und müfsten den Artikel haben. 
Was foll aber die ganze Anführung des Gefetzbu- 
ches, das, urfprünglich lateinisch gefchrieben (f. Eich
horn a. a. O.), für deutfche Sprache wenig Bedeu
tung hat ? Die Malbergifchen Gloffen fin-d fo corrupt, 
dafs, wie Rec., der fich lange damit geplagt hat, aus 
eigener Erfahrung weifs, wenig Goldkörner für die 
Sprache daraus zu holen find.

Doch, um nicht noch mehr Raum einzuneh
men, gehen wir zu der Lehre von den Präpofitionen 
über. Hier werden als Vorwörter mit dem Genitiv: 
unweit, mittels, kraft, während, oberhalb, unter
halb, innerhalb, aufserhalb, dieffejt, jenfeit halben 
wegen, ftatt, auch längs, zufolge, trotz“, in einem 
Denkverfe genannt, nach welchem die drey letzten 
auch mit dem Dativ ftehcn können. _  Entweder 
mufste der Vf. für alle Adverbia loci, die mit dem 
Genitiv ftehen, wie: immitten, nördlich, füdwärts u. 
f. w„ und andere Hauptwörter, die im Genitiv ad- 
verbialiter gebraucht werden, wie: Behufs, Anfangs, 
Eingangs u. f. w„ aufzählen, oder alle mit halb (d. i. 
die Seite, alth. halba, altf. halt u. f. w.) zufammen- 
gefetzten, ferner unweit, dieffeit, jenfeit (die Unter- 
fcheidung von jenfeits und jenfeit, die hier gegeben 
wird, ift erträumt), und Mittels, Statt, Eraft, weg- 
lallen ; erftere find .Adverbia loci, diefe aber fo wenig
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Vorwörter, als die lateinifchen vi, vlgore, loco u. 
f. W. Während bezeichnet die Gleichzeitig™!*' mit w O ~ -
einem Anderen, das als ruhender, aber doch abge- 
meffener Zeittheil zu betrachten ift; es wird darum 
Hchtig mit dem Dativ verbunden. Wo es mit dem 
Genitiv fteht, ift, wie bey indeffen, unterdeffen u. f. 
W., eine Ellipfe anzunehmen. Wo zufolge mit dem 
Genitiv fteht, der hier nur vordem Hauptwort ab
hängen kann, ift es getrennt zu fchreiben. Fer mit- 
telß und unfern hätten auch eine Stelle verdient, wo 
Mittels und unweit genannt wurden.

Die Vorwörter mit dem Dativ nennt dann fol
gender Denkvers: Schreib mit, nach, nachft , nebft, 
fammt, bey, feit, von, zu, zuwider, Entgegen, au
fser, aus, ftets mit dem Dativ nieder. Vorerft ift hier 
die Inconfequenz zu rügen, dafs gemäfs und entgegen 
nicht genannt wurden, fodann die Bemerkung zu 
machen, dafs derjenige , der aufser immer mit dem 
Dativ niederfchreibt, wenigftens fehr oft einen Feh
ler macht. In den Redensarten: ich gerieth aufser 
mich, aufser alle Fällung; ich heurathe aufser mei
nen Stand, überhaupt jedesmal auf die Frage wo
hin? fteht aufser mit dem Accufativ. Zudem ift: 
aus dem Haufe gehen, und: aufser das Haus gehen 
durchaus nicht einerley. Mag die Sache auch die- 
felbe feyn, fo wird doch durch jeden Ausdruck eine 
andere Nebenvorftellung hervorgehoben; der erfte 
bezeichnet nämlich das Austreten aus dem Verhält- 
nifs des Innenfeyns, der zweyte ftellt das Gelangen 
in das Verhältnifs des Aufsenfeyns dar.

Bey den Präpofitjonen mit dem Accufativ wer
den gen und entlang nicht genannt, und für foll fie
len, wo 'eine Ordnung angegeben wird. Rec., der 
beym Gehen einen Schritt vor, und nicht für den an
dern fetzt;-der ferner gefehen hat, dafö Mann vor 
Mann ftand, wo Mann für Mann nicht eingetreten 
Wäre, fchreibt auch Schritt vor Schritt, Mann vor 
Mann, wann er eine Ordnung angeben will. — Bey 
denen, die mit dem Dativ und Accufativ Rehen, 
fehlen wieder binnen, inner und ober, von denen die 
beiden erften nothwendig genannt werden mufsten. 
Sollte der Vf. diefelben nicht für fchriftfähig gehal
ten haben, fo will ihnen Rec. zur Stelle, wie er 
hofft, auf genügende Weife, den Stammbaum auf- 
ftellen. Von den Nebenwörtern aufsen, innen, oben, 
unten , wurden fchon in früher Zeit die gleichbedeu
tenden Verhältnifswörter durch Verletzung eines B, 
Welches eigentlich die altfächfifche und gothifche, 
jetzt nQch im Englifcben vorhandene Partikel bi (by) 
ift, die man im Althochdeutfchen pi zum Unter
fchied von bl fchrieb, fehr deutlich unterfchieden. 
So entftanden die mittelalterlichen Formen: hoben 
(altf. boyen , engl. above), z, B. hoben Zeit und Raum 
(Doc.Mifc. 1,143), baufsen (in der Evangelien-Harmonie 
vollftändig bi-utan), bunten, binnen. Die norddeut- 
fche Mundart hat fich blofs binnen erhalten , und 
^war aus einem Grunde, der gleich folgt. Dann bil
dete man das Vorwort auch durch Verwandlung des 
£nd-n in r; daher dann die Formen aufser, ober, 
^uter, inner u. f. W« Inner ift in der neueren Schrift- 

fprache feltener, Wodurch fich das fynonyme binnen 
erhalten konnte. Übrigens findet fich diefe Wort
form fchon in der erften, deutfeh abgefafsten, Reichs- 
fatzung (von 1250), wo man inner Jahresfriß lieft; 
der Schwabenfpiegel hat die Form in rundt, Docen 
hat hintrot aufgeführt ( Fife. J , 129). Die Schriftfa- 
liigkeit diefer Form im Neudeutfchen unterliegt au- 
fserdem keinem Zweifel, da fie in den Schriften 
namhafter Gelehrten, wie Nikolai**, Fr. Baader s, C. 
Ritter’s, u. A.,-auf jeder Seite zu lefen ift. Entwe
der fie, oder binnen, mufs in einer Sprachlehre aufge- 
führt werden. —- Wenn es der Raum diefer Blätter 
erlaubte, würde Rec. die Form ober, altfächfifch 
obar, Angelfächfifch ofer, Englifch over u. f. W., 
ebenfo rechtfertigen. Diefelbe ift durch über fo 
Wenig verdrängt, als vor durch für, oder wann durch 
wenn, als überhaupt die volllautige, auf das Sinnli
che gehende, Form durch die fpätere umlautige, me- 
taphorifche, auf das Geiftige gehende verdrängt wer
den kann. Ohne fie kann man im Deutfchen nicht 
einmal die Begriffe von fupra und trans unterfchei- 
den. Ihre Ausladung foll übrigens dem Vf. nicht, 
wie die von binnen oder inner, zum Theil angerech
net werden, Rec. müfste fürchten, die Geduld des 
Lefers zu ermüden, wenn er nun, noch tiefer'ein
gehend, umfänglich zeigen wollte, wie der Vf. den 
Begriff mancher Vorwörter, der auch meidens nicht 
angegeben ift, und den Unterfchied von vor und für, 
beftimmter und doch kürzer hätte fallen; wie er die 
im Deutfchen fo wichtigen verbundenen Vorwörter 
und die untrennbaren Partikeln, von denen manche, 
wie ge—(lat. co, con, cum), eine wirklich wun
derbare Bedeutfamkeit in fich tragen, nicht hätte 
mit Schweigen übergehen, wie er überhaupt der 
ganzen Lehre eine'andere Geftalt hätte geben müllen, 
Noch einige Bemerkungen müllen wir aber unferer 
Pflicht gemäfs zum Nutzen der künftigen Befitzer des 
Buches, und vielleicht auch zur Beachtung für den Vf., 
änfügen. Die Conjunctionen erfcheinen hier ohne ei
gentliche Ordnung aufgezählt, ver bindende, fortfe- 
tzende, umfehreibende, erläuternde u< f. W. , in bun
ter, luftiger Reihe. Welch’ ein grofser Unterfchied 
aber zwifchen einer verbindenden Conjunction, die 
blofs von einem Satz auf den anderen hilft, und 
dem Bindewort dafs, welches hier circumfcriptiv 
genannt wird (was umfehreibt es wohl eigentlich?) 
obwaltet, diefs hätte den Vf. fchon der blofse An
blick der. Wortfolge lehren können. Wenn er künf
tig tiefer in das Wefen diefer Lehre eindringt, wird 
er uns gewifs eingeftehen, dafs es unverzeihlich 
war, da, wo dem Schüler die Myfterien des Satz
baues enthüllt werden könnten, blofs Ballaft für das 
Gedächtnifs aufgehäuft zu haben. Manche Binde
wörter, z. B. das Zeichen des Nachfatzes „fo**, und 
die expletiven, welche dazu dienen, Übergänge zu 
bilden, und einzelnen Sätzen Halt und Nachdruck 
zu geben, find gar nicht einmal genannt. Statt ei
ner logifch geordneten Lehre von den Sätzen, wer
den blofs einige dürftige Notizen aus Adelung gege
ben , in denen obendrein der Zwifchenfatz und die
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Parenthefe für einerley genommen find. Wie unter- 
fcheidet wohl der Vf. den erweiterten und den zu- 
fÄmmengefetzten Satz? S. 104 wird fogar gefagt: 
der Vorderfatz kann auch hinten liehen, und behält 
doch feinen Namen!! Das begreife, wer da wilU 
Rec. kann’s nicht. Faft ebenfo lautet dafelbft der 
Satz: Die Wortfolge, Topik, Conftructionslehre, ift 
gewiftermafsen die höhere Syntax oder Wortfü
gungslehre, indem fie mehr als die Rectionslehre 
(niedere Syntax) den Gefetzen der Logik unter
worfen ift.“ Diefs ift fo augenfcheinlich unwahr, 
dafs man nur zwey Sprachen zu verftehen braucht, 
um das directe Gegentheil als wahr einzufehen. 
Vorerft ift die Topik fo wenig eine höhere Syntax, 
als die Syntax eine höhere Topik; fodann unterliegt 
in der ganzen Sprachlehre nichts weniger den allge
meinen Gefetzen der Logik, als eben die Wortfolge, 
die faft ganz durch den individuellen Geift der Spra
che bedingt ift. Die Logik mufs ihrem Begriffe 
nach in dem Kopfe des Deutfchen, des Franzofe:., 

des Römers und des Indiers, diefelbe feyn: um fich 
aber zu überzeugen dafs es die Wortfolge , nicht in 
ihren Sprachen 11t, bräücllt man nur einen Satz darin 
zu conftruiren. Nach Allem diefem finden wir uns 
zu dem lebhaften Wunfche veranlafst, dafs es Hn. H. 
gefallen möge, den Fleifs, welchen er bisher der 
Wortformenlehre gewidmet hat, auch auf die Satz
lehre zu verwenden. Wenn er dasjenige, was er 
nach Adelung, einem hochverdienten Sprachfor- 
fcher , dem in Sachen der Wortforschung noch im
mer die erfte, in Sachen der Logik und Afthetik aber 
gay keine Stimme gebührt, von der Satzlehre giebt, 
mit Stumpf und Stiel ausgerottet, und diefe Lehre 
nach den R.egeln einer gefunden Logik dargeftellt 
haben wird, wird auch Rec. gar kein Bedenken tra
gen , die Hey(.efchen Lehrfchriften der deutfchen 
Sprache für die vorzüglichften zu erklären, die wir 
befitzen, was^ er fo, felbft bey der gröfsten Bereit
willigkeit, nicht kann,

F. *. r.

cBsattRsaaaaB

K LEINE S CHRIFTEN.
Deutschs Sprache. Leipzig, b. Wienbrack: Kleiner 

Lefefchü.er, oder hochdeutfch.es Syllabir - und Lefebuch, 
von Johann Friedrich Adolph Krug , Direc’or an der 
Friedrich - Auguftfchule in Dresden, ißaa. 64 S. gr. g. 
(5 gL)

Rec. mufs dem Vf. das Lob ertheilen, dafs derfelbe 
fein Buch, das eigentlich die Umarbeitung einer ähnli
chen früher erfchienen Schrift deflelben Vfs- iß, auf eine 
naturgemässe Methode berechnet, und mit forgfamen Flei- 
fse im Einzelnen ausgeführt hat. Die Vocale lind fehr 
richtig nach der natürlichen Tonleiter geordnet. Die 
Mundftellung zu berückfichtigen, war nicht nöthig, da 
diefelbe blols begleitend, aber nicht hervorbringend ift. 
Die Bildungsltätte der Vocale ift die Kehle, wie man fich 
fehr leicht überzeugen kann, wenn man diefelbe mit ver- 
fchlollenem Munde hervorzubringen fucht. Neben den ge- 
firichenen Lauten hätten auch die gefchloßeijen eine Berück- 
fichtigung verdient. Das Zeichen für den Nafenlaut (ng 
n, nk) hätte nicht durch den Worttrennei aus einander 
gehalten werden dürfen, da der Laut felbft ein einfacher 
ift. Der Name Schnurrlaut ift zu fchnurrig. Warum 
heilst er nicht R - laut. Wie das Lefen mit langen und 
kurzen Tönen neben einander geftellt ift; fo waren neben 
dem gelchlolfenen e und o auch die offenen zu berückfich
tigen. Die zur Übung angehängten Lefeftücke finden wär 
dem Kindesalter fehr angemeffen. Überhaupt verdient das 
Schriftchen empfohlen zu werden.

F.'.r.

Helmßädt , in der Fleckeifenfchen Buchhandlung: 
Übungsaufgaben für alle die Regeln, welche im Fafshchen 
Unterricht, jedes deutjehe PVort recht zu fchreiben, enthal
ten Jind, für die C,) welche fich auf eine leichte Art mit 
der deutfchen Rechtfehreibung vertraut machen, und dia 
in nuferer Sprache häufig vorkommend<?n groben Fehler 

gern vermeiden wollen. Von Karl Friedrich Fiedler. 
igai. IV u. 73 S. gr. 8. (5 gr.)

Diefes Büchlein, welches aus 75 vorfätzlicher Weife 
Unrichtig befchriebenen Seiten befteht, kann nicht un- 
fchädlicher, als zu Maculatur verbraucht werden. Wehe 
dem Lehrer, der noch fo wenig über die Anlagen des Men- 
fchen und die richtige Methode feiner Erziehung und Bil
dung im Reinen wäre, dafs er durch Vorlegung des Un
richtigen ans Richtige gewöhnen zu müßen glauben foll
te. Ein Schüler, der richtig lefen gelernt hat, kann folche 
Fehler, wie er fie im obigen Büchlein corrigiren foll, 
Ichlechterdmgs nicht einmal machen. Der Vf. hat alfo 
fich dia Zeit verdorben, um fie Anderen zu verderben.

F. \ r.

Katechetik. Erlangen, b. Palm u. Enke: Die Haupt- 
fätze der chriftlichen Glaubenslehre mit Liederverjen und 
Bibelsprüchen. Herausgegeben von D. J. P. Pöhlmann. 
Ein Anhang zum kurzen Unterrichte in der chriftlichen 
Sittenlehre in gereimten Fragen und Antworten. 1820, 
62 S. ß. C4 gr.)

Ein Büchlein, des in der pädagogischen Welt rühm
lich bekannten Herausgebers würdig, und daher feinem 
Zwecke möglichft genügend. Hie und da finden die gege
benen Liederverfe in kurzen Anmerkungen eine nothwen
dige Erläuterung Es find übrigens die vorzüglichften 
neuen Gefangbucher benutzt, was wir hier darum bemer
ken wollen, weil Hr. P. es nicht felbft angezeigt hat.

SKyg-
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Sulzbach, b. J. E. v. Seidel: Über Divinations- 
und Glaubens - Kraft. Auf Veranlaffung der im 
Sommer 1821 in und um Würzburg von dem 
Bauer Mart.- Michel und dem Fürften Alexander 
von Hohenlohe unternommenen pfychifchen 
Heilungen. Aus einem Schreiben an Se. Exc. 
den Hn. Fürrten Alex, von Golizin, Min. d. Cul- 
tus u. f. f. von Franz Ritter von Baader. 1322.
62 S. 3. (6 gr.)

2) Ebendafelbft :  Hülfsmittel in 
menfchlichen Übeln (;) von Dr. Riegler, Prof. d. 
Exeg. u. d. Orient. Philologie am k. Lyc. zu 
Bamberg. 1822. XVI u. 192 s. q. (16 gr.)

Evangelifch.es

I^Lec. glaubt die Anzeige diefer vorliegenden Schrif
ten früher geben zu müllen, als er Anfangs Willens 
War, weil ihr Gegenftand fo fchnell und unerwartet 
zu veralten fcheint, dafs er in Bälde (um mit Hn. v. 
& in No. 1 zu fprechen) ganz vergehen feyn dürfte. 
Gewifs das Allerfchlimmfte, was den Wundermän- 
^ern und ihren Anhängern nur begegnen konnte! 
Henn gerade der eclat — und nichts Anderes — kann 
der Zweck aller Unternehmungen feyn, die in das 
Reich der Wunder hinüberftreifen.

Diefe fchnelle Vergelfenheit des undankbaren 
Publicum» läfst nun auch noch fürchten, der Hr. 
Ritter v. B. werde fein Vorhaben, dem Hh. Fürften 
von Golizin einen vollftändigen gefchichtlichen Be
richt über die durch den B. Michel und den Fürften 
v. H. bewirkten Heilungen zu erftatten, wozu er in 
No. 1 S. 5 Hoffnung macht, nicht ausführen. Und 
diefes wäre denn eben fo fehr zu bedauern, als es vor 
einigen Jahren zu bedauern war, dafs Hr. v. Kotzebue 
feine Berichte wirklich erfiattete. Denn diefe waren 
lesbar, und wurden gelefen: lie pflanzten daher ihres 
•Vfs. einfeitige Anfichten über das deutfche Schriftftek 
lerwefen auch in dem Auslande an, und konnten fcha- 
den , wie fie denn wenigftens ihrem Urheber felbft 
gefchadet haben. Aber Berichte, wenn fie im Geifte 
von No. 1 gefchrieben find, lieft Niemand, auch der 
gutwilHgfte Lefer nicht. Wenn denn einmal Be
richte über Deutfchland erftattet werden muffen, fo 
kennt Ftec. keinen belferen Mann, den fein Vater
land zum Berichterftatter fich wünfchen könnte, als 
den Vf. des Schreibens über Divinations - und Glaubens- 
üraft, Hn. Franz Ritter von Baader.

Es könnte dem Rec. nicht fchwer fallen, die 
Vollkommene Fähigkeit des Hn. v. B., ganz einfa- 

J. A. L. Z. 1823« Zweyter Band. 

ehe Dinge in durchaus unverftändlicheWorte und 
Floskeln zu kleiden, darzuthun,; er dürfte ja nur aus 
No. 1 irgend etwas von S. 5 an , bis zu dem Ende 
-derfelben herausheben, oder feine Lefer bitten, ei
nen Blick in das Büchlein felber zu werfen. Aber 
er will noch mehr; er will verfacben, darzuthun, 
dafs Hr. v. B. recht eigentlich darauf ausging, ganz 
und gar nicht verftanden zu werden. Den erften Be
weis davon giebtRec. durch die Verficherung, dafs der 
Vf. fich wirklich deutlich genug ausdrücken• kann, 
um felbft von dem aller gemeinften Verftande , und 
wir möchten fagen, wirklich nur von diefem, gefafst 
zu werden. Man lefe nur 3» „Aufser zween ge- 
wiffermafsen (?) officiellen Zeugniffen hierüber (die 
bekannten Heilungen), welche gleich im Anfänge 
diefer Ereigniffe ins Publicum kamen, ift kein ande
res der Art bis jetzt weiter erfchienen. Ich meine 
jenes Zeugnifs unferes Durchl. Kronprinzen für die 
Sache, und ein völlig entgegengefetztes einer Poli- 
zeyftelle in Bamberg. — Ich brauche nun Ew. Exc. 
nicht erft zu fagen, dafs ich und meine Freunde fo- 
fort ein bedeutendes Gewicht auf unferes hochver
ehrten Kronprinzen» Zeugnifs, dagegen aber ein fehr 
geringes auf das entgegengefetzte eines Polizeybeam- 
ten legten, u. f. f.“ Wir wollen unferen Lefern bey 
fich auszumachen geben , ob fie glauben können, 
dafs der edle Kronprinz v. B. an einer folchen Bey- 
ftimmung ein Wohlgefallen haben werde. Den 
zweyten Beweis finden wir in dem, was unmittel
bar auf diefe Reden ad hominem folgt, und wovon 
wir das Wefentliche geben muffen:

Hr. v. B. will hier als Einleitung £u feinem Be
richte einige Gedanken über den philofophifchen Stand- 
punct vorlegen , welcher dermalen gefafst werden 
kann und foll, um alle dergleichen Erfcheinungen, 
von denen hier die Rede ift, zu beurtheilen und zu 
würdigen. Zu diefem Ende lieft er vor allen Din
gen der heutigen antireligiöfen Afterphilofophie und 
ihren Meillern, namentlich Hn. Hegel, den Text. 
Er hält diefen vermeintlichen Weltweifen vor: ihr 
Begriff von dem Verftande fey felbft unverftändig, 
und ihre Einfeitigkeit und Börnirtheit, fammt der 
daraus entfpringenden niederträchtigen Gefinnung, 
weife durchaus jede Anfoderung zurück, den nur in 
einem, und zwar dem irdifchen, Elemente feftge- 
rannten Verftand wieder frey, und gl-eichfam flüffig 
zu machen, fo dafs er nun von Erfcheinungen und 
Thatfachen nichts begreifen kann, in welchen eine 
hpbere Natur durch eine niedrigere , gleich einem 
Blitze, durchfchlägt. Zuerß ignoriren fie diefd, und 
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verftecken ihre eigene Ignoranz hinter folchemlgno- 
rirea ; wenn aber diefes Mittel nichts mehr verfängt 
(fie), fo werden fie £wie unverftändige Kinder] in 
hohem Grade unartig und giftig. Dabey wird ihr 
vom Göttlichen abgekehrter, und nur dem Irdifchen 
zugewendeter Verftand nicht hellfehender im Nicht
göttlichen , fondern auch darin nur unverftändiger. 
Von der Einheit abgetrennt, geht ihm dieeinende Kraft 
aus, und er vermag nur trennend zu confundiren, und 
confundirend zu trennen. Erfcheinungen, welche, 
wie alle der lebendigen Natur und des lebendigen (!) 
Geiftes, den Begriff einer folchen einenden Unter- 
fcheidung und unterfcheidenden Einheit ipfo facto 
aufftellen , oder poftuliren , wie die Thatfachen der 
Sympathie und der Divination, find einem folchen 
atomiftifchen und atomifirenden Verftand abfolut 
unbegreiflich; höchftens fucht er den Zufammen- 
bang aller Dinge nur in der niedrigen Region des 
Raumes und derZeit, wo felber nicht ift, und wo 
er ihn folglich auch läugnen mufs, nie aber in Ei
nem Dritten oder Erften Höheren. Diefer unglück
liche Verftand (wenn man ihn aus Mitleid noch 
Verftand nennen will) mag denn einmal aufpallen, 
und lernen, A) wie es klar werde, dafs die Eine und 
diefelbe That, oder daffelbe Eine Gefchehen (/ic), auf 
doppelte Weife erfcheinen, oder fichtlich werden 
kann (Divination, Clair - voyance). Nicht blofs ei- 
nerley, fondern dreyerley Vermittelungsweifen durch 
ein Drittes bieten fich dar: I) Ereigniffe und Geftal- 
ten , welche in tieferen fchwerer beweglichen Re
gionen fpäter zum Vorfchein kommen, machen fich 
in dem leichter Beweglichen deffelben Syftema früher 
(gleich als in einem Wetterglafe) bemerklich. II) 
Das vermittelnde Agens ift nicht ein blofs phyfifches, 
fondern ein phyfifchpfychifches. Leider aber darf und 
kann, nach Hn. v. B. Verficherung, der eigentliche 
Schlüffel zu diefer Einficht nicht publici juris ge
macht werden. III) Die Vermittelung fällt in das 
divinirende Subject felbft, welches fohin als Janus 
lifrons und als das zugleich niedere und höhere 
Agens durch die That, obfehon felbft nicht feinem 
eigenen entwickelten Bewufstfeyn, fich erweifet.

Haben nun die Lefer diefe neue Anficht der Di- 
vinationsgabe gefafst, fo find fie auch zugleich im 
Befitz eines neuen Lichtes, B) über die Glaubensga
be, indem nämlich das Divinatorifche diefes Glau
bens in das gehörige Licht gefetzt wird. Denn dafs 
der wirklich Glaubende an dem Erfolge nicht zwei
felt, fagt ja eben nur, dals er folchen divinirt^ und 
dafs man ihm zumuthet, daran nicht zu zweifeln, 
beweifet wieder nur, dafs er auch theilweife das 
Mitwirken hat. — Was der Athem zur Muskelbewe
gung, das ift der Glaube zum Wirken, nämlich nach 
paracelfus Definition, der fubjective pfychifch - phy- 
fifche Act des fich Öffnens , fomit Empfangens (ge
gen und von.einem Kräftigen); u. f. f.

Nach diefen .tieffinnigen Erörterungen werden 
noch ziemlich viele Worte über den Begriff des 
Wunders gemacht, und abermals das gänzliche Mifs- 
verftehen deffelben dem Unglücke der Herzens - und 

Kopfes-Bornirtheit, woran die Jetztzeit leidet, zuge- 
fchrieben. Endlich kommt Hr. v. B. noch auf die 
evangel. Lehre von dem Zufammenhange der Sünde mit 
Krankheit und Tod, nebft den verwandten Materien, 
zu reden. Die hier gegebei;e Theorie des Böfen ift 
des Ganzen vollkommen würdig.

Rec. legt No. 1 aus der Hand, und freut fich, 
damit zu Ende zu feyn. Er, der Vieles lefen mufs, 
was feinem Gefchmacke nicht zufagt, und. daher an 
Geduld und Ausdauer gewöhnt ift, hat dennoch 
fünf bis fechsmal mit dem äufserften Widerwillen 
diefe Schrift aus den Händen gelegt , bevor er fie 
ganz durchlefen konnte. Wer möchte auch ein 
folch heillofes Spiel mit metaphyfifchen Wörtern 
und Phralen ertragen, und dem gefunden Menfchen- 
verftande auf eine folche Weife Hohn fprechen hö
ren? Uns ift es unbegreiflich, wie ein Mann von 
Geift fich damit befallen mochte. Oder glaubt er, 
durch eine folche Verblendung des Verftandea den 
Glauben an Wunder hervorzubringen, wie es ohn- 
gefähr in dem Goethifchen Fauft gefchieht:

„Nun fag mir eins., man foll kein Wunder glauben!**
In je tieferes metaphyfifches Dunkel fich No. 1 

hüllt, defto populärer fpricht No. 2 durchaus. Aber 
fie hat ganz einerley Tendenz mit jener, und ruht 
auch auf denfelben Principien, wie fie. Die Wun- 
derthäter follen noch mit foviel Ehre aus dem böfen 
Handel hervorgehen, als nur möglich ift. Geftehe 
nur Hr. R., kein anderer Beweggrund trieb ihn an? 
die Feder zu ergreifen, ob er gleich in der Vorrede 
die Miene annimmt, als wäre es ihm einzig um daS 
Wohl der Menfchheit zu thun. Auch er will von 
den Ereigniffen feit dem 20 Jun. 1321 abfehen, dage
gen aber, woran es ihm bis jetzt noch zu fehlen 
fchien, eine ausführliche Darftellung und Erklärung 
des Mittels, wodurch fie möglich geworden wären, 
verfuchen. Diefes Mittel ift der evangelifche Glaube, 
und Hr. R. will es, befcheiden genug, nur einem 
ganz gewöhnlichen Arzeneymittel, aber auch diefem 
wirklich, gleichgeftellt willen. Gefetzt, meint er, 
dafs unter 50 lebenden (?) Perfonen nur 10, 5» 3 » ® 
eine aufserdem unter vielen Koften erft erreichbare 
Wohlthat an ihrem Leibe, Gemüthe und Geifte er
halten, gefetzt, dafs die Hülfe, nur = 1 , J bis 
fey : fo wäre diefes Mittel noch immer wünfchen** 
werth genug, und darum fodert er alle Gelehrten, x 
Philofophen und Ärzte ohne Unterfchied der Reli* 
gion auf, die von Hn. R. zergliederten Beftandtheilö 
diefes Hülfsmittels mit Unparteylichkeit zu prüfen* 
Nun wohlan! *

Vorerft aber müffen fich die Lefer gefallen laf* 
fen, einen weiten Umweg mit dem Vf. zu machen* 
Er führt fie nämlich durch das ganze Gebiet der 
menfchlichen Übel, und will, dafs fie fich hier rech® 
wacker umfehauen follen. Bey der hier gegebenen 
Überficht ift dem Rec. Manches nicht wenig aufge* 
fallen. Sie beginnt mit den Sünden, und erft viel 
fpäter läfst fie die Irrthümer folgen, die Rec. doch 
für die Hauptquelle aller fittlichen Übel hält. Dief0 
Irrthümer werden unter den Gemüthsplagen aufg*’
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führt, Wahrend die Leidenfchaften eine ganz andere, 
und zwar eine eigene Region von Übeln ausmachen. 
Hat man an diefem Jammer fich fatt gefehen , dann 
fängt der Hr. Doctor an , zu dociren, und weift den 
^fprung diefer Übel nach, der nicht in Gott, fon
dern blofs in den Menfchen, zu fuchen ift, fo wie 
ferner, dafs Gott, vorzüglich durch Jefum, der Hel
fer von allen Übeln war, und noch fey. Nur fcheint 
diefer Helfer, nach Hn. RSs Theologie, einen ganz 
befonderen Eigenfinn an den Tag zu legen , denn er 
hilft nur, und auch da nicht immer, wenn man erft 

> etwas hat, das doch kein Menfch fich nach Belieben 
geben kann, und das daher zuletzt denn Gott felber 
giebt, den Wunderglauben. Diefer Glaube wird nun 
in einem eigenen, dem sten, Abfchnitte nach feiner 
Nothwendigkeit und Befchaffen.heit dargelegt, und 
die Hülfsmittel, ihn zu bekommen, fowie die Hin- 
derniffe, die ihm und feinen Wirkungen entgegenfte- 
hen, fehr ausführlich angezeigt. Ein Ster, und 
letzter Abfchnitt befchreibt noch die Einwirkung auf 
einen Leidenden mittels des Glaubens eines Anderen.'

Unfere Lefer fehen, dafs wir bey den letzten 
Abfchnitten etwas ftehen bleiben, und vorzüglich 
das in Rede flehende Hülfsmittel näher angeben 
müßen. Wir thun diefes mit den eigenen Worten 
des Vfs.: »Jeder, der glaubt, vertraut, und in fei
nem Herzen nicht zweifelt (gab es nicht noch mehr 
Synonyma?'), wird allezeit, und Alles überall erhalten, 
Was er in dem Namen Jefu bittet. Es mufs aber 
diefer Glaube nicht der allgemeine Glaube an die 
chriftl. Wahrheiten feyn, fondern ein befonderer 
Glaube, und mufs in fich faßen, dafs die Chriften 
besondere Wahrheiten, welche der Heiland gelehrt, 
Und gewiffe Verfprechungen, welche er z. B. Marc.

23 gegeben hat, mit feftem Beyfalle glauben, 
lenes ift der göttliche (?) Glaube, diefer aber das 
gläubige (!) Vertrauen (?). Diefes, aber ganz un
bedingte Vertrauen und das Gebet find die einzi
gen Beftandtheile diefes Mittels , das noch täg
lich (?) Lahme gehen, Blinde fehend u. f. f. ma
chen kann. “ Aber felbft der unwißendfte Lefer 
lieht bald ein, dafs hier nichts Neues, fondern viel
mehr etwas fo Uraltes, als der Aberglaube felbet ift, 
gelehrt werde. Nichts, als völlig mifsverftandene 
Lehren der Bibel über die göttliche Weltregierung, 
Und über den Glauben an Jefum , liegen diefem 
Hülfsmittel, welches fogar jeden Zufatz , wie etwa 
diefen : „wenn es Gottes Wille iß, mir zu helfen“, von 
lieh ausftöfst, zu Grunde, wie fich jeder leicht über- 
zeugen kann , der nur einige Ahnung von einer 
richtigen und gründlichen Auslegung der heiligen 
Schrift hat.

Ware Hr. R. von blofs pfychologifehen Anfich- 
ten ausgegangen; hätte er aus der Natur der Seelen
kräfte und ihrer Verbindung mit dem Körper zeigen 
Wollen, was freylich in unferen Tagen nur zu oft

Büchern und Zeitfehriften abgehandelt wird, wie 
Lef eine Überzeugung, wäre fie auch an und für 
bch gar nicht gegründet, auf die phyfifche Na-

de» Menfchen wirken könne; hätte er feinen 

Kranken die Aowcifung gegeben, wie fie die heitere 
Hoffnung und Erwartung einer baldigen Beßerung 
in fich erzeugen und erhalten können, welche unbe
zweifelbare gute Wirkungen auf Kranke hat: dann 
würden wir gar nichts gegen die Abficht feines Bu
ches haben, und es felber Leidenden empfehlen. 
Aber dafs er die chriftliche Religion fo darein meng», 
wie er gethan hat, und wodurch fie als eine Beför
derung des tollften Wahna erfcheint, als könnten 
ein paar fromme Worte die weifeften Rathfchlüffö 
Gottes aufheben und gar umkehren, das — um recht 
gelinde zu reden — hätte er nicht thun follen. Wer 
manche Leidende, befonders unheilbare Kranke , zu 
Hoffnungen und einer gewißen geiftigen Stärke auf
regt, der wird fich felbft geftehen müffen, dafs e» 
diefes nur durch gutgemeinte Täufchungen bewerb» 
ftelligen kann. Die Religion aber foll nie zu irgend 
einer Täufchung, felbft nicht zu dem beglückend- 
ften Wahne, gemifsbraucht werden.

Rec.kennt nur ein einziges Gebet; es heifst: dein 
Taille geschehe. In diefem Gebete find alle from
men und verftändigen Bitten eines Menfchen fchon 
enthalten: dein Reich komme ; unfer täglich Brod gieb 
u. f. f. Aber das Wundergebet will nichts Anderes, 
als den Willen Gottes aufheben, und des kurzfichti» 
gen Menfchen Willen, feine kleinen Wünfche, an 
die Stelle delfelben gefetzt haben. Das evang. Hülfs» 
mittel ift der äufserfte und verzweifeltfte Verlüch, 
Gott zu zwingen.

Wer noch hieran zweifeln, und von dem from
men und unfchuldigen Ausfehen des Buches , auch 
von einigen fittlichen Regeln, die mit dem Hülfsmifc- 
tel verbunden werden, und allerdings manche gute 
Gefinnung befördern können, verleitet, das hier Aus- 
gefprochene zu hart finden wollte, den bitten wir 
nur, die ziemlich zahlreichen Beyfpiele von Krän- 
keriheilungen, meift aus dem Zimmer eines Thauma
turgen, zu lefen, welche in 0. 92 des Buches mitge- 
theilt werden. Wir bedauern fehr, wegen Mangel 
an Raum keines derfelben hieher fetzen zu können, 
weil fie gerade das hellefte Licht über die ganze vor
liegende Sache verbreiten.

Auf die übrigen Fehler des Buches, z.B. Sprach
fehler, wie S. 36: er verficherte fie, Alles zu erhalten, 
ft. dafs fie Alles U. f. f., S. 4° Liebesreue, S. loj 
die Perfonen des Perlangens, S. 123 verdrüjsig u. dgl. ; 
leere Wiederholungen, wie S. ßl unten Z. 3 cf. Sk 
139 5 Verwechfelungen der Begriffe, wie S. 83» Wi- 
derjprüche, wie ß. 52 u. 53’ befonders auf einer Seit® 
in wenigen Zeilen S. 115 Z« 8 — £1» bunt unter einan* 
der gefeilter geschichtlichen Perfonen, wie S. 92 Da
vid, Judith, Jonathas u. Judas, glauben wir nicht be
fonders aufmerkfam machen zu müßen. Hlg,

Hildburghausen , in d. Keffelring’fchen Hofbuch
handlung: Denkwürdigkeiten aus dem Leben from
mer Perfonen der Vorwelt, deren Namen im Rti- 
lender flehen. Von M. J. S. Grobe, Sen. des k. prok. 
Dekanats, Pfarr, u. Local, fchulen -Infpect. in 
Masbach. 1823. XVII u, 214 S. g. (12 gr.)
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Der Vf. fand im Kreife der von (hm zu unter
richtenden Kinder Gelegenheit, der Namen im Ka
lender zu erwähnen, und fich weiter über fie zu 
verbreiten. Auch Erwachfene begehrten läut, ein 
Buch zu haben , welches die merkwürdigften Le- 
bensumftände folcher Perfonen mittheilte, die fich 
durch religiöfen Sinn, unerfchütterlichen Glauben 
an das Evangelium, Selbftverleugnung u. f. f., aus
gezeichnet hätten. Dadurch wurde er bewogen, 
vorliegendes Büchlein zu fchreiben. Es enthält 
wirklich das Nothwendiglte, was man von den Ka
lenderheiligen zu willen hat. Auch zeigt fich durch 
die ganze kleine Schrift unverkennbar, dafs der Vf. 
es zur Hauptfache derfelben gemacht hat, den reli- 
giöfen und moralifchen Sinn feiner Lefer zu beför
dern: die eigenthümlichen Tugenden und fittlichen 
Vorzüge eines jeden Heiligen werden forgfältig an
gegeben. Und fo mag denn diefes Büchlein immer
hin der Glatte von Lefern in die Hände gegeben 
werden, welche es, wie fchon erwähnt, veranlafst 
hat. Jedoch glauben wir, dafs es diefe noch un
gleich mehr befriedigt haben würde, hätte es Hn. G. 
gefallen wollen, die lieblichen Wunderfagen über 
diefe Heiligen aufzunehmen, die ja felbft unter un- 

430

feren proteft. Chriften nicht unbekannt find, und 
die wir zum Theil den fchönften und lebrreichften 
Parabeln vorziehen. Die Legendenwelt ift eine 
Wahrhaft poetifche Welt. Diefe gefällt, veredelt, 
belehrt, ohne dafs felbft ein Kind an ihre Wirklich
keit glaubt. Hätte der Vf. dagegen lieber ganz kurz 
über die biblifchen Perfonen feyn wollen, deren Ge- 
fchichte fonft leicht genug zu lernen ift!

Doch diefe Bemerkung foli dem Buche nichts 
fchaden , dellen weite Verbreitung’Rec. um eines 
Umftandes willen wünfcht, welcher S. VII angege
ben wird. Der Erlös aus demfelben ift nämlich für 
zwey junge talentvolle Studirende beftimmt, deren 
Vater zu arm ift, als dafs er fie unterftützen könnte- 
Möge es alfo recht viele Abnehmer finden!

Am Schluffe des Buches findet fich noch eine 
kleine dankenswerthe Angabe, woher die gewöhnli
chen Namen der Sonntage undFefte gekommen, und 
wann diefe Fefte angeordnet worden find. Auch ift 
fehr zweckmäfsig S. 212 eine Tabelle beygefügt 
worden, aus der fich ergiebt, auf welchen Monats
tag das Öfterfeft v. iß2j — 4g fällt.

Xytp,

R3

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Berlin, b. Dümmler: Prüfung 
des Forfchlags-. alle Pfarr Länder ey cn „ mit Ausfchtufs der 
Gärten und Naturalliebungen der Pfarrer^zu veräufsern. 
um daraus meinen allgemeinen Fonds zu bilden, aus wel- 
dwm alle Pfarrer, nach einer vom Staate vorzunehmen- 
Ln Pertheilung , mit angemejjenem Gehalte verjehen 
würden , von G. Freyherrn von B. 1319. 51- ö- 8- 
(4 Sr-)

Die Prüfung des obigen Vorfchlags beginnt ohne alle 
Erwähnung, wer dielen Vorfchlag gelhan , oder warum 
gerade der Vf. derfelben fich unterzogen habe, und endigt 
•fich mit der völligen Verwerfung des Vorfchlags. Die 
Gründe, worauf Ur. v. B. feine Enlfchcidung baut, find 
haupifächlich folgende : Der Ausführung liehen rcchtlithe 
und politifche Ilmderniffe im Wege, da die jetzt belfer 
befoldeten Pfarrer verlieren würden, was fie lieh nicht 
brauchen gefallen zu lallen. Wollte man ferner aus dem 
Erlöfe fämmtiicher Pfarrländerey en einen allgemeinen 
Geldltock bilden: fo würde diefer in einer gewißen Zeit 
als unzureichend befunden werden; wollte man die Län- 
dereyen gegen ein Einkaufsgeld > und einen jährlichen, 
nach den Getreide - Durchlchnittspreifen berechneten Erb
zins austhun: fo darf er nicht viel des reinen Ertrages 
der Grundltücke überkhreiten, welchen V.erlult noch die 
Erhcbungskolten der Erbzinfen vergröbern. Wollte man 
aber von den befiausgcflatteten Pfarrern eine Abgabe neh
men, und fie unter. die fchlechtausgcltaltelen vertheilen, 
fo würden gar viele Argernilfe entliehen, und die Verträg
lichkeit zwilchen Amtsbrüdern aufhören. Uberdiels find 
die verfchiedenen Confe'fionen und die Kreife, in deren 
Umfange fich die Ausgleichung machen foll, zu berück
sichtigen. Aber — fällt dem Vf- erft fpät ein — giebt es 
denn wirklich Pfarrftellcn, welche den Unterhalt eines 

Pfarrers nicht fiebern? Und er antwortet.- „Wir haben 
keine Beweife dicter Behauptung, und die Klagen find 
vielleicht nicht gehörig unterfucht. (Vielleicht^ meint 
Hr. v. JA, und gründet doch auf die voransgefelzte Nich
tigkeit diefer Klagen eine Entjcheidung Auch find die 
Eigner lelblt olt Urlache, wenn fie nicht foviel haben, als 
fie brauchen. Die Gemeine wird zu Aufserungen der 
Liebe (das können doch blofs Gefchenhe feyn?) nur be
wogen,'wenn’der, auf den fie diele verwenden foll, derfel
ben fich in ihren Augen werth macht. (.Das kann doch 
nichts Anderes heiisen , ’ als: wenn er gern Gefchenke 
nimmt, und den Gemeindegliedern zeigt, welchen grofsen 
Werth er darauf lege. Denn Rec. hat nie gefehen, und 
glaubt auch nicht, dafs Männer von anerkannter Recht- 
Ichallenheit , wozu auch ein uneigennütziger Sinn ge
hört, mit Gefphenken überhäuft werden. Niemand giebt 
gern etwas umfonft, am wenigfien der gemeine Mann: 1&' 
bald er lieht, dafs der Pfarrer fich gleich unparleyifch ver
halte, man gebe ihm etwas, oder nicht, fo hören gewif5 
gleich alle Gelchenke von feiner Hand auf.) Die Arrnulh 
ilt den Pfarrern gut. Das Dandbaueri ift ihnen4 nützlicher, 
.als das fortwährende Studiren der vielfachen, weitläufli' 
gen, verwirrenden Schrift011 , die über die h. Schrift ef 
Ichienen lind. Auch die Apoftef waren nicht durch Weis
heit oder Gelahrtheit zu ihrem Amte gefchickt, fondeH1 
durch den Geiß Lottes. Am Sonnabende bey ihren Spa' 
zier- und k reuden - Gängen (die fio mn der Aufficht am 
ihre Tagelöhner willen aniteilen müffen ?) feilen fie medb 
tiren u. 1. w.“ Wie wenig Achtung geaen den geifilicha11 
Stand mufs der Vf. hegen, Wenn er fich erlaubt, die GÜe 
der dellelben übör das Wefen und die Pflichten ihres Be 
xufes belehren zu wollen !
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LITERARISCHE

I. Oeffentliche Lehranftalten.
B u d i f f i n.

Hier ift zum MättigRhen Actus und zum 
Frühlingsexamen von dem gelehrten jRector Hn. 
ZU. Siebelis ein Programm herausgegeben wor« 
den, in Welchem Pauca exempla propoßta funt 
errorum , quibu^ adhuc veterum artißcum hijto- 
na laborat, iß23. 10 S. Die Beyfpiele lind 
fiUS dem Pa.ufanias, Suidas , _ VFinckelmann, ge
nommen. Angehängt find in deutfcher Sprache 
fcurze Nachrichten von dem Gymnafium zu Bu- 
difiin im verfloßenen ißaaften Schuljahre vom 
März an bis wieder dahin. In demfelben ha
ben 40 Schüler das Gymnafium verlaßen, und 
61 find infcribirt worden. Bey dem letzten- 
flerbftexamen iß22 betr.ug die Zahl der Schü
ler in allen 4 Claßen 252; bey der Schulptü- 
fung im Mara iß23 waren ihrer 259, nämlich 
«.00 in Prima, 44 in Secunda, 44 in Tertia, 
7x in Quarta. Nach diefem Examen find 
auf Univerfitäten gegangen,, wovon zwey die 
Rechte, einer Medicin, die übrigen Theolo
gie ftttdiren werden.

8 a a l f e l di -

Am 10 April beging das Hefige Lyceum fei
ne jährliche Prüfling. Die Feyer eröffnete Hr. 
Rector D. Reinhardt rrfit einem kurzen Vortrage 
über die Erhabenheit der Sfiidien des claflifchen 
Altetthums, und. prüfte die Schüler der erften 
Claffe über Demofthenes und Livius; födann 
Mr. Conrector Dr. Heinze; die Schüler der zwey- 
Iten Claffe über Buchftahenrechnung, Julius Ca- 
tar und die Odyßee ; drittens Hr. Cantor Henne 
die Schnier d^r dritten Claffe über Jakobs grie- 
chisfchea Elementarbuch und< Cornelius .Nepos, 
Gelang fchlofs die Feyer, fowie er dieselbe ein- 
geleitet hatte. ; .

Erfurt.'

Däs biefige neue Königl. Gymnafium, dem 
feit dem 7ten Octob. v, J. durch die Fürforge

NACHRICHTEN.
feiner hohen Vorgefetzten ein zweckmafsigeres 
Gebäude, das ehemalige Jefuiten - Collegium in 
der Schlöffergaffe , das viele Bequemlichkeiten 
darbie'tet, angewiefen ift, hielt am 2oten März 
d. J. und folgende Tage feine öffentliche Prüfung 
und Redeü-bung, zu welcher Hr. Prof. Spitzner 
durch ein Programm : Objervationes Criticae ma- 
ximam partem in Pauli Silentiarii aefcriptionem 

■ Magnae Eecleßae. Erfurt, b. Uckermann, 52 S. 
ß. eingeladen hatte. Angehängt find demfelben 
die Schulnachrichten vom vergangenen Jahre. 
Das Gymnafium erfreut fich eines guten Fort
ganges; am Schluffe des Schuljahres befanden 
lieh in feinen fechs Claffen 2ß2 Gymnafiaften, 
von welchen fechs zur Akademie abgingen, von 
denen 3 in öffentlichen Vorträgen den elften 
März vor einer fehr zahlreichen Verfammlung 
Abfchied nahmen, der eine in einer lat. Rede, 
die beiden andern in Gedichten, deutfeh und la- 
teinifch. Diefe find zufammengedruckt in dem 
igtfen St. der allgemeinen Thüringischen V ater- 
landskunde von diefen Jahre erfchienen , in 
welchem St., fowie in No. 15 deffelben Blattes, 
und in dem erwähnten Programme; ausführliche" 
re Nachrichten über diefe Feyerlich'keiten und 
über das Gymnafium felbft mitgetheilt find.'

II. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen,
Die Societe dHRstoire naturelle zu Paris 

hat den Hn. Prof. Heüßnger zu Jena zu ihrem 
Mitglied aufgenommen.

Der evangelifche Öberpr.ediger, Hr. New- 
mann zu Baruth, ift zum Superintendenten der Ba- 
ruther, und der evangel. erfte Prediger, Hr. 
Heim zu Treuenbrietzcn, zum Superintendenten 
der Treuenbrietzner Diöces ernannt woiden

Der bisher. Stifts.prediger zu Stuttgart, Hr. 
Co.nfifti und Studienrath Dr. platt, ift zum Prä
laten , der bisher. Stadtdecan , Hr. M. häßlin, 
zum Stiftsprediger, und der Nachmittagspredi
ger zu Tübingen, Hr. M. Duttenhofer, zum Stadt
decan ernannt worden.

Die durch den Abgang des Prof. Dr. Le 
Brei am Obergymnafium zu Stuttgart erledigte

(fiß)
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Lehrerfteile der NaturwifTenfchaften ift dem aus
übenden Arzte und Auffeher de» Naturalienca- 
binets, Hrn. D. Georg Jäger,"'mit dem Charakter 
eines ProfelTors übertragen ■worden»

Der bisher. Paftor su Kleinwaltersdorf, Hr. 
M. Karl Gottfr. Kelle, Verfaßet mehrerer exe- 
fetifcher, kritifcher und dogmatifcber Werke, 

at das Paftarat Hochweitfchen in der Diöces 
Leisnig erhalten.

Der bisher. Adjunct in der theol. Facult. 
su Greifswalde, Hr. Finelius, ift aufserordentl. 
Prof, in diefer Fac. dafelbft geworden.

Hr. Prof. Reinwardt (der vor Kurzem von 
Java zurückgekommen ift), ein bekannter Na- 
turforfcher, ift vom Athenäum zu Amfterdam an 
die Univerlität zu Leiden verfetzt, und Hr. D. 
van der Boon Meßh ProfefCor der Naturgefchich- 
te dm Athenäum »u Amfterdam geworden.

III. Neirol&g.
Am 26 Jan. d. J. ftarb zu Berkeley Dr. Jen

ner, um Einführung der Vaccination verdient, 
im 3$ J« d. A. !

Am 23 Jan. zu Lübeck der Oberappell. Ger. 
Rath Arnold Ludwig Georg Chrißian Philipp 
Lueder* im 39 J. d. A.

Am iß Februar zu Altenburg der Herzog!. 
Sachf. Gothaifche Geheime Rath, Minifter und 
Oberfteuer-Director , Friedr. Aug. Wilh. von 
Minkwitz, im 70 J. d. A.

An demf. Tage zu Amberg der Kön. Baier. 
Appell. Ger. Rath, Georg Ernfi Preufs, im 59 
J. d. A.

Am 21 Fehr, zu Dresden der Kön. Sachf. 
evangel. Hofprediger, Dr. Joh. Georg Ang. Ha
cker, 61 J. alt, geb. zu Dresden d. 24 Jan. 1761}.

Nachts 22 — 23 Febr. zu Caffel der Ober
gerichtsanwald Salomo Friedrich Merkel (als 
Schriftfteller Kroneisler genannt), 64 J. alt.

Am 25 Febr. zu Züllichau der Profeffor und 
Prediger am Waifenhaufe und Pädagogium da- 
felbft, Carl Friedr. Ferd. Plicolai.

Am 26 Febr. M. Chrißian Gottlieb Schmidt* 
Paftor zu Schönfeld bey Leipzig, im 77 J. d. A.

Die Univerlität zu Kiel hat in kurzer Zeit 
einen doppelten, fehr empfindlichen, Verluft er
litten. Es ftarb am 5teu Febr. d. J. der als Li- 
terator allgemein gefchätzte Profeftbr und Bi
bliothekar Berend Kordes, geb. zu Lübeck am 
27ten Oct. 1762» und am 2iten März ftarb 
ebendafelbft der ProfelTor der Medicin und 
Botanik, Friedrich Weher, zugleich Vorfte- 
her des botanifchen Gartens und des klini- 
leben Inftituts in der Vorftadt, im In- und
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Auslande durch feine Forfchungen im Gebiet 
der Naturwiflenfchaften eben fo geachtet, als 
in feinem näheren Kreife als Menfchenfreund 
und unermüdeter Arzt. Er ward geb. zu Kiel 
den 3ten Aug. 1781, und hat zu unferer A. L. 
Z. mehrere fchätzbare Beyträge im Fache der 
Botanik geliefert.

Der erfte Profefför und Conrector am Grofs- 
herzogl. Gymnafio zu Eifenach, Wilh. Ernß 
Gotti. Schneider, ftarb dafelbft d. 6. May, in 
einem Alter von 73 Jahren. Seit 4J Jahre ward 
er, mit Beybehaltung feines vollen Lehrerge
halts, in Ruheftand verfetzt, und der Prof. Brieg- 
leb ihm als Subßitut zur Seite geftellt. In frü
hem Jahren widmete er der Stadtfchule zu 
Alfiädt feine Thätigkeit; feit 1783 wirkte er 
für das hiefige Gymnafium, fo lange er feiner 
Kraft mächtig war, mit gründlicher Kenntnifs 
und unverdroffenem Eifer. Mehrere von ihm 
ausgearbeitete gefchätzte Programme u. f. w. ha
ben feinen Namen auch der literarifchen Well 
bekannt gemacht.

IV. Preisaufgaben.
An die im Intelligenzblatt der Jen. A. 

L. Z. No. 24 bekannt gemachte Preisaufgabe der 
König!. Akademie der Wiffenfcbaften zu Mün
chen wird von Neuem mit der Bemerkung er
innert, dafs der Einfendungstermin der Schrif
ten vom 23 März auf den 12 Octob. 1324, und 
die Entlcbeidung über diefelben auf den 2ß Mara 
1825 hinausgerückt worden ift.

München, den 4 May 1823.
K. Thierjch,

Secretär der 1 CI. d. k. b. Ak. d. W.

Die königliche deutfehe Gefellfchaft zu 
Königsberg in Preußen macht hieniit bekannt, 
dafs über die am iß Januar ißai aufgegebene 
Preisfrage, betreffend

JJie hißorifch - grammatifche Unterfuchung der 
deutfchen Beyw örter ,

zu dem auf den 1 December iß22 feftgefetzten 
Termine keine Beantwortung davon eingelau
fen ift. Es ift daher ein neuer Termin bis zum a 
December *8^3 anberaumt worden. Das Nä
here über die Art, wie man die Preisaufgabe 
behandelt wünfehte, ift zu feiner Zeit in den 
öffentlichen Blättern bekannt gemacht wor
den. Der Preis ift 50 Ducaten in Gold. Die 
concurrirenden Schriften werden eingefandt, 
unfrankirt, unter der Adrefle des Secretärs des 
Gefellfchaft, Director Dr. Struve in Königs« 
berg.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey J. E. Schaub in Düffeldorf und Elber

feld ift erfchienen , und in allen Buchhandlun
gen zu haben :

Neueße Geographie 
oder

kurze und fafsliche Darftellung der mathema- 
tifchen, phyfifchen und politilchen Erd- 

befchreibung. Für Schulen und den
Selbfiunterricht;

von
Johann Heinrich Müller,.

Rector der Stadtschule in Lennep: 
Zweyte, verbefferte und fehr vermehrte Auflage.

256 Seiten. Preis 10 gr. oder 46 kr.
Da diefes Buch feiner ungemeinen Zweck- 

oiafsigkeit und Wohlfeilheit wegen gar bald 
in vielen Schulen eingefübrt wurde, fo vergrilE 
fich die erfte Auflage Schnell. Der Verfafler hat 
diefen ihm ehrenvollen Beyfall, der Einfichts-- 
volferen dazu Benutzt, fein Werk aufs forgfäl- 
tigfte zu vermehren und zu verbelTern. Erh 
bedachtfames Vergleichen beider Auflagen wird 
Jedermann davon überzeugen. Reichhaltigkeit 
des Inhalts, nach Verbältnifs der Stärke des 
Buchs, überlegte Auswahl und ftrenge Richtig
keit finden fich darin mit einem fafslichen Vor
trage vereinigt. Es ift daher gleich brauchbar 
für Schulen und für den Selbfiunterricht.

Anzeige für Gymnafien und ihre Lehrer,
Im Verlage der Unterzeichneten erfchien 

fo eben die zweyte Auflage von folgendem QUS- 
gezeichneten Lehrbuche, unter dem Titel';

Di J. H. P. Seidenfiiicker' s Elementarbuch zur 
Erlernung der Griechi/chen Sprache. Erße 
jibtheilung oder No. I. Q. Ladenpreis 12 gr*

Diefe zweyte Auflage ift von dem würdigen 
Sohne des unvergefslichen Herrn Verfafler» 
nach dem Wunfche Vieler durchweg mit Accen
ten verfehen, und mit vielen grammatifchen Zu
lätzen vermehrt worden, um dadurch, befon- 
dere durch erftere, dem Büche mehr Einfüh
rung in den Schulen zu verfchaifen., Wir fchlie- 
fsen mit dem Wunfche, dafs diefe neue Ausga
be ebendiefelbe beyfällige Aufnahme finden 
möge, welche der erfteren zu Theil geworden ift«

Hamm und Leipzig, im May ißfij.
Schulz und Wundermannt

Cicero de Republica edid. C. F. Ileinrichius.
Von dem durch Herrn Mai herausgegebe» 

nen Werke Ciceros de Republica wird: neben; 
der, in einigen Wochen zu verwendenden,, grö- 
fseje» Ausgabe zugleich die erfte r zu Vorlefun-

E ANZEIGEN.
gen brauchbare, kleinere, eigentliche Compen- 
dien-Ausgabe für Univerfitäten und Gymnafien 
nach der durchgängigen kritifchen Bearbeitung 
und Textesverbeflerung des Herrn Profeflbr 
Heinrich veranftaltet, unter dem Titel’:

M. T. Ciceronis de Republica c/uae fuperfunt. 
Ex emendatione Caroli Fried, Heinrichii. 
Editio compendiaria, in ufum praelectio- 
num academicarum et gymriafiorum.

Der Preis wird h o chßens 12 gr, oder 54 
kr- Rhein, feyn. —
Boun, den 8*en May 1823*

Adolph Marcus,

Schmagen, J. C-, Vorlegeblätter zum Zeich
nen für Schulen und Handwerker, vorzüglich 
mit Rückficht auf richtige Schattengebung 
■und Zeichnung architektonijcher Gegenficin- 
de im geometrischen und perfpectivifeharv 
Rifs u. f. w. Neue, wohlfeilere Ausgabe. 
Querfolio. Leipzig, bey A. Wienbrack» 
Preis 1 Rthlc^

Mit diefen Vörlegeblattern beabfichtigt der 
Verfalferdem angehenden Schüler dev Zeich- 
nenkunft die fo nötbige und: wichtige Theorie 
von Licht und Schatten aus einander zu fetzen, 
und ihn ftüfenweife vom Leichten zum Schwe
ren fortzufübren. Es find alfo hierzu die ein- 
fachften architektonifcben Gegenftände ohne alle 
Verzierungen,, und zwar nur im fogenanntea 
architektonifchen Rifs, worunter man nämlich 
diejenige Zeichnungsart verlieht,; die dem Auge 
die Gegenftände ohne alle Verkürzungen, Seiten
anlichten und dergl* darftellt, gewählt worden«

So eben ift fertig gewordenund an all» 
Buchhandlungen verfandt;

P. J. Ju n k e r,
Leitfaden bey Vorträgen der Gefchichte in den 

Obern Claffen der Gymnafien, iter Theil. 
Gefchichte des Alterthums. gr.. ß. Leip
zig,. bey A. Wienbräck. Preis 12 gr.

Schulen, welche 25 und mehrere Exemplare 
vom Verleger directe beziehen r erhalten das 
Exemplar zu ß gr.

Bey Hoelfcher in Coblenz ift f° ®ben er“ 
fchienen, und an alle Buchhandlungen ver
fandt :
Die trierifchen Münzen, chronologifch geordnet 

und befchrieben durch J. J. Bohl. 1 Rthlr. 
16 gr.

Beyfpiele zum Ueberfetzen1 aus dem Deutfchen 
ins Lateinijche, nach der lat. Grammatik von 
Zumpt, gefammelt von E. Dronke. ß gr.
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Eey Ziegler und Söhne in Zürich ift erfchiei 

nen, und in allen Buchhandlungen zu halben;
Adarriahtios Horais' 'politische Ermahnungen 

an dre Hellenen, überfetzt vön Jah. Jiaspar 
wön Orelli, Profefför, nebft dem Neugrie* 
ehiFchen Öriginäl, in 12. a i Rthlr.

Schon der beherzigUngswerthe Inhalt diefer 
religiös-politifchen Ermahnungen des ehrwür
digen Hellenifchen Weilen an feine tapferen 
Stammgenoffen mufs gegenwärtig ihre Freun
de ansiehen, fö wie fie auch fehr geeignet find, 
manches Vorurtheil ihrer Gegner zu befeitigen ; 
befonders aber wird dadurch dem fühlbaren 
Mangel eines wohlfeilen Hülfsbuches zur Er
lernung des Neugriechifchen endlich abgehol
fen, da diefe fchöue Sprache, von einem Meißer 
behandelt, hier in ihrer vollen Reinheit und 
Bedcutfamkeit erfcheint.

II. Antikriti k.
Ein gewißer D. fafelte im Julius«Hefte 

*ß22 über die dramatifche Dichtung: „San 
Pietro von B aß eile a“ fo aLfurde Urtheile, dafs 
ich ihn für .geiftesver wirrt, —- für einen Toll
häusler erklären mufs. Er ift aber momentan 
in dilucidis int*rvallis ; und wenn fie. eintret« 
ten , beurkundet er fich als einen Stümper und 
argliftigen Lügner. Der witzelnde Narr wirft 
mir Nachbildung fpanifcher Mütter vor, und 
will von einem Deutjchen die fp'anifch phanta- 
ftifche Trunkenheit in Bild ündAusdruck! ‘Mö
ge er fein literarisches Bandftten-Handwerk auf- 
geben\ und fich bey einer Sagemühle aUftellexi 
laßen •— um für feinen heifshüngrigen Magen 
Spänne xu lammeln, mit welchen wir in Bayern 
im Winter die Fenfterpolßer anftopfen, um und 
yor dem rauhen ßbordwind zu fchützen.

£ üjjel»

Antwort des Recenfenten,
Nur die Gefetze des jnftituts können den 

Rec. veranlaßen, einige Worte über einen Auf- 
fatz zu Verlieren, der offenbar aus einer ganz 
anderen Schicht der Gefellfchaft kommt, als in 
welcher er fich felbft htirhilcK fühlt. Zu er- 
Örtern giebt es hier nichts ; auf einen folchen 
Auffatz aber zu antworten, dazu achtet der Rec, 
die Lefer» das Inftitut und fich felbft viel zu hoch.

Der Recenfent.

ii24
■Zufatz des Setzers. Ve/iigia terrent, hab’ ich ehe« 

mals in der Schule gelernt. Um mich daher 
nicht Äknlichem^/Ui$zule^$n,:fey erlaubt,vzu be- 
merkeri, cfkß ich Bintr^em. Äanditt'en, Spänne* 
eetreu aus Hn. Büffels Handfchrift beybehalten 

■ 'nabe',- ob er aber änjiopfenadex ausj topfen ge- 
.; . Schrieben,/unge'wifs büa. ■ Der Setzer»

III. Vermifchte Anzeigen.
Der junge Herr Bernßein in ffjeyuried.

.Ganz unbefugterweif^. bat diefer junge Herr 
einep. Briefwechfel zyvifchen mir und feinem 
Vater im 4ten H. der Ißs d. J. abdrucken laßen. 
Dennoch febeint er der Redacteur der ganz 
das Gepräge der Alterfchwäche tragenden fo- 
genannten Gefchichte der Chirurgie feines wür
dige11» aber dennoch jetzt fehr fchwachen, Va
ters zu. feyn. Wollte, er als Vertheidiger deßel» 
Ren auftreten, fö' mufste er nicht als Don 
\Quixote erfcheinen, noch weniger aber als ein 
Subject, welches Privatbriefe in der Abficht 
drucken läfst, um in einer bereits beygelegten 
Sache neue Streitigkeiten aufzuregen. Bey der 
Lage jener Sache im Jan. d. J, glaubte Jeder* 
manu, eine im Dunkeln fchleichende Gefell- 
fchaft wolle gegen mich fortwirken, und es 
griff mich daher wirklich an, als ich las, wie 
der alte würdige Bernßein , dem ich fiets fo 
yiele Gefälligkeiten erwiefen, in feine fog©- 
nannte Gefchichte der .Chirurgie ohne alle Prü
fung jene Schmähungen aufgenommen , über 
welche damals noch eine gerichtliche Verhand
lung fchwebte. Höchft elend ift es daher von 
feinem Herrn Sohn, auf folche Art fich in eine 
ihm nichts angehende Sache einzumengen. Der 
Don Quixote drohet fogar, mich in Kurzen un
ter vier Augen fprechen zu wollen (S. 246) 4 
er möge kommen ; er wird bey mir einen Mafe- 
ftaab finden, womit ich, Jeden meße, welcher 
aus der Sphäre der Vernunft in die der Thier- 
heit übertritt: und find ihm bis dahin auch 
wirkliche Hörner gewachten , fo foll er den
noch an meiner obejn Schwelle keine Hinder- 
niffe finden, es wäre denn, er gehörte von Na
tur zu jener Gefellfchaft 1» piefzebue s bekann
tem LullfpieJ, welche ausUebenchufs von Gei-, 
fteskraft en Colpnne mit den Köpfen gegen die 
Thören rennte, um das Sprichwort durchzu- 
führeu: .der K — ift fo dumm, dafs er gegen, 
die Wand rennt. Halle, den 27 May 1323. ‘ 

Weinhold.

Es find feit Oftern fo fehr viele Rückftände der Zahlungen zufammengekommen , dafs 
wir uns genöthigt fehen, einzelne Herren Abonnenten beym Ausbleiben unferer A. L. Z. auf 
dasjenige aufmerkfam zu machbn, was jeder blaue Monatsumfchlag §. iO. fehr deutlich enthält.

Jena, den 10 Jun. ifisj. Die Expedition der Jen, A, L. Z,
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I. Antikritik,
Ruge eines unerhörten literarischen Unfugs* 

Auffoderung und Ankündigung.
In einem Vorfälle, der in den Annalen der Ge

lehrten - Gefchichte gewifs noch ohne Beyfpiel 
ift, und fo befebaffen war, dafs ich meine Stim
me öffentlich darüber zu erbeben , fcblechter- 
dings dadurch aufgefodert wurde, glaubte ich 
einen tauglichen Stoff zu der Bearbeitung eines 
polemifch-lebensphilofopbifchen Werkes gefun
den zu haben, um der ächten Philofophie ihren 
alten Ruhm und Glanzdurch Aufhellung eines 
Thatbeweifes von ihrer ünüberwindlicbkeit, 
felbft für die Mäcbtigften geltenden Feinden ge
genüber, von ihrer durchgängigen Anwendbar
keit und Einheit mit dem Leben und überall 
gleichen mathematifchen Evidenz wieder zu er
werben, und meinte, diefen zugleich zu einem 
®eyfpiele benutzen zu können, um zu zeigen, 
"Wie grofs, fchön und durchgängig in fich feft 
das Gute nothwendig eins mit der wahren Leh- 
ore, wie klein, zurückftofsend und ftümperhaft 
das mit der Irrlehre ftets gepaarte Uprecht, bey 
gründlicher Beleuchtung, daftehe. Der Aus
führung diefer Ideen ward das, Ende vorigen 
Jahres, von mir herausgegebene Buch; Ideale 
mnd Reale Philofophie u. f. w., Leipzig, in Com- 
miffion bey Engelmann, — gewidmet.

Mit aller Macht der Gegner angegriffen zu 
Werden, darauf war es beym Zufchnitt meines 
ganzen Werkes abgefehen; dahin hielte der con- 
fdente* herausfodernde Ton meiner Widerle- 
Oen, und dazu Tollte die Jedermann nicht 

als Gelehrten, fondern auch als Menfchen, 
dringend!! zur Vertheidigung anregende Natur 
des dargelegten Thatbeftandes, an welchem das 
Ganze aufgewickelt war, nicht wenig mitwir- 
ken. Allein, kein offener Angriff, — ein Uerrat^ 
erfolgte. Während die Herausgefoderten fich 
ganz ftill verhielten, erfchien in dem Ergän- 
aungsblatte äu diefer Literat. Zeit. N. ßo, »821, 

ein, mitRf r unterzeichneter Bericht über mein 
"Werk, in welchem Alles darauf angelegt ift, 
mich auf eine gute ehrliche Weife um das be
trächtliche auf Druck und Herausgabe meines 
Buches gewendete Capital, um allen Credit bey 
dem Publicum, und fomit um mein ganzes 
fchriftftellerifches und bürgerliches Fortkommen 
zu bringen, und mir die Hoffnung, durch lange 
angeftrengte Geiftesarbeit der Welt zu nützen, 
zu vereiteln. Ich rufe demnach jenen Hn. Rfr 
hier, als an dem Orte, wo der Unfug verübt ift, 
feyerlich auf, lieh gegen folgende Klagepuncte 
insbefondere zu vertheidigen:
1) dafs er, weit entfernt, die meinem Werke 

zum Grunde gelegte Hauptidee aufzufuchen, 
ffe und ihre Ausführung au beurtheilen, viel
mehr deren offen und klar daliegende Anga^ 
he in eine andere, unfinnige verfalfchte;

2) dafs der von ihm ühcr den Inhalt im Einzel
nen abgeftattete Bericht, bis auf ein paar ganz 
müfsig Hebende Citate, insgejammt nichts, als 
fal/che Zeugnifle, durchgängig in verleumde* 
rifcher Ablicht vorgenommene Fälfchungeu 
meiner auf das deutlichste und beftimmtefte 
vorgetrager^n. Säta^ in ganz verfchiedene, 
zum Theil fogar in geradem Widerfpruche 
mit ihnen flehende, in lauter Abfurditäten, 
enthält;

3) dafs er den als Vehikel dem Ganzen unter
gelegten Rechtsfall verdreht, und durch Un
wahrheiten entftellt habe;

4) dafs er, erfichtlich voll Eifers, den Abfatz 
meines Buchs zu unterdrücken, alles Erdenk
liche dort aufgeboten, um es in ein übeles 
Licht zu ftellen, wohin die bey Anführung 
des Titels eingefshalteten, fämmtlich fehler
haften, Interpunctions - Correcturen , ferner 
Ablängnung alles allgemein intereffanten Wif- 
fenfchaftlichen des Inhalts, fodann die hiemit 
widerfprechende und höchft komifche Ver- 
Weifungauf das Urtheil des Publicums, in Be
treff der vorkommenden fogenannt wiffen- 
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fchaftlichen Abhandlungen (— ein ,,Recen- 
fent1* findet hier am fchicklichften dasÜrtheil 
über den Werth oder Un werth des gelehrten 
Antheils eines Buches, worüber er auszufpre- 
chen er fich zum Richter aufgeworfen hat, 
dem Publicum, der grex, welche er zu leiten 
unternimmt, zu überlaßen. Fürwahr rer- 
zweifelte Finten!! —); endlich die Verfäl- 
fchung der Stelle, wo ich gerade die Verftänd- 
lichkeit meines Vortrags nachweife , in eine 
nach Grundfätzen geführte Vertheidigung des 
von ihm mir verläumderifch untergelegten 
Vorfatzes, allerwärts unverftändlich zu feyn, 
— und dergleichen Mehreres zu rechnen ift.

Die Belege diefer Anklage find vollftändig 
beygebracht in der nunmehr erfchienenen, und 
in allen Buchhandlungen verkäuflichen Schrift:

Dreyfsig und einige Lügen, Helfer in Nöthen.
von: Zwanzig und einigen Fehlern u. f. w.t 
Breslau, Schöne’fche Buchhandlung (66. S. 
gr. ß. Preis 4 gr.J .

Mit diefer Anzeige verbinde ich zugleich 
pflichtgemafs eine Wiederholung meines in meh
reren gelehrten Blättern gegebenen Verfpre- 
chens, den mir zufallenden Antheil des aus dem 
Verkaufe der auf meine Köllen gedruckten: 
Idealen und Realen Philofophie, gelöften und 
zu löfenden Ertrags an fämmtliche Käufer zu
rück zu zahlen , falls es dem Hn. Rec. gelingt, 
fich namentlich von der auf dem Titel der oben 
angeführten Schrift angedeuteten Befchuldigung 
(der dreyfsig und einigen verläumderilchen 
Fäl fchungen ) zu reinigen. Einhundert Rthlr. 
fand ich mich bewogen , noch befonders als 
Preis auf eine Rechtfertigung gegen meine in 
Betreff derjenigen von feinen Verläumdungen, 
welche ein neues Kunftblatt zu meiner Befchim- 
pfung benutzte, erhobene Anklage auszuletzen.

Dafs ein folcber gewiffenhafter und höchft 
unpaiteyifcher ,,Rec.“, als welchen fich der 
meines Ruches durch fo viele, oben beygebrach
te Tbatfacben beurkundete, nicht ermangeln 
würde, mich zugleich unmittelbar von Seiten 
meines Wilfens überhaupt zu einem Nichts her
abzufetzen , ift nun wohl leicht zu erachten; 
und diels unternahm er denn auch, natürlich 
aber auf die woblfeilfte, ficherfte und bequemfte 
Weife I durch einen zwar fchiefgeftellten, aber 
doch Jedermann genug verftändlichen , in eine 
Verdrehung eingekleideten, Macbtfpruch. Was 
nun die hier in Rede ftehende Anfpielung auf

% Dafs diefe Schrift fo fpät erfcheint, davon lag 
der Grund in dem Anfangs von der Genfer ge
gen fie eingelegten gänzlichen Verbote, woge
gen ich alle Jnltanzen hindurch erft Appdlaü0’ 
neu einzureichen genölhigi war, auf deren letz
te ich endlich die erfreuliche Vertilgung : dafs 
der Abdruck unbedingt zu gehalten fey, von 
der höchiten Cenferbehorde ausgefertigt erhielt. 

ein blofses Zero meines Wißens betrifft: fo habe 
ich zu meiner Vertheidigung Folgendes zu er
klären :

dafs , da Hr. R f r nicht im Mindeften auf Be
lege feiner Schmähung mittelft eines gegen 
beftimmte meiner Lehren und Sätze gründlich 
geführten Angriffs, durch dellen Widerlegung 
ich meine Gelehrten - Ehre zu retten im Stan
de wäre, fich einläfst, ich meinerfeits als Ge
genwehr auch nur gegen feine Richter-Com» 
petenz überhaupt den Feldzug zu machen, 
mein Zero mit feinem hohen Grade der Rea
lität fich mellen zu laffen genöthigt bin, und 
dem gemäfs ihn hiedurch auffodere, mir eine 
feiner Schriften zu nennen, aus welcher ich 
mir wahre Realität des philofophifchen Wif- 
fens, im Gegenfatze mit meiner logenann
ten, wirkliche Wiffenfchaftlichkeit abnehmen 
könnte, worauf ich ihm eine Wette um eine 
irgend von mir aufzubringende Summe anbie
te, dafs er aus einem darüber zu eröffnenden 
Streite mit einer vielleicht verhältnifsmäfsig 
eben fo grofsen Menge nach unumftöfslichen 
Gefetzen ihm nachgewiefener Fehler beladen, 
wie die, deren rühmliche Sache er fo rühmlich 
und. wacker vertheidißte, zuletzt das Feld zu 
räumen gezwungen feyn wird.

Unter den oben angeführten Umftänden 
kann wohl von einem Rechte der Anonymität 
meines „Recenfenten“ unleugbar nicht mehr die 
Rede feyn, da diefes nur unter Bedingung eines 
ehrlichen Gebrauchs des Gelehrten-RichteramtS 
eingeräumt feyn kann. Ich wiederhole dem
nach hier feyerlich die fchon in mehreren ge
lehrten Blättern an jenen Herrn vergeblich er
geben gelaßene Auffoderung, feinen Namen an
zuzeigen, und ich verfpreche mir auch von dem 
allgemeinen Rufe der Rechtlichkeit, worin die 
Redaction diefes Blattes fteht, dafs fie mir mei
ne auf den Fall, dafs jener fich dennoch zu nen
nen weigerte, an fie gerichtete Bitte, feinen 
Namen hier bekannt zu machen, gewifs gewäh
ren, und es verabfeheuen wird, Hehler einer 
folchen Unthat zu feyn. Nur zuviel Gründe 
bewegen mich auf Nahmhaftmachung des unter 
der MaskeRfr bisher verborgen gebliebenen 
Ehrenmannes zu beftehen ; einmal, um wo mög
lich , dadurch dereinft in den Stand gefetzt zu 
werden, beftimmtes Licht über die Fäden des 
unläugbar mehr oder weniger unmittelbar Statt 
findenden Zufammenhangs feiner hier ausgeüb
ten Grofsthat mit der zu Breslau 1819 vorge
fallenen verwandten Begebenheit zu verbreiten; 
fodann meiner eigenen perfönlichen Sicherheit 
wegen. Mein äulseres Glück ift nämlich noch 
keinesweges feftgegründet, und da mein Recen- 
fent, laut der auf demUmfchlage jedes Monats
heftes diefer Zeitung abgedruckten Anzeige, ein 
für einfichtsvoll geltender und berühmter Mann 
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ift, und gezeigt Lat* was er bey weit geringe
rem Anläße, bey weit gröfserer Gefahr der Ent
deckung, alles zu leiften vermag': fo ift jetzt, 
nachdem ein fo ungeheurer Angriff von mir 
gegen ihn geführt ift, wohl mit Gewifsheit vor- 
herzufehen , dafs er zu meiner Unterdrückung, 
fieber nicht ohne Erfolg, alle Mittel aufbieten, 
vorzüglich noch oft und anderwärts die Maske 
eines unparteyifchen Beurtheilers, als die wirk- 
famfte Verftellung, felbft vor Mächtigen des 
Staats, von deren Ausfprucbe meine Beförde
rungabhängt, anlegen werde. Ich glaube, das 
hochgeachtete Directorium diefer Zeitung wird 
durch gegenwärtige Erörterung hinlänglich über
zeugt leyn , wie fehr, zur Verhütung fo vielfa
cher Täufchung des gelehrten Publicums und 
des Staates, und der Beraubung um Ehre, Habe 
und Aufteilung eines der Welt zu nützen fich 
beftrebenden Gelehrten, öffentliche Kenntnifs 
meines Recenfenten nötbig, wie billig demnach 
mein oben geändertes Gefuch fey.

Schliefslich noch eine hieher gehörige Be
merkung! Ich weifs es wohl, dafs ich in gro- 
fsem Nachtheile mich befinde, iüdem ich hier 
diefes literarifche Blatt, wonach den feftftehen- 
den Einrichtungen deffelben, der Rec. fiets das 
Recht des letzten Worts behält, felbft zum 
Kampfplatz erwähle. Allein die unerfchütter- 
liche Feftigkeit der Gründe, welche auf meiner 
Seite ftehen, kann diefes Nachtheils fpotten. 
Der Vorrath armfeliger Waffen, womit mein 
Gegner, wie jeder Feind der gerechten Sache 
und Wahrheit, gegen mich allein zu Felde zie
hen kann : — Vornehmthun, Witzeley, Auf
hetzung, betrügliches Ablenken der Aufmerk- 
famkeit der Leier von dem eigentlichen Frage- 
puncte, und Unterfcbiebung eines falfchen, Ver
drehung der dem Publicum vorliegenden Rede 
des Feindes, und Verfälfchung der ihm nicht 
oder wenig bekannten, endlich Denkfehler al
ler Art: — diefer Vorrath, fage ich, wird bald 
von ihm verbraucht, und von mir durch Beleuch
tung vernichtet feyn. Ich bitte die geehrten 
Lefer, vornehmlich darauf zu merken, ob er fich 
hier hinter mir wohl auf die Hauptlache: Wi
derlegung meiner Beweife feiner Verfälfchun- 
gen, einlaffen wird. Was er auch vorbringen 
mag: mein Woit: dafs, fobald es Entfernung,. 
Zeit und Gelegenheit geftattet, die gründlichfte 
Nachweifung erlcheint, zu welcher Gattung der 
oben gemufterten Waffen fein Vertheidigungs- 
mittel geheilt!

Breslau, den 22 Februar ißej.
Dr. E. E. T. Rambach,

Antwort des Recenfenten.
Auf Obiges würde ich fieber eben fo ge- 

fchyyiegen haben, wie es die achtungswürdige 
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philofophifcho Facultät zu Breslau für gut fin
det, auf das gegen fie gerichtete Werk de« 
Herrn Rambach mit Schweigen zu antworten, 
wenn mich nicht gerade der Umftand, dafs Hr. R. 
weniger gegen meine Recenfion (Erg. Bl. 1821. 
No. ßo), als gegen meine Perfon, zu Felde liegt', 
~veranlafste, ihm diefes Wenige darauf zu be
merken.

Hr. R. glaubt in meiner Chiffre den Namen 
eines fehr achtungs würdigen, öffentlichen Leh
rers der Gefchichte zu erkennen, und von die
fem eine abfichtliche, rach Richtige Mifshandlung 
in meiner Recenfion erfahren zu haben; ein 
Mifsverftändnifs, woraus ich mir allein die Er
bitterung erkläre, womit Hr. R. feine Stöfse 
gegen mich führt, der ich ihn doch niemals per- 
fönlich zu kennen die Ehre batte.

Um nun allen Unannehmlichkeiten vorzu
beugen, welche aus diefem Irrthum fowohl für 
Hrn. R.» wie auch für jenen allgemein geachte
ten Mann entfpringen möchten: verfichere ich 
Hrn. R. auf Ehre und Gewiffen, dafs der Beur- 
theiler feiner Schrift damals, als er fie recenfir- 
te, zwar Lehrer an einem Gymnafium im Kö
nigreich Sachfen, aber weder damals, noch jetzt, 
da er in einen anderen Wirkungskreis getreten, 
Lehrer der Gefchichte ift, und überhaupt in den 
Kreis von Hrn. R's. Umgebung und Bekannt- 
fchaften ganz und gar nicht gehört. Was aber 
die, zufolge jener Namensverwechfelung, neben- 
bey angebrachten Anfeindungen meiner Receli- 
fion betrifft, fo fodere ich getroft jeden Urtheils- 
fähigen auf, zu prüfen, ob mein Tadel in jener 
Recenfion mit dem Tadelnswürdigen der Schrift 
des Hrn. R., ihrer Veranlaffung, Ausführung 
und Schreibart nach, in einem ungerechten Mifs- 
verhältnifs fteht. Sollte das Refultat diefer Prü
fung, wie ich nach abermaliger forgfältiger Ver
gleichung meiner Recenfion mit der Schrift des 
Hrn. R. r nach dem Schweigen der refp. philo- 
fophifchen Facultät zu Breslau, und nach an
deren über diefelbe Schrift gefällten, und mit 
dem meinigen übereinftimmenden, Urtheilen ver» 
muthen darf, nicht für Hrn. Rambach ausfallen: 
[0 würde ich diefe Entfcheidung für eine voll
kommen hinreichende Antwort auf Alles anfe- 
hen, was Hr. R. über diefe Sache in feiner 
durchaus grundlofen Wuth fernerhin zu äufsern 
belieben möchte.

II» Ankündigungen neuer Bücher.
Ankündigung.

In Süddeutfchland ift eine Zeitfcbrift für 
die gefammte Heilkunde ein grofses Bedürfnifs: 
deishalb hat fich Unterzeichneter entlchloffen, 
in Verbindung mit mehreren ausgezeichneten
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Gelehrten eine folche Zeitfchrift, unter dem 
Titel:

Allgemeine Annalen für die gejammte theore- 
tiflche und praktische Heilkunde, 

herauszugeben.
Diefe. Zeitfchrift umfafst Alles, was nur 

immer auf den theoretifchen und praktifchen 
Theil der inneren Heilkunde, der Chirurgie, 
Geburtshülfe, Staatsarzneykunde und Thierheil
kunde Bezug hat. Diefer weite Umfang foll 
das Gedeihen der Zeitfchrift befördern, und He 
gemeinnützig,machen. Sie erfcheint in zwang- 
lofen Heften, beyläufig 3 — 4 Hefte im Laufe 
eines Jahres, das Heft beyläufig zu 12 Bogen: 
3 Hefte bilden einen .Band. Zur Deckung der 
mit diefem Unternehmen verbundenen Auslagen 
hat der Unterzeichnete den Weg der Snblcri- 
ption eingefchlagen. Die Anzahl der Hm. Sub- 
fcribenten wird den Preis eines Heftes beftim- 
men; jedoch foll der Preis für ein Heft, es mag 
mit oder ohne Kupfer feyn, nicht über 1 fl. 48 
kr. rhein. betragen. Die Hrn. Sübfcribenten 
machen fich für die Abnahme eines Bandes ver
bindlich. Der Subfcriptionstermin bleibt bis 
zum iten Auguft d. J. offen. Man fubfcribirt 
in jeder foliden Buchhandlung, welche man er- 
fucht, nach Ablauf des Termine» das Verzeich- 
nifs ihrer Hrn. Sübfcribenten an die hiefige 
Stahel’icbe Buchhandlung einzufenden, welche 
die Verfendung des Ganzen übernommen hat.

Würzburg, im May 1823.
Dr. J. B. Friedreich, 

Profeffor der Medicin zu Würzburg«

In unferem Verlage iß: fo eben erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen für 1 Rthlr. 3 gr. 
zu haben:

Schuderojfl, Dr. J., Nebenftunden. 
Inhalt.

1. Ueber Gleichmuth. II. Ueber Vaterlands* 
liebe. III. Ueber Edelmuth. IV. Ueber 
das Breite in Rede und Stil. V. Ueber 
Langeweile. VI. Ueber häusliches Glück. 
VII. Ueber den Einfiufs unferer Lebens
anfichten auf glückliches Beyfammenleben. 
VIII. Ueber Mifsverfiandniffe, und IX. 
Ueber fchriftfielleriföhen Eigenfinn.
Ronneburg, den 8 May 1823.

Literarisches Comtoir. 
Friedrich Schumann.
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Für Aerzte und Ap otheker.

Bey Leopold FoSs in Leipzig ift fo eben er
fchienen:

Porfchriften für die Bereitung und Anwen
dung einiger neuer Arzneymittel, als der 
Krähenaugen, des Morphins, der Blaufläu- 
re, des Strychnins, des Veratrins, der Chi
na-Alkalien, der Jodine u. m. a. Aus dem 
Franzöf. Zweyte, verbejflerte und vermehr
te Auflage. 12 gr.

Fü r Aerzte und Chir ur g e n.
Bey Leopold Vofls in Leipzig'iH fo eben er

fchienen :
Leber Harnverhaltungen, welche durch Ver

engerung der Harnröhre verurfacht werden, 
und von den Mitteln, durch welche man 
die Obfiructionen diefles Canals vollkommen 
zerfiören kann. Von Dr. Theodor Dücamp. 
Aus dem Franzöfifchen. Mit 5 Kupferta
feln. gr. ß. Preis 1 Rthlr. 12 gr-

Der Verfaffer hat in diefem Werke einen 
Zweig der Wundarzneykunft auf eine Stufe der 
Vollkommenheit erhoben , die es bis jetzt den 
angefehenften Wundärzten, alles rühmlichen 
Strebens ungeachtet, nicht geglückt hat, zu 
erreichen. Die vQm königl. franzöf. Inftitut 
«ur Beurtheilung des Werkes ernannte Com- 
milhon hat daflelbe für claSflfch erklärt, und 
mehrere deutfche kritifche Blätter haben bey 
der Beurtheilung des Originals diefen Ausfpruch 
beftätigt.

Bey R. Landgrafl in Nordhaufen ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Jufiizämter
und deren Gefchäftsordnung, den Foderun- 

gen der neuern Zeit entfprechend darge- 
ftellt von C. B. Häberlin. gr. Q- geh» 12 gr.

III. Bücher-Verkauf.
Das Verzeichnifs einer ausgewählten Bü- 

cherfammlung aus allen wiffenfchaftlichen Fä
chern, welche heym Antiquar Feuerftake in 
Braunfchweig zu verkaufen Alt, wird in der 
Expedition der Literatur-Zeitung ^usgegeben.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.
Jn Ernfi Kleins literarifchem Comptoir inLeip- 

zig ift fo eben erfcbienen:
Einleitung in eins

N a t u r r e c h t, 
als eine volksthilmliche Rechtsphilofophie, be

sonders für Deutfchlands bürgerliches Recht. 
Nebft einem Grundrifs diefer Wiffenfchaft 
zum'Behuf von Vorlefungen.

Von Prof. Dr. C. J. A. Baumlach.
Auch unter dem Titel: Lehrbuch des Natur

rechts, als einer volkstümlichen Rechtsphi
lofophie, befonders für Deutfchlands bürger
liches Recht. Ausführliche Einleitung in 
diefe Wiffenfchaft und Grundrifs derfelben.

Der dem Publicum bereits im Fache des 
Civilrecbts rühmlicbft bekannte, und noch neu
lich vom Hn. Geb. Hofr. Eichßädt als ein gründ
licher Renner des Alterthums empfohlene Hr. 
Verfaßet trägt in obiger Schrift, welche fich 
durch reichhaltige literär-hifiorifche Notizen 
auszeichnet, leine Anfichten über die Metho
de des Naturrechts vor, und wendet folche in 
einem für feine Vorlefungen ausgearbeiteten 
Grundriffe weiter an. Allein in Verbindung mit 
der vorausgehendenEinleitung, wo befonders der 
4te Abfcbnitt über die Gefchichte des N. R. fich 
auszeichnet, darf auch der Grundrifs fchon da
durch auf ein gröfseres Publicum rechnen, da 
die Schrift die in unferen Tagen vielfach ver- 
Jsannte Wfirde des Naturrechts überhaupt in 
Schutz nimmt', auch zeigt, wie daffelbe für 
das bürgerliche oder Privatrecht Deutfchlands 
fruchtbarer als bisher werden Könnte. Die 
Freunde der WilTenfchaft auf die Schrift felbft 
und infonderheit auf dieVorrede verweilend, dür
fen wir wünfehen, dafs man der wohlmeinenden 
Abficht des Herrn Verf. entgegenkommen, und 
m der von ihm geichilderten Idee des Natur
rechts gemeinlam zu wirken bemüht feyn möge.

Neue Darftellung der philofophifchen 
Religionslehre

von M. A. C h. Jir e t f c hm ar. 
Privatdocenten u.f. w. gr. g. 1 Rthlr. 4 gr.

Zur Empfehlung diefes Werks mag wohl 
hinreichen, dafs ein Philofoph, der allgemein 
als einer der Erften Deutfchlands anerkannt ift, 
den Verfallet und fein Werk dem Verleger em
pfahl. Daher kann Letzterer Lobprerfungen 
erfparen, und nur auf das Werk verwerfen,. wo 
man Gründlichkeit und neue Darftellung def- 
fen , was für den IVIenfchen am wichtigften ift, 
vereint finden wird,

Almanach der Univerjität Leipzig, 
für das Jahr 1323. Mit 4 Portraits. Geheftet.

1 Rthlr.. 8 gr.
Die erfte und gewifs willkommene Erfchei- 

nung diefer Art. Sie dient, fowobl die Univer- 
fität, ihre Glieder, alles Gefchehene und Ein
richtungen (wie z. B. die Stipendien)), kennen 
zu lernen, als auch als Gedenkbuch einer fchö- 
nen Zeit.

Auf fchönes Velinpapier in 4to gedruckt, 
find (jedes zu 6 gr.) zu haben: die fehr ähnli
chen, von Brückner, geftochenen Portraits des 
Hofrath M. C. D. Beck, d. Domherrn D. ß, Q. 
Biener, Profeffor D. C. F. Ludwig, Domherr 
D. J, A. G. Tittmann.

Neue Bücher, 
welche in der SchüppelTchen Buchhdlg. in Ber
lin fo eben erfcbienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben find:
Brandt, Heinrich von, König!» Preuff. Haupt

mann, Ueber Spanien, mit befonderer Hin« 
ficht auf einen etwanigen Krieg. Mit 1 Hupf, 
gr. 8- Geheftet. 22 gr.

_ __ Derfelbe, Ueber die JFiedereinf ührung d:r 
Dragoner als Doppelkämpf er. Aus der Kriegs- 
gefchichte hergeleitet, ß. Geheftet. 8 gr»

Laun, Fr., der grofse Mann in Liebesnöthen. 
Ein Roman in 2 Bänden, ß. 1 Rthlr. 12 gr. 
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Lorinfer, D. C. J.,-Kön. Preuff. Medicinalrath 
etc., Die Lehre von den Krankheiten der Lun
gen, nach ihrem gegenwärtigen Standpuncte 
und mit vorzüglicher Hinficht auf die patho- 
logifche Anatomie dargeftellt. Mit 1 Hupf, 
gr. ß. Engi. Druckp. 2 Rthlr. 16 gr.

Stein, Hofr. u. Prof. Karl, Robert der TFild- 
fang. Ein Roman, ß. i Rthlr« 4 gr.

Pofs, Julius von, die Schildbürger. Ein komi- 
l'cher Roman, ß. 1 Rthlr. 10 gr.

— — Derfelbe, Sphinx, oder dreyfsig kleine 
Räthfel-Lußfpiele. Zur leichten Darftellung 
in frohen Zirkeln. Mit 1 Rupf. ß. Gehef
tet. 1 Rthlr. iß gr.

Weißer, Fr., Poetifche Satyren und fcherzhafte 
Gedichte. In einer Auswahl, ß. 20 gr.

— — Derfelbe, Romanzen und erzählende Ge- 
fange, Fabeln und .Anekdoten, In einer Aus
wahl. ß. so gr.

Von der
Monatsschrift für Predigerwiffenfchaften, her

ausgegeben von D. E. Zimmermann u. A. L. 
C. Heydereich, ift des 4ten Bandes 5tes Heft 
(May), und von der *

allgemeinen Kirchenzeitung, herausgegeben von 
D. E. Zimmermann , das Aprilheft erfcbie- 
nen , und an alle refp. Abonnenten verfandt 
worden.

Darmftadt, den ßten May ißaj.
C. W. Leske.

Bey Enslin in Berlin ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben :

A. B. C.- und LeJ etafeIn , 
zum

erften Unterricht der Kinder.
Beftehend aus 145 Buchftaben und Zahlen, 

■welche auf 1 Q Zoll grofsen Papptäfel
chen aufgeklebt lind, in einem Käftchen. 
Preis ß gr.

Diefe kleinen Tafeln find beftimmt, die 
Kinder leicht und fpielend die Buchftaben, 
das Buchftabiren, Syllabiren und Lefen zu leh
ren. Man gebraucht die Tafeln, indem man 
dem Kinde einen einzelnen Buchftaben giebt, 
und ihn fich ins Gedächtnifs einprägen läfst, 
dann denfelben unter die andern milcht, und 
von dem Kinde wieder herausfuchen läfst. 
Kennt das Kind fämmtliche Buchftaben, fo fetzt 
man durch einzelne Buchftaben Sylben und 
kleine Wörter zufammen, und läfst diefe von 
dem Kinde lefen. Hat das Kind einige Uebung 
darin, fo läfst man es felbft Sylben und Wörter, 
die man ihm aufgiebt, durch die Buchftaben 
zufammenfetzen. Eben diefes mit den Ziffern 
geübt, kann auch als Vorübung zur Numeration 
dienen.

— 2’56
Das Kind erhält hiedurch einen angeneh

men und nützlichen Zeitvertreib, und find diefe 
Tafeln nicht nur den Schullehrern, fondern 
auch befonders Aeltern zu empfehlen, welche 
fich gern mit ihren Kindern befchäftigen, und 
ihnen die Buchftaben und das Lefen felbft bey
bringen wollen.

Bey Enslin in Berlin ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben :

Fromme G ef an g e 
nach 

bekannten Kirchenmelodieen, 
von

<5. C. G. Küß er.
K. Superintendenten u. f. w. in Berlin. 

wohlfeilere Ausgabe.
Iß23. Preis brofchirt ß gr.

Bey Enslin in Berlin ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Die Blumenfprache 
oder Bedeutung der Blumen , 

nach orientalifcher Art.
Ein Toilettengefcbenk, mit 1 illum. Kupfer 

Siebente, vermehrte Außage.
Preis brofchirt ß gr.

Ungeachtet aller Nachahnjungen ift diefes 
Werkchen noch immer das beliebtefte geblie
ben , und hat nun in wenigen Jahren ßeben 
fiarke Außagen erlebt; ohne Zweifel ein Be- 
Wei8> dafs es feiner Beftimmung entfpricht.

Im Verlage von Immanuel Müller in Leip
zig find fo eben erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten:
Der lußige Reifegefellfchafter. Eine 

Sammlung fpafshafter Anekdoten 
zur Vertreibung der langweiligen 
Stunden a uf Reifen. Z w ey t e, ver
mehrte Auflage. iß23« Geheftet. 9 gr. 

Münkners, Aug., (Pfarrers zu Limbach), 
Gedichte. Zweyte, wohlfeilere Aus
gabe. lß23. Geheftet. 10 gr.

Im Verlage von Immanuel Müller in Leip
zig find fo eben erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten;
Staufen au, Carl Phil,, Rechenbuch 

für das pr akt ifc he Leben, fürLeh- 
rer und Lernende, 1823. 9 gr.

Staufenau, Carl Phil., das Erße und 
Kuthigße einer jeden Elementar- 
Claffe, in Hinfich t auf Religion und 
Verßandes-Bildung. In Lectionen 
vertheilt und fo er atifch b e ar beitet. 
1823- 18 gr«
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Vorfteher von Schulen, wenn fie fich mit 

ihren Beftellungen auf obige Bücher direct an 
den Verleger wenden, erhalten bedeutende Vor
theile.

Scotts Romane betreffend.
In einer Anzeige feiner Ausgabe der Scott- 

fchen'Werke lagt Herr Gleditfch unter Anderem: 
„Welche Vorzüge diefe Ausgabe vor vielen 
der feitherigen Ueberfetzungen hat, welche 
oft von der Sprache völlig Unkundigen mit 
fröfster Eilfertigkeit und verßümmelt gege- 

eu wurden, wird man bey flüchtiger Ver
gleichung finden“.
Wir bitten das Publicum, diefen Ausfpruch 

nicht auf unfere Taschenausgabe von Scotts Ro
manen zu beziehen, weil in diefer das Original 
ganz ohne Abkürzungen und in den heften Ueber- 
letzungen wiedergegeben ift. Von diefer un- 
It?rer Ausgabe, die auf Schweizerpapier, aus 
feböner Schrift correct gedruckt, und mit Ku
pfern verleben ift, find bereits 33 Bändchen fer
tig» die in jeder Buchhandlung für 11 Rthlr. 
ioh oder 12 Rthlr. p gr. geheftet, zu haben 
find. Man wird aus Vergleichung aller Aus
gaben erleben, dafs der Preis der unfrigen noch 
Weit billiger, als der jeder andern ift, lelbft die 
äufserß wohlfeile des Herrn Gleditfch nicht aus
genommen.

Uebrigens wird der Druck des Ganzen bis 
zur künftigen Oftermefle beendigt feyn.

Zwickau, im Juny 1623.
Gebr. Schumann.

Allgemeine 
Encyklopädie der Künße und Wiffenfchaften, 

von E r f c h und Gruber.
gr. 4. mit Hupfern und Charten.

L eip zig, bey J. F. Gleditfch.
Hievon ift der rote Theil an alle refp. Prä- 

numeranten verfendet worden, wogegen die 
Vorausbezahlung für den 11 und raten Theil 
fällig wurde. Sämmtliche refp. Subfcribenten 
werden daher erfucht, folche aufs baldigfte zu 
teilten. Der Preis eines Exempl. ift 1 —ratet 
Theil

Velinp. 60 Rthlr. 
weifs Druckp. 46 Rthlr.

Esper’j Pflanzenthiere; 
fortgefetzt

vom Prof. Rr. Goldfufs in Bonn, u. Prof. Dr. 
Lamouroux in Caen.

Von diefem allgemein gefchätzten Werke 
find bereits 15 Lieferungen für die erften drey 
Theile, und 10 Liefr. für die beiden Theile der 
Fortfetzung erfchienen. — Die Fortfetzung 
deftelben haben nunmehr die genannten Natur- 

forfcher übernommen , welches wir den bishe
rigen Abnehmern hiedurch bekannt machen. — 
Zur nächften MichaelismelTe foll von der neuen 
Fortfetzung fchon ein Heft erfcheinen, welches 
12 — 15 Textbogen und 2 ausgemalte Kupfer- 
tafeln enthalten wird.

Das ganze Werk, nämlich die bisher er- 
fchienenen 25 Hefte, koftet im Ladenpreis 71 
Rthlr. 20 gr. fächf. oder 107!!. rhein. Um aber 
die AnfchafFung deflelben foviel wie möglich 
zu erleichtern, haben wir es für ein Jahr auf 
53 Rthlr. 2t gr. fächf. oder ßo fl. 3ß kr. rhein. 
im Preis heruntergefetzt.

Nürnberg, d. 24 May 1823.
Bauer und Raspe.

In der Ragoczytclien Buchhdlg. ift fo eben 
erfchienen :
Nizze, D. E., Geometrie. Zweyter Theil. (Ebe

ne Trigonometrie, Stereometrie und fphäri- 
fche Trigonometrie. Mit ß Tafeln in Stein
druck. gr. ß. Preis 1 Rthlr. ß gr.

Schulen, welche 25 Exempl. auf einmal 
nehmen , erhalten das Expl, für 1 Rthlr. 
4 gr- gegen baare Einfendung.

Früher erlchienen von demfelben Verfallet: 
Nüze, D. E., Geometrie. Erßer Theil. (Ebene 

Geometrie). Mit 6 Tafeln in Steindruck, 
gr. ß Preis iß gr.

Für Schulen, wenn 25 Exempl. auf einmal 
genommen werden, nur 15 gr. Conv.

Nizze, D. E., Anfangsgründe der Algebra. E.r- 
ßer Theil, gr. ß. Preis 21 gr.

«— delfelben Werkes zweyter Theil, gr. ß. Preis 
1 Rthlr.

In den oben angegebenen Partieen koftet 
der erfte Theil nur 16 gr., und der zweyte 
SO gr. bey baarer Zahlung.

Ueber die Brauchbarkeit diefer mathemati- 
fchen Lehrbücher bat die Einführung derfel- 
ben in mehreren gelehrten Schulen bereits ent- 
fchieden.

L. Reichenbach, Dr. et Prof., Icones plantarum 
yariorum et minus rite cognitarum, indigena» 
rum exoticarumcjue. Sive Iconographia et 
Supplementum perpetuum inprimis ad opera 
Willdenowii, Schkuhrii, Perfoonii, Roemeri 
et Schultefii, addito commentario fuccincto.

Oder
T.. Reichenbach, Dr. u, Prof., Abbildungen fei- 

tener und weniger genau bekannter Gewächfo 
des In- u. Auslandes. Kupferfammlung und 
fortlaufendes Supplement, vorzüglich zu den 
Werken’von Willdenow, Schkuhr, Perfoon, 
Roemer und Schultes; nebft kurzer Erläute
rung. Hefti — III. Jedes enthält eine De- 
cade oder 10 Platten nebft nöthigem Text, 



239
latein. u. deutfeh, in gr. 4., und koftet 16 gr. 
oder 1 fl. 12 kr. rhein, (auf befondere Be- 
ftellung gut colorirt 1 Rthlr. 8 gr. oder 2 fl. 
24 kr. rhein.)

Ejusd. lllußratio generis Aconitt at^ue Del- 
phinii, 

oder
DefTen Neue Bearbeitung der Gattung Aconitum 

und Delphinium. Heft I. IT. Jedes enthält 6 
Platten, fein colorirt, 6 Blatter Text, latein. 
u. deutfeh, Alles auf fchönem Papier in Folio, 
a 1 Rthlr. netto oder 1 fl. 43 hr. rkein.

Ich würde durch Empfehlung diefer Werke 
die Idee zu erzeugen fürchten, als ob diefelben 
einer Empfehlung bedürften, daher ich blofs 
bemerken will, dafs ich im Vertin mit dem 
Hrn. Verf. die heften Künfiler zu Bearbeitung 
feiner Zeichnungen, deren Werth bekannt ift, 
gewählt habe, ich aber überhaupt Alles anwen- 
de um die Arbeit deffelben auf eine für ihn 
und für mich ehrenvolle Art, auch fcbnell und 
billig zu liefern.

Dafs die neue Bearbeitung der Gattung Aco
nitum und Delphinium nicht blofs für den Bo
taniker intereffant, fondern auch für Aerzte 
und Apotheker, wegen endlicher Aufklärung 
der ofhcinellen Aconiten, böchft wichtig, die 
Iconographie aber für alle Befitzer der auf dem 
Titel genannten Werke, fowie der nunmehr 
glücklich begonnenen Flora Deutfchlands, über
haupt aber für jeden Botaniker, dem fie auch 
für den Mangel der koftbarften Werke einigen 
Erfatz gewähren foll, und vorzüglich wegen 
Sammlung der neueften Entdeckungen , unent
behrlich ift, wird jeder der fein Studium mit 
Eifer betreibt, felbft emfehen. Sie nimmt auch 
alle, für die früher durch eine andere Buch- 
Handlung angeaeigte Flora Europas gefam- 
melten Vorräthe in fich auf, da jenes Weik 
nicht erfcheinen wird. .

Der Beyfall, welchen die erden Hefte bei
der Werke fanden, foll, fo viel vom Hrn. Verf. 
und mir abhängt, für die Zukunft nicht blois 
erhalten, fondern wo möglich, noch erhöht 
werden , und die Arbeiten werden rafch fortge
fetzt, daher die refp. Theilnehmer ihre Beitel
lungen ohne Furcht vor Unterbrechung machen 
können. e

Leipzig im Juny 1825 .
r 0 Friedrich Hofmeißer.

Mit dem Motto : Je proteste contre tout cha- 
grin» toute plainte, Mute maligne Interpret^ 

tion, tonte fausse application et toute censure, 
contre les froids plaisans et les lecteurs mal in* 
tentionnes, ift bey A, Bücker in Berlin erfchie- 
nen, und für 3 Rtblr. 12 gr. cartonirt durch' 
alle Buchhandlungen zu erhalten;

Eros oder Wörterbuch über die Phyßologiß 
und über die Natur- und Cultur- Gefchichte 
des Menfchen, in Elinßcht auf feine Sexua
lität, 2 Bände, gr. ßvo.

Vermeidung von Collißon.
Von;

Vargas A. Tale of Spain, 3 Vol., 
erfcheint eine deutfehe Ueberfetzung.

Berlin, am iten Juny 1823.
Die Voßifche Buchhandlung,

II. Bücher-Auctiorien.
In der Michaelis-Woche d. J. foll zu El

bing in Preuffen die Bücherfammlung des fei. 
Superintendenten D. Weber, _B. d. r. A. O., in 
5000 Bänden aus allen Fächern, befonders der 
Theologie und Gefchichte, worunter viele äl
tere und feltcne Werke, verfteigert werden. 
Kataloge findet man

in Berlin bey Herrn Buchhändler Enslin, brei.
te Str. No. 23.

in Frankfurt a. M. "— Varrentrapp.
in Bremen — — Heyfe,
in Leipzig bey Herrn Univerfitätspioclamator

Weigel, 
welche auch erfucht worden find, Beftellun- 
gen geneigtft anzunehmen und zu befördern.

Bibliotheca, menßs Augußi ^to diebuscpie fe» 
quentibus anni 1823 horis ante- et pofi-mei* 
ridianis folitis in vicinitate Thermarum Ba- 
denßum Magni ducatus Badenßs publice 
vendenda. Carolsruhae, ex ojßclna aulica 
Chr. Fr. Müller. 1823. 8VO-

Vorbemerkte Bücherfammlung enthält in al
len Zweigen der Wiffenfchaft wichtige und 
feltene Werke, vorzüglich gute Ausgaben ver- 
febiedener Kirchenväter, der alten und neuen 
Claffiker, feltene incunabula, le grand corps 
diplomaticjue mit feinen Supplementen, und 
der Fortsetzung des Hrn, von Martens bis zum 
Jahr iQao.



s4* INTELLIGENZBLATT
D E Ä 

jENAISCHEN 
ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG

Numero 31.

JUNY 1 ß 2 3’

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Enslin in Berlin ift fo eben erfchienen:

Gef äng e der Religion, 
von

Joh. Fr. Schink.
Dritte verbeflf. Auflage.

Preis, fauber brofchirt, i Rthlr.
Der Recenfent in der Leipziger Litera

turzeitung fagt von der zweyten Auflage Folgen
des: „Diefe Gefänge, voll wahrhaft• religiöfer 
Empfindung, Klarheit des Begriffs und Kraft 
des Ausdrucks, ganz im Geifte des Proteftantis- 
nius, fafslich für jeden gefunden Sinn und Ver- 
ftand, lieh verbreitend über alle Hauptmomente 
des religiöfen Lebens, verdienen ganz den Bey
fall, den fie erhalten haben. Ein Beweis jenes 
Beyfalls ift diefe 2te (jetzt gte) Auflage, welche 
der Vollendung näher zu bringen, der Verf. 
nach Kräften geftrebt hat.“

Noch Mehreres hinzuzufügen, hält der Ver
leger für überflüffig. — Das Buch ift in allen 
Buchhandlungen zu bekommen.

Bey Enslin in Berlin ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:

Bilder- Geographie 
des Preuffliflehen Staates, 

oder
Reife eines Vaters mit feinen Kindern durch 

fämmtliche Provinzen diefes Landes; nach 
Art der Campeflehen Reifebefchreibungen 
bearbeitet und herausgegeben,

von JI. Hermann.
Erßer Theile mit 12 Hupfern und einer gro

fsen Charte.
Gebunden 1 Rthlr. 20 gr.

Der zweyte Theil, welcher noch in diefem 
Jahre erfcheint, wird das Werk befchliefsen.

Bey Enslin in Berlin ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Der
Chrifiliche Hausaltar, 

oder
Betrachtungen andächtiger Chrißen 

in den
M or g en - und Ab endßunden 

auf alle Tage im Jahre.
Aus den JVerken der vorzilglichßen Gottesge

lehrten Jorgfältig ausgewählt und 
hera u sgeg e ben

von
Sam. Chr. Gottfr. Ktißer, 

Königl. Superintendenten u. f. w. in Berlin. 
Zwey Bände. Grofls Octav, mit dem Bildnifs 

des Herausgebers.
Dritte Auflage, Preis 3 Rthlr. 16 gr.
Wenn ein Erbauungsbuch in einem Jahre 

drey Auflagen erlebt , fo mufs es ohne Zweifel 
feine Verdienfte haben, und feinem Zweck ent- 
fprechen. Der äufserft billige Preis--- es ift faft 
100 Bogen ftark — der auch bey diefer Auflage 
nicht erhöbt worden ift, begiinftigt dieAnfchaf- 
fung gewifs fehr, und überdiefs Pollen Samm
ler auf 6 Exemplare das fiebente frey erhalten. 
Möge es ferner fegensreich wirken!

Unterzeichnete haben fich zur Herausgabe 
einer Zeitfchrift unter dem Titel:

Sydvaneion, 
ein Taflchenbuch für denkende Forfimänner, 

verbunden. Ein Werk, das folgende unten 
näher bezeichnete Gegenftände umfafst:
I. Naturkunde.
a) Bodenkunde. Wie wenig noch dafür gethan 

ift, bedarf keiner Erläuterung; ein vorzügli
ches Augenmerk wird daher auf die Bear
beitung diefes Gegenftandes gerichtet werden.

b) Botanik. Die Naturgefchichte der deut- 
fchen Waldbäume ift fo unvollftändig und 
mangelhaft, dafs fie einer totalen Umarbei- 
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tung bedarf. Die Redaction wird hier ganz 
befonders einwirken, fie wird fuchen, das 
Fehlende, das beyfpielweife durch Folgen
des angedeutet ift, zu ergänzen: Entwicke
lung und Ausbruch des Laubes und der Blii- 
then r mit' Anführung der Temperaturftände. 
Zweytens: Maien-Saamen - Bildung und Rei
fe, Einflufs der Höhen, der Gebirgsart, der 
Lage u. f. w. auf die Baumform und die phy- 
fifch - chemifchen Eigenfchaften des Holzes, 
horizontale, verticale, natürliche, künftüche 
Verbreitung, Uebergänge und Wanderung 
der Holzpflanzen. (Charten- werden hiezu 
geliefert.)

c) Zoologie. Nur neue Erklärungen und Be
richtigungen.

II. Forßkunde.
Alles im Gebiete des Waldbaues,, des Forftfchu* 

tzes , der Forft - Benutzung, Technik, der 
Forfteinrichtung, der Forftpolizey Und Staats- 
forft-Wirthfchafts-Lehre, findet eine Auf
nahme; doch werden durchaus nur neue 
Beobachtungen oder Berichtigungen des Frü
heren aufgenommen.

Einen ganz befondern Werth legt die Redaction 
auf eine Forff-Statiftik, die fich mit Befchrei- 
bung und Erfolg der Wirthfchafts - Syfteme 
des Waldes befafst.

III. Literatur.
Deutfchlands forftliche Literatur, mit kurz glof- 

firten Anmerkungen, dann auswärtige Lite
ratur, mit kurzer Angabe des Inhalts: als An
hang, Anzeige erfcheinender Schriften, No
tizen u. f. w.

Von diefem Tafchenbuch erfcheint jährlich 
ein Band; der erfte wird zum neuen Jahre 1824 
ausgegeben.

Die Redaction nimmt mit Dank jeden Bey
trag, der für den Druck fich eignet, an, und ho- 
norirt den Bogen mit einem Louisdor und höher. 
Mit umgehender Poft folgt die Rückftellung der 
nicht angenommenen Schriften. Verfchwiegen- 
heit des Namens bey fpecieller Anfoderung 
fiebern wir.

Alle Ueberfendungen für die Zeitfchrift 
Wolle man mit der Auffcbrift: An die Reda
ction des Sylvaneions zu Afchaffenburg, oder 
an die Verlagshandlung, entweder mit dem 
Poftwagen oder durch Buchhändlergelegenheit 
übermachen.

J. L. Klauprecht, 
Privatlehrer der Forft- 
.wilfenfchaft u. Mathe
matik, Mitglied meh
rerer gelehrten Gefell- 

fchaften.

E. B. Mayr, 
Profeffor am Kön. B.
Forft - Inftitute zu

Afchaffenburg.

Den Verlag diefes Tafchenbuches 
Sylvaneion 

habe ich übernommen, und es wird mein eif- 
rigftes Beftreben feyn, für die anftäpdigfte Aus- 
ftattung fowrohl des Drucks , als auch der dazu 
gehörigen Kupfer, heftens zu forgen. Es ef- 
fcheint in grofsem Tafchenformat mit 4 bis 6 
von vorzüglichen Meiftern geftochenen Kupfern, 
und in allegorifchem Umfchlag.

Beftellung'en hierauf, welche ich mir früh
zeitig erbitte, übernimmt jede folide Buch
handlung.

Afchaffenburg, im April rßsV
Daniel Jinode. 
Buchhändler.

An Lehrer und Freunde der griechijchen Sprache.
Von Dr. Fai. Chr. Fr. Roßs Griechifch- 

deutfehem Schulwörterbuche erfcheiqt in der un
terzeichneten Buchhandlung eine zweyte, viel
fach verbefferte und durchaus v e r- 
v ollß ändi gte Ausgabe, wovon der erße 
Theil nebft der ebenfalls ne^ bearbeiteten An- 
weifung zur griech. Profodie, von Dr. .Spitzner, 
bereits ausgedruckt und verfendet ift. Diefe 
neue Ausgabe, über welche in jeder Buchhand
lung eine ausführliche Ankündigung zu bekom
men ift, und welche gewifs allen Anfoderuu- 
gen auf das vollkommenfte entfpricht, ift faft 
um die Hälfte ftärker geworden, als die frü
heren, fo dafs beide Theile — der zweyte Theil 
ift bereits bis Ende II abgedruckt, und er
scheint beßimmt zu Michaelis d. J. — zufammen 
90 Bogen des gröbsten Lexikonformats, eng ge
druckt, füllen werden. Um nun auf alle Weife 
der guten Sache uneigennützig zu dienen, und 
den allgemeinen Beyfall, welchen diefes Buch 
fchon in feiner frühem , unvollkommneren Ge- 
ftalt batte, noch zu erhöhen, laflen wir auch 
bey diefer zweyten Ausgabe den alten, höchfi 
wohlfeilen Subfcriptionspreis von 2 Rthlr. fächf. 
auf 4 Monate, von heut an gerechnet, beftehen, 
und geben noch obendrein bey Beftellungen 
von 6 Exempl. ein, bey Beftellungen von 18 Expl. 
drey, bey Beftellungen von 25 Exempl. fünf Frey- 
exemplare. Nach 4 Monaten tritt der Laden
preis von 3 Rthlr. fächf. unveränderlich ein.

Gotha, den iten Juny 1823.
Henningsfche Buchhandlung.

Die Fleckeifenfche Buchhandlung in Helm- 
ftädt zeigt an, dafs beyihr wieder zu haben ift:

Quintiliani de inßitutione orat. lib. X., cum 
lectionis vdriet. in ufurn fcholar. fuar. edid. 
H. P. C. Henke Edit. II. ß. 1823. 5 gr.
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: In der Sinnerfchen Buchhandlung in Coburg 
ift fo eben erfchienen :
Contes, anciens, moraux, par M. Marmontel. 

Nouv. edit. rev. corr. et accomp. de l’expli- 
cation des mots et des phrafes drfticiles. Par 
J. H. Meynier. 8- Preis 1 Rthlr. 20 gr. oder 
3 A- 18 kr.

Ferner ift im vorigen Jahre erfchienen: 
Sanguin's, J- F. , theoret. - prakt. Commentar 

über J. F. Sanguin’s prakt. franzöf. Gram
matik s od. weiterere Ausführung, Erläut. 
und nähere Beftimmung aller in derfelben 
enth. Regeln, mit Beylpielen aus den beften 
franzöf. Schriftftellern belegt, gr. ß. Preis 
2 Rthlr. od. 3 fl. 36 kr.

Sanguin, J. F. kleine franzöfifch - deutfche 
Kindergefpräche zur Beförderung der Fertig
keit im Sprechen der franzöf. Sprache. 
Zweyte verbell. Aufl. ß. Preis 1$ gr. oder 
1 fl. 12 kr.-

Im Jahr iß2i ift erfchienen?
Sanguin, J. F. neuer Leitfaden zjim erften Un

terricht in der franzöf. Sprache , od. Ueber- 
fetzung fäinmtl. Uebungsftücke in dem erften 
und zweyten Curfus der Sanguin fchen Gram
matik. Nebft beygefügten grammatikal. An
merkungen. Zweyte, verbeß. und vermehrte 
Aufl. gr. 8« 22 gr. od. 1 fl. 39 kr.

Bey dem Intereße, welches jetzt an der 
Chinefifchen Sprache genommen wird, fey an 
die einzige in Deutfchland erfchienene nähere 
Befcbreibung der Chinefifchen Schriftfprache 
und ihrer Erlernungsweife in

Dr. Joh. Sev. Vaters Analekten der Sprachen
kunde. ites Heft.. iß20.

erinnert.
Dyk’ fche Buchhandlung.

Neuer Verlag von J. C. B. Mohr in Heidelberg. 
Öfter-Meße Iß23.

Archiv für die civilifiifche Praxis; herausgege
ben v. Löhr, Mittermaier und Thibaut. VI 
Band. isHeft, gr. ß. Der Band von 3 Hef
ten. 2 Rthlr. oder 3 fl.

Chrifius und die JVeltgefchichte oder Sokrates 
und die JViJfenfchaft. Bruchftücke einerTheo- 
dicee der Wirklichkeit oder Stimme eines 
Predigers in der Wüfte. gr. 8« 1 Rthlr. 16 
gr. oder 3 fl.

Hübfch, Heinr. über griechifche Architektur. 
Mit 5 Kupfertafeln, gr. 4' in alleßor« Um- 
fchlag. geh. x Rthlr. 4 gr. oder 2 fl-

Malchus, C. A. Freyhr. v., Politik der inneren 
Staatsverwaltung ; oder Darftellung des Orga
nismus der Behörden für diefelbe; mit An
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deuturigen von Formen für die Behandlung 
und für die Einkleidung der Gefchäfte, vor
züglich jener in dem Gebiete der inneren 
Staatsverwaltung- 3 Theile, gr. ß. 6 Rthlr. 
oder 10 fl. 48 kr.
Bis zur Erfcheinung des 3ten Bandes diefes 
Werks, etwa bis Ende May, ift ein Subfcri- 
ptionspreis feftgefetzt von 4 Rthlr. oder 7 fl. 
12 kr.

Rofshirt, Hofr. u. Prof., Dr. E. F-, Grundlinien 
des römifchen Privatrechts, ß. (Erfcheint 
nach der Meße.)

Schlaffer, Hofr. u. Prof.,. Fr. C.f Geschichte des 
iQten Jahrhunderts, in gedrängter Ueberficht, 
mit fteter Beziehung auf die völlige Verände
rung der Denk- und Regierungsweife am En
de deffelben; in zwey Abteilungen, gr. ß. 
3 Rthlr. oder 5 fl. 24 kr.
Im Laufe des Sommers erfcheint die im Druck 

bereits angefangene zweyte verh. u. verm. 
Auflage von

Dr. de JFette's Commentar über die PfaJmen.
Univerfitätsbuchbandlungen, welche zum 
Gebrauch bey Vorlefungen die bereits fer
tigen Bogen, und fo die Fortfetzung bis 
zum Schlufs zu erhalten wünfehen, belie
ben mir ihren Bedarf anzuzeigen.

Der 3te Theil von v. JMa^hus Organ., die 
2te Abth. von Schläfers Gefch. u. Civil. 
Arch. VI. 2tes H. lind unter der Preße, u. 
werden in Kurzem erscheinen.)

A n k ü n d i g u n g 
und

Einladung zur Unterzeichnung 
auf

L. Th. Kojegartens Dichtungen.
Herausgegeben von dellen Sohne, Herrn Profef- 

for Kofegarten zu Jena. Neue, vollftändige, 
und äufserft wohlfeile Ausgabe in 12 Ban
den in Octav. Pränumerationspreis : 4Rthlr. 
12 gr.

Der Inhalt der einzelnen Bände wird fol
gender feyn:
Erfter: Kurze Lebensgefchichte, und einige 

Gedichte aus den früheren Jahren.
Zweyter bis ziebter: Lyrifche Gedichte.
Neunter: Sagen der Vorwelt; Rügifche und 

Erfifche Sagen.
Zehnter: Legenden, oder Sagen der kirchlichen 

Vorzeit.
Eilfter: Die Infelfahrt, ländliche Dichtung in 

fechs Eklogen.
Zwölfter: lukunde, ländliche Dichtung in fechs 

Eklogen.
Greifswald, im April 1823.

C. A. Hoch.
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Bey Fr, Fußet in Pafiau ift erfchienea:

Zeitfchri ft 
für 

Studirende.
Herausgegeben 

von
K. F. Loofe und J. M. Waldhaufe r.

Erß er Jahrgang 1823.
I. II. Heft. Für 8 Hefte 2 Rthlr. I2gr.

In allen Buchhandlungen Deutfchlands ift 
zu bekommen:

Wilhelm Meißers Wanderjahre.
3 Theile. Zweyte verbeflerte Auflage. Preis;

3 Rthlr. 4 gr-
Dafs der berühmte Widerfacher Goethe’s 

nicht fchlecht geftritten habe, bevveift für den 
Unbefangenen das Zufammenlaufen der Goe- 
thianer um ihren Rottenmeifter, wie die Ge
genwart fleh ausdrückt. Wo die Feinde felbft 
fo zum Lobe eines Werkes reden, ift diefe kurze 
Anzeige hinreichend.
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Bey T. Trautwein, in Berlin, Breite Stra- 

fse No. 8, ift fo eben erfchienen und zu be
kommen :

Neue Jugend - Bibel, enthaltend ; die religiö- 
fen und gefchichtlichen Urkunden der He
bräer, mit forgfältiger Auswahl für die Ju
gend überfetzt und erläutert von J. M. Joß, 
Vorfteher einer Erziehungsanftalt in Berlin. 
Erfter Theil: die fünf Bücher Mofe’s. Preis 
broch. 1 Rthlr.

Von dem beliebten Schriftfteller Friedrich 
Laun ift in der unterzeichneten Buchhandlung 
fo eben folgender neue Roman erfchienen :

Des F ü r ß e n Geliebte. 
Eine Gefchichte.

13 Bogen. Preis 1 Rthlr.
In allen Buchhandlungen find Exemplare 

zu haben.
Joh. Chriß. Hermannfche Buchhandlung 

in Frankfurt a. M.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Junyhefte der J. A. L. Z, 
und in den Ergänzungsblättern von No. 41—48 Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Adlers Erben in Roftock E. B. 48. 
Andreä in Frankf. a. M. E. B. 47» 
Anonym. Verl. 103.
Arnoldifche Buchhandlg. in Dres

den 117.
Barth in Leipzig 111. 116.
Berthowd in London E, B. 47- 
Balfe in Quedlinburg u. Leipzig

Brockhaus in.Leipzig 108.
Cnobloch in Leipzig 110. E.B. 44- 
Cotta in Stuttgart u. Tübingen 101.

1O2. 103. 104. 105. 106. 107. 108.
Graz u. Gerlach in Freyberg E. B, 

43. 44.
Creutz in Magdeburg 109.
Drausnick in Bamberg 109.
Du - Mont - Schauberg in Cöln 118.
Dümmler in Berlin 114. n5. 120.
Dürr in Leipzig u6.
Ernft in Quedlinburg E. B. 42.
Fleck eilen in Helmltädt 116. 119.
Fleifcher, G^ in Leipzig 104- n3.
Fleifchmann in München E. B. 41.

42.
Göbhardtifche Buchhdlg. in Bam

berg und Würzburg 117.

Günther in Glogau E. B. 46. 48. 
. Hahn in Hannover 113. 119.

Hartmann in Leipzig 110.
Heinrichshofen in Magdeburg E. 

B. 46.
Hel wingfehe Hof - Buchhdlg. in 

Hannover 109. 112. 113.
Hemmerde u. Schwetfchke in Hal

le n3.
Hermannfche Buchhdlg. in Frank

furt a., M. 101.
Hinrichs in Leipzig 117, 118.
Hoffmann in Frankfurt a. d. O. E.

B. 46 C2).
Kaulfufs in Wien E. B. 45.
Keffelringfche Hofbuchhandlg. in 

Hildburghaufen 120.
Korn in Breslau E. B. 46 C2).
Krieger in Marburg u. Gaffel 116. 
Krüll in Landshut E. B. 48.
Kupferberg in Mainz E. B. 43. 47« 
Laupp in Tübingen E. B. 47- 
Lauffer in Leipzig E. B. 45, 
Leroux in Paris u. Mainz n8. 
Max u. Comp. in Breslau 115.
Metzlerifche Buchhdlg. in Stutt

gart 1 to.
Mittler in Berlin 116.

Neue Gelehrt. Buchhdlg. in Go- 
blenz ii5. 116.

Oliander in Tübingen E. B. 44.
Palm und Enke in Erlangen nq, 

E. B. 4r. 42.
Pap. 11. Kunfthandlg. in Altenburg

Rengerfche Buchhandlg. in Halle 
E. B. 44.

Römhild in Lübeck 107.
Sauerländer in Aarau 1,02.
Schmid in Jena E. B. 4$.
Schweighäuferfche Buchhdlg. in 

Bafel E. B. 41. 42.
Seidel in Sulzbach 120 (2) E B 43 
Stiller in Roftock u. Leipzig E. B.

T rautwein in Berlin tto- 
Unzer in Königsberg E. B. 46.
Vandenho.k u. Ruprecht in Gofr 

tingen E. B. 46.
Vogel in Leipzig n3. E. B. 46.
Voigt in Sondershaufen u, Nord

haufen 118.
Wagner in Neuftadt und Ziegen

rück 116.
Wieiibrack in Leipzig 11g.
Wieficke in Brandenburg E.B, 47.
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GESCHICHTE.

1) München, in CommilT. b. Fleifchmann: Über 
den Islamismus, das lurkthum, dann die Sache 
der Griechen und Europas Pflichten dabey. 
Vom Staatsrath v. Hazzi u. f. w.

A) Eben Ezer (Erlangen, b. Palm'): Der Türken- 
krieg und Muhameds Fall, aus dem theologifchen 
Gefleht spunde nach den Weijfagungen der hei
ligen Schrift betrachtet u. f. w.
Basel, in der SchweighäuferTchen Bnchhandl.: 

Heerzüge des chrifilichen Europas ivider die 
Osmanen und die Perfuche der Griechen zur 
Freyheit.------- Aus den Quellen bearbeitet durch 
Dr. Ernjt Münch u. f. w. I u. II Th.

(fortfennng der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

^Endlich verdient unftreitig ein grofser Theil der 

politifchen ßbel des Islamismus auch der bis zum ab- 
loluteßen Fatalismus gefteigerten Prädeftinationsiehre, 
oder dem Grundfatze des unbedingten -Rathfchlulfes, 
wovon -oben bereits die Rede war, zugefchrieben zu 
werden. Die muhamedanifche Religion mufste bis 
jetzt überall, wo fie herricht, die Staaten zu Grunde 
richten, und wird fie überall, wo fie ohne mögliche, 
»ber bey ihrer hartnäckigen Befchränktheit durchaus 
nicht wahrscheinliche, innerliche Veredlungen fortbe- 
ßeht, auch in Zukunft zu Grunde richten, 1b lange 
fiel diefem verhängnifs vollen Irrthume treu bleibt, 
und folchen nach Muhameds Beyfpielc (der fich, weil 
er keine Wunder thun konnte, in Verlegenheiten, 
x. B. wenn er ein Gefecht verlor, nicht anders zu hel
fen wufste) nicht blofs auf das Geifiliche anwendet, 
fondern auch auf Dingedesgemeinen Lebens, über
haupt auf Schickfal, Leben und Tod der Men- 
fchen- VVie weit aber die furchtbare Confequenz, 
befonders der Türken, hierin geht, davon nur ein 
ein2ißes Beyfpid i Schulz (Leitungen des Höchften, 
Th. HI) .begegnete auf der Strafse zu Conltantinopel 
einmal einem Türken, der, von der Pelt ergriffen, 
eben riiedergefunken war. Indem ein vorbeygehen- 
der Türke einen Augenblick bey ihm Behen blieb, 
nahm der Sterbende feine Pfeife oder Cigarro aus 
dem Munde, und reichte fie diefem mit den Wor-

Ergänzungsbl. z* J. A. L. Z, Erfter Band*. 

len: Da, Bruder, rauche fort! Sofort fteckte diefer 
die Pfeife in den Mund, und rauchte fort. Schulz 
eilte von dem -Auftritte weg in ein nahes Kaffeehaus. 
Nach ein paar Minuten kam der Türke mit der Pfeif« 
im Munde auch hinein. Schulz drückte fein Erftau- 
nen darüber aus, nnd welcher Gefahr er fich aus
fetzte. Der Türke rauchte kaltblütig fort, lachte uns 
vollem Hälfe, und gab dem beforgten Europäer zur 
Antwort: Gott ift allmächtig und barmherzig! und 
ward — vielleicht noch denfelben Tag — das Opfer 
eines fo unvernünftigen Glaubens. Daher die ewi
gen Verwüftungen der Pelt in den muhamedanifche* 
Ländern , welcher eine Regierung Heuern würde, die 
keinen Fatalismus oder unbedingten Rathfchlufs 
glaubte ; daher fo viel anderes Staats -, Familien - und. 
bürgerliches Unglück, in Rückficht dellen durchaus 
an keine Abhülfe bey diefem fo tief ins wirklich» 
Leben eingreifenden Lehrfatze zu denken iß. Wel
chen verderblichen Einflufs überdiefs diefe Lehr» 
a*tf das ganze Moralfyfiem des Korans hat, ift unter 
Anderem felbft von J. Berger, dem man gewifs keine 
Parteylichkeit gegen den Islamismus vorwerfen kann, 
gezeigt worden. „Die Moral des Korans ift durchaus auf 
einen groben Eudämonismus, ja felbft auf Egoismus, 
gegründet u. £ w. Sie macht das moralifche Betra
gen , wodurch jene Glückseligkeit erlangt werde* 
foll, Io ganz blofs zur zufälligen , und von der blo- 
fsen göttlichen Willkühr abhängigen Bedingung* 
dafs fie dem Gedanken an eine durch Tugend zu er- 
langende Würdigkeit der Glückseligkeit auch nicht 
den geringften Eingang verftattet“ u. f. w. Über die 
Moral des Korans, in Stäudlins Beyträgen zurPhilofi 
und Gefch. der Relig, und Sittenlehre. Bd. V. 8. aq® 
— 298.

Diefe politifchen und religiofen Grundfätze des 
Islams mnisten die natürliche und nationale Indolenz 
und Infolenz, den Stolz und den Übermuth, die To
desverachtung und die zerßörende Kriegsluft eines 
Volkes, wie die Türken waren, find, und bey ihrer 
nationalen Abneigung gegen alle Cultur und Civili- 
fation immer feyn werden, der Natur der Sache nach 
noch ungemein vermehren, und — fo entftand und 
begründete fich bey diefem Volkerßamme, unter 
vielfachen inneren und ^ufaeren Revolutionen, das, 
was einer der obigen Vff. mit Recht das Türkenthum 
nennt.

S f
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Die Türken, welche das arabifche Chalifat, def- 

fe.n Söldner fie gewefen waren , geßürzt hatten , cha- 
rakterifiren fich vom Anfänge ihres Auftrittes auf der 
Weltbühne an als ein rohes, aber kraftvolles, nicht 
geißlofes , aber der Cultur widerfirebendes, furcht
bar graufamss, kriegerifches, eroberungsfüchtiges 
Volk. Nachdem fie lieh den fchönßen Theil von 
Alien unterworfen hatten, fetzten fie nach Europa 
über, um hier ihre, mit unmeyfchlichen Verheerun
gen verbundenen, Eroberungen forteufetzen. Dafs 
Ufterfetzliche Werke der Kunß durch die Zerßö- 
rungsfucht der Türken, befonders im alten Lande 
der Kunß. in Griechenland, für immer verloren 
gingen, kann nicht genug beklagt werden, Im 16 
und 17 Jahrhundert war ihre Macht aufs Höchfie 
geßiegen, und wer weifs, ob wir in gegenwärtigem 
Augenblicke, d. h. im Frühjahre 1823, in Deuifch- 
land den Koran ein elendes Buch nennen dürften, 
wenn es ihnen gelungen wäre, im Sommer 168.5 
Wien wegzunehmen, und dem öficrreichifch“n Staate 
.ein Ende zu machen , was damals ihre Abficht war. 
’Sie wurden leit ihren furchtbaren Kriegen mit der 
curopäifchen Chrißenheit, namentlich mit ößerreich, 
-die Erbfeinde des chrißlichen Glaubens genannt, und 
waren noch bis zu den letzten politifchen Verände
rungen auch in mehreren deutfchen Ländern und 
Ortfichaficn, z. B. in der weiland fogenannten Reichs- 
ritterfchaft , in die kirchliche Litaney, als folchc, 
nämlich als Erbfeinde, über welche der Herr der 
Hecrfchaaren den chrißlichen Völkern Sieg verleihen 
wolle, eingefchloßen* Wenn Muhamed Suv. V, 56, 
Juden und Chiißen verdammt, und feinen Recht
gläubigen verbietet, irgend eine Gemeinfchaft mit 
ahnen zu unterhalten, weil Cctt ein fo ungerechtes 
Volk nicht befchüize; wenn er Sur. IX, 29. XLVII, 
4 £, zum Krieg gegen die Chrifien anßodert, bis fie 
den Islam annebmen, oder Tribut bezahlen, wobey 
der Kru g fo geführt werden müde , daß die Zahl (der 
Ungläubigen dünne werde (nach Sur. IX, 29), und 
Gott fie gar vertilge (daf. 30): fo haben namentlich 
die Türken, als ächte Moslemim, diefe Gebote recht 
ccn amo-e bis diefe Stunde erfüllt. Es iß wahr, an 
anderen Orten verbietet er blutige, gewaltfame Be
kehrungen, z. B. Sur. II, 257 (hier iß indefs doch - 
nur von heidnifchen Arabern die Rede), L, 44. Aber 
diefe Stellen rechnen die Türken zum

wo nicht zu den vom Teufel eingegebenen Verfen. 
Beßimme man hienach, ob fie den Namen Erbfeinde 
des Chrißenthums verdienten, oder juseht. Zeitan- 
fichtcn, politifche Combinationen u. 1. w., heben die 
Gefchichte nicht auf. Um mit einem Worie Alles zu 
lagen, die Türken find ein Volk, fagt li'ueliler in 
f, Uandbuchc der allg. Gefch. der lii. Cultur, Th. II, 
S. 8? bey welchem morgenläHdifcher Regicrungs- 
Dclpolismns , ßnaiilche Religions - I’edanlerey, und 
eine zum Ilauptzug im Nationalcharakier gewordene 
Superfiilion durchaus keine literarifche Cultur, und, 
leiden wir hinzu, überhaupt nichts Großes, Edles,
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Humanes, Dauerndes, aufkoutsaen läfst. Was fie von 
jeher an Kenntaiflen befafscn, war arabifcheia Wr- 
fprunges, und Alles äußerß ärmlich, pedantifch, 
einfeitig und befch'ränkt. Doch befitzen fie einige 
mehr oder weniger fchätzenswerthe hißorifche Wer
ke, und auch in der Poefie haben fich verfchiedene 
beflere Köpfe unter ihnen hervorgethan. (Näheres 
von ihren Hißorikern und Dichtern inder oben be
reits angeführten Encyklopädifchen Uberficht der 
WuTerifchaften des Orients u.f. w., a. m. Orten, Th. 
I, S. j f., befonders Th. II. S, 577 f.) Erß im J. 1726 
dachte man daran, eine Druckercy zu Conßantino- 
pcl anzulegen, die aber fo wenig zu drucken, und 
überhaupt von Seiten der Regierung fo geringe Un- 
terßützuug land, dafs fie einige Zeit nachher mit des 
Veziers Ibrahim Tode, durch defien Bemühungen 
haupilächhch fie zu Stande gekommen war, und lieh 
nolhdürfiig erhaben hatte, wieder einging. (Sie hat 
gleichwohl einige, für die orientalifche Literatur 
dankenswerthe Werke gedruckt, v^l. Encyklop, Über
ficht der Will’, des Orients, Th. II. S. 377.) Im J. 
»784 ward folchc endlich nach manchen liiriderniffen 
(auch die türkifchen Kalender- Abschreiber fetzten 
fich dagegen^ von Neuem wieder eingerichtet, und 
druckte türkifche Katechismen, afirolcgifche Brochü- 
ren u. dgl. — Was man in unfercr Gegenwart von 
gewißen Seiten auch wünfehen, hoffen und, fo weit 
als thunlich, felbß befördern mag — cs ift bey dem 
mit Indolenz und grenzettlofer Superßition gepaarten 
Übermuthe des Volkes Ichlechierdings keine Ausficht 
zu europäifcher Civililation. Nicht einmal die in den 
neueßen Zeiten, namentlich feit »ßoo, verbuchte Eu- 
ropäifation des türkifchen Militärs und, Kabincts ift 
bis jetzt, gelungen, obgleich mehrere europäifche 
Mächte (zuerß Frankreich, fpäter und jetzt England, 
und mehr oder weniger Ößerreich) kräftig dazu mit
zuwirken geßrebt haben. Alles zeigt, dafs ähnliche, 
von einer vorübergehenden ungewißen Politik ge
machte Verfuche auch in Zukunft Icheitcrn, und 
fich zuletzt vielleicht gar mit gewalifamen Auftritten 
und Revolutionen, die leicht eine reine Janitfcharen- 
Regierung zur Folge haben könnten, endigen werden, 
wie es fchon jetzt (mag auch eine bekannte deutfche 
Zeilfchrift ganz andere Anfehten darüber aufzußcllen 
oder in Schutz zu nehmen fachen), mehr oder weni
ger der Fall iß.

Auf keiner der von den Türken unterjochten 
Nationen oder Völkerßämmen ruhte die lürkifphe 
Oberherrfchaft drückender, als auf den Griechen, mit 
vielleicht, weil keines von den übrigen Völkern den 
Druck fo lebhaft fühlte, als dicfes ajic? tapfere und 
hochherzige Volk, wozu im Peloponnes noch kam, 
dafs diefes fchöne Land erß in neueren Zeiten (im J. 
17*8) der lürkilchen Botmäßigkeit unterworfen ward, 
während die Türken zu derfeiben Zeit Belgrad und 
Servhn au Ößerreich abtraten. Mit ihrer Unabhän
gigkeit und Frcyheit ging zugleich die literarifche 
Cultur und der bis damals noch nicht völlig erlofche- 
ne edlere KuufifiiiH Griechen, unter dem Drucke
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afiatifeher Barbaren,, faß 
ihr empfänglicher Sinn 
uebß ihrem alten Ruhm, 

gänz____  ____
dafür, ihr Natioualßolz, 
ihre L ehe zu den Wiflen-

fchalten, namentlich zur nationalen Poefie und ihrer 
claflifchen Sprache, ihre mercantililche Regfamkeit, 
Welche fichfeit einigen Jahn henden befonders in den 
griechifchen Infcln fo erftannlich entwickelt hat, und 
hanntfächlich und vor Allem ihr altes Unabhängig« 
keitsgefühl, da- die türj ifche Oberherrichaft nie ab- 
zußuninfen, oder gar auszurolten, im Stande war •— 
konnten ihnen nicht geraubt werden. Die Unier-
richisanßallen waren bis vor Kurzem fchlecht, die 
Unterrichtsmethoden nicht belfer. Aber die Griechen 
gehören nicht zu den Völkern, denen einzig und allein 
durch Schulen und Lehren fortgeholfen werden 
kann, und auch beym Anfänge ihrer Cnliur, vor län
ger, als 3000 Jahren, als wir nördlichen Europäer 
liech Barbaren und Bärenhäuter waren, war die Na
tion in der Bildung fchon weit forlgefchritten . als 
durch Pythagoras und Solon (vgh Hartmanns Ver
buch einer Culiurgefch. der vornelimßen Völker Grie
chenlands u. f. w. 2 B. 1796 •— 1800) die erfien voll- 
kommßnere1} Unterrichtsanßalten eingerichtet wur
den. Für die Neugriechen übrigens Verdienß genug, 
dafs fich bey fo dnnkelen äufseren Umßünden , wäh
rend einer 400jährigen Sklaverey, von dem alten 
Glanze auch nur ein dämmernder Schatten erhielt. 
Die Mönche und Geißlichen waren feit der tnrki- 
fchen Invafion die faß alleinigen Inhaber und Befiizer 
der literarifchen Kenntniße, und zeigten fich, viel« 
bücht aus Neigung und eigener Befchränklheit, viel
leicht aber auch aus Furcht vor der türkil'chen Regie
rung, zur Verbreitung derfelben unter die niederen 
Volksclaflen bis zur Zeit der in der neueßen Gegen
wart Statt gefundenen Infurrectiori nicht eben lehr 
geneigt. — Dabey exißirte nur Eine Druckerey, 
dämlich die zu Bucharefi, die meißen neugriechifeben 
Schriften wurden feit der wiedererwachten neuen li- 
terarifchen Betriebfamkeit der Nation zu Paris, Wien, 
Venedig, Leipzig u. f. w., gedruckt. Seit den letzten 
Jahrzehenden des verfloßenen Jahrhunderts iß ein in 
jeder Hinficht frifcher Geiß unter dem Volke rege 
geworden, neue Anfichten und neue Einfichten, neue 
Hoffnungen, neue Beßrebungen begannen. Eine 
Menge Franzofen, Deutfche, Italiäner, Schweden u. 
f. w,, und hanpilächlich Engländer, durchreiße 11 
feit ungefähr 50 Jahren das intereßante claßifche 
Land weit häufiger, als zuvor, und regten liberale 
Ideen an, Parallelen zwilchen dem jetzigen und dem 
alten Zußande, mitunter Ausfichten zur Befreyuug 
(namen’Bch die FranzofeU in den Jahren tßoe)—j8u, 
Napoleon beabflehtigte damals, nach ziemlich zuver- 
lälfjgen Nachrichten , ein griechifches Königreich für 
den Prinzen Eugen; gewifs ift, dafs Griechenland 
Von franzöfifchen Genie-Ofßciorcn in allen Richtun
gen durchreiß ward, dafs man Gewehre zu Taufen
den heimlich ins Land fchaffte, mit Ali Palcha einige 
iHiiverßändniße einleitete u. f. w.J: viele Nengrie
chen befnehten deutfche, italiänifeke und franzöß-

;änzlich zu Grunde. Aber fche Schulen und Univerfitäien, und überfetzten 
leit 40 bis 50 Jahren viele wißenfchaflliche Wer
ke in ihre LandesIprache u. f. w. Auch ihre 
alte, durch klaren Verßand, kühne, kunßmä- 
fsig geregelte Phaniafie und kraftvolle Herrfchaft über 
die Sprache ausgezeichnete clafiifche National - Lite- 
ratur ward von Neuem uu gerechtem Stolze und 
vaierländifcher Begeiftcrnng bearbeitet. Die Handels
verbindungen wurden mit jedem Jahre bedeutender 
ausgebreiteter, folgcroicher. Mehrere Söhne Hellas 
darunter ausgezeichnete Köpfe, nahmen am Befrey- 
ungskriege Theil u. f. f. Und fo erfolgte ___
unleren Tagen erfolgt, was vor unteren Arg- 
fchehen iß, und worauf die Gefchichte ewig mit 
theilnehmender Wehmuth zurückblicken würde, 
wenn es fich , wie man fchon ziemlich gleichgültig 
angedeutet gelcfen hat, mit der Ausrottung des alten, 
ruhmbedeckten Volkes endigen follte, was wir inzwi- 
fchen geradezu für pelilißh und moralifch unmöglich 
erklären. Für den unbefangenen Zeit- und Welt- 
Beobachter iß in dem Erfolgten nichts gefchehcn, 
das er nicht feit co Jahren erwarten konnte und 
mufste.^ Ewig wird es der Geiß feyn, der die Welt 
beherrscht; materielle Kräfte können ihn für Zeit
räume fchwächen, lähmen, unterdrücken _  zuletzt 
liegt, er gewifs. Aber die Leidei ifehafien täufchen, 
die yorgefafsien Meinungen verwirren die BEcke die 
Politik der Staatskünßle— feizi fich trügerifcli a.n dift 
Stelle der Proyidenz — und fo kommt es, dafs faß 
immer die Gefchichte das Schickfal, und das Schiek- 
fal das Weltgericht iß.

was — 111
ugen ge-

Wir gehen föfort zur Anzeige und Beuriheilung 
vorliegender Schriften über, wobey wir un& nach 
diefer allgemeinen einleitenden Überficht nun deß» 
kürzer faßen können.

No. j, „über den Islamismus, das Türkt hum“ 
V’ iß folgenden Inhalts. Einleitung. Eine
kurze Uberßcht der Entßehung des Islams. Dann 
Abfchmtt I. Die Gefchichte des Chalifats. Das Be
kannte, zweckmässig znfammengeßent. Hierauf Ab- 
fchnitt II. Das Türkthum, oder die oHonuinHPk I 
Pforte. Es verficht fich , dafs auf diefem engen *Rau. 
ine ganze grofse Partiecn der Gefchichte nur mit 
gemeinen Zügen angedeutet fern können. Die Dari 
Stellung iß lebhaft, dabey hißorifeh unparteyifch ■ 
auch das Gute der Araber, Saracenen, Mauren, die 
perfonlichen Verdienße, die Wißenfchaftsliebe ein
zelner ihrer Beherrfcher, iß nicht vergeßen. Über 
Eines u»d das Andere liefeen fich freylich Bemerkun
gen machen. Beym Entlaße von Wien 1633 z, ß 
iß der Antheil der Baiern daran wohl zu hoch ünd 
der der Polen und Sachfen zu gering angefchlanen 
Wir wollen mit Anderen nicht behaupten, dafs°SoI 
biesky mit den Polen und Sachfen die Schlacht ,1* 
lein entfehied: gewifs iß, dafs er mit den Truppen 
beider Vöjkerfchaften vorzugsweifc das SthickßJ des 
Tages beßimmen half. . Es iß dem Yatcrlamlsfnmnde 
zu verzeihen, aber die Gefchichte nimmt Alles ge
nau. 8. eg lagt der Vf., Catharina II habe die Thei- 
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lang von Tölen vorgefchlagen, Diefs ift nicht ganz 
kißorifch richtig. öfterreich, Rufsland, Preußen, 
batten ihre Blicke .bey den damaligen Umßänden auf 
Polen geheftet, Gerüchte von einer Theilung waren 
bereit® ihr felbft vorausgegangen. Die erfte (äufsere) 
Veranlaffung gab, dafs öfterreich einen unbedeuten
den Theil vom Lande befetzte , worauf es alte An- 
fprüche machte. Catharina II, darüber aufgebracht, 
Aufserle gegen den preuffifchen Gefandten, dafs, 
wenn öfterreich das Recht habe, die Republik zu 
zerftückeln, jede andere Macht fich dafielbe Recht 
anmafsen könne. Friedrich II, der fchon mit dein 
Gedanken vertraut war, den preuffifchen Staat auf 
diefer Seite zu vergrolsern (oder^, wie er es nennt, 
die aus einander liegenden Theile deffelben wieder 
mit einander zu verbinden), ergriff diefe Äufserung 
auf der Stelle, um die aufgeregten Gemüther zur Mä- 
fsigung zurück zu bringen, und den Krieg zwilchen 
Österreich und Piufsland, der dem Ausbruche nahe 
war, zu verhindern. Er legte die Idee einer freund- 
fchaftlichen Ausgleichung der verfchiedenen Interef- 
fen durch eine gegenfeitige vertragsmäfsige Ausbrei
tung in Polen bey feiner Vermittelung zum Grunde, 
und «— fo kam die erfte Theilung Polens hauptfäcbf- 
lich durch feine Bemühungen zustande. Von einem 
directen Theilungsvorfchlage oder einer officiellen 
Erklärung defshalb von Seiten derKaiferin ift keine Re
de. So erzählt der König felbft die Sache in feinen 
Denkwürdigkeiten (Sämmtliche Werke, Th. IV), 
und zwar mit folcher Unbefangenheit, dafs er es für 
«in Meifterftück der Politik und Unterhandlungskunft 
erklärt, auf diele Weile einen allgemeinen Krieg 
verhindert haben. — III Abfchn., oder neuefte Zeit. 
Verfuche zur Befreyung von Griechenland. Hier 
manches gelchichtlich Intereflante aus neuer und 
neuefter Zeit. Zum Beyfpiel, als die Türken zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts den ößerreichern Ankona 
erobern halfen, kam ein Theil derfelben gegen den 
Willen de» Feldherrn als Befatzung in die Stadt. 
Hier raubten und mordeten fie nach Gefallen. Man
cher rief, um fich diefen oder jenen von der Seite zu 
fchaffen, vom Fenfter herab dem erften heften eben 
vorübergehenden Türken zu: Signore Turco, e un 
Giacobino! Sofort nahm der Türke feinen Dolch 
•der fein Meffer, und mordete und plünderte den 
Bezeichneten auf offener Strafse, Viele achtungswür
dige Familien konnten folche Schlachtopfer zählen. 
«Mit Schrecken , fetzt der Vf. hinzu , hörte ich diefs 
felbft, als ich bald darauf nach Ankona kam.“ Es 
ift vielleicht Ironie, wenn man uns verfchiedentlich 
berichtet, welche feine Mannszucht fie hie und dort 
im gegenwärtigen Kriege beobachtet haben follen, 
denn — die Türken werden nie ander» werden. 
Man vergleiche nur, was der Vf. S. 156 f. durchaus 
hiftorifch wahr darüber fagt. S. 98 £ Bairakiar« Pi»-
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ne, überwiegender Einfinfs der Janitfchare«, nn«f- 
horte Graufamkeiten der Türken im letzten Kriege 
gegen Rufsland, Kampf mit den Serbiern und We- 
chabiten, Alex. Ypfilanti, Aufftand in Griechenland 
u. f. w. — iV bi» VIII Abfchn.^ oder Nothwendig
keit, der türkifchen Herrfchaft ein Ende zu machen. 
Diefe Ablchnitte find keines Auszugs fähig; wen di« 
Sache intereffirt, mufs fie felbft leien. Wenn 
man fich die aufserordentlichen Vortheile vergegen
wärtigt, welche aus der Civililation der türkifchert 
Länder in Europa, aus der innigeren Verbindung 
zwifchen Afien und Europa u. f. w., in jeder Hinficht 
hervorgehen würden, fo kann man, bey gerech
tem Vertrauen auf die Vorlehung, nicht glauben, 
dafs fo fchöue Ausfichlen und Erwartungen etwa an 
einer Eiferfucht der Mächte, an befchränkten corn- 
merciellen Berückfichtigungen (denn daf» felbft 
England nichts^ verlieren, eher dabey gewinnen 
dürfte ,-r wenn Starnbnl chriftlich würde, hat Hr. 
v. H. mit berückfichtigungswerthen Gründen dar- 
gethan), kurz an dem, was man Politik und Diploma
tik nennt, fcheitern follten. Der Vf. betrachtet na
mentlich die Sache der Griechen unter den Gefichts* 
puncten der allgemeinen Civilifation , des Chriften- 
thums , der Menfchheit. Auf diefem Standpunkte hat 
er ohne Widerfpruch Recht; er läfst fich gegen alle 
und jede Angriffe fiegreich vertheidigen. Aber ander» 
fallen Anfichten, Grundfätze, Urtheile, vom Stand- 
puncte des politischen Gleichgewichts und des neue
ften fogenannten Siabilitätsfyftem» au». Hr. v. H» 
überfieht diefs nicht, und macht bel’ch^idene Bemer
kungen über das Unzulängliche und Täufchende in 
diefen Syftemen, befonders über das letzte, wje 
ein Stetigkeitsfyßem begründen wolle, da doch üa» 
Rad der Zeit nie ftill liehe, und den leicht zerfchmet- 
tert, der gewaltfam in feine Speichen «inzugreifen 
wagt. Esiftgewifs, dafs er von Neuem hierin auf 
feinem Standpuncte Recht hat. Allein, wenn nun di» 
Politik fich rückfichtslos und eigenmächtig über dief« 
Standpuncte ftellt, fo helfen leider alle Räfonnement* 
nichts, und man mufs fie indem Gebiete, das fi« 
fich, es fey mit Recht oder Unrecht, angeeignet hat, 
walten laffen. Inzwifchen fey dem, wie ihm wolle, 
der Vf. hat mit einer edlen Freymülhigkeit, und rei
nem , ftellenweife rührendem, Intereffe für die An
fichten und Überzeugungen gefchrieben, wozu e* 
fich in dem gegenwärtigen, für Civilifation , Chri' 
ftenthum und Menfchheit fo wichtigem Kampfe zwi’ 
fehen Griechen und Türken bekennt, und Rec. dß* 
mit ihm im Ganzen durchaus übereinßimmend denkt, 
bezeugt ihm hiemit öffentlich feine aufrichtige Ach* 
tung. Gründe und Gegengründe können wir hi»* 
nicht abwägen; auf Eines und das Andere wollen -ffi* 
aufmerkfam machen.

{Der BejchluJ* folgt im nüchßen Stücke.)
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GESCHICHTE,

i) München, in Commifi. b. Fleifchmann: Über 
den Islamismus, das Türkthum, dann die Sache 
der Griechen und Europens Pflichten dabey. 
Vom Staatsrath v, Hazzi u. 1'. w.

nicht dem Namen nach bekannt u. f. w. Die Flüße 
■wühlen umher, wie wilde Thiere, nur mit gröfster 
Gefahr kann man fie befahren. Gleichwie, fobald 
der Lauf der Ströme fich hemmt, fie weit und breit
nur Sümpfe, Verheerungen, Seen und Hinkende 
Pfützen laßen, fo mufs ganz Ungarn obigen Zuftand 
Serbiens, der Wallachey u. f. w. mit allen gleichen 
Übeln fühlen. Diefes f’chöne Land lieht dadurch di« 
volle Hemmung feines Auffchwunges. Und fo wirkt 
der Zuftand diefes Flußes in den türkifchen Provin
zen bis zu ihrem Urfprunge zurück. Wirtemberg 
und Baiern haben von diefem fo mächtigen Fluße nur 
lehr geringe Vortheile. Der gleiche Fall iß es felbft 
mit ößerreich. Unbedeutend erfcheint die Donan
fahrt auch hier. Dafs diefs Alles anders feyn könnte 
müfste, würde , wenn der Strom bis zu feinen Aus
flüßen in der Gewalt civilifirter Mächte wäre ver
ficht fich, und ift vom Vf. bis zum Augenfchein ge
zeigt. — S. 128 f. von den Rajas, und wie folche von 
den Türken behandelt werden. Wenn nur Cha
teaubriand, der reifende Gelehrte, fein Tagebuch 
durch Griechenland nach Paläfiina nicht gefchrieben 
hätte! Es kommen darin faß unglaubliche Thatfachen 
von der unmenfchlichen Graufamkeit der Türken ge
gen die Rajas vor. Wie Chateaubriand, der Dinlo 
mat und Minißer, nun wohl auf Manches in diefem 
Icinem Buche zurückblicken mag? Wir hatten Be- 
wunlcht, dafs der Vf. m diefem Nachtfiücke delfen 
Reife benutzt hätte, zum Beyfpiel, wie der Pafcha ei 
nen griechifchen Bauer in weiter Entfernung danie- 
derfchiefst, blofs um feine Gefchicklichkeit im Schie- 
fsen zu zeigen, wie der Unglückliche noch dazu ge
prügelt wird, weil er vor Schmerzen weint und weh
klagt, wieder Türke in ein Hohngelächter über die 
Entrüfiung und das Mitleid ausbricht, welches Cha
teaubriand bey dem abfcheulichen Auftritte verräth 
11. f. f. Aber aus anderen Quellen führt der Vf. Ähn
liches an. Mit Recht erklärt fich Hr. v. H, nach dem 
Allen in den fiärkßen Ausdrücken dagegen dafs 
man die Griechen der Empörung, des Aufwandes s*. 
gen die Legitimität befchuldige. Wo nichts Legales 
WerS. «27, mchts Gefetzhches beßeht, woran! 
kann wohl der Wortklang Legitimität da nur paß-end 

0-0— werden? Das> ganze Turkthum iß blofs eine rfäuber- 
fallen zunft, kein Staat, wo Gefetze die Sicherheit, das 

. Wohl der Glieder fchützen. Nicht Bürger des Lau
— . ■— -. **...vx.wv.M. des find die Rajas, die als Menfchen und Chrißen in

xüber, nirgends Jultizhofe , Polizeyanßalten find der Regel nur mit dem Namen Hunde belegt werden 
^&änzungsbl, x. J, A, L. Z. Erfler Band, T t e

Der Türken-2) Eben Ezer (Erlangen, b. Palm):
krieg und Muhameds Fall, aus dem theologi
schen Geflchtspuncte nach den Weijflagungen 
der heiligen Schrift betrachtet u. f. w.

3) B*lSEL, in der Schweighäufer’fchen Buchhandl.: 
D le Heerzüge des chrijtlichen Europas wider
die Osmanen, und die Verfluche der Griechen 
•zur Freyheit.----- — Aus den Quellen bearbeitet 
durch Dr. Ernfli Münch u. f. w. I u. II Th.

^ejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)
S. 1y1 fpricht der Vf. mit Ernfi und Sach-

»kenntnifs über die Verbindung der Donau mit dem 
Rhein. Schon Karl den Grofsen befchäftigte be
kanntlich diefe Idee. Unter dem franzöfifchen Confulat 
kam der Gegenßand nach taufend Jahren ernfilich 
*on Neuem zur Sprache (crnfilich, denn gesprochen 
Ward in diefer langen Zwischenzeit mehrmals davon); 
I799 lief» der General Moreau Mn. v. Hazzi, als da- 
tnaligem bairifchem General-Comniißär bey der fran- 
zöfifchen Armee , Papiere defshalb zufiellen, um fei
ne Meinung darüber abzngeben. Er fetzte über die 
Sache ein Memoire auf, welches Beyfall fand, erhielt 
aber, nach ernfter Prüfung feiner Vorfchläge , einige 
Zeit darauf zu Paris, die Antwort: „dafs fich die 
Verbindung der Donau und des Ptheins allerdings für 
üeutfchland und Frankreich von gröfster Wichtigkeit 
Z(dge-, fo lange aber von keinem wefentlichen Nutzen 
fey, als Deutfchland nicht das Debouche der Donau 
in den Händen habe, und die Türken mit eifernem 
Scepter das fchwarze Meer beherrfchten.<i: Man lefe, 
was der Vf. zur Erläuterung diefer vollkommen rich
tigen Anhcht der Sache bemerkt. Sogleich an Ungarns 
Grenze, lagt er unter Anderem, ift die Welt wie mit 
Bretern yerfchlagen. Nur Sümpfe, Wüßeneyen, 
duftere Waldungen, erfcheinen — das Reich derRofs- 
jchweife ganz bezeichnend. Contumazgebäude gegen 
das gröfste Übel, die fiets drohende Pefi, f " 
Wrchterlich in die Augen. Dann giebt es keine or- 

S«ntliche Strafse, felbft kein Wirthshaus. Überall 
Raubei ’ ’ " ' ‘
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Sie genlefsen keinen Antheil an der Regierung, kei
ner Stelle, keine« Amtes werden fie fähig gehalten. 
Ihr Leben, ihr Eigenthum, liehen in des Pafchas und 
jedes Türken Hand. Von jedem Türken find die Rajas täglich jeder Art Beleidigung, Erpreffungund Mifs- 
Handlung blofsgeßellt. Kein Raja darf feine Felder, 
Weinberge, Gärten benutzen, wie er es für das Belte 
hält, es hängt von den Launen des Pafcha ab. Be
gegnet der Raja auf der Strafse einem Türken: fo 
mufs er mit den Zeichen der grofsten Ehrerbietung, 
ja, wie ein Sclave vor feinem Herrn , vorübergebn. 
Gemeiniglich wirft dei' Türke dem armen Raja einen 
biofeen Blick der Verachtung zu ; beliebts ihm aber, 
ihn zu mifshandeln: fo mufs er fichs auch gefallen 
laßen. (Selbft Hn. v. Chateaubriand fchofs auf offe
ner Strafse einmal ein Türke unverfehens eine Pifiole 
ganz dicht vor der Stirne los, aus blofsem Übermu- 
the, und um ihm ungefähr damit zu fagen, er habe 
ihm ebenfo gut die Kugel durch die Stirne fchiefsen 
können.) Des Türken Pferd darf ungehindert in dem 
Kornfelde, in den» Garten des Raja weiden, ja der 
Türke kann ungefcheut des Rajas Weib und Töchter 
fchänden , für einen Raja übt der Cadi feiten oder 
nie Gerechtigkeit; auch können nur Türken, und 
keine Chrifienhunde, Zeugen feyn. So fehen die Ra
jas ihrer allmählichen gänzlichen Vertilgung und ge- 
waltfamcn Ausrottung klar entgegen. Unter folchen 
Umfiänden kann von keiner mnlhwilligen Empörung, 
von keiner frevelhaften Auflehnung gegen die legiti
me Obrigkeit, die Rede feyn — hier handelt es fich 
blofs von einer unvermeidlichen rind gerechten end
lichen Nothwehr. „Mit einem Worte, lagt Pouque
ville in feiner Reife durch Griechenland (Paris, 1820), 
das Reich der Türken ift das Reich des Unglücks und 
der Verzweiflung. Es iß keinem anderen Lande auf 
der Welt ähnlich. Seine wilden und gefühllofen Be
wohner haben keinen Sinn für öffentliche Wohlfahrt. 
Von Confiantinopel bis an die Ufer des Euphrats, und 
von dem Bosphorus bis nach' Cattaro, find die Städte 
nur Miftgruben, und die Dörfer Einöden. Man hört 
kein anderes Gefpräch, als von Pelt, Feuersbrün
sten, Hungersnoth und Hinrichtungen. An den gro
ßen Städten lieht man nur Thürrne und Thore mit 
Menfchenfchädcln gekrönt. Die Höfe der Satrapen 
haben keinen anderen Schmuck, als blutende Köpfe, 
Pfähle zum Spiefsen , und andere Marterwerkzeuge. 
Man begegnet auf den öffentlichen Strafsen nur Men
fchen in der Tracht des Elends, und da die Polizey 
erft gefchaffen werden foll: fo giebt es weder Ord
nung, noch Ruhe, noch Sicherheit. Die lanfteren 
Tugenden find gänzlich verbannt. Man vergräbt 
fein Geld, man lebt ohne allen Aufwand, um nur 
dem Verdachte, der Raubgier, der 1 olterung und 
dem Tode zu entgehen. Welch ein Leben ! iß der 
Tod nicht gröfsere Wohlthat ? Und wäre es ein Wun» 
der? wenn die Verzweiflung endlich um fich griff, 
und diefe Ketten Iprengte?«

No. 3, jyBer Tiirkenkrieg und Muhameds Fall“ 
u. f. w. Wir (teilen diefe Brochüre neben das eben 
angezeigte Werk, ungefähr wie der Schatten neben, 
dem Lichte fteht, . Wenn Hr. v. H, die Saphe, wo*
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von fichs hier handelt, unter den Gefichtspunct von 
Civilifation und Humanität bringt, findet diefer 
das Princip zur richtigen Würdigung derfelben im 
Daniel und Johannes. Wir wollen dem Vf. feine 
apokalypiilchen Einfichten, Anfichten und Ausfichten 
nicht verkümmern, indefs wird das Büchelchen au- 
fser den Geißesverwandten feines Vfs. fo leicht Nie' 
mand erquicken. Man mufs die Bibel gerade io 
einfeitigerklären, wie er, wenn man feine Freud« 
daran haben foll. So viel wir von der kabbalißifch- 
prophetologifchen, oder richtiger epigrammatifch“ 
neologifchen, geheimen Weisheit des Vfs. begriffen 
haben , erklärt er die berüchtigte Zahl 666 von Mu
hamed, und bringt fo viel heraus, dafs das türkifche 
Reich in Europa und Allen noch in dem gegenwärti
gen Jahrhundert werde zerßört werden, dagegen den 
völligen Sieg über den Afnhamedismus überhaupt 
würden die chriftlichen Völker erß um» Jahr ßooo 
erhalten, da mit dem Schluffe von 2001 ohne Zweifel 
der jüngfte Tag Statt haben werde. Solche chimäri- 
fche, aus einer wilikührlichen Bibelerklärung her
ausgebrachte Prophezeihungen erinnern doch gar 
zu fehr an die erfte Hälfte des 17 Jahrhunderts, da fi® 
Mode und an der Zeit waren. Dabey zeigt, wie wir 
aufrichtig geftehen, der Vf. durch das ganze Schrift- 
eben mancherley, felbft philologifche, belfere Kenni- 
niffe. Nur Schade, dafs Alles, was er dadurch zH 
Tage fördert, den Stempel apokalyptischer Thorhei- 
ten trägt. Sogar kritifche Verbefferungen des Textes 
wagt er, noch dazu eine, die wirklich nicht übel ge-K 
rathen ift, S. 29; auch S. 38 ift die gewöhnliche Les
art mit einer anderen vertaufcht. Erfchrickt unfer 
Vf. nicht vor feiner Verwegenheit? Wenn man dem 
Worte der Wahrfagung durch menfchlichen Witz 
nachhelfen darf, fo iß ja Alles ungewifs. Wer im 
Geiße unferer alten Theologen fchreiben will, der 
mufs auch fo confequent feyn, wie fie. Die folgende, 
gar nicht abfichtlich ausgewählte Stelle (S. 15), mag 
anßatt einer Kritik dienen: „Wir kommen nun auf 
die xo Hörner bey Daniel und Johannes. Sie find 
nichts Anderes, als Europa. Selbß der Naiuraliß 
kann diefs zugeßehen. (Gewifs! Auch Rec,, kein Na- 
turaliß, fondern ein proteßantifcher Theolog, geßeht 
es dem Vf. mit Vergnügen zu.) Schon Nebukadnezar 
kam bis an die Säulen des Herkules. und drang in 
Spanien ein. Und fchon defshalb konnte ihm von 
einem vierfachen Reiche, in deffen Hörnern Gri«' 
chenland und Italien, träumen. Und wenner aU 
den füdlichen Küßen Europas überhaupt 5 Hörner 
kennen lernte, fo konnte er fich auch 5 dergleichen 
im nördlichen Europa denken, wie nachher PompO' 
nius Mela de fitu orbis, Lib. I. Cap. 3., Lib. 2, b 
wirklich zehn Hörner, d. h. zehn Reiche in Europa» 
anzunehmen fcheint. Es find die in 10 Fufszeheit 
auslaufenden Fülse im afiatifch- europäischen Coloß, 
Dan. 2, und ihre Subftanz iß Eifen und Thon (d. i* 
fie bedeuten das eiferne Zeitalter), wogegen das Haupt 
von Gold, Bruß und Arm« von Silber, Bauch und 
Lenden von Erz find, d. i. goldene, filberne und 
eherne Zeit. Die Sprache des Sehers aber nimuß 
Zeitliches und Räumliche», d. i, Hißorifches UP*
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Geographifches (das lautet ja beynahe, wie aus der 
Identitätsphilofophie!) und Ideales in Eins zufam- 
men. Es find auch die 10 Horner in der Vifion des 
Daniel felbft, Cap. 7. Denn auch den Römern wird 
eine Decarchia in Europa zugefchrieben, vgh Slrabo, 
XVII. p. 840. Ed. Parif. i6so u. f. w.H! — Charakte- 
riftifch ift auch S. 48- „Die Bundeskifie fteht da als 
Contraft gegen die falfche Religion, gegen den Ismae- 
Htismus oder Islamismus. Beten mufs man zwar auch 
für den Feind, dafs er bekehrt werde zur milden 
Menfchlichkeit und zum Glauben an den Erlofer, 
Und der das Reich Chrifti zertritt, verdient nicht we
niger Mitleid, als der zertretene Märtyrer. (Diefs 
ift über die Gebühr human.) Aber Gott wendet ne
ben den milden, auch die harten Mittel an, um die 
Barbaren zu bekehren in diefer' grofsen Zeit. Jetzt 
pafste das gut auf den Brand zu Conitantinopel, die 
Niederlagen der türkifchen Flotten u. f. w. Von der 
dadurch bewirkten Bekehrung aber fpürt man noch 
nichts. Noch einen originellen Einfall des Vfs. müf
fln wir doch anführen. Um England ift es bey der 
künftigen Reftauralion der Erde, von der 1 Petr. 3, 
15 handelt, gefchehen. Es ift, fagt unfer Vf. S. ye, 
lauter feftes Land auf der künftigen neuen Erde. Es 
giebt alsdann, fetzt er hinzu, auch keine Seemacht 
mehr, gegen welche Johannes überhaupt fo oft eifert. 
Das Feuer, 1 Petr. 5, 15, wird die künftige Befchaf- 
fenheit der Erde fehr verändern u.f. w. Alfo im J. 2001 
da diefe Kataftrophe eintritt, hats mit den englifchen 
Flotten ein Ende, auch der oftindifche Handelunddie 
Seeräubereyen der Barbaresken hören dann auf!!

No. 3. „Münchs Heerzüge des ehr iftlichen Eu- 
r°pa wider die Osmanen“ u. f. w. Da von diefem 
Werke, laut einer dem zweyten Theile beygedruck
ten Anzeige des Vfs., in der Kürze noch ein dritter 
Theil erfcheinen wird, der' die neueften Ereigniffe in 
Griechenland enthalten foll, und der fowohl an fich, 
als für die Zeitgenoffen, leicht der intereflantefte 
Werden dürfte: fo begnügen wir uns damit, lolches 
hier vorläufig blofs angezeigt zu haben. Aber fofort 
nach Vollendung deflelben werden wir eine ausführ
liche Beurtheilung fämmtlicher Theile in diefen.Blät
tern mittheilen. Nach unferer aufrichtigen Über
zeugung fprechen wir hier nur das allgemeine Ur
theil über das Werk aus, dafs es mit Sachkenntnifs^ 
hiftorifchem Ernft, Wahrheitsliebe und Unparley- 
lichkeit (zur Unparteylichkeit gehört nicht. dafs man 
keine Partey hat, den Kampf des Türkthums gegen 
die Chriftenheit in einem gewißen diplomatischen 
Sinne unparteyifch fchreiben, wäre, wie der Vf mit 
Recht bemerkt, Verrath an der Menschheit), in einer 
männlichen, und im Ganzen (denn hie und da leuch
tet die lehweizerifche Mundart zu fehr durch) reinen 
Sprache abgefafS[ Der erße Theil geht bis zu den 
Türkenkricgen zu Maximilian I Zeiten, der zweyte 
endigt mit dem Frieden von Sziftowe. Wir fchen 
dem dritten Theile, Jer die neuefte Periode in der 
Gefchiehte der Osmanenkämpfe, die mit dem Szifto- 
Wep Frieden beginnt, und hauplfäcblich den Auf- 
*and der Griechen enthalten foll, mit Verlangen 
•Regern H. IL

Elberfeld, in der Büfchlerfchen VerlagshandL; 
Fon dem ^uffiande der chrifilichen Nationen 
in der europäifchen Türkey , von feinen Ur- 
fachen, feinen muthmafsUchen Refultaten ünd 
feinem wefentlichen Einßuffc auf die gegenwär
tigen und zukünftigen IntereJJen Europas. Nach 
dem Franzöfifchen des Emil Gaudin, Vormals 
Tribun und fpäter Mitglied der franzöfifchen Ge- 
fandtfebaft zu Conftaniinopel. Von J, F, H. ißssi 
IV u. 116 S. 8« (12 gr.)
Das vorliegende Heft behandelt nur die erfte Hälf

te des Gegenftandes, nämlich die Urfachen des -Auf- 
fiandes. Man follte freylich meinen, diefe lägen fo 
auf der Hand, dafs es unnöthig fey, 116 Seiten dar
über zu fchreiben; indefs haben die allerfchönfte» 
Räfonnemenis, die man anderwärts wohl hat lefen 
müßen, nicht fo viel Gewicht, wie die hiftorifchen. 
Entwickelungen , welche hier gegeben werden. Der 
Vf., welcher fich längere Zeit in der Türkey aufhielt, 
fuchte und fand Gelegenheit, die inneren Verhält- 
niffe genauer kennen zu lernen. Der Inhalt zerfällt 
in zwey Capitel; im erften werden die Türken be
trachtet, und zwar a~) nach ihrem politifchen, ä) ge- 
fellfchaftlichen, c) moralifchen Zußande. Das zwey
te Capitelift den chriftlichen, in der Türkey wohnen
den, Nationengewidme!, welche zuerft einzeln aufge
führt werden, mit Erwähnung ihrer Schickfaleu. f.’wy, 
als: o)die Völkerfchaften der Moldau und Wallachey, 
F) die Bulgaren, c) die Servier, d) die Griechen. 
Darauf geht die Unterfuchung wieder denfelben 
Weg, der beym 1 Cap. angegeben worden. Wir kön
nen nicht umhin, der kleinen Schrift recht viele 
anfmerkfamc Lefer zu wünfehen; dem Überfeiner 
müßen wir aber rathen, fich, ehe er zur Übertra
gung der zweyten Abtheilung fchreitety mit 'dem Ge
nius der deutfchen Sprache t etwas bekannter zu ma
chen.

L.
Görlitz, in Commiff. fi. Zobel: Schilderung einer 

enthujiasmirien Reife nach Griechenland,- im J. 
1822, von F. A.Eeßen, königl. preuff. Premier
lieutenant a. D.? Ritter u, f» w. 1823^ VI 11.
S. 8. (18 gr.)
Die fehr geringe, um nicht zu fagen, ungünßigcf 

Meinung, welche Rec. immer von den moralifchen 
und kriegerifchen Eigenschaften der Landgriechen 
gehabt hat, wird zwar durch die vorliegende Schrift 
vollkommen gerechtfertigt; gleichwohl hat er derfelben 
keinen Geichmack abgewinnen können. Sie hält fich 
denn doch ein wenig zu fehr auf der Oberfläche der 
Dinge, berührt zu oft Unwesentliches, und iß über- 
diefs in zu burfchikofer (Rec. wüfste kein andere» 
gleich bezeichnendes Wort) Darftellung gehalten, als 
dafs fie feßeln könnte; indefs iß die gute Abficht, Jun
ge Leute vor einem unüberlegten Schrille zu bewah
ren, immer au ehren, wenn auch der Eifer, nach 
Griechenland zu ziehen, oder Leute dazu aufzufingen,, 
gar fehr nachgeladcn zu haben fcheint.

Der Vf., der uns auch feine Reifebemerknngej» 
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von Meel^enburg bis Marfeille nicht vorenthält, war 
kaum in Argos angekommen, als er auch fchon be- 
fchlofs, wieder .zurückzugehen : -die Aufteilung als 
Gemeiner .beym Philhellenen - Bataillon, mit den 
übrigen Umftänden zufammengenommen, macht das 
begreiflich. Er begab fich dann noch in das Feldlager 
vor Patras ; aber durchaus nicht erbaut von dem grie- 
chi fehen Kriegs wefen über Meffalongi nach Zante. 
Von hier nach Trieft, hier zurückgewiefen, nach An
kona ; Befuch von Rom, Rückreife nach Deutfchland. 
__ Zu bemerken haben wir noch, dafs der Vf. dem 
griechi fehen Senate allen Ernftes vorgefchlagen, dem 
Herzog von Wellington die Krone von Griechenland, 
anzubieten, ja er hat fich fogar erboten, die deishalb 
nach England zu fendende Geßandtfchaft zu begleiten 
und zu protegiren. Gewifs eine pofl’i erliche Idee !

.c.

DEUTSCHE SPRACHE.

Qvkdlinburg, b. Ernft: Fafsliche und vollständi
ge Anweifung zur deutfehen Rechtf ehr eibekunfi, 
nebfi Aufgaben und Übungen (fic), wie auch 
(nebft oder mit) einer Auswahl kurzer JJenkfprü- 
ehe zum Forfchreiben und Lernen (,) in alpha- 
ibetifcher Ordnung, Für den Schul- und Haus- 
Gebrauch ( ! ; nach den heften Hilfsmitteln {fic) 
bearbeitet.(warum denn nicht ausgearbeitet ?) von 
Gußav Friedrich Heumann, Prediger zu Jädiken- 
dorf bey Königsberg in der Neumark. Erfter Theil. 
1818- 52ß s- 8r- 8-

Der zwevte Theil auch unter dem Titel: Kleines 
Wörterbuch für die Rechtfehreihung, Beugung, 
Abänderung und den Gebrauch der Endungen, 
mit befonderer Rückficht auf die theils landichalt- 
lichen, theils veralteten, theils weniger edlen 
Ausdrücke. Von Gufilav Friedrich Neumann u. 
tw. 1823* 32gS.gr.8- (BeideTheile 1 Rthlr. 18gr.) 

Rec. fühlt fich immer in einiger Verlegenheit, 
wenn er Schrillen von dei" Art. wie die oben genann
ten find, anzuzcigen hat. Er fegt einem harmlofen 
Manne, wie der Vf. zu feyn Scheint, nicht gern etwas 
Unangenehmes; und doch gebietet ihm feine Pflicht, 
den Werth der Schriften, deren Anzeige er übernom
men hat, dem Publicum beftimmt und offen anzuge- 
beti. Der Vf. verfichert uns im Anfänge der Vorrede, 
dafs er über zwanzig Jahre feine amtsfreye (?) Zeit 
damit aasgefüllt habe, fich mit dem Dentfchen, durch 
Benutzung der vorzÜglichften Schriftfteller darüber, 
eines Adelüng, Angerfitein, Heinfius, Heynatz, Hu- 
nerkoch, Kuhn und Rumpf, vertrauter zu machen. 
Diefs ift gewifs fehr lobenswerth. Allein was konnte 
ihn dazu beftimmen, dasjenige, was er von Anderen 
gelernt hat, in diefen Büchern, die zum Nachfchlagen 
beym Rechtfehreiben und in zweifelhaften fprachleh- 
rigen (fprachlehrig heifst per analogiam und nach 
der Grundbedeutung der Sylbe ig eine Sprachlehre' 
habend/) Fällen dienen follen, nochmals abdrucken zu 

laßen ? Was foll, diefs beantworte er fich doeh felbft, 
fein Wörterbuch neben dem eines Adelung, da» eine’* 
gleichen Zweck hat?

Es würde eine harte Zuiputhung feyn, wenn Rec. 
von dem Vf. verlangte, ihm auf das Wort zu glauben, 
dafs er, trotz feiner 20jährigen Benutzung der von ihn* 
genannten Sprachlehrer, in den Geift unferer Sprache 
noch nicht eingedrungen ift, ja diefelbe nicht einmal 
fehlerlos fchreibt. Rec. mufs fich darum die Mühe 
nehmen, die erße Seite des Buches, die obendrein nur 
eine halbe ift, zu corrigiren; wenn der Vf. dann das 
Facit mit der Seitenzahl des Buches in ein Regel de tri- 
Exempel bringt: fo kann er fich fehr leicht die Rech
nung auf das Ganze machen. Das Adjectivum deutfeh 
mufs klein gefchrieben werden. Der Comparativ meh
rere ift jedem Schriftfteller als altväterifche Gewohn
heit, aber keinem Sprachlehrer zu verzeihen, weil die
fer wißen mufs, dafs der veraltete Pofitiy meh, der 
Comp. mehir oder mehr, der Superl. mehift, conir. 
meijt, lautet. Man theilt he ein inxx. f. w. undfür fich 
allein, wie es hier vorkommt, find Pleonasmen. Fo
kale und Honfonanten müßen, als nicht eingebürgerte 
Wörter, mit den Buchftaben ihrer Sprache, alfo Fo- 
cale und Confonanten, gefchrieben werden. Der Ur- 
fachfatz in der letzten Zeile fagt, wie der Vf. bey auf- 
merkfamer Überlegung felbft fehen wird, etwas Sinn- 
lofes; an feiner Stelle müfste, wie in dem erften cor- 
relativen Satze, eine Erklärung ftehen. Das Wort 
Hilfe in diefem, auf die andere Seite fortgehenden Sa
tze mufs, weil es von dem veralteten Half abftammt, 
Hülfe gefchrieben werden. Diels mag genug feyn, um 
den Vf. zum Glauben zu bringen. Rec, nimmt es zwar 
genau, aber er mifst dem Vf. keinesweees mit dem 
Mafse, mit dem dieferinder Vorrede einen, übrigens 
ungenannten und von Rec. nicht errathenen, Sprach
lehrer gemeßen hat, wenn er demfelben ganz richtige 
Wortformen als Fehler vorzählt.

Angehängt find dem erften Theil unrichtig ge- 
fchriebene Auffätze zum Corrigiren. Nun wird aber 
der Hr. Prediger aus der Moral wißen, dafsböfeBey- 
fpiele gute Sitten verderben. Ebenfo verwirrt auch im 
Intellectuellen das Irrige den Sinn für das Wahre. 
Nie darf darum das Verkehrte und Mifsgefialtete 
vor der Jugend Auge und Einbildungskraft, die 
fich fo»»leicht an Alles gewöhnt, vorfätzlicherweife 
gerückt werden-, vielmehr ift alles Unreine möglichft 
fern zu halten, damit feine zufällige Erfcheinung al- 
fobald auffalle, und dem an das Schöne und Flccken- 
lofe gewöhnten Blicke Schmerz verurfache.

Noch mehr Aufteilungen, als andern erften Thei
le, liefsen fich an dem zweyten, dem Wörterbuche, 
machen. Wenn der Vf. laut der Vorrede die Wortfor
men Sträucher, allwo., obwohl, um deßo (z.B.befler, 
bey einer Abficht), buck u. £ w. verbannen will: f® 
proleftirt Rec. feyerlich gegen diefe tyrannische Pro- 
feription. Im Hausgebräuche, für den der Vf. fchreibt, 
find buck und backte wohl zu unterscheiden.

F#r.
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THEOLOGIE.

Freyberg, b. Craz u. Gerlach : Die heiligen Schrif
ten, in ihrer Urgeftalt, dentfch und mit neuen 
Anmerkungen, von M. Hari Gottfried Relle, 

. Pfarrer zu Kleinwaltersdorf und zu Kleinfchirme.
Elfter Band. Salomonifche Schriften, 1815. XIV 
U. 5B4 S. Zweyter Band. Mofaifche Schriften. 
Erßes Buch. Mojes GeJ'ckichte über die Vorzeit. 
1817- LXVIII u. 445 S. Dritter Band. Mojai- 

fche Scnrijien. Mcfes Gefctiichtefeiner 'Leit, aus 
dem zweyten bis Idnften Buche herausgezogen. 
jßicj. XXVIII u. 5^0 S. g. (5 Rthlr.)

Dankbar nimmt Rcc. jede Schrift auf, welche zur 

Aufhellung fo mancher Dunkelheiten und zur Be- 
leitigung fo mancher Schwierigkeiten, mit welchen 
der Ausleger der biblifchen Bücher, trotz fo vieler 
bereits gefchehener Verfuche und Vorarbeiten, noch 
immer zu kämpfen hat, irgend etwas beyzutragen 
vermag. Auch dem Vf. oben genannter 3 Schriften 
zollt er willig diefen Dank, ob er gleich in gar vielen 
Anfichten und Darßeilungen mit demfelben nicht 
übereinßimmen kann. Loben mufs er den ausdau
ernden Fleifs, mit welchem Übersetzungen und An- 
merkung^n bearbeitet worden find; loben ferner die 
Sprachkenntniffe des Vfs., die Gewandtheit im Über
tragen aus denfelben; loben endlich den Eifer, mög- 
Üchft nach Vollkommenheit zu ßreben. Beklagen 
mufs er fich aber über gar Vieles, das ihm in diefen 
Schriften gänzlich mifsfallen hat. So ift Hr. K. ’i. B. 
mit den vorzüglichßen .Irbeiten, die in den letzten 
Decennien der gelehrten Welt mitgetheili worden 
find, bekannt; er hat fie benutzt, aber das Belfere, 
was er aus ihnen genommen, fo wiedergegeben, als 
wäre es feine eigene Erfindung. So iß er auch nicht 
billig genug gegen feine Vorgänger, und reifst man
chen aus feinem Zeitalter heraus, ohne ihn nach den», 
was er in diefem feilten konnte, zu beurtbejlen. Wer 
io Ute nicht z. B. mit Bedauern fein Urtheil über die 
früheren Überfetzer der Salomonifehen Schriften le- 
fen? „Die Feyer der Weisheit aus Salomos Zeitalter 
(faßt er Bd. I. S. 1), was iß fie in unferen bisherigen 
Uberfetzungen ? Ein zerbrochenes, entßellies Gebil
de, an welchem nur hie und da noch grofse und 
fchone Züge zum Vorfchein kommen.u „Die heili
gen Schriften (heifst es daf. S. IV) haben faß allen

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Elfter Band.

Reiz für das jetzt lebende Menfchengefchlecht verU 
ren- Ja, weil das Urbild des menfchlichen Leben/ 
welcnes he uns auiftellen, verdunkelt, verwilcht, über

«»»“Inen Zügen noch fühlbar ift “ 
Solcher Stellen und lolcher Unheil, linden lieh in den 
Vorreden u diexen 3 fänden, in den Einleitungen „„2 
Anmerkungen noch gar viele, ja oft 110ch w°it J*“ 
tere Äußerungen So i t Hr. K. nicht fo befchciden 
nnd aninaleungsfrev, als man billigerweile erwarten 
feilte. Von le.ner Arbeit ift er fehr eingenommen ■ e, 

B m“? 7“”, r‘8 ernJIchl ™
? L *! 5‘ »eIelen ^rrd. J« (lagi er Bd. I IX1 

lan‘ “"J UihnVied.* 
hol ichs, ich habe mir vorgenomn.cn , alle Dunlel 
betten unterer heiligen Schrillen 2n erhellen ■ a 
Schwierigkeit in denfelben zu löfen. ihr. wlh/tf* 
ten und Schönheiten nZZr in. Licht'zn Hellen h ’k“* 
auch die Pflanzen, welche, wie Chriftus fpricht/d" 
hwimblche Vater nicht gepflanzt hat, auFzurotieu" 
Hierauf beziehen och auch unßreiiig die Wn-tn A 
Titels: die heiligen Schriften in ihrer
mit neuen Anmerkungen. Auch dergleichen Stellen 
kommen noch gar viele vor Befonders las I«c. mit 
ynmmh die erlten Seiten der Vorrede zum III B"n- 
de. Wie vertragt fich aber nun mit folchen Auf« 
rungen das de- und wohmüthige Bitten d<i Vfc 
Leurtheiiungcn leiuer Arbeit? Kann ™ , umdem heften «Villen , etwas Ander« darin hnd^ "j* 
die unangenehme Vorauefeizung, der Vf erw.w ’ ,a ® 
Lob und Beyßimmung? Vgl. -dazu Bd. I. S lx‘°Y 
Bd. II. S. X f. So eifert ferner der Vf.’gegen V^ 
rauthungen der früheren Ausleger und gegen 
Interpretationsgrundfätze derfelben; aber man feb/6 
ge in den genannten 3 Bänden nach, faß wo man J n" 
und man wird fich wundern, wie eine Coniectn 
Vfs. die andere drängt und treibt. Was die hjeF $1 
davorkommenden befieren Interpretatiönscv. jz\ 
des Vis. betrifft (vgl. befonders Bd. Ij, S 6Vm f-e 
freut man fich zwar derfelben — kann fi/.k . , 
weniger, als neu, und von ihm erß Prf.m mchfs 
Nachahmung empfehlen. Dabey klaot zur
©ft auffallend überunfere K ritiker- abc^w/^ en^cil 
„Her trägt fein. Kritik? Beyfpi’eU '>Chen i
zeigen. Wenn alfo Bec. die Arbeit des Vf. Cr V. 
fo kann es nur mit Bezug auf die Worts j V .: 
gefchehen: Prüfet Alles? und “ fw *7.? k * 
werde., die Lefer Manches finden. “ behallen

U u

vorgenomn.cn
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Dem Vf. Schritt vor Schritt zu folgen, feine Anfichten 
vor den Augen der Lefer zu prüfen, feine Conjecturen 
und Kritiken einzufchränken oder zu widerlegen, 
würde die Grenzen einer Recenfion weit »berlchrei- 
ten Eine Überficht feiner Arbeit aber darf in diele» 
Blättern , die nicht für den Augenblick gelchneben 
werden, nicht fehlen, wenn fieauch jetzt zur eigent
lichen Bekanntmachung des Werkes felbß zu ipat 
kommen follte. Diefe Uberficht geben wir mit des 
Vfs. eigenen Worten, und erlauben uns nur hie und 
da einige Bemerkungen. ’

Mit den Salomonilchen Schriften macht der w- 
Bd. I den Anfang feiner Bibelbearbeitung, weil diele 
..cleichfam eine Vorhalle in die Heiligkeit der heih- 
gen Schriften find, indem ihr Inhalt mehr den Um
gang mit Menfchen, als die Verbindung mit Golt, 
betrifft.“ Er glaubt auch zugleich auf diefe Art vorn 
Leichteren zum Schwereren überzugehen. Nun fährt 
er fort: „Am wichtigfien find wohl die neuen Anhch- 
ten aus welchen die eine und die andere der Salo- 
monifchen Schriften im Ganzen aufgefafst worden nt. 
Wir finden nämlich in denfelben: I. Eine ^eyer aer 
Weisheit, welche zwar als ein Singeftück im Tem
pel zu Jcrufalem aufgeführt, aber doch eigentlich 
mehr über den Umgang mit Menfchen, als mit Gott, 
«efchrieben worden ift; Spr. C. I, 7 C., IX, 18« 
[Woher die Vermuthung eines Singeftücks ? S. 11 
hebt zwar: „Aue dem angeführten Slimmenwechlel, 
befonders der Ghorfiimme (die mit der Stimme des 
Vaters, der Muller u. f. w. wechfelt) und aus der 
ganz poetifchen Einkleidung fey zu bewerfen, dafs es 
ein Singeftück fey, und einmal (?) im Tempel ßatt 
der gewöhnlichen Gefänge abgelungen 
wenfgltens- war das Publicum, auf welches unter 
Stück berechnet ift, gewife (?) kein lejendes ( ) 
Publicum.“ Warum nannte es uer Vf. nicht lieber 
— um doch etwas Modernes zu haben, ein Schulbuch 
für den ... Curßusworauf denn, vgL $. 102. No. 111 
ein Compendium hätte feyn können! Wer Verfaffer 
von No. I fey? „läist fich ebenfo wenig entlcheiden, 
als es zur Würdigung des Stücks beyirägt.“ Rec. 
denkt hierin ganz anders!] II. „Denkfpruche Salo
mos, welche wohl gröfsteniheils aus Salomos Munde 
gekommen feyn mögen; Spr. C. X — XH, 10. [Das 
Wörtchen mögen mag der Vf. verantworten. Was 
die Bearbeitung von No. II betrifft: io gab fich Hr. 
li hier vorzüglich viel Mühe, namentlich mit Uber- 
fchriflen, welche er jedem Spruche vorfetzte, und 
die man zugleich für eine Erklärung deffelben an fe
hen kann. G. X, 4 B. die Überfchrift: „Oh
ne Mühe hat der Menfch nichts/4 und die_ Uberfe- 
tzung: „Die lalle Hand macht arm, die Hand der 
Fleifsigen bereichert/* Dagegen fehlt es in den Noten 
nicht an gewagten Conjecturen, welche die Uberle- 
tzuna diefes Abfchnittes erläutern follen. Ob übn- 
gens°die früheren Ausleger deffelben Hn. H. fo ganz 
•m Stiche liefsen, dafs er fich genöthigt gefehen, S. 

q zu fagen: Aber Gott fey Dank! ich habe, ob ich 
1 m dnen Weg allein wandeln mufste, mein Ziel 

- UI? „Einen dreyfachen Anhang (C. 

xxn, 17 — xxiv, 22. c. xxiv, 25 — 34. c. xxy 
— XXXI) EU dielen Sprüchen, aus fpäteren , mein 
aus Hiskias Zeiten ; C. XXII, 17 — bis zu Ende/* Der 
Einleitung S. 55 — 55 zu Folge „mufs der erfte An
hang feiner Stellung nach von einem Weifen zwi
lchen Salomos und Hiskias Zeit gemacht worden 
feyn; aber feiner Sprache (?) nach follte man ihn von 
einem Manne herleiten, welcher griechifchen Rede
geifi (!) eingefogen hatte. Der zweyte gehört feiner 
Stellung, aber blofs feiner Stellung, nach in die Zed 
zwilchen Salomo und Hiskias. Im dritten verräth die 
Sprache, oder vielmehr die Einkleidung, derf Geilt 
einer Zeit, in welcher die Bildung einer vorherge
gangenen Zeit in das Künfiliche, in das Unnatür
liche, überzugehen anfängt: gleichwohl haben aber 
alle Sprüche ihren Werth, manche einen lehr hohen/ 
Übrigens dürften die Gelehrten gegen die Uberfetzung 
und Erklärung der Anhänge mehr einzuwenden ha
ben, als gegen No. I und II. So iß, um mir auch 
von diefer Seite etwas zu berühren, z..15. Cu XXII, z4 
die Überfchrift: „Das hitzige Wefen vornehmer 
Leute fieckt an“ ... und die Überbeizung lautet- 
„Gefelle dich nicht zu zornigen Herren“ u. f. w. Wer 
möchte aber in dem iqN bvn vornehme Leute finde» 
wollen! Hat nicht einer der fo verachteten Vorgänger, 
z B. Dahler, den Hebraismva weit richtiger ausge
drückt, wenn er überfetzt: „Mit dem , der reizbar 
iß zum Zorn, lafs dich nicht ein“ u. 1. w. In des» 
folgenden 26 V. foll nach dem Vf. von einem M 1t- 
büreen die Rede feyn (worüber fich auch die Anmer
kung weiter ausläfsO; Rec. glaubt aber, es komme 
ein weit paflenderer Sinn heraus, wenn man über
fetzt: Lats dich auf keine Bürgjchaft ein u. 1. w. — 
IV. „Einen Brautgefang der Unfchuld (das hohe 
Lied), welches zwar auf Salomos Hochzeitsfeyer mit 
einer ägyptischen Prinzeffin, nach einem meifierhaft 
entworfenen Plane gedichtet (der, nach un lerer Art 
zu reden, den Preis davon trug), in welchem aber 
Salomo durchaus nicht felbß, fondern blofs ein jun
ges Hirtenpaar vom Berge Libanon, ein Chor jerula 
lemifcher Jungfrauen , und zuletzt ein Brüderpaar der 
Braut und ein Nebenbuhler des Bräutigams, redend 
eingeführt war. Nic hat die Liebe zwilchen Ma»11 
pnd Weib fich unfchuldiger und reiner, nie hat fie 
menfchljcher und rührender fich ausgelprochen, al* 
hier. Aber es hat diefes unvergleichlich Ichöne Stück 
einen fehr unlautern, obgleich immer auch poelifch 
fchönen, Zufaiz an der Einlchallung 0. VII, 1 — 10 
erhalten/4 [Den Abfiand der Sprache, mit feiner 
Annahme der Zeit der Abfaffung, erklärt der Vf. a»s 
dem Umftande, dafs das hohe Lied in der Sprach0 
des gemeinen Lebens, welche fpäterhia erfi zur ßü- 
cherfprache erhoben ward, gefchrieben iß. Wirk
lich ? Warum dreht aber der Vf. in der Einleitung 
und den Bemerkungen zu No. V den Beweis fo fchneU 
wieder nm? Gegen die Zerlegung des Ganzen in % 
Abfchnitte (C. 1, 1 —- 4« C. 1, 5 — 27. G. 2, 8 — *7* 
C. 3, 1 — 5. C. 3, 6 — 11. C. 4, 1 — 5> »• c- 5? 2 
6, 9., C. 6, 10 — iS und C. 7, 11 — 8, 4. C. 8, 5 — ß
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C. g, 8 — 14) liefso fich wohl Manches fchon erin
nern ; gewifs aber noch weit mehr gegen das hier 
befonders ßarke Modernifiren. Von C. 2, 6 an fpricht 
die Hauptperfon falt immer Ichlafend und träumend, 
fciacht dabey aber immer die nöthigen Paufen, und 
Was vielleicht noch künßlicher ift, die übrigen auf
tretenden Perfonen antworten fo paffend auf das, was 
die Schlafende geträumt hat. Die verrufene Stelle C. 
VII, r — 10, von der es S. 239 heifst: „Hinweg alfo, 
hinweg damit!“ folgt dem bearbeiteten hohen Liede 
als Beylagc. Rec. ift noch lange nicht gefonnen, über 
diefen Abfchnitt das Verdammungsurtheil zu fpre-- 
chen. Das Befpotteln deffelben S. 240 f. iß wenigftens 
kein Grund, und andere Gründe will der Vf. erft 
geben, wenn fie verlangt werden.] — V. „Eine Wi
derlegung der logenannten Lebensweisheit, welche 

' das Vergnügen zur Hauptfache macht (Koheleth, oder 
der fogeuannte Prediger Salomo). Der Vf. läfst fie 
von Salomo behaupten, und von einem ungenannten 
Weifen, gleich vom erften Capitel an , widerlegen. 
Auch diefes Stück hat, man fage dagegen, was man 
wolle (! Wozu alfo das Streiten?), vom Anfänge bis 
zum Ende einen genauen Zufammenhang.“ [Die um
ständlichere Inhaltsanzeige giebt der Vf. S. 2ß6 IF. 
„Die Zeit der Abfaffnng kann wegen des Ausfalles auf 
Salomo kaum eher, nls nach dem Untergange der 
Davidifchen Regentenfolge zu fetzen feyn.“ In der 
überfetzung diefes Buches findet der Lefer „die Stel
len, die immer noch falCch verftanden wurden, ge- 
fperrt abgednickt. in den vorhergehenden Schriften 
konnte diefs, ihrer Menge wegen , nicht gefchehen.“ 
Sonderbar, der Vf. ift von der Überfetzung des Ko
heleth ganz vorzüglich eingenommen, und Rec. hat 
fie unter allen am wenigften gefallen wollen.] — 
Vl. „Eine Ehrenrettung der Salomonilchen Weisheit 
(Buch der Weisheit). Hier wird ebenfalls die fad- 
ducäifche, oder, wie fie unter den Griechen hiefs, 
die epikuräifche Philofophie angegriffen; aber nicht, 
Wie im vorhergehenden Stücke, dem Salomo beyge- 

gt. Diefem wird vielmehr dio wahre Weisheit zu- 
efchrieben, aber, freylich nur nach dem Ideale, 

welches der Vf. des Buches von derfelben fich machte. 
Es ift diefs Buch in einem fehr prächtigen Stile ge- 
fchrieben, hat viele fehr fchöne Stellen, lebendige 
Schilderungen, wichtige Wahrheiten, aber auch 
Manchen Aberglauben, befonders von Cap. 15, 4 bis 
ans Ende. Doch ift auch von da an nur ein Anhang 
zu finden, welcher eine Art von Sinngedichten über 
die Thorheit der Abgötterey, und zwar ihrer zehn, 
zufammenreihet.“ [Der Inhalt diefes Buches wird S. 
331 genauer angegeben. Er beliebt aus 3 Theilen und 
einem Anhänge, Dererße, C. 1 — 5, zerfällt wie

der in 6 Abfchnitte; ebenfo der zweyte, C. 6.77-9 ; der 
dritte aber, C. 10, 1 — 15, 3, nur in fünf. Über die 
Originalfprache des Buches lagt, der Vf. nur im Allge
meinen: Der Ideengang und der Geiß in demfelben 
iß ganz jüdifch ; aber die,, Sprache ift ganz grieehifch. 
Von dem Werthe feiner Überfetzung ift der Vf. wie
der Co vollkommen überzeugt, dafs es fich fchwerlich 
der Mühe lohnen dürfte, ihn defshalb auf andere Ge
danken bringen zu wollen. Ob es übrigens alle Le
fer billigen werden, dafs er das Buch der Weisheit 
fo ohne Weiteres , als gehöre es mit zum Kanon , auf 
die vorhergehenden kanonifchen Schriften folgen läfst, 
dürfte vielleicht noch die Frage feyn.] So weit der 
erße Band,

Mit dem zweyten Bande führt der Vf. feine Le- 
fer „aus der Vorhalle in das Heiligthum der heiligen 
Schriften felbft allmählich ein.“ Auf die Vorrede (eia 
Prolog, galeat.) folgt S. XXIX — LI eine allgemeine 
Einleitung in die heiligen Schriften überhaupt, „Hei
lige Schriften nennen wir im genaueßen Sinne de« 
Wortes nur diejenigen, welche fich nach der ßreng- 
ften Prüfung als Urkunden einer wahren Verbindung 
der Menfchen mit Gott bewähren.“ DerMerkmale, an 
welchen man die göttliche Eingebung einer Schrift er
kennen kann, find nun nach unterem Vf. folgende; 
„1) Eine übernjenfchliche Urfache der Abfaffnng; 
2) glaubwürdige Darftellung des neuen Lebens, wel
ches Menfchen durch ihre Verbindung mit Gott zu 
führen begannen; 3) ein unerklärliches Hinwirken auf 
die Einigkeit im Geiße, welche unter allen Menfchen 
Statt finden kann und folf; 4) endlich, fiebere Kennt- 
nifs von dem Gange der Vorfehung.“ [Der Vf. fucht 
nun jeden diefer Sätze genauer zu entwickeln, um fei
ne Grundprincipien für. die Heiligkeit des Inhalts fei
ner heiligen Schriften recht fieber, und, wie er glaubt, 
recht feft zu begründen. Gerade dielb Entwickelung 
aber dürfte, gegen die Erwartung de® Vfs., bey man
chem Lefer wegen einzelner, oft gar zu allgemeiner 
Behauptungen hie und dort einige Zweifel veranlaßen, 
die nachher, wie leicht begreiflich, auf die gamze Be
weisführung nachtheilig einwirken. So z. B. zu 1) die 
Äußerung: „Befonders iß in den Schriften der alten 
Welt diefe Abfichl ihrer Verfaffer (nämlich zu fchrei- 
ben, was man gern hört und ließ, um gelefen, ge
lobt, bewundert und belohnt zu werden) ganz unver
kennbar. Sie fchrieben für das Vergnügen und für die 
Unterhaltung, für die Laune und für den Eigenfinn 
ihrer Zeiigenoffen, und hüteten fich alfo wohl, den 
Meinungen und Vorurtheilen, den Wünfchen und 
Neigungen derfelben zu widerftreben.“

(Der Befchlqfs folgt im nüchften Stücke.) 

KLEINE SCHRIFTEN.

Theologie. Sulzbach, b. Seidel; Vergleichung der van bürg:fehen. Oder Frage; Ob das zu Regensburg 1809—1815
Eß\fchen Überfetzung des neuen Teßaments mit der Regent approbirt gedruckte neue Teftament aus der lateinischen Vul-
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gata finn - und worttreu fiberfttzl fey ? Iu dem Briefe an die 
Römer zur Probe dargeftellt. Nebft Aufhellung der Regens- 
hurgifchen Überfetzung des Briefes an die Römer neben der 
van, EJJi/chen revidirten, von mehreren Erz- und bifchöfli- 
chen Behörden approhirten, in drey verfchiedenen Auflagen 
>8*6 xu Sulzbach neugedruckten Überfetzung. i«i6. 4.2 S a. 
(8 gr.) . * *

Auf den fechs erften Seiten diefer fonderbaren Schrift 
findet man „Vergleichung der zu Regensburg igog gedruck
ten deutfchen Überfetzung des neuen Teftaments mit der 
kirchlichen lateinifchen Vulgata, in Beziehung auf den Brief 
an die Römer und einige andere Stellen“ (deren Refultat ift, 
dafs manches Wort der Vulgata unüberfetzt geblieben, oder 
anders überfetzt worden, oder dafs manches Wort in die 
Überfetzung aufgenommen worden, welches in der Vulgata 
R'hlt“ u. f. w : darauf „folgen (U$ S. 8.) noch einige<’zu- 
fä/ig bemerkte Unrichtigkeiten in derfelben Überfetzung 
die Hauptfache aber ift, S. 9 ff,: „Der Brief Pauli an Vie 
Römer neben einander- geftellt in folgenden Überfetzun^eu 
(nie Columne), nach der lateinifchen Vulgata; (2te Col.) aus 
der Überfetzung unter dem Titel.- Heilige Bücher des neuen 
Teftaments unferes Herrn Jefvs Chriftus, Regensburg, igog. 
(jte Col.); aus der van Eßtfchen revidirten Überfetzung 
Sulzbach, 1816, in drey Auflagen.“ — Von S. io an find 
die Überfchriften der drey Columnen blofs : Vulgata,’ Re- 
geushurgijehe, van EJfifche. Die erfte Columne "ceffirt von 
S. , oder von Cap. V, 13 an, „zur Bequemlichkeit für das 
Auge und um mehr Raum für die deutfchen Texte zu ge
winnen/*

Wer diefe Vergleichung u. f. w. angeftellt und ins Publi
cum befördert habe, ift nirgends bemerkt worden; was fie be
zwecken foll, laffen fchon die auf der Kehrfeite des Titelblatts 
abgedruckten Stellen aus Mariana, Andradits, Andreas Vega- 
Erasmus, St. Auguftinus, J. Bonfrcrius und J. Acoftaerrathea- 
S. 8 aber er klärt die Abficht des unbekannten VerMeichers unum
wunden: „Man ift weit entfernt, die Überfeuimg in der Re
gensburger Ausgabe wegen ihrer Abweichung von einzelnen 
Sinnen und Worten in der Vulgata, die hier bemerkt wor
den , und durch die folgende Nebeneinanderftellung mit der 
van Eßifchen Überfetzung herabzuwiirdigen (vgl. S? 42 , wo 
es heifst: Auch haben wir durchgängig gefunden , dafs das 
Be/Jere in der Regensburger Überfetzung des N. T. ans den 
früheren Ausgaben der van EJJifchen Überfetzung genommen, 
was wir indefs mehr zu ihrem Lobe, als zu ihrem Tadel 
erwähnen) ; im Gegentheil ift man überzeugt , dafs Chrifti 
und feiner Jünger frommende, tröftende Worte des Lebens 
fowohl jene, als diefe Überfetzung enthalte, und durch die 
Verbreitung beider Chriftus und feine Kirche verherrlicht 
werden kann. ... Man ift von der anderen Seite ebenfo weit 
entfernt, als ob man rnit Herabwürdigung des Regen$b. N. T. 
das van EJJifche zu erheben trachte. ... Was uns hauptfäch- 
lich bewog, beide Überfetxungen hier gegen einander über 
zu ftellen , und die Abweichungen der Regensburgifchen von 
der Vulgata bemerkt zu haben, ift, um den blinden Eife- 

. rera und den ängftKeben Lärmfehlägern in die ungezähmten 
Zügel zu fallen, welche Gefahr für die Kirche und Verluft 
für die heiligen Dogmen wittern bey jeder VVortabweichimg 
WM der Vulgata, die aus kirchlich - 'rechtlicher und zuläjjiger 
Benutzung des Grundvextes fliefst. 8. Leander van BJ's Prag’* 
matica doctorum cathol. Tridentini circa VuNatain decreti fen
film etc. Sulzb., 1816'.) ^Wer alfo defshaib ein fo blindes
Gefchrey erhob und erließt wider die van Ejjifche Überfe
tzung, weil hierin der Grundtext benutzt, und dadurch in 
wenigen, auf die Glaubens- und Sitten - Lehre fich gar nicht 
beziehenden Stellen, abgewichen ift, der dachte und denkt 
nicht, dafs fein Getchrey und blinder Eifer als Rückwirkun
gen die volle Anwendung verdienen in Beziehung auf die Re- 
gansburgifcbe Überfetzung, welche in unzähligen und weit 

mehreren Worten und Sinnen ron der Vulgata abweicht, als 
die w Ejjifche.“ Rec. will nicht entfcheiden, eh durch 
diele Schrift die „blinden Eiferer“ bekehrt, und ob durch 
fie „den blinden Lärmfehlägern“ in „die ungezähmten Zügel“ 
Sefallen wird. Ihm will es vielmehr dünken , als ob durch 

iefe Bogen der guten Sache des Hn. van E/s kein vorxügli- 
cher Dienft geleiftet worden wäre : denn er felbft hat fich 
fchon durch feine Pragmaticei etc. auf eine belfere Weif® 
gerechtfertigt und vertheidigt. — Übrigens find diefer Schrift 
die Probebogen der drey neuen Auflagen als Anlage beyge
fugt, welche fich fehr gut ausnehmen. Der Verleger ift ge- 
formen, noch eine vierte Auflage in kl. 12 Format,0 mit der 
feinften Schrift, zur Bequemlichkeit für Reifende , nachfol
gen zu laffen. Das ganze alte Teftament, van Ejjijcher Übcr- 
fetzung. £ft ebenfalls fchon unter der Prelle,

Lemzjg, h. Laufer: Animadv^rfiones ad Cap. III et XlH 
eptßolae Pauli I aii Ccrinthios, feripfit D. Ant. Georg. Holl
mann, Ecc.ef. es. fchol. Duc. Oldenb. Antiftes generalis, Se
nat, facr. a confilus. 18,9. 46 s. 8. (6 gr.) g

Eine gut gefchriebene Abhandlung,' durch uelefenheifi 
Sprachkenntniffe und neicheidene Kritik fich empfehlend. Ihr 
Vi. geht die auf dem Titel genannten Capitel exegetifek. 
durch , und erläutert die von jedem Verfe ee/rehono Üher- 
fetzung. Ree. hat mehrere Stellen am»eflrichen «»1 1 » r- «“» Belege Urtheile gnzuftthreÜg"^ 
Kenner reichen aber fchon einige Proben hin. Bey Cap. IÜ 
g 1 , riP näeon’^ de£ Vfs- ^f eine leichtere und u«' 
gezwungener© Daiftcllung des Sinnes von V. 12 ff. Seiner 
Meinung nach (8. 22) Metaphorae per integram fententietr* 
centinuationemjr.u allegoriam loco inejfe, in apertc eft Ja* 
vero dubio non caret , quin Paulus Chri ftianos ipfo i 
comparet cum aedificio v. 9. ®fCV V. iv-
va.es ©sevesti, cf. Eph. 2. 21 et 1 Petr. 2, 45, ubi Chrifiiatd 
homines ciw wvuir.-wccs, ^ct gurrst appellantur. Inde et 
lege allegoriae apparere videtur, ea, quae. V. m feripta funh 
non ad dogmäta tradita , fed ad homines, doetrinacliri- 
ßiana informatos, effe referenda. Daher wird 8 
Sinne der gedachten Stelle und der Summo ,1 r 11 Zben: Omni cura et diligentia proftic^ aa^-
quales Jint cives, quos religionis chriftianae^f“ 
fcant Inde earum laus et praemium, aut dedecusZ deW>

~ rAu£h e’ne aus dem Zweyten AbfchS^
aus Cap. XIII. Bey Ä. g oefchaftjgen den VL vorzüglich dD 
AV orte ; fx ^ovs Die gewöhnliche Interpretativ
wonach der Sinn des Apoftels feyn f0H: Cognitionem noßr^i 
effe imperfectam, befriedigt ihn nicht. Die Worte us? 
bezieht er daher nicht auf Sachen (wie
fondern auf Perfimen, und nimmt (S. 37) zum Sinne ' 
Nos ßnguli tantum, minime omnes , cum conß
cuneti pojjunt v^ ....................... Cap. XII, a7 (Fährt
zur Erläuterung fort) tu ftf^evs Jine dubio fignificat Jing^0^ 
nonnulles, oppoj. vptts, vos omnes. dyro 2 COr I
et C. IT, 5. c^dem modo uti Rom. XI, ’ „„j.
■nas l<rg«^A. die apud Latinos partim pro ntm» n- r- fun>. Cie. 6^. ft
invitipimi cajtra funt fecuti. Nep.Attic Vtt ^UOrU^.püZj 
dort find ui den gegebenen Sach- ur '\\r \ 77,.. ier 
noch mehrere Stellen aus den f0»ena . U°rt' Erläuterung 
zweckmäfsig von dem Vf. felbft -uFreunde ihSi zu diefem Schüfe oder voa

uutgetheilt worden.
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THEOLOGIE.

Fkeybekg, b. Craz u. Gerlach : Die heiligen Schrif
ten in ihrer Urgejtalt, deutfeh und mit neuen 
Anmerkungen, von M. Karl Gottfried Kelle 
u. f. w.

(ßejchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

Sollte bey dem, was zur Begründung von 3 gefagt 

wird, keinem Lefer eine Reihe Stellen einfallen, wel
che die Juden von allen Völkern abfondern follen ? 
Iß es zu erwarten, dafs alle Lefer den S. XL geführ
ten Beweis, dafs Gott fich den Menfchen auf eine 
befondere Weife offenbart habe, und der fich auf die, 
den Menfchen von der Gottheit mitgetheilte Rede 
gründen foll, fo wie er geführt iß, für überzeugend 
halten werden ? Wird jeder fich beruhigt fühlen, 
wenn der Vf. S. XLII für die Äufserung: Ja, felbß 
die Schriften, welche den Namen der heiligen oder 
von Gott feingegebenen in der That verdienen, find, 
wie bekannt, gar nicht von gleichem Werthe,“ die 
Worte des Apoßels citirt: ,,Eine andere Klarheit hat 
die Sonne, eine andere Klarheit hat der Mond, eine 
andere Klarheit haben die Sterne.“ Der Vf. hat diefe 
Grundprincipien aufgeßellt, um fie in der Folge bey 
feinen vorzunehmenden Sonderungen der ächten und 
unächten biblifchen Abfchnitte zum Grunde zu le
gen. Wer möchte aber dabey, und fo, wie fie vor
liegen, immer für Willkühr einßehen? Wer nicht 
zuweilen einem oder dem anderen Abfchnitte, den 
der Vf. verwirft, wenigßens doch die Klarheit der 
Sterne zugeßehen ?] — Von S. LII — LXVIII folgt 
nun die allgemeine Einleitung in das erfie BuchMofe 
insbefondere. Reicher an Hypothefen war noch kein 
Abfchnitt, als diefer. Die eines Ajiruc u. A. wer
den verworfen, und — unwahrscheinlichere, aben- 
theuerlichere, kommen an ihre Stelle. Nach unferem 
Vf. beßeht i B. Mole aus 2 Berichten (S. LXV), 
die völlig verfchieden, und doch zufammenhängend' 
find, einander aber entgegenßehend, wie Glaube und 
Aberglaube. Der eine enthält die mofaifchen [vor- 
inofaifchen] Urkunden , deren Inhalt und Befchaffen- 
heit es wahrfcheiniich macht, „dafs Jofeph Niemand 
anders, <)X^dofeph^ der ägyptifche Statthalter, ihr Vf. 
8®Wefen ley; worauf jedoch (nach der folgenden Sei-

wenig ankommt (!) ; genug, dafs fie von Mofes 
der Nachwelt erhalten wurden. Der zweyte fey ein

Ergänvingsbl. x. J. A. L. Z. Erfter Band, 

nachmofaifcher, dem mehrere fremde Einfchaltnngen 
beygemifcht worden. Die Urfache ihrer Entßehung 
„war höchft wahrfcheiniich keine andere, als die 
Beylegung eines verderblichen Zwißes unter den bei
den Prießerßämmen, welche fich um die Oberherr- 
fchaft im Prießerthume dritten. Und diefer Streit 
war auch wohl die Urlache, dafs zu Samuels Zeiten 
von unferen mofaifchen Urkunden Nachbildungen 
gemacht wurden. Die Priefierfamilie des Eleafar, die 
ältere, fcheint im Befilze der ächtmofaifchen Schriften 
gewefen zu feyn-, die jüngere hingegen, die des Itha- 
mar, fcheint ihr den Vorzug, Moles Schriften zu be- 
fitzen , durch nachgebildete fireitig gemacht zu ha
ben. Um aber das Volk für diele nachgebildeten 
Schriften zu gewinnen, wurden fie fo viel als mög
lich nach dem Volksglauben, und um den Volks- 
herrjcher für diefelben einzunehmen, wurden fie 
den Abfichten deffelben gemäls eingerichtet. Erleich
tert ward das Aulfetzen Jolcher nachgebildeter Erzäh
lungen durch die Prophetenfchulen, welche Samuel 
ßiftete u. f. w. David fuchte nun diefe Pricßerßäm- 
me zu vereinigen. Bey gefchehener Vereinignng ge- 
fchah es nun aller Wahrfcheinlichkeit nach , dafs die 
Urkunden der einen und der anderen Parfey, die äch
ten und unächten, mit einander vereinigt oder viel* 
mehr vermengt wurden , damit keine Partey beleidig 
oder zurückgefetzt würde. ... Mochten doch Wied 8* 
holungen, mochten doch Widerfprüche daraus ent" 
liehen, foviele wollten, fie kamen doch allefammt * 
keinen Betracht gegen die fo wichtige Vereinigung 
der beiden Prießerparteyen.“ Wer nur im gerine 
ßen an der Wahrheit diefes — Conjectürchens 
zweifeln w'ill, dem führt der Vf. drey Zeugen dafür 
vor, „die unabhängig von einander ihr Zeugnifs ab 
legen, und doch übereinßimmen, nämlich den G'ifi 
der Sprache, den Geiß der Gefchichte, und befonde 
auch den Geiß gütlicher Offenbarungen.“ pec ™ 
hält fich aller Gegenbemerkungen, und läfst über 
ergehen, was S. LXVH der Vf. über ihn verhauet 
nur fragt er den Vf., ob auch ihm Paulus, als er die’ 
fes niedergefchriebeu, zugerulen habe: So ßehet nun' 
umgürtet eure Lenden mit Wahrheit! 7

Nun folgt die Bearbeitung der Genefis in r Ab 
theilungen, deren jeder ein Schmuztitel, den In 
halt der Abtheilung angebend, vorgefetzt iß. Voran 
ßehen immer die mofaifchen Stücke, und auf fie fol
gen die nachmofaifehen als Einfchaltnngen und Bey
lagen. Sämmtlichen Stücken geht immer eine Ein-

X x



347 ERGÄNZUNGSBLÄTTER
leitung voran, dann folgt die Überfetzungmit unter
gefetzten Anmerkungen. Die nachmofaifchen find 
euf gleiche Weife bearbeitet. Die I Abth. ifi über- 
Ichriebcn: Moles erfie Urkunde, nebfi Beylage. Der 
Schöpfungsgcfang als Urkunde , die Paradiesgefchich- 
te als Beylagc. Die Einfchaltungen in diefem Liede 
folgen auf dafielbe, und betroffen) die Eintheilung in 
Tagewerke , die nach unferem Vf. der Sabbathsfeyer 
•wegen gemacht worden, um diefe von der Schöpfung 
felbft herzuleiten ; Einfchaltungen leyen auch noch 
im t4 und 16 Verfe zu finden. II. Mofes zweyte Ur
kunde: „Die Stammtafel des Menfchengefchlechls, 
«ils Urkunde, Kains Wefen, Schicklal und Stamm, 
als erfte Bcylage, die Götterföhne der Urwelt, als 
zweyte Beylage. [Dieter Abfchnitt hat in der Urkun- 
-de fehr viele Einfchaltungen, Der Urtext ift nur fol
gender, den wir als Probe der Sonderung und der 
Überfeizung geben wollen: C.5, 1. „Sowie Gott Men- 
fchen fchuf, hat er durch Ähnlichkeit mit Gott lio 
vollendet. 2) Er hat fie, Mann und Weib, gefchaf- 
fen und gefegnet fie, und den Menfchennamen ihnen 
gegeben, fowie fie nur erfchaffen waren. 5) Adam 
-aber lebte 150 Jahr [nicht: Adam war 130 Jahr alt u. 
£ w.J, und erzeugte mit Seinesgleichen (Eva) gleich- 
lam fein Ebenbild, und gab ihm den Namen Seth. 
-6) Seih aber lebte 105 Jahr, und zeugte Enos. 9) Enos 
aber lebte 90 Jahr, und zeugte Kenan. 12) Kenan 
aber lebte 70 Jahr, und zeugte Mahalaleel. j5) Ma- 
halaleel aber lebte 65 Jahr, und zeugte Jared. 18) Ja
red aber lebte 102 Jahr, und zeugte Henoch. 21) He
noch aber lebte 65 Jahr, und zeugte Methufalah, 
24) Es ging aber Henoch mit Gott um, und war nicht 
mehr: denn Gott hatte ihn aufgen'ommen. 25) Me- 
thufalah aber lebte 187 Jahr, und zeugte Lamech. 
a8) Lamech aber lebte ißs Jahr, und zeugte einen 
Sohn, 29) und nannte ihn Noah.“ Nun folgen die 
Einfchaltungen, mit den Gründen, die fie nach der 
Meinung des Vfs. als folche anklagen, namentlich die 
Angaben eines übermenfchlichen Alters 11. f. w. Doch 
Pollen fie Werth haben für die Chronologie! III. Mof. 
Bericht über die Vertilgungsfiuth , als Urkunde 
(C. 6, 9 — 9, 19); nachmof. Bericht über die Ver
tilgungsfl uth , aus jenem abgefondert, als erfie, No
ahs Vaterfluch, als zweyte Beylage. IV, V. Ableitung 
der Ur Völker von einem Stammvater (C. 10), und fe- 
mitifche Stammtafel, als Urkunden (0. 1 x, 10 — 26); 
■die Verwirrung der Sprachen, als Beylage.“ C, 11, 1 
— 9. [Einfchaltungen leyen C. 10, 8 — 12. C. 11, i£ 
— 32] VI. Mof. Erzählung von Abraham, als Ur
kunde, 0. ii; 27 — 0. 25, 18; nachmof. Erzählung 
von Abraham, aus der vorigen abgefondert, als Bey
lage, C. 12, 1—25, iß- [Einfchaltungen: 0. 20, 18. 
C/22, 14 — >8.] — 'VII. Mof. Erzählung von Ifaak 
und Jakob, als Urkunde, C. 23, 10 — 36, 43; nach- 
mof. Erzählung von Ifaak und Jakob, aus der vorigen 
abgefondert, als Beylage, C. 25, 21— 36, 39. — 
VIII. Mof. Erzählung von Jakob und Jofeph, als Ur
kunde, C. 37, 1 s Mof. 1, nachmof. Erzählung 
ven Jakob «nd Jofeph, aus der vorigen abgefondert, 
ak Bej W’ C’ 37> ’’ — J°’ 26 > wohin auch U. 49 ge- 

Zechriet wird. — So fehr der Vf. Witz und Scharf-

S4Ö
finn aufgebolen hat, namentlich in den Einleitungen 
zu den von ihm fogenannten nachmofaifchen Stü
cken , fo darf er fich doch keinesweges Hoffnung ma
chen, den Leiern überall ein Genüge gethan zu 
haben; befonders da er mehrere diefer Stücke, wie fie 
es auch verdienen, von ihrer vortheilhaften Seite zu 
fchildern und zu empfehlen dringende Veranlaffung 
halte. Der ungelehrte Bibellefer, dem vielleicht zu
fällig diefe Arbeit zur Hand kommt, wird nun öfters 
gar nicht willen, was er aus dem erften Buche Mofis 
machen folle. Bey den folgenden Büchern würde er 
wohl in dielelbe Verlegenheit kommen.

Der dritte Band diefes Werkes ift ganz nach der 
Methode des zweyten bearbeitet. Die Abfchnitte, in 
welche er zerfällt, find folgende. I. Der Mofaifchen 
Zeitgefchichte erfie Urkunde, nebfi Beylage. Mo- 
faifche Erzählung von Mofes perfönlicher Gefchichte, 
als Urkunde, 2 Mof. 9 — 13, 10; und nachmofaifche 
Erzählung von Mofes perfönlicher Gefchichte, aus 
der vorigen abgefondert als Beylage, 2 Mof. 1, 15 — 
13? 19- oCPie Einleitung zur nachmofaifchen Erzäh
lung eröffnet eine nicht unintereffante Abhandlung 
über Wunderbares und Wunder. Sie ifi überfchrie- 
ben: Was für den Verfiand das Wunderbare ifi, das 
ifi für die Vernunft das Wunder. Zur Ausführung 
diefes Satzes „nöihigt uns die nachmofaifche Erzäh
lung von den Wundern, welche Mofes in Ägypten 
verrichtet haben foll.“ Die Hauptidee des Vfs. dabey 
läfst fich wohl am befien aus den Kriterien entneh
men, die er von wahren Wundern giebt, welche kei
nen anderen Endzweck haben , als die höhere Welt
ordnung im irdifchen Leben fichtbnr zu machen : 
„1) Ein wahres Wunder beftätigt und bekräftigt die 
Weisheit der finnlichen Weltordnung, anfiatt fie zu 
unterbrechen ; 2) Läfst fich von einem Wunderwerke 
ein felbfifüchtiger, eigennütziger, kurz, ein unheiliger 
Endzweck darthun: fo war es gewifs kein wahres 
Wunder. Ja felbfi in dem Falle, dafs man nicht 
einfieht, wie es eine Probe der höheren Weltordnung 
feyn konnte, wird feine Ächtheit billig bezweifelt. 
Wunder alfo, von Menfchen verrichtet, find finnli- 
che Proben von dem Eindringen des menfchlichen 
Geifies in den Geifi derüberfinnlichen WeBordnung; 
3) denn das Haupterfodernifs wahrer Wnnder ifi Er
läuterung und Beitätigung der überfin^hchen Welt
ordnung.“ Sowie nun der Vf. im J Mofe nach 
feinen Infpirationsbegriffen die Trennung des Ächten 
vorn Unächten veranfialtete : fo liegen hauptfächlich 
beym 2 --5 B. Mole die Begriffe von VVunder bey 
dem Separationsacte znm Grunde.] ]], Mofaifchc Er
zählung der Gefchichte vorn —uszu^e ans Ägypten bl* 
zu dem erfien Angriffe auf Kanaan und der Flucht 
nach Horma, als Urkunde, Ä Mof. 13, 17. 4 Mof. 14, 
45, und nachmofaifcheErzählung der Gefchichte eben 
dieles Zeitraumes, aus der vorigen abgefondert, als 
Bcylage; 2 Mof. 137 «o 7. 4 Mof. 14, 38. Die .Ein
leitung zu der nachmofaifchen Beylage hat die Über- 
fchrift; Den wahren Gott zum Abgott zu machen ifi 
für die Menfchen ebenfo verderblich, als jede ander® 
Abgöiterey,<c und giebt alfo zugleich dio .Urfache der 
Abfonderung der 25 Abfchnitte an. III. Mofaifche



349 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 350
Erzählung des KorahTchen Aufruhrs und des endli
chen Einrückens in das verfprochene Land, als Ur
kunde; 4 Mof. iß, —5 Mof. 4, 41; nachmofaifche 
Erzählung derfelben Begebenheit und Sagen , aus der 
Vorigen abgefondert, als Beylage, in 15 Abfchnitten, 
mit der Auffchrift: Willkühr wird durch keinen 
Machtbeweis, durch keine Wunderthat gerechtfertigt, 
vielweniger geheiligt.

Zum Sch lulle will Bec. nur noch die Rechtferti
gung des Vfs. (.HI Bd., S. XXVII), warum er Edomi- 
den, Leviden, kraeliden u. f. w. fchrcibt, ausheben. 
Er macht nämlich zwilchen beiden (Israelid und 
Israeli!) eben den Unterfchied, welchen die hcbräi- 
fche Sprache zwifehen Söhnen (Kindern) Israels und 
israelitifchen Leuten zu machen fcheint: denn erfiere 
find die eigentlichen Nachkommen Israels (2 Mof. 59, 
32), wer aber zum israelitifchen Volke fich hielt, 
°hnc eigentlich von Israel abzuftammen, war ein 
Israelit (3 Mol'. 24, 10). Da wir nun im Deutfchen 
I'cin Volk nach einem befonderen Stammvater be
tten: fo nahm der Vf. eine aus dem Griechifchen ent
lehnte Benennungsweile an.

SAg.

Leipzig , b. Cnobloch : Lehrbuch zum Vorträge 
der Religion in chrißlichen Bürger - und Land- 
Schulen, von M. Trattg. Aug. Seyffarth, Super- 
int. zu Belzig. 1817- Erfie Abth. Der Vorunter- 
richt über religi'öfe Wahrheiten für die unter- 
fien Claffen chriftlicher Bürger- und Land- 
Schulen. 34 S. 8. Zweyte Abth. Unterricht über 
die Offenbariingszuverlciffigkcit (??) und über 
das Gefchichtliche der chrißlichen Religion, für 
die mittleren Clalfen chrißlicher Bürger- und 
Land - Schulen. (4 gr.)_
Erß in der zweyten Abth. erklärt fich der Vf. über 

den Inhalt der erfien: Es foll ein Präliminar untere 
^icht, ein von der chrißlichen Religion gereinigtes 
Materiale feyn. Aber ift denn das Ausfprechen der 
alltagiichfien Erfahrungen und Lehren ein Unterricht ? 
Unterrichten heifst die Urfachen begreiflich machen, 
Warum Etwas fo und nicht anders iß oder gefchehen 
loll. Nicht genug, dafs man dem Kinde lagt: Du halt 
Mtern, denen mufst du gehorchen; zeigen mufs man 

warum es gehorchen foll, wie zweckmäfsig der 
Uehorfam fey. — Die erfien 59 enthalten Dinge, 
Welche wohl jedem Kinde fafi von Jedermann getagt 
^erden könnten, wenn auch nie ein Jefus gelebt hät- 

'» nie ein Gott geglaubt worden wäre. Die Worte 
nu zwar nicht kindifch, bisweilen aber auch nichts 

kindlich; die Sachen ebenfalls: §. 27 
. $ Pc? ’ nTodte dich nicht felbft.“ — Welches Kind 

yira hch wohl felbft tödten ? Gehört diefs in die Prä- 
Uninärartikel <ies Unterrichts ?
d 1 ^ie '^'en^arun8s^uver^dffigkeit fagt der Vf.

Kindern: ,,Es habe von jeher nur Eine Religion 
0unter verichied6nen Geßalten gegeben. §. 2. Ei- 

.Julich hätten doch auch die abgötlilchen Völker an 
geglaubt, 4. Das Nachdenken über 

“ fey auch eine Offenbarung (§. 6), cs fey Vex- 

nunftoffenbarung, §. 7. Rec. hat immer geglaubt, dafs 
wahre Religion und falfche Religion wie Tag und 
Nacht verlchieden feyen, indem die letzte aus der 
menfchlichen Neigung entfpringe, überirdifche Hül
fe zu willkührlichen Zwecken durch finnliche Mittel 
zu erlangen. Gleich beym erfien Religionsunterrichte 
follte Aberglaube und achter Glaube fcharf unterfchie- 
den werden. Ebenfo verlchieden ifi die Erkenntnifis 
Gottes aus der finnliehen Welt und die Mittheilung 
diefer Kenntnifs aus der überfinnlichen. Den gröfs- 
ten Theil des Werkchens nimmt eine Art von Re- 
ligionsgefchichte, und zwar nicht blofs der israeliti
fchen und chrifilichen, fondern auch der muhame- 
danifchen ein. Die Lehren find mit bekannten, 
aber nicht immer mit guten Liederverfen belegt. Auch 
der Stil ifi oft incorrect. So heifst es z. B. 1 Abth. § 8 • 
— gegen den Landesherrn und feine Obrigkeiten. 
Über die Definitionen des Vfs. liefse fich fehr Vieles 
lagen; aber es ilt der Sache wegen über diefes Buch 
fchon mehr gefaßt worden, als hier erwartet werden 
darf. mf.

ORIENTALISCHE LITERATUR.

Halle, in der Rengcrfchen Buchhandl.: Hebrcii- 
Jches Elementarbuch, von Dr. Wilhelm Gefeni- 
us. Erfier Theil. Hebräifche Grammatik. Zwey
te, verhelfeitc und vermehrte, Aufl. 1816. 204 
S. 8. Dritte, verbefferte und vermehrte Aull. i8i£« 
XVIIIu. 219 S. ß, (Hebr. Grammat,, von W. G., 
der Theol. Dr. u. ordenil. .Prof, zu Halle. Zweyte, 
verb. u. verm. Aufl, Dritte, verb. u. mit voll- 
fiänd. Paradigmen verm, Aufl.) (iß gr.)
Dem regen Eifer des Vfs., das Studium der 

hebräifchen Literatur zu fördern, verdanken wir eine 
Reihe gröfserer und kleinerer Schriften, welche von 
ihren Beurtheilern mit verdientem Beyfalle aufge
nommen worden find. Auch das Publicum hat diefen 
Beyfall auf eine reelle Weile bethätigl, was nament
lich von den grammatischen Arbeiten des Vfs. gilt. 
Es macht dem Freunde des biblifchen Sprachftudiums 
gewifs viel Vergnügen, dafs dadurch zugleich beur
kundet wird, die Klagen über die Vernachläffigung 
diefes Zweiges des theologifchen Studiums, die noch 
hie und da ertönen, können nicht fo ganz allgemein 
gegründet feyn.

Die erfie Auflage diefer Grammatik (vgl. diefe A. 
L. Z. Jahrg. 1815. No. 227) hat , trotz der Stärke der 
Auflage, bald eine zweyte nöthig gemacht, welche fich, 
ob fie gleich die Anordnung der erfien Ausgabe mög
lich!! beybehielt, doch von ihr durch viele, wenn 
gleich oft kaum bemerkbare, aber gewifs zweckmäfsi- 
ge, Zufätze und Abänderungen unterfchied. Das 
Wichtigfie, das ihr noch zu Theil geworden, iß die, 
auch befonders abgedruckte Beylage, welche vollßän- 
dige Paradigmen des regelmäfsigen und unregelmä- 
fsigen Verbi enthält, und die in der dritten Auflage 
immer an ihrem Orte (gewifs noch weit paffender) 
eingefchaltet wurden.

Auch die dritte Auflage ift nichts weniger, als 
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ein rafcher, blofscr Abdruck der zweyten. Vor allen 
Dingen werden ea die Lehrer, die fich beym Unter
richte diefes Buches bedienen, dem Vf. Dank wiffen, 
dafs er erßlich in der Vorrede feine Bemerkungen und 
Erfahrungen über die Methode diefes Sprachunter
richts ihnen mitgetheilt, und zweitens in dem Buche 
felbft bey jedem §. in Parenthefe die des kritifchen 
Lehrgebäudes, wo fie weitere Auskunft finden können, 
angezeigt hat. Befonders angenehm war es Rec., den 
Vf. auch darin auf feiner Seite zu haben, dafs näm
lich gegen alles mechanifche Auswendiglernen feyer- 
lich zu proteftiren fey. Schon vor mehreren Decen- 
nien proteftirte derfelbe, und drang, wie noch jetzt, 
darauf, dafs der Schüler felbii bilden lerne. Er zeige, 
wie aus habe werden können, dann
wird es ihn auch nicht irren , wenn er hier
dort ySH’’ u' w- Pun°hrt findet. Lernt er mecha- 
nifch bbp?., u. f. f., was Wunder, wenn ihm
nbiy''t n. A. auffällt? Noch einmal, was der
Vf. hier lagt, kann nicht oft genug gefagt, wieder
holt, und den Lehrern ans Herz gelegt werden. — 
Was übrigens diefe dritte Auflage weiter betrifft: fo 
veranlafste die bereits erwähnte Aufnahme der voll- 
ßändigen tabellarifchen Paradigmen in die Gramma
tik felbft die vorzüglichfte Abänderung von der zwey- 
ten. Manche haben aufserdem nicht unbedeuten
de Zufälze erhalten, wie z. B. §. 7 zu No. 2 und 5 ; §. 
g die No. 5. Andere Umarbeitungen wurden nö- 
thig; z B. bey §. 52, das Präteritum mit Suffixen be
treffend: bey §. 86 der zweyten Ausgabe, welcher in 
diefer der 117 iß; bey ß. 31h , auf welchen 9. 51c ein-

ZUR JEN. A. L. Z. 55«
£«fchaltet iß, der im Wefentlichen das enthält , w« 
1» der zweyten Auflage §. 32 begreift; bey §. 55, wo 
in einer Anmerkung eine kurze Notiz von den Im- 
perfectis Hb und fb ßeht (wenn man anders, hier 
auch diefe Bezeichnung brauchen magj. Von der 
Bedächtlichkeit, mit welcher der Vf. feine Arbeit 
durchführte, auch noch nur ein und das andere Bey' 
fpiel, Im 4 §. Anm. II gegen das Ende hat die zweyte 
Ausgabe: ,,Ebenfo in n|7P, welches Wort aber faT 
fcheNocoXo, nämlich die von »nx hat; dafür hat 
die dritte Ausgabe: „Eben ... welches Wort nicht 
feine eigenen Vocale, fondern u. f. w. Im §. 12, wo 
von der Confonantenveränderung die Rede iff, wer
den in der zweyten Ausgabe angeführt: Affimilation, 
Verfetzung, Verivechfelung; in der dritten Ausgabe 
dafür: Affimilation, Verletzung^ Tert aufchung. Eben- 
dafelbft hat die zweyte Ausgabe: ... auch wenn es ein 
verftohlenes Segol hat; die dritte Ausgabe aber* auch 
wenn es ein tonlofes Segol hat (doch kommt S der 
neuen Ausgabe der Ausdruck verßohlene Vockle wie
der vor, obgleich am Schluffe von No. 4 fehr richtig 
die Worte: ... haben den Ten nicht und fallen — 
weg, eingefchaltet find. Endlich bemerkt Rec. noch? 
dafs den meiften hebräifchen Worten, die als Bey' 
fpiele angeführt find, in der neuen Auflage Über
fetzungen beygefügt find. — Statt eines Verzeichnif' 
fes der Stellen, in welchen Rec. von dem Vf verlchie- 
den denkt, fchliefst er lieber diefe Anzeige mit den» 
Wunfche, dafs bald eine vierte Ausgabe nöthig wer
den , und das , was S. XIV der Vorrede fteht. bald 
in Erfüllung gehen möge, ’

SAg.

KLEINE SCHRIFTEN.
Theologie. Tübingen, bi Ofiander: Die Erneuerung des 

Taufbundes vor dem erften Zugänge zum heiligen Abendmahl, 
für die chriftliche Jugend in der katholifchen Kirche. Mit 
Gutheifsung de« Bifchöfl. Conftanzifcben Ordinariats, von einem 
Pfarrer des Bisthums Conft-mz. Mit dem Motto: Einen an
deren Grund kann Niemand legen, aufser dem, der gelegt ift, 
welcher ift Jefus Chriftus. 1822. VIII u. 54 S. 8- (3 gr-l

Eine Schrift, wie die vorliegende, ift in der gegenwärtigen 
Zeit wo Hierarchie und blinder Fanatismus von Neuem ihr 
Haupt erheben, wo die Anfehläge und Umtriebe der katholi- 
fchen Kirche, Profelyten zu machen, und unwürdige Mit- 
fflieder des Proteftantismus in den Schoofs der fogenannten 
untrüglichen und allein feligmachenden Kirche zu nöthigen, 
immer allgemeiner und fichtbarer werden, wo der fchlaue, 
dem Proteftantismus von jeher fo gefährliche, Jefuiterorden 
nach einem vieljährigen unthätig gefchienenen Schlummer zu 
einem neuen, defto thätigeren Lebe: .* wieder erwacht ift, wo 
felbft proteftantifche Fürften mit dem Oberhaupte der rörni- 
fchen Kirche Concordate fchliefsen, bey welchen die Wohl
fahrt der proteftantifchen Kirche ebenfo wenig, als die den 
Fürften zuftehen de Landeshoheit beachtet ift, wo endlich felbft 
proteftanten, wie der Bauer Hahnrieder, aus Unwiffenheit und 
fcbimpflic^ein Indifferentismus den Feinden unferer Kirche 
Waffen — wenn auch nur unfchädliche — in die Hände ge- 
1 en in einer folchen Zeit ift eine Schrift, wie die vorliegen
de eine erfreuliche Erfcheinung. In ihr wehet ein fo ächt 
evanvelifcher Geift der Duldung und Liebe, der Befcheiden- 
heit und Frömn ’gkeit, der Wahrheitsliebe, einer gemeinnützi
gen Strebfamkeit und einer freymuthigen Verehrung der Bi

bel, dafs man den Vf. als einen Lehrer der katholifchen Reli
gion liebgewinnen müfste, wenn man auch den gewöhnliche« 
Lehrfätzen diefer Kirche noch fo abgeneigt wäre. Rec. würd® 
in Verfuchung gerathen feyn, diefes Büchlein keinesweges fü* 
die Arbeit eines katholifchen Pfarrers zu halten, wenn nicM 
am Schluffe, wo von der erften Communionfeyer der Schulju
gend die Rede ift, es bemerkbar würde, dafs das heilige Mahl 
nur unter einerley Geftalt dargereicht wird. Ja, man fieht »llS 
der Art, wie der Vf. die Lehre vom heil. Ahendniahl in den1 
hier befindlichen Katechismus abhandelt, dats er die Sitte fei
ner Kirche, das heilige Mahl nur fubuna auszutheilen keines
weges gut heifsen mag. Der Inhalt des Büchleins felbft 
folgender: A. Formular zur öffentlichen Erneuerung des Tauf' 
bundes. Dazu gehört 1) Anrede an die Gemeinde. 2) Geb6*' 
(Beides kurz und zweckmäfsig.) 3) Prüfung , beftehend i11 
Fragen und Antworten. „ s ’ ^s zum Wefentlichen 
Evangeliums Jefu gehört, i# ubegangen, und Alles mit tref
fenden Bibelftellen nach Luthers Übersetzung hewiefen.) 4)^ct 
der Taufbuudserneuerung, bcfte]lend epner ^urzen Anr®de 
an die Confirmanden •— aus der Handlung felbft, aUS 
50 verfchiedenen biJUicnei^ Segenswiinfchen — aus de®1 
Schlufsgebete. B. Brite Communionfeyer. Der V£ ver' 
fpricht in der Vorrede, noch eine Einleitung zu diel’6* 
Schrift, die den Lehrern aps Handbuch bey Ertheilung de* 
Confirmandenunterrichts dienen folle, herauszugeben, und $0* 
dann ganz zu nennen, da er ficft hier am Schluffe der Vor!6' 
de nur mit J. A. G. Unterzeichnet hat. Möge nur nicht In' 
tcüeranz und Verketierungsfucht ihn 411 der Ausführung f^i®* 
Ablicht hindern! 4. 5,
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Mainz, b. Kupferberg: Follfiändiges Handbuch 
zur Bildung angehender Schullehrer. Von Ignaz. 
Demeter, Pfarrer zu Sasbach bey Achern, Decan, 
der in Paris errichteteten Unterrichtsgefellfchait, 
auch des landwirthfchaftlichen Vereins zu Ettlin
gen correfponjlirendem Mitglieds. 1821. XVI 
u. 368 S. ß.

Diefem Handbuche find beygegeben: Mainz, b. 
Kupferberg: Materialien für Schullehrer und 
Schulen. Als Beylagen zu dem Buche: Hollftän- 
diges Handbuch zur u. f. w. V on J. Demeter u. 
f. w. 1821. 47^ S. 8. (Beide Abtheilungen 2 
Rthlr. 4 gr.)

Anf den Gebrauch diefer Materialien wird im Hand- 

buche an den gehörigen Orten verwiefen. Eigentlich 
iß dicfes Werk als eine dritte Ausgabe der vom wür- 
iiigen Vf. früher, da er noch Dircclor des Schullehrer- 
leminars zu Raftatt war, für feine Zöglinge herausge
gebenen und 1815 in einer zweyten Ausgabe erfchie- 
Uenen wichtigften Sätze der Erziehungs- und Unter- 
t'ichts - Lehre zu betrachten; es erfcheint aber hier als 
eine völlig neue, durchaus veränderte Bearbeitung, 
lir. Demeter, längft rühmlichlt als ein thätiger, ein- 
fichtsvoller Beförderer eines hefferen Schulunterrichts 
bekannt, beurkundet in diefem Buche feine tiefen 
Einlichten und feine lange, vielfeitige Erfahrung im 
Schulwelen. Er leiftet felbft Verzicht darauf, feine 
Arbeit für eine „Originalfchöpfung“ auszugeben 
(Us unbefangene Richterauge aber begegnet, wie er 
hnt Recht erwartet, „vielen ganz neuen, durch eige
ne Forfchung gewonnenen Ideen und Lehrarten.“ 
felbft im Zufammentragen und weifen Benutzen def- 
len, -was die Literatur über diefen hochwichtigen 
Gegenftand darbietet, verdient der untüchtige, in 
leltenem Grade belelene Vf. vieles Lob. Rcc. trägt 
kein Bedenken, diefes fehr „vollftändige Handbuch“ 
den beiten Schriften ähnlicher Art, z. B. von Denzel, 
Dinter u. A., obgleich diefe für den forfchenden, 
hach Vollkommenheit ßrebenden Schullehrer nicht 
Entbehrlich werden, an die Seite zu letzen. Die Be- 
kanntfehaft des Vfs. mit Pejialozzi’s Ideen über Erzie-

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Er fier Band. 

hung und Unterricht leuchtet überall hervor, und 
lobenswürdig ift der Gebrauch, den er von dem Be
währten der Peßalozzi’Lclien Methode gemacht hat. 
Der junge Schullehrer wird hier auf eine leichte Art 
mit dem Kern und Wefen derfelbeh bekannt werden. 
Vorzüglich grofs wird der Nutzen diefes fehälzbaren 
Werkes feyn , wenn es in Schullehrer - Bildungsan
ftalten zum. Erklären gebraucht wird. Beym Prival- 
gebrauche fetzt es nicht ganz ungebildete Schullehrer 
voraus, wiewohl auch der Verfäumte hier Vieles zum 
Nachholen finden wird. Zunächft ift es zwar für 
Schullehrer-Bildungsanftalten und Schullehrer der 
katholifchen Kirche berechnet; aber auch für Prolog 
flauten wird es in beiden Ilinfichten feine grofse 
Brauchbarkeit und feinen hohen Werth bewähren. 
Diefs geht fchon aus einer Überficht des Inhalts her
vor. A. Grundfälze,für die felbfteigene Bildung des 
Lehrers, a) für feine Perlon, b) für feine verfchie- 
denen VcrhällniiTc zur Obrigkeit, zum Pfarrer, zu 
den Eltern u. f. w, (Hier auch beherzigenswerthe 
Klugheils regeln für die neu angeftellten Lehrer.) 
B. Grundfälze für die Bildung des Lehrers als Erzie
her feiner Schulkinder. 1) Als Erzieher hat er bey- 
zutragen a) zur Entwickelung ihrer Leibeskräfte, 
b) zur Entwickelung ihrer Seelenkräftc, durch Bil
dung des Vorftellungsvermögens (der Anfchauungen, 
der Aufmerkfamkcit, des Gedächtnifles, des Verftan- 
des, der Vernunft), des Gefühlvermö^ens (für das 
Wahre, das Gute, das Heilige, das Schöne), dos Be- 
gehrungsvermögens (des niederen, des höheren). 
II. Der Lehrer hat als Erzieher dazu beyzuiragen 
durch Bekämpfung befonderer Sittlichkeitsfeinde, 
durch Beftrafungen, durch Belohnungen. C. Grund
latze für die Bildung des Lehrers als Lehrer feiner 
Schulkinder. Er mufs verliehen a) die allgemeine 
Methodik; fie umfafst den Zweck, die Eigenfchaficn 
die Gegenitände, die Form (akroamatifche, dogma- 
tifch - peftalozzifche, tabellarifch - bildliche, heurifti- 
fche, katechetifche), den Plan, die Mittel des Un
terrichts. b) Die befondere Methodik’ fie lehrt 
1) die unbedingt nothwendigen Gegenftände, Reli
gion , Leien (hier Vieles über Buchftabir - und Laut- 
Methode), Schreiben, Sprechen, Rechnen-, 2) die 
bedingt nothwendigen, Gelang, Naturgefchichte, Na
turlehre, Erdbefchreibung, Vaterlandsgefchichte, Ge
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werbskundey Landwirthfchaft. Anhangs von fn-- 
dufirie - und Sonntags - Schulen.

E» ift begreiflich r dafs fich dem de» Gegen Randes? 
kundigen Lefer und dem Beurtheiler eines folcheir 
Werkes häufig Veranlaffungen zu Bemerkungen, auch- 
wohl zu zweifelnden Einwürfen, darbiete.» muffen. 
Auch Rec. hatte fich eine Menge- von Stellen ange- 
firichen, Gern unterdrückt er das Meifie von dem, 
was ihm beym aufmerkfamen , prüfenden Lefcn als 
Stoff zu Einwendungen und Zweifeln begegnete. Nur 
uls Beweis der Aufmerkfamkeit, die ei' einem fo ver- 
dienfivollen, wichtigen. Werke widmen zu müllen 
glaubte, möge hier Einiges folgen. Die Leiden des 
Schulfiandes find $. 17 mit zu dunkelen Farben ge
malt. Der himmlifche Lohn, die feligeu Freuden, 
die der wahre Lehrer in feiner Schule felbft in fo 
vollem Malse findet, hätten jenen Schatten erleuch
ten tollen. — Uber fogenannie Überbildung in Volks- 
fchulen , g. 26, hätte Rec. Vieles zu fagen. Sie findet 
nur da Statt, wo ein Seelenvermögen, etwa hanpt- 
fächlich der Verfiand, ausgebildet, und das andere 
daneben vernachläQ’igt wird. Allerdings aber’ kann 
dem künftigen Landmanne ein Übermafs gegeben 
werden, das ihm feinen Beruf verleidet. ■— §. 32. Das 
Zurufen: ,,Kinder! beide Hände in die Höhe, die fla
che Hand auswärts“ u. f. w., kann nicht auf Beyfall 
Anfpruch machen. — Ebenfo wird es nicht nöthig 
feyn , die Badcregeln , §. 3r„ .,zu dictiren oder auf' 
eine1 im Zimmer hängende Tafel zu fehreiben.“ — 
§. 75 hätten bey Empfehlung der Gleichnifle als Ver
deutlichungsmittel nichtfinnlicher Begriffe auch Krum- 
rrtachei's Parabeln angeführt weiden feilen. — §. 84.. 
Vernunft hat der Vf. nicht genug vont Verftande un- 
terfchicden. „Was hier vom allmählichen Fortfehrei
ten von der Übung des Verfiandes zur Übung der Ver- 
nunft gefaßt wird, genügt nicht. — Rec. würde, wie

104 vorgefchlagen wird, nie zum Blinde lagen: 
„Setz' einmal, du wäreft Schullehrer, und ich wäre 
du: was würdeft du zu mir fagen , was über mich be- 
fchliefsen ?“ Wie ?’ wenn das kühne Kind antwortete : 
ich würde Sie einen — nennen , und Sie tüchtig ab
prügeln u. f. w. ? — Der Schularreft follte, §. 133, 
nie als Strafe erkannt werden. Das Kind mufs die 
Schüfe nur als einen heiligen Ort kennen, an wel
chem zu feyn Freude und Belohnung ift. — §, 204. 
Der Vf. iß den Schnlgefeizen Feind, Rcc. ift jedoch 
der Meinung, dafs fie, nach Denzels Vorfchlag, mit 
dem Ausdrucke des Ältlichen Imperativs: Du follft u. 
f. VA., in möglich!! geringer Zahl den'Kindcrn bekannt 
gemacht, wenn jeden Sonnabend übei' die aufge- 
fchriebenen Übertreter Gericht gehalten würde, von 
grofsem Nutzen feyn müfaten. — Gefreut hat erlich 
aber über das, was §. awyon den Bell - Lancafter- 
fchen Schufen gefagt wird: „Sie find und bleiben für 
grosse Städte und eine grofse Menge bedürftiger, un- 
Lsrrichlslofer Kinder wohlihätige Schulen, aber im
mer'nur Nothfchnlen. Sie find und bleiben nur Sur- 
xogate, und yerdiersen keine belfere Aufnahme und

Würdigung, als alle Surrogate anderer Art/* — Da# 
„neue“ Mittel, ß. ata, SchulverfäHmniffen vorzuben' 
gen, dafs man nämlich dier vdeh» die Schule ofi 
verfäumt haben, über das gewöhnliche Entlaffungsal- 
ter hinaus zu längerem Schulbefuche verpflichten foll®» 
ift fchon früher vorgefchlagen worden. — §. 237 will 
der Vf., dafs der Prediger den eigentlichen und hö
heren Religionsunterricht auch in der Schule über
nehme. Rec. kann fo wenig der Meinung Schwarz’5 
und Greiling^, dafs die Schule für den Religionsun
terricht in Beziehung auf die Kinder und auf den Ort 
felbft nicht fchicklich fey, beyftimm.en, dafs ihm die 
Religion vielmehr immer dei' Mittelpunct, der Trag" 
und Halt-Punct des gelammten Schulunterrichts und 
aller Gegenftände delfelben feyn wird. Er unter-’ 
fchreibt indcffen aus vielen Gründen den Vorfchlag 
des Vfs., dafs der Prediger den eigentlichen Religi" 
onsunterricht ertheilen folle. Wie loll das aber in 
den Ländern gcfchehen können, in welchen der Kir
che nur noch in fofern eine Aufficlit über den Reli
gionsunterricht in den Schulen geftatlet wird, dafs 
dem kirchlichen Lehrbegrifle nicht entgegen gelehrt 
werde y übrigens aber alle Lehrgegenfiände, auch 
der Religionsunterricht, unter der Aufficht des Staates 
ftehen, und durch Miibeauffichtigung der Schulen 
von Seiten der Kreisrälhe der böfe, den Predigerfi an d 
mit grimmigen Augen anfehende, Schalmeiftergeift lo 
genährt wird, dafs die Wirkfamkeit des heften Predi
gers in Nichts zurückfinkt ? — Der Befchränkung 
des Zufammenlefens , fey es auch im peftalozzifchcH 
Tacte, 6.259, ßimmt Rec. aus Erfahrung bey. Der 
Mifsbrauch diefes gewöhnlich fogenannten Chorlefens 
rührt nur daher, weil es ein Ruhepolfter für die Träg
heit mancher Lehrer ift. — 0. 329 hatte der Vf. die 
Gewerbskunde und die Landwirthfchaft zu den be
dingt nothwendigen Gegenfiänden des Unterrichts 
gezählt. Was dort Rec. dagegen einzuwenden fich 
vorfetzte, bemerkt der Vf. §. 339 und 340 felbft; er ver
weilt beide Gegenftände, alsfpecielle Theile des Un* 
terrichts, aus der Schule, nach dem richtigen Grund- 
fatze : „Was das Leben lehrtr foll die Schule nicht 
lehren;“ und: „Geht man vom Puncte des Nützli
chen aus: fo wäre den meifterr Kindern nützlicher, 
ihre Strümpfe flicken und ihre Schuhe belohlen, als 
neue Ackermafchinen verfertigen zu lernen.“ — Den 
Sonntagsfchulen, §. 542^ ift ”ie günftig gewefen* 
Sie fin^ Nothfchuten. Der Handwerker arbeitet im 
Nothfalle und aus Noth auch am Sonntage. Schlimm 
genug! Aber gar aus Nolh am Sonntage Schule zu 
halten, fchändet die heilige Sache. Selbft Rcalfchu- 
len für verfäunite Handwerksgefellen in grofsen Städ
ten find nur ein erbärmliches Surrogat, das nie no' 
thig feyn follte. Der Vf. Icheint, wie feine Befchrän- 
kungen §• 343 zeigen, daffelbe Gefühl zu haben. —- 
Sein® letzten Worte 6* 349 und 350, Warnungen v«r 
gewöhnlichen Schullehrerfünd'en, Lieblingsleciionen, 
Schuleitelkeit; Schulmeifterd-ünkelj Schulfchlendrian, 
Methodenwechfel u. f. w., find beherxigenswerth.
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Dafs in einem Werke diefes Inhalts und Umfangs dem’ 
Einen hier, dem Anderen dort, etwas zu viel oder 
Wenig gegeben zu leyn fcheint, iß leicht erklärlich. Es 
loll deswegen kein Tadel feyn, wenn Rec. das über 
den Unterricht im Rechnen von S. 286 bis 34,5 Be
merkte im Verhältniffe zum Übrigen faß zu ausführ
lich findet. Der einiges Nachholens bedürfende Leh
rer findet dagegen auch hier, was von der Peßalozzi- 
fchen Anfchauungsmethode fich auf Volkslchulen über
tragen läfst, von einem Meißer vorgezeichnet. Von 
tiefem Meißer vermißt defswegen Rec. eine lAnwei- 
fuug, wie der Lehrer auf die elterliche häusliche Er
ziehung, auf fililichcs Betragen der Kinder, und über
haupt auf Difciplin aufs er der Schule wirken könne. 
Eine befondere Erörterung hierüber wäre um fo viel 
Wünfchenswürdiger gewefen, weil der Vf. dem Auf
feheramte des Kindes über das Kind, dem fonß baupt- 
fächlich zu diefem Zwecke empfohlenen Mittel, nicht 
günfiig ifi.

Rec. wirft noch kurz einen Blick auf die Reyla
gen, mufs aber zum Voraus gefiehen, dafs ihm diefe 
Weit weniger, als das Handbuch felbfi, gefallen haben. 
Die Wohlanfiändigkeitslehre A. iß für jeden Men
fchen anwendbar, und berückfichligt die fp'ecielle 
Lage des Schullehrers zu wenig. B. „Der Lehrer als 
Kirchendiener“ weiß blofs die Eigenfchaften und 
Gefchäfte eines katholifchen Meisners nach. C. D.E. 
Giftpflanzen nach der Tafel von Plato, Flachslandi- 
/ehe Noth - und Hülfs - Tabellen , Gelundheitsgefah- 
r©n in Beyfpielen, find recht brauchbar. F. Höflich.- 
keitslehre für Schüler in Reimen. Die Schüler wür
den genughaben, wenn ihnen diefe Regeln etwa nach 
A. blofs gefaßt würden. Ohnehin eignen fich folche 
Heinie, wie diefe, nicht zum Auswendiglernen. So 
gleich der Anfang: „Was iß die Höflichkeit? Ein 
ßtffames Bezeigen r wodurch wir Andrer Gunß und 
Liebe zu uns neigen. Was iß der befie Grund zur 
Wahren Höflichkeit? Wenn man fein Herz recht gern 
der Lieb’ und Sanftmuth weiht. Wer aber foll fich 
denn der Höflichkeit beßeilsen ? Ich, Du, Er, Wir, 
Ihr, Sie, und wie wir immer heifsen“ u. f. w. — 
Unter den Denkfprüchen G., deren Zahl "wohl über
haupt zu grofs iß, befindet fich fehr viel Mittelgut. 
•— Unter den Räthleln H. (wenn Rälhfel überhaupt 
in Schulen zu dulden find-, wenigfiens ifi weiter Ge
brauch und Befchränkung zu rathen) find leider gar 
fehr triviale. Inder Auflöfnng von 39: „Wie fchreibt 
?nan eilftaufend, eilfhundert und eilf mit Zahlen ?“ 
ift wohl „u im“ (einhundert elftanfend, einhundert 
Und elf) nur ein Druckfehler, fiatt 12111. — Unter 
den Schulgeheten I. find gar viele, die daflelbe, nur 
mit kleiner Abänderung der Worte, lagen. Es wäre,- 
Um Mufter zu geben, mit einer geringeren Zahl ge- 
hug gewelen. Warum ifi S. 312 das Pf itfehelich» 
Grebet des Herrn feines fchönen Schluffes beraubt ? 
Etwa weil die Katholiken die Doxologie: Denn dein- 
*ft das Reich u, f. w. in ihrem V. U. nicht haben ? — 
Die Formulare und Tabellen K., „zur Schulordnung

gehörend,“ erinnern an ein Formenwefen, das viel 
Zeit wegnimmt, und als Mittel mit dem Zwecke in 
keinem Verhältniffe fieht. Der Buchfiabe iödtet, . — 
C, und M.y Rechtfchreiberegeln, find fehr fchätzbar. 
— Die „halbwahren Sprichwörter und Bauernre
geln“ N. find, wenn auch einige darunter Stoff zu 
nützlicher Unterhaltung und Belehrung geben , hier 
nicht an ihrem Orte. — Der Briefwechfel O,, als 
Mufter, gute Briefe zu fchreiben, enthält eine ganz 
gute lehrreiche Gelchichte, hätte aber entbehrt wer
den können. — Druckfehler, wie „Bildung des Vor- 
fiellungsvermögens des Kopfes,“ und. Provincialismen, 
wie „wachbar,“ überfieht man gern. Druck und 
Papier find recht gut.

Wien, b. Kaulfufsr Rehrhuch der allgemeinen Er
ziehung stunde im Auszuge. Als Leitfaden bey 
den öffentlichen Vorlcfnngen, von J'incenz Edu
ard Milde, gewefenem Prof, diefes Lehrgegen- 
fiandes an der Wiener Universität. Erfier Theil. 
IV u. 234 S. Zweyter Theil. 1321. 208 S. gr. 8" 
(1 Rthlr. 14 gr.)

Diefes Lehrbuch behauptet in der Reihe ähnli
cher Werke einen ehrenvollen Platz. Auch als Aus
zug verdient es fowohl wegen der trefflichen Anord
nung, als auch wegen der klaren , genauen und be- 
ftimmten Abfaffung, vorzügliche Beachtung. Dabey 
fehlt es nicht an feinen Beobachtungen, fcharffinni- 
gen Bemerkungen über Gegenftände des Unterrichts 
und der Erziehung, welche gebildeten Eltern, Lehrern 
und Erziehern fehr willkommen feyn werden. Diefe 

1 finden in diefem Handbuche wiederholt Gelcgenheit- 
fich über die Geifiesangelegenheiten ihrer Kinder und 
Zöglinge genau und gründlich zu unterrichten, fowie 
lehrreiche Winke zur glücklichen Erreichung ihrer 
Abfichten. Diefer Umfiand allein fchon , fowie der 
geringe Preis diefer Schrift, wird fie allen Freunden 
der Pädagogik von felbfi empfehlen.

Der erfie Theil zerfällt m zwey ITanptfiücke, wo
von das erfie vier, das zweyte aber fieben Abfchniite 
enthält. Sie handeln von den phyfifchen Anlagen,. 
Bildnngs- und Heil-Kunde derfelben, und von. 
der Selbfibildung, wo man mehrere, für unfere Zeit 
fehr zu beherzigende Belehrungen über wichtigePun- 
cte in der phyfifchen Erziehung findet, auf welche 
wir denkende Erzieher aufmerkfam machen. Mit 
vielem Scharffinne ifi befonders das zweyte Haupt- 
fiück, das die Diätetik der formellen Cultur, formel
le Cultur der intellectüellen Anlagen, Heilkunde der 
Gebrechen der intellectuellen Anlagen , Diätetik der 
materiellen Bildung der intellectuellen Anlagen, Heil
kunde des materiellen intellectuellen Zußandcs u. L 

enthält, bearbeitet; ea zeigt den in das innerer 
Leben des Geißes oft tief blickenden Vfi- von feiner 
eigentbümlichen Seite; Wie wahr und beherzfgungs- 
werth1 iß untes Anderem die- Behauptung deffelberai 
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über Zerßornng, Verwahrlofung, Erfchlaflung oder 
Anßrengimg der intellectuellen Anlagen! Wie wich
tig für Lehrer in der Diagnofis der intellectuellen An
lagen die Bemerkung, dafs eine natürliche Lebhaftig
keit oder witzige Einfälle der Kinder tätlichen, und kein 
lieberes Kennzeichen hoher Geifieskraft lind, fo wenig, 
als Mangel an Äufserung in den Jahren der Kindheit 
ein ficheres Kennzeichen der Schwäche ift, dafs ver- 
l’chiedene Anlagen in einem Subjecte nicht nothwen
dig im gleichen Grade vorhanden find, woraus Ein- 
Jeitigheit im Urtheile mehrerer Lehrer über einen 
Schüler entßeht, dafs alle Eigenfcbaften nicht unbe- 
Tiickfichtigt bleiben dürfen, damit der allgemeinen, 
nnbuftimmien Benennung über einen Schüler: gut, 
jchicach, worgebeugt werde. Man vergeße nicht, den 
gegenwärtigen Zuftand und die urfprüngliche Be- 
ichaffenheit der natürlichen Anlagen Ibrgfältig zn un- 
ierfcheiden. — Uber unmittelbare und mittelbare 
Lrforfchnng der Anlagen, Fixirung der Ge ift.es thätig- 
keit, die unterer Jugend, die fielt einer faft unver- 
tilgbaren.Zerftrcuung Preis giebt, l’oNoththut, über 
Laaer, Übung und Leitung der Geifieskräfte, werden 
treffliche Anfichten und Hegeln milgeiheilt. Als gol
dene Regel für Alle, deren hoher Beruf Lehren heilst, 
möchten wir die Wahrheit aufftellen, dafs die mate
rielle Bildung nie ohne die formelle Bildung des Geiftcs, 
und zu ihrem Nachtheile, wodurch die innere Thä- 
Jigkcit des Geiftcs erftickt, und das. Selbfidenken ver
nichtet wird, betrieben werden dürfe, und dafs jeder 
Gegenßand des Unterrichts zugleich auch ein Gegen
ßand der inneren Bildung des Geiftes feyn müße. —- 
Welch eine ganz andere Richtung würde oft die 
erfte Geiftesentwickelang eines Zöglings nehmen, 
wenn insbefondere Elementarlehrer, wie überhaupt 
Alle denen die erfte Bildung obliegt, die Bemerkung 
beherzigen wollten, „dafs Kinder bey einem Lefe- 
ixnterrichte mit unverständlichen Worten auch das 
IJenken verlernen,“ dagegen fichs zur unverbrüchli
chen Regel machten: „die Jugend einzelne Merkmale 
an äufseren Objecten auffnehen, in ihre Beftandtheile 
auflöfen, den Inhalt der Begriffe angeben, und allge
meine Vorßellungen bilden zn laßen.“ Nicht minder 
reich an trefflichen Bemerkungen und An fichten ift 
für Lehrer und Erzieher der- zweyie . Theil dmfer 
Schrift. Wir erwähnen daraus nur zwey Bemerkun
gen über die Cultur des Gefühls. „Allzu frühe An- 
ftreiigung mit blofs fpcculativen Gcgenltänden, zweck
widriges Sprachßudium; iß fehr nachlheilig. Ein 
trockener Unterricht in der Religion oder Moral (der 
allein den Verßand durch trockene Definitionen in 
Anfpruch nimmt) ift keine Nahrung, fondern oft eine 
Schwächung des moralifchen Gefühls. Der. Lehrer 
zeige darin Innigkeit, Erwärmung und Begeißerung 
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für den hohen Gegenßand. — Es iß ein grofser Irr
thum, wenn man glaubt, die Jugend fey für das in<- 
tellectuelle Gefühl für Wahrheit, Deutlichkeit, Gc- 
wilsheit und Ordnung ganz unempfänglich. Diefs iß 
nur dann der Fall, wenn fie durch phyfifche Gewalt 
zum Unterrichte, der in einem trockenen Vorfagen 
oder mechanifchen Memoriren unverbindlicher Sätze 
beßeht, gezwungen wird. — Über die" traurige Er
fahrung, dafs die moralifche Cultur des Menfchen 
durch die ausfchliefsendo Begiinftigung der intellc- 
c’.ucllcn fo oft und häufig gefährdet wird , heilst es: 
,,Die littliche Cultur wird oft ganz überleben, oft 
irrig angefehen* Eltern und Erzieher machen oft die 
intellectuelle Bildung ihrer Kinder zur Hauptfache: 
die Bildung des Willens überläfst man dagegen dem 
Zufalle, und um den moralifchen Zuftand der Kinder 
bekümmert man fich nicht. Manche wähnen, Alles 
gethail zu haben, wenn fie verhindern, dafs der Zög
ling kein änfseres Vergehen begeht; Andere verwech- 
feln die fitlliche Cultur mit der Verfeinerung des äü- 
fseren Anßandes, oder Legalität mit Moralität.“ — 
Erwägt man, welche grolse Schuld fich ein Lehrer 
durch das Bewnlsifeyn aufladet, durch Murrfinn und 
immerwährende Unzufriedenheit den holden Früh
ling der Jugend verdüftert zu haben, fo wird man die 
Wahrheit der Behauptung defto lebhafter empfinden: 
„Ein frohes und zufriedenes Herz ift des Böfen nicht 
fo leicht empfänglich, als ein mifsvergnügtes und un
zufriedenes Gemüth. Ein folcher Frohfinn, der fich 
von lärmender Luftigkeit oder excentrifcher Ausge- 
lalTenheit unterfcheidet, fich durch ßille , gleichblei
bende Heiterkeit äufsert, und auf innere Ruhe der 
Seele gründet — ift ein häßliches Eigenthum des 
jugendlichen Gemüthes! — Aber wie oh verfchwin- 
det er durch eigene Schuld, wie häufig auch durch 
den finiteren Unmulh derer, die dem Herzen der 
Jugend nicht mit Liebe und Heiterkeit cntgegcnkoin- 
men! — Blicke forgfäliig in manches Haus oder in 
manche Schule. Dort wirft du finden, wie der reine 
Einklang der jugendlichen Seele durch äufsere Dis
harmonie gehört wird, wie beftändiger Unmuth das 
heitere Antlitz der Jugend zuletzt mit dunkelcn Wol
ken überzieht, und im Inneren der Seele der Grund 
zum Verdruflc, zur Unluft und Abneigung .gegen den 
Ort, gegen Pflicht und Befchäftigung, auf immer ge
legt wird.“ -7- In der That eine Wahrheit, die nicht 
genug beherzigt werden kann.

Die Darftellung in diefem trefflichen Werke iß 
rem, edel und anziehend. Nur die beiden Ausdrü
cke: „Inzeichen“ ft alt Kennzeichen, und: „taleniir- 
te Jünglinge“ erregten in uns gegen die Reinheit der 
Sprache gerechte Bedenklichkeit,

M, IL
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Leipzig, b. Vogel: Sammlung von ein-, zwey-, 
drey- und vierftimmigen Gefangen, und als vier
tes Heft des rnufi.kalilch.en Jugendfreundes heraus
gegeben vom Prof. Lindner. 1821. IV u. 96 S. 
(1 Rthlr. 8 gr.)

■A.uch in der Fortfetzung diefer fchon als nützlich 

anerkannten Liederfammlung bewährt fich des Vfs. 
Einficht und Fleifs in dem Bereiche der Gefang- 
bildung, glauben in einem höheren Grade,
als je. Die Aufgabe, eine an Mannichfaltigkcit rei
che, * für das Bedürfnifs minder oder mehr geübter 
Sänger genau berechnete, durch Melodie und Harmo
nie anziehende, ^vie durch die Wahl des Textes aus
gezeichnete Sammlung mehrßimmiger Gefänge alter 
und neuer Zeit zu liefern, iß auf eine befriedigende 
Weife gelöß. Der Vf. hat in einem Vorworte die 
Schwierigkeit der Vereinigung aller von Kennern an 
eine folche Sammlung gemachten Anfoderungen gründ
lich dargelegt, und mit lehrreichen Winken zugleich 
auf die Möglichkeit derfelben im Einzelnen hingedeu
tet. Die vor uns liegende Sammlung enthält einen 
fchäizbaren Reichthum an einßimmigen Liedern, figu- 
rirten oder choralförmig gefchriebenen Duetten, Ter
zetten, Quartetten, Chorälen, Hymnen, Motetten 
und Chören, in mannichfaltiger Abwechselung. Dem 
Vf. hat, wie es uns fcheint, die Abficht „nicht nur mit 
diefer Sammlung dem Unterrichte in den Bürger-und 
Volksfchulen ein zweckmäfsiges Hülfsmittel darzubie
ten, fondern fie auch in die Kreife des gebildeten 
Lebens zur Beförderung des religiöfen Sinnes ein
zuführen, bey ihrer Ab'faffung vorgefchwebt, was wir 
lehr billigen. Daher weehfeln nach Inhalt und Melo
die höchß einfache mit feyerlichen und erhabenen 
Liedern ab. Am anfprechendßen darin find, mit 
Übergehung mancher anderen, die Melodieen von 
Harder, Naumann, Himmel, Kreutzer, Sterkel und 
Kighini, deffen hier befonders glücklich bearbeitete 
Tageszeiten durch ihre hohe Simplicität das Gefühl 
einnehmen. Wir wünfehen übrigens, dafs der Vf. 
auch bey der Fortfetzung diefes nützliche^ Unter
nehmens fo glücklich, wie bisher feyn, und lauter

Ergänzungsbi. z. I. A. L. Z. Erfter Band.

Treffliches den Freunden des Gefanges darbieten 
möge. M. R.

0 Frankfurt a. d. O., b. Hoffmann: Auswahl der 
bejjeren deutfchen Volkslieder, zunächß für 
Schulen, zwey -, drey- und vierßimmiq einge
richtet von L G. Hientzfch, Oberlehrer am Schul
lehrer-Seminar zu Neuzelle. Erßes Heft. IV. «öS 
u. VIII. (18 gr.) ’ 0

5) Ebendafelbß: Aluswahl der heften, fowohl alten. 
fUUUtmit vorSe^ruc^ten Md«. 
pJ -Schiuffeln, zunächß für Schulen 
Erßes Bändchen. 59 S. (3 gr.)

Des Vfs. Abficht geht dahin, durch Miltheilung die- 
fer Voikslieder den religiöfen Sinn im Volke beleben 
und begründen zu helfen. Es bildete fich nämlich 
wahrend feiner Belchäfligung mit dem Gefangunter- 
nchte in Yverdün, allmählich in ihm die Idee von 
der pädagogilchen Bedeutung und Wichtigkeit des • 
Volksliedes, als einer Anweifung aus, fittig und fin
nig über die Verhäliniffe des Lebens und die Erfchei- 
nungen der Natur zu denken, zu fühlen und fich zu 
freuen. Aus dem Volksliede im engeren Sinne, wie 
os der Vf. nimmt, kommt gleichfam der Frühlines- 
hauch des religiöfen Lebens, der allmählich Ri■ + 
und Früchte hervortreibt. Aus diefem Gefichtsnn^T 
ah nUt §ro^ser Sorgfalt und Genauigkeit von den/vf 
Alles gefammelt oder geschieden, was diefen Zweck 
zu befördern oder zu hindern fchien, und diefe Samm 
Jung wird unßreitig vielen Freunden des Gefanges 
belonders nber denen willkommen feyn , welche glei
che Anficht mit ihm theilen. Insbefondere find darin 
die erhebenden Gegenßände der Natur, der Tages - 
und Jahreszeiten, des Vaterlandes, der Freundfchaft 
u. f. w., berückfichtiget, und mit anziehenden Melod' 
verfeh^n. Bisweilen iß daffelbe Lied zwey- 4 r* 
und vierßimmig behandelt. Mehr Raum würde 1P ” 
ding» gewonnen feyn wenn Geh der Vf. nur anf 
oder dreyÄimmige Setzart befchränkt hätte. Die Com-

der Melodien diefer Sammlung welche « 
folgen follen, .„f Ä 
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ganz befriedigende Weife, angedeutet. Deßo aufrich
tiger wünfehen wir ihm zur Fortsetzung feine» »ützli
ehen Vorhabens Glück. M. R.

Breslau , b. Korn:. Sammlung 56 zu>ey- und drey- 
Jiimmiger Gefange für Kinder, blofs möralifchen 
Inhalts, wobey fich auch Canons, nebß Gefän- 

; gen vor und nach Schulprüfungen, an Geburts
tagen der Eltern undFreunde behnden. Ein Bey- 

! trag zur Beförderung des Gefangs in Volkslchulen 
und des häuslichen Frohfinns. Herausgegeben 
von G. B. Bog. 61 S. (1 Rthlr.)
Ebendaf.: Melodien zu den Liedern.

Beide Werkchen, die ein Ganzes ausmachen, und mit 
den vorher angezeigten ungefähr gleiche Tendenz ha
ben, da fiein ähnlicher Form bearbeitet find, verdienen 
Aufmerkfamkcit, und werden ohne Zweifel die angedeu
tete Abficht befördern helfen. Es find darin bekannte, 
wohlgewählte Lieder, möralifchen Inhalts, mit leich
ten , gefälligen Melodieen, worunter 1411011 compo- 
nirte fich befinden. Der eigentlichen Lieder find 56, 
worunter wir aber ßatt der unter No. 1, 8? 18? 24 be
findlichen Mdodieen lieber die allerdings fliefsende- 
ren und gefälligeren von Mühling, Bergt, Sterkel u. 
A. gewünfeht hätten, S. 65 — 6g folgen einfache und 
leichte Canons von Hering u. A. Ein Anhangent
hält die Scala in der harten und weichen Tonart, mit 
kurzen Übungen zur Auffindung des Tonverhältnifles, 
welcher dem Gefanglehrer eine, zweckmäßige und 
willkommene Zugabe feyn wird. Eine Unrichtigkeit 
der Vorzeichnung, wo fiatt eines ein b liehen foll, 
findet fich unter No. 14 , wie auch der lypographifche 
Mangel, dafs häufig der Strich eines Achtels, wel
cher Halt rechts, links geht, was unnatürlich aus- 
fieht, wegzuwünfehen wäre.

Wir verbinden mit der Anzeige diefer praktifchen 
Hülfsmiltel zur Beförderung des Gefanges noch fol
gende theoretifche:

Göttingen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Gefangs- 
• Unterrichtsmethode für höhere und niedere 
Schulen, von J. A. G. Heinroth, Dr. und Di
rector an der Univerfität Göttingen. Erfier Theil. 
Enthaltend die Melodik. 1821. 47 u. XII S. nebß 
5 Bogen Notentafeln mit Beyfpielen.

Der Vf., welcher fich in der Einleitung gegen die 
Ziffermethode im Singen , wiewohl, wie es fcheint, 
nicht durchgängig aus überwiegenden Gründen, er
klärt, theilt die^Art und Weife feiner, feit 20 Jahren 
angewendeten und erprobten Gefangmethode mit, 
welche durchgängig den denkenden und beobachten
den Lehrer verräth. Diefe erfie Abtheilung des Gan- 
zen enthält nur die Melodik, welcher aber die Rhyth
mik und Dynamik folgen foll. Diefe Trennung des 
mußkalifchen Stoffes im Gefanguntcrrichte, welche 
in einigen neueren Lehrbüchern wieder unberück-

fichtigt geblieben iß, billigen wir fehr, und haltert 
fi» zum glücklichen Fortfckreiten in diefer Art de» 
Unterrichte für nothwendig» Die besonderen Ab' 
fchuitte der Melodik find: Übungen, für Ohr und 
Kehle, mit gründlichen Nachweifungen für den Leh-* 
rer; Übungen für das Auge, welche die ßufenweif® 
Entßehung unferes Linienfyßems höchß einleuchtend 
machen , und pfychologifche Winke enthalten. Danrt 
Übungen für die Denkkraft, die , obwohl auch irt 
den vorigen zuläffig, befonders aufSchlüffel undVeT- 
fetzungszeichen befchränkt, und von dem Vf. lehr
reich behandelt find. Vereinfachung der Melodik? 
welche im Allgemeinen, nach Rec. Meinung, unßrei- 
tig am bellen durch Transponirung aller Gelangfiück® 
in C dur bewirkt würde, hingegen nach des Vß* 
Vorfchlage in die 3 Tonarten c, g und f dur wieder 
mannichfaltiger werden, und an Einfachheit verlie
ren müfste. In dem Plane, welcher der Schrift zu#1 
Grunde liegt, ift das Streben.nach einem natürlichen 
und ftufenmäfsigen Fortfehreiten, fowie eine gewiße 
Eigenthümlichkeit, die dem danach unterrichtenden 
Lehrer willkommen und erfpriefslich feyn wird, un
verkennbar. Der geringe Preis und die äufsere Öko
nomie dielet kleinen Schrift empfehlen fich felbft.

Magdeburg, b. Heinrichshofen: Schulgefangbuch, 
von C. C. G. Zerenner, königl. preufl'. Confißo- 
rial- und Schul - Raine, Schulinlpector der Stadt 
Magdeburg, und erftem Prediger an der Kirch« 
zum heil. Geiß. (7 gr., in Partieen 4 gr.)
Diefe an Umfang kleine, an Bedeutung aber 

nicht unwichtige Schrift kommt von einem Manne, 
der bey genauer Kenntnifs des religiöfen Bedürfniffes 
der Jugend, zugleich es vermag, demfelben auf eine 
würdige Weife abzuhelfen. Vornämlich unlerfcheidet 
fich diefe Sammlung vor anderen ähnlichen dadurch? 
dafs fie überall und durchaus nur das Schulleben und 
feine Verhältniffeim Auge hat, ßatt dafs andere auch den 
Schulzweck nicht berückfichtigende Lieder aufnehmen» 
Aus diefer Hinficht wird fie auch allen Lehr - undErzie- 
hungs - Anßalten nützlich feyn. Das Ganze zerfällt 
in 6 Abfchnitte, welche Morgenlieder, Anfangslieder? 
allgemeinen Inhalts, vor den Reljgionsßunden, 
Schlufslieder, Abendlieder U. a. enthalten, wovon di« 
Gründe für diefen Plan in einem Vorworte von dem 
Vf. gründlich und lichtvoll entwickelt find. In dem 
Buche felbß findet man eine vorfichtige Auswahl und 
zweckmäßige Abkürzung oder glückliche Verände
rung, bisweilen auch eine ganz neue Geßaltung der 
Lieder, wie es der Zweck des Buches und die Kürz« 
derZeit erfodert, welche die Schule der Andacht wid
men kann. Möge diefes neue Hülfsmiltel zur Erwe
ckung des religiöfen Sinnes der Jugend auch recht 
häufigen Eingang in den Schulen finden, und Her
zen für das Höchße gewinnen und erhalten, damit 
fich dieler Geiß von da aus auch in das Leben ver
pflanze, und darin verherrliche. M. R.
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Glogau, b. Günther: Gefanglehre für höhere Schil

len und Singchöre, von Irgang. 1819. 87 S. 
4* (18 gr«)
Der Vf. hat diefe Gefanglehre für Schulen und 

, Gymnajien beftimmt, die, wie er fich ausdrückt, 
durch fechs bis lieben Jahre grofse Fortfchritte im 
Gefange machen können, und fchon in höhere Kennt- 
niffe eingeweiht find, als die Elementarfchüler, für 
Welche befonders durch die Gefanglehren von Na
tarp, Schulz n. A. hinlänglich geforgt ift. Rec. fin
det eben nicht, dafs der Untcrfchied in der Methode 
und die Abweichung diefer von anderen Elementar- 
Gefanglehren fo bedeutend fey. Nicht einmal gröfsere 
Vollfiändigkeit findet man in diefer Gefangfchule; 
und dem Vortrage fehlt es durchaus an logifcher Prä- 
cifion.

Der Gang des Vfs, ilt diefer. Nachdem er einiges 
Oberflächliche und Halbwahre über den Gefang ge
faßt, und ihn fo definirt hat, dafs, wer nicht wüfste, 
Was Gelang ilt, auch allenfalls die Inßrumentalbe- 
gleitung darunter verftehen könnte, in diefem Falle 
aber: die Fertigkeit, nach Noten zu fingen, gemeint 
ilt, theilt er die Gefanglehre 1) in die Lehre von der 
Höhe und Tiefe, s) von der Dauer (Länge oder Kür
ze), und 3) Stärke und Schwäche des Tons, oder (?) 
Von der richtigen Declamation beym Gefange. Im 
erften Cap. berüekfichtigt der Vf. zuerft die Kenntnifs 
der Noten, dann das Singen der Noten. Eine me- 
thodifche Singlehre mufs erft das Bezeichnete , dann 
die Zeichen, oder jenes mit diefen, kennen lehren. 
Für Gymnafiaften konnte wohl auch der Grund ver- 
fchicdener Schlüffel angegeben werden. Der Vf. lehrt 
die Intervalle, wie fie in der Tonleiter folgen (alfo 
erft Secunde, dann Terz u. f. w.) kennen, und giebt 
Übungen für jedes Intervall, die er überflüffiger 
Weife mit allen 4 Schlüffeln ausgefchrieben hat. Was 
das Letzte anlangt; fo fagt „die Vorrede: In einer 
Schule, deren Schüler alle 4 Stimmen .fingen , mufs 
jeder fich an die Noten halten können, die für feine 
Stimme pafien“ —— richtig ; aber bedenkt denn der 
Vf. nicht, dafs man auf folchen Schulen nicht als 
Baffift, Tenorift, fondern als Discantift fingen lernt, 
und es fchlimm wäre, wenn die Baflifien eines Sing
chors mit den Discantifien die erften Übungen ma
chen müfsten ? Ferner fetzt der Vf. Stimmübungen, 
hin, ohne anzngeberi, ob Vocale oder die Namen der 
Noten dazu gefangen werden fallen ; und wie bedeu
tend ift nicht diefer Gegenftand in Hinficht auf das 
richtige Prononpren beym Gefange, die Bildung des 
Tons iui Gefange ? Endlich folgen die Übungen fo, 
dafe man wohl einfieht, „man könne fie vornehmen 

l8 unten), aber nicht, warum man diefe zu- 
näthlt anwenden müffe. — Auf das Singen der Noten 
(d. h. der Intervalle der C-Tonleiter) folgt der Un
terricht in den Veränderungszeichen. Wie wenig der 
Vf. über feinen Gegenftand nachgedacht hat, fieht 
Ulan hier aus den Worten: „Aui'ser den bis jetzt ge
lungenen Tönen c, d, e, f, g. a, h, c giebt es nach
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andere , welche entweder zwifchen denfelben liegen, 
oder unter veränderten Namen diefeiben find.“ Das 
begreife, wer kann ! „DiefeTöne, heifst es weiter, er
hält man durch Veränderungszeichen.“ Nein, man 
bezeichnet fie nur damit. Der Vf. fieht fich nun ge- 
nöthigt, von ganzen und halben Tönen zu reden. 
Aber es fragt fich, ob diefer Unterfchied nicht vielleicht 
fchon vor dem Singen der diatonifchen Tonleiter 
hätte berührt werden follen, die ganze und halbe 
Töne enthält. Am heften hätte der Vf. bey dem We
ge, den er geht, diefen Unterfchied an den übrigen 
Tonleitern zeigen follen , auf deren Kenntnifs in dem 
darauf folgenden §, hingearbeitet wird. Im zweyten 
Cap., von der Länge und Kürze der Töne, und daher 
vom Werthe der Noten und Paufen, vom Tacte, wo 
weder der Begriff zur Klarheit kommt, noch bemerkt 
wird, dafs es auch tactlofe oder folche Mufik giebt, 
bey welcher die Bewegung der Melodie nicht ftreng 
rhythmifch abgemeffen wird, z. B. Recitativ, Choräle. 
VomVorfchlag und Niederfchlag keine Sylbe. Di® 
Erklärung der italiänifchen Wörter, welche auf Tem
po Beziehung haben, ift zur Erklärung des Begriff» 
vom Tempo nicht hinreichend, befonders wenn die 
GefchwindigkciisverhäTinifie nicht, wie z.B. inLo- 
giers Elementarbuche gefchehen ift, durch eine ta- 
bellarifche Überficht in Noten anfchaulich verzeichnet 
werden. Unter der dritten obigen Rubrik giebf der 
Vf. eigentlich mangelhafte Bruchftücke aus der Lehre 
vom Tortrag, wo z. B. auf den Unterfchied zwifchen 
Melodie und Harmonie, Hauptftimme und Begleitung, 
gar keine Rückficht genommen worden ift. Von 49 
bis zum Schluffe folgen kleine, ein-, zwey-, drey- 
und vierftimmige Compofitionen zur Übung. Bey 
den zwey- und dreyftimmigen hätte der Componift 
bemerken follen, ob er die Stimme durch Octavcn 
verdoppelt haben will, wie es faft fcheint,, oder ob 
entweder die oberen, oder die unteren Stimmen al
lein gemeint find. In den zweyftimmigen ift nämlich, 
der Discant auch in die Altftimme gefchrieben , wo
durch es gefchieht, dafs die letzte fogar bis ins ein- 
geftrichene g fteigt. Die Melodieen find leidlich, aber 
in der Harmonie find manche Schwächen, z. B. S. 7g 
in den drey letzten Tacten, S. 81 in den zwey letzten 
Tacten, wo das fes nicht aufgelöfi, und die ganze Mo
dulation unklar, und für die äufseren Stimmen kaum 
zu treffen ift, worauf der Discani zwey Tacte hindurch 
mit dem Alte geht. Schwerlich hat der Vf. den Text 
verftanden, fon ft würde er nicht mitten im Sinne mit 
exilium einen vollkommenen Tonlchlnfs angewendet 
haben. Bey No. 15 läfst fich nicht einfehen, wie die 
unteren Stimmen mit dem 3 exle zu Rechte kommen, 
da ihnen viele Noten dazu fehlen.

M..s.

Königsberg, bey Unzer: Beytrcige zur Beförde
rung des mehrßimrnigen Gefanges in Schulen-, 
(beftehend) in dreyftimmigen Melodieen für Kin-



567 fcRGÄNZUNGSBL.
der, von Johann Friedrich Dorn, ifilö. *3 S.
Querfol. (10 gr.)
Rec. kann diefe Liederfammlung zu dem ange

führten Behnfe, namentlich für Erziehungsinßitute 
und Elementarfchulen, aus voller Überzeugung, und 
zwar aus folgenden Gründen empfehlen. Erßensfind 
die Melodieen diefer Lieder, fowie die begleitenden 
Stimmen, gröfstentheils gefällig, fafslich, mit Rück
licht auf den Umfang vonKinderßimmen gefetzt, und 
der Satz ziemlich rein (S. 17 im 7 Tacte bildet jedoch 
die Oberßimme mit der Unterßimme einmal Octaven 
— c d —, was leicht hätte vermieden werden kön
nen, wenn der Componiß ßatt c d in der Oberfiimrne 
a b gefetzt, und der Miltelßimme ff gegeben hätte). 
Zweytens find auch die Gedichte, welche hier com- 
ponirt find, dem jugendlichen Alter angemeffon, und 
rühren faß durchaus von guten Dichtern her. Was 
unter den hier gegebenen Befchränkungen nur erwar
tet werden kann, iß geleißei. Das unter 20 Liedern 
einige gelungener find, als die anderen, verficht fich 
übrigens von felbß. Zu den weniger gelungenen 
rechnet Rec. die Compofition zu Stolbergs fchönem 
Liede: Süfse, heilige Natur, wo die Melodie bey 
Weitem nicht fo natürlich und anfprechend iß, wie 
in anderen uns bekannten Compofitionen, ferner die 
Compofition des Ilerbfiliedes von Mahlmann, welches 
nicht ernß genug gefafst ift.

M..s.

Gera u. Altenburg, in der Papier- und Kunfi- 
Handlung: Sammlung üblicher alter und neuer 
Jiirchenmelodieen in enger Harmonie, mit 'Zwi
lche nfpielen und Text, für Orgel oder Piano
forte, von mehreren theoretifch - praktifchen Or- 
ganißen bearbeitet. XVI11. 200 S. 4. (Subfcript. 
s Rthlr. 13 gr., Ladenpr. 4 Rthlr.)
Die Anzeige diefes neuen Choralbuchs dürfte man

chem Freunde der öffentlichen und häuslichen Erbau
ung vielleicht nicht unangenehm feyn. Es enthält 
212 der üblichßen alten unaneuen Kirchenmelodieen, 
wodurch fowohl dem etwaigen Mangel einer Melodie 
begegnet, als auch der entgegengefetzte Fehler allzu 
grol’ser Weitläuftigkeit, durch Aufhellung mehrerer 
Choräle über eine und diefelbe Melodie, wieman fie in 
manchen Choralbüchern antrifft, vermieden wird. Die 
Abfaffung deffelben iß abfichtlich in enger Harmonie, 
eine Einrichtung, deren Nothwendigkeit und Nütz
lichkeit für die Mehrzahl der Orgel - oder Pianoforte- 
Spieler in dem Vorberichte mit guten Gründen von 
dem Herausgeber dargethan iß; die Bearbeitung 
felbß aber, zur Vermeidung einer gewißen Einför- % 
migkeit, von Mehreren, namentlich von Ebhardt,

ZUR JEN. A. L. Z. 563
U. A., welche die melße« Beyträge geliefert 

• u F? • ^o.^urch zugleich eine angenehme Man- 
nicntaltigkeit und Eigenthümlichkeit der Behandlung 
bewirkt wurde. Die Bearbeitung genannter Mit
arbeiter empfiehlt fich durch Feuhaltung des reinen

«inen natürlichen Bafs, fowie durch eine , 
moghehfi bequeme Accordßellung für die rechte Hand. 
Innerhalb der Choräle aber find paffende, aus der 
vorhandenen Harmonie entwickelte, und dem melo- 
dilchen Charakter zufagende, zugleich auch leicht 
ausführbare, Zwifchenfpiele eingewebt, die dem Lieb
haber ues Choralfpiels,' der nur geringe Kenntnifs von 
uer Harmonie befitzt, gewifs erwünfeht feyn, und ihn

Milsgriffen verwahren werden. Durch die Über- 
lobriit eines jeden Chorals wird das Lied angezeigt, wor
auf hch die darunter ßehende urfprüngliche Melodie 
bezieht. Uberdiefs iß der erfie Vers eines neueren Liedes 
von ähnlichem Charakter, zur Erhaltung der Auf- 
merkfamkeit und Theilnahme des Spielers, unterge
legt, dem Ganzen aber ein zweckmäfsig geordnetes, 
und die Gleichheit des Metrums nachweifendes, Re
gifier beygefügh Als Probe zu einer Sammlung vou 
leichten Orgelfiücken, die Heftweife im laufenden 
Jahre und in demfelben Verlage erfcheinen follen? 
find am Ende zwey von oben genannten Mitarbei
tern beygefügt, die wir, wo möglich, und für den 
angegebenen Zweck, noch einfacher und melodifcher 
wünfehen würden. Plätte übrigens die Kritik etwas 
zu bemerken, fo beträfe es nur Kleinigkeiten , wor
über wir um fo weniger rechten wollen, da die Her
ausgeber und der Verleger mit fichtbarem rühmlichem 
Eifer ßrebten, dem mufikalifchen Publicum etwas 
Würdiges zu liefern , das Schullehrern , Grganißen 
und allen Freunden des Chorals mit Recht empfohlen 
werden kann. Zu dem Unbedeutenden, das uns 
vorkam, rechnen wir, dafs einzelne Choräle, wie

85 ? in einer für den Gefang nicht ganz 
günßigen, und befonders bey Orgelwerken von tiefet 
Stimmung unbequemen, Tonart gefetzt find, und daher 
lieber für: O Lamm Gottes; O Gott, du frommer u. 
1. w.; Straf mich nicht — die Tonarten g, es, f hät
ten gewählt werden follen. Auch fchien uns in No. 
59 zu Anfänge in dem erfien Zwifchenfpiele der 
fonß durchaus gleichgehaltene Rhythmus durch die 
zwilchen Achteln unvermuthet eintretenden Sech
zehntheile etwas gefiört und ungleichartig zu feyn. 
Möge übrigens der wackere Choralcomponiß in dem 
Angegebenen nur die Aufmerkfamkeit erkennen , w o
mit Rec. feine Leifiungen betrachtet hat! Druck und 
Papier find gut, fowie das Äufsere diefes Choralbuchs 
empfehlend.

M. R.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Frankfurt a. M., in der AndreäifchenBuchhandl.: 
Die Pilgerfahrt in das heilige Land, in fechs 
Gefangen von Johann Carl von Fichard, genannt 
Cour von Eyfsenech. Ausgabe für Freunde. 1817. 
204 S. 8-

IXe Kunß ßellt die Welt dar, nicht, in fofern fie 

ift, fondern in fofern fie vom Gemüth aufgenommen 
Und empfunden wird. Auf diefe Weife wird das' 
äufsere Leben zugleich wieder ein inneres, und das 
innere tritt mit dem äufseren in gleiche Rechte, fo 
dafs es nun dem Wefen nach einerley ift, ob die See
le zunächß von inneren Erfcheinungen, oder mittel
bar von äufseren angeregt, ob fie zur Selbßbefchau- 
ung eingeladen, oder durch die Phantafie in einen 
anderen, menfchllch - gleichartigen, Zufiand verfctzt 
wird. Defshalb trifft Mufik und Plaßik im Inneren 
der Seele auf einem Standpuncte zufammen, und die 
Kunßlehre kann fo gut mit dem Einen, als mit dem 
Anderen anfangen. Wenn die Theoriecn gewöhn
lich von der Plaßik ausgehen: fo rührt das daher, 
Weil fie die griechifche Kunft zum Vorbild nehmen, 
Und in diefer das . Plaftifche vorherrfcht, was denn 
Zur Folge hat, dafs die Mufik nicht gehörig gewür
digt., oder ^ohl gar gegen die Kunft überhaupt in 
ein falfches Verhältnifs gefetzt wird. Der umgekehrte 
Fall kann ebenfo gut eintreten, und in der That wür
de bey den Neueren das Mufikalifche (Lyrifche, Ro- 
mantifche) dem Plafiifchen auch in den Theorieen 
voranßehen, wenn diefe aus dem Leben, und nicht 
aus den Schulen hervorgingen. Indefs — die Zeitexi 
hiögen immer einfeitig feyn: die Kunßphilofophie 
hiuls fich darüber erheben , und beide Enden mit al- 

dazwifchen liegenden Möglichkeiten znfammen- 
hmeiu Zn diefer Betrachtung wird man befonders 
rv* Vor^egcndes Gedicht geführt, das. wie man 
heh , von einem Liebhaber der Poefie herrührt, der, 
wie es Icheiut, dabey einem vorfätzlichen Streben ge- 
1 $iz ’rUnd dadurch gegen die erßen Grundgefetze 
der Kunlt verßofst, was nicht leicht einem Anderen, 
der feinem natürlichen Gefühle ßfch überläfst, begeg- 
Uen wird. Hier fühlt man recht den Unterfchicd 
Wifchen Kunlt und Wiffenfchaft, wovon die letzte 
eHi Vieles (entweder nach einem beßimmten Begrifle, 
®der .auch aufser der Ordnung) dem Verßande und

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Erfier Band.

Gedächtnifle überliefert, ohne crß zu verlangen, dafs 
diefs vom Gemüthe als ein Gefammtes empfunden 
werde. Wenn der Vf. felbß eine Pilgerfahrt nach 
dem heiligen Grabe in Gedanken machte (was man 
auch wohl einen Gegenßand befugen nennt): fo wür
den wir mit ihm reifen und empfinden, der Gegen
ßand fpiegelte fich in feiner Vorßellung ab, oder 
wenn er unfere Theilnahme für einen Anderen er
regte , der das Alles fähe : 1b würde ebenfalls der Ge
genßand zu einer inneren Vorßellung werden, und 
eine Stimmung zur Grundlage haben ; fo aber ihut er 
keines von beiden, oder vielmehr, erwechfclt mit bei
den, und fügt noch ein Drittes hinzu, was ganz aufser 
derSphäre des Gemüths fällt, d. h. er giebt Gefchichtli- 
ches und Geographifches, was aus der WiHenfchaft 
entlehnt, und hier noch nicht zur Poefie verarbeitet 
und verfchmolzen iß, zu welchem Manchcrley dei' 
Vf., wie aus der Vorrede erhellt, durch fein Studium 
verleitet worden iß, indem er Schilderungen und 
Reifebefchreibungen, und zugleich eine einzelne Ge
fchichte, für feinenGegenßand benutzen wollte. Bald 
reiß man mit A-mbrofins, bald mit der aligcmoineü 
Schaar, bald find beide vergeßen, und man hört nur 
den Vf., oder es gleitet geographifch und gefchicht- 
lich weiter, oder es führt uns gar mit kurzen Über
gängen hin und her, fo dafs nicht nur die Einheit 
der Empfindung, fondern felbß die Deutlichkeit für 
die Vorßellung verloren geht. Diefes Dunkel ruhx 
auch auf manchen Einzelnheilen, die erß xxach den 
hinzugefügten Erläuterungen ganz verhandel! wer
den, und zur gehörigen Erwägung kommen. Gleich 
im erßen Gcfange giebt die Schilderung der Meer
fahrt uns nur einzelne Küßen, wie geographifche 
Nachrichten, keinen fortfehreitenden Zufammenhang, 
derin der Seele desReifenden zu erhalten gewefen wäre* 
wenn diefer nicht als blofser Ballaß mitgehen folltc* 
Der zweyte Gefang fchildert gar Mancherley: vier 
heilige Örter, den Empfang von den Türken, das 
Leben der Beduinen, und nach den Worlen : Hier 
hallte einfi (!) mit jedem Jahre die Klage um den 
Tod der Tochter Jephhf« — die biblifche Gefchichte 
diefer Geopferten, und nebenbey erfahren wir dann, 
dem reifenden Ambrofius ley daa Geld ausgegangefi 
Aber kaum haben wir demfelben unfere Theilnähme 
gefchenkt: fo geht es wieder an Beschreibungen und. 
Schilderungen, fo dafs wir auf manchem Hügel mjt 
dem Vf. wieder allein ßehen , and die Mi tretenden

A a a
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«ufspr Acht Uffeu. Ijm vierten Gelange werden wir 
fogar nach Frankfurt zu einem fürftlichen Vermäh- 
lungsfefte und Turniere verletzt, dem Ambrofius frü
her mit boygewohnt hatte« Diefs fingl der wandern
de Cholin, der jetzt im gelobten Lande den Ambrofius 
mit Geld unterftützt, das er im letzten Gefange unter 
befondereu Umßäuden wiedererhält. Dazwischen 
liegt aber wieder Judäa, die Kirche zu Bethlehem, die 
Gefchichte der Ruth, die Befchreibung der Gegend 
um Sodom und an dem Jordan , die Heimfahrt und 
eine Betrachtung über Tapferkeit und Frömmigkeit, 
der auch eine Vertheidigung der päpftlichen Würde 
bovgefügl iß, fo dafs man lieh oft felbft fragen mufs, 
wo man fich befinde, und wie weit man in der Er
zählung vorgerückt fey. Sicher wäre diefs dem Vf. 
nicht begegnet, wenn er die Überlieferungen erftvom 
Papiere jn fich aufgenoinmen, und dann als einen 
Ausdruck /eines Gefühls, feiner Vorftellungen wie- 
dergegeben hätte. Der herrl’chende Ton hn Gedichte 
erinnert übrigens, wenn auch nur fchwach, an 
’Fajfo’s befreyies Jerulalem. Der Vers ift in fünffüfsi- 
gen Jamben , hat aber nur fechs Zeilen. Wohin der 
Vf. ftrebt, ficht man aus gelungenen Stellen, wie 
diefe :

Die Armuth ift das Schild der Karavane,
Gehet ihr Schwert, ihr Schatz die Kreuzesfahne, 

So gelingt es ihm aber nur feiten. Bey nicht gehö
riger Gewandtheit in der Sprache, ift er mit manchen 
Werlern behaftet, die er nicht dienfibar machen, und 
auch nicht los werden kann, wie z. B. weben. Da 
foll fich gleich Anfangs der Waaren Pracht zahllos 
dem Auge verweben, deutfche Treue und Sprache 
fich verweben u. dgl. m. S. 21 fteht eine Grotte, die 
«ns Meer fich reiht. S. 160. „Des Glaubens ? Trott 
«ur Lebenskraft zu reihen“ S. 47 von Chrifti Go- 
hurt: hier — „erglühte einft'des hohem DafeynsLe- 
ben , das fich vereint in einem Kind ergofs.« An 
mangelhaften Reimen, wie bieten und Hesperiden, 
bezeichnet und ereignet, gürten und bürden, fehlt 
es auch nicht. Indefs ift in manchen Einzelnheiten 
poeiifche Anlage, befonders das Streben nach dem 
Malerifchen und Kräftigen, keinesweges zu verkennen.

T. Z.

Brandenburg, b.Wieficke; Chryfoftomus, Drama 
in fünf Aufzügen von Fr. von Üchtritz. 1523. 
s9ö S. ß. (1 Rthlr, 4 gr,)
Das Motto, welches der Vf. diefem Drama vorge- 

fetzt, „Ein geduldiger Geiß ift belfer, denn ein ho
her Geilt« — Fred. Sal. 7, 9^ hat fich Rec. beym 
Durchlefen deffelben als fehr wirkfam bewährt, und 
er empfiehlt es jedem Knnftrichter, der ein ähnliche« 
Machwerk ex officio bis zu Ende lefen mufs. — Zu- 
vor mag deT Lefer wenigftens Schröckhs, oder eines 
Anderen, chrifiliche Kirchengefchicbte, oder eina 
Biographie des herrlichen Johannes, genannt Chry- 
fofiomus (Goldmund), und die allgemeine Weltge- 
fchichlo zur Hand nehmen (was unfer Vf. gewifs auch 
gethan hat), um darin zu lefen, was vom Kaifer Ar

3?Ä

kadius und feiner Gemahn Eudoxia erzählt wird, und 
dann erß an die Lectüro diefes Drama’« gehen.

Ein fchwelgerifches Mönchsgaftmal eröffnet di® 
Bühne; betrunkene Geißliche lallen und fchlafen ein, 
nachdem fie gefungen haben:

Lafst uns, ihr Freund’, unter Jubeln und Scherten, 
Rings geblendet von flimmernden Kerzen, 
Stürzen den Wein in die glühende Bruft, 
Bis wir in taumelnd .Vergelten uns trinken, 
Matt von den brechenden Stühlen finken u. £ w.

Darauf tritt Chryfoßomus ein, ßraft fie durch feinen 
Goldmund, läfst die Schwelger feffeln und abführem 
Da fingen fie nicht mehr, wie vorher:

Auf jauchzt, ihr Brüder! Klingt, ihr Gläfer, wild, 
Dafs jedes Herz von tollem Jubel fchwillt, 
Dafs wir nichts willen, denken mehr und Unnen, 
Als wie der Wein mag durch die Kehle rinnen u. £ w.

Der Vf. hätte auch vielleicht wohlgethan, wenn er ei* 
altes Mönchslied hätte abfingen laßen, z. B.

Edit Nanna , edit Citrus, 
Ad edsndum nemo Jtrus. 
Bibit Ule, bibit illa, 
Bibit Jervus cum ancilla etc.

Als Goldmund die Schwelgeteufel ausgetrieben hat, 
erzählt er einem feiner Jünger feine Begebenheit«» 
ziemlich breit von S. 15 bis 19, und fagt zuletzt:

Du weift nun Altes. Komm, geliebter Sohn, 
Die Frevler richt’ ich , eh’ die Nacht entflohn.

Da ohne Liebe faft kein rechtfchaffenes Drama fey» 
kann : fo darf diefelbe auch in diefem nicht fehlen* 
Defshalb hat Ataulf, der Bruder des Weßgothen- Kö
nigs Alarich, eines Diakonus Tochter, Ännchen, fick 
erkoren. Es kommt zur Erklärung, in welcher Mia» 
vernimmt (S. 128)*

Er.
Du haft mich nun erwählt, mich rauhen Knaben, 
Drum will ich treu feyn, wie kein Andrer je, 
Sonft hab’ ich ja für deine fchönen Gaben 
Dir nichts zu bieten, — und das macht mir Web.

Du bift fo fchonl — fo klug! — fo fonder Gleichen? 
Und ich — wie du mich lieben nur gekonnt!
O dafs ich folche» Glück noch könnt’ erreichen!
O es ijl herrlich, wo die Liebe Jonni.

Sie.
Nun fühl’ ich» erft, was Liebe fey zu nennen, — 
Das heitre Seimen, felber zu vergehn 
In dem Geliebten ; —• in des Bufens Brennen 
Den Widerjchein des Theuern nur zu Jehn.

Das iß doch arg ! Daffelbe Annchen mit dem brennen
den Bufen fpricht ferner:

Aus deinen Augen will ich Leben trinken, 
Ein Leben, Ataulf, welches gänzlich dein, 
Wo taufend Wonnen lächelnd mich umblinken, 
Ich mag nicht länger für mich felber feyn. 
Erfchloffen ward mir’s ja , als du erfchienen, 
Dafs nun mein eignes Leben fey dahin. 
Du füfser Tod, der in mein Herz gefchienen! 
Dein Lehen, Ataulf, glühet nun darin.

Nun wird der Tod gar zum Monde oder zur Lamp® ' 
Übrigens reimt auch der Vf. erfährt und zerßörh 
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fpät und geht, nennen und gönnen, Kehlen 
wählen u. f. w. Endlich fleht gar S. £2 „ein zierlich 

gebogener Fufs Liebe/4 —• Wie mufs er das an- 
gefangen haben ? Das wunderliche Ganze endet mit 
®inem Gebete und Amen des Predigers Chryfofiomus.

M. n.

1 London, b. Berthoud jun.: Britifh Theatrical 
Gallery. A Collection of whole length Portraits 
with biographical Notices, by D. Terry, Efq. 
1822. gr. 4- No. I. II.
Nachdem fchon früher die Franzofen ihre Thea

ter - Collums - Gallerieen herausgegeben hatten (Coifu- 
raes des Grands Theatres de Paris, 1786— 1788)? 
fingen nach und nach auch, jedoch fpäter, die Deut- 
fchen an, etwas und Mehreres diefer Art zu untcr- 
wehmen, Es erfchieneu die Berliner, die Wiener 
Theater-Cofiums, und hie und da von einzelnen an
deren Bühnen, woran fich die Abbildungen der Mas- 
Lenzüge, Redouten u. f. w. reihten. Alles lag auf der 
Balis von den Abbildungen zu Goethe's Römifchem 
Garneval, welches zuerß in Weimar erfchien. Schon 
Jnehr, als 40 Jahre vorher kamen einzelne Abbildun
gen von dergleichen Darßellungen heraus, find aber 
jetzt nur noch in Sammlungen alter Kupferßiche u. f. 
w. die man wohl erhalten follte , zu fehen. Man 
fand ehemals (befonders an den Dresdner und Ber
liner Höfen, wie an denen zu Kopenhagen und Wien) 
ungemein viel Vergnügen an den fogenannten Wirths 
fchaften (Convivia ludrica perjonarum aulae opii- 
matum). Von diefen haben befonders Riichelbecker, 
Rohr und Flögel gefprochen, und auch der Verfalfer 
der: Rückflüge durch zwey verfloßene Jahrhunderte 
Kat S. 79 — 81 nicht vergeßen, diefelben zu erwähnen. Die Franzofen ahmten diefe Vergnügungen in 
Masken nach, und feyerten diefelben unter der Be
nennung Höteleries. So kamen die Befchreibungen 
Und Abbildungen nach und nach in Umlauf. Endlich 
erßrecktcn fie fich nur auf die Theaterwelt. Um den 
Text derfelben den Lefern unterhaltender zu machen, 
webte man biographifche Notizen der dargeßellten 
Perlonen ein. — Jetzt erfcheinen auch in England 
dergleichen Vorßellungen , und man mufs geßehen, 
der Kupferßecher R. Cooper hat redlich gethan, was 
Jh folchen Dingen gethan werden kann. Die vor uns 
liegenden Kupferplatten zeigen 1) Mr. Kean, als 
Uloßer in Richard III, kniend, die Hand auf der 
Bruß, vor ihm liegend das gezogene Schwert, bey den 
Worten: „Take up the Jword again, or take up

Mp- Knight, als Hodge, in Love in Pillage. 
in dergleichen Rollen fcheinen die Wiener Schau- 
Ipieler fich anfprechender zu coßumiren, wie Such in 
No. 3, wo Mr. Gattie als Morbleu fich zeigt. 4) Mr» 
Harley als Caleb Quotem in tlie Review, mag ächt 
«ngHlcb coßnmirt feyn. 5) Mile Nofilet, die Ballet
tänzerin, als Bauermädchen. Dergleichen Formen 
gelingen den Franzöfinnen beßer und mit gröfserer 
Leichtigkeit: die Tänzerinnen der Theater zu Wien 
^hd Berlin ßehen ihnen jedoch nicht nach, 6) Mr.

C. Young, als der Fremde in den Play of Strängen. 
7) Mr. WiTkinfon. Dergleichen damalige Livreefor
men find dem franzöfifchen Theater ganz zugefchnit- 
ten. 8) Signor Debegnis als Geronimo in der Oper 
II Turco in Italia. Ächt italiänifches ehemaliges 
Coßum. 9) Mrs. Bland. Wohlcoßumirie alte fran
zöfifche Gouvernante. 10) Mifs S. Both als Chrißine 
in Love in Humble Life. Die Figur iß zu fchwerfäl- 
lig. — Fünf Bogen Text enthalten zu diefen Figuren 
kurze Nachweilungen und biographifche Notizen, 
welche wir (fo viel fich für unler Publicum davon 
nehmen läfst) einem Theaterjournale oder einer Zeit- 
fchrift für Abend- und Morgen-Lefer aulbewahren 
wollen. L. P.

1) Tübingen, b. Laupp: Zwey Biihne nßiicke, vom 
Freyherrn von Thumb. 1320. 279 S. (1 Rthlr.)

2) Mainz, b. Kupferberg: Neueße kleine Lußfpiele 
und Pojfen von Karl Lebrun, Schaufpieler. 1820. 
(Jedes Stückbefonders paginirt, um es, mit eige
nem Titel verfehen, einzeln verkaufen zu kön
nen.) 8. (2 Pithlr.)

No. 1. Vor mehreren Jahren erfchien ein Roman: 
Die Prinzeffin vom Wolfenbüttcl (den der Vf. zu 
Zfchocke's Romanen - Sünden zählt) eine fehr un- 
wahrfcheinliche Erdichtung, welche die weibliche Lc- 
fewelt in gar theilnehmende Bewegung, fetzte. Viel
leicht fühlte der Frh. v. Th. auch etwas davon, und 
fchrieb das profaifche Schauspiel: ChrißianvonfVol- 
f enbüttel, 10 profaifch, wie möglich. Rec. mufs of
fen geßehen, dafs es ihm nicht nöthig fchien , durch 
diefes Bühnenßück die grofse Menge unbedeutender 
Schaufpiele zu vermehren, und dafs der Vf. weit beßer 
gethan haben würde, wenn- er nur fein Lnßfpiel 
QEheßands - Pieprejfalie'y hätte drucken laßen» Diefes 
iß eine recht unterhaltende dramatifche Kleinigkeit, 
(die auch auf dem Theater zu Berlin gefallen hat), 
ganz aus der menfchlichen Natur und der Eheßands- 
welt gegriffen. Wer kennt nicht folche, Ehemänner 
und Teiche Eheweiber ? Flatterfinn bey den Einen, 
Ängfifichkeit und eheliche Würde, gepaart mit der 
Sorgfalt, fie zu erhalten, bey den Anderen? Es iß als 
halten Originale zu diefen Bildern gefeflen. Dafs 
aber Amalie immer ihren Ehemann: Mein Freund! 
nennt, und fich des franzöfifchen Mon ami! fo häu
figbedient, iß auf keine andere Seite, als auf die der 
Gewohnheit zu fchreiben, die aber nicht fein , nicht 
dentfeh, und gar nicht theatralifchiß. Übrigens wird, 
wie gefaßt, das Stück, gut gefpielt, auf der Bühne nicht 
ohne Beyfall erfcheinen.

No. 2. Wenn Einer eine Schaufpielerm zur Ge
liebten hat, oder zu haben glaubt: fo wird er oft bey 
ihren Äufserungen zu der Frage veranlafst werden: 
Aus welcher Rolle war das? Eben fo geht’s dem Le
fer bey den von Hn. L^ hier dargebofenen Sohau- 
fpielen. Man fieht ihnen das Wiederholende theafra- 
Richer Coups, gefallender Reminifeenzen, und das 
Gleißende des Theaters gar zu lehr anv Da iß yoa 
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hinein Inffg^griffsnen Seelenzuge die Rede, fon- 
denn Alles wird fo gefügt, wie es paffen muf», 
um 'bey dem Zufehauer Lachen oder .Trauer zu 
erregen. Dagegen können wir nichts haben. Es 
ift Aie Sache der 'Spectatoren und Vorfteher der 
Theater. Diefe miiffen freylich zu allerley Spei
fe ihre Zuflucht nehmen, um die fchauluftigen 
Gourmands zu befriedigen. Als ein guter dramati- 
fcher Paftetenbecker empfiehlt fich unler Vf. Sein 
Hautgout bleibt aber überall der burfchiccfe. Daher 
ift ihm auch die Poffe: Der alte Jüngling, fo gut ge
lungen. Diele wird (einige Auswüchfe abgerechnet) 
auf der Bühne gefallen, wenn die Rollen des Media
teurs Flink und des alten — jungen Herrn von Boiffec 
gut bcletzt find, und mit Laune ohne Übertreibung 
gegeben werden. Die beiden Philibert hat Rec. auf
führen fehen, als fie noch nicht gedruckt waren; 
weifs fich aber nicht wohl mehr zu enifinnen, was 
davon weggeblieben ift oder nicht. Der Deutßhthüm- 
ler ift recht gut gezeichnet. Es iß Alles für eine ge- 
wiffe Claffe berechnet, für welche der Vf. haupt- 
fachlich compilirt zu haben fcheint. Vaudeyille- 
Lu ftfpiele: 'Man muß nichts übertreiben. Die ge
heimen Triebe, welche allenthalben, und (S. 16) gar 
ziweymal vorkommen, dürfen die Schaulpieldirecto- 
ren nicht verführen: denn es find Irrlichter. Die 
lieben Eheleute werden perfiflirt, können aber zu
frieden feyn, denn es gefchieht in Verfen, die kein 
Menfch weder lefen, noch fprechen wird. Nein, Hr. 
L. man mufs nichts übertreiben ’

x L. P.

Ulm, in der Ebner’fchen Buchhandlung: Der 
fchwarze Bitter, oder das furnier auf der D et- 
terburg. Schaufpiel in fünf Aufzügen. 1820. 6% 
S. 8« (6

A). Wien, b. Wallishauffer^ Der Bari. Sokaufpi^ 
in awey Aufzügen. Von M. Dily, ißae. 48 
«< (6grJ
No. 1. Wenn der Vf. vor 50 Jahren, zur Zeit 

ider Sternberge, der Wittelsbacher, der Thoringer, 
fein Schaufpiel gefchrieben, wenn er es damals, al® 
alle empfindfamen Herzen die Spadas, die Daffels, di® 
Friedriche mit der gebiffenen Wange u. dgl., mit Vef- 
gnügen lafen, der Bühne übergeben hätte, er 
würde Wunder gefehen haben. Jetzt kommt er zu 
fpät. Dergleichen Monologe, Erzählungen., Perio
den u. f. w., die er fchreibt, lernt kein Schaufpieler 
mehr auswendig, alle ßudiren, das weifs der Sou- 
fleur am heften! Ein jetziges Zug- und Knall-Stück 
mufs die Verworfenheit fo gut, als den Heldenmuth 
und die Tugend mit fich führen. Je fchauerlicher, 
defto beffer. Es mufs gleichfam aus allen Elementen 
zufammengefetzt feyn, wenn es gefallen foll. So läfst 
fich jetzt der Effect auf der Bühne fo gut, als der auf 
der Kanzel berechnen. Etwas Myftifches darf auch 
nicht fehlen. Es kann wohl noch Städte und Bühnen 
geben, wo derßhwarze Bitter Lein Publicum .findet.

No. 2. Dafs ein ehrlicher Hausknecht 3000 Gul
den findet, und diefelben zurückgiebt., iß eine rüh
rende Seltenheit; dafs ihm der Fürß für feine Ehr
lichkeit xoo Ducaten fchenkt, und ihn in feine Dien- 
ße nimmt, das\iß klug und fürßlich gut zugleich ge
handelt; dals der Korbträger ein Schätzchen hat, und 
dafielbe nun heirathet, iß auch ganz gut. Wem nuö 
fo Etwas gefällt, der wird auch diefes Stück gern 
fehen. Dem Vf. wünfchen wir ein gutes Theater - Gret
chen, dann wird der Effect des Schaufpiels gar nicht 
fehlen.

U, S.

KLEINE SCHRIFTEN.
PÄDAGOGIK. Roß&ck u. Leipzig, b. Stiller: Die Turn- 

< ein Mittel höherer Geißes- und Körper - Bildung. Eine 
viterländifche Skizze von D,‘ Schmidt zu Boizenburg. 1819. 
C S 8 (6 gr.)

* Diefe Worte zeigen nur die Einheit -der Linie, was fich 
• meinem Gemüthe dutch das dreyeinige Licht der Philofo-

’ Kurls und Religion ausdehnen foll. Denn man kann 
P n Lnn in der Erfcheinungswelt recht zuverfichtlich und 
f jchtbar wirken, wenn fich das Chaos der idealifchen Welt 
anrch Philofopliie , Kunft und Religion im Gemüthe völlig 
geordnet und aufgehellt hat. Wer urtheuen wül, der merke 
diefs“ — Rec-, diefe Worte, womit nr. Schmidt feine 
Schrift fchliefst — fo wenig, wie die ganze, Schrift — nicht 
haben klar werden wollen , und dem eben üefshalb auch die, 
■Federung, die hier an ihn zu ergehen fcheint, dunkel ge- 
ui'eben ift, kann die Beforgnifs nicht unterdrücken, dafs

dreyeinige Licht der Philofopliie, Kunft und Religion in 
dem Gemüthe des Vfs. feine felige Wirkung noch nicht er
reicht habe, und fie darum noch viel weniger in dem Ge

müthe der Lefer erreichen werde. Dem Vf. fcheint allerdings 
die gute Sache der Turnkunft fehr am Herzen zu liegen, und 
er legt zugleich eine fehr ausgebreitete Belefenheit an de* 
Tag; aber es ift ein fo unaufhörliches Drängen und Woge* 
jn feinen Ideen, dafs er darüber feinen Zweck oft ganz a«s 
den Augen verliert, und Alles liegt fo kraus und bunt durch 
einander , dafs,man nicht weifs, was er will • un^ da et 
dabey, wie man fchon aus den angeführten Worten Seht; 
den Aland ziemlich voll nimmt: fo wird es dem Lefer vol
lends unmöglich, ihm zu folgen. "Wir ehren des Vfs. edle« 
Streben; aber wir zweifeln, dafs ferne. Schrift die Gegne^ 
und f einde der Turnkunft bekehren, oder auch nur die Gö*' 
ner und Freunde derfelben in ihrer Überzeugung befeftige* 
werde, -und rathen ihm daher wohlmeinend, fich mit &ei 
Philofophie und der Turnkunft überall nicht zu hefaffen, da 
ihn als thatigen prakti fehen Arzt feine .Berufsarbeiten hi*' 
länglich befchaftigen werden.

a- — m — f
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damit das Kind fie zur Wiederholung des Unterrichts 
mündlich oder fchriftlich beantworte. Der beabfich- 
iigte Sute Zweck wird nicht erreicht werden. Zur 
mündlichen Wiederholung könnte ja wohl der Lehrer 
die Fragen aus dem Buche felbft vorlefen, und zur 
fchriftlichen fie der ganzen Claße dictiren. Wird denn 
ohnehin für diefe gröfsere Zahl von Kindern dasein
zeihe, die Fragen derLection wiederholende Blättchen 
hinreichen? Es ift diefs alfo eine unnütze Papierver- 
fchwendung und eine fchädliche Vcrtheuerung des 
Buch®. —. Den zweyten Einwurf befürchtet der Vf, 
,?Segen Enzyklopädien oder fogenann te Realien/4 Die 
encyklopädifche Darftellung und Znfammenfaßunff 
giebt eine Uberficht über mehrere zufammengehörige 
Wiffenfchaften oder über alle einzelnen Theile einer 
und derfelben Wiffenfchaft. Diefe ZufammenfteHun<T 
ift auch rückfichtlich der in den Volksfchulen zu leh
renden Realien vielfältig verfocht worden ; Rec. denkt 
darum, dafs der Vf. Encyklopädie und Realien nicht 
für fynonym halten werde. Auf die Frage aber, ob 
in den Volksfchulen neben der formellen Bildung auch 
materieller Unterricht nöthig fey, auch in Realien 
Unterricht gegeben werden Tolle, hat der Vf. in der 
Vorrede recht gut geantwortet. Er hätte noch hinzu- 
fetzen können, dals der Unterricht in den Realien 311 
fich zur formellen Bildung beyträgt, und durch qe- 
fchickte Methode noch mehr dazu geeignet wird 
Überhaupt ilt die ganze Streitfrage unnützlich auf den 
Unterricht in den Volksfchulen übergetragen worden 
Seit Bafedow’s Philanihropismus die Ideen Locke’ s vind 
Rouff^aus in Dcutfchland verbreitete, fing man in 
den Gelehrtenfchulen an, neben den alten Sprachen und 
der Mathematik, auch dem Unterrichte in Sachkennt- 
niffen (Gefchichte, Geographie, Naturgefchichte 
Naturlehre u. f. w.) ein Plätzchen zu gönnen, das 
fich vielleicht jetzt zum Schaden der allen Sprachen 
zu fehr ausgedehnt hat. Die Gelehrtenfchulen W’en 
alfo immerhin noch Streit führen über die Nothwen- 
digkeit der Realien «eben der formellen Bildung die 
Realfchulen und polytechmfchen Inftitute mögen ihre 
SachegegenGymnafienu.f. w. verteidigen: derkünfti- 
ge Burger und Bauer mufs fchon im Elementarunter
richte, auf welchen bey ihm kein anderer folgt, das 
finden, was er nachher zu lernen keine Gelegenheit 
mehr hat, und um dazu nur Zeit zu gewinnnen, mufs 
fchon der Realunterncht zugleich als formelles Bil
dungsmittel benutzt werden. Eben darum aber* * gehört

P Ä D A G O G l H.

Glogau , b. Günther: Elementar - Katechismus 
für Folksfchulen, zu einem Leitfaden für Leh
rer; nebft Forlegeblättern zur Wiederholung für 
Schüler, verfaßet von C. F. Dihm, evang. Predi
ger in Samitz bey Hainau. Erfier Theil. Welt- 
und Naturkunde. ißai. XXIII u. 372 S. 3. Ohne 
die Vorlegeblätter. (1 Rthlr. 8 gr.)

I^.er Vf. Lucht fich in der Vorrede gegen einige Vor- 

*vürfe zu verwahren, die feinem Buche von unferem 
gegen katechetifche und encyklopädifche Lehrbücher 
eingenommenen Zeitalter gemacht werden könnten. 
Lie Katechetik hat allerdings , und wie Rec. glaubt,
*nit Recht, einen Theil ihrer fonftigen übertriebenen 
Werthfchätzung verloren. Man wollte fie überall im 
Unterrichte anwenden, auch da, wohin fie durchaus 
^icht gehört, in Lehrgegenftänden, die dem Men- 
^°hen Blofs von aufsenher gegeben werden können. 
Solcher Mifsbrauch, die Katechetik aus ihrer eigen
tümlichen Sphäre, wo fie nur zur Entwickelung def- 
len dient, was urfprünglich im Menfchen liegt, oder

Anknüpfung noch nicht erkannter Wahrheiten 
bereit® Erkanntes gebraucht wird, herauszuziehen, 

konnte nicht lange dauern. Zudem kamen andere 
Wieder hervorgezogene oder neu erfundene Mode- 
Lehrarten , die akröamatifche, die dogmatifch-pefta- 
lozzifche durch Vor- und Nachlprechen, die heuri- 
fiifche u. J. w., an die Tagesordnung, und fchoben die 
gemifsbrauchte Katechetik in den Hintergrund. — Ift 
(knn aber jeder Lehrvortrag in Fragen und Antwor- 
ten eine Katechefe ? Eigentlich will fich der Vf. blofs 
eiHfchuldigen, dafs fein Katechismus in Fragen und 
Antworten verfafst ift. Er hätte fich diefer Mühe 
üb erheben können. Wenigftens nach Rec. Meinung 
ilt em Lehrbuch in lauter kurzen Sätzen noch kein 
latecnismusy in deffcn herkömmlichem, einmal an- 

genommenem Begriffe es liegt, dafs er in Fragen und 
Antworten verfafst fey. Überhaupt giebt diele Form 
$tnem Buche, das zum populären Unterrichte beftimmt 
yt, für. den Lehrer und den Lernenden eine gewiße 
Lebendigkeit, und ftellt die Hauptpuncte, worauf in 
Kdem Satze zu merken ift, ohne Mühe vor Augen. 
V* eit weniger iftRec. mit den diefem Buche angehäng-

Vörhgeblättern (125 in zufrieden. Die Fra- 
de$ Katechismus find darauf wieder abgedruckt, 

^*rgänzungsbl. z. L A. L, Z, Er [ter Band. B b b
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der Unterricht im La»dban, in den Gewerben und 
Handwerken u. f. W., durchaus nicht dahin, und der 
Vf. hat, in Beziehung auf diefe Wahrheit, die in ei
nen folchen Katechismus aufzunehmenden Gegenßände 
richtig bcfchränkt. Drey Haupttheile find es, welche 
er vortragen will: Naturkenntnifs, Menfchenkennt- 
nife, Religionskennhiifs. Da wir in Volksfchulen al
len Unterfchied zwifchen formellen Bildungsmitteln 
und Realunterricht aufheben: fo wollen wir mit dem 
Vf. nicht darüber rechten, ob die Realien in Volks
fchulen fich fo eintheilen laden, ob namentlich die 
Religion in diefe Kategorie gefetzt werden könne u. £ w., 
fondern zufrieden feyn, wenn er das Verfprochene 
zweckmäßig giebt. Diefs ’erße Bändchen trägt die 
Naturkenntnifs in folgenden Abtheilnngen vor: Kennt- 
nifs des Weltgebäudes; 2) Kenntnifs der Erde insbe- 
fondere oder Geographie; 3) Naturgefchichte; 4) Na
turlehre: 5) Mechanik; 6) Scheidekunft(Chymie). — 
Das zweyte Bändchen foll die Menfchenkenntnifs ent
halten, und zwar 1) Kenntnifs des menfchlichen 
Körpers; 2) der menfchlichen Seele, ihrerEigenfchaf- 
ten und Kräfte, und deren Ausbildung und Anwen
dung, a) auf Sprache, fowohl ihrem grammatifchen, 
als auch ihrem praktischen Theile nach; b) auf Zah
len oder die Rechenkunß, c) auf zufammenhängende 
Grofsen oder die Mcfskunß; 3) eine Uberficht der 
menfchlichen Befchüftigungen und Gewerbe, 4) eine 
kurze Gefchichte des menfchlichen Gefchlechts. (Rec. 
will diefe Abtheilnng der Anthropologie, befonders 
in Beziehung auf das, was unter a, b, und c hinein- 
gezogen ift, die Ausführung mit Vergnügen erwartend, 
zum Voraus nicht fonderbar finden.) — Das dritte 
Bändchen endlich wird die Religionskenntnifs unter 
den Abfchnilien: Kenntnifs der heil. Schrift ; 2) Ge- 
fchichte der Religion; 3) Religiynslehrcn, mittheilen.

Im Ganzen hat der* Vf. in diefem erfien Bändchen 
das Nothwendige über die verzeichneten Gegenfiände 
mit vielem Fleifse zufammenget ragen. Freylich wird 
der Kehrer hie und dort Manches zufetzen und an- 
fchaulich erläutern müden, wenn es verftanden wer
den foll. So wird in der Sternkunde ohne Abzeich
nungen an der fchwarzen Tafel Vieles dunkel bleiben; 
in der Geographie werden einige Landcharten, in der 
Naturgefchichte einigeKnpfer u f.w., nicht entbehrt wer
den können. ErläuterndeZufätze des Lehrers werden 
z. B. S. 15 bey der Belehrung über die Jahreszeiten, 
S. 15 über den Kalender, nöthig feyn. MancbeSchul- 
lehrer werden auch, um diefs und jenes erklären zu 
können, der Hülfe anderer Büchei’ bedürfen. Die 
Aufzählung der grofscntheils unbekannten Prodncte 
und Thiere S. 52 fg. iß vor dem Unterrichte in der 
Naturgefchichte unnütz. S. 35 hätten die Sfaatsver- 
fafinngen lieber in nnumfehrünkte monarchifche und 
confiitütionelle eingetheilt werden follen ; denn jene 
find darum noch nicht defpotifch. Es iß zweckmäßig, 
dafs der Vf. die Geographie des Vaterlandes, Schießens, 

ansführlichßejr giebt, dann ßufenweffe kürzer zu 
Deutschland und den übrigen Ländern fortgeht, und 
dafs er eine allgemeine Uberficht von der ganzen Erde 
und von Europa vorangehen läfst. Überhaupt hat Rec., 
obgleich die Erdbefchreibung in diefem fo Vieles um-

faßenden Buche eisen bedeutenden Raum, von S. 17 
bis x47, einnimmt, doch überall nur das allgemein 
WilTenswürdigße und im Ganzen eine weife Auswahl 
gefunden. —- Weniger hat unsl die Naturg®' 
Ichichte gefallen. Allerdings iß auch in ihr das VVif" 
fenswürdigße fleifsig gefammelt; aber fie giebt oft 
eine nackte Nomenclatur, die an fich zu nichts 
dient, und den Lehrer, wenn er Alles auafüllen, und 
den Kindern vom Einzelnen deutliche Begriffe geb«11 
wollte, zu einer unßatthaften Weitläuftigkeit nöthi' 
gen würde. Ohnehin iß fie wohl zu ihrem Zweck® 
zu fyßemartig. Ein Auszug des Merkwürdigßen, cP 
wa wie Funke*s erßer Leitfaden n. f. w. würde zweck' 
mäfsiger feyn. — Weit mehr iß Rec. mit der Natur' 
lehre, von S 208 an, zufrieden. Mit Manchem dar' 
unter wird aber der Lehrer ebenfalls nicht viel aus- 
richten können, befonders wenn er keine Hülfsmit' 
tel zur Erläuterung hat, z. B. in der Lehre von der 
Elektricität, S. 249 fg. Belfer alfo wäre es wohl, fich 
in Volksfchulen mit einer populären Erklärung derg®' 
wohnlichen Nainrerfcheinungen zu begnügen, als i# 
eine fcheinbare Tiefe hinabzufieigen, in welcher an* 
Ende noch weniger Licht iß. Hiedurch wird ei*1 
dem Menfchen überhaupt, und dem gemeinen Mann® 
befonders, nicht zuträgliches Halbwiflen erzeugt. Di® 
Anwendung S. 252 fg. von den elektrifchen Lüfter' 
fcheinungen iß recht gut.

Gegen den Vorwurf, dafs Manchem zu viel, Man- 
ehern zu wenig gegeben zu feyn fcheinen werde, hat 
fich der Vf. in der Vorrede hinlänglich vertheidigt. 
Wie es jedem fcheinen möge, fo wird ein gefchicktcr, 
gewandter Lehrer viel Nützliches in diefem Bueb« 
finden. Gegen Einzelnes, wobey Tadel fo leicht iß, Helse 
fich diefs und jenes einwenden. Wir wollen indeffen 
über Kleinigkeiten, z. B. dafs, S. 224, die atmofphä- 
rifche Luft blofs aus Lebenslüft oder Sauerßoffgas und 
Stickluft (nicht auch aus kohlengefäuertem Gas) be- 
ßehe, dafs, S. 224, Schwarz, ein Mangel aller Far
ben, und Weifs, eine Zufammenfetzung aus allen, 
unter die Hauptfarben gezählt werden, mit dem Vf. 
nicht rechten. — Die Scheidekunß, die als Vorbe
reitung für manchen Handwerker, im Verhältnis« 
zum Übrigen, wohl eine ausführlichere Behandlung 
verdient hätte, iß (von S. 26g bis 272) fehr ärmlich 
bedacht worden. — Übrigens erkennt der Vf. febf 
richtig, dafs Religion der Mittelpnnct alles Unter
richts in Volksfchulen feyn foll. Rec. findet es darin11 
lobenswürdig, dafs überall aufBibclßellen hingewi®' 
fen iß. Nur hätten diefe zur Erfparung des Raum-? 
und um die nützliche Übung des Auffuchens zu ver
anlaßen, blofs angegeben, nicht wörtlich abgedruckl 
werden follen. Zn folchen Hinweifungen anf Religio11 
hätten wohl noch mehrere Veranlaffungen benutzt w«1” 
den können. Auch fchöne Liederverfe würden ihr«13 
Raum nicht unnützlich eingenommen haben.

—

Jena, b. Schmid: Ferfuch einer gemeinfafslicheni 
doch auf Selbjtverjiändigung gegründeten Ent' 
Wickelung der dem Polksfchullehrer unentbehr‘ 
UcJiften wijfenfchaffliehen Porkenntnifs. Als
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leichternde Einleitung in die Erziehungslehre zu- 
nächß folchen gewidmet, denen es bey dem Man
gel an ausreichender Bildung des Geißes an Wär
me eines redlichen Herzens nicht fehlt, von Dr. 
Gottlieb Anton Gruner, Seminar - Director und 
Sehulinfpector. 1823- VIII u. 216 S. g.

Abgefehen von dem etwas langen Titel muffen wir 
tiefer Schrift im Allgemeinen nur Gutes nachrühmen. 
Zwar enthält fic Einzelnes, das manchen Lehrern, 
die der Vf. zunächft im Auge hat, noch immer zu hoch 
feyn dürfte; dagegen wird der denkende Lehrer, 
durch die bündige Zufammenßellung des Ganzen, die 
lichtvolle und natürliche Entwickelung des Einzelnen, 
durch den Reichthum praktifcher Bemerkungen, eine 
gebildete Sprache u. f. w. angezogen. Der Vf. will 
leine Schrift als eine Vorübung zu feiner gröfseren 
Erziehungslehre für Lehrer, denen ihr Beruf noch 
nicht völlig klar, aber über Alles wichtig ift, betrachtet 
wißen,und hofft daher,durch diefeibefeinezunächft nur 
denkenden Lehrern gewidmete Erziehungslehre auch 
mindergeübten zugänglich zu machen. Mit Recht 
gründet der Vf. das Ganze auf den Grundfatz, dafs 
der Volksfchullehrer nicht durch vorgefaßte Flegeln, 
fondern durch lebendige Ancrkenung der aus fich felbß 
entwickelten Gefetze, den Weg zum Unterrichte fin
den könne. Die Schrift zerfällt in 16 Vorträge. Im er- 
ßen, mit der Auffchrift „der Volksfchullehrer foll un
terrichten , und alfo mufs er die Menfchenfeele ken
nen lernen wird der grofse Unterfchied, zwifchen 
(mechanifchem Unterricht) ab richten d. i. ein ver- 
ßandlofes Wefen durch Eindrücke dahin bringen, 
irgend etwas zu bewirken, von unterrichten, d. h. zur 
Einficht führen, warum eine Sache fo ift, oder etwas 
§ethan werden foll, auf eine lichtvolle, fafsliche Weife 
dargelegt, und an mehreren Gegenßänden des Ele
mentarunterrichts: Buchftabiren, Schreiben, Rech
nen, Sprachlehre u. f. w. gezeigt, zugleich aber.der 
hohe Vorzug der Unterrichts : Erkräftigung der geifti- 
gen Anlage im Menfchen, nachgewiefen. Diefen Ab- 
fchnitt füllten nicht blofs Lehrer niederer, fondern 
auch diejenigen höherer Schulen lefen und beherzi
gen, welche in Gefahr find, einen geifilofen Unter
richt zu treiben! Vom zweyten bis achten Vortrage 
Werden die Anlagen der menfchlichen Seele, ihre 
^•igenthümlichkeiten, Kräfte, Selbfibewufstfeyn, Er- 
^enntnifs, Urtheilskraft, Vernunft u. f. w. in gedräng- 

und eingreifender Darftdlung entwickelt. Ge
rade diefer Abfchnitt aber dünkt uns für manche 
Volksfchullehrer zu abftract und weniger gemein fafs- 
hch. Vielleicht würde er verftändlicher geworden feyn, 
^venn der Vf denfelben auf ähnliche Art, wie Bahrdt 
in feiner Moral für Bürger die Pfychologie, behan
delt hätte. ~ Dadurch würde er, bey den unleug
baren Vorzügen diefer Schrift, fich dennoch feinem 
<Wecke um Vieles genähert haben. In dem folgenden 
^ird von den hoch ft en Gütern des Menfchen, Ver- 
’üinft, Freyheit, Unfterblichkeit, Glaube, Tugend— 

dem Wefen und. der Erkenntnifs des Lehrers, 
^handelt. Das letzte ift mit intereffanien Bemerkun-

durchwebt. Die drey folgenden Vorträge: über 
<le Nntwr der Kindesfreh', ihre Entwrckdiung, Ei- 

genthümlichkeit, find mit manchen feinen, den Un
terricht fördernden, Bemerkungen begleitet, und die 
beiden letzten Vorträge verbreiten fich über den Un
terricht im Allgemeinen und die Selbftfortbildüng 
des Lehrers. Jener geht von der Anfchauung aus, und 
endet in der Frömmigkeit, dem letzten Ziele des Unter
richts, die in innerer Anfchauung wurzelt. Bey den hier
auf gegründeten Erörterungen und Folgerungen über 
verfchiedeneLehrgegenftände, als: Sprache, Zahl, Ge- 
fchmackbildnng u. f. w. erregt der Vf., der hier ganz ei
gentlich in feinem Gebiete zu feyn fcheint, ein befon- 
deres Intereffe. Mit feltener Klarheit und Innigkeit ift 
Alles abgefafst, und darf von keinem Lehrer, der 
manchen Punct aus dem Unterrichte erhellt wünfeht, 
überfehen werden. Nur eine Stelle aus dem reichhal
tigen Ganzen über das grofse Uebel, das oft den Volks
fchullehrer befchleicht, — Gemeinheit, ßehe zu
gleich zur Probe der körnigten und gemüthlichen Dar- 
ftellung hier : „Gemeinheit, naturwidrige Übermacht 
des äufseren Sinnes über den urfprüngHch freyen, gott
verwandten Geift! und der Menfch-fchreitet nicht 
mehr vor, er lieht auch nicht fülle; er fchreitet 
zurück! Nun ift keine Rede mehr von Erhebung 
und ausharrender Begeifterung in dem heiligen , aber 
einfachen, ftillen, nur bey redlichem Streben für das 
Gute freudigen Berufe; keine Rede mehr von Wür
digkeit, von Wohlgefallen vor Gott und Menfchen ; 
keine Rede mehr von Zufriedenheit durch Wirkfam- 
keit und Liebe. Was er bisher von Bildung fich er
worben hat, das verfchwindet; es tritt zum Dienße 
des eigentlich gemeinen Lebens über. Es iß nicht wahre 
Bildung mehr, ihr fehlt der belebende Hauch, der 
Äthern Golles, der den Leib befeelte; es ift an ihm 
nur todteForm“ u. f. w. Am Ende der Schrift werden 
richtige Anfichten, ernfte und beherzigende Worte 
über dieSelbßfortbildung des Lehrers mitgetheilt, der 
Unterfchied derfelben von mechanifcher Ordnungs
liebe dargethan , auf den Grund derfelben , fclbfithä- 
tige Begeifterung, * fo wie auf deren Hinderniffe, 
Trägheit und Gemeinheit, hingede.utei, zugleich aber 
auch die Mittel derfelben , das Lefen nützlicher Büs
cher, Anfehauen der Natur, Umgang mit Menfchen, . 
Selbftbeobachtung, nachdrücklich empfohlen, und 
mit nützlichen Bemerkungen begleitet- Daher wird 
diefe Schrift fchon von diefer Seile, wie überhaupt, 
allen Schulmännern, die das Bcdürfnifs, fich über den 
Zweck ihres Berufs zu unterrichten, fühlen, mit Recht 
empfohlen werden können^ M. R.

Landshut,. b. Krüll : Aufsätze pädagogijchen In
halte. Ein Buch für Seclforger und Volksfchul
lehrer, zur angenehmen und belehrenden Unter
haltung, von Auguflin Engelbrecht, Elementar- 
Volkslehrer. Mit x K. u. einer Mufikbeylagev 
iß2J. VIII n. 279 S. ß.

Der Vf. giebt in einem Vorworte den Mafsftab an, 
nach welchem er feine Schrift beurtheift wünfeht. 
Sie iß nämlich nicht für die beftimmt, welche Grund 
zu hohen Kode run gen in fich felbß haben, kleine H- 
terarifche Unternehmungen mit-f ehe dem Auge be
trachten,. oder übest diefdben mit neidifch» m Herze» 
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ein fchiefee Uriheil fällftU. Uberleiztes fetztfichder Vf. 
hinweg, und findetin demRewufstl’eyn, .dal« mehrere 
feiner Schriften Glück gemacht haben, eine.entfchä- 
digende Beruhigung, Wir wollen ihn darin nicht Hö
ren, müllen aber der Wahrheit gemäfs bekennen, dafs 
uns diefe Schrift, obgleich wir das Gute, das fie ent
hält j gern anerkennen, dem angedeuteten Zwecke 
,,einer angenehmen und belehrenden Unterhaltung“ 
in der Ausführung nicht durchgängig zu entfprechen 
fcheint. Die Schrift beginnt mit dem Monologe eines 
alten, glücklichen Lehrers, am erften Morgen des 
neuen Schuljahres; im Ganzen gut, in .derDarftellung 
aber etwas wortreich, falt gefchwätzig. Die Skizze ei- 
3ies guten Schullehrers, welche einen liebenswürdigen 
Charakter enthält, ift zugleich ein Spiegel, in wel
chem fich junge Schulmänner und Seminarilten be- 
fchauen, und darin das Bild der Demuth, Anfpruch- 
lofigkeit, f ilier Befcheidenheit und Genügfamkeit er
blicken können. Der Dialog; es ift nicht Alles Gold, 
was glänzt, und die Schulprüfung, find unbedeutend ; 
inftructiver find die Lehren eines alten Schulman
nes , wie die Bruchftücke aus der Lebensgefchichte 
eines armen Schullehrers, welche traurige Wahrhei
ten aus der Wirklichkeit enthalten. Der Gefchichte 

des Schulwefens, die in einem Lehrbuche am rechte* 
Orte feyn würde, dagegen in einer Schrift zur Unter
haltung nicht zwepkmäfsig fcheint, fehlt die nöthig® 
Ausführlichkeit und Gründlichkeit. Die Erziehung®' 
Maximen aus der alten und neuen Zeit enthalte* 
über einen fo reichhaltigen Gegenfiand manche® 
treffliche und zu beherzigende Wort. Einzelne dürfte* 
jedoch dem Lefer, der fie aulser dem Zufammenhang® 
findet, nicht auf den erlten Anblick yerftändlich fey*- 
Dagegen wird man durch die in den Aphorismen und 
Alemorabilien vorkommenden, lehrrel hem, und wei
teres Nachdenken fördernden Bemerkungen reichlich 
entlchädigt. Von den Anekdoten find viele allbekannt, 
und hätten wegbleiben, dagegen diefer Abfphnitt durch 
ähnliche Sammlungen u, f. w. vermehrt werden kön
nen. Die niitgetheilten Parabeln fcheinen nicht gc* 
langen, und einer gröfseren Biegfamkeit .und Natür
lichkeit zu; ermangeln. Sehr intereflant .find die ne? 
krologifchen Denkmäler und Scenen aus dem Leben 
berühmter Pädagogen und verdienter Schulmänner. 
Doch follten die meifien davon ausführlicher und detail' 
lirter in der Darftellung feyn, wodurch fie gewifs an
ziehender und lehrreicher geworden wären.

M. R.

KLEINE SG DRIFTEN.

Pädagogik. Roßock , h. Adlers Erben : FragmentetrifcJie, 
patriotische und freymüthige Gedanken über öffentliche Schu
len überhaupt, und die Mecklenburgi/chen insbefondere ; doch 
nur folche aus denen junge Leute zur Akademie abgehen. 
Ein Gutachten an ein patriotifches Publicum von eipem wah
ren Patrioten und Jugendfreunde. 1819. 48 S. 8.

Weit entfernt, in die gute Abficht des vfs. ein Mifs- 
trauen zu fetzen, oder es zu leugnen, dafs er manche be- 
he^zicun^swerthe Vorfchläge zur Verhefferung der Schulen 
überhaupt, und der Mecklenburg!fchen insbefondere, gethan 
habe können wir doch in fehr vielen Puncten aus Gründen 
nicht’mü. ihm einverftanden feyn. — Dafs auch einfichtsvolle, 
bedachtfame und gelehrte Väter, die aus ihren hoffnungs
vollen Söhnen etwas Vorzügliches zu bilden wünfehen , ihre 
Söhne auf her"heute Schulen im Auslande fchicken, dagegen 
die Mecklenburgifchen Schulen nicht von Ausländern befucht 
werden, kann fehr zufällige Urfachen haben , und möchte 
hÖchftens nur beweifen , dafs unter den Lehrern derfelben 
weniger berühmte Namen prangen. Aber der Vf. behauptet 
felbft dafs die literarifehe Berühmtheit eines Mannes über 
feinen Werth als Lehrer nicht entfeheide, und die Güte ei
ner Schule ment von der Frequenz derfelben abhänge. — 
Auch ftellt er manche Bedenklichkeiten dagegen auf, dafs 
Lehrer aus dem Auslande gerufen worden. Da nicht lange 
vor der Erfcb.einung feiner Schrift mehrere Ausländer , und 
unter ihnen der Director Görenz, an die Mecklenburgi
fchen Schulen gerufen find: fo fcheint es faß, als ob der 
Vf. vermuthe, dafs diefe dadurch nicht gewonnen hätten. 
Wir müffen diefs, da wir die P . ^.lenburgifchen Schulen zu 
wenig kennen, dahin geftellt fe;'^laffen . obgleich wir wif- 
fen dafs an ihnen einzelne, wenn auch nicht eigentlich 
berühmte, doch fehr achtungswürdige ..und brauchbare Män
ner flehen. — Wenn der Vf. verlangt, dafs die Lehrer von 
den Scholarchen forgfältig beobachtet, und durch Geldftra
fen zum Fleifse angehalten werden follen: fo zweifeln wir, 
dafs irgend eine Schule durch eine folche Mafsregel gehoben 
werden könne. Die Erfahrung lehrt es allerdings, dafs nicht 
r«le Schullehrer fich mit gleichem Eifer ihrem tnrwnrdigen 
Berufe widmen; aber wenn fie, wie das oft der Fall ift,.

Hunger leiden müffen, und, um nur leben zu können , fick 
genöthigt fehen, aufser ihren Schulftunden, vom frühe» 
Morgen bis in den fpäten Abend Privatunterricht zu geben: 
wie kann man da erwarten, dafs ihr Eifer fich immer gleich 
bleibe? Wie kann man es ihnen verargen, dafs fie nach 
einer; Pfarre fich fehnen , die fie dann oft in einem 
Alter erhalten, in dem fie auch für diefen Beruf untauglich 
find, und billig auf Penfion gefetzt werden follten ? —' 
Recht hat der Vf., wenn er die Zänkereyen der Lehrer un
ter einander für die Schule fehr nachtheilig findet, und er 
mag hier wohl, wie bey der ganzen Schrift, eine beftimnite 
Schule vor Augen gehabt haben. — Wie er überhaupt auf 
eine ftrengere Difciplin dringt: fo ift er auch fehr unzufrie
den damit, dafs die Schüler in den oberen Claffen mit dem 
„Sie“ beehrt werden , und will fie durchgängig in alle» 
Claffen mit „Du“ angeredet wiffen. Wenn der Lehrer fich 
nur fonft bey dem Schüler in Achtung zu fetzen weifs: [0 
wird er fchwerlich diefe dadurch verfcherzen , dafs er fich 
nach dem Geifte der Zeit bequemt, der bey dem heranwach- 
fenden Jünglinge das „Sie“ gebietet. Und wenn wir auch weit 
entfernt find, es zu tadeln, dafs der Lehrer auch in de» 
oberen Claffen ftreng auf Ordnung halte: fo fcheint es un* 
doch aus pfychologifchen Gründen nötlug, dafs der Jünglm# 
üurch Freyheit zum rechten Gebrauche der Freiheit geleitet 
werde. — Die Carcerftrafen hält er für ganz zweckwidrig, 
worin wir feine Überzeugung theilen, obgleich wir nicht* 
vorzufchlagen wagen, wodurch fie bey den oberen Claffen 2» 
erfetzen feyn möchten. — Auch mit der Verwandlung der 
Generalclaffen in Specialclaffen ift der Vf. unzufrieden. B«y 
den unteren Claffen find wir mit ihm darin einverftanden» 
dafs die erfteren den Vorzug verdienen; nicht fo bey de» 
oberen Claffen. Wir würden daher zu einer Vereinigung bei
der rathen.

Wir fchliefsen unfere Beurtheilung mit dem Wunfche» 
dafs man in dem Vaterlande des Vfs. die Vorfchläge deffelbe» 
einer forgfältigen Prüfung unterwerfen, und, was man an 
ihnen als richtig und ausführbar erkannt hat, dankbar b«nU' 
tzen möge.

— fmt —
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Giessen, b. Heyer: Über das Wefen und den Beruf 
des evangelifch - chrißlichen Geißlichen. Von Lud
wig Hüffell. Erfter Theil, iß22« X. u. 461 S. 
Zweyter Theil, 1823. Xu. 478S. gr.ß. (3Rthlr. 
16 gr.)

Eiine der trefflichen Blüthen unferer, auch in kirch

licher Hinficht fich neu und heller geftaltenden, Zeit, 
deren Erzeugung mancherley Unerlafsliche Bedin
gungen und günftige Umftände voraüsgehen mufs- 
ten, nämlich (um nicht aus dem Bilde zu fallen) 
das Abfterben eines überreifen Aberglaubens und Un
glaubens, der ftarre Winter einer lebenslofen theolo- 
gifchen Gelehrfamkeit, die nichts Anderes, als eine 
blofs mit leeren Formen und Worten fpielende, nur 
etwas belfer ausfehende, Scholaftik war, und das 
Hervorbrechen der wärmeren, kräftigen, Leben we
ckenden, Strahlen einer reinen, ungetrübten, Wahr
heit Mögen diefe und ähnliche Blüthen nun bald 
zu wirklichen famenreichen Früchten werden, wo
zu wir, wenn wir auf die Menge, die Gefchick- 
Üchkeit und den wahren Eifer ihrer Pfleger fehen, 
die belle Hoffnung haben.

Betrachten wir daher das vorliegende Werk mit 
befonderer Aufmerkfamkeit näher. In allen theolq- 
gifchen Difciplinen ift gegenwärtig eine .Thätigkeit 
an der Tagesordnung, welche fich in vielen, und 
fehr wefentlichen , Stücken von derjenigen, die den 
älteren Theologen eigen war, fehr vortheilhaft un- 
terfcheidet. Wenn die ältere theologifche Gelehr- 
famkeit überhaupt fich felbft blofs zum Zwecke mach
te, und fich am glücklichften dünkte, wenn fie gleich- 
fam über das Leben fich erhoben hatte, und als un
abhängig von demfelben betrachten durfte: fo will 
alle neuere wiffenfchaftliche Bildung fich nur in dem 
Linfluffe gefallen , welchen fie wirklich auf das Le
ben hat: fie erkennt ihre Wirkfamkeit für ihren al
leinigen Zweck. Daher mufsten denn auch alle prak- 
tifchen theologifchen Difciplinen eine ganz, verän
derte Stelle angewiefen erhalten, nämlich eine hö
here, oder gar die höchfte, da fie fonft nur die un- 
terfte eingenommen hatten; und fo fcheint fich die 
ganze Gottesgelahrtheit gerade umgekehrt zu haben. 
Wie denn nun für denkende Köpfe aus Allem, wor
auf fie eine neue, und faft ausfchliefsliche, Aufmerk
samkeit richten, eine reiche Fülle von vorher noch 
nicht geahneten Ideen entfpringt: fo gefchah es auch 

7, J. L. Z. 1823- Dritter Band.

hier, und zwar in einem Mafse, dafs fich einzelne 
theologifche Wiffenfchaften faft gar nicht mehr ähn
lich fehen. Man durchblättere nur eine ältere und 
eine neuere Anweifung zur Homiletik, und man 
wird auf unzählige völlig veränderte Anfichten, Be
griffe, und daraus hervorgehende Federungen an den 
Homileten ftofsen. Und wenn auch andere diefer 
Difciplinen, z. B. die Liturgik, wenigftens gegen
wärtig noch nicht fo vortheilhaft, wie die Homile
tik, fich von ihren Vorgängerinnen unterfcheiden: 
fo fchadet diefes noch nichts, ja es fcheint fogar vor
theilhaft zu feyn. Es ift belfer, wenn die vielen vor
züglichen Theologen unferer Zeit dann erft, wenn 
das eine Feld ihrer Thätigkeit vollkommen aufgeräumt 
und nutzbar gemacht worden ift, zu dem anderen 
übergehen, und Rec. kann, ohne übrigens auf den 
Namen eines Propheten Anfpruch zu machen, aus 
fo mancher erfreulichen Erfcheinung des Tages die 
baldige tiefer eingehende und fruchtbare Behand
lung, namentlich der Liturgik, zuverfichtlich ver
kündigen.

Aber auf eine fo neue und treffliche Weife die ein
zelnen, befonders die ehedem ganz vernachläffig- 
ten Gebiete der Theologie nun angebaut zu werden 
pflegten; fo ungemein viele, vorher unbekannte, Ideen 
darauf erzielt wurden ; fo fehr fich die Grenzen die
fer Gebiete veränderten : es blieb Alles doch immer 
nur ein vereinzeltes Wefen. Man wandelte darin, 
wie in einer breiten Gegend, in der man nie mehr, 
als das Nächftliegende überleben kann: die erfte 
belle Baumgruppe hemmt alle Ausficht. Zwar fehlte 
es nicht an einzelnen Standpuncten, von wo aus 
diefer neue Anbau betrachtet werden konnte; aber 
fie genügten nicht, Alles, oder wenigftens das Vor
züglichlie, ficher und bequem überfchauen zu kön
nen. Das vorliegende Buch ift dazu da, um feinen 
Lefern einen Gefammtüberblick über die gegenwär
tige Gellaltung des ganzen theologifchen, befonders 
praktifchen, Gebietes zu geben.

Wie verdienlllich nun fchon das Streben gewe
fen wäre, vorzüglich angehenden Geldlichen eine 
folche Überficht zu gebe fo begnügte fich Hr. H. 
damit noch nicht. Erw^f. u«d gerade das ift mit 
Recht feine Hauptabficht, ein folches Intereffe, eine 
folche Wichtigkeit und Anziehungskraft in das, was 
er vorzuzeigen hatte, legen, dafs auch das fonft 
kältere Gemüth dafür erwärmt, und zur thaten- 
reichften Liebe begeiftert würde. Wie von wohl- 
thätigen Genien follten, die Schauluftigen von diefen

A



JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.3
Erfcheinungen beftandig umfehwebt, und für die 
unermüdetfte Arbeitfamkeit auf dem ganzen Bereiche 
derfclben gewonnen werden.

Wir haben alfo Hn. H’s. Unternehmen in zweyer- 
ley Hinfichten zu prüfen, einmal, ob es die vollftän- 

und vprtheilhaftefte Überficht über feinen Ge- 
genftajid gebe, und dann, ob diefes auch auf eine 
Weite’gefchehe, die unfehlbar nach wirkend bleibe.

Ü*s cfarf nur Einen Standpunct geben, wenn man 
einen völlig klaren , unverwirrten und unverwirr
baren, das Ganze mit einem Male umfallenden Blick 
über das ganze theoretifche und praktifche Gebiet 
des geiftlichen Berufes thun will. Daher legte fich 
auch der Vf. die Frage vor: Läfst fich nicht ein an
erkannt richtiges Princip als der Mittelpunct finden, 
zu dem alles Wiffen und Handeln des Geiftlichen 
wie Strahlen hinlaufen, und fich in demfelben ver
einigen? Und er glaubt es gefunden zu haben: in 
der Erhaltung, Pflege und Fortfetzung des rein bibli- 
flchen Chrifienthums im Leben des Folkes (warum nicht 
der Gefammtmenfchheit ? DasChriftenthum, als fol- 
ches, weifs von keinem Volke!) foll fich das ge
lammte Leben und Wirken des G. concentriren. In 
der Idee, die diefen Ausdrücken zum Grunde liegt, 
und die durchaus praktifch ift, hat er gewifs recht; 
aber an den rechten Worten, oder der gelungenen 
Darftellung diefer Idee, fehk es noch. Zum Be
weife diefes Mangels führen wir nur an, dafs dem 
Vf. fchon entgegnet worden ift: dann wären die 
Geiftlichen weiter nichts, als Miffionaire. Gelänge 
es ihm daher, fein aufgefundenes Princip in be- 
ftimmteren Worten darzulegen, fo dürfte er wohl 
keinen Widerfpruch weiter zu befürchten haben. 
Denn es ift möglich, ja von dem Vf. zum Theil fa- 
ctifch erwiefen, dafs mit feinem Princip in der Idee 
das ganze theologifche Wiffen und Leben deutlich 
überfehen, das Belfere und Nothwendige darin vor 
dem Übrigen, die Hauptfachen von Nebenfachen un- 
terfchieden, Alles an feinen rechten Ort geftellt, und 
fogar, was freylich eine Überficht immer leiften füll
te, aber nur allzu feiten leiftet, die befte Art der 
Bearbeitung aller dazu gehörigen Difciplinen leicht 
anerkannt werden könne. Aber es dünkt uns doch, 
als habe Hr. H. fich diefem Princip felbft noch nicht 
ganz und rückfichtlos anvertrauen wollen, denn nur 
aus einer folchen Bedenklichkeit läfst es fich erklä
ren, warum er nicht, wie er wollte und konnte, 
fich an die gröfste Einfachheit in der Anordnung fei
nes Buches hielt, und z. B. feine Lefer 3 — 4 mal zu 
einer und derfelben Sache zurückführt, fich über 
manche Materien viel zu ausführlich verbreitet, lie
ber in das Einzelne geht, als fich an leitende Grund
fätze hält u. f. w. Diefer Mangel an einem einfa
chen , das Ganze durchgreifenden, Plane, der die 
Seele aller Wiffenfchaftlichkeit ift, mag auch die 
Urfache feyn, warum das Th. I, S. VIII versproche
ne Inhaltsverzeichnifs am Schluffe des Werkes fich 
in ein blofs alphabetifches Regifter verwandelt hat. 
Es ift diefes um fo mehr zu bedauern , da der Vf. al
les Einzelne mit wahrhaft wiffenfchaftlichem Geifte 

behandelt, und alfo auch das Schwerere von ihn* 
erwartet werden durfte. Vermuthlich erhält fein 
Werk bey einer zweyten Auflage, die gewifs erfolgt» 
eine fehr veränderte Geftalt. Dann wird z. B. der 
erfte Band nicht, wie jetzt, die amtlichen Obliegen* 
beiten des G., und- der zweyte die wilfenfchaftlichen 
Federungen an ihn aufftellen, fondern es werde»1 
diefe jenen vorgeftellt werden.

Was aber Hr. H. in Rückficht der ftreng wiffen* 
fchaftlichen Behandlung feines Gegenftandes zu wün* 
fchen übrig läfst, das hat er durch das Intereffe, wel' 
ches er feiner Arbeit, von welcher er Bd. I, S. I1^ 
felbft verfichert, dafs fie nicht das Werk eines flüch' 
tigen- fchriftftellerifchen Verfuches (foll wohl hei' 
fsen: nicht ein flüchtiger u. f. w«) fey, zu geben ge* 
wufst, wenigftens in den Augen deä Rec. vollkon»' 
men wieder gut gemacht. Hier können wir ib»n 
ein faft unbefchränktes Lob ertheilen. Sein Buch ift 
mit einer wahren, unverkennbaren, Liebe für die 
in demfelben behandelte Sache gefchrieben, und 
tragt durchaus das Gepräge eines hellen, kräftigen» 
und — was hier die Hauptfache ift — wahrhaft frona* 
men Geiftes an fich. Es ift kein encyklopädifcheö 
Skelett, was man hier findet, kein blofses Compen* 
dium der praktifchen Theologie; nein, fein Buch 
gleicht einem lebenswarmen, fchönen, vollen, j* 
üppig genährten, Körper. So ein reiches Wißen 
der Vf. hier zufammenftellt, fo forgfältig er aus den» 
Munde aller älteren und neueren Theologen alle3» 
für feinen Zweck Brauchbare,, gefammelt hat: fo 
fieht man doch gleich, Alles ift erft durch feinen 
Geift hindurchgegangen, und hat das Eigenthüm- 
liehe defielben fich aufprägen laßen müßen. Auf 
diefe Weife feheint nun Alles, was er vorträgt, nur 
von ihm herzukommen, was einem menfchlichen 
Werke denn immer das nöthige Leben und die rechte 
Beweglichkeit giebt. Nur feiten dünkt uns der Vfi 
den Kathederton aftectiren zu wollen. Seine fchöne 
und meift richtige Sprache, an welcher uns nur ein öf* 
ter wiederkehrendes worum aufgefallen ift, der Reiz» 
den er dem Vorgetragenea durch die treffendften Stel' 
len aus Luthers Werken, den fymbolifchen Büchern, 
den älteren und neueren Theologen, Weltweifen, 
und Dichtern zu geben weif®, feine Kunft, überall 
das Gemüth in das Intereffe zu ziehen, und ähnli' 
ehe Eigenfchaften, machen das Lefen diefes Buches 
fehr angenehm, und werden es befonders den jün» 
geren Geiftlichen ohne unfer Zuthun empfehlen.

Damit aber unfere Lefer fich von allem bifl' 
her Getagten aus eigener Anficht überzeugen kör*' 
nen, wollen wir ihnen in der möglichften Kürze den 
Inhalt des ganzen Werkes vorlegen, wobey es denn 
Gelegenheit geben wird, noch einige Bemerkungen 
beyzufügen, die wir in diefer allgemeinen Dar* 
Heilung von dem Werthe delfelben nicht geben 
konnten.

Der erfte Band zerfällt in 3 Hauptabfchnitte» 
I. Ab f chnitt: Allgemeine (oder vielmehr ein* 
leitende) Bemerkungen über das Wefen 
den Beruf des ev, ehr. G eißlic h e n. 1) Hiß0'
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rijchr Überblick des geifilichen Standes (über den — 
VoriHen politifchen Verfaffungen war jeder Menfch 
■feineigener Priefter, wie Hain, dann wurden es 
die ’amilienhäupter, wie Abraham. Weil aber das 
Stajsleben mit dem häuslichen Leben einerley Gang 
der Entwickelung hat: fo trat die Priefterfchaft in 
allei alten Staatsverfaffungen höchft blühend hervor, 
beylen Hindus, Ägyptern, Hebräern, Karthaginien- 
fern Römern, Galliern, Germanen. Diefen theo- 
krafchen Inftituten lag eine dringende Nothwendig- 
keiiunter, und he waren und blieben ihrer Beftim- 
*üug nach die wohlthätigften, wenn auch die ein- 
Zelen Glieder darin noch fo fehr geirrt, betrogen, 
Umzum Geiftesdruck beygetragen haben. Aber das 
Clr.ftenthum hob, indem es gar keine Religion im 
Sine aller übrigen war, jede Geftalt des Priefter- 
thms von Grund aus auf: ,,ein ungeheurer Schritt 
in ler Cultur des Menfchengefchlechts, der freylich 
duch fchwere Reactionen aufgehalten wurde, und 
e*l im Proteftantismus gelang. Es fcheint traurig 
®ufeyn, dafs fich die reinften und heiligften Ideen 
Uner den Händen der Menfchen, und im Laufe der 
Z®, wie Münzen abnutzen, und zuletzt gar verlo
se: gehen: aber man vergifst bey diefer Klage die 
Ntur des Menfchen, und befeufzt daher nur eine
Unbänderliche Nothwendigkeit. (Nutzen fich die 
Iden wirklich ab? Können fie diefes? Verkannt 
Wrd ihr Werth oft, wie die Gefchichte lehrt, aber 

immer einige Zeit. Wären jene Ideen wirklich 
vdoren gegangen: fo könnte fie auch der Proteftan- 
tunus nicht haben. Aber es ift vielfältig von Luther 
f^ft behauptet, und befonders in neueren Zeiten, 
^ter anderen von Dr. Voigt in dem Reformationsalm.

• I. ins Licht gefetzt worden, dafs das Papfttbum 
Boden war, auf welchem die Saamenkörner je- 
Idee gewifiermafsen allein gedeihen konnten. 

•Ur Boden ift aber kein Weizen, doch diefem un- 
et.behrlich, ehe er exiftiren kann.) Die Reforma- 
tin , die zweyte Welterlöfung, äufserte ihren gröfs- 
tq Einflufs auf den Stand und die Verhältniffe der 
Giftlichen. Diefe find nicht mehr Priefter und Be- 
fifrrfcher des Geiftes, fondern Lehrer, Vorbilder, 
'M Führer des Volkes. (Rec. ift doch noch unge- 
^ifs, ob die proteltant. Geiftlichen nicht Beherr- 
$ ler> diefes Wort nur nicht in einem fchlimmen 
nne genommen, der ja eigentlich nicht in ihm 

des Geiftes feyen ? Jefus tagte felbft: Mein 
j^ch iftnicht von diefer Welt; alfo hatte er doch 
n Reich.) Der geiftliche Stand war ftets abhängig 

Grade der religiöfen und fittlichen Cultur
0 (Wir glauben umgekehrt: diefe Cultur 

v das Werk des ge^i Standes. Luther, Melanchthon
. W., a en die Grundfteine zu dem Culturgebäu- 

f 6. Wle es gegenwärtig befteht.) Es ift er- 
frtu ’ die ungeheueren Fortfehritte des Menfchen- 
^ chlechts vom Priefterf der den Vögelflug befragt, 
InjZu dem Prediger des Evangeliums zu beobachten. 
<eia/einer Wlr? die ^en^hheit die Stellung des 
. «k nicht zu finden willen, als fie im Proteftan- 

Wirklich Statt findet, q) Nothw endigkeit eines 

befonderen geifilichen Standes aus der Idee feines We- 
Jens und Berufes S. 20. Aber ift ein befonderer 
geiftl. Stand nöthig ? Vieles und Gewichtiges hat man 
fchon dagegen gefagt: auch haben mehrere chrift- 
licbe Gefellfchaften, z. B. die Quäker, durch die 
That bewiefen, dafs ohne ihn eine chriftliche Ver
bindung möglich fey. Doch alle vorgebrachten 
Gründe beruhen nur auf einer falfchen Anficht des 
geiftlichen Amtes, wonach man fie blofs für Sit
tenlehrer, Religionslehrer, Verwalter des öffentli
chen Cultus, oder Priefter hält. Das find fie nicht. 
(Der humoriftilche Schlufs diefer kleinen Abhand
lung hat uns befonders erfreut, denn er beurkun
det die entfehiedene Herrfchaft des Vfs. über feinen 
Stoff.) Nun, was find fie denn? Fortfetzer und 
Erhalter des Chriftenthums, d. h. eines auf der rein
ften Erkenntnifs von Gott, und den reinften reli- 

' giöfen und fittlichen Gefinnungen beruhenden Le
bens, bey einzelnen Individuen und im Allgemei
nen, zum wenigften aber doch in und durch fich 
felbft. Darüber ift noch kein Streit gewefen, und 
wird hoffentlich auch nie entliehen, dafs das Chri» 
ftenthum wirklich erhalten werden foll, und zwar 
als Leben. (Gewifs, wenn man nicht blofs den 
Namen Chriftenthum meint. Denn diefer war be
kanntlich fchon mehreren frey denkenden Köpfen 
ein Anftofs. Ja, ein ganzes Volk, in unteren Ta
gen , wollte eine Vernunftreligion haben.) Dazu 
find, aus leicht aufzufindenden Gründen, befonders 
erwählte und eigends vorbereitete Männer unent
behrlich. Nur den Weifeften , Edelften, und Wür- 
digften follte das ganz ausfchliefsende Gefchäft der 
Pflege des Chriftenthums aufgetragen werden. (Hier 
hätten Luthers frühefte Schriften, befonders von 
dem Sacrament der Bufse, angeführt werden follen.) 
3) Von der eigentlichen Wirkfamkeit des geiftl, Stan
des im Allgemeinen S. 35. Er hat in der grofsen 
Kette von Chrifto bis auf unfere Zeiten das Chri
ftenthum unbeftritten erhalten und befördert, und 
wird diefes auch künftig immer thun. . Ohne ihn 
wäre das Chriftenthum nie zu uns gekommen. — 
Der geiftl. Stand ruht auf rein ethifchem Fufse, 
und kann nur durch rein ethifche Mittel wirken. 
Von der Natur diefer Mittel hängt nun feine Wirk
famkeit im Einzelnen und Ganzen ab. — Viel kann 
der wahrhaft würdige Geiftliche ausrichten, wie 
von dem Vf. mit einer wahren Begeifterung gezeigt 
wird. 4) Von der Würde des geifil. Standes. Sie 
beruht nur auf feiner Beftimmung, die reinfte Sitt
lichkeit zu befördern. Sie wird Tubjectiv noch er
höht durch die äufseren Schwierigkeiten, aus wel
chen viele Geiftliche fiegend hervorgehen, durch 
die geringen Einkünfte, die ihre Treue nicht er- 
fchüttert, ferner dadurch, dafs die Geiftlichen der 
Willkühr mancher Beamten preis gegeben find (nur 
zu wahr!), und ihrem unfichtbaren Haupte doch 
nichts vergeben u. f. w. Geiftliche follen ihr Amt 
als das ehrwürdigfte unter allen betrachten. (Die
fes ganze Kapitel ift befonders lefens- und beherzt' 
genswerth.) 5) Von den Vorzügen und Annehmlich
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ketten des getfil. Standes S. Das Studium der 
Theologie trägt den Preis vor allen anderen Wif- 
fenfchaften in jeder Hinficht davon. Daher erga
ben fich ihm von jeher alle vorzüglicheren Köpfe 
und belferen Menfchen. Der Geiftliche geniefst die 
Liebe und die Achtung feiner Gemeinde, wenig- 
ftens des belferen Theils; ift der freyefte und un- 
abhängigfte Menfch, wenn er will; und die Ver
waltung feines Dienftes ift unbefchreiblich wohl- 
thätig für fein Herz. ,»Auf der Kanzel,“ heifst es 
S. 54, „habe ich die fchönften Stunden meines Le
bens zugebracht, und eine Confirmation hat mich 
Monate vorher und nachher glücklich gemacht. Ich 
bin von Kranken weggegangen, welche mich durch 
ihren Glauben und ihre Ergebung fo begeiftert hat
ten, dafs ich in dem Augenblicke mit Thränen Gott 
gedankt habe, ein Geiftlicher geworden zu feyn.“ 
6. Von den Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten des 
geißl. St. S. 57. Es ift die höchfte Aufgabe des Le
bens die er zu löfen hat: fich und Andere dem 
Ziele zu nähern, das Vernunft, Gewilfen und Re
ligion als das einzige für den Menfchen aufgeftellt 
haben. Der Geiftliche mufs mit dem entfchieden- 
ften religiösfittlichen Charakter eine vielfeitige wif- 
fenfchaftliche Bildung vereinigen (was fehr geift- 
reich ausgeführt wird). Das ewig Wiederkehrende 
feines Geschäftes bewirkt wohl eine gewiife Gleich
gültigkeit und Stumpffinn für das Höhere: er fteht 
auch der Gefahr des Unglaubens mehr ausgefetzt, 
als irgend ein anderer Stand. Er fieht meift keine, 
oder doch fehr wenige, Früchte feiner Bemühun- 
ten.‘ Es fehlt ihm an Aufmunterung. „Der Vf.

ekennt (S. 66) offen, dafs ihn feine Sonntagspre
digt nicht allein die halbe Woche befcbäftigt, fon
dern ihn gar oft mit wahrem Kummer und Sorge 
erfüllt.“ Krankenbefuche find nicht feiten wahre 
Prüfungen des Mannes. Die Seelforge erfodert die 
entfchiedenfte Menfchenkenntnifs. In keinem Stan
de läfst fich ohne Neigung fo wenig leiften, wie 
in dem geiftlichen. Auch das Aufsere feiner Lage 
hat gröfse allbekannte Schattenfeiten. 7. Hoffnun
gen und giinßigere Ausßchten für den ev. Geißlichen 
S. 72. Die Theologie nimmt einen ganz anderen 
Charakter an, wie fonft: fie fucht fich mit der Phi- 

lofophie, welche auch eine belfere Richtunj ge
nommen hat, zu verföhnen und zu verbindet; fie 
hat das religiöfe Princip als die Bafis von alle ih
ren Beftrebungen erkannt u. f. w. Der Geifliche 
mufs verliehen, praktifch zu werden, w» er 
nicht ohne vielfeitige Bildung kann. Der taat, 
das Volk, mufs diefs immer mehr erkennen, und 
den Geiftlichen mehr unterftützen u. f. w.

II Abschnitt: Von dem kirchlichen St n d* 
puncte und den damit zußammenhängerd^^ 
übrigen V e r h ä Itn ifj e n und Ei g e nthümlch' 
keiten der Geißlichen. 1) Über HatholicmuS 
und Proteßantismus im Allgemeinen S. 77. Nachde*1 
einleitenden Betrachtungen des erften AbfchntteS 
ift noch eine Bedingung zu erfüllen, ehe das ^Ve* 
fen und der Beruf des ev. Geiftlichen näher be
zeichnet werden kann, nämlich, die Natur unddi6 
Eigenthümlichkeit der evangelifchen Kirche gfriaü 
und vollftändig zu entwickeln. Der Proteftaitis- 
mus ift das Refultat der uralten, nie erlofcheien 
und nie zu vertilgenden germanifchen Freyheit, uid 
der in allen deutfchen Herzen fortwirkenden be' 
fonnenen ächt männlichen Kraft. Seine Idee, öl# 
Lebensprincip, ift die der geiftigen und relig’Ö9' 
fittlichen Freyheit, Selbständigkeit und Würde Je5 
Menfchen, die Idee, durch eigene, von menfcift* 
eher Vermittelung, von Zwang und Gewalt völtg 
unabhängige Kraft, das Göttliche zu erftreben. 5^ 
fprach fich durch Luther als die entfchiedenfte W- 
Werfung aller menfchlichen Oberherrlichkeit in 5^' 
chen de» Glaubens und des Gewiffens, und als 
Annahme der heil. Schrift als einziges, unverletz
bares Princip des chriftl, Glaubens, nach eigene^ 
freyer und felbftftändiger Prüfung und Überziü' 
gung aus. Hiedurch betrat die Menfchheit ein Ge
biet, das leichter aufzufinden, als zu behauptet» 
leichter in der Idee zu erfaßten, als in der 
lichkeit zu erhalten war. Daher die unleugba
ren Schwächen diefer-Kirche u. f. w. (Diefer Then 
des Buches hat uns nicht ganz befriedigt; felbft 
Hinficht der Sprache erfcheint er unvollkommene^ 
als das Übrige. Dagegen ift der nächftfoigende W,(: 
ganz befonderer Liebe und Sorgfalt behandelt.)

(.Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke,')

KURZE A
Vermischte Schriften. Frankfurt a. M.t in der An- 

dreäifchen BÜchh.: Gregor Köhler’s Anleitung für Seelen- 
forger in dem Beichtjiunle. Fünfte, neu bearbeitete, Auf
lage von Jakob Brand, d. h. Sehr. Dr., Landdechanten d. 
Kapitels Königftein, und Pfarrer zu Weißkirchen in der 
Wetlerau. 1822. XIV u. Ö2Ö S. gr. 8. (1 Rth. 8 gr.)

Die neue Bearbeitung , welche diefe 5te Auflage eines 
hinlänglich bekannten Buches erhalten hat, befiehl nach 
dem Schlüße der Vorrede in der Befeitigung der Gebre
chen diefer Anleitung, welche in einem zu wortreichen 
Vortrage, einer unnatürlichen Anordnung der Gründe, von 
denen uberdiefs oft wichtigere gar übergangen waren, und 
in unnöthigen Anhängen (die jedoch gröf 'entheils wieder 
aufgenommen find) behänden haben l'ollen. Rec./ der hier-

N Z E I G E N.

auf diefe Ausgabe mit der zweyten v. J. 1798 vergib”1 
hat, fand wirklich auf allen Seiten kleine Veränderung”1 
in dem Ausdrucke, wenigere in der Sache. IVlit Vei'^p 
derung aber bemerkte er, dafs S. 413 — 81 einige AbhaI^ 
langen aufgenommen worden find, welche dem eigeJ1 4 
chen Gegenftände des Buches völlig fremd bleiben ? 1ke 
woyon weder auf dem Titel, noch in der Vorred®’ 
geringfte Ervyähnung gefchieht. Sie betreffen näxnlh*1 , 
Ehehindernilfe ; die verfchiedenen Grade der Blutsfre^j 
Verwandt- und Schwagerfchaften, die Bfttfchrift®^ -rff, 
ihre Abfaffung u. f. w., und lind, wenn Rec.
aus einem, zu Bamberg erlchienenen> Buche von 
yvelch.es ihm aber nicht zur Hand ift, abgefchrieben.

yvelch.es
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THEOLOGIE.

Giessen, b. Heyer: Über das Tiefen und den Beruf 
des evangelifch - chrißlichen Geißlichen. Von Lud
wig Hüffell U. f. XV.

(.Forifetzung der im vorigenStücke abgebrochenenPiecenßon.) 
2) l^inßujs der Reformation auf den Stand, die Stel

lung und die übrigen Verhältniffe der ev. Geißlichen, 
8. 99. Auf kein Element des kirchl. Lebens wirkte 
die R. tiefer, entfcheidender und nachhaltiger ein, 
als auf diefe Dinge. Vorerß fiel alle äufsere und 
Jnnere, nicht auf felbftthätiger, freyer Überzeugung 
der Gemeinde beruhende Gewalt der Geiftl. in Glau
bensfachen , und aus Vormündern, Machthabern 
Und Oberherren des Volkes gingen Lehrer des Evan
geliums , Verwalter der Sacramente, geiftl. (?) Seel- 
forger und Diener der Kirche hervor. Lehrer u. f, f. 
au feyn, ift nicht fo leicht, als man fich gewöhnlich 
einbildet. Man fpielt leichter den befehlenden 
Beamten, als den weife erziehenden, unabläffig 
ermahnenden und immer wachenden Hirten. Auch 
ift es wohl behaglicher, zu gebieten: das folle man 
glauben u. f. f. (Ree. erlaubt fich hier anzuführen, 
dafs er oft bemerkt hat, wie willig und freudig die 
Weltlichen Stände folche Äufserungen unferer Theo
logen : wir find nichts, als Lehrer des Ev., aufnahmen. 
Und wie gern fie in ihren Gefprächen mit Geiftlichen 
darauf hinwiefen. Da nun ein Lehrer in den Augen 
der meiften Menfchen fo gut, als nichts ift. fo ge- 
fchieht es denn auch bekanntlich, dafs felbft in den 
Confiftorien die geiftlichen Glieder derfelben fo viel, 
als gar nichts gelten: man läfst fie reden, und thut, 
als hätten fie nicht geredet. — Der Geiftliche foll 
nicht Vormund feyn, aber er füllte doch für mündig 
erkannt, und als Mann behandelt werden.) Zwey- 
tens fiel der Begriff und das Wefen der Kirche in al
tem (?) herkömmlichen Sinne, als einer unmittelbar 
von Gott geftifteten, (aber die Proteftanten glaubten 
diefes auch, wie ja der Vf. felber aus J. Gerhardt 
loco., theol. anführt) auf Tradition, fortwährender 
Infpiration , und auf die heil. Schrift gegründeten, 
Unter Einem Achtbaren Oberhaupte flehenden, un
trüglichen, Einheit, Allgemeinheit und Alterthum 
für fich habenden und ihre Mitglieder beherrfchen- 
den Anftalt, aufser welcher kein Heil zu finden fey, 
Und die Kirche erfchien nur als eine Verbindung 
Von Menfchen, das Chriftenthum nach einer gemein
schaftlichen Norm unter fich zu erhalten und fort- 
2üfctzen. Wie Hr. H. nun die ganz eigenthümliche

J. A, L- Z. 1823« Dritter Band,

Schwierigkeit diefes Begriffes, hiftorifch und philo- 
fophifch beleuchtet, wie freymüthig er fich über 
die Widerfprüche erklärt, die in unferen Tagen über 
Kirche und Staat vorwalten, das kann hier nicht in 
einem Auszuge mitgetheilt werden, man mufs es 
bey ihm felbft nachlefen. Drittens ging die Stellung 
der Geiftlichen als Prießer unwiderbringlich verlo
ren, und fie müffen nun durch eigene Thätigkeit,. 
durch geiftige, religiöfe und fittliche Tüchtigkeit, 
eine diefer verlorenen , und mit Recht aufgegebenen 
Priefterfchaft entfprechende Würde in und durch ihre 
Perfönlichkeit erkämpfen', wie fchwer das auch 
Werden mag. Die innere Weihe und Salbung mufs 
an die Stelle der äufseren treten. Daher füllte auch 
Jünglingen kein Pfarramt anvertraut , vielmehr 
ein kanonifches Alter für den Eintritt der Geiftlichen 
in ihr Amt feftgefetzt werden. (Möchte diefes doch 
einmal beherziget werden J In des Rec. Nähe flehen 
Pfarrämter offen, zu deren Verwaltung erft noch auf 
der Univerfität fich befindende Jünglinge erwartet 
werden.) Ein freymüthiges und höchfttreffendes 
Wort über die bürgerliche Stellung des Geiftl. fchliefst 
diefe Materie. Ebenfo entfeheidend wirkte der pro- 
teftantifche Cultus auf die Stellung der Geiftlichen. 
Diefer ift nicht erfunden und gemacht (was vortreff
lich erläutert wird), fondern nothwendiges Ergeb- 
nifs aus der Rückkehr zu dem urfpriinglichen Chri- 
flenthurne. . Danach ift er nichts an ßch Zerdienltli- 
ches, wie im Katholicismus , und geftattet nur ein 
fehr einfaches und würdiges Äufsere. (Was über das 
letztere, zum Theil aus den eigenen Erfahrungen des 
Vfs. S. 14-7 gesagt wird, verdient die gröfste Aufmerk- 
famkeit, befonders von Seiten der Geiftlichen. Soviel 
auch über den Cultus fchon gefchrieben worden ift, 
nach Rec. Einficht fleht man immer noch bey den 
Elementen diefer Materie. Es fcheint, als wenn die 
Scheu vor dem längftbeftandenen Herkommen zu 
fchwer auf den Geiftlichen ruhe. Denn die Furcht 
des äufseren Anftofsens mag er den Geiftlichen nicht 
zutrauen.) Befonders in feinem doctrinalen Princip 
nimmt der ev. Cultus den Geiftlichen in Anfpruch: 
die Predigt ift beynahe das einzige Element diefes 
Cultus geworden. — Eine Reihe neuer Eigenthüm- 
lichkeiten giebt endlich der Zufammenhang des Pro- 
teftantismus mit der Wiffenfchaft und dem Fort
fehreiten des Menfchengefchlechtes in Erkenn tnifs 
der Wahrheit, und in Annäherung an die Idee des 
Chriftenthums. J) Eernachläßigung der .Ausbildung 
d, G. auf Schulen, Univerßtäten und während der Can
didatenjahre, S. 173. Hier findet fich manches Über-

B
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triebene, wie S. 179. Wenigftens hat Rec. angeneh
mere Erfahrungen gemacht, als hier ftehen. S. 183 
Z. 2 ift trefflich. Auch das Wort S. 134 ift ganz aus 
Rec. Seele geschrieben: „Man kann nicht blofs ein 
gelehrter, fondern auch wirklich ächt wiffenfchaftli- 
cher und geistreicher Theolog feyn, ohne eine Ader 
eines tüchtigen Geistlichen zu befitzen. “ Soviel 
übrigens des Selbftgedachten hier vorkommt, fo 
fcheint uns doch diefe Sache nicht hieher zu gehö
ren, fondern hätte als Excurs zum 2ten Bande gege
ben werden follen. 4) Vernachläjjigung der fpäteren 
Verhältniffe der G. von Seiten der ev. Kirche (?). S. 197- 
Die G. lind ohne zweckmäfsige Auflicht. (Uber 
manches hier Vorkommende ift der Vf. doch nicht 
genug unterrichtet.) Ferner fehlt die übrige Kir- 
chendifciplin. Die G. lind zu vereinzelt; die Gele
genheiten, fich wilfenfchaftlich fortzubilden , fehlen 
fehr. (Treffliche Winke über Anlegung von Biblio
theken für eine Anzahl Pfarreyen ! Möchte doch diefs 
Alles nicht ungehört verklingen ! Möchten die G. be
fonders hier Selber mehr thun! Rec. kennt anfehn- 
lich befoldete Geiftliche, die in 10 Jahren kein Buch 
gekauft haben. Er hat die Bibliothek eines durch 
eine höhere geiftliche Würde ausgezeichneten Geift- 
lichen gefehen : fie beftand aus 15 Bänden, nämlich 
dem Corn. Nep., Eutrop etc. und einem Predigtbu
che.) Die Geiftlichen werden häufig verfetzt. Ihre 
ökonomischen VerhältnilTe find zum Theil äuSserft 
traurig. (Und doch find die fchlechten Stellen, wie 
fie der Vf. kennt, noch golden gegen diejenigen, die 
Rec. kennt, und die noch keine 200 Thlr. tragen, 
Welche kleine Summe doch erft noch durch ökono
mische Anftrengungen gröl’stentheils zur Wirklich
keit gebracht werden mufs. Überhaupt hätten lieh 
die Beweife, wie fehr die G. vernachläfiigt werden, 
leicht vermehren lallen. Auch hätte hier erwähnt 
werden können, wie fehr fie die ungiinftigen Um- 
Rande, welche aus diefer Vernachlälfigung hervorge
hen, noch durch eigene Schuld vermehren. Rec. 
will blofs eines Übels der Art gedenken, das ihm nur 
allzuoft vorgekommen ift: die G. legen oft gegen 
diejenigen ihrer Amtsbrüder, welche fich als Predi
ger, Schriftfteller, oderfonft, vortheilhaft auszeich
nen , den unzweydeutigften Hafs und Neid an den 
Tag n. f. f.)

III Abfchnitt. Von den eigentlichen amtlichen Ob
liegenheiten des ev. Geistlichen. 1) Allgemeine Princi- 
pien, woraus diefe Obliegenheiten abgeleitet werden fol
len, S. 225. Alle amtl. Obliegenheiten des G. ftehen 
unter einem gemeinfchaftlichen Princip. Die Fort
fetzung und Erhaltung irgend einer Sache (?) ift, 
ftreng genommen, nichts Anderes, als eine jeden Au
genblick erneute und fich erneuernde Begründung 
derfelben, kann daher auch nie ein anderes Element 
in fich aufnehmen (warum aber nicht bey einer 
blofsen Sache ?) , als in der erften Begründung 
liegt, ohne zugleich ein Element der Abweichung 
vom urfprünglichen Sinne in fich aufzunehmen. 
Das Chriftenthum trat ins Leben a) d^rch münd
lichen Unterricht : durch Anfchauung des 
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fich in' Chrifto offenbarenden Göttlichen und 
Ewigen; c) durch eine Verbindung der Gläubige*1 
zur Erhaltung der Lehre und Anfchauung, und 
einem gemeinsamen Leben. (Rec. hätte die An* 
fchauung obenan gefetzt. Denn Chriftus und das 
Chriftenthum war eher, als feine Lehre darüber. 
Auch geht noch bey uns die Anfchauung des chriftl- 
Wefens (z. B. das Gehen in die Kirche, das Mitm^* 
chen religiöfer Gebräuche) felbft bey unferen Kin* 
dern voran: der Unterricht über eine Sache geht erft 
der Sache nach. Durch diefe Anordnung würde 
auch die hieher gehörige Abhandlung von den liturgi' 
[chen Verrichtungen der ev. G. S. 395 nichts verloren» 
fondern noch viel, wenigftens eine gröfsere Ausführ* 
lichkeit, gewonnen haben. Ja, auch die beiden Ab* 
handlangen von der Predigt, S. 248, und von de? 
Katechefe, S. 365» würden noch tiefer aufgefafst wor* 
den feyn. Nach diefer Bemerkung ändert fich denn 
auch das S. 241 angegebene Verhältnifs obiger drey 
Elemente.) 2) Von dem Unterrichte in den Wahrhei' 
ten und Vorschriften des Chrifienthums durch d. G. S. 
243. a) Die Predigt wird, und mit Recht, mit vie
lem Fleifse behandelt. Das jetzige Predigtwefen ift 
durch Verfchmelzung der chriftlichen Belehrung mit 
etwas urfprünglich Fremdartigem, nämlich der Re* 
dekunft der Alten, entftanden. Die hier fich auf* 
drängende Frage, ob das auch gut fey, wird nähet 
in Untersuchung genommen. Daher S. 261 ff. eine 
Entwickelung des Wefens der Rede, und die Be
weisführung, dafs fich nichts mehr für die Predigt 
eigene, als die Redekunft. Die Einwendungen da* 
gegen werden entkräftet. Aber die Predigt foll eine 
chriftliche Rede feyn, d. h. eine folche, die vom 
Glauben an eine durch Chriftum gefchehene Offen
barung-ausg'eht, und diefen Glauben zur praktifchen 
Angelegenheit des Lebens macht. Um ein chriftli- 
cher Sprecher und Lehrer zu feyn, mufs man vor 
allen Dingen ein wahrhafter Chrift feyn. Die ei' 
gentliche Materie einer Predigt wird aufgefucht, und 
der Unterfchied zwifchen der Religion und der 
Theologie erörtert. Letzte ift das Beftreben, dem 
Chriftenthum eine wiffenfchaftliche Geftalt zu ge
ben, und verhält fich zu demfelben , wie die Ein- 
faffung zur Perle , wie die Form zur Materie. Da
her kann kein Geiftlicher ohne theolog. Kenntniff6 
gedacht werden, nur Soll er keine Theologie felbft 
predigen. Die Hauptfache einer guten Predigt ift 
(nach S. 315) Reichthum an treffenden Wahrheiten 
und Bemerkungen welchen VOrzüglich die einzel
nen theolog. Difciphnen geben. Hier viel Treffli
ches über den Ausdruck: biblifche Predigten über 
Penkopenzwang und über Popularität im Predigen- 
S.,338 kommt der Vf. auf das Formelle der Predigr* 
Hier hat fich uns befonders die Bemerkung aufge' 
drangen , dafs unter den Händen des Vfs. auch das 
ganz Gewöhnliche.und längft Bekannte neu oder bef* 
1er geftaltet erfcheint. Man Sehe z. B. nur, »ras 
S.- 061 von den Gebeten in den Predigten Sagt- 
Überhaupt ift hier, wie fonft auch in dem Buche» 
Vieles dem Rec. aus der Seele geschrieben, und 
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mufa geliehen, dafs er einigemale'betroffen wurde, 
Wenn er Gedanken, die er bis dahin nur aus fich ge
schöpft zu haben glaubte, und als ihm eigenthüm- 
Uch betrachtete, hier begegnete. Doch über Eini
ges, was z. B. über den Werth der Homilien getagt 
Wird, bleibt er anderer Meinung. Auch mifsbil- 
Hgen wir, dafs der fehr wefentliche Unterfchied 
Von Kanzelreden (Predigten), Altar- und Grabreden, 
hier gar nicht zur Sprache kommt. Die Katecheje 
Wird zwar kurz, aber doch genügend, und noch 
vortrefflicher, als die Predigt, behandelt. Gleich 
Vorn herein , wo Hr. H. die rechte Stelle anzugeben 
Sucht, welche die Katechetik in der prakt. Theologie 
einzunehmen hat , kommen folgende fchöne Worte 
Vor (S. 368): „Eigentlich gehört der chriftl. Reli
gionsunterricht der Jugend in der Gemeinde ganz 
Und ausfchliefsend dem Geiftlichen, und keinem an
deren Menfchen. Die Gemeinde ift fein, fein in ei
fern unausfprechlich hohen Sinne. Sie hat kein 
Glied, das ihm nicht angehörte, kein geiftiges und 
luoral. Bedürfnifs, das ihm gleichgültig bleiben 
könnte. Das neugeborne Kind nimmt er auf feine 
Arme, und fegnet es ein zum wahren Leben in Chri- 
fto ; felbft für das noch nicht geborne Kind betet er. 
Wie follte er das heranwachfende Gefchlecht, die 
Pflanzfchule der Gemeinde, nicht mit der väterlich
sten Sorgfalt und der heifseften Liebe führen; wie 
Tollte er nicht feine Gemeinde felbft heranbilden u. 
T. f.“ So trefflich diefes auch klingt, fo fprechen 
doch des Rec. Erfahrungen, und dadurch gewon
nene Überzeugungen, zu lebhaft dagegen, und wir 
find durchaus der Meinung, dafs der erfte Religions
unterricht, unter Aufficht des Geiftlichen, nur von 
dem. Schullehrer ertheilt werden muffe. Aber nicht 
genug zu beherzigen find die Bedingungen, die zu 
einem rechten rel. Unterrichte aufgeftellt werden: 
•Keine Erkenntniffe und Gefinnungen foll(en der Ju
gend beygebracht werden, deren Nutzen und An
wendbarkeit lie noch nicht einmal in der Ferne zu 
ahnen vermag, z. B. keine vielfeitige oder gar allum- 
faflendeKenntnifs jeder möglichenLebensverhältniffe, 
Und des beften Verhaltens darin; fondern es foll viel
mehr ein Heim und Hern des Guten gepflanzt werden, 
der, wenn er feft eingewurzelt ift in das Innerfte des 
Menfchen, mit dem fortfehreitenden Leben fich von 
Selbft entfaltet, und die rechte Frucht zu bringen im 
Stande ift u. f f. Diefer Unterricht foll als ein abfolut 
Göttliches erfcheinen. Mit fiegenden Gründen tritt 
hier Hr. H. gegen die fogenannte Sokratik auf, wo- 
hey wir nur bedauern, dafs1 auf Plato zu wenig hin- 
gewiefen worden ift. Aller Unterricht im Chriften- 
thume foll, foweit es möglich ift , die Ausübung 
felbft werden. Das Göttliche ift dem Kinde fchon 
gegeben, fo gewifs es Menfch ift: aber es ins Leben 
2U rufen, das ift die grofge Aufgabe. Man laffe z, B. 
das Kind wirklich beten , wenn man es über das 
Gebet belehrt. Auch dünkt uns die Einrichtung ei-

Katechismus , wie fte Hr. H. vorfchlägt, zweck- 
^äfsiger, als alle übrigen uns bekannten, zu feyn. 

foll nämlich aus kurzen, auswendig zu lernen

den, Sätzen beftehen, deren jeder mit: ,,Ich glaube“, 
oder mit: ,,Ich foll“ anfängt, je nachdem er Glau
bens - oder Sittenlehren enthält. j) Von den liturgi- 
fchen Verrichtungen des ev. G. S. 395. Der Liturg foll 
das Göttliche (und Heilige, Rec.) in äufseren Zei
chen, Symbolen und Handlungen zum Anfehauen 
bringen. Solcher find 3 Claffen, die Sacramente, 
der Cultus , und die übrigen chriftl. Gebräuche 
(Trauungen, Begräbniffe u. f. w.). Hauptregel aller 
Liturgik ift: Nur die Idee foll herrfchen , und über 
alles Äufsere gebieten. Der rechte Tact bey allen 
heil. Verrichtungen kommt nur aus dem Inneren de« 
G., aus dem warmen, fühlenden, begeifterten Ge- 
müthe. Diefes mufs daher der Liturg vor Allem ha
ben. Aber er mufs auch die Herzen der Theilneh
menden alfo zu ftimmen willen, dafs fie ebenfo, wie 
er, das äufsere Werk nur als Ausdruck ihrer inneren 
Liebe und Verehrung vollbringen. Rec. bedauert 
hier, nur Einzelnes von dem vielen Vortrefflichen, 
das fich in der Erläuterung diefer Behauptung fin
det, berühren zu dürfen. Es ift ganz aus unferer 
Seele genommen, was Hr. H. über die Auswahl der 
Kirchenlieder S. 4°7 fagt, die nicht fowohl in der 
Angemeffenheit derfelben zur Predigt, als vielmehr 
in ihrem religiöfen und erbaulichen Gehalte befte- 
hen foll. Auch finden wir vollkommen wahr , was 
S. 410 fteht: „Wir haben in neueren Zeiten für jede 
Pflicht eines oder mehrere Lieder oft ohne alle Poe
fie, und unfere Liederfammlungen fcheinen fich nur 
in ihrer Quantität zn gefallen u. f. f.“ Über das 
Gebet hätten wir Mehreres und Geiftreicheres von dem 
Vf. erwartet. Gerade mit diefem hochwichtigen Ge- 
genftande des Cultus ift unfere Kirche noch zu we
nig mit fich felbft im Reinen. Ebenfo genügt uns 
nicht, was über Confirmationen, Begräbniffe u.f. w.» 
gefagt wird. 4) Von der chrifil. Gemeinde, und den 
daraus, hervorgehenden Obliegenheiten d. G. S. 427. 
Der Einzelne kann im Allgemeinen nie zu der rech
ten religiösfittlichen Selbftftändigkeit gelangen, und 
ohne auf die übrigen Menfchen zu fehen, ein Gan
zes werden; er mufs fich vielmehr hier, wie im po- 
lit. Leben, an ein Ganzes anfcbliefsen, und aus dem 
gemeinfamen Leben die nöthige Kraft ziehen. Dar
um wollte auch Chriftus eine innige Verbindung fei
ner Bekenner. Sie ift die Wurzel und Bafis des 
Chriftenthums, und defswegen erfcheinen die daraus 
entfpringenden Gefchäfte d. G. ebenfo wichtig, wie 
alle feine übrigen. Sie erftrecken fich zunächft auf das 
Ganze: mit der Verbefferung einer ganzen Gemeinde 
mufs der Anfang gemacht werden. Was foll alfo 
d. G. thun, dafs es wieder ein chriftl. Gemeinwefen 
gebe? Vor allen Dingen an der Begründung des rei
nen chriftl. Glaubens arbeiten. Dazu mufs er auf 
einen fleifsigen und regelmäfsigen Kirchenbefuch 
dringen , den er fich von den Confirmanden in den 
feyerlichften Stunden verfprechen lallen follte. Dann 
trage er das Seipige zu einer ftrengen Sonntagsjeyer 
bey u. f. w. Hiezu braucht er einen Verein der vox~ 
züglichften Männer der Gemeinde , um durch 
meinfcnaftl. Berathen und Helfbn das Gute zu befoi-
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dern, und den Ton anzugeben ; wobey fich der Vf. 
auf eigene Erfahrungen beruft. — Aber auch auf 
einzelne Glieder der Gemeinde richtet fich die Thä- 
tigkeit d. G., z. B. auf Kranke (hier wieder viel 
ausgezeichnet Gutes, befonders S. 444» WO Hr. H. 
räth, bey Wiedergenefenden und Genefenen die Be- 
fuche erft recht anzufangen. Die S. 445 aufgeftell- 
ten Beyfpiele find doch zu gewöhnlichen Schlages). 
Ungläubige, Laßerhafte, Miffethäter, 'bey Welcher 
Gelegenheit auch von Eydeswarnungen, jedoch viel 
zu kurz, gehandelt wird, u. f. f. Überhaupt hätte 
unferes Bedünkens diefes Alles erfchöpfender, oder 
gar nicht, behandelt werden follen. Hn. H.’s Feder 
ift zu gut, als dafs fie mit ganz Bekanntem und Ge
wöhnlichem fich befallen füllte. Diefe Bemerkung 
gilt auch von dem über Unionsverfuche, Toleranz 
und Judenbekehrung am Schluffe des Buches Ge- 
Tagten.

Wir wenden uns nunmehr zum zweyten Bände, 
welcher ebenfalls wieder in 3 Abfchnitte zerfällt, 
denen noch ein Anhang zugegeben ift. I Ab
schnitt. Von dem wijfenfchaftlichen Stand
punkte des ev. G. 1) Feßßellung allgemeiner Prin
zipien S. 1. Der Mangel eines ficheren Princips über 
das Wefen und d. Beruf d. G. brachte die gröfste Un
klarheit der Begriffe , und die nachtheiligfte Ver- 
fchiedenheit der Anfichten von der wiffenfchaftl. Bil
dung derfelben mit fich. Nun aber, da diefes gefun
den ift, wird dem G. ein tüchtiges philologifches, phi- 
lofophijches , hißorifches und theologifches VViffen, fo 
wie jede Kunft, unerlafslich, wodurch die Idee, und 
überhaupt das geiftige Leben, erweitert und erhöht 
wird. Geiftige Entwickelung durch Studien mufs 
die Ausgiefsung des Geiftes von oben erfetzen. Die 
Einwendungen gegen die Nothwendigkeit der Wif- 
fenfchaftlichkeit der Geiftlichen werden gehörig ge- 
würdiget. Nur fcheint fich der Vf. felbft zu wider- 
fprechen , wenn er die Willen fchaftlichkeit als die 
einzige Mutter der Weisheit betrachtet haben will, 
und doch S. 19 Jefu, den er für den höchften Weifen 
erklärt, Willenfchaft, Kunft und Gelehrfamkeit ab- 
fpricht. Warum folltel fie ein fo aufserordentlicher 
Geift nicht befeffen haben? Müffen alle Köpfe fie fo 
mühfam auf Schulen, Akademieen und fonft erlan
gen, als es gewöhnlich gefchieht ? Rec. kennt einen 
Gelehrten, der halbe und ganze Dutzende verwand
ter Sprachen in der kürzeften Zeit fich aneignete, in
dem er nur den gemeinfchaftlichen Stamm derfel
ben, und die charakteriftifchen Eigenheiten einer je
den einzelnen feinem Gedächtniffe einprägte. — Zur 
Beherzigung empfehlen wir vorzüglich, was Hr. H. 
S. 17 Anm. "über die nachtheilige Einwirkung des

Schriftftellens auf die geiftl. Amtsführung Tagt. 2) 
Vom Studium der— erfoderlichen Sprachen, S. 44- 
Diejenigen Sprachen foll der G. inne haben, durch 
"Welche er aus der Bibel felber fchöpfen, das Gefun
dene verliehen, und es Anderen mittheilen kann, 
folglich die lat. , griech., hebr. und deutfche Sprä
che. Über jede derfelben folgen einige Bemerkun
gen, und die für die Lefer diefes Buches völlig übe1"' 
fluffig fcheinende Angabe von Sprachlehren und 
Wörterbüchern, unter denen wir befonders Paffou> 
vermiffen. —• Wenn am Schluffe von der franzöfi* 
fchen, engl. u. italien. Sprache behauptet wird, fie 
gehörten nicht in die Kategorie des Unentbehrli- 
chen: fo mufs Rec. hier laut widerfprechen. Di® 
franzöfifchen Claffiker, feinen Zeitgenoffen näher an 
Bildung und Gefchmack, als die Griechen und Rö' 
mer, find ihm die als einzig erfcheinenden Mufter» 
der Rede das Gefällige, Leichte und Anmuthreich® 
beyzumifchen, welches ihr nicht fehlen foll: ande
rer fehr wichtiger Beweggründe, fie zu lefen, nicht 
zu gedenken. Blofs die alten Sprachen zu treiben» 
führt nur zu häufig zu einer beklagenswerthen Ein' 
feitigkeit. Der Geiftlicbe aber foll Altes und Neu®8 
aus feinem Schatze hervorlangen, Matth. 13, 52. 3) 
Vom Studium der Philofophie S. 65* Achte Philof®' 
phie und achtes Chriftenthum find Eins und dalfeh 
be: alle Widerfprüche zwifchen beiden beruhen nö* 
auf Verwechfelung ephemerer Syfteme mit wahret 
Weisheit, und alter fcholaftifcher Formen mit dein 
freyen Geifte Chrifti. Die Philofophie in ihrer rei
nen Idee nimmt, wie das Chriftenthum, nothweH* 
dig das Leben in ihren Kreis auf, und wirkt am 
daffelbe. Über jede der philofophifchen Difciplinen 
wird viel Treffliches gefagt, auch die nöthige Lite
ratur beygebracht. Man fieht leicht, dafs der Vf» 
hier auf feinem eigentlichen Boden ift. Ferner witd 
die Wichtigkeit ihres Studiums für den G. näher g®- 
zeigt, und endlich beherzigenswerthe Winke gege
ben, wie der G. Philofophie ftudiren foll. 4) ^oin 
Studium der Gefchichte S. 121. Die Gefchichte ift ^®' 
wiffermafsen der praktifche Theil der Philofophie- 
Ohne fie können manche theolog. Difciplinen gar 
nicht bearbeitet werden. Sie eröffnet aber auch 
dem G. den richtigen Gefichtspunct über den Gang 
der intellectuellen und moralifchen Entwickelung 
des menfchl. Gefchlechtes. Befonders ift die bibli' 
fche Gefchichte reich, anziehend und bildend für 
das religiösfittl. Leben, was denn mit vielem Geiß® 
durch Beyfpiele dargethan wird.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.')

UMHW—.w» I «Ml
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Giessen, b. Heyer: Uber das TEefen und den Beruf 
des evangelifch - chrißlichbn Geifilichen. Von Lud
wig Uüff'eil u. f. w. Erfter u. zweyter Theil.

(JBe/chlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Pbecenjion.)

5. rm theologifchen Studium des Geißl. S. 139* 
Zuerft einleitende Bemerkungen über die Natur und 
das Studium der Theologie überhaupt, und der chrift- 
lichen insbefondere. Die Theologie ift eine wißen- 
fchaftlich geordnete, und auf Vernuhftprincipieri zu- 
rückgeführte, Erkenntnifs von der Religion. Sie 
unterfcheidet fich von der Religion an fich, denn ihr 
Object iß das kVißen, während das Object der Rei. 
das Leben ift. Aber keine Religion kann die Theologie 
entbehren (fo wenig, als der Wille dea Verftandes, 
Rec.); nur mufs der G. fie nicht nach einem materia
len jprincip zu ftudiren angewiefen , oder gar ver
pflichtet werden. Eine feftftehende, abgefchloßene, 
Norm ift hier ein Unding, weil das Chriftliche in 
feiner wahren Idee ein lebendiger, geiftiger, Orga
nismus ift, fo, dafs es gar nicht anders angefehen 
Werden kann, als eine mit der fteigenden Cultur im
mer mehr und herrlicher fich entfaltende Blüthe des 
Göttlichen. (Hier hätten MarezoWs neuefte Feftpre- 
digten, Jena, 1821, angeführt werden follen.) Ein 
formal theologifch-wißenfchaftliches Beftreben mufs 
eingeleitet, und die Theologie immer nur als das 
freye Resultat des Standpunctes der wilTenfchaftli- 
chen, religiöfen, und moralifchen Cultur des Zeit
alters, und als das Ergebnifs einer möglichft richti
gen und vollftändigen Bibelkunde angefehen wer
den. Hiedurch erhält das ganze theol. Studium eine 
andere Geftalt: die Meinung von einem infalliblen 
Syftem fällt hinweg ; die theol. Studien müßen tie
fer und gründlicher werden; und das ganze chriftl. 
Leben eine andere Geftalt gewinnen. Factifch ift 
diefes Alles bey den ausgezeichnetften Geifilichen der 
neueren Zeit in das Leben getreten. Diefe Theolo
gie zerfällt a) in eine hißorifche, S. 173« Ihr Wefen, 
ihr Nutzen, und die Hauptfehriften über fie, wer
den angegeben; b) in eine exegetifche S. 188- Mit 
Recht will der Vf. das Bibelftudium gleich fromm, 
als wißenfchaftlich betrieben fehen. Der Grundton 
Und Grundcharakter der h. Schrift ift ja ein religiö- 
fer; wer den nicht fafst, verficht fie nie vollkommen, 
fßeides, das Wißenfchaftliche und Gemüthliche, kann 
aUch recht gut neben einander beftehen. Hierauf 
Werden die Erfoderniffe zu einem folchen Studium,
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fowie die Literatur, angezeigt; c) in eine fyßemati- 
fche, oder der Glaubens- und Sitten - Lehre S. 210. 
Jene follte ein Wißen vom Glauben in feiner reinen 
Eigenthiimlichkeit feyn. Der Glaube tritt in diefer 
Difciplin als eine felbftftändige Function des menfchl. 
Geifies auf. Er ift das dem Menfchep angeborne, 
von keiner anderen Kraft des Geiftes abzuleitende, 
unmittelbare und felbftftändige Erkennen von Gott 
und dem Göttlichen. Er begreift und fchliefst nicht. 
Was er giebt, ift die Wahrheit ohne Beweife, der 
geheime Verband (religio) mit Gott, die Urkunde 
unferer höheren Natur. Es giebt keine Wißenfchaft 
von Gott und den göttlichen Dingen an fich , aber 
eine Wißenfchaft vom Glaubep an Gott, oder von 
dem in uns liegenden unmittelbaren Wißen. In wiefern 
die bisherige Dogmatik, die Dogmengefchichte, die 
Symbolik, das Kirchenrecht, den Geiftl. intereffiren 
müße, wird ganz kurz gezeigt. Eben fo kurz, doch 
fehr lefenswerth, wird von der Moral gehandelt; d) 
in eine praktifche S. 233. Sie ift die zur nützlichen 
Verwaltung des geiftl. Amtes unmittelbar erfoderli- 
che wißenfchaftliche Anweifung. Die unbedingte 
Nothwendigkeit, fowie die Schwierigkeiten derfel- 
ben, werden entwickelt, und Andeutungen über ihre 
eigentliche Studienweife vorangefchickt. Sodann 
verfucht Hr. II. fie in ihren allgemeinen Umrißen, 
und ihre einzelnen Difciplinen , die Homiletik, Ka
techetik, Liturgik-, und die Paftoraltheologie im en
geren Sinne, darzüftellen.^ Wir können nur zu S. 
288 unfere Verwunderung ausdrücken, eine Stelle 
aus Jean Paul Kampanerthal als Stilmufter angeführt 
zu finden. Gerade diefe Schrift ift eines der dunkelften 
Bücher des genialen Mannes, und Rec. geßeht oßen- 
herzig, dafs alle übrigen Erzeugniße diefes Dichters 
ihm mehr behagen, und ihm für Geiftl. empfeh- 
lungswerther dünken, als diefe allzu manierirte Er
zählung.

II Ab f chnitt. Von dem S tandpunct e des 
Geißl. in der Hunß der korp er Uchen Be- 
redfamkeit, fowie denn überhaupt von den 
phyfifchen E r fo d er niffen und Anlagen d e f- 
f eiben. 1) 4llg, Bemerkungen über die Nothwendig
keit der korperl. Beredfamkeit für den ev. G., S. $05. 
2) Nähere Angaben der Natur und Befchaffenheit der- 
felben, wie fich folche für einen chrißl. Prediger eignet, 
S. 35G 3) Einige der vorzüglichfien Mittel, dazu zu ge
langen, S. 352« Da nicht zu zweifeln ift, dafs diefer 
Abfchnitt jeden Lefer des Hüjfellfchen Buches befon- 
ders anziehen werde, und der Vf. hier wieder ganz 
in feiner Sphäre, folglich fehr Genüge leiftend, er- 
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fcheint: fokönnen wir einer weiteren Auseinander- 
fetzung des Gegebenen überhoben’feyn. Faft möch
ten wir aber diefen Abfchnitt mehr den akademi- 
fchen und Gymnafiallehrern, als den Studirenden 
felbft empfehlen, indem wir durchaus der Meinung 
find, dafs nur jene helfen können; und zwar durch 
ein einziges, und fehr leicht anzugebendes, aber 
freylich in der Ausübung defto fchwereres Mittel, 
nämlich dadurch, dafs fie mehr auf Bildung des Ge- 
fchmackes bey den jungen Theologen hinarbeiten, 
als bis jetzt gefchieht. Hat der Theolog den guten 
Gefchmack, dann ift er auch beynahe fchon im Bc- 
fitze der wahren körperlichen Bered famkeit, und 
füllten feine Organe auch die allerungünftigften feyn. 
Fehlt ihm aber diefer, dann bleiben auch die er- 
fchöpfendften Anweifungen dazu die vergeblichfte 
Sache von der Welt.

III A b [ c h n i 11. Vom religiösfittlichen 
Charakter des ev. G. i.) Allgem. Bemerkungen 
über die Nothwendigkeit deffelben, S. 357- 2) Nähere
Entwickelung deffelben, S. 388- Mit hohem Ernfte 
wird hier über die letzte und höchfte Bedingung des 
gefammten Wirkens und Lebens eines G. gefprochen, 
und mit dem gröfsten Rechte das Grundübel des jetzi
gen kirchlichen Lebens in der fo fehr oder ganz er- 
lofchenen Religiofität der Geiftlichen und der Laien 
gefucht. Man glaubt nicht mehr, und wer nicht 
glaubt, begreift den Glauben eben fowenig, als der 
Blinde die Farbe. Die heidnifchen Priefter mochten 
lachen mülfen , wenn fie einander fahen; aber der 
chrifth Geiftlichc, der nichts blofs Attfserlicfies zu 
vollbringen hat, ift nur in foweit ein chriftlicher, 
als er an feine Lehre glaubt. Daher mufste vor Al
lem die Realität des Glaubens genügend dargethan 
werden, und Hr. H. hat fehr wohl gethan, dafs 
er hier lieber die ausgezeichnetften Philofophen und 
Gelehrten fprechen läfst, als felber redet. Hierauf wird 
gezeigt, wie der Menfch diefem ihm angebornen 
Inftincte für etwas Uberfinnliches beftimmte Formen 
zu geben, und mit Worten und Zeichen zu beklei
den fuchte. Den Übergang zum chrißlichen Glau
ben behandelt Hr. H. fehr glücklich. Der Glaube 
an Chrißum ift nichts Anderes, als Glaube an Gott 
und das Göttliche. Wir können Gott nur immer 
mittelbar fchauen, in der Frühlingsfonne, dem ftern- 
bedeckten Himmel u f. w-» auch fie könnten uns 
mit Cbrifto zurufen: Wer uns fiehet, der fiehet 
den Vater. Aber am eigentlichften und treueften 
in Chrifto. Man mufs hier den Vf. felbft weiter 
hören; befonders aber mögen junge Theologen auf- 
merkfam auf das feyn, was S. 427 ff- von der reli- 
giöfen Pßege des eigenen Herzens den Geiftlichen ge- 
fagt wird. In einer fo hochwichtigen Sache erhal
ten auch geringfcbeinende Umftände ein grofses 
Gewicht, wie k. B. die Empfehlung des fleifsigen 
Kirchengehens der Geiftlichen, wenn fie nicht zu 
predigen haben. Rec. hat darüber auffallende Er
fahrungen gemacht; er mufs daher diefe und ähn
liche Ermahnungen dringend unterftützen. — Von 
den! ßttlichen Leben des G. follte eigentlich gar 

nicht befonders die Rede feyn. Doch wird man 
auch hier den Vf. zu hören nicht bereuen, und 
um dazu zu ermuntern, wollen wir eine Stede 
felbft ausheben. Sie fleht S. 4 + 1 : „Heitere Duldung 
und Schonung der Gebrechen und Verirrungen der 'Ne- 
benmenfchen, befonders folcher, die fich mit dein 
G. auf eine Stufe ftellen, und in vielen.. Fällen übet 
ihn herrfchen wollen, ift eine neue Tugend, wel
che vorzüglich zu dem Wefen und Berufe des G- 
gehört. Es ift eine fo häufig wiederkehrende, und 
darum hier besonders zu berückficbtigende Erfchei- 
nung, dafs Geiftlicbe, felbft vorzügliche Männer, 
mit ihren Patronen, Juftizbeamten und anderen öf
fentlichen Behörden, in geheimer und offener Fehde 
leben, und zwar meift aus einer gewißen Unduld- 
famkeit des Geiftlichen, die fich nicht über kleinli- 
ehe Verhältniffe zu erheben, und fiegreich obenan 
zu ftellen vermag. Jene Menfchen, die Patrone» 
Beamten u. A. m., wollen nun einmal über dem G. 
ftehen, und diefen Willen überall geltend machen- 
Da es eine Schwäche ift, die der G. doch nicht be- 
fiegen kann: fo ertrage er fie, und zwar um fo 
fchonender, als er über folche Erbärmlichkeiten 
hinaus feyn foll. Fodert der weltl. Beamte, mit 
welchem der G. in Beziehung fteht, den Vorrang, 
den ihm übrigens ohnehin die Welt giebt: fo ver
zichte der G. auf das natürlichfte Recht, eben weil 
er wirklich höher fteht und ftehen foll; er ver
zichte darauf aus deh reinßen moralischen Gründen.li

Der Anhang verbreitet fich über die Lebens
weise des G., feine Thätigkeit, fein häusliches Le
ben, feine Erholungen und Gefellfchaften. Auch hier 
kann man von dem Vf. Vieles lernen, der mit hel
lem Blicke die Welt und das tägliche Leben an- 
fieht. Befonders aber rathen wir feinen Amtsbrü- 
dern, die Vorfchriften, die er ihnen zur Errei
chung einer geregelten Thätigkeit giebt, auf das 
befte zu beherzigen.

LMR.

Nürnberg , b. Monath u. Kufsler: Hübners Ein 
Hundert und vier biblifche Darßellungen aus dem 
Alten und Neuen Teßamente. In Jamben. ZWO? 
Theile mit 104 Bildern in Steindruck. Erßer 
Theil. Altes Teßtament. lg21. IV U. 139 S- 
8- (18 g*-)

Die profaifchen biblßchen Hißorien des alten 
ner dünken uns doch der Poefie näher zu ftehen, 
und mehr poetifchen Geift zu haben, als die rhyth' 
mifch behandelten Darftellungen. Nicht Jamben, oder 
andere Versmafse find Poefie. Der eigentliche poß' 
tifche Gehalt, macht auch fchlichte Profa zu eine#1 
Gedichte. Der uns unbekannte Vf. hat aber xn^ 
fchonungslofer Hand gerade das Poetifche an den 
wunderlieblichen Erzählungen des A. T. verwich*» 
der Phantafie der Zuhörenden alle Nahrung abge' 
fchnitten, und Alles recht breit gemacht. Ein ha** 
tes Urtheil, das wir begründen müßen! In der Ge- 
fchichte der Sündßuth wird die malerifche Er»äh'
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^Ung 1 Mof. ß, 6 —12 von dem Ausfluge des Ra
sens und der Tauben ganz befeitigt mit den Wor
ten :

sjUnd als die öfters ausgefandten Boten (die nicht ge- 
nennt werden,)

Das grüne Zweiglein endlich freudig brachten : 
Enteilten die Geretteten der Arche/4

Rie Trauer Davids um Abjalon, die 2 Sam. iß, 53 
lebendig dargeftellt wird, verliert durch den 

blofs erzählenden Ton ihre ganze Wirkung:
„Doch als der König nun die Kunde hörte
Vom Tode Abfalons, da regle mächtig 
Im Vaterherzen noch die Liebe lieh. 
Ihn freute nicht der Sieg; mit tiefer Trauer 
Und mit des höchften Mitleids bangen (in') Schauer, (?) 
Vergeltend lanft (?) die grofse Strafbarkeit, (das grofse 

Verbrechen)
Beklagt er den Gefallnen (!) lange Zeit/4

Worte! Worte! Hätte doch der Vf. Luthers Über- 
fetzung treu behalten, und fie nur in kunftlofe 
Jamben bringen wollen: fo würde er etwas gelie-’“ 
fert haben, das wir der Jugend gern empfehlen 
Würden. — Die auf dem Titel bemerkten Steinab
drücke fehlten bey des Rec. Exemplare gänzlich, 
Was er bedauert.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Nürnberg, h. Campe: Uber den Congrefs zu Ve
rona und den Vorabend großer Ereigniffe, von 
Dr. Hornthaly Königl. Baier, oberft. Jultizrathe. 
Im October 1322. 37 S. 3. (12 gr.)

Über diefe Schrift des hochverehrten Redners 
der baierifchen Ständeverfammlung, auf welcher) 
feit einigen Jahren nicht nur Deutfchland, fondern 
ein grofser Theil von Europa , die Augen richtet, 
Bat Rec., ehe er fich zu ihrer Beurtheilung nieder
fetzte, in Geheim mehrere Stimmen gefammelt. 
Einige rechneten fie blofs zu den frommen Wün- 
fchen, dieumfonft, und ohne alle Folgen, verhallen; 
Andere glaubten, wenn die Hoffnung des Vfs. ein» 
träfe, dafs die Allerdurchlauchtigften und Durch- 
lauchtigften Fürften“ welchen er fie weihte, feinen 
Wunfch erhören, fie felbft lefen, felbft würdigen, 
und über das Wohl der Völker felbft. befchliefsen 
Würden: fo könne fiö ohnmöglich ohne die beften 
Folgen bleiben.* Mit diefer Erwartung ift auch 
Rec. ganz einverftanden. Wenn diefe Schrift auch 
Wenig eigentlich Neues und noch Ungefagtes ent
hält: fo enthält fie doch manches Gute, das man 
nicht oft genug fagen und empfehlen kann. Un- 
fere Lefer, die fie noch nicht kennen füllten, mö
gen fich aus Folgendem einen vorläufigen Begriff 
von derfelben bilden, und werden es nicht bereuen, 
fich dann felbft mit ihr bekannt zu machen.

Mit feiner gewöhnlichen Energie tritt Hr. v. 
H auf, und predigt wichtige Wahrheit. Das The- 
Uia ift; ,,Wir flehen am Vorabende wichtiger Er- 
eigniffe. Was haben wir zu fürchten, oder zu hof

fen?“— Schon oft ftand Europa, und mit ihm 
Deutfchland, an folchen Vorabenden, und feiten 
blieben fie ohne grofse Folgen. So z. B. 1) unter 
Karl dem Grofsen , der das erfte Licht in eine ver- 
finfterte Maffe brachte, obwohl es bald nach fei
nem Tode wieder zu dämmern begann, bis die 
Völker, ihres unglücklichen Zuftandes müde, er
wachten, und fich mit hochherzigen und kräftigen 
Fürften zur Herbeyführung des Belferen verbanden. 
2) Kurz vor der Reformation im Anfang des löten 
Jahrhunderts. Sturz der päpftlichen Allgewalt, freyes 
Denken, Forfchen und Schreiben, ein Licht, wie 
es bis dahin noch nie geleuchtet batte,, waren die 
Folgen; aber auch religiöfe und politifche Tren
nung, Religionskriege, und andere Übel. — 3)Die 
Ereigniffe in Frankreich feit Ludwig XIV, das im
mer tiefere Herabfinken der Regierung zur Schwä
che, die Demoralifirung der Grofsen und des Volks, 
die Verfchwendungen des Hofes u. f. w., welches 
Alles zuletzt die furchtbare Revolution herbeyführ
te, die in unferen Zeiten ein Feuer anzündete, das 
viele Jahre in ganz Europa brannte. Mit Napoleons 
erftem Falle ftanden wir wieder an einem Vor
abende grofser Ereigniffe; denn die Befreyung der 
Welt aus den drückenden Feffeln des Defpotismus 
wurde von den für ihre Fürften mit Gut und Blut 
fich aufopfernden Völkern mit höchfter Zuverficht 
erwartet. Da wurde allenthalben von freyen land- 
ftändifchen Verfaffungen in allen deutfchen Bundes- 
ftaaten gefprochen, aber kaum war der ijte Artikel 
der Wiener Congrefsacte niedergefchrieben : fo ward 
er auch febon beftritten. Nach manchem Voraben
de traten zwar die Conftitutionen der fiiddeutfeheu 
Fürften endlich ins Leben , aber ein vollkommen 
heiterer'Morgen, ein — Glück und Dauer verfpre- 
chender Tag war noch nicht erfchienen, denn diefe 
Conftitutionen erhielten Feinde und Widerfacher, 
die jeden. Auffchrey nach — auch gefetzmäfsiger 
— Freyheit „demagogifche Umtriebe“ nannten, und 
alles öffentliche Verhandeln der ftändifchen Ver- 
fammlungen aufgehoben wißen, wollten. Die Lö- 
fung der Frage: ob diefer glückliche Tag bald er- 
fcheinen werde, meint der Vf., werde der Con
grefs von Verona bringen, denn ewig können die 
Nationen doch nicht bey Vorabenden flehen blei
ben, und — fchon wieder haben wir einen Vor
abend grofser Ereigniffe: a) die Angelegenheiten Spa
niens, b) das Schickfal Griechenlands, und c) Deutfch- 
lands Richtung durch die ins Leben getretenen Con^ 
ftitutionen. Wenn aber, ad»), Spanien für alle feine 
Opfer, die es dem Könige gebracht hat, nichts 
zum Danke haben foll, als — in die alten Feffeln 
des Defpotismus, der Möncherey, und der Inqui- 
fition gefchmiedet zu werden, fich vor Finfterlin- 
gen und felbftfüchtigen Hoffchranzen zu beugen, 
und es ein Verbrechen feyn foll, fich gegen folche 
Gewalt zu fträuben; — wenn, adb), die Türken die 
fchönften CI neile Europa’s an fich geriffen, und die 
Griechen durch Gewalt unterjocht haben, — wenn 
fie die fchönften Gegenden der Erde verwüften, die 
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fonft glücklichen Bewohner derfelben in ewiger 
unerträglicher Sclaverey halten, und fie der Hab-, 
Raub - und Blutgier ihrer Tyrannen Preis geben, 
follen die Griechen einer angeblichen Legitimität 
halber zu diefer ewigen Sclaverey verdammt feyn, 
und ihre Ketten nie abfchütteln dürfen? — und 
wenn ad d) die gefetzliche Freyheit und Unabhän
gigkeit der deutfchen Bundesfürften und Völker im 
Allgemeinen feftfteht, wenn die allerhöchfien Sou
veräne fie felbft ausgefprochen , mit Wort und Un
ter fehrift beurkundet haben, foll fie darum nicht 
feftgehalten werden, weil gewiffe Zeitungsfchrei- 
ber, politifche Schriftfteller, Beobachter u. f. w» 
es nicht wollen? Ware diefs, dann bliebe es frey
lich wieder beym Vorabende, oder delfen Folgen 
würden wenigftens fehr unerwartet feyn. Allein 
es läfst fich fchlechterdings nicht denken, dafs 
die Grofsen in Verona mit den Spaniern darum 
Krieg anfangen werden, weil fie bey einer Confti- 
tntion beharren wollen, die fie für ihr Land, als 
die zuträglichfte betrachten, . — es läfst fich nicht 
denken, dafs fie mitwirken wollen, die Griechen 
zu unterjochen, oder wenigftens ruhig zufehen, 
wenri jene eine Beute ihrer Tyrannen werden; — 
unmöglich denken, fie werden es genehmigen, 
was jene politifche Schriftfteller wünfehen, dafs 
die Prefsfreyheit noch mehr, als bereits gefche- 
hen ift, beschränkt, die Öffentlichkeit der Ver
handlungen auf den deutfchen Ständeverfammlun- 
gen abgefchafft, und den Volksfprechern auf den 
Rednerbühnen ein unleidlicher Zwang aufgelegt wer
de. Sie und ihre weifen Rathgeber willen es zu 
gut, dafs zu aller Zeit Gewaltfchritte nie zum ge- 
wünfehten Ziele, aber wohl gar oft zum entgegen
gefetzten geführt haben. Wie fich Ofterreich, Preuf- 

fen, Hannover u. f. W-, vorlängft über die Grund
fätze in Hinficht auf den deutfchen Bund atisge* 
fprochen haben, führt der Vf. von S. 48 — 54, 
weiter von S. 69 — 74 an» und folgert daraus: 
Fürften Europa’s werden die heilige Sache der bür
gerlichen und politifchen Freyheit zum Glück. Eü' 
ropens und aller einzelnen Staaten, wie fie ver
heizen haben, fchützen und fördern ; — fie Wer' 
den nicht zugeben, dafs veraltete Mifsbrauche a«3 
einem fintieren Jahrhundert wieder zurückgefüh** 
Werden follen, um die Völker in Unwilfenheit 
Dienftbarkeit zu werfen , um fie der Willkühr deä 
Kaftengeifte» und dem felbftfüchtigen Eigennutz6 
Mancher Preis zu geben , die fich fo gern und 0$ 
zwifehen die guten Fürften und ihre treuen Volke* 
als eine eherne Scheidewand werfen, — werdet 
es nicht dulden, dafs Mifstrauen zwifchen FürftßI1 
und Völkern entliehe , weil fie wiffen, dafs Ideen» 
die einmal ins Leben getreten find, Kraft und Auf' 
fchwung genommen haben, nicht mehr durch 
Machtfprüche, Waffengewalt, Aberglauben, und Mj" 
fticismus, ja nicht einmal durch Inquifitionsgerich'. 
te, Schwerter und Scheiterhaufen, verdrängt we*' 
den können.“

Der Schlufs diefer Schrift ift folgender: „W** 
befinden uns wieder an dem Vorabende grofser Er- 
eignilfe, grofs und herrlich werden fie fich entW1' 
ekeln, nicht Finfternifs wird diefem Vorabende folgen, 
fondern eine glänzende Morgenröthe, ein herrliche* 
Wonnetag, ein Tag des Heils und der Segnung 
für Fürften und Völker, gegenwärtiger und künfti' 
ger Gefchlechter! “ — Der im Himmel wohnt, und 
die Begebenheiten auf Erden regiert, wolle fein 
gnädiges „Amen“ dazu fprechen!

P — x.

KLEINE SC HRIFTEN.

Theologie. Breslau, b. Grafs, Barth u. Com.: Die bei
den Gejchlechts-Regifier oder Stammbäume Jefu Chrijii 
in den Evangelifieri Matthäus und Lucas kurz erklärt .(,) 
und auf einem Bogen (in einer Tabelle) zur deutlichen 
Überficht für fleifsige Bibellefer f,) die darüber Auffchlufs 
wünfchen (,) dargeftellt von einem chriltlichen (?) Land
prediger. 1821. 43 8. 8- 1 lab. (8 gr.

Der ungenannte Vf- hat bey der Ausarbeitung diefer 
Bogen keine gelehrten Schriflforfcher vor Augen gehabt, 
fondern blofs fromme Bibellefer, wie es deren in allen 
Ständen giebt. Seine Abficht fcheint ganz einerley mit der
jenigen zu feyn, welche den Eufebius m f. hifior. ecclef. 
L ° c. 7, p. 55 edit. E. limmermanm bey Erwähnung 
diefer Gefchlechtsregifter leitete. Daher darf man hier 
keine neuen Unterfuchungen über feinen Gegenftand, oder 
etwa fonft neue Aufklärungen über bibl. Gefchichte, er

warten , und danach mufs auch die ganze Einrichtung der 
Schrift, die etwas weit ansholt, und felbft der beygelegten 
Tabelle, beurtheilt werden. Wir bleiben blofs bey letz
terer , als dem wichtigften Theile des Büchleins, liehen- 
Sie ift fehr angenehm ins Auge fallend, lithographirt, und 
ftellt auf 2 halben Bogen, einander gegenüber, JofephS 
Gefchlechtsregifier in abjteigender Linie, und GefihlechtS' 
regifier der Maria eben fo, vor, welches letztere gewiß 
fehr zu billigen ift. Schade, dafs die fchöne Handfchrift 
durch einen kleinen Schreibfehler entfiellt wird: ftatt Jo' 
nam^ch Iteht einmal Joram. Sonft find die Namen 

geichrieben, wie fie in der Lutherfehen Bibel' 
überje Mg Itehen, was uni der ungelehrten Lefer willen 
nöthig war. 0

naasssa
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JURISPRUDENZ.

Berlin , b. Mylius : Des Antece^ßor Theophilus Pa- 
raphraje der Inßitutionen Jußinians. Aus dem 
Griechifchen überfetzt, und mit Anmerkungen 
begleitet. Von Karl Wüßemann. 1323. 1 Bd. 
XVI u. 578 S. 5 Bd. 550 S. 8- (5 Rthl.)

^-Ju Hugots grofsen Verdienften um die Wiffen- 

fchaft, befonders um die Beförderung des Quellen- 
fiudiums des römifchen Rechts, ift es zu zählen, 
dafs er Hn. W. zu dem Unternehmen diefer Über
fetzung ermunterte (f. Vorrede S. IIII), einem Unter
nehmen, dellen Ausführung allen Dank verdient. In 
einer Zeit, in welcher man nicht blofs für die 
Theorie, fondern auch für die Praxis, als dringen
des Bedürfnifs, als Pflicht, nicht blofs des akademi- 
fchen Lehrers, fondern auch des Richters und Sach- 
Walters, ein gründliches Studium der Gefetze , ein 
tiefes, auf Gefchichte vorzüglich gebautes Forfchen 
und Eindringen in den Geift derlelben , allgemein 
anerkennt, mufs diefe Überfetzung als fehr will
kommene Gabe erfcheinen. Sie felbft ift ein Beweis 
für das fo eben Gefagte. Denn es ift ein erfreuli
ches Zeichen der Zeit, dafs ein Gefchäftemann (Hr. 
Wüßemann , geheimer Kanzleyfecretär in Go
tha) diefe wiffenfchafiliche Arbeit unternahm , und. 
dafs er fie fo ausführte, wie er fie wirklich ausgefü-hrt 
hat. Dafs fie die erfte deutfche Überfetzung der ganzen 
Paraphrafe fey , fetzen wir als bekannt voraus. — 
Der Überfetzung felbft ift von Hn. W. eine gehalt
volle Vorrede voransgefchickt. Hier find nach eini
gen, nur, wie wir bedauern, zu kurzen Bemerkun
gen über Theophilus , und über die Paraphrafe 
felbft, welche auch hier, unter interefTanten Nach- 
Weifungen, woraus diefes hervorgeht , als ein von 
einem Zuhörer des Theophilus nachgefchriebenes 
Heft anerkannt wird, beachtenswerthe Winke zur 
Benutzung des Theophilus bey einer neuen Ausgabe 
der Juftinianifchen Inftitutionen gegeben, und fo 
die Aufmer^fan^^eit von Neuem angeregt, welche 
Schrader in Hugots civil. Magazin 4 B. S. 413 für die 
Paraphrafe des Theophilus als Hülfemittel bey der 
Kritik geweckt hat. Auch enthält die Vorrede die 
Erklärungen der in der Überfetzung felbft gebrauch
ten Zeichen, um die Mängel, welche fich in der Pa
raphrafe finden, anzudeuten, wo entweder ein Vor- 
derfatz ohne Nachfatz vorkommt, oder Inftitutio- 
nenftellen in der Paraphrafe ganz übergangen find, 
hm den von Theophilus an (genommenen Text der

J. A. E. Z. 1823. Dritter Baud.

Inftitutionen von der Paraphrafe felbft genau zu un- 
terfcheiden, und um die Worte, deren Hinzufü
gung in der deutfehen Überfetzung uöthig fchien, 
zu bezeichnen. Für jene Mängel find Puncte, und 
für die aufser dem Texte der Inftitutionen vorkom
menden Worte der Paraphrafe beym Anfänge und 
Ende Sternchen, fortlaufend an dem Anfänge je
der Zeile Anführungszeichen, und für die nöthi- 
gen Einfchaltungen die gewöhnlichen Parenthefe
zeichen gewählt, z. B. in dem Prooernium 1: 
Jeden diefer Wege hat unfer Kaifer unter einem 
Übermafs von „Nachtwachen, und dem gröfsten Be
dacht *auf  die Zukunft-*,  mit Gottes Beyftand, zu- 
rückgelegt. Seinen Schweifs in den Kriegen ver
künden die unterjochten barbarifchen Völker, 
„*durch  die Erfahrung feine Übermacht erkennend*,  
,,und fowohl Afrika, als andere *der  Menge nach*  
unzählige Provinzen, welche nach vieler Jahre Ver
lauf, durch feine, von Oben begünftigten Siegg, 
wiederum dem römifchen Reiche und feiner Herr- 
fchaft hinzugefügt find, bezeugen ,,[ihn] *laut*.  
Für den erften Augenblick fallen freylich die fo häu
fig vorkommenden Unterfcheidungszeichen auf, und 
ftören den Lefer. Allein bald wird man fich daran 
gewöhnen , und es gewifs dem Überfetzer Dank 
wißen, dafs er mit einer folchen Genauigkeit ver^ 
fuhr. Am Ende der Überfetzung ift ein alphabeti- 
fches Titelverzeichnifs mit der Angabe der Zahl des 
Buchs und des Titels , auch des Theils nebft den 
Seitenzahlen der Überfetzung, wo die einzelnen 
Titel fich finden. Auch ift 2 Th. S. 503 —550 eine 
fpecielle ,, Inhaltsüberficht der Inftitutionen nach 
Theophilus mit Angabe der in derfelben benutzten 
Stellen“ hinzugefügt. Hier find höchft vollftändig 
und genau die Stellen der Juftinianifcben Inftitutio
nen, und des vorjuftinianifchen Rechtes > vorzüg
lich der neuaufgefundenen Inftitutionen des Gaiup*')  
nachgewiefen ,■ aus welchen Theophilus gefchöpft 
hat. Die Überfetzung felbft ift , wie Rec. durch 
Ve.gleichung mit dem griechifchen Original in meh
reren Stellen fich überzeugt hat, fehr treu, und um- 
fafst auch die Scholien , deren Überfetzung in der 
Regel bey Reitz fehlt. Sie ift begleitet mit dem 
Texte untergelegten interellanten Noten, gröfsten-

*) Hr. 7T. fchreibt Überall Cajus. Reitz, dem Originale 
treu, das Prooem. $ 6 wie bekannt I'ai'oi; hat, Gajus. 
Dafs aber die Schreibart Gaius richtiger fev, als Cajus^ 
hat ausführlich gezeigt Dittmar, de nominei aetuic, fiu- 
dus ac Jcriptis Gaii iCti Romani. Spee. 1, LÄpfiae-» ißso 
P- 16 ßqq. <
D
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theils kritifchen und exegetifchen Inhalts. Vorzüg
lich find in ihnen mit grofsem Fleifse Par all el ft eilen 
aus den Inftitutionen, den Pandekten, dem Codex 
und den Inftitutionen des Gaius, angegeben. Jenes 
Streben nach möglichfter Treue hat aber auch den 
Überfetzer zuweilen verleitet, fich eine Schreibart 
zu erlauben, die der deutfchen Sprache fremd ift. 
Übrigens find in der Überfetzung die gewöhnliche 
Paragrapheneintheilung, und am Rande die fortlau
fenden Zahlen der Sectionen bey jedem Buche, wie 
bey Reitz, bemerkt. Auch hat der Vf. die Inftitu- 
tionen-Authentiken hinzugefügt. Dielen allgemei- 
jienTBemerkungen laßen wir noch einige fpecielle fol
gen, in welche wir um der Kürze willen denVf. die
fer Überfetzung durch W., Reitz aber durch R. bezeich
nen, und die Sectionen der Parapbrafe des Theophi
lus, nebft Bücher - und Titelzahl, gebrauchen wollen.

Warum prooem. I, Sect. 10 die Worte: Hat pd~ 
XiGTa tmv viropwipdraiv tou Vatov , ,,und vorzüglich 
aus den Heften des Caius“ überfetzt find, wißen 
wir nicht. Denn das Wort: Commentar hat längft 
das deutfche Bürgerrecht erlangt, und entfpricht 
nicht nur dem Inftitutionen - Texte und dem Titel, 
den Gaius feinem Werke, z. B. II, 223, giebt, fon- 
derr auch dem Worte v7r0p.vqp.aTa felbft weit mehr, 
als das vom Hn. ZF. gewählte. — I, 2, Sect. 17 war 
das Wort und bey den Worten : ,,und traf Einrich
tungen für die [Gefchöpfe]“ mit Einfchaltungszei- 
chen zu bezeichnen , da es im Originale fehlt, und 
daher auch Reitz in der Überfetzung et curfiv dru
cken liefe, in der Note 2 aber v.ai Ta, oder ra. ts vor- 
fchlug. Derfelbe Fall trat auch bey den gleich fol
genden Worten der Überfetzung: ,, Ein Beyfpiel 
des natürlichen Rechts ift die Verbindung des männ
lichen [Gefchlechts] mit dem weiblichen“, ein, WO 
das Wort iß im Urtexte fehlt, wie auch Reitz in der 
Überfetzung angedeutet hat, dagegen die Worte: 
&^evgs Kai Sqkslas durch: des Mannes und Wei
bes“ zu überfetzen waren, und es der Einfchaltung: 
,,Gefchlechts“ nicht bedurfte, vergl. Reitzii Gloffar. 
Theoph. v. a^>)v et_$ijkv irgöcrwirov. Bey der fonftigen 
Genauigkeit des Überfetzers war die Bemerkung je
ner Einfchaltungen zu erwarten. Stoff zu ähnlichen 
Erinnerungen bieten noch S. 15 Z. 2 Gefetze, S. 23 
Z. 21 fo , S. 29 Z. 19 Es find. Die Überfetzung ift 
zwar mit möglichfter Treue abgefafst, und daher 
gröfstentheils genauer uud richtiger, als die frühe
ren lateinifchen , felbft die von Reitz. Allein man 
findet doch auch mehrere Stellen, wo Reitz uns 
gröfsere Genauigkeit beobachtet, und richtiger über
fetzt zu haben fcheint. Zu denjenigen Stellen, wo 
W. genauer und richtiger, als R. verfahren ift, rech
nen wir z. B. folgende: I, 2, S. 20 tov pol^ov y.oXd~

R- adulterum puniri. W ,,der Ehebrecher 
entmannt“, offenbar dem Zufammenbange entfpre- 
ehender, da der von Th. ausgefprochene Grundfatz: 
Es feyen die Verbrecher an demjenigen zu ftrafen, 
Womit fie gefundigt haben, die Strafe der Entman
nung erheifcht. Vielleicht dürfte man auch moAou- 
ea^at emendiren. — I, 2, S. 21, towiho'v koci

cß

R. locale et utile aut n ece j f a rium. Curtius (edit. 
Lugd. 158° p- hat beybehalten und hin*
zugefügt : id eß ex ufu neeeßitateque rerum latuim 
Böhmer: utile. W. „örtliches und bedingtes,** in 
der Note 3 „modificirtes.“ Allerdings bedurfte es 
weder des Zufatzes aut neceffarium bey R., noch 
kann man utile als paffend anfehen , da beide Worte 
totlkov xai ^EtdiS^ durch die gleich folgenden: to 
tottuj Trs^tKEK^EiapEvov xai tqttov xosiav a7ro%Ä^ouV 
erklärt werden. — I, 2 S. 62 vopoSsTsiv R. aus den 
Inftitutt. jura condere W., „Gefetze zu geben.“ Hier 
ift der Zufammenhang mit S. 30 ?rapa ’Pcv/xaioi? 
sitn vopoSsTat für W. — I, 6, S. X27 Tray Xsyasv irE“ 
ir^avpEvyv sivai Tqv Evkoyov aiTiav, diriSavos. R, Om- 
nis qui fictam effe dicit jußam illam caujfam ineptus 
eß. IV.'. So wird Jeder, der behauptet, die gegrün
dete Urfache fey falfch, nicht gehört. Mit Recht 
hat Ä. illam eingefchaltet, da es die vom ManU- 
miffor angeführte Ürfache bedeutet. Allein, dafs er 
diriSavos durch_ ineptus überfetzt, kann Rec. nicht 
billigen. W’s Überfetzung ift dem Worte und der 
Sache entfprechender. Rec. würde die Stelle fo 
überfetzen : ,,fo wird Jedem, der behauptet, die an
geführte gefetzliche Urfache fey erdichtet, nicht ge
glaubt,“ wie auch Curtius überfetzt: non credetur ei. 
— I, 12, S. 22o olde eyyovoi Kar* s'keIvov tov ^dvov 
V7te£ou(Jiol Tip irdirirtp, xa^’ ov teXsuto, EOOVTai uttc- 
^oumoi tcv iraTgi, TEksvTqoavTQS tou irairirQu, oi e^yö“ 
voi’ psraireffouvTai yap eis t>)v tou oixsiou narpos utts- 
^ovoiörsjra nach der gewöhnlichen Interpunction: R. 
Nepotes autem illo tempore in potefiate avi, quo mori- 
tur, erunt nepotes in potefiate patris, mortuo avo ; reci- 
dent enim in fui patris potefiatem. IV. „fo Werden die 
dem Grofsvater, zu derZeit, wo er ftarb, unterworfe
nen Enkel in die Gewalt ihres Vaters kommen. Denn 
beymAbleben des Grofsvaters fallen die Enkelin die 
Gewalt ihres Vaters“, und bemerkt in der Note 2, 
dafs er einer von der gewöhnlichen abweichenden 
Interpunction folge. Es ftellt fogleich aus dem Zu- 
fammenhange fich als richtiger dar, mit: tsÄcutj/- 
aavros tou wdirirov einen neuen Satz anzufangen, 
nur dürften die Grammatiker dann die Stellung des 
ydq wenigftens für die Profa zu entfernt von dem 
Anfänge des Satzes finden. — I, 14, S. 267. ’Eav — 
dQ^'Äixa eicIt^otov naTElairov ev thaSyny, IV.'. „Wenn 
ich im Teftamente — einen noch nicht Volljährigen 
mm Vormunde hinteriaffe“ (eig. hinteriaffen habe).

ß”1™ *tiani V™0™™ Dorern tefiamento reliqui. 
Hier ift bey R. viginti quinque vor: annis zu fetzen, 
vergl. 2 E qui tefiam. tut. 1, 14. Doch findet man 
L. 15 S- ® de tutorib. 26, 5 minores annorum. —- II, 
1 , S. 18- XvgiteXe gteqov airb twv d^aiwV
TroiqcaoTai Tys Äibaaxakias Ta T^oolpia. R.: Commodius 
autem efi, ab antiquis temp oribus doctrinae initia 
facere. fV,: ug, aber paffender, den Anfang de* 
Lehre mit dem alten [Rechte] zu machen.“ Diefs 
ift fowohl dem Texte der Inftitutionen, als der Pa* 
rallelftelle L. 1 D. de .A. R. D. 41, 1 gemäfser, auch 
dem gleich folgenden : traXaiörEQQv Ei.ai to (pvomov 
Kaiov. — II, 1 S. 38. Mit Recht hat JV. in den
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Scholien den Druckfehler Aiy. 3- verbeffert, und 
△‘V’ C* gelefen. Übrigens ift die hier vorkommende, 
ttnd von TV. fehr empfohlene Citirart biysGTOv für das 
SeWÖhnl. lex od. fragm. bey den Scholiaften zu den 
®afiliken die gewöhnliche, z. B. Tom. I. Bafil. p. 70, 
Schol. e. p. 100 Schol. I. — Auch hat TV. oft Lücken 

der Paraphrafe bemerkt, wo R. fie nicht erwähnt 
z. B. Illi, S. 98. 365. 419. Dagegen finden fich 

aUch Stellen, wo R- genauer, als TV., und treuer 
^etn Originale, überfetzt hat, z. B. I, s, S. iß (pj- 

äSavaolav touto:? TV.: „fo er-
^ann fie ihnen darauf — eine ewige Fortdauer,“ R. 
^ntura — iis immortalitatem paravit. Zwar iiberfe- 
*2en Curtius und Böhmer auch commenta eß ; allein 
'heile ift das Wort erfinnen, wegen des Begriffs der 
^äufchung, den der Sprachgebrauch daran knüpft, 
^cht paffend, theils würde auch die Abficht des 
Theophilus, der hier offenbar andeuten wollte: die 
Natur bereite durch die Ehe, die Erzeugung der Kin
der, deren Erziehung und die Erbfolge derfelben, 
den Menfchen eine ewige Fortdauer, verfehlt feyn. 
Daher ift hier paravit „bereitete“ unftreitig richti
ger. —. Sect. 19 vopots raüryv (proT.iT£iav) xoap-yjaat. 
TV. „mit Gefetzen ihn (den Staat) verßehen.1* R. eam- 
que (rempublicam) legibus ornare, Schon Gothofredus 
bemerkt hier die Reminifcenz der Worte prooem. 
Infi. pr. non ßolum armts decot atam etc,. , und Wir 
Würden daher mit R. ftatt: verfehen, fchmücken 
Überfetzen. — S. 21 to ylvsaSai bivysas, TV.'. „dafs es 
Gefchenke giebt“ R. donationes ßeri. Richtiger da
her : dafs e9 Schenkungen giebt, da man unter dem 
Worte Gefchenk immer die gefchenkte Sache, tc

(Theoph II, 7, Sect. 163), nicht die Handlung 
j®8 Schenkens, verfteht. — I, 2, Sect. 32, 0 ^vSaios 

TV.: „die Gemeinen.“ R.: plebs. Wegen des 
— Oppelfinns des Wortes: Gemeinen, war entweder 
das Wenigftens . jedem Lefer diefer Paraphrafe ver- 
ßändliche Wort: Plebs beyzubehalten, oder: „das 
gemeine Volk“ zu fetzen, wie TV. gleich darauf 
5rÄ^os>, und S. 40 ibiwnjs bjpos überfetzt hat. Die- 
felbe Erinnerung trifft auch S. 34 die Überfetzung 
TV/s von: xa$aosvw ■ ibiwrov navTcs, „rein von 
jedem Gemeinen“, wo uns: „rein von jedem Ple
bejer“ paffender fcheint. R. purus ab omni ple» 

’be]° five privat®. Wahrfcheinlich wollte R. ab. 
^ni privat® ßeu p lebe jo fchreiben, vergl. Sect. 40.

3» S. 70, xai rjv ps'v iXeufholav— xdß
»»Von der Freyheit — mufs man folgenden Be- 

gtiff haben.“ R. ; et libertatem quidem — fic deßnire 
oportet, genauer, als TV. , da definiren, ei-
Uen Begriff anfftellen, heifst, nicht nur bey Theoph., 
Vergl. R. Glöß'. Theoph. v, cßßßpai, fondern auch 
bey anderen Schriftftellern, z. B. Arifioteles Ethic. 3, 

* 'S; *27. "Aira% bs sav sukoyos airia s’v
VVGikico \sryß'ß TV„wenn aber einmal die gegrün- 
Cte Urfache an2egeben ift in conßlio.,f R-' ß autem 

VKelJufia cauffa in conßlio dicta efi. Sowohl die In- 
i'utionen (j. 4- 5- I. qui et quibus ex caujßs, 1, 6,

Überall jußa caujßa, und bey Theoph. S. »17 feqtj. 
üAQyoy alria fteht, als auch die vage Bedeutung des 

Wortes: gegründet, welches auch für: factifch 
wahr, genommen wird, verboten hier, fowie S. 117 
fgg., den Gebrauch diefes Worts. Vielmehr lehrt der 
Zufammenhang, dafs: «uZoyoff airta hier geßetzlich, 
d. h. in der L. Aelia Seutia und fpäteren Gefetzen 
gebilligte Urfache zur Manumiffion fey. Ebenfo 
wird in den Bafiliken: jußa caujßa durch suÄoyo? «/- 
Tta. überfetzt, lib. 43 G 2> c* 9» To. 6, p. 277. Auch, 
dürfte der Ausdruck: in conßlio, wie er hier geftellt 
ift, leicht mifsverftanden , und für eine von Theo
philus beybehaltene Formel gehalten werden, be
fonders da TV. überfetzt „die gegründete.“ Ebenfo, 
wie TV. gleich nachher S. 128 iv xovoiTdw ohne alle 
Auszeichnung: im Confilium überfetzt: fo mufste 
es auch hier gefcbehen. — I, 6, S. 132 find die 
Worte: piyot rou ß, R.: ad decimum ßeptimum (imple- 
tum) von TV. ganz übergangen worden. — II, 1, S. 
5 VKsiGTa bi Giro xa^' sxatJTOV btatro^psva. TV.', „die 
meiften [Sachen] aber find im Beßtze der Einzel
nen.“ R.: pleraetjue (res') autem in ßngulorum dominio. 
Hier, fowie Sect. 17, war: Eigenthum, ftatt: Befitz 
zu gebrauchen, wie S. 3 im Anfänge, und S. 19 
auch mit Recht b^oisÖTtia überfetzt hat, und der Zu
fammenhang beider obiger Stellen gebietet. — II, 
7, S. 166 ottots sauTov 749 ßovXsTai sysiv, SXSIVOV 
m eöcupyaaTQ. TV., „wenn Jemand [lieber] befitzen, 
als den [zum Befitzer machen] will, dem er fchenk- 
te.“ R„ (juando ß quis mavult habere , cjuam eum cui 
donavit. Es bedurfte hier keiner von beiden Ein- 
fchaltungen, denn ßovkwS-ai bedeutet in comparati- 
ver Beziehung, indem paXXov dann weggelaffen zu 
werden pflegt, an fich: lieber wollen, vergl. Vige- 
rus de praecipuis Graecae dictionis Idiotifmis, Cap. y, 
Sect. 8, p. 416, edit. Herm. Lipf., »B^» und die letz
tere wurde vermieden, wenn die Stelle ganz wört
lich fo überfetzt wurde: wenn Jemand lieber will, 
dafs er felbft die Sache habe, als derjenige , dem er 
fie fchenkte. Denn aus den gleich folgenden Wor
ten ergiebt fich, dafs vor s^siv, tq Troayp.<x einzu- 
fchalten fey. — Illi, 6, S. 143 uVsp äv sbavslaw. 
TV. „für das, was ich dir borgte.“ R. pro iis, ejuae 
mutua jumßfii, mit Recht, da bavs'ßscßat im Medio 
vom Schuldner gebraucht wird, der Geld borgt, 
Theoph. III, 14, S. 244, wo TV. es richtig überfetzt 
hat. Leicht könnte Rec. diefe Beyfpiele vermehren, 
und in ihnen noch mehrere Beweife fowohl für Hn. 
JV^s Überfetzung gegen die von R., als auch für 
diefe gegen jene, aufftellen. Allein fchon diefe werden 
hinreichen, um die obige Behauptung zu beftätigen. 
Noch fügt Rec. einige andere Bemerkungen bey, zu 
welchen das Durchlefen diefer Überfetzung und der 
beygefügten Noten ihm Veranlaffung gegeben bat. 
Die Note 1 zu 1, 2 , £.20 enthält eine ausführliche 
Bemerkung über die Lex regia und die Stellen Gaius 
I, 5- L- 1 Pr- D' de ^onfiitt. princ. 1, 4. Zur Verthei- 
digung des Namens lex regia dürften die zum Theil 
früheren beftätigenden oder erklärenden Nachrichten 
dienen, welche wir nun bey Cic. de rep. 2 , 13. 17. 
lg. 20. 21. über die legum latio regum de ßuo imperio 
finden. Hr. TV. überletzt ei et in, eum — conßerat in 
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den Pandekten: übertrug ihm und auf ihn, von Hugo 
R. G. S. 523 abweichend; meint aber auch, man 
könne in eum, wie bey Cic. de Orat. 1, 54 /* vide- 
retur ftatt ßbi, für in Je nehmen. Der letzteren Er
klärung würde Rec. nicht beypflichten, eher der er- 
fteren, wo W. mit Noodt Objf. 1, 3 in dem Worte 
eine Verftärkung findet, wenn man nicht in eum für 
eine Emendation fpäterer Hand (da conferre in der 
Bedeutung des Übertragens in der Regel mit in ali- 
^uem conftruirt wird, vergl. JAizolius Lex. Cicer. v. 
Conferre (edit. Facciol. p. 163») annehmen will, die in 
den Text überging. — I, 2, *S. 38 Zu den dürftigen 
Nachrichten, die wir über die L. Hortenßa und die 
fie veranlaßende jeceßio plebis in Janiculum haben 
(Hugo Rechtsgefch. ß Ausg. S. sögfg.) gehört auch^fw- 
gußinus de C. 1). 3, 17. — I, 2, <5. 61, Seite 32, Note 
3, findet man eine fcharffinnige Bemeskung über die 
Benennung jus honorarium, und gleich nachher Seite 
33, Note 2, eine ähnliche, und viele neue, dem Vf. 
eigcnthümliche, fehr intereffante Anfichten enthal
tende, über edictum perpetuum., und belonders über 
Julians Redaction, welche hier nicht als eine blo- 
fee doctrinelle Arbeit angefehen wird. Die von dem 
Vf. angeführten Gründe find offenbar überzeugend. 
Ebenfo lefenswerth und wichtig ift auch I, 2, iS. 
62, Seite 39 fg., die Note 2 über die refponfa pruden- 
tum und difputatio fori. Sie’ift bereits von Hugo R.G. 
S. 603 heriickfichtigt worden. Hr. PP. erklärt pu
blice refpondere, publice interpretari, nicht durch: öf
fentlich, in Bezug auf Localität, fo dafs Jeder fie hö
ren könne, fondern: unter Autorität des Staats, 
Jedem, der fie verlangt, Rechtsbelehrungen erthei- 
len. Es beftand nach Hn. PVds Anficht wahrfchein- 
lich ein eigenes Collegium von Rechtsgelthrten,. de
nen diefes Recht zukam; und auf dieles Collegium 
mufs man es beziehen, wenn im Allgemeinen ohne 
einzelne Namen zu nennen, Auctores juris, Juriscon- 
fulti, Juris periti angeführt werden , oder von aucto- 
ritas prudentum, von fentent.iis und ppinionibus die 
Rede ilt. Hieraus läßt fich erklären, wenn Theo
philus pr. J. de codicillis 2 , 25 Augußus dicitur convo- 
cafe prudentes überfetzt , ouyKaAsaa<J$ai TOUS tote 
aofiovS, die damaligen Rechtsgelehrten, d. h. die da
mals zu dem Collegium der Juriften Gehörenden ; 
hieraus der Juris peritus Apollo bey Juvenal (1, 12g;, 
und des Scholiaften Bemerkung {eclit. Crameri Hamb., 
1^2^ P- 4°) > hieraus das: omnium $. ß, I. de I. N. G. 
et C. 1, 2. Die Schwierigkeiten, welche l. 2, ö- 47

5®

D. de O. I. 1, 2 entgegenftellt, laßen lieh leicht be- 
feitigen, wenn man die dafelbft befindlichen Worte: 
et ut obiter feiamus — ad refpondendum Je praepara- 
rent für eine blofse Einfcbaltung der Compilatoren» 
Um publice refpondere zu erklären , hält. Endlich 
dürfte man felbft die difputatio fori (l. 2 5 D. eodß
aus diefer Annahme eines Collegii JurisconfultoruW 
erklären, wenn die gewöhnliche Meinung über di®* 
felbe als richtig anerkannt werden könnte. S® 
fcharffinnig auch diefe Anficht des Hn. ZK ift, fo 
doch auch nicht zu leugnen, dafs man vergeblich 
nach gefchichtlichen Beweifen fucht für ein Inßi' 
tut, das, wenn es wirklich fo beftanden hätte, wi® 
Hr. ZK. glaubt, zu wichtig gewefen feyn würde, al® 
dafs es nicht von den Hiltorikern, z. B. Sueton, Ta' 
citus, Scriptores hißoriae Augußae, ausgezeichnet 
den feyn follte. Wir haben von fo vielen Collegieü 
früherer und fpäterer Zeiten Roms fo fpecielle Nach' 
lichten; und ein für die Gefetzgebung fo wichtige® 
follte nicht beftimmter genannt worden feyn? Übet 
die zur Unterftützung der Anficht des Hn. ZK. ang®' 
führte Stelle des Gaius 1, 7 verweilt Rec. auf v. 
vigny Zeitfchr. 4 B. S. 435. — 1, 7 <9. 133. Hi®r 
fchlägt Hr. ZK. Note 3 vor, ftatt: cs (pavspous sk^" 
ftepoZo&ai yßouksro biaSf-xy. toutov bs tgv vcpov k« 
7. Ä. , auf die editio princeps geftützt, zu lefen : ,o£ 
dito (pav-sgeuv vöptvv ^k. jß. iv btaS., welches (Gefet^ 
L. Furia Caninia} nach gewißen Verhältniffen dl® 
Freylaffungen anordnete.-“ Diefe Conjectur ift uü' 
ftreitig glücklicher, ' als die von Figlius und Reit% 
vorgefchlagenen , da fie fich den Worten der Inftitü' 
tionen (J. un.J. de L. Fußa Canin. fubl. 1, 7. Lege Fufi^ 
Caninia certus mo dus conßitutus erat etc., am MeifteU 
nähert, und leicht die Worte: /krvF^ovoFai — 
wpov von einem flüchtigen Abfehreiber überfehen 
werden konnten. Dafs übrigens Theophilus 
oft für certus brauche, erhellt aus den von Fabrot 
zu diefer Stelle angeführten Beyfpielen. Sehr forg' 
faltig hat Hr. ZK. die etwanigen Lücken bemerkt 
welche fich in der Paraphrafe finden, förgfältig®* 
oft, als diefs felbft von R. gefchehen ift. Eine iß 
ihm aber entgangen. I, 11, S. 197. Hier fcheine1* 
nach den Worten: ficsibj sis xa'i 70 sv avTO 
GVVtqs^si to. tc Ißvomd Sixata, tovtZötl Ta fie 7^ 
vsOsms xcd die Worte: tü itokiTixa TOVTsan Ta zu feh' 
len, weil hier offenbar Theophilus die Quatxa und di® 
^okiTiHa. bixaia einander entgegenftellen wollte. —*

(Der Befchlufs folgt im nächjien Stücke.')

NEUE AU

Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandlung ': T. A. 
M. Richters Reifen zu EVaffer und zu Lande , in den 
Jahren iß'5 — 1817. Für die reifere Jugend zur. Be
lehrung , und zur Unterhaltung für Jedermann. Erites 
Bändchen. Zwey te, .yerheUerle Auflage. A. u. d. T.: Tage
buch meiner Seereife von Emden nach Archangel, und

FLAGE N.

.von da zurück nach Hamburg; -mit befonderer 
auf den Charakter und die Lebensart der Seeleute.
, Lu- *84 S. ß. (1 Rthlr.) S. die Recenfion der er*tßj 
Auflage Jen. A. L. Z, Jahrg. 1821. No. i3o, 2*Ö, 
Jaurg. 1823. No. 49.
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Berlin, b. Mylius: Des Anteceffor Theophilus Pa- 
raphrafe der Inßitutionen Jußinians. Aus dem 
Griechifchen überfetzt, und mit Anmerkungen 
begleitet. Von Kart Wüfiemann u. f. w. 1 u. 2 Bd.

GBefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.')

I, 12, S. 243. sisiovra tov traTspa, trapiv-.
TOS' TOU TrÜTTTTOU TOU psXkovTQS SIS VTVE^OUfJlOT^Ta OVTOV 
^■apßdvsiv, STI bs Kai rav naibbs tov sisRstnv ^a^xov- 
Rsvqv auvatvQvvTOS, Kai pß avTiksyovTOS) Eav (favs-

Trjv oiKEiav yviopyv d iraißp shrivv, oti tÖvSs bi- 
bcupt Rsmv TÜjbs , TOTE pSTaTlßszai ETti TOV Ttä'T'TOV 
Ta TYjS d’KS^QVrsio'T^TQS. Hr. W. überfetzt: „denn es 
mufs der Vater beym Eintritt in Gegenwart des Grofs- 
vaters, der ihn in die Gewalt nehmen will, und mit 
Einwilligung und ohne Widerfpruch des Sohnes, der 
in Adoption kommen foll, ..........wenn der Vater 
feine Abficht angegeben hat, Tagend: ich gebe Diö- 
fen Jenem in Adoption; dann ift das £Recbt] der 
Gewalt auf den Grofsvater übertragen“, und deutet 
durch die Puncte an, dafs hier ein Anakoluthon fey. 
Auch R. hat daffelbe bemerkt, und in der Note 
59) zu verbeffern verfucht. Dagegen haben Curtius 
Rud Böhmer darüber ganz gefchwiegen. Sie überfe
tzen : Nam eum [näml. magifiratum conpetentem aus 
den gleich vorhergehenden Worten] pater aclire de- 
bet et li praefente avo qui eum adoptaturus eß , et eo, 
oui in adoptionem datur, confentiente, nec contradicen- 
te, fententiam declaraverit dicendo : hunc ego in adop
tionem (B. huic) do, jura potefiatis in avum transferun- 
tur. Es ergiebt fich hieraus zugleich, dafs fchon 
Böhmer (edit. Inßitt. Hal., 1723) das von Fabrot für 
Tors vorgefchlagene Twbs mit tote, wie ,R., ver? 
Kunden habe. Und es ift wohl das Anakoluthon 
leicht zu heben, wenn man fo verbeffert: Äst ydp 
Gsisvai rdv'JtaTEpa, Kai sdv, TtapovTQS — avTilsyovros, 
tyavspujoq. Denn es mufs der Vater in das Gericht 
gehen, und wenn er dann in Gegenwart — feine Ab
ficht angegeben hat, indem er fagt u. f. w. Dafs 
Hsi&vai fchlechthin auch: in das Gericht gehen, be
deute, hat Budaeus (Commentarii L. G. Colon. 153°> 
P- 59) ausführlich gezeigt. — I, 15‘ 27i. Das
zu den Worten: 6 bvwb£Kdbs\TOS wpo$ gehörige Scho- 
lion ift wegen der Worte: ijerav ydp s’v bsKa bsDrois 
^E^avrlvoiS y^a(psvTES merkwürdig. Es ift zu 
'erwundern, wie wenig diefe Stelle benutzt wor
den ift. Selbft der fleißige Compilator Bouchaud 
(Gommentaire sur la loi desXH tables. Tome I,p. 2Qjcf(j.)

Ji A, L. Z. 1823- Dritter Band. 

hat fie übergangen. Rec. findet zwar in ihr nicht 
mit Schott (Opufcc. p. 271, denn. die Schrift von 
Wernsdorf [vgl. Haubold Inßitt. Lineam, p. 120] hat 
Rec. nicht vergleichen können) einen , obgleich nur 
zweifelhaften, Beweis für das Material, auf wel
ches -die zwölf Tafeln gefchrieben worden Feyen, 
wohl aber für die Ächtheit der fo fehr beftrittenen 
Lesart eboreas bey Pomponius l. 2. (J, 4. D. de 0. J. I, 
2- I, 21, S. 309 überfetzt Hr. TF.t ißscrs ydp tov 
av^ßov KaikJiova psv Ti)V oiKsiav edpsaiv s^sivat dvrdj 
ttoisiv, „denn man hält dafür, dafs der Unmündige 
feine Lage belfer zu machen ihm frey ftände“, und 
bemerkt, mit R., dafs fich hier ein Anakolutbon 
finde. Rec. kann für diefe Wortftellung in der Über- 
fetzung nur das Streben, ein Anakoluthon zu zeigen, 
als Entfchuldigung anfehen. Allein es feheint ein 
Anakoluthon hier gar nicht vorzuliegen , da s^sivat 
mit 70'v nicht mit avm, zu verbinden' ift,
und man .entweder blofs tcv dvßßty lefen darf, da 

mit dem Subjecte, dem Etwas erlaubt ift, 
verbunden, wie bekannt, diefe Conftruction erfodert, 
(Baß. II, 3, 61. To. I, p. yß. Theoph. II, 1, S. 12. 
Nov. 115. c. 3, pr.) oder man auch diefer Emenda- 
tion überhoben feyn kann, wenn man ^sivat abfo- 
lut für: erlaubt feyn, nimmt. (Petitus in LL. Att. in 
Heineccii Jurisp. R. et A. To. 3. p. 26^. Pollux Onom. 
VIII, 9, 8) Die Schwierigkeit, welche in av*Tw 
fich entgegenßellt-, hat R. durch die Verbefferung • 
avTtv gehoben. — II, 1, S. 5. (Es fehlen hier Th. 1,' 
Seite 221,.die Sectionenzahlen. Sie find, und zwar 
bey Z. 3 die Section 4, und bey Z. 12 die Section 5, 
an der Seite zu bemerken) aiyiaXcs gort war nicht 
durchi „Ufer ift“, fondern durch: Meeresufer ift, 
zu überfetzen. Auffallend ift es, dafs Theophilus keine 
Definition der ripa giebt. Denn wenn fie auch in 
den Inftitt. fehlt: fo war fie doch von dem Paraphra- 
ften zu erwarten. Vielleicht dürfte fie nach: xpijois 
woßliKa aus Baßl. Ub. 53, tit. 16. To. 6, p. 793 ein- 
zufchalten feyn. — II, 1. S. 7. Bey den Worten: 
„das darauf Befindliche mufs dem darunter Befindli
chen weichen“, eiksi Ta s’^iKsipsva Toi$ U7roxsiu£^oI? 
welche auch S. 55, 60 wiederholt find, war Hugots 
intereffante Bemerkung (Rechtsg. 7te Aufl. ff 135. ßte 
Aull. S. 347), dafs' Theophilus diefes Rechtsfprich- 
wort: fuperpoßta. inferioribus cedunt, nicht, wie fonft 
bey ähnlichen Regeln und Sprichwörtern (z. B. 
II, 6, S. 144. H, 20, S. 457. iv, 6, S. 129) la- 
teinifch, allenfalls mit der griechiffehen Erklärung, 
fondern einzig griechifch anfftellt, zu berückfichti- 
gen. — II, 6, 140. Die Worte: dMd Kai tqvtou — 
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aTTOTsÄff duT$ (povQTißov dürften noch zu dem Vori
gen gehören, da fie um, die Vollftandigkeit der Defi
nition von furtivum noch mehr zu beftätigen, beyge- 
fiigt find. Die darauf folgenden Worte: aÄÄ’ oux Vtl 
tovto aloföss, welche die Schwierigkeit begründen, 
die Hr. TV. Note 3) ausführlich bemerkt, R. aber 
ganz übergangen hat, fcheinen unächt. Offenbar 
hatte Theophilus $. 4. J. de ujucc. 2, 6, und Gai. 2, 
50, Sed tarnen id {Gai. ; hoc) aliquando aliter Je habet 
vor fich, welches fo zu überfetzen feyn würde: 
’AXX’ ouv sgtlv cts Wu$ i'xsi- Rec. würde geradehin 
diefe Worte als Emendation vorfchlagen, wenn er 
nicht den Vorwurf des mecleri urendo et Jrangendo 
fürchtete. — III, 25. S. 4.02 bemerkt Hr. TV. eine 
Lücke, weil die Worte veluti Ji totorum bonorum lu- 
crifaceret, (). 4« 7« de Jociet. 3, 25, ganz übergangen 
find (vgl. Vorr. S. VI). Allein da Theophilus gleich 
nachher S. 4°3- das in den Infi. mit wenigen Worten 
angeführte Beyfpiel ausführlicher darlegt: fo möchte 
diefs wohl eine abfichtliche Übergehung des Infti- 
tutionen-Textes feyn. — IV, 1, S. 15. ,,Hat Jemand 
ein Pferd, welches ihm zum Ausreiten geliehen ward“ 
u. f. w« Hr. J-V. bemerkt Note 1: ,,Im Texte ift die
fes Wort undeutlich, doch der Sinn gewifs.“ Rec. 
glaubt, dafs bey folchen kritifchen Bemerkungen (fo 
auch z. B. III, 24, 388, Note 2. IV, 6. S. 161, Note 5) 
die zweifelhaften Worte griechifch hätten beygefügt 
werden feilen. Übrigens ift: oVgas die den 
Inftitutionen entfprechendfte Lesart, und defshalb 
als die richtigfte anzunehmen. Auch waren wohl 
Note 2) Val. Max. 8, 2, 4? Symmach. L. ß. ep. 6g, 
als die Stellen anzuführen, um deren willen Cuias 
(Opp. ed. Fahr. To. I. p. 230 ftatt: aciem , ß. 5- J- de 
Jurtis 4, 1, Ariciam lefen will. — IV, 1 , S. 26. Hier 
bedurfte es Note 3) der Erinnerung nicht, dafs in 
den Inftitt. jj. 11, J- €°d. armentum ftehe, wo Theo
philus tu ßov>toXia hat. U. überfetzt nicht richtig 
boves, da Theoph. kurz vorher S. 25 ausdrücklich tous1 
ßöa$ hat, und' ßovsiokiov, das ohnehin wohl nur im 
Plural vorkommt, an fich fchon armentum bedeu
tet. — IV, 3, S. 62. Rec. bemerkt zu Note 7, dafs 
auch im Cod. Jentnfis (der manche interelfante Lesart 
hat, z. B. I, 7 in der Überfchrift fublata nicht toL 
lenda, I , 16 capitis diminutio) 2 J. de L. Aguillia 4, 
4 blofs latronem fteht. — S. ß2. R.ec. tritt Hn. TV. 
ganz bey, wenn er, mit Reitz, mehr Gewicht auf 
die Stelle des Scholiaften zu den Bafiliken (To. 7’ P« 
66) legt, als es von Hugo, RG. S. 270, gefchieht. Der 
Scholiaft fcheint die Worte ors ydg sGTaalaas ro tV;-

h. r. L nicht gerade, um über die Kraft der 
Schlüffe der Plebs überhaupt und nebenher zu fpre- 
chen, hinzugefügt zu haben, fondern um den Zeit- 
punct der L. Atpiillia näher zu bezeichnen. Denn 
er erinnert an die Inftitutionen, wo die L. Hortenfia, 
erwähnt wird. Übrigens ift es wohl einer Bemer
kung werth, dafs der Scholiaft den 2ten Titel des 1 B. 
d. Inftit. als den erften citirt: Iv^tit. <x Tit dt, ebenfo 
Raj. To. I. p- 35, welches, da der Titel de jußitia et 
jure fowohl bey Gaius, als auch bey Th-ophilus fehlt, 
Wenigftens zu dem Refultate führt, dafs der Scholiaft 

36
nur nach Theoph. oder gar nach Gaius citirt, oder 
doch auch bey den Inftitutionen , auf die er fich be* 
zieht, der Titel de J. et J. fehlte. — IV, 4« S. i®1, 
Hr. TV. glaubt, die L. Cornelia de injuriis fey ein® 
von der L. Com. de ficariis verfehiedene. Allein dl® 
von ihm aus L. 5 pr. D. de injuriis lyj , 10; Raj. TV 

p. 48°- Schol. n., angeführten Beweisftellen, denen 
noch L. 12, ß, 4, V. de adcujatt. 48, 2 hätte beyg®* 
fügt werden können, find nicht geeignet, die entgegen
gefetzte Meinung Hugo's (R.G. S. 541.) zu widerlegen« 
Gerade die Worte: Sed et L. Cornelia de iniuriis lo” 
cjuitur ß . ß, J‘ de injuriis 4, 4> fcheinen nicht auf ein 
eigenes Gefetz de injuriis, fondern auf ein anderes» 
welches auch von den Injurien handelt, hinzudeU' 
ten. Nirgends wird eine L. Cornelia de injüms b®” 
ftimmt, fo, dafs dadurch ihr einziger und ausfchlief8' 
lieber Inhalt bezeichnet würde , erwähnt. Selb ft di® 
Hauptftelle l. 5 D. eod. kann eben fo wenig, als das 
angef. Scholion Ou yapa reu KopysAzw vßptw?, 
als ein Beleg dafür angefehen werden, da es leb« 
wahrfcheinlich ift, dafs Sulla in dem Gefetze voin 
Morde auch von den Real-Injurien gefprochen, und 
man den einzelnen Abfchnitten der Lex auch eiü' 
zelne Namen gegeben habe. Auch ift Hugo’s Grund: 
dafs aufserdem auch die Überfchrift des Titels de* 
Pandekten ad L. Corneliam de injuriis heifsen würde» 
allerdings nicht unwichtig (Rec. bedauert, dafs et 
nicht die von Haubold, epicr, Antic/q. Heinecc. p. f)V’ 
angef. Schriften vergleichen konnte). — IV, 6, 125' 
Hr. TV tritt Note 2) über den unus cajus §. 2 J. V 
vett. 4, 6 Doujat’s Meinung bey, der bekanntlich deü 
unus cajus in L. 2p, D. de Jolutt. 46, 5. findet. Es wär® 
zu wünfehen, dafs Savigny (R. d. Befitzes S. 77) 
fich umftändlicber über diefe Streitfrage erklärt hätte« 
IV, 6, S. 143. Rec. würde kein Bedenken haben» 
die TabrotJche Lesart itspGQvaVias aufzunehmen, da 
fie den Inftitutionen mehr entfpricht, auch durch 
das Folgende gerechtfertigt wird. — IV, 6, S. 153' 
Hr. TV. hat Note 1) den Theophilus, wie Rec. glaubt, 
hinreichend vertheidigt gegen den Vorwurf der Un
richtigkeit bey Asuxoz? ypappaoi. Nur dürfte auch 
die Erklärung aus dem Etymologien™. magnum v. TV 
Kippa, oder, wie Sylburg corrigirt, 'W.tvp.a, ei^ 
Erwähnung verdient haben, da fie beftimmter ift» 
als die des Suidas. Allein in Ansehung der Stell® 
aus den,Glojßs nomicis kann Rec. Hn. TV’s. Erklä
rung nicht beyftimmen. Die Worte heifsen: "hTß0^ 
\sysrai to s-Sixtov, Sia to ysypafpuuTai (Mazocchi, T(V 
Heracl. p. 30g, emendirt aus Theoph. ysypd(p$ai) TtV 
v.oiS y^appaaiv. Wi yap fiuoviäpaTog Ta Siaräyp  ̂
xa'i Tas yapaypafpd^ d^TiS^av. Hr. TV. überfein*/ 
„Album ift (heifst) das Edict, weil es auf einer W®f 
fsen Tafel gefchrieben ift. Denn fie ftellen auf 
nem Kalkanftrich die Anordnungen und Abänderuü 
gen aus.“ — Mazocchi überfetzt iraoay'ociß)d$ proJ<V 
ptiones. Die Stelle ift wohl von den Auctions-A’1' 
fchlägen zu verftehen, und daher trooygafpas 
fen, Vgl. Theoph. III, 12, S. 22ß fqq? Salmaf. dein0' 
do. ujurar. L. B. 163g, p, 678 feqq. — IV, 15, 3^' 
Ein intereffanter Scherz über das interdictum uti p°jr
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detis findet fich bey Cicero de republica 1, 13. — IV, 
18> 4i3« Die von Hn. W. für L. 233. 0 2. D. de F". 
5 Vorgefchlagene Emendation ftatt: quod cum mitti- 

manu, zu lefen : quod cujusdam mittitur manu ift 
Gerdings fehr finnreich, da in den Inftitutionen, na- 
üientlich auf Gaius ad XII tabulas, Bezug genommen 
"'Vürde. Vielleicht dürfte quod mittitur e manu zu le
fen feyn. Wenigftens fagen die Gloßae nomicae;

Ttav 70 SH ßsko$.
Rec. fchliefst diefe Anzeige mit dem Wunfche, 

dafs Hr. W. recht bald ähnliche Arbeiten, vielleicht 
eine Überfetzung des Harmenopul, unternehmen mö
ge. Unternehmungen diefer Art verdienen den Dank 
eines Jeden, dem die Beförderung eines gründlichen 
Studiums am Herzen Hegt.

Adr.

NATURGESCHICHTE.

Frankfurt a. M., in der Herrmannfchen Buchh.: 
Bey träge zur Zoologie und vergleichenden Anato
mie von Dr. Heinrich Kuhl. Mit 11 Kupfertaf. 
lg2O. Erfte Abtheilung. Beyträge zur Zoologie 
von Dr. Kuhl. 151 S. Zweyte Abtheilung. Bey
träge zur vergleichenden Anatomie von Dr. van 
Haffelt und Dr. Kuhl. 212 S. 4. (4 Rthlr 12 gr.)

Der Verfaffer diefes Werkes, ein Schüler von van 
Swindern und Temmink, wurde bekanntlich im Jahre 
ißso von der Nieder! an di fehen Regierung nach Java 
gefendet, um die Natur diefer Infel zu erforfchen, 
tind die Mufeen und Gärten durch Sammlungen zu 
bereichern. Um fich als Naturforfcber auszubilden, 
befuchte er zuvor die vorzüglichften Mufeen in Eu
ropa, und ftudirte hier mit raftlofem Eifer. Er hatte 
fich vorgenommen , eine fyftematifche Überficht der 
fämmtlichen Wirbelthiere auszuarbeiten, und fam- 
Uaelte daher für diefen Zweck jede Notiz, die fich 
ihm bey dem Befuch einer naturhiftorifchen Samm
lung ergab. Im Vorgefühl der Lebensgefahr, wel
cher er bey diefer Reife entgegenging, fand er ßch 
bewogen, noch wenige Tage vor feiner Abreife ei
nen Theil feiner zoologifchen Papiere dem Druck zu 
übergeben, um feinen europäifchen Freunden diefes 
Werk als ein Zeichen der Liebe und Dankbarkeit zu 
hinterlallen. Leider ift diefes Vorgefühl bedeutungs
voll gewefen. Der treffliche junge Mann unterlag 
den Einwirkungen des Klimas und den raftlofen An- 
Rrengungen, die er fich zur Bereicherung der Wif- 
fenfehaft auflegte.

Diefs ift der Gefichtspunct, nach welchem vor
liegende Schrift gewürdiget werden mufs.

Es find demnach hier nicht mühfam ausgefeilte 
und durchaus vollendete Abhandlungen, fondern viel
mehr einzelne Studien von gröfserem und geringe
rem Werthe, mehr oder weniger ausgeführt oder zu 
künftiger Ausführung und Bearbeitung als Anhalt- 
puncte niedergefchrieben, zu fuchen und zu er
warten. Aus Allem aber leuchtet ein fcharfer prak- 
Üfcher Blick, ein fchnelles Auffallungs- und Unter- 
fcheidung3-Vermögen, eine raftlofe Thätigkeit, und 

eine Summe von Kenntniffen, welche zu den fchÖn- 
ften Hoffnungen berechtigte, hervor. Mit rühmlichftem 
Fleifs ift'die erfte Abhandlung: Tabula fynoptica Si- 
miarum bearbeitet (S. 1 — 52). Die Gattungen find 
nach Illiger und Geoffroy feftgeftellt, und hie und da 
durch Beyfatze erläutert. Die Arten find durch Auf
führung der beften Abbildungen und eine Diagnofe 
oder kurze Befchreibung dargeftellt, und durch 14 
neue vermehrt, fo dafs 107 verfchiedene Arten hier 
aufgezählt werden konnten. Zweckmässig wäre die 
Anführung des Vaterlandes gewefen, wo diefes mit 
Sicherheit ausgemittelt werden konnte; der Vf. hat 
fich indefs begnügt, nur die Mufeen zu nennen , in 
welchen er die unterfuchten Exemplare aufgeftellt 
vorfand.

Von geringerem Werthe ift die zweyte Abhand
lung, welche Bemerkungen über die Schädel mehre
rer Mammalien und die Befchreibung einiger, zum 
Theil neuen, Marfupialien, Gliren, und Falculaten 
entfiält. Wer eine reiche Schädelfammlung zu fehen 
Gelegenheit hat, wird die hier niedergefchriebenen 
Bemerkungen von felbft machen; wer diefelben aber 
nicht vor Augen hat, kann die Schädel durch diefe 
Bemerkungen nicht kennen lernen. Was aber die 
Notizen über Säugthiere anbelangt: fo würden diefe, 
als vorläufige Anzeige von der Exiftenz diefer Thiere, 
in einer Zeitfchrift eine fchicklichere Stelle gefunden 
haben, weil vorauszufetzen ift, dafs die Befitzer 
und Directoren der Mufeen, in welchen diefelben auf
bewahrtfind, Gelegenheit nehmen werden, fie durch 
ausführliche Befchreibungen und genaue Abbildun
gen bekannt zu machen, und zu benennen. Wirwer- 
den nun für daffelbe Thier bereits zwey Namen ha
ben, wenn es kaum bekannt geworden ift. Von der 
kleinen Eitelkeit, ein mihi beyzufetzen , find indefs 
junge Naturforfcber gewöhnlich befangen.

Aus obigem Grunde unterliefe der Vf. auch die 
Befchreibung und Benennung der neuen Arten, wel
che fich in der Sammlung de» Hn. Temmink befin
den, und fagt daher S. go, er habe zur Gattung Le
mur nichts Anderes hinzuzufetzen, als die Befchrei
bung einer neuen Art, bey deren Bekanntmachung 
er aber Hn. Temmink nicht vorgreifen wolle. Über 
Nycticebur wird , was langft bekannt war, bemerkt, 
dafs N. bengalenßs zu Loris gehöre. Die Aufzählung 
der zur Gattung Dapyurus gehörigen Arten hätte füg
lich wegbleiben können, da jeder Zoologe die Werke 
kennt, in welchen ihre Befchreibungen und Abbil
dungen zu finden find. Sorex furinamenfis Geoffr. ift 
im Berlin. Mufeo als Didelphis erkannt, und trißriata 
genannt. Aus der Ordnung der Nager werden: Ar- 
ctomyi melanopus aus Canada, A. marmota canadenßs, 
Saccophorus burßurius (Mus burjarius) , Sciurus con°i- 
cus, Sciurus Levaillantii, Tamias americana, MeKo- 
nes musculus und M., apiculis, als neue Arten befchrie- 
ben, und. noch einige, von Lichtenßein benannte neue 
Stachelthiere hinzugefiigt. Zwilchen diefen, bisher 
unbekannten, Arten ftehen aber zerftreut auch die 
kurzen Befchreibungen von längft bekannten Tbie- 
ren, als z. B. von Caßor canadenßs, Sciurus hudßo- 
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nius, 8. aefiuans, 5. anomalus u. f. w-, die einer 
neuen Befchreibung weniger bedürftig find, als hun
dert Andere. Von der Gattung Loncheres wird ange
führt: es feyen in der Parifer Sammlung mehrere Ar
ten, zu deren Befchreibung die Zeit gemangelt ha
be, im Berliner Mufeo aber befänden fich: L. pa- 
leacea , Illig, und L. anomala, Kuhl (Mus anomalus, 
Tompfon.'). Die Befchreibung von Hyaena picta, Tem- 
mink, hätte füglich unterdrückt werden können, da 
diefe in den nächften Wochen von Hn. Temmink zu 
erwarten war. Als Neuigkeit wird noch Mufiela leu- 
copus befchrieben.

Die hierauf folgenden Beyträge zur Kenntnifs der 
Amphibien enthalten ebenfalls nichts Anderes, als 
einzelne, in Mufeen gemachte, Bemerkungen über 
die Färbung, die Gröfse und Schuppenzahl vieler 
Schlangen und mehrerer Eidechfen, und Berichti
gung der Synonymie, mit befonderer Berückfichti- 
gung von Daudins Werk, fowie auch die kurze Be- 
fchreibung einiger neuer Arten. Die Prüfung. des 
Werthes diefer Berichtigungen überfchreitet die Gren
zen einer Recenfion; allein wir können fie immer 
willkommen heifsen , da bey diefer fo wenig bear
beiteten und fo fchwierigen ThierclaHe jede Be
merkung, ja fogar Vermuthung, nützlich werden 
kann.

Die vierte Abhandlung, welche der Ordnung 
nach vor der amphibiologifchen hätte eingerückt 
werden follen, enthält Beyträge zur Ornithologie, 
und zwar eine Bearbeitung der Gattung Procellaria 
und die Feftftellung einer neuen Gattung aus der Ra
benfamilie unter dem Namen: Ptilorhynchus. Uber 
den Werth diefer Gattung kann Rec. nicht urtheilen, 
da ihm der hiehergezogene Corvus fquamulofus yllig, 
nicht bekannt ift. Die Bearbeitung der fchwierigen 
Procellarien verdient alle Anerkennung. Die Defini
tionen und Anordnungen find fcharf und klar, und 
die Befchreibungen werden durch die Abbildungen 
der Köpfe und Schnäbel (Tab. 10 u. n) erläutert.

Die zweyte, der vergleichenden Anatomie gewid
mete, Abtheilung des Werkes enthält die Befchrei
bung einer Reihe von Zergliederungen von Wirbel- 
thieren, welche der Vf. in Verbindung mit Dr. v. 
.HajTelt vornahm. Diefe Arbeiten ßnd an Gehalt fehr 
verfchieden; bald wird ein Gegenftand ausführlich 
behandelt, bald werden nur Bemerkungen mit- 
getheilt, wie fich fol ehe bey einer flüchtigen Se- 
ction auffalfen lalfen. Die vorhandenen Vorarbeiten 
find nicht beriickficbtiget: auch wurden die Unter- 
fuchungen nicht in Hinficht auf beftimmte Zwecke 
angeftellt, fondern find mehr ein Zeichen, dafs die 
Vff. keine Zeit und Gelegenheit unbenutzt liefsen, 
um Thiere zu zergliedern, und fich zu belehren. 
Indem die Zergliederer Alles, was fie vorfanden, forg- 
fältig niederfchrieben, ift dadurch der WilTenfchaft 
allerdings auch manche Bereicherung erwachfen, 
welche fich indefs noch mehr heryorheben würde, 
wenn diefe Collectaneen nach einem gewißen Plan 
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hätten ergänzt und forgfältig gelichtet werden kön
nen, wenn man Alles dasjenige, was für die eigene 
Belehrung wichtig war, von dem abgefondert hätte, 
Was zur Belehrung Anderer gedruckt werden follte.

Aus der Clalle der Säugthiere wurden unter- 
fucht: Cercopithecus ßnicus und aethiops, Ateles bel- 
zebuth, Galugo madagascarienfis, Stenops t racilis, VeS- 
pertilio ferotinus, und Myotis, Phoca vituima, und ein 
Schweinefötus. Unter diefen hat die ausführliche 
Befchreibung der Muskeln von Ateles belzebuth einen 
bleibenden Werth, und ift mit Fltifs und Kenntnifs 
ausgeführt. Zu diefen Säugthier - Zergliederungen 
gehören die Tafeln VI. f. und VI. ff. Die zweyte 
Abhandlung enthält die Unterfuchung der Gehirne 
von Squalus acanthius, Cyclopterus Lumbus, GaduS 
Agleßnus, Lophius pißcatorius, Anarrhichus Lupus, 
Rana temporaria, Bußo aquaticus (?), Agama marmO- 
rata, Lacerta agilis, CoLuber Natrix, und Aquila oß- 
ßßraga. Die Gehirne find auf den erften fechs Ku
pfertafeln deutlich abgebildet, fo däfs diefe Abhand
lung fchon wegen der Zufammenftellung zu den vor
züglicheren des Werkes gehört. Von geringeren! 
Werthe find die folgenden Beyträge zur Zergliede
rung der Vögel.

Die öfters vorkommenden Bemerkungen: Le
ber grofs, Magen dick, Milz klein, rechts am Ma
gen gelegen, geben keine Belehrung.

Mehr Interelle gewähren die hierauf folgenden 
Zergliederungen mehrerer Amphibien, unter wel
chen die Myologie von Rana efculenta mit rühmlich' 
ftem Fleifse bearbeitet ift.

Die fünfte Abhandlung begreift die anatomifche 
Befchreibung von 29 Fifchen, vorzüglich aus der 
Nordfee in fplanchnologifcher und myologifcher Hin
ficht, mit kleinen Abbildungen einiger Theile der- 
felben auf Tab. 6. 7. Die Gaden und Schollen find 
befonders berückfichliget. Den Befchlufs machen 
Beyträge zur Ofteologie der Fifche, nämiich 1) Bey
trag zur Kenntnifs des Kopfes der Knorpelfifche; 2) 
über den Armgürtel der Squalen; 3) die ausführli
chere Ofteologie von Accipenßer Sturio; und 4) 
Ofteologie von Anarrhichus Lupus. Hiezu gehören 
die Abbildungen von Tab. 8 u. 9. Auch diefe letz
ten Abhandlungen find mit Fleifs und Umficht bear
beitet.

Diefs ift der Inhalt diefes Werkes, welches der 
Naturforfcher nicht ohne Befriedigung aus der Hand 
legen, und gar leicht die dünneScliale von dem Kern 
abfondern wird.

Die zahlreichen Freunde des Vfs. werden daf- 
felbe als ein Andenken eines, mit heifser Liebe für 
die WilTenlchaft erfüllten, trefflichen jungen Mannes 
aufnehmen, als eine Ankündigung umfaßender AT 
beiten, durchweiche er dem Vertrauen der hoch' 
herzigen Niederländifchen Regierung und den Hoß' 
nungen und Erwartungen feiner Gönner vollkomm611 
entfprochen haben würde.

0



N u m. 126. 42

JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

JULY 1 8 z 3.

M E D I C I N.

Chur, b. Otto: Die Heilquelle zu Pfäfers , ein hi- 
ßorifch - topographifcher und heilkundiger Ver
lach von J. H. Kaifer^ der Med. und Chir. Dr., 
Stift - und Badearzt zu Pfäfers u. f. w. 1822. 
IV u. iß2 S. 8« (l Rthlr.)

TAm Vorworte bemerkt der Vf., dafs er zur Abfaf- 
fung diefer Schrift theils dadurch beßimmt worden 
fey, dafs fchon feit der erften Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts nur Weniges, und dabey nichts We- 
fentliches, über diefe wichtige Heilquelle dem Pu
blicum bekannt geworden ; theils aber auch, 
Weil er das Chaos der Begriffe und Vorftellungen, 
das theils über die Örtlichkeit und über die Heilan- 
ftalt felbft herrfche, durch treue Darftellung des 
Wirklichen zu berichtigen , und über die Heilkräfte 
der Quelle, foviel er vermöge, Auffchlufs zu erthei- 
len wünfche. Der Vf. hat diefs Letztere fo treulich 
erfüllt, dafs ihm wohl Jeder, der lieh für diefe be* 
rühmte Quelle intereflirt, dafür Dank wiffen wird.

Erßer Abfchnitt, Lage und Gefchichte des Bades. 
Die warme Quelle ift fchon im J. 1033 entdeckt 
Horden , und zwar durch einen Jäger des Kl öfters, 
Welcher, als er junge Raben autmehmen wollte, den 
auffteigenden Dampf aus entfernten Felfenfchluch- 
ten gewahr wurde, darauf fich an Stricken, hinab- 
liefs, und das warme Waffer aus Felfenritzen her
vorquellen fäh. Sie wurde aber erft 1240 als Bad 
benutzt, denn es war keine geringe Aufgabe, in 
diefem fchrecklichen Abgrunde eine menfchliche 
Wohnung anzubringen , und kein leichter Ent- 
fchlufs, zwifchen zwey zerriffenen, mehrere hun
dert Fufs hohen, in der weiteften Diftanz nicht 
fünfzig Schritte von einander entfernten Felfen- 
Wänden, über welchen drohende Felfenblöcke und 
herüberhängende Bäume ftanden, und unten ein 
Wüthender Strom (die Tamina) flofs, fo, dafs die, 
zumal nach Süden und Norden fich faft fchliefsen- 
den grauen Felfenwände kaum eine Spanne breit 
den Himmel fehen liefsen , und die Sonne nur am 
hohen Mittage kärglich einige Strahlen hinabzufen- 
den im Stande war, fich in ein Badebaus auf hölzer
nen Tragbahren zu wagen, in welchen man oben
drein nur durch hängende Leitern und Stricke, an 
einem Seffel befeftigt-, fich hinablalfen mufste. Der 
^f. fagt mit Recht, dafs die dennoch fteigende Fre
quenz der Hülfefucbrnden ein fprechender Be
weis für die ausgezeichneten Kräfte diefer Quelle 
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feyen. Umftändlich erzählt Hr. K. die ver- 
fchiedenen Einrichtungen, Erweiterungen u. f. 
W-, welche die Fürft-Aebte vom Klofter Pfäfers, 
welchem diefe Quelle gehört, bis auf unfere Zeit 
dabey angebracht haben, um ihm die Vollkommen
heit, Bequemlichkeit und Gefahrlofigkeit zu ver- 
febaffen, welche man von diefen Anlagen jetzt rüh
men kann. Die innere Einrichtung diefer Badean- 
ßalt, namentlich hinfichtlich der Bedienung, die 
Anftalt für die armen Curgafte, die Preife für die 
Zimmer, für die Tafel, die Bäder u. f. w., find fuhr 
empfehlenswerth. Die Preife find auffallend gering; 
ein Bad koftet nur 6 — 16 Kreuzer. Die Umgebung 
ift ungemein fchön, aber roinantifch wild , und ift 
felbft in der Schweiz einzig. Der Vf. fügt diefer 
Befchreibung mehrere mineralogifche Bemerkungen 
bey, fowie manche intereffante Notizen für den 
Botaniker und den Entomologen.

Zweyter Abfchnitt. .Anfichten über die Heilquellen. 
Diefer Abfchnitt zeugt, nach des Rec. Urtheil, fehr 
von des Vfs. praktifchem Tacte, und lehrt ihn als 
einen Mann kennen, dem weder das Alte, noch das 
Neue, unbekannt ift, und der überall als Selbftden- 
ker fpricht. „Bereits ein Jahrtaufend, fagt er, er
freut fich unfere Quelle eines wunderkräftigen Ru
fes, und in welchen Beftandtheilen fanden die 
Ärzte der verfchiedenen Schulen die Kräfte diefer 
Quelle?“ Bald hat man Gold darin gefunden, und 
diefem die Heilkraft zugefchrieben ; bald Gold 
und Kupfer; fpäter Magnet, Erz und Schwefel 
noch dazu; dann Gold, Schwefel, Eifenerz und 
Salpeter; dann wieder Salpeter, Eifen, Schwefel 
und Gold! Noch am Ende des fiebzehnten Jahrhun
derts hatte man allerfeinftes Eifen^ Erde, gleich der 
Terra figillata, Salpeter und ,,reinftes“ Gold, und 
zwölf Jahre fpäter (1689) Sulphur auri (et Naphta me* 
diante igne fubterraneo) aus demfelben herausanaly- 
firt. Damur 1704 und Rahn 1757 betrachteten zuerft 
diefen Gegenftand aus einem vernünftigeren Ge- 
fichtspuncte. Der erfte fagt: „Firmiter nobis perfua- 
demus, modum explorandi mineralium aquarum con- 
tenta verum exactumve, inter arcana myfieriaque adhuc 
effe reponendum, ac proinde talium aquarum qualitativ 
buS non tarn a priori ßve a caußs, quam a poßeriori 
ßve ab eßfectibus effe judicandum.ii Dafür behauptete 
Morell, 1788. am unheilkundigften, wie Hr. H. fagt, 
aber dadurch den befchränkten Chemiker ex pro» 
feffo beurkundend: diefes Waffer habe nicht mehr 
Kräfte, als ein gemeines Brunnenwaffer — weil er 
fo wenig fixe Beftandtheile darin antraf! Im J. 1792

F 
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urtheilt Hr. "am Stein, fchon fehr richtig, dafs die 
Kräfte der Mineral waller nicht aus den bey der phy- 
fifchen und chemifchen Unterfuchung derfelben ge
fundenen Beftandtheilen hergeleitet und beurtheilt 
■werden Können. Diefer Meinung tritt Hr. Ä. voll
kommen bey , indem er fich vorzüglich auf die Au
torität von TVurzer und Hufeland ftützt.

Über die Enlftehung der Wärme diefer Quelle 
ftellt der Vf. mehrere Fragen auf, die er (woran er 
fehr wohl thut) nicht beantwortet. Nach einer im 
J. 1819 von Hn. Kapeller in Chur angeftellten Ana- 
lyfe des Wafters enthält daffelbe in 16 Unzen an 
falzfaurer Kalkerde und ExtractivftolF o, 16 Gran, 
falzfaures Natron o, 21, Harzfioff o, 06, fchwefel- 
faures Natron o, 62, fchwefelfaure Kalkerde o , $7> 
kohlenfaure Kalkerde o, 32, kohlenfaure Talkerde 
o, 87. Der Badleim befteht aus Kiefelerde, Thon
erde, Eifenoxyd, Talkerde, Kalk. Die Analyfe läfst 
alfo das Räthfel über die grofsen medicinifchen 
Kräfte diefes Bades durchaus ungelöft! Hr. H. fagt 
mit Recht: ,, Bey folcher Bewandtnifs unferer 
Kenntnifs fo merkwürdiger Naturerfcheinungen 
muffen wir uns im Gebrauche für das praktifche 
Leben vorzüglich an eine rationelle Erfahrung hal
ten.“ Nach diefen ift die allgemeine Wirkung des 
Wallers belebend; es eignet fich defshalb mehr für 
phlegmatifche und melancholifche Temperamente 
von fchlaffer Fafer und Trägheit in allen Functio- 
nen , oder zarter Fafer mit gefteigerter Nervenreiz
barkeit. Die Krifen gehen vorzüglich durch die 
Urinwege und die Haut, feltener durch den Stuhl; 
auf den kranken Organismus wirkt es bald reizend, 
bald befänftigerid.

Die einzelnen Krankheitsformen, gegen welche 
es fich befonders wirkfam zeigt, find: Fehler des 
Magens, vorzüglich beym rein - nervöfen Magen- 
krairpf u. f. w., Leiden der Leber und des Pfort- 
aderfyftems , und diejenigen Krankheitsformen, 
die ihren Urfprung in erhöhter Reizbarkeit oder 
Schwäche des Ganglienfyftems haben; Gicht, Rheu- 
matalgie und chronifche Hautausfehläge, Schleim
und paffive BlutflülTe , mancherley Krankheiten 
des Harnfyftems , und ganz vorzüglich Lähmungen, 
Contracturen und Schwäche nach vorausgegange
nen Verwundungen ; auch dient es gegen man
che Urfachen der Unfruchtbarkeit und beyErfchöpf- 
ten , Convalefcenten nach fchweren Krankheiten, 
und vor der Zeit alternden Menfchen. Nachtheilig 
wirkt es bey wahrer activer Plethora, bey activen 
Blutflüfl'en, bey Congeftionen, bey achter Entzün
dung u. f. w«

Die Anwendung diefes Heilwaffers ift vielfach; 
es wird warm, unmittelbar, wie es der Quelle ent- 
fliefst, getrunken, oder auch kühl, wie es mit dem 
häufig verfchickten Waller der Fall ift; vorzüglich 
wird es als B-ad angewendet. Die Temperatur ift 
22° R. Auch als Dunftbad und als DouChe wird da
von häufige Anwendung gemacht. Die Ausbadecur 
wird durchaus nicht mehr fo häufig angewendet, 
als man es in vielen Schriften über diefes Bad ge- 

fchrieben findet. Hr. 7L hält fie indefs in hart
näckigen, zurückgetriebenen Hautausfehlägen, in 
der gehinderten Entwickelungsperiode der Kinder 
u. f. w. für das gröfste Mittel. Hiezu ift nöthig den 
Aufenthalt im Bade, Vor - und Nachmittags, fo zu 
verlängern, dafs man endlich täglich ß—12 Stun
den im Bade zubringt. Ift der, gewöhnlich gegen 
den fünften Tag fchon entftehende, Ausfchlag im 
Abnehmen, fo wird dann ebenfo, wie früher die 
Aufenthaltszeit im Bade verlängert worden war, 
diefelbe abgekürzt. Binnen 28 Tagen ift meiften® 
die ganze Cur beendigt.

Sehr bemerkenswerth ift, was der Vf. als Reful- 
tat feiner Erfahrungen über fogenannte Vor - und 
Nachcuren, Zufälle während derfelben, über Diät 
und Lebensweife fagt.

Der dritte Abfchnitt enthält belehrende Kranken- 
gefchichten, die fich durch Gediegenheit und Inter- 
effe von dem Wufte ähnlicher Machwerke vieler 
Monographieen fehr vortheilhaft auszeichnen. Au- 
fserdem ift noch eine Auswahl einiger Gedichte auf 
die Heilquellen zu Pfäfers in lateinifcher und deut- 
fcher Sprache beygefügt, wovon mehrere entfehie- 
den poetifchen Werth haben.

(=14)

Göttingen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Hand
buch der Kriegs^ Hygiene von E. A. L. Hempel, 
Dr. der Medicin, der Chir. und Entbindungs* 
kunft, Afliftenz - Wundärzte beym königl. Han- 
növerifchen General - Feld - Hofpitale. Mit einer 
Vorrede von C. J. M. Langenbeck, Dr. d. Med. 
und Chir., Ritter des königl. Guelphen-Ordens, 
königl. Grofsbritt. - Hannöverifchem General- 
Chirurgus, u. f. w. iß22» XV Vorr. 336 S. 
gr. ß. (1 Rthlr.)

Da jetzt in mehreren Staaten auch diejenigen, de
ren Körper weniger robuft und abgehärtet ift, in
dem fie von früher Jugend den Willenfchaften ob
lagen, zum Militärdienfte verpflichtet find: fö ift 
der Staat um fo mehr dazu verbunden, für die Ge* 
fundheit der Soldaten zu forgen, damit nicht durch 
NachlälRgkeit, unnöthige Strapazen, willkührliche 
Härte der Commandirenden , Mehrere Leben und 
Gefundheit einbüfsen , als durch die Waffen des
Feindes. Diefs kann nicht oft, nicht eindringlich 
genug erinnert werden; und in diefer Hinficht ift es 
fehr verdienftlich, zunächft die, deren hauptfächlich- 
ftes Gefchäft es ift, für die Gefundheit des Soldaten zu 
forgen, auf die Wichtigkeit und den grofsen Um* 
fang ihres Berufs aufmerkfam zu machen. Diefs ift 
die Abficht des angezeigten Handbuchs, das wir je' 
dem Militärarzt um fo mehr empfehlen , da es dem 
Anfänger zur Einführung in feinen befonderen Berüf 
wofcntliche Dienfte leiften, dem Geübteren und bö* 
her Gebildeten wenigftens eine nicht überflüffig® 
Zufammenftellung und Erinnerung gewähren wir^’ 
Dem Erfteren würden wir insbefondere rathen, da® 
Buch durchfehoffen binden zu lalTen, und hie uß 
da aus feiner Lectüre und eigenen Erfahrung unter d10
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faßenden Kapitel als Rubriken Nachträge all
mählich beyfügen. Überhvipt ftimmen wir dem 
Vorredner (S. IV) völlig bey, dafs es zu wünfchen 
^are, dafs befondere Schulen, in welchen Militär- 
r-rzte gebildet würden, in Friedenszeiten in jedem 
^aate exiftirten, um bey dem Ausbruch eines Krie
gs fogleich einen guten Stamm von Ärzten zu ha- 
°en, der auf weniger Erfahrene wirken könnte.

Das ganze Werk, eigentlich eine freye, mit Zu
sätzen verfehene Überfetzung der im Dictionnaire des 
Sciences medicales T. 23 von Dr. Paidy gelieferten 
Abhandlung über diefen Gegenftand, enthält 39 
Kapitel, von denen aber freylich manche fehr kurz 
ausgefallen find. Kap. I. Einleitung. Nothwen- 
digkeit, die Verhältniffe des Soldaten, die verfchie- 
dejien Einwirkungen auf ibn , kennen zu lernen. 
^ap. II. Zufammenfetzung einer Armee von den 
^erfchiedenen Waffengattungen und Beamten bey 
dorfeiben. Kap. III. Die Recrutirung. Verfchie- 
,ne Arten derfelben. (Die wörtliche Anführung 

königl. Verordnung hierüber ift zu local, und 
überhaupt hier überflüffig. Diefs gilt von mehreren 
Stellen, z. B. S. 16 und 17, S. 204, 331, und ande
ren, deren Raum der Vf. anders hätte benutzen kön
nen.) Dauer der Dienftzeit. Das zum Dienft taug
liche Alter. Die Unterfuchung der Recruten durch 
den Arzt. (Ein fehr wichtiger Gegenftand. Jeder 
Arzt, welcher diefes Gefchäft aus eigener Erfahrung 
kennen lernte, wird wiffen, wie fchwer es oft ift, 

der einen Seite, ohne Noth, nicht hart zu feyn, 
ahf der anderen durch Mitleid fich nicht verführen, 
Oder gar durch die Lift fich nicht betrügen zu laf- 
en. Wir können defsbalb Jedem, welcher die afzt- 
lche Unterfuchung bey der Confcription über fich 

1/5? ßiefe Abtheilung des Werks als vorzügliches 
ulfsmittel dabey empfehlen, fowohl um einen be- 

lrnmten Mafsftab für die Befreyungsgründe zu ha
ben , als auch die mannichfaltigen Täufchungen 
Kennen zu lernen , welche von folchen Confcribir- 
ten, die fich dem Militärdienft dem Gefetze entge
gen entziehen möchten, verfucht werden.) Fehler, 
Welche zum Militärdienft unfähig machen. Allge- 
bieine Angabe der Fehler, welche dienftuafähig ma- 
chen. (Die Aufzählung der Fehler hat eine Autori
tät für fich, indem fie gefetzlich abgefafst ift, und von 

eru franz. Kriegsminifterium felbft herrührt.) Die 
Ofgefchützten Krankheiten und die Art ihrer Er- 
ennung. Hierunter werden begriffen: Allgemeine 
hficht der krankhaften Haut, als: verändertes Aus-' 

eben der Hautfarbe, künftliche Ausfchlagskrankhei- 
en, ötide Hautausdünftung, Gefcbwüre; —Krank
eiten des Gefäfgfyßems . jas Blutfpeyen, das Blut
rechen, imilirte fchwarze Ruhr, Blutharnen, Hä- 
orrhoiden, Krankheiten der Nerven: Epilepfie, 
arrfucht , Veitstanz , Convulfiorien überhaupt, 

Ohlaffucbt, Ohnmacht, Scheintod, Paralyfe und 
j^miplegie; — Krankheiten des Muskelfyftems: 

eumatismus und Gicht, das Hinken ; Aueleerun- 
en ■widernatürlicher Art; Incontinentia urinae ; —. 
eutes- und Gemüthekrankheiten: ßlödfinn, Wahn- 

finn , Heimweh , Nachtwandeln ; — Krankheiten 
des Auges: fchwarzer Staar, Tag- und Nachtblind
heit, grauer Staar, Gefchwüre, Entzündungen und 
andere organifche Fehler des Auges, Kurzfichtigkeit, 
Weitfichtigkeit; — Krankheiten des Gehörs : Taub
heit; — Fehler der Sprache: Stummheit, Sthnmlo- 
figkeit, ftamnaelnde Sprache; — Fehler der Zähne; 
— Fehler der Refpirationsorgane: Bruftfchmerz, 
fchwache Bruft, Lungenfehwindfucht; — Fehler 
der Genitalien: Brüche, Wafferbrucb. Auch ver
hehlte Krankheiten zu entdecken, mufs der Arzt fich 
angelegen feyn lallen, indem es hier auf die Brauch
barkeit der Stellvertreter ankommt. Als Krankhei
ten , welche oft verhehlt werden, find hier S. 92 ff. 
angeführt: die Luftfeuche, die Schwindfucht, die 
Epilepfie , Hautausfehläge. — Von der Wahl 

' dtr Soldaten nach der verfchiedenen Waffen
gattung. (Sehr zu beherzigen ift, was S. 94 ff- 
gefagt wird, ,, die Verfchiedenheit der Stände der 
menfchlichen Gefellfchaft macht einen bedeutenden 
Unterfchied in der Fähigkeit und Brauchbarkeit für 
die eine oder andere Waffengattung.“ Die Cavalle- 
rie, der Artillerietrain u. f. w. , ift z. B. am beften 
und zweckmäfsigften aus dem Bauernftande zu re- 
crutiren , die Gebirgsbewohner geben am beften die 
leichte Infanterie. Der Städter eignet fich mehr für 
folche Zweige des Militärdienftes, wozu etwas mehr 
Talent und Kenntniffe erfoderlich find; der Land
mann, der Tagelöhner, Handarbeiter u. f. w., eignet 
fich mehr für die Linieninfanterie. Das Vater
land braucht ja wohl mehr, als blofse Schiefsmafchi- 
nen; die verfebiedenften Kräfte können zu dellen 
Vertheidigung entwickelt und gebraucht werden. 
Der fchwächliche Gelehrte unterliegt bald der Laß: 
der Muskete und des Tornifters, den Strapazen der 
Witterung und der Märfche u. f. w. , anftatt dafs er 
in einem ihm angemefienen Gefchäft dem Staate 
lange nützlich feyn könnte.) -~ Über die Bildung 
der Regimenter durch Recruten derfelben Provin
zen. Vorzüge derfelben. Führung der Recruten zu 
ihren Regimentern. — Kap. IV. Von den Nahrungs
mitteln. Aufzählung der den Soldaten angemeffenen 
Speifen. (Die Knochengallerte follte für die Wirth- 
fchaft der Soldaten mehr empfohlen werden.) — 
Kap. V. Von den Getränken. Kap. VI. Von dem 
Gebrauch des Tabaks. (Zu wenig. Da der Tabak 
von dem Soldaten fo häufig geraucht wird, fo ift 
diefs ein fehr wichtiger Gegenftand in feiner Diät.) 
— Kap. VII. Von der Kleidung. Hier ift dagegen 
Manches berührt, was dem Arzte gerade nicht noth
wendig zukommt; indeffen find die meiften Bemer
kungen in Hinficht auf die nothwendigen Erfoder- 
niffe der Gefundheit fehr zweckgemäfs; nur bey den 
Handfchuhen ift zu erinnern, dafs lederne die Hände 
im Winter mehr kälten, und dem Soldaten nicht fo 
dienlich find, als wollene. ■— Kap. VIII. Sorge für 
Reinlichkeit. ; Kap. IX. Die Ausriiftung. Kap. X. 
Die Bewaffnung. — Kap. XI. Die Wohnung der 
Soldaten, die Cafernen und Hofpitäler. — Kap. NIL 
Die Sitten der Krieger. — Kap. XIII. Die Heira.- 
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then derfelben. (Gehörte wohl eigentlich nicht hie- 
her, denn der confcribirte Soldat ift unverheirathet, 
und da anzunehmen ift, dafs er in vier oder fechs 
Jahren ausgedient hat, in welcher Zeit er erft in die 
für das männliche Geschlecht zum Heirathen paffen
den Jahre kommt: fo kann wohl jeder Soldat fo 
lange warten, bis feine Dienftzeit vorüber ift; diefs 
um fo mehr, wenn der Vf. annimmt, dafs, fobald 
dem Soldaten die Heirath erlaubt werde, es auch die 
Pflicht des Staates fey, für die Frau und Kinder zu 
forgen, wogegen fich wohl gegründete Einwendun
gen machen laffen. Mufs doch ohnehin jetzt der 
Staat einen enormen Aufwand auf diefen Stand ver
wenden. —) Kap. XIV. Die Dauer der Garnifon ei
nes Regiments. — Kap. XV. Die Difciplin. — 
Kap. XVI. Die militarifchen Strafen. (Hier follte 
es befonders dem Militärärzte zur Pflicht gemacht 
Werden, auf eine Modification und Mäfsigung der 
Strafen nach Verhältnifs der Conftitution und kör
perlichen Befchaffenhcit des Soldaten, in wieweit 
folche von feinem Stand, feiner Erziehung und vori
gen Lebensweife abhängig ift, zu dringen. Jetzt, da 
auch der, durch eine forgfame Erziehung im Haufe, 
oder durch die Art feines Gefchäfts weichlicher und 
fchwächer gewordene junge Mann von dem gemei
nen Soldatendienft nicht ausgenommen ift, wo felbft 
der Gelehrte die Muskete tragen , und Wache flehen 
mufs, müllen Alle die, welche dazu Beruf oder auch 
nur Gelegenheit haben, laut, nachdrücklich und 
wiederholt dafür reden, dafs die Rechte der Menfch- 
heit vertheidigt, und die Pflicht der Menfchlichkeit 
eingefchärft werde. Abgefehen davon,dals es fchon ein 
unangenehmes Gefühl erregen mufs, wenn der, wel
cher nach einer Reihe von Jahren, beynahe fchon von 
feiner Kindheit an, durch Mühe und Anftrengung 
einen höheren Grad von geiftiger Bildung und Ge- 
müthsveredlung erlangte, unter die Gewalt, zum 
Theil wohl unter die Willkühr, von Menfchen ge- 
flellt ift, welche in jener Hinficht weit unter ihm 
flehen, — fo fieht man doch wohl ein, dafs es un
gerecht ift, einen und denfelben Mafsftab in Hinficht 
der Strafen für Jeden ohne Unter fchied anzunehmen. 
Eine Strafe, welche für den abgehärteten jungen 
Bauer oder Handarbeiter leicht ift, bringt vielleicht 
den zärteren und gefühlvolleren jungen Gelehrten um 

Gefundheit und Leben.) — Kap. XVII. Der Garni* 
fondienft. — Kap. XVIII. Die militärifchen Spiele» 
— Kap. XIX. Das Schwimmen. — Kap. XX. Von 
den Märfchen. (Dafs das Nafswerden durch Regen 
dem Soldaten, zumal wenn er fchwitzt, nachtheilig 
werden kann, hätten wir wohl ohne franz. Citat ge
glaubt.) — Kap. XXL Die Bildung einer Armee fü* 
den Felddienft. — Kap. XXII. Die angemeffenft0 
Stärke einer Armee. (Für den Arzt unnöthig.) —* 
Kap. XXIII. Die zu präfumirende Anzahl der Kran’ 
ken einer Armee. Kap. XXIV. Die Gefundheitsoffi' 
eiere, welche zu einer im Felde fich befindenden 
Armee gehören. Kap. XXV. Die Verwaltungsbe- 
hörde der Hofpitäler. Sehr kurz. Hier konnte w0^ 
der junge Militärarzt mit den Obliegenheiten de3 
Perfonals der HofpitalVerwaltung, fo auch mit den 
möglichen Vernachläfligungen, Unterfchleifen und 
Bevortheilungen derfelben , etwas bekannter g0' 
macht werden, um bey Zeiten darauf aufmerkfa10 
zu feyn, und die Kranken dagegen fchützen zu kön
nen. Kap. XXVI. Die Hofpitaleftecten für ein6 
active Armee. — Kap. XXVII. Die Armee im F<d' 
de. Kap. XXVIII. Die Belagerungen. Kap. XXI^' 
Die Schlacht, Vorkehrungen dazu, Wegfchaft’en d6* 
Verwundeten aus Reihe und Glied an den Ort, Wel# 
eher zum Verbinden beftimmt ift; das Verbind6^ 
der Verwundeten, die Befichtigung des Schlacht!61' 
des, das Begraben der Todten u. f. w. •— (Die beid611 

wünfeht hätten, der Vf. hätte fich ausführlicher UÜ° 
eindringlicher darüber verbreitet.) Kap. XXX. Vof* 
fichtsmafsregeln bey der Verfolgung des Feinde3’ 
dfsgl. Kap. XXXI beym Rückzüge. Kap.- XXXII. Di6 
Sorge für die Kriegsgefangenen. — Kap. XXXHj- 
Die Entleerung der Hofpitäler. — Kap. XXXIV. Ui0 
Winterfeldzüge. Kap. XXXV, Die Winterquarti0' 
re. — Kap. XXXVI. Die Kantonirungen der Ariü00 
nach beendigtem Feldzuge. — Kap. XXXVII. I?16 
Truppen zur See. Kap. XXXVIII. Von dem 
fluffe der verfchiedenen Klimaten auf die-Gefundb0^ 
der Truppen. — Kap. XXXIX. Die Invaliden , 
fchiedene A.rten der Verforgung, dann auch die b11* 
terfuchung der Invaliden durch den Arzt.

(—14)

letzten Gegenftän|de find fo wichtig, dafs "Wir

KLEINE SCHRIFTEN.

Pädagogik. Magdeburg , b. Heiurichshofen: Entwurf 
rines Schuldiciplin - ^yßems für Land • und niedere Bürger- 
Jchulen. Von A. Th. Abel, köuigl. Superintendenten nnd 
SGhulinlpector (en) im erften Je.richhowfchen Hreile , und 
Plärrer in Möckern. Eine Abhandlung aus Zerrenner s 
neueltem deulfchen Schulfreunde befonders abgedruckt.. 
X8&0- u‘ 2 Tab- 8. (6 gr.)

Wohl dem Lande und den Bürgerfchulen > in wel

chen ,diefes Schuldifciplinfyltem eingeführt ift, und 
fuhrt werden kann, welches leider wohl bey den 
Iten Landfchulen der Fall feyn dürfte! Denn wo Lelir 
Schüler und Altern nicht fchon eine höhere Stift6 
Bildung erreicht haben, da würde es fchwerlich au^ei:1-^QX‘ 
r^11' Uoch wird auch in lolchen Schulen nlallclle,■ 
fchlag des Vfs. benutzt werde« könne«.
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MATHEMATIK.

1) Magdeburg, b. Rubach: Methodisch bearbeitete, 
und mit hinreichenden Übungs-Aufgaben verfehene, 
Anleitung zum Unterrichte im Kopf - und Tafel
rechnen in Holksfchu'en. Von Adolph Heinr. Wil
berg, Cantor, Organift und Schullehrer. 1819« 
I Theil. Das Kopfrechnen. XXXVI u. 160 S. — 
II Theil. Das Tafelrechnen. VIII u. 3^5 8. 8* 
Zum zweyten Theile gehören die in einem be- 
fonderen Bande erfchienenen: Hundert und fünf
zig Exempeltafeln. lg^O. IV u. 3 Bog. Rech- 
nungs - Refultate, nebft 19 halbbedruckten Bogen 
Aufgaben und einer arithmetijchen Tabelle. (3 Rthlr.)

2) LEIPZIG, b. Cnobloch : Anweifung zum Rechnen 
für Lehrer und Lernende. Mit befonderer Hin- 
ficht auf die Elementar-Methode. Von Mag. 
C. G. Rebs. Erfter Curfus, Das Kopfrechnen. 
1319. XII u. 232 S. 8- Zweyter Curfus. Das 
Tafelrechnen. 1820. VIII u. 280 S. nebft 2 Ta
bellen. (1 Rthlr. 3 gr*)

3) Frankfurt a. M., b. Jäger: Praktifches Rechen
buch, mit Aufgaben aus der Naturwiffenfchaft, 
Erdbefchreibung, Gefchichte, und dem gemeinen 
Leben, für Schulen und zum Privat-Gebrauch. 
Von Joh. Carl Theod. Bauer, Schullehrer zu 
Frankf. a. M. Zwey Theile in 1 Band. ißso. 
XII u. 178 S. gr. 8- (»8 gr-)

4) KASCHAU, b. Wigand: Uerfuch einer ganz neuen 
und anfchaulichen Elementar - Rechnungslehre, mit 
Rückficht auf die wechfelfeitige Lehrmethode. Für 
Volksfchulen und zum häuslichen Unterrichte. 
Von Dr. Jofeph Vaisz. 1820. 100 S. kl. ß. (8gr-)

-No. 1 zerfällt in zwey Hauptabfchnitte, welche 

die Anfchauungslehre der Zahlenverhältnifle mit 
Kopfrechnungs - Aufgaben, und fodann das Tafel
rechnen mit fyftematifcher Anordnung der Junkerfchen 
Exempeltafeln enthalten. Im Ganzen empfiehlt fich 
diefe Schrift durch Zweckmäfsigkeit des ihr zum 
Grunde liegenden Planes, und durch eine gröfsten- 
theils Wohlgelungene Ausführung delTelben. Dafs 
das Kopfrechnen von dem Tafelrechnen getrennt, 
Und jedes in einem befonderen Abfchnitte behandelt 
Wird, hat unferen vollen Beyfall, und verdient um 
fo mehr in den Volksfchulen allgemeine Nachah-

J. A. L- 2L 1823. Dritter Band. 

mung, als man ohne diefe Sonderung fehr leicht zur 
fchädlichen Einfeitigkeit verleitet wird. Der blofse 
Kopfrechner, wenn er auch zu den belferen gehört, 
kann nicht überall auslangen, und mufs fehr oft zum 
Tafelrechnen feine Zuflucht nehmen; das blofse Ta- 
feirechnen aber, ohne gründliches Kopfrechnen, wird 
fehr leicht zum blofsen Mechanismus , welcher den 
Geift der Arithmetik ertödtet. — Was wir im Ein
zelnen zu bemerken finden , foll nun kürzlich dar
gelegt werden. — Die S. 5 aufgeftellte Figur zur Er
läuterung der Mengen von 10, 20, 30, 40 u. f. w. 
bis 100, halten wir, nach der hier gegebenen Zeich
nung, für unzweckmäfsig, indem der Total-Ein
druck des Ganzen die Schüler, in Bezug auf die ein
zelnen Zehner-Reihen, leicht irreleitet. — Die Ent
wickelung der Lehre von den gemeinen Brüchen ift 
dem Vf. wohl gelungen; befonders erläuternd find 
die anfchaulichen Beyfpiele durch gerade Linien, wel
che in die gehörigen Bruchtheile eingetheilt werden. 
Dafs aber der Vf. die Decimaibrüche durchaus über
gangen hat, deren Darftellung fo leicht, und für 
das Praktifche fo nützlich ift, gefällt uns nicht, und 
der verftändige Lehrer wird wohl thun, wenn er 
diefen Abfchnitt hier einfchaltet. — Die Elementar- 
fätze der Proportionen find S. 85 — 93 gut abgehan
delt. Allein bey den folgenden Kopfrechnungs - Auf
gaben follte die Entwickelung und Begründung nä
her ausgeführt feyn. So follte der Lehrer bey der 
Frage: Wenn man für 3 Pfd. 4 gr. bezahlt, wie viel 
Wird man für 6 Pfd. bezahlen? die Bemerkung ma
chen, dafs die Menge der Waare in dem nämlichen 
Verhältnille fteht, in welchem ihr Preis fich befindet, 
und dafs fomit die doppelte Menge derfelben Waare 
auch den doppelten Werth hat u. f. w. — S. 102 
nennt der Vf. Verhältnißfe wie 2:3 oder wie 4:$ za- 
fammengefetzte Theilverhältniffe. Diefe Benennung 
fcheint unfchicklich gewählt, auch ohne Noth die 
Sache, dem Anfänger erfchwerend. Warum hat er 
fich nicht des allgemeinen Ausdrucks:' Exponent be
dient, welcher fowohl eine reine ganze Zahl, als 
ein reiner Bruch, oder auch eine gemifchte Zahl 
feyn kann ? Dann heifst es in der Proportion: 2:3 
— 14:21 gleichwie 2 hier £ mal gröfser, als 3 ift, fo 
ift auch 14hier f mal gröfser, als 21 u. f. w. — Der 
vierte Abfchnitt, welcher die Anfchauung, Zufam- 
menfetzung, und Auflöfung der Zehner, Hunderte 
und Taufende als einen höchft einfachen Gegenfiand 
behandelt, hätte, nach unferer Meinung, eine frü-

G
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here Stelle in diefer Schrift finden Tollen; ebenfo 
auch der nur 4 Seiten ftarke fünfte Abfcbnitt von der 
Numeration in benannten Zahlen. — In einem zweck- 
mäfsigen Anhänge wird die Verwandlung des foge- 
nannten guten Geldes in leichtes, und des leichten 
Geldes in gutes, fehr befriedigend gelehrt. — Im 
aweyten Theile ift das Numeriren gut erklärt, auch 
die Addition fafslich dargeftellt. Bey der Subtraction 
-wird die abzuziehende Zahl mit Unrecht der Abzug 
genannt. — Die Erklärung der Multiplication, eine 
Zahl mit der anderen vervielfältigen, heifst multi
pliciren , ift unbefriedigend — die Rechnungen mit 
ungleichbenannteh Zahlen find im zweyten Ab
fchnitte gut durchgeführt. — Bey dem Satze, dafs 
in jeder geometrifchen Proportion das Product aus 
den äufseren Gliedern dem Producte aus den mittle
ren gleich ift, haben wir fehr ungern den Beweis 
vermifst, welcher fo leichtverftändlich für Anfänger 
gegeben werden kann. — An des Vfs. Vortrag der 
Regel de tri mifsfällt uns, dafs er auch folche Aufga
ben d»azu rechnet, deren erftes Glied = 1 ift; z. B., 
wenn 1 Pfd. 9 gr. koftet, was werden iß Pfd. werth 
feyn ? Der Anfänger wird hier ohne alle Kenntnifs 
der Regel de tri begreifen, dals iß Pf. fo viel als 
9 X iß gr. koften werden. Diefe Aufgaben find nichts 
Anderes, als einfache Mültiplicationsfälle, und wer
den da,her auch am natürlichften auf folche Weife 
behandelt. ."— Auch kann uns der Unterfchied zwi- 
fchen' der geraden .und umgekehrten Regel de tri 
nicht zufagen , weil die Aufgaben beider Arten durch 
Eine Regel aufgelöft werden können. — Der vierte 
Abfcbnitt enthält unter der Auffchrift: „Vermifchte 
Aufgaben“ mehrere fehr lehrreiche Übungsbeyfpiele. 
S. 236 kommt bey Berechnung des Dreyecks die Re
gel vor, dafs man feine Grundlinien mit der halben 
Höhe, oder umgekehrt, feine Höhe mit der halben 
Grundlinie, multipliciren folle, ein Ausdruck, wel
cher bekanntlich fehr unrichtig ift, indem man nicht 
eine Linie mit einer Linie, fondern das Mafs der 
einen mit dem Mafse der anderen, multipliciren kann. 
— Was der Vf. S. 361 — 365 vOn den Decimalbrü- 
chen Tagt, ift allzukurz und unvollftändig. — Zu 
diefem Ptechenbuche gehören noch die von demfel
ben Vf. in einem befonderen Bändchen herausgege
benen „Ein Hundert und fünfzig Exempeltafeln“ mit 
den befonders gedruckten Refultaten zum Gebrauche 
des Lehrers. Wir haben diefe Tafeln, welche auf 
dünne Pappe gezogen, und den Schülern mitgetheilt 
Werden können, recht zweckmäfsig gefunden, und 
können fie, fowie die ganze Schrift, den Lehrern 
und Schülern zum Gebrauche empfehlen.

No. 2 zerfällt ebenfalls in zwey Hauptabtheilun- 
gen, welche dem Kopfrechnen und dem Tafelrech- 
«en gewidmet find. Die Vorrede enthält richtige 
Anfichten von der bildenden Lehrmethode, und ver
dient von den Lehrern beherzigt zu werden. In 
der Einleitung findet man Einiges zu berichtigen und 
fchärfer zu beftimmen. — Die Grundrechnungen find 

gut durchgeführt; doch möchte man bisweilen g®' 
nügendere Erklärungen wünfchen : z.B. S. cß. Wenn 
man eine größere Zahl dadurch vermindert, dafs 
man eine kleinere davon abzieht: fo nennt man diefs 
Subtrahiren oder Abziehen. — Die Benennung: 
Vollzahl, worunter eine Zahl verftanden wird, 
von noch nichts abgezogen ift, fcheint uns fehrüb®^ 
gewählt, fo wie auch die Benennungen: Grundzahl 
VP iederholungszahl (S. 48) für Multiplicand, Multipli* 
cator. — Die Übungen im Anhänge find fehr zw®®^' 
mäfsig. — Die Erklärung der Brüche als Theile cl* 
nes Ganzen ift unbefriedigend; ebenfo die der äcb' 
ten und unächten Brüche, weil es eine blofse Wort' 
erklärung ift, und hier eigentlich die Sache entW1' 
ekelt werden foll. Die Rechnungen in Brüchen finu 
übrigens zweckmäfsig durchgeführt. — Was der Vf* 
S. 133 über das mechanifche und geiftige Rechne*1 
fagt, hat unferen Beyfall. Zur Übung des Schüler® 
Würden wir die S. 134 vorkommende Frage: W®*10 
4 Centn, iß Rthlr. koften, was werden 22 Centn, ko* 
ften? fo beantworten laffen : Wenn 4 Centn. iß Rthlr* 
koften, was koftet ein Centn.? — Antw. od®* 
% Rthlr. Wenn nun 1 Centn. | Rthlr. koftet, wa8 
werden 22 Centn, werth feyn? — Antw. £ X 25’ 
oder 9X11, d. h. 99. Durch folche Entwickeln11' 
gen dringt der Schüler immer tiefer in den Geift d®* 
Sache ein. — Dafs die fogenannte verkehrte Reg®^ 
de tri als eine befondere Rechnungsweife aufgeführt 
wird, können wir nicht billigen, weil fich alle R®* 
gel de tri-Aufgaben unter einer Auflöfungsweife zü* 
fammenfatlen laßen. — Die Entwickelung der G®' 
fellfchaftsrechnung haben wir recht gründlich und 
fafslich gefunden ; fowie überhaupt diefer erfte Cut' 
fus im Allgemeinen recht fehr empfohlen zu werden 
verdient. — Auch der zweyte Curfus, welcher da« 
Zifferrechnen enthält, ift befriedigend durchgeführt. 
Der Vf. hat vorzüglich das richtige Verhältnifs auf* 
gefafst, in welchem das Kopfrechnen zum Ziffer* 
rechnen liehen mufs, wenn beides die geiftige BH* 
düng des Schülers befördern foll. Das fogenannte 
Numeriren ift, nebft den vier Fundamentalrechnun* 
gen gründlich vorgetragen. Nur fehlt es hie und da 
an einer etwas fchärferen Beftimmung der Begriff®* 
Eben diefes gilt von den Rechnungsarten in benann- 
ten Zahlen, welche durch eine grofse Menge gut g®* 
Wählter Beyfpiele erläutert find. — Bey der Divifioö 
follten auch folche Aufgaben beygebracht feyn, 
es erfoderlich ift, eine benannte Zahl durch eine ib^ 
gleichartige benannte zu dividiren, um eine rein® 
Zahl als Quotienten zu erhalten. — Auch die Lehr® 
von den gemeinen Brüchen ift dein Vf. wohl gelun
gen, bis auf fchärfere Beweife, welche man an 
manchen Stellen vermifst. — Daffelbe Urtheil muf
fen wir über die Darftellung der Proportionslehr® 
fällen, wo z. B. der Beweis der Satzes fehlt, daf® 
die Producte der beiden äufseren und inneren Gli®' 
der in jeder geometrifchen Proportion einander gleich 
feyn muffen u. f. w. Die praktifchen Proportion8*
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Rechnungen find fehr ausführlich mit gewählten Bey- 
fpielen erläutert. — Bey den geometrifchen Flächen- 
Rtnd Körper - Berechnungen, welche den Schlufs ma
chen, hätte bemerkt werden follen, dafs man keine 
Linien mit Linien, fondern nur das Mafs der einen 
Rnit dein Mafse der anderen mullipliciren kann; auch, 
dafs bey fchiefen Parallelogrammen und Körpern je
desmal die fenkrechte Höhe gemeßen, und ihr Mafs als 
Factor genommen werden mufs. — Im Ganzen ver
dient diefe Schrift, welche fich auch durch weifses 
Papier und guten Druck auszeichnet, Empfehlung.

Das praktifche Rechenbuch No. 3 umfafst die 
Lehre von den vier Rechnungs - Operationen in gan
zen und in gebrochenen Zahlen, nebft den Aufgaben 
der Regel de tri, in ihren mannichfaltigen Anwen
dungen; auch find mehrere Tabellen beygefügt, 
Welche dem praktifchen BedürfnilTe entfprechen. 
Sie ift als Leitfaden des praktifchen Rechnens fehr 
brauchbar, und erhält vor Allem dadurch ein be
deutendes Intereffe für Lehrer und Schüler, dafs 
fie eine Menge belehrender Beyfpiele aus der Geo
graphie und Gefchichte, aus der Naturwiffenfchaft, 
Und aus dem gemeinen Leben, darbietet. Der Vf. 
bewährt fich als ein in feinem Fache erfahrener Leh
rer, und fein Buch wird in den Händen fachkundi
ger Schulmänner recht nützlich feyn. Diefe werden 
auch manche gröfsere oder kleinere Unvollkommen
heiten zu verbeflern willen, deren wir hier nur ei
nige näher bezeichnen wollen. — Die Erklärung der 
Arithmetik S. XIII ift unbefriedigend. — Ebenfo die 
Eintheilung der Ziffern in gültige und in ungültige, 
da die Null eigentlich keine Ziffer ift. — Auch der 
Erklärung der Muhiplication fehlt die nöthige Be- 
fiimmtheit — bey der Refolution und Refolvirung 
hätte die Reductionszahl genannt, und erklärt wer
den follen, weil diefe hier von fo grofser Wichtig
keit ift. — Die Beyfpiele S. 51 ff. füllten fchärfer er
läutert, auch dahin gefehen worden feyn, dafs die 
jedesmalige Zahl der Monatstage gehörig in Rech
nung gebracht würde. — Den Erklärungen von Ver- 
hältniffen und Proportionen fehlt es auch öfters an 
gehöriger Schärfe und Klarheit. Auch wird der be
kannte Satz von Gleichheit der Producte der äufse- 
ren und inneren Glieder nur hiftorifch aufgefübrt, 
aber nicht fafslich begründet, wie es doch fehr leicht 
gefchehen kann. — Die S. 58 genannten Multiplica- 
Gons- und Divifions-Aufgaben füllten nicht unter 
der Regel de tri begriffen, und eben fowenig durch 
einen folchen Proportions-Anfatz aufgelöft werden, 
da ihre Aullöfungen fo höchft einfach find. Auch 
muffen wir des Vfs. Anfatz der eigentlichen Regel de 
tri - Aufgaben tadeln, weil er z. B. 117 Pfd. — 32 
Rthlr. 39 Pfd., und nicht 117:39 — : * fcbreibt.
Ferner vermifst man die Regel, nach welcher diefer 
Anfatz gebildet werden mufs. Wer es weifs , wie 
höchft einfach und überzeugend fich diefe Lehre, 
auch für die erften Anfänger, vortragen läfst, mufs 
Leh mitRecht wundern, dafs er hier fo wenig gründ

liche Belehrung findet. — Auch in der Lehre von 
den gemeinen Brüchen wird der Lehrer, welchem 
es nicht blofs um das mechanifche Rechnen zu thun 
ift, Stoff zu ähnlichen Bemerkungen finden, deren 
Angabe der befchränkte Raum unferer Blätter ver
bietet. — Der zweyte Theil diefer Schrift enthält, 
wie fich der Vf. ausdrückt, die kurze Rechnungsart, 
und bietet viele nützliche Abkürzungen in der prak
tifchen Rechnungsweife dar. — In einem befonde- 
ren, 31 Seiten ftarken, Hefte für den Lehrer find 
die Rechnungs-Refultate fämmtlicher Aufgaben zu 
deffen Erleichterung bey dem öffentlichen Unterrichte 
enthalten.

Der Vf. von No. 4 fagt: diefe Methode ift auf’ 
den muthmafslichen Urfprung unferes Ziffer-Syftema 
gegründet, und hat nebft der zum Kopfrechnen un
mittelbar führenden Anfchaulichkeit zum Zwecke, 
die Zöglinge auf den Standpunct des erften Erfinders 
zurückzuführen, damit fie das wahre Wefen der Zif
fer-Rechnung und ihre Anwendung auf das prakti
fche Leben gründlich erkennen. — Um den Umfang 
diefes Werkchens nicht ohne Noth auszudehnen, 
hat man fich blofs auf das Neue und noch nicht Be- 
kannte befchränkt, dabey aber fich der möglichften 
Deutlichkeit beflißen, damit es von Jedermann leicht 
verftanden werde. Nach diefem Mafsftabe gemeffen, 
haben wir des Vfs. Methode, den Kindern die Grund
fätze unferes zehntheiligen Zahlenfyftems recht an- 
fchaulich darzuftellen, und die Fundamental-Opo 
rationen in ganzen Zahlen und in gemeinen Brüchen 
durchzuführen, fowohl angenehm unterhaltend, als 
zweckmäfsig belehrend, gefunden. Aber durchaus 
neu können wir fie, ihrem Wefentlichem nach, nicht 
nennen , da durch die Anhänger der Peßalozzifchen 
Schule, und durch die vielerley Verfinnlichungs-Mit- 
tel des Rechnens, wohl fchon ähnliche Anfchauungs- 
Apparate benutzt worden find. — Was den Schülern 
fonft durch Striche auf der Schultafel, oder durch 
Rechenpfennige, deutlich gemacht worden ift, ver- 
finnlichet unfer Vf. durch kleinere oder gröfsere Stäb
chen , welche nach 10 und 100 verbunden, oder bey 
Brüchen in verfchiedene gleiche Theile getheilt 
Werden. Übrigens zeigt der Vf. deutlich, dafs er in 
den Geift diefer Methode eingedrungen ift, und die 
Gabe befitzt, den Zögling allmählich vom Einfache
ren zum Zufammengefetzteren zu leiten. Nur bis
weilen fchien uns die Entwickelung allzuwortreich. 
Auch verliert fich der Unterricht einigemal zu 
fehr in das Mechanifche; z. B. bey dem wirklichen. 
Perßegeln der Päcktchen, welche aus 10 Holz- 
ftäbchen beftehen und dgl. Dafs das Zeichen der 
Addition -f- mehrmal anftatt des Multiplications-Zei- 
chens x vorkommt, ift vielleicht ein Fehler des 
Setzers.

on.
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1) Leipzig, b. Göfchen: Untersuchungen' über einige 
brumme Linien, welche mit Hülfe ihrer Subtangente 
rectificirt werden. Von Moritz von Prittwitz, kö- 
nioL preulf. Ingenieur-Lieutenant. ißtö. IV 
u. 52 S. 4. Mit 1 Kupfert, (iß gr.)

2) Halle, b. Gebauer: Unterfuchungen und Ent
deckungen in der höheren Analyßs. Von Jofeph 
Nürnberger, kön. preuIT. Poftcom'miffarius, und 
Doctor der Philofophie (nunmehr kön. preulf.Hof- 
rath'. ißiö. 15 S. 4- Mit 1 Kupfertafek (6 gr.)

3) Oldenburg, b. Stalling: Über die Theilung eines 
Bogens. Von Ludwig Röjjel. Ißl5. 3ß S. kl. ß. 
Nebft 1 Kupfertafel.

Noh hat einen jungen Mann zum Verfaßter, von 
welchem fich (wenn er aus dem letzten Kriege, Wie 
wir hoffen, wohlbehalten zurückgekehrt ilt) die ma- 
thematifche Wiffenfchaft etwas Tüchtiges zu verfpre- 
chen hat. Diefes Zeugnifs ertheilt ihm Hr. Prof. 
Brandes, welcher diefe Schrift herausgegeben, mit 
einer Vorrede begleitet, und durch mehrere Zufätze 
vermehrt hat. Denn die kleine Schrift verräth vor
zügliche mathematifche Talente des Vfs., und ver
dient Allen empfohlen zu werden, welche ihreKennt- 
niffe im'Gebiete der höheren Geometrie zu erweitern 
ftreben. Auch haben die hier mit vieler Klarheit 
und Gründlichkeit betrachteten Curven felbft für den 
Anfänger diefes Studiums ein befonderes Intereffe, 
indem fie auf Differentialgleichungen des zweyten 
Grades führen, und durch Hülfe ihrer Subtangente 
rectificirt werden. Um die hier betrachteten Cur
ven, nach ihrer Entziehung, auf anfchauliche Weife 
zu erkennen, denke man fich einen Punct, welcher 
mit gleichförmiger Bewegung geradlinig fortfchreitet, 
und einen zweyten aufserhalb diefer geraden Linie, 
in der Ebene derfelben, welcher fich, ebenfalls 
gleichförmig, gegen jenen fortfehreitenden Punct be
wegt: fo befchreibt diefer letzte die hier der ana- 
Jylifchen Betrachtung unterworfene krumme Linie. 
Man fieht fogleich, dafs hier drey Hauptfälle Statt 
finden können, je nachdem fich diefer zweyte Punct 
mit der Gefchwindigkeit des erften, oder mit grö- 
fserer oder mit kleinerer Gefchwindigkeit, bewegt. 
Diefe drey Fälle werden der Reihe nach durchge
führt, und Alles entwickelt, was auf Rectification, 
Quadratur, Cubirung u. f. w., Bezug hat, fo dafs 
dem Lefer eine gründliche Kenntnils von diefen Cur
ven zu Theil wird. — Die von dem Herausgeber 
beygefügten lehrreichen Zufätze enthalten: 1) Einige 
Betrachtungen .über den Werth des Krümmungshalb
mellers diefer Curven. II) Einige andere Curven, de-, 
ren Bogen fich leicht durch die Subtangente ausdrü-, 
cken laffen, wo denn die Aufgaben aufgelöft wer
den : 1) Eine Curve zu finden, deren Bogen s = m W 
(y 2 -J-fubtang. 2 ) = dem xn fachen der Tangente der

Curve fey; 2) Eine Linie zu finden, deren Bogen 
___ a fubtaris. c _ . .
— ------ j.----- ley, und 3) Linien zu finden, deren ordm.----------------------------------------------------’
Bogen durch s — a (x -4- —^an8*m aus^edrückt 

\ ordin. 2 y a
wird. Dann III) Einige gründliche Unterfuchungen 
iiher Curven, welche von gleichförmig bewegten 
Körpern durchlaufen werden, wenn die Richtung 
ihrer Bewegung gegen einen gleichförmig und gerad
linig bewegten Körper zu geht. — Zum Schluffe fd' 
gen wir noch folgende anfchauliche Entftehung der 
hier betrachteten Curven bey. Wenn zwey Züge 
Soldaten mit Diftance hinter einander marfchiren» 
und der zweyte Zug foll während des Marfches links 
aufmarfchiren : fo befchreibt der rechte Flügelmann 
des zweyten Zuges, welcher immer auf den fort
fehreitenden linken Flügelmann des erften Zugs fei
ne Direction nimmt, eine der Curven der zweyten 
Art, weil er gefchwinder gehen mufs, als der linke 
Flügelmann 'des erften Zuges. — Druck und die 
Tafel diefer empfehlenswerthen Schrift find gut.

Der Vf. von No. 2 hat fich bereits früher (in f- 
Abhandl. über die letzten Gründe der höheren Ana- 
lyfis, Halle, ißifi. 4-) al9 einen eben fo eifrigen 
Bearbeiter, als tiefen Denker in diefem höchft 
fchwierigen Gebiete der Mathefis bekannt gemacht. 
Es handelt fich um nichts Geringeres , als um eine 
evidente Begründung des Fundamentes der Diffe
rential-Rechnung, welches, nach unferer Überzeu
gung, in dem Sinne, in welchem man es fuchfi 
bis heute noch nicht aufgefunden ift. Diefe kleine» 
von den Mathematikern noch nicht genug be
achtete Schrift, welche hier keinen Auszug geftat- 
tet, ift in Hinficht ihres Inhaltes und der Ausfüh* 
rung für jeden denkenden Mathematiker ohnftreft’g 
von grofser Wichtigkeit; wir empfehlen fie daher 
Allen, welchen die Löfung eines fo intricaten Prob
lems am Herzen liegt, und find überzeugt, dafs 
ihnen diefelbe eine fehr intereffante Lectiire gewäh
ren wird.

Mit vorftehenden Schriften verbinden wir noch 
die Abhandlung No. 3» deren Hauptzweck auf den* 
Titel gar nicht genannt ift. Der Vf. hat es näm
lich verfucht, einen Kreisbogen durch Hülfe der 
Elementar - Geometrie in drey gleiche Theile »u 
theilen. Da diefe kleine Schrift nicht gehörig be
kannt geworden zu feyn fcheint, und dergleichen 
rein - geometrifche, Unterfuchungen , ße auch 
das Ziel nicht vollftändig erreichen , dennoch ei«e 
nähere Beachtung verdienen, wofern ihr Gegerl* 
ftand nur auf eigenthümliche Weife behandel 
wRd: fo machen wir auch auf fie untere Lefef 
aufmerkfam.

£
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Fulda, in der Roosfchen Buchhandlung: Über 
Syfiemfucht, Mode und Sectengeiß unter den. Ärz
ten, nebft einem Anhänge über I) Arrow - Root, 
ein neues feines Nahrung» - und ein noch neue
res Arzeneymittel, und über II) das Croton -Öl, 
ein neuerdings wieder empfohlenes , fehr wirk- 
fames Heilmittel. Von Jojeph Schneider , der 
Philofophie , Medicin und Chirurgie Doctor, 
Kurheff. Grofsherzogl. Fuldaifchem Medicinal- 
rathe. 1823. 76 S. 8*

*VVa8 im erßen Abfchnitt diefer Schrift: ,,Über Sy« 
ftemfucht Mode und Sectengeiß unter den Ärzten“ 
gefast wird, ift leider nur allzuwahr, und faß jeder 
praktifche Arzt wird aus feinen Erfahrungen traurige 
Beyträge hiezu liefern können. „ Ein wuthender 
Parteygeift, fagt der Vf., hat fich vieler Gemuther 
bemächtigt, und droht, fich immer allgemeiner zu 
verbreiten. Die Ärzte fpalten fich in Secten, deren 
jede durch den heftigen, zum Theil ungegründeten, 
Widerfpruch der anderen noch mehr erbittert und 
Unzugänglich gemacht wird für alles Gute derfel
ben.“ — Er geht die Meinungen der Ärzte durch, 
die feit 25 Jahren in den praktifchen Schulen ge- 
berrfcht haben, und zeigt, mit welcher Intoleranz 
und Parteywuth diefelben nicht blofs von den jedes
maligen Koryphäen, fondern felbft von denen, die 
fich von dem Nimbus ihrer Herren einen ephemeren 
Nimbulus anzueignen ftreben , vertheidigt worden 
find wie über jeden Andersdenkenden das Anathe
ma ausgefprochen wurde, wie die Ärzte feit jener 
Zeit ihre Meinungen wechfelten, und wie wenig die 
Arzneykunft durch diefes endlofe Wechfeln von Syfte- 
men, durch diefe beifsenden (oft gemeinen) Streitig
keiten gewonnen hat. Rec., der auch ein alter Arzt 
ift, kann aus eigener Erfahrung verfichern, dafs der 
Vf., fo grell auch hier die Farben aufgetragen zu 
feyn fcheinen, dennoch nirgends übertrieben hat, 
und leider giebt es noch immer plumpe Gefellen, die 
durch kopfiofe9 Hineintappen in jedes neue Syftem 
(dellen Haltbarkeit nicht feiten fich nur von einer 
Melle zur anderen behauptet) fich eine gewille Ce- 
lebritat erwerben, und fich nicht blofs mit vieler 
Selbftgefälligkeit als ftete Fortfchreiter auf der Bahn 
betrachten , fondern auch mit trotziger Anmafsung 
auf jene Coliegen, die erft mit gewißer Behutfam- 
keit prüfen, ehe fie. wählen , herabfehen.

Der Vf. fuhrt einen ganz fpeciellen Fall an , der 
J. 4. L, Z' 1823- dritter Band.

ihm vor einigen Monaten begegnete. Der Vorfall 
war über alle Mafsen kränkend; zumal, da der 
Hr. College fich auch noch des erbärmlichen Mittels 
bediente , allerley gehäfhge Infinuationen fich hinter 
dem Rücken des Vfs. zu erlauben. —

Im zweytenAbfchnitt, Arrowmehl oder Arrow-Root, 
ein neues feines Nahrungs - und ein noch weniger be
kanntes, neues Arzeneymittel.

Der Vf. führt die Meinungen mehrerer Natur- 
forfcher über die Pflanzen an, aus denen diefes Salz
mehl erhalten werden foll, fowie über die Weife, 
nach welcher man es fich aus denfelben verfchaftt. 
Hr. Sch. erhielt das feinige in blechernen Büchfen di- 
rect aus London, und führt einige von ihm angeftellte 
Verfuche an, aus welchen fich ergiebt, dafs die Mei
nung derjenigen irrig fey, welche es dem Kartoffel- 
ftärkemehl gleichfetzen wollen. Gleiche Portionen 
Kartoffelftärke und Arrow-Root, blofs und trocken, al
lein oder auch mit Zucker, zu gleichen Theilen ’ab- 
gerieben, und in den Mund genommen, waren fehr 
von einander verfchieden. Des letzte fchmolz bald 
auf der Zunge, war weit feiner und angenehmer, 
al» das erfte, hatte einen entfernt bitterlichen Ge- 
fchmack, und faft einen Geruch, wie Champignons; 
dagegen da» Kartoffelmehl im Munde bald tei- 
chigt wurde, nur langfam verging, und einen unan
genehmen Gefchmack zurückliefs.

Wird das Arrow- Root mit kaltem Waffer umge
rührt, fo bildet daffelbe einen feinen, die Kartoffel
ftärke aber einen dicken, kleifterartigen Brey. Wurde 
da» erftere in Wein gekocht, fo entftand eine durch- 
fichtige, fehr angenehme Gelee; das letzte auf die- 
felbe Art behandelt, gab einen undurchsichtigen, wi
drig fchmeckenden Buchbinderkleifter. Das Ärrow- 
mehl mit Milch abgekocht, giebt eine angenehme, 
die Kartoffelftärke eine widrige Speife.

Arrow - Wein - Gelee mit Zucker, einem Gewürze 
(als Zimmt, Citronenfchale) vermifcht, giebt ein vor
zügliches, delicates Nahrungsmittel für entkräftete 
Kranke, welches alle bisherigen Zubereitungen des 
Sago und Salep» übertrifft, und auch als Speife für 
Gefunde empfohlen werden kann. Als Arzneymit« 
tel hat es Hn. Schneider bey Heiferkeit, Reizhuften, 
heftigen Katarrhen, für fich allein, oder noch beffer, 
mit Zucker zu gleichen Theilen abgerieben, und öf
ters Theelöffelweife genommen, erwünfehte Wir» 
kung gezeigt; beym Keichhuften hat er es als ein 
fehr gutes Adjuvans gebraucht; bey der Atrophie der 
kleinen Kinder zieht er es der Salep weit vor. in
dem es nicht nur beffer wirkt, fondern auch weder

H
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Verftopfung , noch den bekannten harten weifsen 
Stuhl verurfacht.

Dritter Abfchnitt. Über das Croton - Öl. Oleum 
Crotonis Tiglii , als ein zwar altes , aber wieder neuer
dings empfohlenes draßifchen Purgirmittel. Diefes aus 
den fogenannten Purgirkörnern bereitete Öl, fowie 
die Körner felbft, find wegen ihrer fehr heftigen dra- 
ftifchen Wirkung fchon lange nicht mehr im Ge
brauche, find aber jetzt wieder, zumal von engli- 
fchen Ärzten zur Sprache gebracht, und bey folchen 
Kranken als fehr vortheilhaft empfohlen worden, 
welche einen Widerwillen gegen x^rzneyen haben, 
und an hartnäckigen Verftopfungen leiden. Nach
dem der Vf. den Crotonftrauch, deffen Körner u. f. 
W- befchrieben, und mehrere Ärzte angeführt hat, 
die davon Gebrauch gemacht haben, erzählt er feine 
eigenen Verfuche. Er liefs ächte Purgirkörner von ih
ren harten Schalen u. f. w. befreyen, in einem Mörfer 
gröblich ftofsen, und in einem Beutel unter der 
PrelTe Anfangs gelinde, dann mit gröfster Kraft aus
drücken. Der Stöfser, welcher 26 Unzen diefer Kör
ner geftofsen hatte, war ein ftarker junger Mann, 
bekam aber davon ein heftiges Erbrechen und viele 
Stuhlausleerungen; dabey hatte er fehr heftiges Bren
nen im Hälfe. Ein Apothekergehülfe , welcher das 
ausgeprefste Öl unvorfichtig verfuchte, bekam, nach
dem er ohngefähr zwey Tropfen auf die Zunge ge
nommen hatte, Schmerzen auf der Zunge, im Ra
chen und im Schlunde, ein häufiges Erbrechen und 
Itarkes Purgiren mit heftigem Kollern im Leibe; erft 
den anderen Tag konnte er fich wieder erholen. 
(Ähnliche Wirkungen hat bekanntlich Buchner von 
den Granis Tiglii an fich wahrgenommen.) ..

Bey der Heftigkeit der Wirkung diefes Öls kann 
nur der achte Theil eines Tropfens mit Sicherheit 
gegeben werden, indem man es mit Zucker abrei
ben läfst, und alle zwey Runden einen Theelöffel 
voll davon giebt. Eine volle Gabe davon ift ein 
Tropfen; oft ift aber auch fchon ein halber oder 
ein Drittel - Tropfen hinreichend (Pid. B. Repert. d. 
Pharm. B. XIV, H. 2, S. 307). Bey Kindern läfst es 
der Vf: gegen Würmer zu einigen Tropfen, mitNufsöl 
verfetzt, um den Nabel herum mit guter Wirkung 
einreiben; aber auch da entfteht, wenn die Dofis 
nur um ein Weniges zu grofs ift, Leibfchmerz u. f. 
W. Hr. Sch. lobt die Wirkung deffelben bey hartnä
ckigen Verftofungen des Unterleiqs, bey trägem 
Stuhlgange, gegen Bandwürmer, die Bauchwafler- 
fucht u. f. w. Sein Gebrauch empfiehlt fich auch 
den Ärzten noch dadurch, dafs, da es nur in kleinen 
Dofen gegeben werden kann, und mit Zucker abge
rieben wird, es gar nicht widerlich fchmeckt, fon
dern von jedem Kinde gern genommen wird.

Vorzüglich empfiehlt der Vf. das Crotonöl den 
Thierärzten in Krankheiten der Pferde, des Rindvie
hes , der Schweine u. f. w.

Bec. verfichert, dafs er die Schrift diefes fchon 
lange rühmlich bekannten und verdienten prak- 
tifcben Arztes mit Vergnügen und Belehnung gelefen 
hat

Berlin, b. Chriftiani: Chemifche Unterfuchungett 
der Mineralquellen des Achillesfchen Bades in 
Freyenwalde, nebft einer Theorie ihrer Entfte- 
hung und einem Anhänge über kiinftliche 
Schwefel - Eifenfauerlinge und Stahlbäder, von 
Dr. J. F. John, Prof, der Chemie und Mitgliedß 
mehrerer gelehrten Gefellfchaften. iß20. IV U« 
67 S. in 12. (6 gr.)

In Freyenwalde find mehrere fchon längft bekannte 
Mineralquellen, wovon einige von bedeutendem Ge* 
halte feyn follen. Der Vf. unterfuchte die, welche in 
dem, in der Freyenwalder Vorftadt an dem Dorfe Tor* 
now, ein paar hundert Schritte von dem Berliner 
Stadtthore entfernt gelegenen , .Achillesfchen Garten 
entfpringen. In diefem Garten befinden fich ihrer 
vier in gerader Linie, etwa von Süden nach Nord- 
Oft. Sie find mit Steinen oder Brettern ausgelegt, 
verdammt, und mit Pumpen verfehen. In jedem die* 
fer vier Behälter ergiefsen fich von allen Weltgegen
den her kleine Quellen, welche einen grofsenReich
thum von Waffer gewähren. Nach des Vfs. Anficht 
gehören fie fämmtlich entweder zur Claffe der er
dig-falzartigen Schwefel - Stahlbäder, oderauch der 
erdig - verbrennlich - kalifalzigen Stahlbäder.

Das Refultat der von Hn. J. gemachten Analyfß 
ift ungemein auffallend, da derfelbe Stoffe in diefen 
Quellen gefunden hat, die, foviel Rec. weifs, vor 
ihm noch in keinem Mineralwaffer angetroffen 
wurden. So fand er ein eigenthümliches Pflanzen- 
extract und pflanzen Caures Kali darin; doch ohne zO 
beftimmen , von welcher Befchaffenheit diefe Säur« 
gewefen fey. Folgende Verfuche führten ihn zu dem 
Schluffe : Die wäfferigen Auszüge der mit Weingeift 
zuvor behandelten Wafferextracte hinterliefsen, nach* 
dem fich durch freywilligß Verdunftung mehrer^ 
Salze ausgefchieden hatten, und aus ihnen Gyps und 
etwas gummöfes Extract abgefondert war (nach der 
Filtration und neuen Verdunftung an der Luft), eine 
fyrupförmige Malle, welche durch Barytauflöfung 
ein fehr ftarkes Präcipitat gab. Diefer Niederfchlag 
enthielt indefs nur einen fehr geringen Theil fchwe* 
felfauren Baryts, denn der gröfste Antheil des Nie* 
derfchlags löfte fich in Salpeterfäure mit Leichtig* 
keit auf, und bey Einäfcherung der Syrupmaffe 
blieb Kalk und Kali zurück.

Der zweyte Abfchnitt enthält einen geognofti' 
fehen Überblick der Gegend, den Urfprung diefe® 
Waffer, und Bemerkungen über ihre Mifchung. Hr- 
J. geht wieder von Plinius bekannter Anficht aus I 
t,Quippe tales funt aquae, qualis terra, per quam ßuuttG 
qualesque' herb ar um , quas lavant jucci^, und glaubt» 
die myftifchen Erklärungen (wie er fie nennt) 
elektrifchen Wunderkräften ganzer Gebirgsketten fer' 
ner Regionen, deren Production elementarifch®® 
Stoffe er für ein blofses Spiel der Phantafie hält, wi* 
derlegt zu haben. Rec. zweifelt aber fehr, dafs 
J-t die Hnn. Döbereiner, Wurzer u. m. A., überzeugt 
haben werde. Er behauptet, dafs diefe Mineralwaf' 
fer in der Nähe von Braunkohlenlagern oder Torf'
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Schichten entfprangen, und dafs fie daher ihr Dige- 
"^vfalz, ihr Kali, ihre pflanzenfaueren Alkalien, die 
~er Pflanzenwelt angehören, entnommen hätten. 
Aber warum enthalten denn dieje Mineralwaffer nur 
Pfianzenfaure Alkalien, da ihrer doch fo viele in der 

ähe von Braunkohlenlagern und Torffchichten ent
springen ?

Dritter Abfchnitt. Medicinifche Kräfte und Ge- 
°rauch. Hinfichtlich der Heilkräfte diefer Mineral- 
Gaffer fagt der Vf.: „Diefe liegen um fo mehr aufser 

mir gefleckten Ziele, als diefelben vorzüglich 
durch Beobachtungen und Erfahrungen an Kranken 
bnd Gefunden zu mellen und zu beftimmen find.“ 
Rec. ift aufgefallen, was Hr. John S. 48 erzählt. Vor 
Aiehreren Decennien, fagt er, hat ein Bäcker zu 
Ereyenwalde fich durch den Gebrauch einer dem 
Schwefelbade im Achille suchen Garten ganz analogen 
Quelle gegen das Fieber in der ganzen Gegend einen 
Ausgezeichneten Ruf zu verfchaffen vermocht; und 
doch konnte kein Menfch daran denken, dafs diefe 
Quellen Sylvifches Fieberfalz enthielten!

Anhang. Der Vf. giebt mit Recht den natürli
chen Bädern vor den künftlichen den Vorzug; da 
aber, fagt er, oft eine Reife ins Bad dem Kranken 
Unmöglich ift » und auch auf chemifchem Wege ge- 
Wiffe wirkfame Beftandtheile, die der Arzt nur oft 
einzig und allein berückfichtigt, nicht nur dem 
Waffer blofs mitgetheilt, fondern auch darin in grö
fserer Menge aufgelöft werden können: fo theilt er 
hier eine Anweifung zur Bereitung von Eifenbädern 
^nd Schwefel - Eifenfäuerlingen mit, gegen die an 
und für fich nicht blofs Nichts einzuwenden ift, fon
dern die gewifs bedeutende Heilkräfte befitzen, wel
che aber dennoch wohl fchwerlich ein Surrogat für 
lrgend ein bis jetzt bekanntes Mineralwaffer geben 
Gerden; denn in der Regel befindet fich das Eifen 
Ul den Mineralquellen oxydulirt, und mit Kohlen- 
fSure verbunden: und für alle diefe (die gewifs die 
Mehrzahl ausmachen) , kann weder weinfteinfaures 
noch effigfaures Eifenoxyd, in feiner Wirkung auf 
das feinfte aller Reagentien, nämlich auf unteren Or
ganismus, ein Analogon feyn.

&.
LONDON, b. Boys: Guide to the chalybeate Spring 

of Thetford, exbibiting the general and primary 
effects of the Thetford Spa-rules essential to 
be observed whilst taking a course of the waters 
— an account of the diseases in which it will 
most probably be found efficacious - cautiona- 
*y hints against the indiscriminate use of this 
water in diseases to which it is inapplicable, v 
and testimonials of medical men, showing the 
curatiye effects of the Spa in certain obstinate 
and lingering maladies; with Obfervations on 
bathing and a sketch of the history and present 
state of Thetford, by Frederick Accum, operative 
Chemist, Lecturer on practical Chemistry, on 
Mineralogy and on Chemistry applied to the 
arts and manufactures; Member of the Roy.

Irish Academie; Fellow öf the Linn Soc. etc.
With copperplates. iß1!)' XIV u. 159 S. 8*

Der Vf., mit der chemifchen Unterfuchung des 
Mineralwaffers zu Thetford, laut der Vorrede, per- 
fönlich beauftragt, fand es zweckmäfsig , alles Wif- 
fenswürdige über diefen Ort einzufammeln, und' 
zugleich mit den Refultaten feiner chemifchen Ana- 
lyfe, öffentlich mitzutheilen; fo entftand diefe Brun- 
nenfehrift.

Die alte, im öftlichen England gelegene, von 
der kleinen Oufe durchfchnittene Stadt Thetford, 
theilweife der Graffchaft Norfolk, und theilweife 
Suffolk angehörig, war vermuthlich fchon den Rö
mern bekannt, und von diefen Sitomagus genannt. 
In dem erften Abfchnitte giebt der Vf. einen Grund
rifs der äiteften Gefchichte diefer, von den Dänen 
mehrmals eroberten und niedergebrannten Stadtj 
befchreibt den alten Schlofsberg: gedenkt der Uber- 
bleibfel eines ehemaligen Nonnenklofters, einer Ab- 
tey des Cluniakordens, eines Auguftinerconvents, 
des Auguftinerklofters von St. Sepulchre, eines Grab
mals mit Infchriften, und anderer Alterthümer diefer 
Art; ertheilt dann eine befchreibende, malerifche 
und Itatifiifche Anficht der Stadt, mit Angabe ihres 
Wappens, der Bevölkerung (2661 Einwohner in 54® 
Häufern, nach der Zählung v. J. 1814)» der bürgerli
chen Einrichtung und Verwaltung; giebt Auskunft 
über Gaft-und Logirbäufer, Kutfchen, Frachtgele
genheiten, Wechfelbank und Poftamt; Anweifung 
zur angenehmen Unterhaltung durch Reiten und 
Spazierengehen, Fifchen, Lefen; Kunde von dem 
Schaufpielhaufe, von Gefellfchaften und Wafferfahr- 
ten; Nachrichten von dem Marktplatze und den Le
bensmitteln, die derfelbe darbietet, von Jahrmärkten, 
Kirchen, Capellen, Stiftungen und anderen öffentli
chen Gebäuden, dem Schwert und Scepter des Stadt
raths, den eingeborenen Schriftftellern, und endlich 
über die in einem Umkreife von zehn Stunden befind
lichen Wohnungen vornehmer Perfonen.

Der zweyte Abfchnitt handelt von dem Brunnen 
felbft, der keinesweges erft ganz kürzlich entdeckt 
ift. In einer, 1818 von dem Prediger H. C. Man
ning herausgegebenen, Abhandlung über denfelben er- 
fah Hr. A., dafs fchon im J. 1746 ein Arzt in Thet
ford, M. Manning, in einem Anhänge zu feiner 
Schrift Acjuae minerales Omnibus morbis medendis ete, 
eine, freylich nur noch mangelhafte, Analyfe diefes 
Waffers und medicinifche Erfahrungen üfyer daffelbe 
mitgetheilt hat. Die Quelle entfpringt auf einem 
grünen Platze, am öftlichen Ende des Norfolk’fchen 
Antheils der Stadt, und hat eine fehr anmuthige La
ge. Ihre phyfifehen Eigenfchaften find folgende: 
Die Quelle giebt innerhalb einer Stunde gegen neun
zehn Gallonen Waffer. Die Temperatur dellelben ift 
unveränderlich 10 Grad kälter, als die umgebende 
Atmofphäre (ddete Angabe ift nicht genügend); es ift 
kryftallhell, fetzt in feinem Laufe einen gelbbrau
nen Niederfchlag ab, wird, der Luft ausgefetzt, 
gleichwie in wohlverkorkten Flafchen, trübe; hat 
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eine eigenthümliche Schwere von 297: 277» und 
enthält, nach der chemifchen Prüfung des Vfs., in ei
nem Gallon:

kohlenfauren Eifens . . 
falzfauren Talks .
falzfauren Kalks . . . 
fchwefelfauren Talks .
falzfauren Natrums . 
fchwefelfauren Kalks .

. 2,75 Gran,

. 3.25 -

. 2,25
• 1,25
. 2,125 -
• 3

Die angegebene Summe der feften Beftandtheile: 
14,625 Gr., ftimmt aber nicht mit der Aufzählung 
der einzelnen Beftandtheile überein. Aufserdem 
enthält eine folche Quantität, an flüchtigen Beftand- 
theilen:

kohlenfaures Gas . . . 12,07 Cubikzoll
Saüerftoffgas . ... 1,21
atmofphärifche Luft . . 3,°4 ’

16,32 Cubikzoll,

Der dritte Abfchnitt enthält Bemerkungen über 
den medicinifchen Nutzen und Gebrauch der Quelle. 
Zuerft einige allgemeine Betrachtungen und Indica- 
tionea; dann werden die erften Symptome, welche 
es hervorbringt, angegeben; eine gute und üblePro- 
gnofe wird aus der erften Einwirkung des Waffers 
geftellt. Ein Brechmittel foll den Widerwillen be
nehmen , den Manche vor allem Stahlwaffertrinken 
haben. Durch ein oder ein paar laue Bäder foll 
man fich zur Brunnencur vorbereiten. Man läfst 
gewöhnlich zwey Gläfervoll, deren jedes von einem 
Viertel bis zu einer halben Pinte (12 Unzen) fafst, 
nüchtern, mit einer halben Stunde Zwifchenraum 
nach dem erften Glafe, und noch zwey Gläfer voll 
zwifchen Frühftück und Mittagselfen, trinken. Diät, 
Dauer der Curzeit, angemeffenfte Jahreszeit, und ei
nige andere das Trinken betreffende Mafsregeln wer
den angegeben; dann die Krankheitsfälle näher be- 
ftimmt, in welchen das Waller fich heilfam erweifen 
foll. Sie find diefelben, in welchen andere eifenhal
tige Mineralwaffer indicirt find, und fcheinen hier 
mehr für Laien,, als Ärzte erörtert. Endlich machen

Warnungen vor dem unvorfichtigen und unange- 
meffenen inneren Gebrauche des Waffers den Be- 
fchlufs diefes Abfchnitts.

Der vierte Abfchnitt bietet Zeugniffe der beiden 
in Thetford prakticirenden Ärzte dar, welche die 
Wirkfamkeit des Thetforder Mineralwaffers beur
kunden. Der eine, H. Beft, beftätigt den Nutzen 
deffelben nur im Allgemeinen; der andere, H. 
Bailay, durch 23 Krankengefchichten, Fälle von ^a' 
gen - und Verdauungsbefchwerden, Unterleibsübel11* 
kachektifcher Conftitution, Säureerzeugung, Flä* 
tulenz, Gries, Hyfterie, Bleichfucht, wafferfüchtiget 
Gefchwulft der Beine und des Unterleibes, HautaUß' 
fchlägen, Fufsgefchwüren und Drüfenfchwellunge*1» 
in welchen fich das Waller heilfam erwies.

Der fünfte Abfchnitt handelt vom Baden. Ue* 
Vf. gedenkt des diätetifchen Gebrauchs der warm^11' 
Bader im Allgemeinen , rühmt ihren Vortheil für die 
Hautpflege, und den Nutzen, den fie in der Cur un- 
terfchiedlicher Krankheiten gewähren; fpricht dar
auf vom kalten Bade im Allgemeinen, und von de® 
befonderen Wirkung „ wie von dem Vortheile und 
Nachtheile deffelben in gewiffen Fällen. Was die 
angegebenen Contraindicationen des kalten Bades 
betrifft, fo möchten diefe noch viele Einfchränkung 
erleiden dürfen.

In einer Nachfchrift zeigt der Vf. an, dafs wäh
rend des Drucks feiner Schrift noch eine andere, 
der befchriebenen ähnliche, fehr ergiebige eifenhal* 
tige Quelle in Thetford aufgefunden fey. Man el> 
fährt aber nicht, ob zu den Bädern das Thetfordef 
Mineralwaffer felbft bis dahin fchon benutzt wof' 
den ; auch würde Rec. gern eine geognoftifchß 
Skizze der Umgegend Thetfords in der vorliegenden» 
übrigens wohlgerathenen Brunnenfchrift, die ein 
angenehmes Äufseres hat, und mit zwey Kupferta
feln, einer fauber colorirten, und einer fchwarzen, 
welche Anfichten von Thetford darbieten, ausgeftattet 
ift, gelefen haben,

VH.

KURZE ANZEIGEN.

Geschichte. Zeitz, in der Webelfchen Buchhandlung: 
Weltgeschichte in einem gedrängten Auszuge für die Ju- 
eend und ihre Lehrer, auch lolche, welche fich fehlt un
terrichten wollen. Dritte, bis zum Jahre 1822 fortgeletzte 
Ausgabe. 47$ $• G Rthlr. 12 gi.)

Liefe dritte Auflage eines für den Unterricht und 
Selbftbelehrung brauchbaren hiftorifehen Handbuchs, das 
fich in leinen früheren Auflagen einer beyfälligen Aufnah
me ZÜ erfreuen hatte» ift bis zu den neuelten Ereigniffen 

des Jahres 1822 fortgeführt. Der Fortfetzer hat in diefe1"’ 
wie fchon in der zweyten Auflage, die nothwendige EU1 
heit und Gleichheit in der Anordnung des Ganzen und d?s 
fchriftliche.n Ausdrucks zu behaupten gewufst, dafs es 
das Product eines und delfelben Vfs. gelten kann. Es . 
übrigens einen Theil des in diefer Buchhandlung erleb*6' 
nenen; „Elementarwerks” aus; ift aber auch einzeln ztt 
haben.
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KIR C H E N G E S C HIC H TE.

Jena, in der Crökerfchen Buchhandl.: Lehrbuch der 
ehrißlichen Hirchengefchichte. Zum Gebrauch aka- 
demifcher Vorlefungen von Dr. J. T. L. Danz. 
Z weyten Theils erfteHälfte. 1322. 272 S. gr. 
ß. (1 Rthlr.)

CDie Rec. des iften Th., von einem anderen Recenfenten ver- 
fafst, f. No. 74 u. 75. igai.

I3iefe erfte Hälfte des zweyten Theils erzählt die 

Kirchengefchichte von Gregor VII bis zum Anfang 
der deutfchen Reformation durch Luther. Der Vf. 
läfst diefe Periode in zwey Unterabtheilungen zerfal
len , von welchen die erfte von Gregor VII bis zum 
Tode Bonifacius VIII, die zweyte vom Tode Boni
facius VIII bis zum Ausbruch der Reformation reicht. 
Die erfte Unterabtheilung hat wieder die Abfchnitte: 
A) Zeitalter Gregors VII und des Inveftiturftreites bis 
zum Wormfer Concordat. B) Vom Abfchlufs des 
Wormfer Concordats bis zum Tode Innocentius III. 
C) Vom Tode Innocentius III bis auf den Tod Boni
facius VIII; die zweyte Unterabtheilung die Ab
fchnitte: A) vom Tode Bonifacius VIII bis zur Be
endigung der Koftnitzer KV.; B) Vom Schlufs der 
Koftnitzer KV. bis zum Ausbruch der Reformation. 
"— An der Spitze jedes Abfchnitts wird ein Überblick 
des politifchen Zuftandes von Europa gegeben, dann 
zur Gefchichte des Papftthums , der merkwürdigften 
inneren und äufseren Begebenheiten der chriftlichen 
Kirche, des Zuftandes der WiiTenfchaften, und der 
Theologie insbefondere u. f.w., übergegangen. Gegen 
diefe Annahme der Perioden, Unterabtheilungen und 
Abfchnitte läfst fich zwar im Ganzen um fo viel we
niger einwenden, weil allerdings eine folcbeAbthei- 
lung durch merkwürdige Ruhepuncte begründet 
Wird. Doch fcheint diefes allzu viele Theilen , Zer- 
ftückeln und Zerlegen der Darftellung des Ganzen 
gar nicht zuträglich zu feyn; es entfteht daraus eine 
Trennung des in fich innigft Verbundenen, die den 
Überblick zu fehr zerftreut. Indefs wollen wir diefs, 
da jeder Gefchichtfchreiber das Recht hat, dieMaffe 
des darzulegenden Ganzen nach den einzelnen Pun- 
cten, worauf £ein Auge zu rühen gewohnt ift, 
auch den Anderen, die er belehren will, näher zu 
ftellen, nicht als Tadel anrechnen, wenn nur, wie 
hier allerdings möglich ift, der Blick fich wieder aus 
der Zerftreuung zur Gefammt - Betrachtung fammeln 
hann. Es ift immer ein grofser Vorzug eines Ge- 
fchichtfchreibers, und ein Verdienft, das er fich um

J. A. L- z. 1823- Dritter Band. 

die Wiffenfchaft erwirbt, wenn er, mit Benutzung 
deffen, was vor ihm gefammelt worden ift, feine 
Zufammenftellung der Theile und den Stoff feiner 
Darlegung und Erzählung aus eigener Betrachtung 
gefchöpft hat; und diefen Vorzug, diefes Verdienft 
kann kein unbefangener, der chriftlichen Kirchenge- 
fchichte kundiger, Lefer dem gelehrten Vf. abfpre- 
chen. Man fieht es an Form und Materie des von 
ihm Gegebenen, dafs er aus den Quellen felbft ge
fchöpft habe. Wenn nicht fchon der eigentliche Text 
feiner Erzählung dafür den Beweis gäbe: fo würde 
es aus den überall in den Noten aus den beften Quel
len abgedruckten, oft verhältnifsmäfsig bedeutend 
langen, Auszügen einleuchten. — Diefe Sitte, das 
Erzählte durch folche Auszüge in den Noten theils 
zu belegen, theils zu erläutern, fcheint fich man
chen unferer neueren Gefchichtfchreiber, z. B. Schlaf
fer, Rehm, Rommel, fehr empfohlen zu haben. Ge- 
fchieht es blofs in der eben berührten Abficht, den 
aus den Quellen gefchöpften Text der Erzählung auf 
diefe WTeife, wo es nöthig oder doch wünfchens- 
werth ift, zu belegen und zu erläutern: fo ift nicht 
blofs nichts dagegen einzuwenden, fondern die Sorg
falt des Gefchichtfchreibers und feine achtende Be- 
rü.ckfichtigung des zu belehrenden und für feine Dar
legung des Erzählten zu gewinnenden Publicums 
fehr zu loben. Oft aber fcheint es doch auch bey 
diefem und jenem, als ob die langen, hie und da 
einen im Verhältniffe zum Texte bedeutenden Raum 
einnehmenden, Auszüge blofs gegeben würden, 
wo nicht, um nur die Bogen zu füllen, doch um 
den Lefer auf das an fich höchft löbliche Quellenftu- 
dium des Vfs. aufmerkfam zu machen. Es ift klar, 
dafs Noten und Auszüge, die blofs zur Erreichung 
diefer Abficht einem ausführlicheren Texte den Platz 
rauben, um fo viel unnöthiger find, weil das Quel- 
lenftudium eines redlichen Gefchichtforfchers dem 
Kenner ohnehin nicht entgehen wird. Wenigftens 
aber follte es doch nie fo weit gehen, dafs man an 
das: Mehr Noten, als Text, erinnert wird. Ift der 
Text — und darüber findet keine Täufchung Statt_  
mit Sorgfalt und kritifchem Scharffinne aus den Quel
len zufammengeftellt: wozu dann noch weitläuftige 
Auszüge daraus ? Nur da follte diefen ihr Raum ge- 
ftattet werden, wo fich der Lefer unmittelbar von 
der Richtigkeit der Auslegung überzeugen mufs. Rec. 
giebt es hiebey gern.zu, dafs jeder, der Gefchichte 
gründlich ftudiren will, am beften gleich von Anfang 
an zu den Quellen felbft feine Zuflucht nimmt, ja 
nehmen mufs — ein Weg, der {ohnehin vielleicht 
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jeden Gefchichtsfreund am leichteften und kürzeften 
zum Ziele führen möchte. Diefes wahre und gründ
liche Studium zu befördern, bedürfte es alfo blofs 
einer Anleitung, die bellen Quellen zu würdigen, 
undRec. würde es für fehr verdienftvoll halten, wenn 
ein durch eigene Forfchung darin bewanderter ge
lehrter Kenner derfelben fowohl für das Studium der 
allgemeinen, als der Kirchengefchichte u. f. w., ein 
für diefes Zeitalter paffendes und allen Bedürfniffen, 
befonders derer, die der Leitung eines Erfahrenen 
bedürfen, um den rechten Weg zu gründlichem Stu
dium einzufchlagen > entfprechendes Werk diefer Art 
liefern wollte. Auch erwerben lieh manche Docen
ten auf Univerfitäten, wie z. B. der fleifsige Rehm 
zu Marburg, dadurch ein nicht geringes Verdient, 
dafs fie ihren Zuhörern zum Studium der Quellen 
Anleitung geben. Was übrigens die von Hn. Dr. Danz 
gegebenen Auszüge anbelangt: fo mufs Rec. gefte- 
Jben, dafs er keinen darunter gefunden hat, welchen 
der gern felbft forfchende Lefer als unintereffant 
■überfchlagen würde; ob fie aber darum diefen Raum, 
der leicht den Raum des Textes überßeigen mag, 
einnehmen durften? —

Was ferner die den einzelnen Abfchnitten vor- 
ausgefchickte Überficbt der politifchen Gefchicbte 
anlangt: fo liefse fich auch darüber Vieles Tagen. 
Wenn Staat und Kirche, wie fie es in der Idee und 
inRückficht ihres gemeinfchaftlichen, für die Menfch- 
heit zu erreichenden, Zwecks find, auch in der 
Wirklichkeit Eins wären: dann follten, ebenfo, wie 
Kirchen - und Dogmen - Gefchicbte nie aus ihrer 
innigften Verbindung hätten geriffen werden follen, 
politifche und Kirchengefchichte überhaupt nicht 
getrennt werden. Beide greifen ohnehin fo fenr in 
einander, der Zuftand und die Begebenheiten der 
Staaten haben immer einen folchen Einflufs auf die 
Kirche, und die Begebenheiten diefer auf die Staa
ten bewiefen, dafs jede gründliche Darlegung der 
politifchen oder der Kirchengefchichte es klar genug 
zeigt, wie fie fich wechfelfeitig nicht entbehren kön
nen , fondern fich überall berücklichtigen nlüffen. 
Sind fie aber, entweder wegen der äufseren Tren
nung zwifchen Staat und Kirche, oder wegen der 
Weitläuftigkeit des eigenen beiderfeitigen Gebiets, 
einmal gefchieden worden: fo müfste bey jeder von 
beiden die andere als bekannt vorausgefetzt, und 
nur da, wo fie in ihren Begebenheiten fich berüh
ren, auf die andere hingewiefen werden. Rec. 
müfste diefe Bemerkung auch in Beziehung auf die 
vorliegende Danzifche Arbeit machen. Allerdings be- 
rückfichtigt der Vf. in feinen., den einzelnen Ab
fchnitten vorausgefchickten, Überfichten des politi- 
feben Zuftandes vorzüglich die Puncte, in welchen 
die Gefchichte der Staaten und der Kirche fich be
rühren. Diefe aber follten, wenn denn doch über
haupt der politifcheu Gefchichte in der Kirchenge
fchichte eine von diefer abgefonderte Aufftellung 
geftattet werden foll, wenigftens allein Statt haben, 
und alles Übrige, auf den allgemeinen Zuftand der 
Staaten hinweifende, übergangen feyn. Der auf

merkfame Lefer wird dagegen hie und da Manches 
finden, was nicht durch diefe wechfelfeitige Berüh
rung herbeygeführt worden ift. Auch aufserdem 
möchte den Hinweifungen auf den politifchen Zu
ftand ein im Verbältniffe zur Hauptfachc zu grofser 
Raum geftattet worden feyn.

Ohngeachtet diefer Bemerkungen , die nur ei
nige Auswüchfe, und nicht die Darlegung der Kit- 
chengefchichte felbft, in diefem Werke des Hn. Dr- 
Danz betreffen, und darum keine Ausheilungen fey*1 
follen, glaubt Rec. mit Überzeugung diefe Arbeit 
für verdien.ftlich erklären, und den beften, zum Ge- 
brauche akademifcher Vorlefungen beftimmten,Hand
büchern anderer Gelehrten, z. B. Münjcher's u. A.» 
an die Seite ftellen zu dürfen. Ja, der Lefer, def 
belehrende Hinweifungen zu benutzen vrerfteht, trifft 
hier einen Reichthum von Gelehrfamkeit an, de* 
Sooft nicht leicht in diefer Kürze gefunden wird. Ob 
das, was Schlözer von der allgemeinen Gefchichte 
fagt: ,,Gefchichte ift eine fortlaufende Statiftik, und 
Statiftik ift eine ftillitehende Gefchichte,0 und wa® 
fich auch von der chriftlichen Kirche und ihrer Ge
fchichte, in wiefern das allmähliche Werden und Ge- 
wordenfeyn jener fich aus diefer darlegen mufs, Ta
gen liefse, durch diefes Werk erreicht wird, kann er# 
am Schluffe deffelben aus dem Ganzen beftimmte* 
hervorgehen. Dafs bey allen Vorzügen, die fich an 
der Arbeit des Vfs. rühmen laffen, nicht alleWünfcbe 
jedes Lefers überall befriedigt werden, ift fo begreif
lich, dafs es keiner Erwähnung bedarf. So könnte, 
um Einiges anzuführen, S. 4 das Urtheil über Hein
rich IV wohl zu hart fcheinen; w enigftens hätte es 
durch Hinweifung auf die Urfachen, wodurch er 
wurde, was er gewefen ift, gemildert werden fol
len. Heinrich hatte unftreitig ein gutes Herz und 
vortreffliche Anlagen; die verfchiedenartige Behand
lung aber, die er in feiner Erziehung, erft von fei
ner achtungswürdigen Mutter Agnes, dann vom 
Erzbifchof Hanno von Köln, dann vom Erzbifchof 
Adelbert von Bremen, unter diefen beiden befonders 
nach der niederdrückendften Strenge eine nur allzu 
milde Nachficht findend, erfahren müfste, konnte 
nur jenes unftete Schwanken und Wechfeln zwifchen 
Gutem und Böfem in ihm erzeugen, wodurch in der 
Gefchichte ein un vertilgbarer Schatten auf ihn ge
worfen worden ift. S. 23 ift in der Note aus dem 
Wormfer Concordat die Bewilligung des Papftes an
geführt: concedo, electiones epißcoporum et albatum 
Teutonici regni, ejui ad regnum pertinent, in praefenti^ 
tua (Imperatoris) ßeri etc. Auch des dem Kaifer Lo
thar II bald wieder abgedrungenen Verfprechena, die 
Wahlen durch feine Gegenwart nicht zu befchrän- 
ken, hätte Erwähnung gefchehen können. Unter den 
theolpgifchen Schriftftellern S. vermifst man den 
Erzbifchof von Achrida Thcophylactus. S. 265 hätte 
Laurentius Lalla nicht blofs in einer Note citirt, Ten
dern unter den Wiederherftellern einer freyeren Stu
dienweife genannt werden follen. Dagegen bat fich 
Rec. gefreut, den fonft von Vielen übergangenen, 
durch feine Dofiillae perpetuae cet. auch für
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Wichtig gewordenen, Nicolaus de Lyra S. 225 unter 
den Exegeten , aufgezählt zu finden. — Endlich be
dauert es Rec., keine Inhaltsanzeige, die den Über- 
bliek erleichtern würde, und keine Zeittafeln, die 
*ndeITen am Schlüße des Ganzen nachgeholt werden 
konnten, in diefem, fonft in Rücklicht der Litera
tur ungemein reichhaltigen, Werke gefunden zu 
haben.

— P^‘

Güstrow, mit Ebert'fchen Schriften: Kurze Ge
fchichte der Reformation bis zum neueßen Religi
onsfrieden 1555» in vorzüglicher Beziehung auf 
Mecklenburg, für gebildete Stände. Von II. Th. 
Fr. von Santen, Candidat(en) der Theologie zu 
Mamerow, unweit Güftrow« 1817. XIV u. 119 
S. ß. (12 gr.)

Der Vf. hat nicht wohl gethan , von feinen Re- 
cenfenten zu verlangen, dafs fie bey der Beurthei- 
hing feiner Schrift nur von diefer reden, und feine 
I* erfon nicht berückfichtigen follen. Nun dürfen fie 
^ön feiner Schrift nicht fagen, dafs ihr Vf. Alles ge- 
leiftet habe, was man von einem jungen Manne, dem 
*n feiner ländlichen Abgefchiedenheit keine zahlrei
che Bibliothek zu Gebote ftand, mit Recht erwarten 
durfte; fie mülfen überall den höchften Mafsftab an
legen, fie müllen mit dem Vf. darüber hadern, dafs 
er fich in feinen Anfichten der Hierarchie und des 
Mittelalters nirgends über das Gewöhnliche erhoben, 
dafs er fo oft Beckers Weltgefchichte und ähnliche 
Schriften als feine Gewährsmänner angeführt, und 
den Plan feines Werks nicht gehörig angelegt hat; 
üe werden ihm fogar manche Unrichtigkeiten in der 

arftellung und Sprache vorrücken mülfen, die fie 
*onft überfehen haben würden. — Doch, wir wol
len thun , als ob jeneFoderung des Vfs. für uns nicht 
gefchrieben wäre. Und da mülfen wir ihm gleich das 
Zeugnifs geben, dafs feine Arbeit recht brav gera- 
then fey, und erfreuliche Früchte für die Zukunft, 
Wenn das Urtheil des Vfs. erft reifer geworden ift, 
verfpreche. — Nach einer Einleitung, worin der 
Vf. den Zuftand der Kirche vor Luther befchreibt, 
Undvon diefem, von Zwingli, Calvin, und anderen 
Werkzeugen der Reformation, einige vorläufige Nach
richten ertheilt, erzählt er von S. 29 den Anfang 
^nd Fortgang der Reformation, redet darauf in ei
fern kurzen Anhänge von den Jefuiten , und geht fo- 
uann S. 64 zur Gefchichte der Reformation in Meck
enburg über. Rec. dankt dem Vf. für die Erzählung 

von der hochherzigen Frau, die in Roftock al» eine 
Ketzerin verbrannt wurde, obgleich er in das harte 

rthei über den Sohn derfelben, der ja auch nach 
einerUberzeugUng handelte, nicht einftiinmen kann.

7- Dafs der Roftocker Student, der, durch die Stra
ßen laufend, die Leute zur Sinnesänderung und zu 

^Jnem belferen Wandel auffoderte, nichts weiter, als
Renommift von einer eignen Art gewcfcn fey, ift 

ein übereiltes Urtheil.
’ Rec. glaubt, zugleich^ die Perfon und die Schrift 

des Vfs. berückfichtigend, diefem keine Veranlaf- 
fung zur Befchwerde gegeben zu haben, und nimmt 
mit einem freundlichen Händedruck für den Genufs, 
welchen die Lefung feiner Schrift ihm gewährt hat, 
vom Hn. von Santen Abfchied.

m —-

GESCHICHTE.

Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandl.: Las 
Cafas Tagebuch über Napoleons Leben, feit deffen 
Abdankung am 15 Juny ißtfi- Eine treue Über
fetzung des Memorial de Sainte-Helene. 1823« 
Erftes Bändchen, 140 S. Zweytcs Bändchen, 
139 S. Drittes Bändchen, 143 S. gr. 8- Ca 
Rthlr. 6 gr.)

Wer hier eine Reihe wichtiger hiftorifcher No- - 
tizen oder Auffchlülfe erwartet, wird getäufcht, 
weil der Vf. nur die gewöhnliche Converfation auf- 
genoramen, das eigentlich Gefchichtliche den Me
moiren überlaßend, welche fowohl ihm, als den 
Hnn. v. Montholon und Gourgaud dictirt worden 
find. Aber man findet ein Buch, das nicht allein 
unterhaltend und oft pikant, fondern auch anfpro- 
chend durch die Gemüthsftelltfng feines Vfs. ift; 
denn wer auch nirgend die Anfichten des Grafen 
theilt, wird ihn doch achten und lieben, w’egen 
feiner ritterlichen Treue und zarten Anhänglichkeit 
an den geftürzten Beherrfcher.

Die drey vorliegenden Bändchen enthalten das 
Tagebuch bis zum 51 März ißiö, alfo einen Zeit
raum von etwa drey Viertheil Jahr; darin wechfelt 
die Erwähnung der Ereigniffe des Tags auf das 
unterhalLendfte mit Anekdoten u. f. W. aus Buo
napartes früherem Leben ab; auch finden fich ei
nige hiftorifche Bruchftücke über den 13 Vendo- 
miaire und den Feldzug in Italien. Es verlieht fich 
von felbft, dafs der Exkaifer immer nicht allein als 
der gröfste Regent, fondern auch als der edelfte, 
wohlwollendfte , liebenswerthefte Menfch erfcheint. 
Die Sache bedarf keinerEntfchuldigung; aber nicht 
unpallend möchte es feyn, auf einige Fundamental
irrthümer binzudeuten. Las Cafas bleibt immer 
Franzofe, und hält defshalb das liebe Frankreich für 
die Welt; daher kümmert er fich auch nicht einen 
Augenblick darum, wie fich die übrigen Völker 
bey den Unternehmungen befanden, die zu Frank
reichs Glorie und Vorlheil theils fchon aasgeführt, 
theils noch projectirt waren. Eben fo irrig und 
einflufsreich ift die Anficht von der Ünrechtmäfsig- 
keit des Verfahrens gegen Buonaparte, als er fich 
den Engländern überliefert hatte; eine Demonßra- 
tion darüber ift wohl fehr unnölhig. Es kann end
lich nur dem gereizten perfönlichen Gefühle des Vfs. 
nachgefehen werden, wenn er die nothwendigen 
Beschränkungen, welchen fich Buonaparte auf St. 
Helena unterwerfen mufste, als von den englifchen 
Miniftern erdachte Mittel, ihn zu quälen und zu 
demüthigen, darfiellt. Es war wohl eine heilige



Pflicht der Monarchen gegen ihre erfchöpften Völ
ker, eine Wiederholung der 100 Tage unmöglich 
eu machen, und diefs konnte nur durch gefchärfte 
Vorfichtsmafsregeln gefchehen. Denn moralifche Ga- 
rantieen konnte B. nach dem, was gefchehen war, 
nicht mehr geben; dafs aber bald diefes, bald jenes 
Lebensmittel mangelte, der Kaffee fchlecht war u. 
f. W-, find fo natürliche Dinge, dafs man fich über 
die Geduld des Grafen wundern mufs, fie immer 
wieder zu Papier zu bringen. Jedenfalls ift die 
Zufammenftellung des Buonapartifchen Aufenthal
tes auf Helena mit dem Ferdinands des fiebenten 
eu Valencay und des Pabftes zu Fontainebleau, eine 
fehr unpaffende, wenn man auch durch die — 
freylich durch nichts erläuterte oder begründete — 
Angabe gefpannt wird, dafs der Papft ohne Buonapar- 

- tes PTiffen nach Frankreich transportirt worden fey.
Ein recht freundlicher, wo nicht der freund- 

lirhfte Zug im ganzen Buche ift: dafs. Gen. Gour- S km fine zfrtlich geliebte Mutter und Schwe
rer zu beruhigen, St. Helena in feinen Briefenals 
ein wahres Feenland darftellt, und von Citronen 
und Orangenwäldern fabelt; vergnüglich fcheint es, 
wenn dagegen Buonaparte von feinen Entwürfen 
fpricht, wenn ihm der Himmel nur noch einige Frie
densjahre gefchenkt hätte, oder wenn er feine Um
gebungen ernfthaft verfichert, die Bulletins feyen 
fehr wahrheitgemafs gewefen — es ift wahrfchein- 
lich, um nicht aus der Rolle zu fallen, dafs er 
auf derfelben Seite noch erzählt, bey Aspern auf 
Aoooo Mann (fage vierzigtaufend, es waren aber 
über Hunderttaufend) nur 4000 Todte gehabt zu 
haben. — Die Beurtheiler im fchönwiffenfchaftH- 
chen Fache, die fich bisher zur Bezeichnung des 
fogenannten Schauspiels immer mit dem Ausdrucke 
Rührfpiel behelfen mufsten, könnendes nicht an
ders, als dankbar, anerkennen, dafs ihnen B. eine 
überaus treffende Benennung darreicht, er nannte 
nämlich einft das Drama: die Tragödie der Kam
merjungfern, — Viel Vergnügen hat es Rec. ge
währt, eine fchon längft gehegte Meinung,, oder 
vielmehr Vermuthung, hier durchaus betätigt zu 
finden. B. erzählt nämlich, und zwar mit ziemli
chem Detail, dafs die Frau v. <Stael die allergröfste 
Luft gehabt, ihn zu heyrathen, und ihm eine Menge 
Avancen gemacht habe. Diefs erklärt Manches ! Uber- 
diefs wird auch hier das fchon von Henry de Chaboulon 
erwähnte, ganz erbärmliche Benehmen diefer libe
ralen Dame im J. mitj dürren Worten wieder

erzählt. — Doch genug, und nur noch die Bemer
kung, dafs die Überfetzung ziemlich flüchtig, und 
keineswegs ganz fehlerfrey, bey der Rechtfchrei- 
bung der Eigennamen auch mancher Irrthum ein" 
gefchlichen ift.

C.

Sondershausen, b. Voigt: Hißorifche und geheim 
Denkwürdigkeiten, der Kaiferin Jofephine MaTlCt 
Roja Tafcher de la Pagerie, erßen Gemahlin 
poleon Buonaparte' s ; her ausgegeben von Madanß 
M. A. le Normand. Aus dem Franzöfifchen m 
gedrängtem Auszuge überfetzt und mit erlaü' 
ternden Anmerkungen begleitet von Auguß von 
Blumröder. 1322. XVI u. 559 S. ß. (2 Rthh-)

Rec. gefleht, das Buch mit der vorurtheilsvolleü 
Frage zur Hand genommen zu haben: wie komm* 
die bekannte Madame le Normand zu den Memoi" 
ren der vormaligen Kaiferin von Frankreich ? Hatte 
diefe zu zwey geliebten Kindern weniger Vertrauen, 
als zu derPariferSibylle? DasDurchlefen der Schrift 
fteigerte das Vorurtheil dagegen zu der vollftändi- 
gen Überzeugung von der entfchiedenen Unächt- 
heit diefer Memoiren. Rec. hatte fich eine Anzahl 
Stellen notirt, welche entweder hiftorifche VerßÖ- 
fse oder Tiraden und dgl. enthielten, denen die 
Erfindung, und zwar eine fehr fchwacbe, unver
kennbare, aufgeprägt war; es wurden ihrer aber 
bald fo viele, dafs er das Sammeln derfelben ganz 
fallen liefs, überzeugt, dafs doch jeder verftändige 
Lefer fchon auf den erften zwanzig Seiten einfeheü 
werde, was er vor fich habe. Völlig unbegreiflich 
ift es daher, wenn der Überfetzer von den inne- 
ren, im Buche felbft enthaltenen, Kennzeichen der 
Ächtheit oder Unächtheit fprechend, hinzufügt: e» 
fey zu hoffen, der verftändige Lefer werde diefe 
Kriterien der Authenticität leicht felbft finden.

Von diefer Frage abgehend und zu der übergehend: 
was man denn nun eigentlich hier finde? können 
wir nur Tagen : eine breite, aber feichte Gefchichte 
Napoleons, untermifcht mit einigen unverbürgten, 
eben auch nicht fehr intereffanten, Anekdoten, 
und einer Menge Gefpräche oder Haranguen, die 
fo ganz das Gepräge eines flüchtigen Machwerks 
tragen, dafs es nicht der Mühe lohnt, zu unterfu- 
chen, ob auch Napoleon jemals nur Jo habe fpre- 
chen können.

L.

NEUE AU

Freyburg, in der Herderfchen Buchhandlung : Verfließ 
eines Leitfadens zur Abfaffung zwechmäfsiger medicmi- 
fcher Topographien, von Dr. Franz Xaver Mezler, hoch- 
fiirftlich Hohenzollern • Sigmaringifchem Geheimen-Rath,

F L A G E N.

Leibarzt u. f. vv. Zweyte, unveränderte Auflage. Mit drej 
Kupfertafeln. 1823. XX u 189 S." 8. fi Rthlr.) Siehe d.
Recenfton der erften Auflage >821. Erg.Bl. No. 55.
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Rudolstadt, in der Hof-. Buch - und Kunfthand- 
lung: Kleineres Handbuch, zur Henntnift der grie
chischen und römifchen Schriftfieller: für Lehrer 
und Studirende auf gelehrten Bildungsanftalten. 
Von JEilh. Dav. Fuhrmann, ev. Pr. in Hämin. 
1823. XXVIII u. 8.50 S. gr. ß. (3 Rthlr.) 

iSTach fo vielen gründlichen fowohl, als interelfan- 

ten Vorarbeiten im Felde der altclaffifchen Literatur- 
gefchichte hätte man wohl ein Werk erwarten kön
nen, das den Foderungen des unparteyifchen Lefers 
einigermafsen genügte; doch felbft den befcheiden- 
ften Foderungen an ein Werk der Art gefchieht 
durch das vorliegende fchwerlich Genüge. Weil je
des Werk nach dem Standpuncte und der Abficht des 
Vfs. beurtheilt werden mufs, wenn man demfelben 
nicht Unrecht thun, oder ihm feine fubjective An
ficht aufdringen will: fo wird es das Palfendfte feyn, 
als Leitfaden bey der Beurtheilung diefes Bucas die 
in der Vorrede aufgeftellten Anfichten zu gebrau
chen. Der Vf. fucht zuerft die Herausgabe diefes 
dritten Buchs über denfelben Gegenftand, den er 
fchon zweymal abgehandelt hatte, zu rechtfertigen 
*) durch den Wunfch mehrerer Lehrer an Gymna- 
fien, eine zweckmäfsige Abkürzung der—Fuhrmann- 
fchen Anleitung u. f. W. zu haben, 2) dadurch , dafs 
es noch an einem in der Art genügenden Leitfaden 
fehlte , „dellen fich Lehrer zur näheren Ausführung 
bedienen könnten , welcher aber auch zum Ge
brauch für Schüler und Studirende, um einestheils 
Selbftbelehrung zu gewähren, als auch anderntheils 
f allein fchon wahrfcheinlich durch eine fo clafilfche 
Sprache, als fich in diefen'Worten zeigtj Liebe für 
das Studium der Altclafliker einzuflöfsen, geeignet 
Wäre.“ S. V. Rec. bleibt vorerft, ohne noch dar
auf Rückficht zu nehmen, wie es dem Vf. gelungen 
ley, diefen allgemeinen Gefichtspunct, die Brauchbar» 
keit und das Anziehende für Lehrer und Schiller, diu 
Hürze eines Compendiums und die Ausführlichkeit: und 
Deutlichkeit eines Lehrbuchs zum Selbftunterricht zu 
vereinigen, feftzuhalten, nur bey der Möglichkeit 
eines folchen Unternehmens ftehen. Das Widerfpre- 
chende der Gegenfätze fällt fo in die Augen, dafs fie 
Keinem, der einige Kenntnifs vom Wefen eines gu
ten Unterrichts bat, entgehen kann. Vieles, das für 
den Lehrer von Nutzen ift, ift dem Schüler unnütz, 
ja durchaus unverftändlich, und was für diefen un- 
entbehrlich ift, fteht jenem als durchaus überllüfiig

I. A. L» 1823* Dritter Band» 

und zeitverderbend im Wege. Ift das Gefagte rich
tig, und fo deutlich, dafs es dem Schüler durch fich 
felbftverftändlich ift: fo bedarf es keiner mündlichen 
Erklärung, ja, benimmt diefer fogar alles Interelfe ; 
ift es vollftändig, und „für eine weitere Erforfchung 
des Literarisch - Gefchichtlichen geeignet,“ wie der 
Vf. diefs auf derfelben Seite von den Grundrijj en, 
Grundzügen, und kurzen Literaturgeschichten fodert: 
fo ift es für den Schüler unbrauchbar, und erweckt, 
ftatt „Luft am Lefen der Claffiker zu födern,“ nur 
Langeweile. Des Lehrers Pflicht ift es, das Interelfe 
durch feine Darftellung zu befördern, das wohl 
nie fo dürre Regifter, als der Matthiaefche Grundrifs, 
gewifs aber geift- und gehaltreiche Andeutungen, wie 
fie fich in manchen, oft zu fehr verkannten, Com- 
pendien finden, und befonders das Lefen der Clafli- 
key felbft, wecken oder geweckt haben. Denn wem. 
wird es wohl in den Sinn kommen, einem Schüler, 
der noch von den Claffikern felbft nichts kennt, ein 
folches literar-hiftorifches Werk in die Hände zu ge
ben , um durch diefes ihn ,,zur Lefung und zum 
Studium der Schriften von Hellas und Romas Wei
fen zu ermuntern“? Dafs der Vf. zum Beweife fei
ner Meinung den Göttinger Rec. der Schaafffchen. 
Encyklopädie anführt, beweift nur, dafs er diefen, 
obgleich auch er von einer nicht richtigen Anficht 
auszugehen fcheint, nicht verftanden hat.

Der Vf. bezweckte, wie er S. VII fagt, „kein ei
gentliches Compendiuin, — fondern ein folchea 
Handbuch , das Studirenden nicht blofs eine allge
meine Kenntnifs von den altclaffifchen Schriftftel- 
lern geben , fondern ihnen auch zugleich zur Selbft
belehrung dienen, und — den Lehrern gelehrter 
Schulen die erheblichften näher auszuführenden 
Data darbieten , und ihnen für eine nähere Entwi
ckelung Mehreres, jedoch nicht gar zu vü 1, ubrig 
lalfen follte.“ Dann gebt der Vf. diefs Mehrere S. 
VIII durch, und rechnet dahin die Winke, Abkürzun
gen in Angabe der Titel, den näheren Inhalt der 
einzelnen claffifchen Schriften, und den Werth der 
Ausgaben und Überfetzungen, durch welches die 
Lehrer „Vieles für den Commentar übrig,“ und die 
Studirenden „Manches zur Selbftergänzung aus grö- 
fseren Werken erfoderlich finden“ werden. Dief» 
find allerdings grofse Vorzüge. Der Lehrer kann 
alfo feine Schüler mit dem Vorlefen oder gar Dicti- 
ren der langen Büchertitel amufiren, kann die koft- 
bare Zeit mit Piälonnement über den Werth der 
Ausgaben, welche die Schüler noch wenig interefiiren 
können und dürfen, fo lange fie noch den Schrift-

K
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Heller fdbft nicht gehörig kennen, hinbringen ,. und 
die oft etwas abgeschmackten Winke ausführen : ein 
herrliches Gefchäft! Und der arme Studirende, der 
nun für fein fchweres Geld ein Buch zu bekommen 
gehofft hat, mit dem er fich helfen könne, fieht fich, 
wenn er nun ohne die Gefahr eines Fehlgriffs ein 
Buch kaufen will, genöthigt, gröfsere Werke aufzu- 
fuchen, weil er den wahren Titel der gefuchten Aus
gabe nicht kennt..

Die Grundfätze,. die der Vf. nach S. IX fgg. zu 
befolgen fich, vorgenommen hat, find folgende;

1) Die biographischen Notizen follen nur die 
Hauptbegebenheiten, und diejenigen, welche Ein- 
flufs a 'f die Schriften hatten , enthalten. Da der 
Begriff von Hauptbegebenheiten fehr relativ ift, fo 
läfst fich nicht behaupten, dafs der Vf. bedeutend 
v?’ diefem Grundfatze abgewichen fey. Kurz 
fn die; Nachrichten.’ Ob fich aber mit . der 
fonftigen Unvollftändigkeit Erzählungen, wie S. 
163 die Anekdote von der Losfprechung des 
Ariftophanes vertragen, mögen Andere beurthei- 
]en. Dafs die Homerifchen Verfe? deutjch einge
rückt find, verfteht fich, da. der Vf.. nach mehreren 
Anzeichen Lefer vorauszufetzen fcheint , die noch 
kein Wort Griechifch oder Latein verliehen. Da in- 
defs keine Erklärung der Antwort des Arißophanes 
bev^efügt ift: fo fcheint diefe zu dem zu gehören, 
was dem Lehrer überladen wird.

2) ,,Es ift von clen — nach ihren Überfchriften,. 
Hauptinhalt und Umfang näher angegebenen Schrif
ten der Altclaßlker der Charakter und Werth nur in 
allgemeinen Umriffen angedeutet ; dagegen auf 
Schriften und Auffätze hingewiefen.“ Dör Hauptin
halt befteht gewöhnlich nur in ungefährer Überfe- 
tznn<r des Titels., So erfahren wir z. B. S. 179, dafs 
Aomjc svirdtPios- eine Trauerrede , S. 356, dafs TFfpnj- 

allgemeine Weltbefchreibung, S. 579,. 
d<>Cs Epithalamiunv ein Brautlied, S., 660, dafs Fafii 
JBraeneßini Präneftinifche Feftkalender heifsen u. dgl. 
Was der Vf., unter dem Umfange der Schriften ver- 
ftanden hat,, weifs Rec. nicht anzugeben. Citate 

 in Menge,, und find, diefe gleich,, wie es we- 
nigftens fcheint, gröfstentheils aus Recenfionen oder’ 
früheren literar-hiftorifchen. Werken abgefchrieben, 
oder doch gefchöpft: fo find fie doch noch faft das, 
einzige Brauchbare in diefem Buche..

giebt.es

3) Bey Bemerkung der Ausgaben— ift es erfo— 
derlich,. fich nur auf die erße und älteße [[die Ver- 
rchiedenheit beider Ausdrücke ift dem Rec. nicht 
klar geworden] Ausgabe ,, welche als Quelle des Tex
tes betrachtet werden, kann,, und hinfichtlich der 
neueren' Ausgaben auf diejenigen einzuengen, welche 
als die v.orzüglichften, ([ic^ der Kenntnifs zunächft 
werth find. Was zuerft' die Auswahl,, die unter den 
neueren; Ausgaben? zu treffen ift-,. betrifft,, fo giebt 
Bec. dem vf in der Theorie Recht,, keineswegs aber’ 
in praxi Haenach gehört z. B.. die Clarke - Erneßi- 
Cche Ausgabe des Homer, die gar nicht angeführt ift, 
nick’ zu den beftem. Ehe.ifo wenig kennt der Vf., 
ctk iieiskejahe: Au&gäbe; des, Dionyßus, Halicarnaßenfist, 
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den er ungeachtet des von Beaufort, Wachsmuth u» 
A. Gefagten (das er nicht zu kennen fcheint) für ei
nen ,,zuverläffigen Vf.“ ausgiebt (S. 385). S. 671 
von Cicero de ojß. die Schulausgabe des jüngeren 
Heußnger, und zwar nur ed. II, neben der ed. pr.t 
der von Pearce, Gernhard , Beier, Degen, angeführt, 
dagegen die grofse Ausgabe der beiden älteren Heu
ßnger und die Grävefche übergangen. Aus diefen 
Wenigen. Beyfpielen, die Rec. aus der grofsen Meng6 
aushebt, wird es deutlich feyn, wie wenig der Vf» 
feine Theorie befolgt hat. Dafs Schulausgaben an
geführt find, ift gut, und war nothwendig, ob* 
gleich Rec. manche derfelben nicht zu den vorzüg* 
lichßen Ausgaben rechnen möchte. In Hinficht des 
erften Puncts, dafs nur die ed. pr. angeführt werden 
darf, fcheint es dem Rec. ebenfo wichtig, die übri
gen Epoche machenden Ausgaben zu kennen, und 
auch der Vf. hat feinen Grundfatz nicht immer be
folgt. Der Tadel des Hrebßjchen Handbuchs in der 
Anmerkung zu diefer Regel fcheint nicht ganz ge
recht, da diefes andere literarifche Werke durchaus 
nicht entbehrlich machen kann und foll, in Verbin
dung mit anderen aber für den Philologen (denn 
dafs es für Schüler nicht beftimmt feyn kann, zeigt 
die ganze Einrichtung) , und als literarifcher Theil 
zu der Wolffehen philologifchen Encyklopädie, fehr 
brauchbar ift.

4) ,,Von den Uberfetzungen, die — fowohl in 
Deutfchland, als im Auslande (England und Frank
reich [warum fagt der Vf. nicht lieber: in Deutfch
land, England, und Frankreich erfchienen find, 
— find nur — die beften und folche falfo von jenen 
verfchieden] namhaft zu machen, die den Ruf der 
Clafficität erreicht haben, oder [— !] doch brauchbar 
find.. Eine vortreffliche Hinterthür bey der nur zu 
grofsen Menge von angeführten Uberfetzungen 1 Hät
te der Vf. jjnßit-ei,uchbar gefetzt: fo würde er wohl 
richtiger den Inhalt des Verzeichniffes angegeben ha
ben. Was foll’überhaupt ein Schüler mit Überfetzun
gen? Wie wenige giebt es, die ihm ohne Schaden 
in die Hände gegeben werden können! Und wie viele 
Schüler giebt es wohl, die nicht felbft die befte 
Überfetzung mifsbrauchen ?.

Von S. XII an erzählt der Vf., welche Mühe er 
fich gegeben hat, den Umfang feines Werks zu ver
ringern, durch Abkürzungen, Auslaffung der Schrift- 
ßellier, von denen fich nichts erhalten hat, der Kir
chenväter, der ItaliänifcbeiiUberfetzungen, der klei
nen Erläuterungsfchriften, und entfchuldigt fich dann 
über die Lange und Ausführlichkeit des Buchs mit 
der Menge von Schriftftellern [von denen übrigens 
fehr viele für den Zweck des Buchs hätten fehlen 
können undmüffen], mit der gefälligen [[d. h. gro
ßen] und genauen Art des Drucks [[wie die Genauig*' 
keit im Druck die Seitenzahl vermehren kann, fieht 
Rec. nicht ein] , mit der Schwierigkeit, ,,über das 
Zuwenig oder Zuviel mit fich eins zu werden“ 
[[Schade, dafs der Vf. diefe nicht bedachte, ehe er 
fich ans Schreiben fetzte], mit dem lebhaften Fleifs,6 
der Philologen in. den letzten 10 — 12. Jahren,

giebt.es
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der Verfchiedenheit des Werths der einzelnen Werke, 
ute eine verfchiedene Ausführlichkeit erfodert hat*

5 endlich damit, dafs der Vf. ,,mehrere, auch in 
»einer Anleitung übergangene , Claffiker hier zur 
Kunde bringe, und über den Geift der einzelnen claf- 
kfchen Schriften das wefentlich Belehrende und In* 
tereflirende [ohne recht viel eigenen GeiftJ fpende. 

.On den meiften diefer hinzugekommenen Artikel 
§tlt das, was Rec. fchon vorhin getagt hat, dafs fie 
den Schüler noch fehr wenig angehen, indem ihm 
hur das leere Namensverzeichnifs, etwa mit diefem 
°der jenem Fragmente, Kopffchmerzen macht, ehe 
er zu den Hauptfachen kommt. Eine Anmerkung 
enthält ein langes Regifter von gröfstentheils fol
chen Schriftltellern, die von Schaaff (nicht Schaaff 
Wie der Vf. fchreibt) und Matthiä [mit vollem Rech- 

weggelalfen find. Unrichtig ift es, dafs man 
diefe bey den angeführten Vff. vergeblich fuchen 
Wird. Man wird fie da, bis auf wenige Ausnahmen,, 
gar nicht fuchen.

Aufserordentlich contraftirt mit den Auseinan- 
derfetzungen der gefachten Abkürzung des Werks 
die Art der Abfallung felbft. Um das Getagte nicht 
2u wiederholen, auch die vielen Tautologien, die 
Vielen, durchaus nichts tagenden, Sätze nicht anzu
führen, bemerkt Rec. nur, dafs in Hinficht des 
•Drucks, der ohnehin viel weitläuftiger, als nöthig 
ift, nicht allein bey jedem Schriftfteller eine befon- 
dere Überfchrift ift, fondern bey manchen Schrift- 
ftellern fogar bey jedem einzelnen Werke, und dann 
Wieder bey Ausgaben und Uberfetzungen , zwi- 
fchen jeden zwey folchen kleinen Abfchnitten ein 
leerer Raum ift , wo wenigftens drey Zeilen ftehen 
könnten. Dazu kommen noch die unzähligen Abfä- 
tze, welche das ganze Buch fo zerreifsen, dafs man 
vor lauter Abtheilungen die Theile nicht finden 
kann. S. 324 nehmen die Worte: Cleanthes. Seine- 
Rcdekunfi: Trtpl ift nicht mehr vorhanden, unge
fähr den dritten Theil einer Seite in grofs Octav ein. 
Solche und ähnliche Fälle find fehr häufig.

EtwasPlatz nehmen die beyg°fügten Preife weg, 
den man ihnen jedoch recht gen; gönnt. Zu wün- 
fchen wäre es indefs , dafs er nicht blofs bey den 
Werken , deren Preis man aus jedem Katalog, wie 
dem Enslinffhen, erfehen kann, d. h., bey den in 
Deutfchland herausgekommenen , fondern auch,. 
Welches feiten ift, bey den fremden angeführt wäre; 
Welches doch, wenigftens theilweife, mit geringer 
Mühe hätte gefchehen können. Dafs das Buch über 
die Gefchichte der Wiflenfchaften felbft fo gut. als 
nichts enthält, will Rec. nicht tadeln , da es nicht 
^^^i^^bar im Titel liegt, obgleich es doch fehr 
Wünfchenswerth und auch nicht unpaßend gewefen' 
Wäre.

Den Anfang des Werks macht die Einleitung S.- 
1.—16. Dann folgt die Gefchichte der griechischen' 
Gultur in 6 Zeiträumen. S. 17— 532' *) bis zum
Homer. S. 17 32, 2) bis zur Einführung der Pro-
a' S. 33 — 102, 3) bis zur alexandrinifchen Gel ehr-- 

Ia»akeit. S. 103 — 285., 4) bis zur Einnahme Co

rinths. S. 236 — 350, 5) kis auf Conftantin. 350-“ 
462, 6) bis zum Untergange des oft - römifchen 
Reichs. 4^3— 552. Hieran fchliefst fich S. 533 — 
ßio die Gefchichte der römifchen Cultur in vier Pe
rioden: 1) bis zum Anfänge der eigentlichen Cultur. 
S. 539 — 544« 2) kis zur Zerftörung Corinths. S. 545 
— 57o, 3) bis zum Tode des Auguftus, 8. 571—682, 
4) bis zum Untergange des weft - römifchen Reichs, 
8. 633 — Rio. Dann kommen Nachträge, S. 811 — 
820, und endlich 2 Regifter, S. 821—85°* Jeder Pe
riode geht eine Einleitung voran , auf welche dann 
die Schriftfteller, nach den Willenfchaften geordnet, 
mit biographifchen und literarifchen Notizen folgen.

GF.

Leipzig, b. Steinacker u. Wagner:- Mus dem' Lehen 
Franz Volkmar Reinhards. In einigen Briefen 
von demfelben an den Herausgeber Maximilian 
Friedrich Scheibler, evang. Pfarrer zu Montjoie. 
1823. XXIV u. 92 S. 8- (io gr.)

Allen Verehrern des fei. Reinhard werden diefe 
Briefe, ein interelfanter Nachtrag zu dem bekannten 
Pölitzifchen Werke über denfelben, und den von Hn. 
Dr. Zimmermann in die Monats/chrijt ffr Prediger- 
ujiffenjchaften aufgenommenen Reliquien und Frag
menten von Reinhardifehen Briefen , ein werthes Ge- 
fchenk feyn. Ein grofser Theil des Inhalts machen 
zwar freundfchaftliche Äufserungen und häusliche 
Nachrichten aus ; und hätte der fei. R. nicht 
auch in feinen Briefen fich fo gewandt und vielsei
tig im Ausdruck zu zeigen gewufst, fo würde man' 
"Wohl urtheilen müllen, dafs der faft in jedem Briefe 
wiederholte Dank für die von dem Freunde zu’ 
Montjoie mitgetheilten Nachrichten „über den Zu- 
fiand der Kirche Gottes in der dortigen Gegend“,, fo
wie die immer wiederkehrenden Nachrichten von' 
R. s Gefundheitszuftande, der bekanntlich,, zumal 
nach dem unglücklichen Beinbruche, fehr mifslich 
war und blieb, von dellen gehäuften und mannich- 
faltigen Amtsgefchäften, von der aus beiden Urfa
chen verzögerten Vollendung der letzten beiden 
Bände (einer Moral u. f. w», gerade nicht mehr von 
befonderer Wichtigkeit für das grofse Publicum wä
ren. Jedoch der andere, obgleich kleinere Theil'des 
Inhalts hat allgemeineres Interelle. Die Antwort 
z. B., welche der fei. R. auf eine ihm vorgelegte 
Frage: ob man den damals von der franzofifehen Re
gierung gefederten Bürgereid: Haft dem Königthum,. 
der Anarchie, und Treue der Republik, mit gutem Ge
wißen, ohne Pflichtverletzung, fchwören könne, be* 
jahend durch eine reftringirendb Erklärung des Eides 
ertheilte, wobey er gleichwohl keine refervatio men
talis anerkannte S. 4» ~ fein Urtheil über Döder
leins, Morus und Storrs Lehrbücher der Dogmatik 
S. 12 — (mit Henke und Eckermann war- er ,,zu wenig 
einverftanden,“ als dafs er ihre Handbücher empfeh
len konnte S. 13) — feine mit Feinheit gefafste Kri
tik der von dem Herausgeber ihm zur Prüfung über- 



79 3. A. L. Z. J U
fanSten Predigten S. 2ß — fein Bekenntnifs über 
feine eigenen Predigten, und dafs er(S. 64) in feinem 
ganzen Leben kein Predigermagazin weiter ge
braucht habe, als die Bibel und die alten claffifchen 
Schriftfieller, welche die beiten Mufter auch für die 
Kanzelberedfamkeit feyen—Alles diefs vollendet die 
Charakteriftik des Mannes, wie wir ihn fowohl aus 
feinen Schriften, als aus früheren Biographicen 
kennen.

Hie und da hat der Herausgeber den Briefen No
ten untergefetzt, meiftentheils zur hiftorifchen Er
läuterung delfen , was in jenen vorkommt. Überall 
fpricht fich die tiefe, innige Verehrung gegen den 
Mann aus , mit welchem Hr. 5. fo viele Jahre in 
freundfchaftlicher Verbindung ftand. Zuweilen lind 
auch Bemerkungen anderer Art eingeftreut, wel
che die Einficht und den richtigen Tact des Her
ausgebers von Neuem bewähren. So z. B. 6. 71. 
„Reinhard — ift ein Mufter, das wir uns vorfetzen, 
und dem wir immer ähnlicher werden follen. 
Möchten nur nicht fo viele es aus den Augen verlo
ren haben, und in ihrer Schwachheit oder in ihrem 
flohen Dünkel, wiederauf ein myftifches Saalbadern, 
auf ein kindifches Popularifiren, auf ein fchöngei- 
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fterifches Blümeln, auf ein fpitzfindiges, naturalifty 
fches Philofophiren, und auf andere, der Reinhardi* 
fchen und allein wahren chriftlichen Predigtmethode 
fo ganz unähnliche, Arten zu predigen verfallen 
feyn !“

Je gegründeter und treffender folche Bemerkung611 
find, defto mehr mufs man bedauern , dafs Hr- 
nicht neben den Reinhardifchen Briefen auch feine 
eigenen, auf welche jene die Antworten find, mitg6' 
theilt hat. Vieles in jenen würde erft dann voll*39 
Licht und gehörige Beziehung erhalten, und übet' 
haupt das Ganze gröfseres Interelfe gewonnen habe0. 
Man würde namentlich auch über den damalig60 
Zuftand der deutlchen, an Frankreich abgetreten60’ 
Länder und der ganzen Republik, in welcher fo vi6^ 
Sonderbares und Schreckliches fich ereignete, in B6' 
zug auf Religionscultus manche Belehrung geW’0' 
nen, welche uns die Reinhardijchen Urtheile, Willh® 
und Beyftimmungen deutlicher machte.

Die Schrift ift Reinhards ehemaliger würdig6^ 
Gattin , der jetzigen Gräfin v. Hohenthal in Dresden, 
zugeeignet. M. G.

KURZE ANZEIGEN.

Vermischte Schriften. Dresden, in der Arnoldifchen 
Buchh.: Reife - Erinnerungen, von Friedrich de la Motte, 
Fouque u. Caroline de la Motte Föuque, geb- von Briejt. 
1823. Zwey Theile. 263 u. 25g S. 8. fa Rthlr. 12 gr.)

Die beiden Theile enthalten, aufser mehreren einzelnen 
Meinen Gedichten, Perlen, eine idyllilche Chiei.se viel rich- 
ti°er : criminaliltifche) Volkslage , in achtzeiligen Stanzen, 
von der Rec. nicht begreift, wie lie hieher kommt, und wie 
fich überhaupt Hf. v. Fouque verfiatt.en konnte, fein Ta
lent für folchen Stoff in Anfpruch zu nehmen. 2) Die Fa
milie Blücher, eine wahre Gefchichte. Um damit Glauben 
zu finden , hätte der Vf. den jungen Blücher nicht auf dem 
Schlachtfelde von Auerjiädt den Tod finden lalfen follen, 
indem dort bekanntlich kein einziger fächfifcher Soldat ge
genwärtig war; foult lieft fich die einfache, treuherzige Er
zählung recht gut. 3) Proben aus den Reifeerinnerun
gen von Frau von Fouque, Sie beziehen fich auf oft be- 
fchriebene Orte und Gegenden : Meillen, Dresden, Töplitz, 
Trag, Carlsbad, Schneeberg, Chemnitz ; gewähren aber doch 
dem, welcher einlt felbft dort war, manche freundliche Er
innerung Die Bemerkungen der Vfn. beziehen fich auch 
öfter auf das, was in ihr vorgegangen , und liefern da man
ches finnige Wort. 4) Die ßruchfehützen in Chemnitz. 
Man kennt ja die ehrbaren Schützengilden , die fich in den 
meiden Städten Sachlens erhalten haben ; dafs eine folche 
Waffenübung der Vfn. wohlgefällig feyn werde, läfst fich 
erwarten. 5) Theaterbemerhungen auf einer Reife durch 
einen Theil von Sachfen und Böhmen, von bin v. Fouque. 
Dresden, Prag, Carlsbad und Töplitz find die Puncte, W'O 
der Vf. theatralifchen Vorfiellungen beywohnle; was er 
darüber aber bey Gelegenheit defielben lagt, ifi ziemlich 
unerheblich.

ef-

Katechetik. EJfen, b. Bädecker: Katechismus der 
chriftlichen Lehre2 nach dern, ßehenntnifs der evangelifchen 

Kirche, von Dr. F. A. Krummacher. 1321. 60 S. gr, 8’ 
Ho gr. Für Schalen 4 gr.)

„Einfache Ordnung, beruhend auf tapferen und klaren 
Bibelfprüchen, kurz und kindlich!“ Mit diefen, aus der kur
zen, und doch viel faßenden Vorrede des Büchleins genom
menen Worten bezeichnen wir wirklich am ireffcndficii 
leinen Geilt und feinen W ertn. Dem Äulseren nach fcheiiü 
dieler neue Katechismus dem JJräfeke fchen Glaube, Lieb0 
und Hoffnung zu ähneln: er befiehl'nämlich aus kurzen 
numerirten Sätzen, unter denen die auserlefenfien bild'' 
fchen Sprüche angegeben find; aber im Innern weicht er 
durch die gröfste Einfachheit der Lehren und des AusdrU' 
ckes, und durch eine andere Anordnung feines Inhalts <D' 
von ab. Das Büchlein , welches für den erften JugenduU' 
terricht beftimmi fcheint, zerfällt in 2 Haupllheile , derd1 
erjier in 158 Sätzen fich mit Gott (doch zu kurz, befondef5 
bey den Eigenlchaften Gottes , die nur genannt wer' 
den,) Offenbarung, Schöpfung , Erlöjüng , Heiligung 
den Sacramen'en ; der zweyte aber in g4 Sätzen mit de^1 
Verhalten des Menfchen gegen Gott, und zwar mit Buf^’ 
Glaube, Gottes Geboten, cFm Forbilde Jefu und dem Gebet? 
belchäftiget. hacli den bi,jl. Leweisficllen folgen oft noch 
kleine Bemerkungen, wovon uns einige doch "etwas zu n°- 
hcdtmirnt danken (z B. S 4ficht: „Dfe Ausdl.;ickc der fi. 
8. von Gottes Hand. Arm, Auge, Zorn u. f. w., find bildlich 
zu nehmen, und göttlich zu deuten. Aber wie fo.i man cla* 
Letz e macncii )( die M.eiftcn aber ungemein wohlgefalle° 
haben (z. L. S. 5, wo der .Inhalt des apofiol. Glaubensb6' 
kenntmlfes m der helleften Uberficht gegeben, und S.
das v. u. auf gleic]ie Weile der geringft.en Faffungskraü 
na le gebiacht wird). — 8 57 liehen die 5 Ilaupifiück6* 
abermals auf das Einfachfie geordnet, und nur das Wefen*' 
Xicnlte gebend. Wir wünfehen dern frommen Büchleü1 
«ine recht freundliche Aufnahme in den Schulen.

*
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Polytheismus nur in feiner Entartung dargeftellt ift, 
nur als ein Zerrillenes, Getheiltes der Gottheit, nicht 
in der lieblichen Geftalt, in welcher die Götter des 
Olympus als Eine Verfammlung in Eintracht und 
Liebe, als Ein Ganzes erfcheinen, hat er fich der 
Frage nicht enthalten können: wozu diefe Diatribe 
über eine Verirrung, von welcher der Chrift nichts 
mehr weifs? Liefs fich der Vorzug des Chriften- 
thums nicht auf anderem Wege kürzer als der Reli
gion erweifen, die den höchften Geift im Geifte an
beten lehrt, und den Pater aller Menfchen als' Gegen- 
ftand der höchften Verehrung aufftellt ? Wie ein
dringlich würden über die Anrede die Fragen abge
handelt werden können: 1) Wer und was ift Gott? 
Unfer Vater; 2) wo ift er? Im Himmel; vorausge
fetzt, dafs der Himmel nicht blofs dort oben, fon
dern überall, wo Gott ift, auch im Herzen des Men
fchen, fowie in der ganzen Natur, alfo freylich nur 
oben, aber im höherem Sinne, gefucht wird. Und 
dann —- wozu überhaupt ein Schelten auf den Po
lytheismus ? Wie es uns mit der Liebe geht (als 
Kinder umfafsten wir Alles, das Äufsere und Innere, 
mit liebevollem Herzen. Wir zogen uns hernach in 
uns felbft zurück, und fuchten allein in uns das 
Grofse, wonach das Sehnen des Herzens ftrebt. All
mählich richtet fich diefes Sehnen wieder nachAufsen 
hin, und die Liebe des Kindes ift das Ziel der Voll
kommenheit, das wir vor uns fehen), fo geht’s uns 
auch mit dem Glauben, mit dem Mono -und Poly
theismus. Das Kind fucht feinen Gott aufser fich 
Alles ift ihm von höheren Geiftern belebt; und wie 
könnte das anders feyn! Es gebt zurück in fich 
felbft, und das Äufsere ift ihm todt. In fich mufs es 
dann erft Gott wiederfinden; dann fucht es ihn auch 
wieder aufser fich, und Alles ift ihm von Gott belebt 
und bewohnt. Da« ift der gereinigte Polytheismus, 
dem wir entgegengehen, aber nicht mehr der des 
Kindes, dem die Gottheit eine Vielheit war, fondern 
des Mannes, der in der Vielheit das Eine erblickt. 
Doch erfcheint auch ihm Gott bald als der Allmäch
tige, bald als der Allweife, der Strafende, der Lie* 
bende u. f. W- Wenn wir dahin gekommen find, 
dann klagen wir nicht mehr „Alle diefeBlüthen find 
gefallen von des Nordes winterlichem Wehn; Einen 
zu bereichern unter Allen, mufste diefe Götterwelt 
vergehn.“ „Traurig fuch’ ich an der Sterne Bo
gen ; dich, Selene, find ich dort nicht mehr. Durch 
die Wälder ruf ich, durch die Wogen; ach fie wie
derhallen leer!“ u. f. w- — Überrafchend ift indelfen 
die Anwendung, die von dem fo erklärten Unfer

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Speyer u. Heidelberg, bey Oswald: Das Gebet 
des Herrn, in einer fortlaufenden Reihe von Pre
digten, nebß einem Anhänge mehrerer Feß- und Ge
legenheits-Reden , nach, dem Bedürfnilfe unferer 
Zeit, von G. Friedr. W\ Schultz, Doct. d. Theol., 
königl. baier. Confiftorial - Rath, Bezirks - Schul- 
Infpector, u. proteft. evang. chriftlichem Stadt
pfarrer in Speyer. 1821. VIII u. 290 S. 8« 
(1 Rthlr. 4 gr.)

(Auch unter dem Titel: Chrißliche Reden, gröfs- 
tentheils bey befonderen Veranlagungen gehalten, 
von u. f. W. Dritter Theil.)

3 ^er Grundfatz: A potiori ßt denominatio , pafst 
nicht ganz auf diefe Sammlung, weil die Predigten 
Über das V. U. nur bis S. 140 reichen, die angehäng- 
ten Feß- und Gelegenheits-Reden aber den übrigen 
^aum von S. 1^1 bis 290 einnehmen. Doch das ift 

fo viel mehr eine Kleinigkeit, weil beide Abthei- 
ütngen viel Köftliches darbieten. Rec. wüfste die 
Planier des Vfs. mit keiner unferer übrigen berühm- 
ten Kanzelredner zu vergleichen, trägt aber kein 
^denken, feine Arbeiten den vorzüglichften beyzu- 
^ählen. Über das Gebet des Herrn gab fchon der 
*n Bremen verdorbene Dr. Hie]selb ach im J. *79° 
eine fchätzbare Sammlung von Predigten heraus, die 
noch immer neben diefer ihren ^Verth behauptet. 
Wer allfeitige Belehrung über das Muftergebet fucht, 
Wird fie eher bey Hiefselbach finden; dagegen in den 
vorliegenden Predigten, wie es der Vf. felbft S. 4, 
vergl. S. 72, ankündigt, der Geift und die Bedüxf- 
nilfe unferer Zeit, gröfstentheils auf eine gefällige 
Art, berückfichtigt werden. Es hätte bey keinem 
üefonnenen Lefer einer Vertheidigung des Politifch- 
^redigens (f. Anm. S. 208) bedurft. Jede Predigt 
Sollte, foviel als möglich, eine Gelegenheits-Predigt 
feyn; und wie kann fie das anders werden, als 
durch Berücksichtigung der Zeitbedürfniffe und der 
Zeitverhälmijj'e? Nirgends aber kann auch leichter 
gegen das Ne ^uid nimis gefündigt werden. Rec. be- 
Uierkte es defsvvegen nicht ungern, dafs diefe Hin- 
Weifungen auf den Zeitgeift fich nach der $ten Pre
digt immer mehr verloren, und er kann es nicht 
bergen, dafs er von da an der Beredfamkeit des Vfs. 
lieber folgte, und fich mehr im Gebiete des Religiö
sen fühlte. Er unterdrückt die mehrften beym Lefen 
^machten Bemerkungen , und hebt nur einige aus. 
Affine es z. B. an fich zu tadeln, dafs S. 5 fg. der

J. A. L. Z. JÖ* 33’ dritter Band.
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Vater auf unfere Zeit gegen die, welche die Vernunft 
in Feilein legen, und die Menfchheit in zwey Ciat- 
Fen, Herren und Knechte, theilen möchten, gemacht 
wird, dafs Licht und Freyßnn die Quelle aller ächt 
menfchlichen Glückfeligkeit fey. Nur fcheint* diefe 
Anwendung immer etwas gezwungen aus dem Unjer 
Vater gefolgert zu feyn. Keifst nicht der Zeus der 
Griechen beyPindar, Homer u. f. w. auch Ttat^p9- 
und der Jupiter der Römer fo oft deum hominumque 
■pater? — Schön ift in der 2 Predigt die Erläute
rung des: ,,der du bift im Himmel“, wenn auch 
nicht für alle Herzen erfchöpfend , und die Anwen
dung gegen Tempeldienft und Priefterfchaft. Möchte 
das : ,,die reines Herzens ßnd, werden ihn fchauen“, 
noch etwas mehr beachtet feyn! Die Hinficht auf 
den Zeitgeift fcheint Öfter das Allgemeine verdrängt 
zu haben. — Der Eifer gegen Frömmeley und ge
gen das Streben nach Herrfchaft über Vernunft und 
Gewißen, der fich auch in No. 3 wiederfindet, wird 
zwar durch den allgemeinen Zeitgeift begründet, 
mufs aber auch wohl locale Urfachen haben. Dafs 
es auch in den Rheingegenden nicht an bekehrungs- 
fiichtigen Zeloten fehlen mag, davon fcheint das 
kleine Schriftchen: „die römifche Propagande im 
Rhein - und Mofellande, oder Abfertigung eines rö- 
mifch-katbolifchen Geiftlichen im Rhein - und Mo
fellande, auf dellen fchriftliche Auffoderung an einen 
evangelifchen Pfarrer in demfelben zum Übertritt in 
die römifch-katholifche I^irche. Frankf. a. M., bey 
Eichenberg, 1322“,; einen Beweis zu liefern. Vergl. 
S. 214: „Dort trat der Neid hervor, fie (die neue 
Begeifterung für religiöfes Leben) zu läftern. Er 
hätte lieber gefehen, dafs die Erftarrung geblieben, 
und die letzten Spuren eines vernünftigen, freyen 
Chriftenthums ganz erlofchen wären, jenes Chriften- 
thums, dellen Strahlen ein zu unwillkommenes Licht 
auf das finftere, aber der Selbftfucht und Heucheley, 
und dem geiftlichen Stolze defto bequemere Gebäude 
eines die Geifter gefangen haltenden Kirchenthums 
werfen!“ Oft laßen die dunkelen Hinweifungen, 
wie S. 200: „Sorget, dafs das Gefchlecht, welches 
uns nachfolgen wird, die koftbaren Güter, die ein 
früheres Zeitalter fo leichtfinnig vergeudete, oder fo 
gleichgültig fich entwenden liefs, fefter in feinen 
Händen halte: Wahrheit und Tugend, Religion und 
Gewißensfreyheit, Vaterlandsliebe und treuen Bür- 
gerfinn!“ nur der Vermuthung Raum. — Sinnreich 
ift die Wendung in der Predigt über die Bitte: Erlös 
uns vom Übel, nach einer vorhergegangenen Hin
deutung auf die von den beiden proteftantifchen Par
teyen gefchlolfene Union: „ohne Erlöfung vom Bö
fen ift keine Erlöfung vom Übel zu hoffen“. Vergl. 
S- 134: „Im Böfen allein liegt dasjenige, was wir 
Übel nennen. Ein Übel ift .Armuth; aber nur dem, 
Welchen *em Müfsiggang darben läfst, oder feine 
Verfcbwen<;iung *n Dürftigkeit ftürzte u. f. w. “ •— 
No. XI. am Tage de* in beiden prot. Stadtkirchen 
zu Speyer gefammelten Unterfchriften zur kirchli
chen Vereinigung, über Jefaias 62, 1 2, ift als Er
munterung zum Einftißimen in die Vereinigung zwar

zweckmäfsig; doch ift, obgleich diefe Vereinigung 
als Rtickkenr züm Alien uai'gcftellt wird, die fehem* 
bare Wichtigkeit des bisherigen Unterfchieds zu feh* 
hervorgezogen. No. XII. am Vereinigungsfefte, übe* 
Phil. 2, 1 — 4, fcheint nicht vom Gefühle, das hie* 
vorberrfchen füllte, fondern vom Geifte der Beleh
rung, die jetzt, bey der Feyer der Vereinigung, nicht 
mehr nöthig feyn dürfte, eineegeben zu feyn.
gewiße Beforgnifs, als müfsten erft jetzt noch 
Herzen zur Eintracht ermuntert werden, wo diüe 
Eintracht gefeyert und vor Golt geheiligt w^’ 
fcheint durchzuleuchten. Auch das überall durch' 
fcheinende Kunftvolle der Rede fagt dem Herze^ 
nicht zu. Die Gefänge, ohne Zweifel vom Vf., fin<* 
fchön, vorzüglich der während der Abendmahlsfcf' 
er. — Vorzüglich herzlich ift No. XV, nach fechsr»0' 
natlicher Abwefenheit bey der erften StändeverfamO3' 
lung, über 1 Theß. 2, 17. — Die Abendandacht611 
am Schlüße des Jahrs, S. 267 fgg. u. 275 fgg., lef611 
fich recht gut; Rec. zweifelt aber, dafs es geratbeü 
fey, einer eben von gebundener Rede im Gefang6 
kehrenden Gemeinde nun auch eine Betrachtung irl 
lauter Verfen folgen zu laßen, befonders wenn dief0 
vorgelefen werden. Auch möchten Ausdrücke, 
Bavaria, Lehme, und was lonft der Vers gebiert, 
fchwerlich allgemein verftanden worden feyn. Eme 
Herzensergiefsung in ungebundener Rede würde 111 
folchen an fich nachahmungswürdigen Andachtsver- 
fammlungen der Mehrzahl beßer zufagen. — Irl 
der fchönen, diefe Sammlung bcfchliefsenden TraU' 
ungsrede S. 288 läfe Rec. doch lieber eine Belehret' 
bung des gröfsten Erdenglücks, wozu fich der Fließ6 
des häuslichen Lebens an der Hand der Religion 
erhebt, als ein Hinweifen auf bevorftehende Leiden«

übrigens mufs Rec. bemerken, dafs die Haupt' 
fätze mitunter nicht nur auf eine weitläufige, fchwe*' 
verftändliche, fondern faft manierirte Art angegeben 
find; z. B. XII: „Wie unwiderruflich die heutig6 
Feyer des Gedächtnifsmahls Jefu den hohen Ernß 
unferer Einigkeit im Glauben und in der Liebe vet' 
bürge“. XV: „Mit welch’ grofsem Verlangen der, 
in den Angelegenheiten des Vaterlandes, von fein6* 
Gemeinde hinwegberufene, Lehrer in ihren Schoofs 
wieder zurückkebre, m fofern fein Getrenntfeyü 
von ihr zwar eine Beraubung, aber nur nach dein 
Angeßchte, nicht nach dem Herzen war“. Zu AuS' 
drücken, wie; ”I*r6 ’ch nicht u. f. w.“ „Erlaubet 
mir u. f. w«“ „Ich Werde euch darzuthun fucheü 
u. f. w- “ ” Ich möchte euch zu zeigen fuchen n* 
f. w.“, bemerkt Rec. nur: der Prediger auf de* 
Kanzel, als Organ des göttlichen ewigen Worts, 
darf nicht irren, hat keine Erlaubnifs nöthig, foH 
zeigen. . DieDiction ift fchön und fliefsend, möch' 
te aber hie und da beynahe an’s Pretiöfe grenzen- 
Überhaupt aber fodern diefe Predigten gebildete 
fer. Proben des Stils können nicht gegeben W6*' 
den, da ohnehin nur der Reichthum des dargebotenen 
Stoffes und die gehaltvolle Darftellung deffelben diefe 
fchon etwas zu ausführlich gewordene Anzeige ent- 
fchuldigen können, — piX*
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■Löhnberg u. Altdorf, b. Monath u. Kufsler; 
Der fromme Jüngling. Kin Andachtsbuch. (Oh
ne Jahrzahl.) X u. i^o S. 8- (12 gr.) .

Diefes Büchlein, welches unverkennbar die Wit- 
fchelfchen Morgen- und .Abendopfer fich zum Mufter 
genommen hat, ift nach der Weihefchrift an ihre 
beiden Sohne, Fritz und Wilhelm, von einer frommen, 
aber ungenannten, Mutter gefchrieben. Auch, fo 
dünkt es wenigftens dem Rec., finden fich in den 
Andachten felbft Merkmale genug, dafs fie von ei
ner weiblichen Hand zu Papiere gebracht worden 
find. Ift nun die Unterfchrift der Dedication kein 
blofses Vorgeben: fo erhält eine folche Schrift ein 
eigenes heiliges Interefle, und zwar nicht blofs für 
die Söhne der Vfn., fondern auch für alle unverdor
benen Jünglinge, welche diefes Buch von frommen 
Müttern, deren Bitten und Wünfchen fie oft noch 
lieber und eher Gehör geben, als den Ermahnungen 
der Väter, zum Gefchenk oder zur Mitgabe auf ihren 
ferneren Lebensweg erhalten. Es befteht aus tägli
chen Morgen- und Abendgebeten (oder richtiger Be
trachtungen, denn eigentliche Gebete find es nicht 
immer) für 3 Wochen , fowie aus Gebeten (Andach
ten) auf befondere Vorfälle und Lagen im jugendli
chen Leben, z. B. am Confirmationsfefte, Geburts
tage, in Krankheiten, in gefunden Tagen, um einen 
Freund u. dgl. Die Morgen- und Abend - Andachten 
ftehen jedesmal in genauer Verbindung mit einander, 
befchäftigen fich meiftentheils mit einzelnen fittli
chen Wahrheiten, und enthalten, wie leicht zu er
warten ift, fehr viel Gutes; befonders hat uns die 
Abendbetrachtung über Pred. Sal. 6, 9 S. 79, gefal
len. R.ec. würde daher das Büchlein unbedingt al
len frommen Müttern zu einem Gefchenke an ihre ' 
Sohne empfehlen, wenn er nur nicht Manches gegen 
die Form, in welche diefer Inhalt gegolfen ift, einzu- 
Wenden hätte. Das ganze Buch, felbft die Vorrede 
dazu, ift in mehrentheils nicht gelungenen Jamben 
gefchrieben, und athmet nur feiten poetifchen Geift. 
Befonders ift die fchon erwähnte Vorrede oder Dedi
cation recht profaifch. Hier nur eine Probe von 
der Vers Run ft der Vfn.: S. ifi „Der Barmherz'ge die 
erkannte Schuld“. Zu den Fehlern in der eigentlichen 
Metrik kommen noch Härten , wie S. 13 : ,, Schnell 
tntzündt ßch oft des Zornes Funken; Mifsklänge, S. 
2ß: Wehe ihm!“; undeutfche Wendungen und Aus
drücke, S. 45:

„Die Lieblingsneigung weifs zu Überliften
-Das Schoofskmd von den Fehlern fchmeichelt füfs, 
Vnd oft gelingt es ihnen zu betrügen
■Die arme Seele um ihr Paradiesf<.

S. 47 • „Das Temp’rament und heifses Blut“; fehler
hafte Adverbien iß» „ihre Schwachheit ßreng vor 
Gott gefichn ,• und Unrichtigkeiten in den Gedanken, 
S. 51: „Und Gift gibt jede (?) Blume ihm zurück.“ — 
Jünglingen, deren Gefchmack erft noch zu bilden 
ift, wozu belonders Mütter viel beytragen können, 
dürfen nur wahre Mufter in allen Dingen, befonders 
aber in der Poefie und Sprache in die Hände gegeben 
Werden. Möchte darum die Vfn. ihre Handfchrift

cif- c;nenj. würdigen gelehrten Freunde vorgelegt 
haben .'

Xptp.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Main'z, in Commiffion b. Kupferberg: Der Menfch 
im Staate und in der Hirche. Insbefondere Deutfeh- 
land und [ein Genius. Von A. Neurohr. 1822. 
IV u. 208 S. gr. 8-

Über den Menfchen im Staat und in der Kirche 
fchreiben, heifst über die letzten und höchften Auf
gaben der Vernunft fchreiben. Dafs die Aufgabe 
praktifch nicht fo leicht zu löfen ift, wie fie fich in 
Büchern conftruiren läfst, hat vielleicht keine Zeit 
mehr bewiefen, als die unferige. Nach drey oder 
vier taufend Jahren der Weltgefchichte ift ganz Euro
pa in Bewegung, hier mit der Feder, dort mit dem 
Bajonett zu demonftriren, was der Menfch im Staate 
ift oder feyn foll, d. h. welches die vernünftigfte, 
WÜrdigfte, befte Staatsverfaffung für ihn fey, eben 
als ob noch kein Verfuch zur Aufiöfung des Problems 
gemacht worden, und alle die Monarchieen, Demo- 
kratieen, Ariftokratieen, Theokratieen u. f. w-, der lan
gen Vergangenheft nicht da gewefen waren. Und 
was den Menfchen in der Kirche betrifft, fo find eben 
auch die Meinungen wieder fo verfchieden, und wer
den mit folcher Lebhaftigkeit für und wider verfoch
ten, als ob gerade auch nur in dem Moment der erfte 
Verfuch gemacht würde, um den Menfchen in der 
Kirche auf feinen rechten Platz zu ftellen. Ift’s an 
fich fchon nichts Leichtes, über diefe Materie zu 
fchreiben, fo ifts unter folchen Umftänden und in ei
ner folchen Zeit, da die Geifter darüber .aufgeregt 
find, gewifs doppelt fchwer. Hält man fich zu fehr 
im Allgemeinen, fo trifft es nicht, d. h., fo wird das 
Zeitintereffe, das auf’s Einzelne und Befondere in 
Staat und Kirche gerichtet ift, nicht befriedigt: und 
geht man zu fehr ins Einzelne, fo triffts leicht zu 
individuell, d. h., fo wird man von dem Einen ver
dammt, während man fich den Beyfall des Anderen 
erwirbt.

Der Vf. ift laut der Vorrede noch ein Jüngling, 
was bey Beurtheilung des Buchs billigerweife be- 
rückfichtigt werden mufs. Er ift feines Gegenftandes 
voll, und mächtig von der Zeit bew-egt (die Noth 
der Zeit hab’ ihm das Wort abgedrungen, fagt er mit 
jugendlicher Unbefangenheit); er weifs mit Freymü- 
thigkeit und Wahrheitsliebe für fein Alter fo vielMä- 
fsigung und Umficht zu verbinden ; dabey ift 
wirklich im Buche fo Manches gut gelungen; auch 
hat er für einen jungen Mann die Sprache fchon fo 
fehr in feiner Gewalt, dafs er im Ganzen ein beyfäl
liges und ermunterndes Urtheil verdient. Eins mufs 
Rec. fofort von vorn herein tadeln, ein Tadel indefs, 
der mehr oder weniger mehrere unferer belferen und 
heften Scbnftfteller trifft. Um vom Menfchen im 
Staat und in der Kirche zu fprechen, confiruirt er ihn 
erft, und fagt das, was in einem Buche der Art für je
den gebildeten Lefer klar und einfach gefagt werden 
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mufs, in einer ziemlich ungefälligen Schulfprache. 
Dafs er bey feiner Conftruction vom Kinde anfängt, ift 
recht, fobald derMenfchals Staats- und Kirchen-Glied 
einmal conftruirt werden foll. Aber hätte fich das 
erfte brütende Dafeyn des Kindes nicht in einer deut
licheren Sprache anfchaulich machen lallen, als hier 
gcTchicbt? Wem können fo fchwerfällige Perioden, 
wie z. B. S, 2 f. gefallen, wen die ganze Conftruction 
belehren? Der Vf. führt felbft einmal Joh. v. Müllers 
Worte an : Wir erkranken aus Mangel an hifiorifchem 
Sinn. Ein goldnes Wort, das namentlich untere jun
gen Schriftfteller beherzigen Tollten. Hätte Hr. N. die 
Materie mehr aus hiftorifch-philofophifchem Gefichts- 
punct aufgefafst, fo würde feine Darftellung ohne 
Zweifel mehr Interelle gewonnen haben. (Da wir 
Joh. v. Müller einmal genannt haben, und obendrein 
hier von unferem unhiftorifchen Conftruiren die Rede 
ift: fo fällt Rec. in dem Augenblick, da er diefes 
fchreibt, noch ein anderes Wort von Müller bey, def- 
fen er fich in diefer nämlichen Zeitung einmal be
dient hat: „Während wir keinen Sauftall mehr bauen 
oder befchützen können, helfen wir Gott das Univer- 
fum conftruiren, conftruiren wir den Staat, die Ge- 
fcbichte u. f. w.“) Dafs der Vf. überhaupt auf 77 Sei
ten nichts Genügendes über einen fo inhaltsreichen 
und fchweren Gegenftand Tagen konnte, bemerkt er 
am Schlufs'davon Telbft: Teutjchland und fein Genius, 
S. 79 bis Ende. Teutfchland — Wirklich faft Tollt’ 
es fcheinen, dafs der DeutTche zu den Schickfalsvöl- 
kern gehöre, und Manches bey ihm verhängnisvoll 
fey. So wißen wir alfo nach ein paar tauTend Jahren 
wirklich noch nicht, wie wir unferen Namen zu 
fcbreiben haben ? Ohne Geh hier fprachthümlich auf 
den Streit einlaflen zu können, hält fich Rec. für ei
nen Deutfchen. Doch diefs im Vorbeygehen ! Hier, 
da fich derVf.mehr auf dem Felde der Gefchichte hält, 
werden Sprache und Darftellung einfacher und beffer. 
Er Tagt manches Gutes; über Vieles denken wir ganz 
anders; Widerfprüche bey einzelnen feiner Behaup
tungen find nicht zu verkennen; ob man gleich fei
nem Geift eine gewiße Reife zugeftehen mufs, fo find 
doch manche Urtheile noch jugendlich. Mehr oder 
weniger der Berichtigung bedürftig ift, was er über 
Deutfchland und deutfehe Verfaflung in alter, neuer, 
und neuefter Zeit Tagt, über die wünfehenswürdigfte 
Verfaflung für das Vaterland, über die Nothwendigkeit 
eines Einheits - Princips u. f. w.; wenigftens find die 
Meinungen über diefs Alles weit getheilter, als er zu 
wißen oder zu denken fcheint. Auch was verfchie- 
dentlich über die Reformation und ihre politifchen 
und kirchlichen Folgen vorkommt, kann im Ganzen 
einfeitig und übereilt genannt werden. Die Refor- 
TXiation war ja nicht das zufällige, oder eigenmäch
tige, oder planmäfsig durchgeführte willkührliche 
Werk diefes oder jenes einzelnen Menfchen, fondern 
fie lag in ihrer Zeit, und ging nach nothwendigen 
Gefetzen aus derfelben hervor. Diefs ift die einzig 
richtige hißorifche Anficht davon. Ob Wir nicht, 
Wenn ihre Refultate ohne Sturm und Kampf auf rein 

humaniftifchem Wege, wie etwa Erasmus dachte und 
bezweckte, hätten erreicht werden können, jetzt im 
Ganzen in Deutfchland weiter wären — wer kann 
das ausmitteln ? Thöricht ift’s,defswegen die Reforma
tion an fich zu tadeln ; aus diefem Gefichtspunct kann 
der menfchliche Witz der Vorlehung in jedem grolsen 
Weltereignifs Mifsgriffe und Verleben nachweifen. 
Dafs von beiden Seiten, undinnerhalb, wie außerhalb 
der trojanifchen Mauern dabey gefehlt ward — wer 
leugnet diefs? Das Nebeneinander-Beftehen mehrerer 
ConfeTfionen in Deutfchland, und namentlich der alten 
und neuen Kirche, ift felbft in politifcher Hinficht kein 
Unglück. Einigung der Gemüther, Einigung im Geifi 
— diefs ift die wahre Religions-Einheit; denn ver- 
fchiedene Formen, das Heilige anzufebauen und im 
Cultus darzuftellen, werden immer feyn , und diefe 
Religionseinheit (die einzige wahre Religionsvereini
gung) ift bey gutem Willen aller Parteyen wirklich 
zu erhalten. Deutfchland felbft hat feit den achtzi
ger Jahren des vorigen Jahrhunderts bis zum Befrey- 
ungskriege ein rühmliches Beyfpiel davon gegeben. 
Selbft die fogenannte Aufklärungsperiode ift zu ju
gendlich heftig verdammt. Auch fie hat ihr Gutes 
gehabt, und war nöthig als Übergangsperiode zu ei
ner ernfteren Zeit, deren wir uns jetzt rühmen. Was 
der Vf. über die neueften Begebenheiten in Spanien, 
Portugal und Italien fagt, zeigt, wie fchwrer es fey, in 
aufgeregten Zeiten über die Gegenwart zu fchreiben. 
Sollen wir noch ein Wort über die Tendenz des Gan» 
zen Tagen, und wie Hr. N. felbft nach verfchiedenen 
A-ndeutungen in feinem Buche wünfeht, verftanden 
und beurtheilt zu werden: fo wollen wir die Eine 
Idee, „die fich, wie ein goldner Faden durchs Ganze 
hinzieht, und die derjenige fachen und herausfinden 
wird, der hellen Verftandes und guten Herzens oder 
Willens ift“ (diefs find des Vfs. eigene Worte S. 201)» 
noch angeben. Es ift, wenn wir nicht irren, da uns 
nur über das letzte Erfodernifs, das wir zu befitzen 
glauben, ein Urtheil zufteht, die folgende: Ein fefter, 
gefetzlicher Wille zur Bekämpfung alles Einfeitigen, 
Verkehrten, Gemeinfchädlichen in Staat und Kirche, 
ohne ftrafbare demagogifche Zwecke, Mittel und Um
triebe. Das ift’s, was der jugendliche Vf. will, und, 
als von der Zeit geboten, feinen akademifchen Freun
den für ihre künftige Beftimmung und Wirkfamkeit 
in Staat und Kirche glaubt an’s Herz legen zu müßen. 
Ob das Buch zur Erreichung diefes Zwecks etwas 
beytragen könne oder werde — diefs zu beftimmen, 
liegt aufserhalb der Grenzen einer Recenfion. Bemer
ken mü en wir mdefs im Allgemeinen noch, wie unfe- 
rer Überzeugung nach wenig oder nichts für Wifl'en- 
febaft, Staat und Kirche dabey gewonnen werden 
dürfte, wenn es Mode würde, dafs fich junge Män
ner mit dem Bücherfchreiben befafsten, bevor fie 
noch reifere und reichere Lebenserfahrungen fich er- 
yffCp» und in literarifcher Hinficbt ihre wißen» 
fchafthche Ausbildung und Laufbahn auf Univerfitä- 
ten vollendet haben«

H. II.
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KIRCIIENFERFAS SUNG.

■Aarau, b. Sauerländer: Die Kirchenverbefferung im 
neunzehnten Jahrhundert, nach Llorente Projet 
d'une confiitution religieufe frey bearbeitet. 1822. 
292 S. 8-

V orliegende Schrift, fie mag zum VerfalTer haben, 
fie wolle, ifi unfireitig ein Wort zu feiner Zeit 

ßefprochen, und offenbar die Frucht eines tiefen 
Studiums, einer innigen Bekanntfchaft mit den Leh- 

AnRalten, Verhältniffen und Bedürfniffen der 
Kirche, und — einer religiöfen Stimmung des Ge- 
l^üthes. Ohne feine Anhänglichkeit an die Mütter
liche zu verleugnen, fucht der Herausgeber mit 
Ehrfurcht und Liebe die Mängel und Gebrechen der- 
felben zu verbeffern. Wo der Überfetzer von dem Ori
ginal, nach welchem er gearbeitet hat, abgehen zu 
Hüffen meint, da äufsert er feine Anfichten mit Of
fenheit und Befcheidenheit, fowie er überhaupt das 
$anze mit trefflichen Anmerkungen, Erläuterungen, 
^nd Zufätzen ausgeRattet hat.

Der Herausgeber des Projet d'une confiitution, 
$er Würdige und nun vollendete J. A. Llorente ob 
e* auch Verfaffer fey, iR, da auf dem Titel der 
Schrift bemerkt Reht: ecrit par un Americain, publie 
^Vec une preface par Dom. J, A. Llorente — nicht zu 
®ntfcheiden — bemerkt in der Vorrede, dafs das 
i ort Religion von jeher häufig gemifsbraucht, und 
befonders von der römifchen Curie und ihren Die
nern, den Priefiern und Mönchen, benutzt worden 
fey, um blinden Glauben und Gehorfam zu erzwin
gen, dafs aber, feit Bildung, Freyheit, und Bibel- 
^berfetzung die Völker für den Geift des Chriften- 
^ume empfänglicher gemacht, die Zahl derer fich 
JergrÖfsert habe, welche die Auslegung und Anwen- 
^üng des Chriftenthums felbft zu verftehen und fich 
^üzueignen vermochten. Auf folchem Grunde fey 
£er vorliegende, angeblich von einem Unbekannten 
Verrührende, Entwurf erwachfen, welcher dazu be
nimmt fey, den Völkern zu dienen, die bereits im 
Befitze des ChriRenthums die Hoffnung hätten, Un
abhängigkeit zu erringen, und ihre kirchlichen An
gelegenheiten felbR zu ordnen. Er erklärt zugleich, 
Ivie er wohl vorausfehe, welches Gefchrey diefe 
Schrift unter den CurialiRen und unter der ganz rö- 
^ifch gefinnt6n und jefuitifch gebildeten PrieRer- 
chaft aufregen, ja auch fogar folchen katholifchen 

^"beologen anftöfsig feyn werde, die den Grundfä- 
tlen der römifchen Curie abhold, aber doch zu furcht-
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famfind, wenn es auf GegenRände ankommt, von 
denen es zweifelhaft ift, ob fie zum Dogma oder 
zum Cultus gehören. Solchen giebt der Herausgeber 
zu erkennen, dafs er, von folgenden Grundfätzen 
(—eine Lehrbefiimmung, wenn fie dogmatifch, d. 
h. zum Glauben verbindend, feyn folle, mülle ent
weder als förmlich und deutlich in den heiligen 
Schriften enthalten nachgewiefen werden können 
— oder begründet feyn auf eine allgemeine und be- 
Räudige Überlieferung der Kirche, die bis auf die 
ApoRel in ihrem Urfprunge zurückgeführt werden 
kann, welche die heiligen Väter als folcheanerkannt 
haben, und die zu allen Zeiten und an allen Orten 
der Chriftenheit als folche gegolten hat— oder, wenn 
fie einmal zumGegenRand des Widerfpruchs und der 
Unterfuchung in einer allgemeinen Kirchenverfamm- 
lung geworden fey, in Folge einer freyen und rei
fen Berathung, einmiithig oder mit entfchiedener 
Stimmenmehrheit für Glaubensartikel erklärt worden 
feyn —) ausgehend, in dem Entwürfe durchaus 
nichts gefunden habe, was irgend einem wirklichen 
Dogma zuwider wäre; vielmehr werde darin 
fefigefetzt, dafs alle Kotholiken verbunden feye», 
dem PapRe, als dem Oberhaupte der Kirche, zu ge
horchen, fo lange er nicht die Schranken feiner Au
torität überfchreite. Doch will er ihnen durchaus 
das Recht gelaßen willen, zu unterfuchen, ob das, 
was ihnen befohlen Werde, nicht über oder aufse» 
der Macht des Oberhauptes fey; hält fich aber ftreng 
an die dogmatifche Grenzlinie, welche die kathoh- 
fche und die proteflantifche Gemeinde von einander 
fcheidet. Dabey aber erklärt er, dafs gewißen An
ordnungen keineswegs eine fo hohe Wichtigkeit bey
zulegen fey, bey welcher jedes Übertreten derfelben 
für eine Todfiinde gehalten werden mülle, und dafs 
man die Lehre und Sache Jefu deflo mehr ehre und 
fördere, je näher man fie dem Zuftande bringe, in 
welchem ChriRus bey feiner Himmelfahrt fie gelaf
fen habe.

Der ganze Entwurf zerfällt in zwölf Hauptab- 
fchnitte. In dem erRen handelt der Vf. von den Grund
lagen der liirchenverfajjung, und erklärt fich übe» 
feine Abficht bey diefem Plane, in demfelben einen 
Entwurf für folche darzulegen 5 welche im Schoofs« 
der chriRlich-apofiolifchen und katholifchen Reli
gion.erzogen und ausgebildet worden, und zu eine» 
wirklichen nationeilen Unabhängigkeit gelangt feyen, 
mithin ihre kirchlichen Angelegenheiten felbftfiändig 
ordnen könnten und müfsten — und dabey die Ir»- 
thümer und Mifsbräuche nachzuweifen und zu zer-

. M
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Hören, welche fich in die Kirche eingefchlichen ha
ben, und ebenfo dem Willen des Stifters des Chri- 
ftenthums entgegen, als der Gefellfchaft verderblich 
find. Mit Recht fagt der Vf., dafs er meine, fich 
felbft für einen ächt katholifchen Chriften zu halten, 
wenn fich fein Glaube als der beweife, zu welchem 
fich der Apoftel Petrus bekannt habe, gefetzt auch, 
der jetzige oberfte Bifchof wolle diefes nicht aner
kennen. Zwar dünkt es ihn leicht, das römifche 
Primat als eine rein-menfchliche Stiftung darzuftel- 
len; jedoch gefteht er dem römifchen Bifchof den 
Primat zu, mit der Einfchränkung, dafs, nach Pauli 
Foderung, jeder katholifche Chrift der von Gott ihm 
verliehenen Urtheilskraft fich bedienen müffe, um 
zu prüfen, ob es recht fey, den Vorfchriften des Pri
mas zu gehorchen, und dafs es keineswegs als Tren
nung von der Kirche angefehen werden könne, wenn 
ein katholifcher Chrift fich weigere, folchen von 
Päpften verhängten Satzungen, die dem Beften des 
Ganzen zuwider feyen, zu gehorchen, da es ja am 
Tage liege, dafs allein den Ausfchweifungen , der 
Gewinnfucht und Heftigkeit der römifchen Curie 
die Abfonderung mehrerer chriftlichen Kirchen von 
der allgemeinen Kirchengemeinfchaft beygemelTen 
werden müffe.

Nachdem der Vf. kurz und bündig dargeftellt, 
wie, der Gefchichte zufolge, der Vorrangund die 
Obermacht des römifchen Bifchofs entftanden und 
erweitert worden, und mit welchen Anftrengungen 
einzelne Männer und ganze Vereine dagegen gear
beitet haben: giebt er zu erkennen, feine bisherigen 
Äufserungen tollten die Grundlage feyn, auf welche 
er die Kirchenverfaffung einer Nation gründen wolle, 
die fich zur katholifchen Religion bereits bekennt, 
und fie beybehalten will, ohne doch dem römifchen 
Hof zinsbar, oder gezwungen zu feyn, mit demfel- 
ben zu brechen.

Im zweyten Hauptftück führt der Vf. die Haupt- 
puncte feiner Kirchenverfaffung auf, deren an der 
Zahl 42 find.

Im dritten erörtert er die beiden erften Haupt- 
puncte, welche folgendermafsen lauten: 1) Die 
chriftliche, katholifche, apoftolifche Religion ift die 
Religion der Nation. Der Staat forgt für ihren Un
terhalt oder fiebert die Einkünfte ihrer Kirche, und 
fchirmt ihren Cultus. Es ift zu wünfehen, dafs alle 
Glieder des Staats fich auch als folche in der Kirche 
vereinen, fo, dafs beide Eine Gefellfchaft bilden; 
doch wird in diefer Hinficht kein Zwang ausgeübt. 
Da Religion eine Sache der Überzeugung und Ge- 
wiffensfreyheit ift: fo mag , wer fich zu einer ande
ren bekennt, auch in eine von derfelben gegründete 
Gefellfchaft eintreten. 2) Die chriftliche, katholi
fche, apoftolifche Religion foll in Hinficht auf Glau
bensartikel und Sittengefetze, in Hinficht auf ihre 
Verwaltung und Anftalten erfafst und beobachtet 
werden, gemäfs dem, was J. Ch. in feinem Evange
lium gelehrt hat, gemäfs dem, was die Apoftel ver
kündet, und die 12 erften Päpfte, unmittelbare Nach
folger des heiligen Petrus, in den zwey erften Jahr

hunderten der Kirche beobachtet haben. Keine «1er 
Veränderungen, die feit jener Zeit Statt gefunden, 
kann einer Satzung zum Grunde gelegt werden, wer*11 
nicht die Kirchengemeinde durch ihre Stellvertreter 
fie angenommen. — Kräftig redet er hier der Tol®* 
ranz das Wort, verdammt den Intolerantism09 
der römifchen Kirche, und widerlegt treffend durc0 
hiftorifche Gründe diejenigen, welche in diefen bei' 
den, fo eben aufgeführten, Hauptpuncten diePfer*0 
zur völligen Abtrünnigkeit vom Katholicismus erbl1* 
cken wollen.

Im vierten Abfcbnitt werden der dritte bis ach1® 
Hauptpunct durchgeführt. Diefe fechs lauten alfo* 
3) Die Nation erkennt für Glaubensartikel alle 10 
dem Symbolum der Apoftel begriffenen Wahrheit®0’ 
fie nimmt an die 7 heiligen Sacramente, gemäfs d®0 
Auslegungen und Gebräuchen der erften zwey Jah^* 
hunderte. Die nachher in die Kirche eingefüb/t®0 
Übungen fieht fie keineswegs als verbindlich ail- 4/ 
Dem zufolge kann kein Glied der Gefellfchaft gera" 
dezu gezwungen werden, feine Sünden mit a0®' 
drücklicher vereinzelter Angabe derfelben zu beicj1' 
ten. 5) Das Gefetz iiberläfst es ebenfo der Frömnaig' 
keit eines jeden Chriften, das heilige Abendmahl W 
geniefsen, wenn er ein Bedürfnifs dazu fühlt, 00 
fich würdig dazu vorbereitet hat. Der Seelforg®* 
wird für die nöthige Erkenntnifs und Stimmung f°r' 
gen. 6) Meffe zu hören , kann nicht unbedingt 
ter Strafe einer Todfiinde geboten feyn, wohl abßt 
füllen durch Liebe und Eifer die Chriften bewog®0 
werden, der heiligen Handlung, fo oft es ihn®0 
möglich, beyzuwohnen. 7) Die Sonntage follen b®' 
fonders dem Dienfte Gottes in feinem Tempel u00 
dem Andenken und der Verehrung des Heilandes g& 
weihet feyn. Die Bifchöfe und Pfarrer follen fü< 
eine würdige, Ehrfurcht einflöfsende, einfache und 
erbauende, doch von finnlofen Fermen und eitle01 
Gepränge freye Feyer forgen, und nächft dem M®fo' 
Opfer die Verkündigung des göttlichen Worts 000 
einer reinen, ächt religiöfen, Sittenlehre fich ang.®' 
legen feyn 1 affen. 8) Das Faften foll als ein freyW1? . 
liger Act der Andacht und Frömmigkeit betracht®* ( 
und behandelt werden. Durch Belehrung über d®0 I 
wahren Sinn der Entbaltfamkeit und Entfagung T00* 1 
gen die Lehrer auch zu diefem chriftlichen Bildung9't 
mittel ermuntern ; aber das Gebot mit feiner irrige^ 
Begründung und feinen böfen Folgen kann kein6*5 
Platz mehr finden. — Sehr gut werden in dief®031 
Abfchnitt die Gründe für die Annehmung des apoft0' 
lifchen Symbolums entwickelt und dargeftellt: t>00 
■Überall, fowohl hier, als in dem, was über Beicht' 
Meffe, Abendmahl, und Faften gefagt wird, 
räth der Vf. eine vertraute Bekanntfcbaft mit derö®* 
fchichte und dem Geifte der älteften Kirche.

Das fünfte Hauptftück behandelt die Artikel 9"^ 
14 von der Ehe, ihren Hinderniffen, und ihrer Ü0* 
zertrennlichkeit. Nach des Vfs. Anficht ift der Eh® 
vertrag allein dem bürgerlichen Gefetz unterwerfe0’ 
und darf nicht mit dem Ehefacrament oder mit d® 
Einfegnung und Weihe des Ehevertrags, die d® 
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Ptiefter zufteht, verwechfelt werden. Die Kirche 
«änn die Weihe des Vertrags verfagen, ohne dafs 
dadurch der Vertrag bürgerlich ungültig wird — 
^bft bey Perfoneu, die zum Klerus gehören. Mit 
lehr trifftigen gefchichtlichen Gründen beftreitet der 

das Recht des Papftes, in Ehefachen Gefetze zu 
geben und zu entfeheiden. Die fechs in diefem Ab
schnitt behandelten Artikel lauten in der Hauptfache 
Solgendermafsen: 9) Das Ehefacrament fetzt einen 
den Landesgefetzen gemäfs eingegangenen Vertrag 
Voraus, und ift als die Weihe deffelben anzufeben. 
Weder Bifchof, noch Pfarrer, füllen den EhenHinder- 
diffe in den Weg legen können; die weltliche Macht 
Öiufs wachen, dafs keine Ehe bey einem obwalten
den gültigen Hindernifs gefchloffen werde. Bifchöfe 
Und Pfarrer können die Weihe des Vertrags nur ver
tagen, wenn der eine oder der andere Theil fich im 
^alle der Excommunication von der Kirche befindet, 
ünd wenn die zu Verehelichenden den gefetzlichen 
Ehevertrag und die vorgefchriebenen Belege nicht 
aufweifen können. 10) Die Ehe kann aufgelöfet 
Werden, aber nur auf ausdrückliches Verlangen bei
der, oder des einen Theils, wenn die höchfte Ge
walt aus gültigen, gefetzlich beftimmten, Urfachen 
das Band für gebrochen erklärt. 11) Die Beftim- 
Uaung der Urlachen, welche die Ehe hindern und 
Kennen, fteht der weltlichen Macht zu. Geiftliche 
Verwandtfchaft, öffentlicher Anftand und Verfchie- 
denheit der Religion ift nicht als Ehehindernifs an
zuerkennen. Als folches gilt in Rückficht auf Ver
wandtfchaft nur die in gerader auf- und abfteigen- 
der Linie, wie die zwifchen Stiefvater und Stief* 
tochter, und zwifchen Stieffohn und Stiefmutter. 
12) Ingleichen die Seitenverwandtfchaft in gerader 
®uf- und abfteigender Linie, um die natürliche Ach- 
tung aufrecht zu erhalten, welche die Einen den An
deren fchuldig fifid. 13) Feyerliche religiöfe Gelübde 
auf ewige Zeiten können eben fo wenig, als einfa
che Gelübde, für ein trennendes Ehehindernifs angefe- 
hen werden , wenn fie nicht mit Zuftimmung der 
Altern, unter bürgerlicher Autorität abgelegt wor
den find. 14) Die Weihen des Subdiakonats bis zum 
Epifkopat werden nicht mehr als Ehehinderniffe nach 
geschehener Ordination und Weihe angefehen, weil 
fie es nicht nach Paulus Anficht waren; dagegen 
Wird aber auch die der Ordination vorhergegangene 
Ehe nicht mehr als Hindernifs zur Priefterweihe an- 
zufehen feyn, weil die Ehen mehrere Apoftel nicht 
hinderten, die Priefterweihe zu nehmen, und weil 
m den erften fünf Jahrhunderten viele Bifchöfe der 
lateinifchen Kirche und in der griechifchen zu allen 
Zeiten, jer £he Jebend, die Priefterweihe em
pfingen.

Im fechften Abfchnitt erläutert der Vf. die Arti
kel vom i5ten bis zumayften, welche von den prie- 
fterlichen Weihen und Verrichtungen, von dem 
Papfte und den Bifchöfen handeln. Obgleich hier 
auf Beybehaltung der geiftlichen Rangordnung ange- 
Kagen wird» um fo wenig, als möglich, gegen 
uerrfchende Meinungen anzuftofsen, und dadurch 

die Einführung nothwendiger wefentlicher Verände
rungen zu erleichtern: fo wird doch gefchichtlich 
dargethan, dafs zur Beftätigung der Bifchöfe und 
Erzbifchöfe keine päpftliche Bulle und fogenannte 
kanonifche Einfetzung erfoderlich fey — dafs die 
geiftliche und päpftliche Gerichtsbarkeit über den 
Klerus fpätere , grobe, dem Sinne und Geifte Jefu 
und der erften chriftlichen Kirche zuwiderlaufende, 
Anmafsung fey — dafs endlich auch die Glieder des 
Klerus als Glieder der bürgerlichen Gefellfchaft’ an- 
zufehen, und als folche auch der weltlichen Gerichts
barkeit unterworfen feyen. Indelfen wird in dem 
Giften und folgenden Artikeln feftgefetzt: Begeht ein 
Geiftlicher im Sprengel einen Fehler von Bedeutung: 
fo wird der Pfarrer den Schuldigen das erftemal im 
geheim, im Wiederholungsfall im Beyfeyn mehrerer 
Geiftlichen, zu warnen und zu beffern fuchen: bey 
öfteren und fchwereren Vergehen ihn in feinen Ver
richtungen einftellen, aber fogleich dem General- 
Vicar (auf die Beftellung und Einfetzung derfelben 
in den Hauptorten durch die Bifchöfe, zur Vollzie
hung der bifchöflichen Veiordnungen, wird gedrun» 
gen) davon Anzeige machen, der darüber urtheilen, 
oder nach Befinden an den Bifchof berichten mufs* 
Diefer hat die Macht, die Einftellung im Amte zu 
beftätigen , oder aufzuheben, oder auch zu verftär- 
ken; aber er kann keine andere äufsere Strafe ver
hängen, fondern hat, wenn folche verwirkt ift, de» 
bürgerlichen Behörde Anzeige davon zu machen 
Der Geiftliche, welcher Befchwerden wider den Pfar
rer, hat, wende fich an den Generalvicar, und von 
diefem an den Bifchof, endlich an den Erzbifchof, 
und nur erft, wenn die auf geiftliche Dinge fich be
ziehende Klage diefeStufen durchlaufen ift, kann fie 
von der Staatsgewalt angenommen werden. Wegen 
folcher Gegenftände, welche die blofse Kirchenzucht 
betreffen, darf fich Niemand an den Papft wenden, 
fondern j'eder Bifchof hat Macht, den geiftlichen Bö» 
dürfniffen feiner Kirche zu genügen. .Päpftliche all
gemeine Bullen dürfen nur an die oberfte Staatsbe
hörde der Nation gerichtet werden, welche, im Fall 
der Genehmigung, ihre Bekanntmachung und Be
folgung verordnet; und nicht eher dürfen die Geift- 
licben davon Gebrauch machen.

Der fiebeute Hauptabfchnitt befchäftigt fich mit 
den aßften bis 33 Artikeln, welche von der Einthei- 
lung des Bisthümer und von deren Verhältniffen zum 
Papft handeln. Hier wird fowohl die Nützlichkeit 
und Nothwendigkeit der Übereinftimmung der kirch
lichen Eintheilung mit der des Staates in politifch® 
Bezirke aus einander gefetzt, als auch aus der Go 
fchichte der erften chriftlichen Jahrhunderte dargo 
than, dafs damals kein Hader unter den Bifchöfen 
über Sprengel und Landesgebiet Statt gefunden habe, 
und dafs die Eintheilung der Landfchaften für Kir
che und Staat diefelbe, fich ganz gleich laufende, 
gewefen, fpäter aber, una der Unordnung in Aus- 
Übung der bifchöflichen Gewalt vorzubeugen, e* 
für nöthig erachtet worden fey, äufsere Grenzen au^ 
zuftellen, und Demarcationslinien zu ziehen, wo-
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durch in manchen Ländern allmählich die Einthei- 
lang der Bisthümer ein eigenthümliches Recht der 
geißlichen Hoheit geworden fey. Es wird fodann 
gezeigt, dafs das, was von den Verhältniffen derErz- 
bifchöfe und Bifchöfe gegen den Papft gefagt wird, 
durchaus mit dem übereinßimme, was während 
der früheren Jahrhunderte, als diePäpße den Bifchö- 
fen noch keine Beßätigungsbullen zu ertheilen hat
ten, üblich war.

Das achte Hauptßück verbreitet fich über die Ar
tikel 53 bis mit 39, welche die Aufhebung unnützer 
geifilicher Pfründen und den Unterhalt des Gottes- 
dienßes und der Religionsdiener betreffen. Diefe 
Artikel lauten, der Hauptfache nach, alfo : „Ander 
Patriarchalkirche, an den Metropolitan- und Kathe- 
dral-Kirchen werden Kapitel errichtet, jedes beße- 
hend aus zwölf Dom- oder Chor-Herren. Ihre Be- 
ftimmung ift, dem Vorßeher in der Leitung feiner 
Diöcefe Beyßand zu leißen, die Stellen und Aufträge, 
die er ihnen giebt, zu erfüllen, bey eintretendem 
Tode des Prälaten den erledigten Sitz zu verwalten. 
Die übrigen Collegiatßifte werden alle aufgehoben, 
jedoch fo, dafs der Zußand ihrer wirklichen Mit
glieder bleibe , wie bisher, bis fie ausßerben, oder 
za Stellen an Kathedralkirchen berufen werden. Alle 
kirchlichen Sine - Curßellen find einzuftellen; doch 
bleiben die jetzigen Befitzer in ihrem Genufs, wenn 
fie nicht andere kirchliche Stellen erhalten können. 
Die Güter und Gefälle, welche wirklich zum Unter
halt des Cultus und der Geißlichkeit dienen, füllen 
fernerhin zu gleichen Zwecken verwendet werden; 
und fände fich, dafs fie dem Ganzen läßig und nach
theilig wären: fo wird die Regierung, die Erfah
rung und Gerechtigkeit zu Rathe ziehend, andere 
minder läftige, jedoch zureichende, und fiebere Ein
künfte an ihre Stelle fetzen.“ — Sehr richtig wird 
hiebey der Urfprung der Zehentpflichtigkeit nachge- 
•wiefen, und bemerkt, wie fchon zu Ende des fech
ten Jahrhunderts *uf dem Concilio zu Macon der 
Zehnten als Sache göttlicher Einfetzung aufgeßellt, 
und fpäter in Spanien die Zehentpflichtigkeit auf 
Alles ausgedehnt worden fey, was Frucht des menfeh- 
lichen Fleifses zu nennen war , bis der hohe Rath 
von Kaßilien diefen geißlichen Brandfehatzungen 
ein Zie) gefetzt, und den Zehenten auf dieErndte be- 
fchränkt habe. Dabey wird nicht verhehlet, dafs die 
Fra^e, wie es noch mit dem Zehenten zu halten fey, 
als fcllwierige Aufgabe erfcheine, welche die umfich- 
tigfte Behandlung verdiene — und dafs es für den 
Landbau heilfam Wäre, wenn die Kirche und ihre 
Diener ohne Zehent unterhalten werden könnten; 
dafs aber, wenn diefes nicht möglich fey, die 
Laß für den Landmann möglichft ermäfsigt werden 
müffe.

[m neunten Hauptßück werden der 4oße, 4iße, 
und^sße Artikel, betreffend die Ernennung der Stifts- 

prießer und Pfarrgeifllichen, und ihre Mefs- und 
Stol - Gebühren, erläutert. Nach diefen Artikeln 
gefchieht die Ernennung zu den Kanonikaten und 
lJfarrßellen durch die Regierung in Folge eines drey* 
fachen Vorfchlags des Bilchofs, weil diefer am beßen 
von den Eigenfchaften, Sitten, und Verdienßen der 
Geiftlichen feiner Diöcefe unterrichtet feyn kann* 
Ferner foll die Regierung den Bifchof einladen, ei- 
neu Tarif von Allem, was die Laien unter del» 
Namen von Pfarr- und Stol - Gebühren entrichten 
füllen, zu entwerfen, dabey auf Eigenthümlichkeite» 
des Landes, auf Obfervanz und Gewohnheit, Rück* 
ficht zu nehmen, und die Zahl und Grofse de* 
Beyträge möglichß zu mindern, worauf die Regi^ 
rung den Entwurf gefetzlich zu beftätigen hat. Dcr 
Vf. legt es hiebey den Regierungen ans Herz, fich 
die Liebe der wahren Geißlichkeit zu erwerben» 
und vor den böfen Geiftlichen (Pfaffen) auf de* 
Hut zu feyn; eben darum der Sache Gottes und 
des Volkes feß ergeben zu bleiben , die Geißlichen 
nicht durch Vorrecht und Exemtionen zu gewiß' 
neu, fie aber der Wohlthat einer gerechten und f^ 
Aller Glück gleich berechneten Verwaltung des 
grofsen Gemeinwefens geniefsen zu laffen, und ße 
eben fo wenig zu unterdrücken, als in Rang und 
Macht über die Gefellfchaft zu erheben. Auch wird 
verlangt, dafs die Geißlichen die Fähigkeit erlan* 
gen füllen, rechtmäfsigen Einflufs auf die Staats* 
Verwaltung zu haben, und zu allen bürgerlichen 
Ämtern gewählt werden zu können, wodurch, fo* 
wie durch das allmähliche Aufhören des CölibateS 
der Geiftlichen, eine gröfsere Ausgleichung und 
freyere Wechfelwirkung der Stände hervorgebracht 
werde. Die Stolgebühren fohen nicht unbedingt 
aufgehoben werden, weil fie bey eigennützigen 
Geißlichen ein Sporn zur eifrigeren Verwaltung 
des Amtes find, und bey ihrer gänzlichen Abfchaf* 
fung auch Schläfrigkeit und Nachläffigkeit in der 
Amtsführung zu beforgen fey. Wollte man fie ab* 
fchaffen, fo fände fich dazu Rath in der Umfchaf' 
fung der Bisthumskirchen, in der /Vufhebung der 
Collegiatftifter und anderer einzelner zwecklofe* 
Pfründen. Bey diefer letzten Mafsregel foll es kei' 
neswegs den Geißlichen unterfagt werden, eiß^ 
freywillige Gabe für eifrig geleißete Amtspflicht an* 
zunehmen; aber ßreng will der Vf. Faulheit und 
Nachläffigkeit da geahndet willen, wo keine Bö* 
lohnung erfolgt. — Liefse fich ausmitteln, wie die 
Geiftlichen gut befoldet werden könnten, wie e® 
der Vf. will: fo müfsten, nach Rec. Anficht, auch 
alle weiteren Gaben Wegfallen, weil es immer noch 
Geißhche genug geben würde, die ohne Extrabe
zahlung nichts würden leißen wollen.

{Der Befchlufs folgt im niichfien Stücke.')
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Aarau, b. Sauerländer: Die Kdrchenverbefferung 
im neunzehnten Jahrhundert, nach Llorente Projet 
d'une conßitution religieu['e frey bearbeitet u. f. w.

^.Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen llecenjion.)

JL-Jas zehnte Hauptftiick handelt vom Cölibat der 
Geiftlichen. Es wird dargethan, dafs Jefus den Apo- 
fieln keineswegs den Cölibat auferlegt habe, dafs 
von Paulus den Lehrern diefsfalls freye Macht gelaf- 
!en worden fey, und dafs nur erft im vierten Jahr
hundert der Papft Siricius in einer Decretale an den 
Erzbifchof von Torrogona verlangt habe, jeder Bi- 
Ichof, Priefter und Diakon, der das Eheverbot nicht 
ftreng beobachte, Tolle beftraft werden. Auch wird 
gezeigt, dafs diefes Verbot feinen Grund in einem 
aus falfcher Frömmigkeit entftandenem Irrthum habe, 
und dafs der Cölibat* der Geiftlichen durch den Ein
tritt der Anachoreten, Coenobiten und der fyrifchen 
und ägyptifchen Mönche und Einfiedler in den geift
lichen Stand vorzüglich begründet worden fey. Um 
die Verderblichkeit jenes Eheverbotes , das fpäter 
immer wieder erneuert werden mufste, darzuthun, 
Beruft er fich auf die fchändlicben Wirkungen, die 
es unter dem Klerus der römifchen Kirche hervorge
hrachthabe, und auf den allgemein herrfchenden Geift 
der Hurerey und Unzucht, der bey demfelben 
im fiebenten Jahrhundert aufs höchfte gediegen fey. 
Es wird ferner bemerkt, dafs, nachdem in dem 
gten, gten, und loten Jahrhundert das Eheverbot 
meiftens ceffirt habe, im nten die römifchen Bi- 
fchöfe wieder von dem unglücklichen Eifer ergrif
fen worden feyen, mittelft gefetzlicher Gewalt den 
Cölibat der Geiftlichen einzuführen, und dadurch der 
Unzucht und dem Concubinat die Thiire zu öffnen, 
und dafs infonderheit Gregor VII ihn zur Begrün
dung einer päpftlichen Univerfalmonarchie benutzt, 
und im Jahre 1074 verordnet habe, es folle von nun 
an jedem Geiftlichen unterfagt feyn, zu heirathen, 
jeder Verheirathete aber fein Amt oder die Frau ab
geben. So grofs auch dtp Unruhe war, welche die
fes Verbot erweckte, die Füllten , welche bey Strafe 
des Bannes daffelbe vollziehen füllten, zitterten vor 
dem päpftlichen Bannftrahl, und gehorchten; und da 
Gregors Nachfolger Jas löbliche Werk in feinem 
Geifte fortfetzten: fo -wuchs das Wucherunkraut der 
fchändlichften Unzucht bald fo üppig empor, dafs 
alle Gegenanftalten vergeblich wurden. Endlich

J. A. L. Z' iöö3* Dritter Baud. 

wurde im J. 1563 durch Befchlufs des in vieler TTin- 
ficht illegalen tridentinifchen Conciliums der Cö
libat der Geiftlichen, was er noch immer nicht 
gewefen war, Kirchengefetz.

Im eilften Hauptabfchnitt ift die Rede von dem 
Mönchsthum und feiner erzwungenen Verbindung 
mit dem Priefterthum, und es wird dargethan, dafs 
das Mönchsthum nichts weniger, als eine, vom Chri- 
ftenthum gebotene, Einrichtung fey, und erft im 
dritten Jahrhundert die aus orientalifch- heidnifchem 
Fanatismus entftandenen Meinungen und Gebräuche 
von ,Abtödtung und Entftellung des Lebens ins Ciiri- 
ftenthum fich eingefchlichen, und die Ausbildung 
des Mönchsthums verahlafst haben. Da das Mönchs^ 
wefen mit der Kirche aufs genauefte vereinigt wur
de: fo erhielt es auch von nun an einen wichti
gen Einflufs auf die kirchlichen Verhältnille, und 
die römifche Curie verdankt den Mönchen den 
gröfsten Theil ihrer Herrlichkeit. Die Entziehung 
der Klöfter von der Aufficht der Bifchöfe veran- 
lafste ihre Verwilderung, und da fie dem römi- 
mifchen Sprengel gleichfam einverleibt waren: fo 
wurde nun durch das Wirken der Mönche die rö
mifche Hierarchie ein Staat, deffen Mitglieder durch 
alle europäifchen Reiche verbreitet waren, und die 
Abfichten jener Hierarchie beförderten. Neue Or
den, die der Carthäufer, Dominicaner, und Fran- 
ciscaner, follten zwar dem eingeriffenen Verderben 
fteuern; aber bald trugen auch diefe dazu bey, die
fes. Verderben zu vergrößern, die römifche Hierar 
chie zu unterftutzen, und die fchädlichften Um
triebe und Umwälzungen zu veranlaßen, wurden 
jedoch auch die Urfache der Erfchütterung, welche 
im i$ten und röten Jahrhunderte der papftliche 
Stuhl erlitt.

.Mit Recht wird der Jefuiten - Orden als die 
Quinteffenz aller Orden, als das Non plus ultra 
des Mönchthums dargeftellt, und fein Streben dar
ein gefetzt, eine hierarchifche Univerfalmonarchie 
einer mönchifch -priefterlichen Kafte über Geiftli. 
ehe und Weltliche zu gründen. Sehr gegründet ift 
die Klage, dafs man jetzt wieder die Religion zum 
Maulkorb der Nationen und zu Werkzeugen ma- 
chiavellifcher Politik mache, und mit dem Jefuitis- 
mus das Mönchthum m feiner höchften Entartung 
wieder hervorrufe, da man doch darauf bedachl 
feyn fo le, die beftehenden Orden auf die einfache 
Uranftalt des heiligen Benedict zeitgemäfs zurück
zuführen, und fich nicht durch die etwa dagegen 
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erhobenen Einreden, welche bündig und treffend 
widerlegt werden, irre machen zu lallen. Es foll 
daher jener Zwang aufhören, der bisher Mönch- 
thum und Prielterthum mit einander verbunden 
hielt.

Im zwölften und letzten Hauptftiick, welches 
faß ganz aus der Feder des Überfetzers unferes 
Entwurfs gefloßen ift, wird von der Kirche und 
der Wiederherftellung ihres organifchen Lebens ge
handelt. Er will die fichtbare, unvollkommene, 
un i veränderliche Kirche von der unlichtbaren und 
endlofen wohl unterfchieden willen, wie die Apo- 
ftel und die Lehrer der erften drey Jahrhunderte 
beide unterfchieden, und verlangt, es folle aner
kannt werden, dafs jene nur um diefer willen, 
mithin auch alle, auf die fichtbare lieh beziehenden, 
Vorfchriften und Anftalten, auch Lehramt undPrie- 
rterthum, vorhanden fey. Nicht ohne Grund ift es 
auch, wenn zwifchen Priefterthum und Pfaften- 
thum ein Unterlchied gemacht, und darauf die 
Anficht von der Beybehaltung eines cbriftlichen 
Prieftetthnms gebaut wird. Der Vf. diefes Ab- 
fchnitts erklärt die Behauptung Tertullians und fpä- 
terer angefehener Männer, dafs jeder Chrift Priefter 
fey, dafern fie nur nicht bis zur Aufhebung der äu- 
fseren hirchenordnung und bis zur Allgemeinma- 
chung des Lehramtes ohne priefterliche Weihe und 
befondere Einfetzung ausgedehnt werde, für ftatt- 
haft, und fogar nothwendig, und beruft fich auf das 
Beyfpiel der Apoftel, welche bey allen Anläßen von 
einiger Bedeutung ihre Gemeinden verfammelten, 
um ihre Meinung zu hören, und im Verein mit ih
nen und ihren Älteften Befchlüffe zu faßen. Lehrer 
und Vorfieher, fagt er, waren zwar jeder Gemeinde 
nothwendig, aber lie gingen nicht darauf aus, die 
Vernunft zu feffeln, und die Freyheit zu rauben. Der 
erfte einfache Kirchengemeindenzuftand war der Form 
nach republicanifch, und in diefem Urzuftande war 
jede chriftliche Gemeinde und die Chriftenheit im 
Ganzen frey, felbftftändig, einzig und allein an ihr 
inneres Leben und deffen göttliches Princip, Chri- 
ftus, gebunden, und blieb darum heilig und unver- 
fehrt, da hingegen die äufsere fichtbare Kirche man- 
cherley Verwandlungen in ihrer Ausbildung durchlau
fen mufste, was auch felbft nach Chrifti Abficht 
nicht anders feyn konnte, da fein Reich allgemein 
werden, und ewig dauern Tollte, er aber alle Unter- 
fchiede und Veränderungen, welche durch äufserli- 
che Verhältniffe entwickelt werden, nicht verhin
dern oder aufheben wollte. Diefe äufsere und ficht
bare Kirche hat ein demokratifches, ein ariftokrati- 
fches, und ein monarchifches Princip. In jeder Ge
meinde war von jeher ein Monarch (Bifchof, oder 
wie er fonft hiefs), waren Ariftokraten (Diakonen, 
Akoluthen, Lectoren u. f. w.), Demokraten (Laien, 
gemeine Gläubige). Und diefe drey Principien ent
wickeln fich in der Gefammtgemeinde, wie in jeder 
einzelnen, und fo entfielt die wirkliche und äufser- 
liche Einheit der Kirche, wo alle Gemeinden fich 
gleich find; aber durch die äufseren Unterfchiede 
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und durch die Veränderungen in Zeit und Umftan- 
den kann doch eine die erfte und der Mittel- und 
Hoch-Punct des Ganzen werden, wie es Rom, 
Hauptftadt und Sitz des Reichs, geworden ift» 
wie Conftantinopel, weil es das neue Rom wurde» 
den zweyten Rang erhielt.

Es ift nicht des Vfs. Wille, dafs gegen Papft und 
Papftthum geftritten werden foll; aber beides (off 
nur nicht länger aufser der Kirche und gegen fie fte
hen , und abgeftreift werden der fchändende Begriff 
von Herrfchaft. Gefchichtlich fucht er zu bewg1' 
fen, wie der Klerus, als das ariftokratifche Princip 
der allgemeinen fichtbaren Kirche, nachdem dl® 
Päpfte die Haupturheber des kirchlichen Verderben® 
geworden, zwar zur Abhülfe aufgefodert worden 
fey, aber theils nicht helfen konnte, theils nicht 
Wollte, und wie nun eben dadurch die Reforma* 
tionsbewegungen vor und durch Luther veranlafß1 
Worden, und die Herrfchaft in dem in fich felbft 
zerfallenen Reiche zum Theil wieder ans Volk gß' 
kommen fey, wiewohl noch immer den Völkern die 
Hierarchie ehrwürdig blieb. Man erwartete unter 
diefen Umftänden Hülfe von Generalconcilien, 
ehe man mit Recht über die Päpfte erhaben fich dach
te. Aber dieler Glaube wurde durch die tridenti' 
nifche Verfammlung geftört. Denn hier wurden nur 
dogmatifche Gegenftände abgehandelt, und päpftli* 
ehe« Legate waren ausdrücklich beauftragt, keinen 
Befchlufs bekannt machen zu laßen, ehe er dem 
Oberhaupte der Kirche mitgetheilt war, auch durch
aus keinen Streit über das Anfeben des Papftes ZU 
geftatten. An Reformen war hier nicht zu den
ken, da die .Jeluiten aufs kräftigfte entgegenyrirk- 
ten, und diefes Concilium als der Sieg des raffi- 
nirteften Defpotismus in der Kirche zu Gunften 
der römilcben Curie anzufehen war, wodurch 
die letzten Bande aufgelöft wurden, durch wel- 
ehe die Päpfte mit der Kirche zufammenhingeü» 
Denn von nun an verlor die katholifche Kirche 
immer mehr an äufserer Ausdehnung und innerer 
Würde, indem dieProteftanten fich unabhängig und 
von den Katholiken abgefondert erklärten, die cisal- 
pinifchen Fürften und Völker aber höchft unzufrie
den wurden, da fie fchändlich hintergangen waren. 
Das bey der tridept. Verfammlung fo gemifshandelte 
demokratifche Princip wurde revolutionär, und 
durch die Reformation felbftftändig, was Anfangs 
weder Luthers, noch Zwingli's Abficht war. Der dar
aus entftandene Sturm liefs fich nicht, wie man in 
Rom wähnte, befchwichtigen. Das Recht, welches 
EutAer Galvin, und Zwingli fich angeeignet hatten, 
fprach Ipäter noch viele Andere an, und fo entftan- 
den noch Mennoniten, Quäker, Herrnhuter, Pieti- 

andere Secten , und wenn die Kirche 
Chrilti bisher durch den Papismus und durch den 
Klericismus verderbt und zerfetzt worden war, fo 
wurde fie es nun auch noch durch das Secten- 
wefen.

. Um nun der Kirche und der Religion zu helfen, 
Wird verlangt: der Papft kehre heim aus den Laby-
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Ruthen eines, dem Chriftenthum ganz fremden, Pon- 
^ficates, aus dem Taumel der Theokratie, und 
Jy’etfe das betäubendfte aller Gifte, die Maja des 
Ghrialismus, von fich; es werde der Talmud der 
^ekretalen bey Seite gelegt, und abgedankt das Syn- 
®drium der Cardinale; dafür das 'Evangelium zur 
Uand genommen, und vollzogen, was in der aiften 
ynd ggften Sitzung der Bafelfchen Verfammlung 

Hinficht auf das aus den 24 Männern aller 
chriftlichen Nationen zu bildende Conclave befchlof- 
fen worden ift; irdifcher Glanz und weltliche 
Hoheit werde aus der Kirche Gottes verbannt, und 
^es Chriftenthums reiner Sinn in Haupt und Glie
dern wieder erweckt. Der Papft hüte fich, fich 
göttliche Gewalt anzumafsen, und beweife fich des 
Vorzugs eines Primas durch Weisheit, Demuth und 
kimmlifchen Sinn würdig! —- Dann komme die 
^■eihe an die Bifcböfe und Priefter! Denn auch fie 
^®ben grofsen Theil an den in der Kirche fich of- 
*enbarenden Gebrechen und Vergehen. Sie follen 
das vermittelnde Band in der Hierarchie feyn; aber 
die meiften Bifchöfe waren nach Rang und Macht 
iewft Päpfte. Die Grundlage der bifchöflichen und 
pliefterlichen Gewalt hat Chriftus felbft feftgefetzt; 
^ire Entwickelung in der fichtbaren Kirche hat 
die Gefchichte gelehrt. Was jetzt gefchehen muffe, 
•kann nicht verkannt werden. Synoden und Kir- 
chenverfamml ungen find der eigentliche öffentliche 
Wirkungskreis, in welchem fich die bifchöfliche 
Gewalt als Höheres und Niederes zum Behufe des 
Ganzen vermittelnd erweifet. Ihre Nichthaltung 
kann durch nichts gerechtfertigt werden. — Zuge- 
S^ben, dafs es Gründe gegen die Erfpriefslichkeit 

ei Art, wie oe meidens abgehalten worden, gebe, 
afs es belfer gewefen wäre, das trident. Conci- 
Urn wäre nicht gehalten worden, dafs auch die

Bafel und Coftnitz gehaltenen grofse innere Ge- 
lechen hatten, dafs es nicht wünfehenswerth fey, 

befchaifene Verfammlungen jetzt zu halten, dafs 
endlich allgemeine Kirchenverfammlungen ihrer Na- 
hlr nach grofse Schwierigkeiten und Gefahren ha
ken: fo würde doch , wenn der kirchliche Zufam- 
Jnenhang der Nationen nie völlig und Jahrhunderte 
*ang zerrißet), wenn mit dem Sitze der Verfammlung 

den verfchiedenen Ländern gewechfelt, die ge- 
etzlich beftimmten Perioden beobachtet, das in ih-| 

pen entftandene oder in fie gebrachte Unheil be-' 
» und ihre Organifation mehr vervollkommnet,
- ^ürde, in ihnen felbft ein grofses Mittel zur Kir-* 
i ^enverbelferung gefunden werden. Leider aber 

a t der römifche Hof das auf die uralten Kirchen
ge etze gegründete R.echt der Pfarrgeiftlichkeit, auf 
en Synoden und bey anderen kirchlichen Bera- 
ungen 1 rre Stimme abzugeben, für Unordnung 

nd gefährliche Neuerung, wie fo deutlich aus der 
°m Cardinal Confaivj unter dem 20 Aug. 1819 über 

yen von den fuddeutfchen Höfen dargelegten Ent-
?ur Einrichtung des deutfehen Kirchenwe- 

en8 im Namen des Papfte3 abgegebenen Erklärung 
ervorgeht. — (Möchten die deutfehen Fürfien fich 

1
felbft Kraft genug zutrauen, die To nnthwendigA 
und fo allgemein gewünfehte Verbefterung dennoch 
durchzufetzen!) Indem der Vf. die unfelige Spal
tung in der Kirche als das Werk der Römifchka- 
thnlifchen, nicht aber der Proteftanten betrachtet, 
und bemerkt, dafs die von Gott und Menfchen als 
nothwendig gefoderte Reformation unter den vor
handenen Umftanden revolutionär werden mufs-te: 
erklärt er fich noch über Reunion beider alfo: Wennf* 
die Proteftanten ihre wirklich von Vielen aus ihnen 
als folche erkannte und gemifsbilligte revolutionär® 
Gefinnung und Strebung gegen Tradition und AU- . 
torität, gegen Kirchengewalt und Priefterthum, auf- 
geben, ohne welche ihre eigenen Gemeinden ja 
felbft nicht beftehen können, und fie behaupten 
übrigens, dem innerften und tiefften Geilte ihres 
kirchlichen Lebens gemäfs, dafs der Glaube und 
der Gehorfam, den die katholifche Kirche fodert, 
die eigene Prüfung und Forfchung, fowie die freye 
Neigung, Strebung, und Unterwerfung nicht aus- 
fchliefsen oder verdrängen foll: fö ziehen fie fich 
felbft nur auf das erfte wahre und natürliche Bil
dungselement ihrer Gemeinde zurück, nämlich auf 
das demokratifche Princip der katholifchen Kirche, 
von welchem aus wir Katholiken, die diefes nie
mals aufgegeben haben, ihnen, ohne unferer Kirche 
im Mindeften untreu zu werden, brüderlich die 
Hand reichen, und gemeinfam das Werk der R,eii- 
nion und Reformation in wahrhaft chriftlichem Sin
ne beginnen können und unfehlbar zu Stande brin
gen. Auch die Laien gehören zur,'Kirche, und 
auch ihnen mufs als Stellvertretern eines wefentli- 
chen Princips in ihr eine, diefem angemeflfene, Ein
wirkung geftattet werden.

Das Ganze fchliefst der Herausgeber mit Wor
ten von Johannes von Müller

„Die Verfalfung der durch alle Theile des Erd
bodens verbreiteten chriftlichen Gefell fchaft, wel
che vor allen die Entwickelung des Geiftes begün- 
ftigte, wurde durch den Eigenfinn der Päpfte und 
die Aufhebung aller gemeinnützigen Verbindung 
entnervt. Ein Werkzeug religiöfer und moralifcher 
Bildung, wie weder Mofes, noch die delphifche 
Priefterin, weder Pythagoras, noch die Braminen, 
fo weit reichend und vollkommen es hatten, zer
brach, weil man weder den Verftand, noch den 
Muth hatte, auszubelfern.“

Da diefe, von einem oder mehreren Gliedern 
der katholifchen Kirche herrührende Schrift unter 
die merkwürdigften Zeichen der Zeit gehört; fo- 
glaubte Rec. fich verpflichtet, den Hauptinhalt der
felben in der Kürze darzuftellen, zweifelt jedoch, 
dafs die erwartete und gewünfehte Reformation der 
katholifchen Kirche bald erfolgen werde. Noch 
weniger möchte bey den vorwaltenden Umftanden 
eine Reunion der katholifchen und der proteftanti- 
fchen Kirche erwartet werden dürfen.

7- 4- 5*
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KfncHENVERFASSUNG. i) München, b. Fleifchmann: Lin 
Blich auf die Presbyterien im GeiJle Luther’s. Oder; Lrnjle 
Stimmen aus der Vergangenheit und Gegenwart an dieje
nigen meiner evangetych-Lutherifchen Landsleute , welche 
gegen die fittliche Lucht protejiiren, und doch dabey Chri- 
jien bleiben wollen. Von Dr. Johann Ludwig Bech, Dia- 
Tonus bey der protefi. Hof - und Stadt - Gemeinde in Mün- 
jj1$h. 18.22. 72 S. gr. 8-

Der Titel diefer kleinen Schrift gleicht der Ankündi- 
*• einig einer Komödie, und es fehlt nur noch der Beylatz: 

jn fünf Aufzügen. Hr. Bech behauptet, Luther’s Reforma
tion fey mehr negativ, als pofitiv, gewefen. Rec. dächte, 

, ^finÜe-das umgekehrte Verhültnifs Statt. Aber lehr zwek- 
’• Jiüifsig ilt das, was der Vf. aus der Gefchichte iiber die 

Presbj'ierieii beybringt, welche feit deni Reiormations- 
Jahrhunderte in lutherischen Gemeinden am Rhein beltan- 
den haben. Solche Beweife aus der Gefchichte und Erfah
rung würden noch mehr Eindruck machen, wenn der ' f. 
nicht fo oft von feiner Perlon fpräche, z.B. S. 67: „früher, 
oder fpäter, führt mich die Vorlehurig doch wieder in die 
geliebten heimalhlichen Fluren zurück.“ Was Hr. Bedi. 
über die Beftimmung der Presbyterien, und alsdann in ei
nem befonderen Ablchnitle über ihren Kutzen, gelagt hat, 
Bedarf lehr der Prüfung. ' Rec. würde bey der bekannten 
Stimmung vieler Baierifchen protelt. Gemeinden, welche 
gegen die Presbyterien proteftirt haben, nicht rafhen, den 
Presbytern eine geiltliche Zucht einzuräumen. Ailes, was 
■einem Zwange ähnlich fieht, müllen die Presbyter, als 
Vertreter der Denk- und Gewilfens - Freyheit, vermeiden. 
Selbft die Nachforfchung nach dem Befuche der Kirche und 
nach der Theilnahnie aip Abendmahle kann^ nicht lo ße- 
meint feyn., als ob der Hirchen - Ältelte fich Tabellen über 
dfe Anwefeiiheit oder Abwefenheit der Gemeinde - Mitglie
der* halten folle. Er foll nur diejenigen kennen , welche 
nicht Monate lang,'fondern Jahre lang, ja eine Reihe von 
Jahren lang, ohne alle gegründete Urfache, kein Zeichen 
des kirchlichenV.Le.bens von fich geben, und diefelben als 
Freund von dei' fchnödey Verachtung der äufseren Golies- 
verehrung, als dejn gewöhnlichen Zeichen vom Mangel 
der inneren , abzubringen lüchen.

e'l Nürnberg, b- Campe: Ahti presbyterialbriefe, den 
- 1-ön Dekanen Snd Pfarrherren im Königreiche Baiern, die 

' a\n meiften bey der Prcsbytcrialverfaliung belheiligt lind, 
gewidmet, von dein Dekan Vogel zu Wunfiedel. JÖ22. 62 
S. gr. ß.

Der erlte Brief ift überfchrieben: W^-m, und S. 62 
erwähnt einen lehr geehrten Antipresbyter, einen boch- 
eeiltigen und hochverdienten Dekan, H11. Hagen in Winds
heim (Verfafter der Gharakleriftik des noch unaufgeklärten 
und ungebildeten Theils der prolelt. und kathol. .Geiftlich- 
keit in Franken, Nürnberg, 1799)’ Der auf klarende Dr. 
Hagen lucht in diefem Briefe für das Antipresbyterium c n- 
zuwerben. Er fpricht fehr martialifch von der Armee der. 
presbvteriaiiifchen Junta, vom Abfehneiden der Wege, vom 
Kämpfen mit Id'indmuhlen. Es fcheint, dafs Hr. Lagen 
felbft als ein anderer Don Quiwote mit Windmühlen kumplt, 
indem er an den Verlheidigern der Denk- und Gewilfens- 
Freyheit, welche die Presbyterien in ihr wahres Licht 
geltelft haben, zum Ritter werden will. Die Aufklärung 
des Hn. Hagen ift in der That Geiftesverfmfterung. Meh
rere Briefe liefert der Herausgeber, Hr. Vogel, felbft. Er 
leitet den Mangel am kirchlichen Leben von der Aufklä
rung der oberen und gebildeten Stande ab (S. luj, imn 
tadelt (S. xg) die Zeit“, in der man emo wunderbare Stär
kung des Glaubens und der Tugend, und die .Vergebung 
der Sünden, vorn Abendrnahle erwartete. Die Kirche neimt 
er (S. 2 ’) den weiten und breiten Pfad , der nicht zum 
Leben führt. MGhrlich die leicbtelte W'eife, wie fich ein 
Ffarrherr über den gänzlichen Vorfall der Goltesverchrung 
in feiner Gemeinde, beruhigen kann! Ilt es das, was Hi.

11 folg
empfiehlt? ungue leone™, 
fpricht S. 21 von Leuten, welche g

Er
reivijjp. ihaj't lagen : die

S CHRIFTEN.
gewöhnliche Gottesverehrung ift die offenharßc Gottesent
ehrung. Kun, fo fcfilage Hr. Fogel Gottes Verehrungen 
vor, welche Go!t mehr ehren, als die bisherigen. Nur 
fchreibe er in einem belferen Stile. S. S. 26 ? „Schön?, 
chriltiiche Kirchenzucht, die gerade ein köfiliches loge' 
nanntes (!) Gnadenmi:tei (Hr. Vogel ftainirt alfo keine 
Gnadenmittel) umzäunet, dafs es der nicht ihiilhaftig sver 
den kann, der nach, dernfelben verlangt?' Auch enthalt® 
er lieh der Ausdrücke: Raben - und Eulen - Gefchrey in der 
Generalfynode j. Schnattern der Kraniche und Gänfe, 11J1. 
Blöken der- Schaafe (S. 50) (wer wird fo von den geiN1' 
chen Gollegen lammt und fonders fprecheu , welche jhre 
Dcpntirten zur Generalfynode fchicken ?). Gewifs, die K0“ 
gel’fche Schrift ift ein merkwürdiges Product. Es hat we
niger zu lagen, wenn ein abgeftandener Candidat der The0' 
logie und Schullehrer, den lijine geiftlichen Behörden alTS 
guten Gründen auf keine Kanzel lullen, in die wichtig® 
Angelegenheit der Kirchen - Verladung im feurrilften To»6 
drein redet, als wenn ein angeftellter Dekan und Sta^' 
pfarrer auf eine fo fkandalöfe und frivole Art lieh darübef 
auslülst. Durch die angeregte PresbylerialVerladung 
proleft. Baiern lind die Gedanken der. vertchiedenen Geilt- 
liehen offenbar geworden. Befonders tadelt man die EJlt* 
würfe, welche den Presbytern eine Controle über den g11" 
ten Lebenswandel der Pfarrherren zugeliehen. Jlinc iR(ie 
lacrymae! ’

Vermischte Schriften. Giefsen, b. Heyer: F'oi-berV 
tung zum l ode zweyer , am u Jan. 1822 zu Gielsen 
dem Schwerte hingerichteter (,) Verbrecher, Namens J°' 
hannes Thron und Heinr. Falh. Geleitet von Feier L®0' 
pgld liaifer, kathol. Pfarrer allda. 1822. 40 S. 8. (3 gr,3

Drey Tage vor der Hinrichtung der beiden auf den1 
Titel genannten Menfchen wurde dem Vf. von der Crim1* 
nalbehörde feines Ortes angezeigt, dafs fie fich zur kathO' 
lifchen Kirche zählten , und er fie befuchen könne. Dieß 
that er denn zu 11 verfchiedenen JVIalen, fowie er fie den11 
auch auf das Hochgericht lelber begleitete. Die bey die* 
fen Befuchen gepflogenen Unterredungen mit den VeruP 
theilten legt er den! gröfseren Publicum hier vor Si® 
zeigen Hu. H. als einen Mann , der feinen Beruf mit 
lern Blicke erkannt hat, und darum auch in den vorkom
menden fallen lieh zweckgemafs und wirkfam zu erwei- 
len verlieht. Ihrer Katar nach verftatten aber folche Un
terredungen keinen Auszug. Die nachträglichen BcmV 
liungen S. 50 bitten wir ja nicht zu überleben, befoiidcrS 
die Auszüge aus den Acten S. 56, die jedem Denkend®11 
gewifs zu mancherley, aber nur traurigen, Betrachtung®? 
Vcranlallung geben. Befonders aber machen wir auf 
Nachrede S. 07 aufmerkfam , wo die Frage zur Erörtert111# 
kommt; Sollte es nicht möglich feyn, zu verhüten 
Kinder in Denllchland ohne den gehörigen Schnlunlerri^11 
im Chriftenthume aufwachfen ? Doch fiUnöthig diefe 
auch (cheinen dürfte, eine andere, uns noch weit wich? , 
ger dünkende, hat fich uns bey dem Durchleben die^ 
■Bogen aufgedrungen: Wäre es nicht gut, und Gr jje Sit[' 
lichkcit von deii Keilfamlten Folgen, wenn GeilllLhe fib®1" 
all angewicfen wurden, an ihrem Orte eben löwohl 
den Gefangenen zu gehen, als fie Kranke befuchen 
SCI1- uVTl r nr‘ }a SeeIe»krankej und die Langevve’^ 
Sind Uulnlt des Gelangnilfes der rechte Zeitpunct da eiJ,ei 
Belehrung, und zwar eine fehr ausführliche, gern ai1/'! 
„om.Mn wrl. Es nl unv.rkcnbar, wie i„Gieren 1*1 
„n d.o > nmnnigl < h. Clflicl.e MenfehenrercdlunÄ; >" .

1 ? en Gerichtslalcn als Hanptlache aller GeriU’i5r 
pnege betrachtet wird, und demnach auch zu hollen, 11111 
Wrbrecnern, oder nur eines Verbrechens Befchnldig^’’ 
bald nicht mehr das hdigfte und unveräufserlichße 
ivienlchenrechte , Belehrung, entzogen werde Mehr i’°c 
aber bedürften, unferes Dafürhaltens nach, des geifili®1 n 
Feiiiches während der ganzen Dauer ihrer Gefangen Ich?1 
diejenigen, welche nach ihrer überfiandenen Strafe wi?' 
der in Frcyheit gefetzt werden, als dicieni°en , dien11 dem Tode ihre Unthaten büfsem } a

»waw.nwp
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Berlin, b. Mylius: Sophoclis Philoctetes graece. 
Cum fuis felectisque aliorum notis edidit Phil. 
Buttmann D. 1822. X u. 196 S. gr. 8« (16 gr.)

I)er berühmte Herausgeber hatte bey Beforgung 

Riefer Ausgabe, welche er auf Anfuchen der Ver
lagshandlung übernahm, nachdem keine Exemplare 
Rer GediAe’fehen Ausgabe mehr vorhanden waren, 
Rie Abficht, Lehrern und Lernenden eine vollftän- 
Rige Sammlung dellen zu geben, was zur Erklärung 
Res Philoktet nöthig und brauchbar feyn konnte, 
Und was aus vielen, zum Theil nicht einem Jeden 
^ngänglichen, Büchern gefammek werden mufste. 
Dafs eine Lolche, mit verftändiger Auswahl unter
nommene Bearbeitung jungen Leuten, welche ihre 
erfte genauere Bekanntfchaft mit den Tragikern ma
chen , von dem gröfsten Nutzen feyn müITe, wird 
gewifs Jeder dem Herausgeber zugeftehen; und wirk
lich findet man auch alles Verfprochene in dem Ma- 
fee geleiftet, .dafs man nichts zu wünfehen übrig 
behält, w'enn man von dem Metrifchen (das frey
lich eine Hauptfacbe bey den Tragikern ift) abfieht. 
Statt alles Urtbeils hierüber mögen hier die eigenen 
AVorte des Vfs. ftehen. „Quare nos, fagt er S. 79, rei 
^etricae aliis longe minus periti ne aut ipß peccemus aut. 
€tiam aliorutn interdum peccata adoptemus , fatius du- 
ximus, pleraque omnia ita exhibere, ut in antiquis exem- 
plis nobis tradita funt. Eamque legem in ßngulorum 
quoque verfuum dißributione [ervamus, quoniam ne do- 
ctivHbus quidem de bis rebus. convenire, fed eadem car- 

■tnina ab'alio aliter edi videmus. Ita factum, ut etiam 
Poaim rupturae aliquot in ßne verfuum relinquendae 
Kobis eßent, quamvis de veritate doctrinae Boeckhianae, 
fales in antiqua verfuum dißributione nullas admißas 
ßfe, plane perfuafum nobis ßt.*‘ Durch diefes ße- 
kenntnifs fchneidet uns der Herausgeber jedes Ur
teil über diefen Theil feiner Bearbeitung ab. Wir 
Regniigen uns alfo, dasjenige näher zu betrachten, 
Was für den Dialog des Stückes fowohl in kritifcher, 
als auch in exegetifcher Hinficht geleitet worden 
Ut. — Bey der Recenfion des Textes befolgte Hr. B. 
t»en Grundfatz, nichts, was nicht durch Handfchrif- 

beftätigt ift, einige orthographifche und gramma- 
ttfehe Kleinigkeiten ausgenommen, aufzunehmen;

Verfahren, Welches gewifs das angemeflenfte 
1 L Wenn man nicht fowohl einen überall lesbaren, 
08 vielmehr einen diplomatifch fieberen Text zu ha- 

A. L. Z. 1823 Dritter Band. 

ben wünfeht, und wodurch ohne Zweifel der Zweck 
des Herausgebers, junge Leute zum eigenen Nach
denken zu gewöhnen, am ficherften erreicht wer
den kann. Unter dem fo conftituirten Texte find 
die wichtigeren Varianten angegeben, um auf die 
weitere Erörterung* derfelben in den Anmerkungen 
im Voraus aufmerkfam zu machen. Bey letzteren ift 
Hr. B. feines Zweckes, ein Buch für Anfänger zu 
liefern, nie uneingedenk gewefen; doch war es un
vermeidlich, hie und da auch Sachen zu berühren, 
die nur für den Gelehrten gehören, was indelfen 
ftets auf eine Art gefchehen ift, welche felbft des 
Anfängers Faffungskraft nicht überfteigt. Überall aber 
gab Hr. B. fowohl aus den Anmerkungen Anderer, 
als auch aus feinem eigenen Vorrath, nicht blofs das
jenige, wobey fich die Lefer, für die er febrieb, 
als bey ausgemachten Dingen beruhigen konnten, 
fondern ftreute auch reichlichen Stoß' zur Übung des 
eigenen Urtheils mit ein. Wiewohl daher Rec. nach 
feiner Überzeugung von der von Hn. B. gewählten 
Erklärung oder Lesart fehr oft abweichen mufs, und 
wiewohl ihm befonders der Dichter nicht ftets als 
folcher aufgefafst zu feyn fcheint, indem zu fehr 
das logifcb oder grammatifch Regelmäßige mit Beein
trächtigung des dem dichter!fehen Ausdrucke Ange- 
roeffenen gefacht wird : fo glaubt er doch behaup
ten zu können, dafs keine Bearbeitung der Tragi
ker mehr geeignet fey, die Anfänger in das gramma- 
tifche Studium diefer Dichter gründlich einzufüh- 
rei}, und fie auf den heutigen Srandpunct der grie
chifchen Sprachkenntnifs zu fetzen, als die gegen
wärtige. Wenn daher auch der Gewinn, den die 
Erklärung des Sophokles aus der gegen wärtigen Bear
beitung zieht, geringer anzufchlagen feyn möchte: 
fo wird doch der Nutzen, den fie bey jungen Leu
ten , befonders unter d-er Anleitung eines guten Leh
rers, ftiften kann, und gewifs ftiften wird, um fo 
gröfser und fühlbarer feyn; und fomit hat Hr. B. 
durch gegenwärtige Arbeit feinen grofsen Verdien- 
ften um den Jugendunterricht keine kleine Vermeh
rung zugefügt.

Ein paar Bemerkungen über einzelne Stellen 
mögen diefe Beurtheilung 'fchliefsen. Rec. mufs 
fich dabey der Kürze wegen auf den Anfang des 
Buches befchränken. —• V. 3 widerfpriebt Hr. B. 
der Bemerkung Bidlers zu Eur. El. 123, dafs die Ge
nitive bey Paffivis, welche das Subject des Activs 
bezeichnen, fich blofs bey den Participien finden, 
wie an unferer Stelle Tpa-tpi-is Wiewohl aber 
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lehr richtig bemerkt wird, dafs der Genitiv als Zei
chen der Abhängigkeit diene (relatio unde): fo war 
diefe Bemerkung doch genauer zu beftimmen. Denn 
der Genitiv bezeichnet blofs diejenige Abhängigkeit, 
in welcher fich ein Subject zu Folge feiner eigenen 
Thätigkeit befindet. Da diefs nun im Paffivo nicht 
der Fall ift, fo kann auch bey demfelben der blofse 
Genitiv nicht zum Ausdruck der Abhängigkeit die
nen. Durch die Präpofition vito wird angezeigt, 
dafs die Thätigkeit in einem Anderen liege, und auf 
das Subject übergehe; und eben defswegen ift diefe 
Präpofition bey Paffivis nothwendig. Fehlen kann 
lie nur dann, wenn die Idee des Ausgehens der Thä
tigkeit von einem Anderen in den Hintergrund tritt. 
Diefs gefchieht aber, wenn die Thätigkeit felbft 
vorüber, der dadurch bewirkte Zuftand des Sub- 
jectes aber als fortdauernd gedacht wird; dann wird 
nämlich das Abbängigkeitsverhältnifs dem bey In- 
tranfitivis und Mediis vorhandenen ähnlich. Bey 
Ausdrücken, wie aCpays'is aas aXo^ov ift alfo fowohl 
das Particip, als auch das Tempus der Vergangen
heit wefentlich. Das auch von Schafer zu Bof. Ell. 
p. 749 angeführte Fragment aus Soph. Philoct. ad 
Troj. kann aufser dem Zufammen.hange nicht genü
gend beurtheilt werden; vielleicht ift es auch nicht 
einmal kritifch fieber. Die Stelle aber Philoct. 1136 
dW’ sv psraXXaya irokvpyypxvou avtißs sqsgosi, wel
che Hr. B. beybringt, gehört nicht hieher, da der 
Genitiv avfyoS von psraWaya abhängt, wogegen die 
von Hn. B. erhobene Sch wierigkeit, ,,-verbo trßaosi 
fie abfolute de arcu nullo modo uti potuifßet poeta^ 
nichts Tagen will, wenn man bedenkt, dafs tosa- 
astv von den attifchen Dichtern in einem fehr wei
ten Umfange gebraucht wurde. Vergl. Aefch. Per]. 
1039. .— V. 23 fteht nach xupsz ein Punct ftatt des 
Kommas, vielleicht blofs aus Verfehen. Wenn aber 
zu V. 25. S. 64 behauptet wird, dafs es zweifelhaft 
fey, ob ioi oder iy gefchrieben werden müde: fo 
kann Rec. nicht beyftimmen, da ja diefer Erfolg kei- 
nesweges ungewiffer ift, als der durch und
HAuy? ausgedrückte. — V. 26 fagt Hr. B.: er habe 
zwar die Lesart aller Handfehriften paxods wieder- 
hergeftellt, glaube aber, dafs Gedike's und TVake- 
field's Conjecvar paxpev einzig richtig fey, nicht blofs, 
weil fie in den Scholien erklärt zu feyn fcheine, fon
dern auch, weil fie allein fchicklichen Zufammen- 
hang in die Stelle bringe. Allein, was der S#choliaft 
las, geht aus feiner Bemerkung nicht deutlich her
vor; und der Zufammenhang der Con ftruction wird 
nicht vermiCst werden, wenn man verbindet: to 
s'pyov tovtO ou Xs^SlS paxpav, quod ad hanc rem ad- 
tinet, non longam viam procedere me jubes. — V. 47 ift 
überfehen, dafs fich Xaßbiv auch im cod. B. bey 
Brunck findet, wie aus dellen Note erhellt. — V. 49 
Vvird bemerkt ,,i>ox bgvTsncv fpectat ad oeeonomiam dra- 
matis; ne feilicet mirrmur nunc demnm Ulyj]?™ NeO- 
ptolemO conßlium itineris explicare.ti A Ih in, Wenn Ulyf- 
fes dalfelbe fchon einmal gefagt härte, fo fähe man 
nicht ein, warum Neoptolemos es noch einmal zu

$
hören begehre. Auf jeden Fall würde man darin 
dem Dichter einen dramatifchen Verftofs vorwerfe^1 
können. Darum möchte es wohl belfer feyn, Sturz- 
yw auf den erften Befehl V. 22 fg. zu beziehen.
V. 55 wird die Bruncktche Interpunction verworfen, 
und nach Xsytvv ein Komma gefetzt, wonach ver
bunden werden foll: oirivS rßj 4>. ■’SVX',1V s’xuÄs’d'SK, 
gs bti Xsysiv u. f. w. Allein auch diefs genügte Hn- 
B. noch nicht, wegen der Wiederholung AoyotS As* 
ywv, und er kann fich nicht enthalten, der Con- 
jectur von A. Matthiae Ssiv u. Asycu, (f. Obferv. crit- 
in trag. Hom. Apollon. Pind. etc. Göttingen, 1789’ 8’ 
S. 9) den Vorzug vor allen übrigen bekannt gewor
denen zu geben. Allein, wiewohl diefe Emenda- 
tion einen ganz richtigen Sinn und eine leichte 
Conftruction giebt, fo ift fie doch viel zu profaifch, 
als dafs man fich überzeugen könnte, Sophokles ha
be fo gefchrieben. Die Brunck'Ache -Interpunction 
ift der Stelle ganz angemeifen, wenn nur V. 56 zur 
Vermeidung des Afyndetons gefchrieben wird: Ör«V 
T fi’pcuru aus dem cod. Hari, bey PorfonAdverf. S. 202. 
An Aoyot? Asycuv kann man defswegen nicht anfto- 
fsen, weil es des Nachdrucks wegen wiederholt, 
und darin der Hauptbegrilf enthalten ift: durch 
blofse TPorte, nicht durch Gewalt, foll Neoptole- 
mes den Philoktet bewegen. — V. 66 will Hr. B’ 
aovrev ftatt tovtcvv febreiben , weil der Genitiv nicht 
fo für d«n Dativ rei infervientis ftehen könne. Nach
dem die homerifchen Ausdrücke Ttpipat Trupo? und 
XousaSat iroTapdlo als folche, -worin der Genitiv ei
ne andere Beziehung habe, befeitigt find, wird be< 
hauptet, dafs bey den Tragikern der Genitiv für 
den Dativ rei infervientis ftehen könne; wie z. B. 
Soph. Ant. J2Q5 svypdrtvv für soypaaiv gefügt, 
und bey Eur. Ale. 1023. HoZÄwv Js :)A^s
Xf/pa? zis £pd$, der Genitiv zu ertragen fey, wenn 
nicht der Dativ toÄÄw ^s pö%Scv durch mehrere 
Handfehriften beftätigt würde. Sed, keifst es nun 
Weiter, cpiod vere elegantercpie dictum eß in ipfo rel 
vocabulo, non eadem ratione je commendat in pronomi' 
ne, quod nullam menti imaginem praebet. Daraus wit^ 
die Noth Wendigkeit der fchon erwähnten Emenda- 
tion gefolgert. Was aber zuvörderft diefen Gebrauch 
des Genitivg für den Dativ anbelangt, fcheint nicht 
nur dem Begriffe des Genitivs, der als Zeichen der 
Abhängigkeit zum Ausdruck des Urfprungs oder 
Tbeilverhältniffes dient, zu widerfprechen, fondern 
wird auch durch die beygebraebten Beyfpiele nicht 
erwieTen. Bey der Stelle aus der Antigone giebt H** 
B. felbft zu , dafs fie auf eine andere Weife gefa^ 
werden könne (T Frfurdt zu diefer Stelle) ; und w®*111 
in der Euripideifchen Stelle der Genitiv ächt wär®» 
fo brauchte man doch keinesweges dmfelben ri11* 
Hn. B. für den Dativ zu fallen; diefer Cafus wätß 
dann nicht mit ij)..Ss zu verbinden, fondern es 
te ovGa, auf ymnj im Vorhergehenden bezogen, 
plirt werden: .,als eine, die viele Arbeit verurfacht®» 
koftete, kam fie in meine Hände.“ So hätte derGen 
tiv nichts Auffallendes, und könnte mit Eur. Pho^ 
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731 dÄÄa tovS-‘ co£ ttoääou trcvou verglichen wer
den. Betrachten wir nun nach diefem Mafsftabe 
Unfere Stelle: fo kann zwar toutcuv keinesweges für 
^vtqis flehen, aber dennoch ift keine Änderung nö- 
^jg. Der Genitiv hängt von ovbsv ab; aZyuvs/f ps 
^■ap) oubsv tovtcvv. — V. 87 hätte nach dem fchon 
entwickelten Unterfchiede zwifchen öbs und b 5s 
^cht blofs in der Anmerkung S. 74, fondern auch 
lrn Texte, tous bz gefchrieben werden follen. — 
Warum V. 116 ysvoiT uv für ylyvoiT* dv (welche bei- 
de Lesarten handfchriftliche Autorität haben) aufge- 
hommen worden, ift nicht bemerkt worden. — V. 129 
Schreibt Hr. B. ayvoia, mit Bemerkung der Variante 
^yvoia. Der Nominativ ift allerdings richtig, aber

ift zu accentuiren dyvoia, wie Hr. B. felbft lehrt 
lli feiner aueführl. Sprachlehre I, S. 142. Vgl. Track. 
35o dvola. Aefch. Sept. adv. Theb, 337. Eur. Androm. 
521. Lobeck zum Phryn. S. 494*

Indem wir hier abbrechen, können wir nicht 
hnterlaffen, dem Herausgeber unferen Dank für diefe 
§ewifs allen Philologen höchft willkommene Gabe 
aüszufprechen. — Der Druck diefer Ausgabe ift deut
sch und meift correct; nur das Papier könnte bef- 
fer feyn.

G. P.

Hildesheim, b. Gerftenberg: Arißopkanis Plutus. 
Textu recognito cum fcholiis felectis in ufum 
fcholarum edidit Augußus Sander. 1821. 138 S. 
8- (*2

Von diefer Bearbeitung des Plutus gilt im Ganzen 
daflelbe, was über Hn. Sanders Ausgabe der P’ögel 
*n unferer A. L. Z. 18Q3- N0.30U. 31 geurtheilt wor
ben ift. Die Einrichtung der Ausgabe ift diefelbe 
geblieben; wiederum ift der Brunckfche Text zu 
Grunde gelegt; ftatt der Angabe der Abweichungen 
Von Brunck find Auszüge aus den griechifchen Scho
ben unter dem Texte beygefügt worden, welche, 
*ttlt Einficht und nach lobenswerther Auswahl ge
macht, für diejenige ClalTe von Lefern, für wel
che diefe Ausgabe zunächft beftimmt ift, eine fehr 
erwünfchte Zugabe feyn werden. Der Text weicht, 
'Wie zu erwarten war, häufig von dem Brunck^chen 
ab, nicht nur in der Orthographie, z. B. in der 
Schreibung der Krafis, der Infinitive auf dv u. dgl., 
Wo Hr. 5. ftets dem jetzt faft allgemein als richtig 
anerkannten Gebrauche folgte, fondern auch da, wo 
die Handfehriften und älteften Ausgaben eine bef- 
*ere, von Brunck entweder nicht beachtete, oder 
halt Unrecht verworfene und willkührlich geänder
te, Lesart darboten. Zu den auf diefe Autorität mit 
Recht angenommenen Änderungen rechnet Rec. un
ter anderen folgende: V. 127 u. 220 Trov^ps und ttovjJ- 
£>0u$'. — V. 156 — y 196 — V. 198
"bu. ■— V. 204 mit Hermann Elem. doctr. metr.

133> und Porjon nach einigen Handfehriften ; auch 
das btsßakk’ 8er älteften Ausgaben führt darauf. — 
V« 246 ttw? nach dem Schol. — V. 273 u. öfter 
Wo Brunck ohne Autorität f’y gefchrieben hatte. — 

V. 297 'irstvwvTa. —- Nach V. 321 find die von Brunck 
eingefchöbenen Worte XOPOS u. f. w., fo wie auch 
anderwärts, mit Recht weggebliehen. — V. 411 xa- 
Taxkivstv. — V. 463 aurou für avTß — V. 573 oTiy 
mit Porfon aus einer Handfchrift. — V. 598 ypd(^s:v. — 
V. 62 ± tu weggelaflen. — V. 672 akka ps. — V. 746 
ift die Wortftellung, wie fie vor Brunck war, wie
der hergeftellt. —- V. 7^5 cts- xpißavcuTwv bopaSw. —— 
v. 788 yalozTS. — V■ 799 toutoi? sw avay^d^n 
mit Reißg Conject. I. p. 2. -— V. 1006 diravTa xaTtj- 
G$i£V. — Auch wo nicht eine folche Autorität vor
handen war, änderte Hr. <5. bisweilen fo, dafs man 
ihm feine Beyflimmung nicht verfügen kann; fo V. 
166 'O bs tis 7’. Die Form zva<3. fteht.in
den beften und meiften Handfcbriften, und wird 
vom Scholiaften anerkannt; durch die Verfetzung 
des Tis aber ift das Metrum des Verfes auf eine leiclv- 
te Art gerettet. — V. 171 u. fg. ift die Perfonenab- 
theilung bey der hier in den Handfcbriften herr- 
fchenden grofsen Verwirrung auf eine beyfallswür
dige Art geändert. — V. 215 nach boaTS Zeichen der 
abgebrochenen Rede. — V. 236 zöti. — V. 312 Aao- 
Tiou ohne Coronis. — V. 339 mit Porfon. — V. 
510 biavslpsisv t iaov ccutov nach Porfons Emenda- 
tion. — V. 587 wird ovkovv gefchrieben, und der 
Vers als Frage gefafst; ebenfo V. 1169. —

Dafs durch diefe und andere Emendationen der 
Text von unferem Herausgeber dem urfpriinglichen 
näher gebracht worden ift, als es der Bruncktche 
war, läfst fich nicht leugnen. Indem wir diefs aber 
mit dem gebührenden Lobe anerkennen, können 
wir es auch nicht verhehlen, dafs uns an vielen 
Stellen die von Hn. 5. aufgenommene Lesart unbe
friedigt gelalfen hat. An der, wie aus den Scholien 
erhellt, fchon vor Alters verfebiedenartig gelefencn 
Stelle V. 119 fchreibt Hr. nach der Al di na und den 
beiden Juntinis, nur mit veränderter Interpunction : 
b Zsus psv oüv sibevs rd tovtcvv pevo, sp" ti 
av Wie er diefs verftanden willen wolle,
erhellt aus dem beygefetzten Excerpt aus den Scho
lien :’ d Zsus psv Siöds Ta tovtwv pevoa, (rwv dv£pd~ 
ttlvv irävTa tibtvs, zirsi oubsv üvtcv Xav&avsi) si 7tu~ 
’Pqito sps dvaßks’ßavTa, sitiTß^cTal y.s. Allein zu 
gefchweigen, dafs die Lesarten der Handfcbriften 
nicht vermuthen lallen, diefs fey die ursprüngliche 
Geftalt der Stelle gewefen, fo mifsfällt auch nicht 
nur die Erklärung von Ta tovtcvv peupa, welches in 
diefem Zufammenhange wohl nur auf Chremylos 
und Karion, nicht auf die Menfchen im Allgemei
nen, bezogen werden kann, fondern die Supplirung 
des dvaßks^avTa bey tpü fcheint ganz unzuläffig. 
Betrachtet Rec. die Scholien und die gefammten Va
rianten zu diefer Stelle, fo kann er fich der Ves- 
mutbung nicht enthalten, es fey zu lefen:

‘O Zvuc, /Aj olv oiö’ cv{, t« rcvrwv p&g Sir^ d 
, av fTnr^i-^si pv

£i ift eine Synizeßs, wie py Cibsvat, und fo fleht 
wörtlich in einer Handfchrift (Hari. 6, bey Dobree), 
wie denn überhaupt in diefer Emendation kein
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Wort ift, das nicht durch Handfehriften gefchützt 
wäre. — V. 123 ift die Brunckjche, auch von Porfon 
beybehaltene, Interpunction richtiger. S. Jen. A. L. 
Z. 1323. Febr. No. 30 S. 239. — V. 136. Ö'ti — ri 
Sm; der Strich, der wie es feheint, eine abgebro
chene Rede andeuten foll , ift unnöthig. S. Her
mann zum Viger S. 849- — V. 199 war nach 
nicht zu interpungiren. . — V. 209 feheint nach 
awjo, welches hier in prägnanter Bedeutung fleht, 
eiß Komma gefetzt werden zu müßen. „Wenn du 
dich als einen Mann zeigft, fo will ich, der ich 
felbft zu dem Vorhaben entfchloßenen Muthes bin, 
dich fehen machen*1. Was foll aüroS', wenn man 
nicht fo interpüngirt? — V. 216 ift ml bsi, das 
nur in 2 Handfehriften fleht, beybebalten worden; 
allein xav, das alle übrigen Handfehriften darbie
ten, kann wohl nicht von den Abschreibern herrüh
ren ; vielmehr fleht xsi einer Verbelferung eines 
Grammatikers ähnlich. Daher feheint Reifigs (Con- 
ject. I. S. 44) durch einen alten Grammatiker unter- 
ftüt'zte Behauptung, bsi fey der zufammengezogene 
Conjunctiv ftatt biq (das in der Conjunctivform 
xsrrai, f. Buttmann ausführl. Sprachlehre I. S. 56$ 
eine Analogie hat), nicht zu verwerfen. — V. 217 
fchreibt Hr. 3. mit Porfon xdv ßouhqy,>£yw- -Al’ 
lein weder der Sinn, noch die Handfcbriften, flncL 
dafür. Rec. fchreibt: xav, ßovksi 7’, iyw , d. i. 
xaz s’ytu «v ^mTrpä^cu^u , ti 7s ßovkzi. — V. 227 ift 
die Aufnahme des ksß/)Tiov aus dem Scholiaften für 
Hpsaötov fehr gewagt. — V. 256 ift napbvras dp-vveiv 
beybebalten worden; allein der Anapäft im üeben- 
ten Fufse des jambifchen katalekt. Tetrameters ftört 
den Rhythmus diefes Verfes. Hier wenigftens war 
Porfons und Hermanns Regeln Folge zu leihen, wenn 
euch fonft manchmal nicht ohne Grund denlelbcn 
kein Gehör gegeben wurde. — V. 340, ßccupaOTOV

Was foll diefes 7s, welches nur in wenigen 
Handfehriften fleht? Andere haben dafür /, die 
meiften. blofs Savp-acrou. Daher hat Pierfon s von 
Brunck und Porfon aufgenommene Emendation 
p.doiov fehr grofse Wabrfclieinlichkeit. — . V. 374 
war oüv ftatt oev aus allen Handfcbriften feine aus
genommen) zu fchreiben. S. Hermann ad Soph. 
^djac. 904. — V. 441 wünfebte Rec. ftatt (psvyopsv 
die Lesart einiger Handfcbriften (ßsuycupev ausge
nommen zu fehen. — V. 461. 2. wäre wohl die Por- 
fonfehe Lesart, die den Handfcbriften näher kommt, 
aufzunehmen gewefen. — V. 5°5 behält Hr. 3. 
Bruncks Text bey, aufser dafs er quhouv in ovxouv 
verwandelt. In diefer Lesart aber kann Rec. keinen 
der Stelle angemeffenen Sinn finden. Von den vor- 
gefchlagenen Änderungen der auf jeden Fall ver
derbten Vulgata gefällt die Porfons am beften, nur 
entfernt fie fich zu fehr von den Handfcbriften. 
In Bruncks Lesart ftöfst man fich an den Mangel
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der Verbindung zwifchen den beiden Relationen 
und an den Comparativ, der durchaus keine fchick- 
liche Beziehung hat. Rec. möchte lefen :

ovy.ovv dvai t y Taicret tazt t ßbtpy 'KoSt' 0 
Uäcvto;

oSov; v) iwv ro<? äyäS? av pdp» vo-
^iautv ;

„Zeige ich nicht einen Weg, der diefen Übeln ein 
Ende machen wird? (wenn nämlich Plutos das Ge* 
ficht wiedererlangt.') Oder welchen anderen Weg 
betretend möchte man wohl den Menfchen grösseres 
Glück verfchaffen können?“ — Was Hn. 3’. bewO* 
gen haben mag, V. 53° ganz dem Chremylos zu ge* 
ben, fleht Rec. nicht ein. Diefs feheint auch gan® 
unfchicklich, da Chremylos die Penia anredet, und 
alfo nicht das Demonftrativ TaJrijv von ihr gebrati* 
eben kann. V. 594 ift das Fragezeichen nach 
'itt-viocv übel angebracht; der Satz enthält vielmehr 
einen verwundernden Ausruf. — V. 701 war entwe
der Bruncks 1 ext beyzubehalten, oder mit Hermann 
Elem. S. 128 der Ravennatifchen Handfchrift zu fol
gen; auch V. 707 war es unnöthig, von Bruncks 
durch Manufcripte beftätigter Lesart abzuweichen; 
denn was foll 7’ nach yesrd TauTa'? — V. 756 feheint 
bondi, was auch Boifjonade vertheidigt, dennoch un* 
ftatthaft. Es ift mit den älteften Ausgaben 5qkszv zu 
lefen.. V. 744 ift dy^yöq^aa.v auf geringe Autorität 
(es findet ficn nur in einer Handfchrifr über der 
Vulgata beygefchrieben) aufgenommen; was indef- 
fen Hr. S. an der Vulg. p^dpftfav auszufetzen bat
te, ift nicht klar ; hingegen ift yp^yopso; eine fchlecb- 
tere, blofs bey Ipäteren Scribenten vorkommende, 
nicht attifche Form. S. Porjon zu Xenoph'. Anab. 4, 
6, 23. Bobeck Phryn. S. 119 f. Auch das vorherge
hende Imperfectum und der Sinn fodern
hier syo^o^Gav. — V. 762 ypiv ftatt vpiv. Aber 
auch letzteres hat gute Autorität, und feheint, dem 
Rec. wenigftens, paffender. — V. 777 ift «j rk^peuv 
gefchrieben; doch bat d tA. die meiften und beften 
Handfcbriften für fich. — V. ßiö 0 d’ ittvos 
wofür wohl aus dem Rav. mit Porfon zu fchreiben 
war: d b ivvbs yiyov npv , worauf auch die Lesart 
der'Handfcbriften des Äthenäus VL S. 229 d bdlnvOS 
yiyovsv führt.

Wir müllen diefe, gewifs allen Verehrern de® 
Äriftopbanes willkommene, Ausgabe vorzüglich zut*1 
Gebrauche beym Unterricht empfehlen, wozu ße 
fich auch durch ihre Wohlfeilheit und durch ihren 
correcten und deutlichen Druck eignet. Möge 
A. fortfabren, feinen Fleifs dem Ariflophanes, vor
züglich den weniger bearbeiteten Stücken diefe8 
Dichters, zu widmen; mit Verlangen feben WJlf 
dem verfprochenen. Commentar zu den „Vögeln** 
entgegen.

G. P.



X13 Num. 135. n4

IENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

JULY 1823.

RÖMISCHE LITERATUR.

Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: M. T. Ciceronis Ora- 
tiones Philippicae in Antonium. Textum ad codi- 
cis Vaticani aliorumque librorum optimorum 
fidem caftigavit, nötig variorum. editionis Grae- 
vianae aliorumque iaterpretum, integro Gafp. 
Garatonii commentario nondum edito et fuis 
animadverfionibus inftruxit, denique Manutii 
commentarium et indices adjecit Gregor. Gott
lieb Wernsdorf. Tomus fecundus. Iß22. X U. 826 S.

^<-*8« (4 Rthlr. 8 gf•)

TY*■—tiefer zweyte Band der neuen Ausgabe der Philip- 
pifchen Reden hat im Ganzen diefelbe Einrichtung, 
Wie der erfte (vergl. Jen. A. L. Z. ißaa. No. 35)« 
Man findet die 3te und alle noch übrigen Re- 
den nach der Vaticanifchen und anderen Hand- 
Ichriften berichtigt, die abweichenden Lefearten 
forgfältig in den Anmerkungen aufgezählt, die 
Noten des Ferrarius, Faernus, Lambinus, Muretut, 
Gruterus, Graevius, auch des Urßnus, Curio und An
derer, aufgenommen (während auch noch der Com- 
Jüentar des Manutius hinten angehängt ift), endlich 
den weitläuftigen Commentar Garatoni's beygefügt. 
Riefer zählt die Varianten her, und befpricht fie; läfst 
fich feltener auf Erklärung ein, für die überhaupt 
®üch mit Zurechnung der Noten aller oben genann
ten Männer noch zu wenig gefchehen ift , und ver
breitet fich beynahe nie über die Feinheiten der la- 
teinifchen Sprache, oder die Eigenthümlichkeiten des 
Cicero, felbft nicht über fcheinbare grammatifche 
Anomalien, wie das Perfect defueritX, 6, fo dafs 
^an die beiden dicken Bände durchftudirt haben 
kann, ohne dafür etwas von Belang gelernt zu ha
ken. Auch wird das Griechifche nicht genugfam 
Verglichen, wie z. B. V, 7 zu adejfe in fenatum, VII, 6

conßlii labi (a(pa)Gjvai yvwp.ys). Der deutfche 
Herausgeber befchränkt fich gröfstentheils darauf, 
die Lefearten von Ernefii und Schütz nachzutragen; 
nur feiten, wagt er, wie III, 6 zu Aricina natus, ein 
eigenes von (iaratoni’s Anficht abweichendes Urtheil. 
Selbft offenbare Irrthümer des Italieners werden nicht 
immer berichtigt. g0 fchrieb Gar. VI, 3: Horam exi
liere nullam in ta.ll cive liberando non poffumus, und 
Vertheidigt das falsche nullam ftatt ullam mit der ganz 
Unrichtigen Behauptung: „fed negationem ad vehe- 
^entlus pernegandum aliquan^0 duplicari nunc eß vulgo 
^ompertum,1* ohne dafs der Herausg. eine Gegenbe-

J. A. L. Z. 1823. Dritter Band. 

merkung macht. . Dabey ift der Text mit den No
ten nicht immer in genügende Übereinftimmung ge
bracht. Doch ift diefer Übelftand, welcher in dem 
vorigen Theile fo oft zu rügen war, in dem vorlie
gendenweniger häufig zu bemerken. Zwar entfchul- 
digt der Herausg. in der Vorrede die Sache damit, 
dafs Garatoni felbft in vielen Stellen, wo er die Än
derung anräth, oder doch nicht mifsbilligt, in fei
nem Exemplare felbft doch nichts verbefl’ert habe. 
Wir finden diefes lobenswerth, wo es fich von blo- 
fsen Muthmafsungen handelt, wie wenn III, 1 Ha- 
lendae Januariae ftatt Kalendae Januarii verlangt wird, 
wiewohl auch hier Viele Januariae in den Text zu 
fetzen kein Bedenken tragen würden. Aber, wenn 
die befte Handfchrift eine Lefeart darbietet, die fchon 
an fich, fey es wegen ihrer Ungewöhnlichkeit, oder 
wegen ihres gröfseren Anfchmiegens an den Sprach
gebrauch des Schriftftellers, oder aus- einem anderen 
Grunde, den Vorzug verdient: warum wollen wir da 
anftehen, zu folgen? So III, 2 fortißimos viros, cives 
optimos. ,,Vatic. optimosque cives, et ita Muretus, et 
Cicero ipfe c. 4-“ Ebendafelbft nec enim ßeri. „In 
Ratic. eß ne que, ut habet Muretus, et recte: ita enim 
faepe Cicero ante vocalemJ* Cap. 4- Senatum etiam 
reges habebartt: nec tarnen, ut Antonio fenatum habenti, 
in conßlio regis verfabantur armati. Jedermann wird 
an dem Dativ habenti Anftofs nehmen, und fogleich 
habente corrigiren. Man höre Garatoni: „Katicanum 
Optimum non jequi puderet: quibus etenim fie hujus et 
Regiorum lectio habente prae altera probare non pot- 
eß, eos nihil moror.*' Kann man deutlicher eine Le
feart billigen, oder mehrere Gründe für ihre Aufnahme 
in den Text erwarten? Und doch läfst unfer Herausg. 
das falfche habenti ftehen 1 IV, 4- tSic modo decrevit 
fenatus, D. Brutum optime de republica tnereri, cum 
fenatus auctoritatem populique Romani libertatem im- 
periumque defenderet. Die Vatican. Handfchrift hat 
defenderit; richtig, um die Sache als noch fortdau
ernd zu bezeichnen. Ernefti und Schütz haben diefe 
Lefeart aufgenommen; warum nicht auch unfer 
Herausg. ? v, 13. 'Ne que enim ullam mercedem tanta 
virtus praeter hanc laudis gloriacque defiderat; qua. 
etiam fi careat, tarnen fit fie ipfa contenta ; atque in 
memoria gratorum civiutn tamquam in luce pofita laete- 
tur. Garatoni: ,,Q u am q u am eß in meis omnibus an
te P- Man. editis: neque fcio, quisnam repofuerit at
que ante Eerrarium. Faticani lectionem incertam fa- 
ciebat Faerni et Mureti diffenfus: fed in eo quoque in- 
veni q uam quam, ut parum omnino tutum videatur,

P
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al hac lectione discedere.“ Wie lange foll alfo das 
unliebere atque feinen Platz behalten? Cap. XIX. In 
quo non tantum commodum tribuitur L. Egnatulejo 
quantum honos. Quantum ift offenbar ein Solöcis- 
juus; das richtige quantus Hebt in der Vaticanifchen 
Handfchrift, „cui pareo“ Tagt Garatoni; aber es ge- 
fchiebt nicht. VII, 5. Fectigalia vendidit. Der Vati- 
canus nebft einem anderen Codex bietet das a.usge- 
fuchtere divendidit dar. Cap. ß, An cum municipiis 
pax erit, quorum tanta ßudia cognoßeuntur in decretis 
ßaciendis, militibus dandis, pecuniis pollicendis , ut in 
ßngulis oppidis curiam P. R. non deßderet. Garatoni: 
„Lamb. cum aliis Omnibus antea impreßßs , quos habeo, 
deßideretis: quibuscum perßpicue Fatic. curiam 
populi Romani non defideretis: quae lectio 
mihi quidem non videtur deßeri debuiße. Habebant enim 
curiam etiam municipia, ßed ßui unumquodque populi, 
non populi Romani. Senfus eß: ut in ßngulis oppidis 
curia populi Romani eßfe videatur.** Warum alfo zö
gern wir, fo zu fchreiben? VIII, 4, Majores quidem 
noßri non modo, ut liberi eßßent, ßed etiam ut impera- 
rent, arma capiebant : at tu arma abjicienda cenßes, ut 
ßerviamus. At fehlt mit Vortheil für den Nachdruck 
nicht nur in der Vaticanifchen, fondern noch in meh
reren anderen Handfehriften, ift in dem Texte des 
Grävius wider deffen Willen liehen geblieben, von 
Erneßi und Schütz weggeworfen , dennoch von un- 
ferem Herausg. beybehalten. Ebendafelbft Quin etiam, 
memini, de illo homine queri ßolebas. Memini ift eine 
blofse Muthmafsung des Ferrarius, die daraus ent- 
ftanden ift, dafs nach etiam eine Handfchrift enim 
hat, aber fchon dem Sprachgebrauch entgegen ift, 
Welcher memini fo einzufchieben nicht geftattet. Et
was tiefer mufs es heifsen pater quidein tuus ftatt pa
ter tuus quidem. IX, 7. Quaefioribus urbanis, Die Va- 
tican. Handfchrift hat quaefioribus urbis, ein feltener, 
aber doch wichtiger, und defshalb aufzunehmender 
Ausdruck. So wieder X, J. X, 11. Pecuniaque ad rem 
militarem, ß qua opus ßt, quae publica ßt et exigi poß- 
ßt, utat m. Die Vatican. und andere' Handfchriften 
geben pecuniamque, und die Richtigkeit diefer Lefe- 
art erhellt aus der freylich etwas weitfehweifi- 
gen Note Garatoni's zur Genüge. XIII, 15. Vetera.no- 
rum colonias cleductas lege et ßenatusconßulto ßußulifiis. 
Die Unftatthaftigkeit diefer Worte ift von Garatoni 
hinlänglich gezeigt worden; et fehlt in den meiften 
Handfchriften, und hätte alfo weggelaffen werden 
feilen. Ihres unfichern Urfprunges wegen mufste 
die Wortftellung atque alias, ß fieri poßßt, in terras 
XIII, 21 mit atque in alias, fi ßeripoßit, terras ver- 
taufcht, und aus einem ähnlichen Grunde follte XIV, 
11 das quidem in quam quidem quum weggelaffen wer
den. Noch mehr hätte XIV, 1.4 in Utque quae prae- 
mia jenatus militibus ante conßituit, ea ßolvantur eorum, 
qui Hoc bello pro patria occiderunt, parentibus, liberis, 
conjugibus, ß>'atribus : eaque ßratribus tribuantur, quae 
militibus ipßs tribui oporteret, ß, illi vixißßent, qui morte 
vicerunt die ganz unpaffende Lefeart eaque fratri- 
bus aufgegeben feyn füllen, wir könnten diefe Zahl 

von Stellen noch fehr vermehren, wenn wir alle die
jenigen anführen wollten , in denen die Lefeart der 
Vaticanifchen Handfchrift nur als folche, und nicht 
noch wegen anderer unzweydeutiger Gründe, den 
Vorzug zu verdienen fcheinen könnte. So III, 4- 
haec, ut dixi, ßuperiora ftatt ßed, ut dixi, haec ßu!6' 
riora (zumal da hier der Ton auf haec ruht, und 
periora zum Prädicat gehört). III, ß. Fino atque epu' 
lis retentus eß, ß illae epulae potius quam popinae 
nominandae ßunt (wo illae gewöhnlich fehlt). 10. Uß 
autem homo ajfßictus et perditus (ftatt perditus et aßl1^ 
ctus). V, 7. notanda cenßeo ohne eße. X, Ipße mih1 
ftatt mihi ipfe. X, 6. Nec (neque) enim eae ftatt neqüe 
hae. Doch haben wir nichts dagegen, wenn m»11 
in folchen Stellen das Anfehen der beften Handfchrift 
durch die Menge der übrigen für aufgewogen hält, 
und defshalb die Vulgata nicht ändern will. Noch 
mehr wird diefes da der Fall feyn , wo die wahr- 
fcheinliche Lefeart diefer Handfchrift felbft erft durch 
Vermuthung aufgefunden werden mufs, z. B. XI, 7, 
wo gewöhnlich fteht quum L. Scipioni, Publii filio, 
obvenißßet Aßa, in dem Vaticanus aber Afia fehlt, und 
es dafür heifst Scipioni P. cia obvenißet, was maß 
erklärt Scipioni provincia obvenißßet, während doch 
P. cia eben fo gut ein Reft von P. F. Aßa feyn kann, 
zumal da diefes Aßa in anderen Handfchriften vor 
obvenißßet fteht. Übrigens mufs bemerkt werden, 
dafs, wo auch die richtige Lefeart nicht in den Tex* 
gefetzt ift, Hr. Garatoni (und mit ihm ftillfchwel' 
gend der deutfehe Herausg.) fie wenigftens in den 
Noten billigt. Man hat daher nur feiten Urfache, fein 
Urtheil zu verwerfen. Um auch ein paar Stellen 
diefer Art anzuführen, aufser einer, die fchon zu 
Anfänge berührt worden ift, und einem non modo 
ftatt non modo non III, 13, fo ift VIII, 7 gefchrieben 
Würden: ante os oculosque legatorum tormentis Mutinam 
verberavit. Ante os aber findet fich in keiner Hand
fchrift, fondern ift nur aus dem ante hos der Vatica
nifchen herausgebracht worden, während in allen 
übrigen fteht ante confules, oder conßulem, oder 
conß., oder cos. Wer follte es nun nicht für wahr- 
fcheinlicher halten, dafs hos aus coß., als aus os ent- 
ftanden, und conßulem die wahre Lefeart fey, zumal 
da die Gründe, womit Urßnus das os oculosque be
kämpft hat, keinesweges hinreichend widerlegt wor
den find. Mehr zwar gefällt, was man V, 17 aus 
dem Vaticanus herausgebracht hat, ejusque rationem, 
quemcunque magißratum petet, ita haberi, ut haberi 
per leges liceret. * Aber da ftatt quemcunque magißrar 
tüm petet alle übrigen Handfchriften quaecunque appe* 
tet haben, und jenes nur in den Worten des Vatica
nus quemcurnquem ae petet gefunden worden ift: fü 
würden wir es wenigftens in den Text zu fetzen ße- 
denken getragen haben.

In der Orthographie ift fich der Herausg. nicht 
gleich geblieben. Zuweilen find ganz alte Wortfor
men aufgenommen , wie facineroßus VIII, 5 , wäh
rend doch in der Regel die jüngere Orthographie 
beybehalten ift. Auf einer und derfelben Seite -fin- 
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wenig 
ben.

det ficli cum und tjuum als Conjunction (S. 311)« Die 
^terpunction ift durch Commata zuweilen überla
den. Der Druck ift im Allgemeinen correct, doch 
ftod uns aufser den fchon hinten angezeigten Druck
fehlern noch folgende im Text aufgeftofsen. S. 42 
fteht denuntiant ftatt denuntiat, S. 82 (cap. IV) ß ftatt 
^c» 153 cßent ftatt eßßt, 321 praeter für praetor, 340 
P°jßent für pojßemf 4^9 judicium für judicum.

*0*0

LITERATURGESCHICHTE.

Zerbst, b. von Schütz: C. (Chrißian) F. (Friedrich') 
Sintenis Leben und JFirken, als Menjch, Schrift- 
ßeller und Hanzelredner. Eine biograpifche Skiz
ze , mit Hinficht auf mehrere feiner Schriften, 
herausgegeben von F. JE. von Schütz, kön. fächf. 
Hofrathe. Nebft dem wohlgetroffenen Bildnif» 
(des S.) iß20. XVI u. 162 S. ß. (iß gr.)

C. F. Sintenis war einer der fruchtbarften und ge- 
iefevften Schriftfteller feiner Zeit. Es dürfte wohl 

e feiner deutfchen Zeitgenollen gegeben ha- 
welche .nicht etwas von ihm gelefen hät

ten: und noch immer, wie Rec. fich erft in die
fen Tagen überzeugt hat, ßnd Schriften von ihm in 
den Händen der gemeinften Leute» fo gut wie der 
Vornehmften Perfonen. Sie ziehen durch das viele 
Ligenthümliche, welches fie haben, Lefer von den 
verfchiedenften Gattungen immer gleich mächtig an. 
Was er fchrieb, war nämlich felbftgedächt, keinem 
anderen Menfchen nachgefchrieben oder nachgefpro- 
chen, aus einem für das Gute erwärmten Gefühle, 
ünd einer lebhaften, an das Dichterifche grenzenden, 
^hantafie geflölfen; daher originell, und durch Neu- 
heit anziehend. Es konnte defswegen auch fein 
Ausdruck, feine Schreibart, nicht das Gepräge des 
Gewöhnlichen , das nicht reizt , haben , wefs- 
llalb denn fein Stil, befonders in den früheren Schrif
ten, nichts weniger, als correct war. Auch fprach 
aus allen feinen Worten die unverkennbarfte eigene 
Überzeugung von dem, was er vortrug; wenn man 
in feinen Büchern las: fo- las man auch zugleich 
in feinem Innerften. Und Blicke in das Heiligthum 
einer Menfchenbruft thun auch gern felbft folche 
Menfchen , die für taufend andere Dinge keine Auf- 
*ner|ifamkeit haben. Überdiefs hatten feine Schrif
ten nicht nur die höchften Angelegenheiten des 
öienlcblichen Geiftes felbft zum Zwecke, über wel
che er ßch mit einer rückfichtlofen Freymüthig- 
keit erklärte, fondern fie befchäftigten fich auch 
vielfältig jen eigenthümlichen Ideen feiner in 
vielfacher Hinficht gleichfam neuerwachten Zeit. 
E.iii folcher Mann mufste wohl Vieler Augen auf 
fich ziehen, und, was von felbft folgt, eine-gro- 
fse Theilnahme an feiner Perfon, wie an feinen 
Üebensumftänden, erwecken.

Daher wäre eine Biographie des Verdorbenen 
fein zahlreiches Lefepublicum eine recht wün- 

fchenswerthe Sache: noch mehr aber für feine nä
heren Freunde und für feine Zuhörer. Das vorlie
gende Buch giebt fie jedoch nicht, fondern wirk
lich nur eine Skizze, mit welcher der Vf. fehr 
geeilt zu haben fcheint: denn fie war fchon im 
Auguft des Sterbejahrs Sintenis vollendet. Hätte 
doch Hr. v. Sch. lieber länger warten, und etwas 
Vollftandiges und Gediegenes geben wollen ! Jetzt 
erhält man von ihm nur fehr wenig Intereffantes, 
das nicht fchon hinreichend bekannt gewefen wäre, 
nämlich einige hiftorifebe Bruchftücke, fowie ziem
lich weitläufige Auszüge aus vielen £—fchen, mit
unter bekannten, Schriften; und er hat gerade das 
verfchmäht, wodurch er nach unferer Meinung fei
nem eigentlichen Zwecke, das treuefte und lebens- 
vollefte Bild des Gefeyerten zu geben, am ficberften 
entfprochen haben würde, nämlich eine Menge 
Anekdoten, die ihm mündlich und fchriftlich mit- 
getheilt worden waren, wie er felbft in der Vorr. 
S. XIII berichtet. Doch auch fchon das Wenige, 
das hier gegeben wird, ift dankenswerth; es hat 
uns vielfach ergriffen, und wohlthätig befchäftigt, 
auch den Wunfch in uns gefteigert, eine forgfäl- 
tig gearbeitete Darftellung eines Lebens und Wir
kens zu erhalten, das , wenn es auch äufserlich 
nicht immer durch Ungewöhnliches fich auszeich
nete f doch innerlich reich und beobachtungswerth 
bleibt.

Wir legen nun die biographifche Skizze unfe
ren Lefern in möglichfter Kürze vor. Sintenis ift 
den 12 März 175° zu Zerbft geboren, wo fein Va
ter M. Joh. Chrißian S. , ein Stolberger, zuletzt 
Confiftorialrath und defign. Superintendent war. In 
feinem 17 Jahre bezog er die Univerfität zu Wit
tenberg, und foll hier feine erfte Schrift: Mein 
Contingent zur Modelectüre, gefchrieben haben. 177° 
kehrte er ins Vaterhaus zurück, wurde 1771 Mich, 
ordinirt, 1772 Gehülfsprediger zu Niederlepte, 1773 
Pfarrer zu Bornum, und fpäter Diakonus zu Zerbft. 
Er heirathete 1774. d. 15 April die Tochter des Rent- 
kammerraths Schröter in Zerbft, und wurde 1776 
zum Confiftorial- und Kirchen-Rath, 1791 aber zum 
Paftor, und zum Profeffor am Gefammtgymnafium 
ebendaf. ernannt. Das Jahr 1783 gehört unftreitig 
zu den merkwürdigften in feinem Leben; denn in 
diefem unternahm er es, dem Armenwefen in Z. eine 
ganz neue Geftalt zu geben, fo dafs am 23 Auguft 
zum letztenmale dafelbft gebettelt worden war. 
Diefe Verdienfte und der helle, freymüthige Geift, 
der fich in feinen Predigten und Schriften wieder- 
fpiegelte, zog ihm 1789 eine Verfolgung zu, von 
welcher damals faft in allen öffentlichen Tagesblät
tern genugfam die Rede war, und die Deulfchland 
nie wieder vergeffen darf. Mit dem Tode feines 
damal. Landesfürften wurde ihm endlich Ruhe; er 
lebte den Wiffenfchaften, der Erziehung feiner Kin
der, und der Pflege eines Gartens, bis zum Jahre 
ißip, wo er im Aug. feine letzte Predigt hielt. Jetzt 
■wurde feine Alterfchwäche immer gröfser, beton- 
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fters feit dem Tode feiner guten Gattin, fo dafs er 
5 Wochen nach ihr, den 31 Jan. 1820, in den Ar
men zweyer feiner Kinder fanft und ergeben ver- 
fchied. Sintenis war von einem feiten Körperbau, 
mehr lang, als von mittler Gröfse, mehr hager, als 
corpulent, doch wohlgenährt, und hatte ein blü
hendes Anfehen, eine heitere, offene Stirne, einen 
guten äufseren Anftand, und eine fonore Stimme; 
fein pfychifcher und moralifcher Zuftand war emi
nent; ihm ward Alles leicht; er hatte eine falt un- 
erfchütterliche Geiftesgegenwart, ein überaus wei
ches Gemüth, und höchft feines Gefühl. Sein Fleifs 
war eifern. Früh 4 Uhr, öfterer noch früher, faf» 
er in feinem Gartenhaufe am Schreibtifche. Abends 
gab er feinen Kindern Unterricht, und brachte nur 
feiten einige Stunden in Gefellfchaften zu. Er war 
ein grofser Freund der Natur, befonders der Ge
witter , und ein Kenner der Aftronomie, die er die 
Wiffenfchaft aller WilTenfchaften nannte.

. .. ............... ............................................ »l —............................................. .,1 ——M
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Den Auszügen, die der Vf. mit eigenen Be

merkungen und Anfichten begleitet, folgt ein, je* 
doch fehr wenig inftructives und unvollftändigcs» 
Verzeichnifs von 6”r. Schriften. So kennt Hr. v. Sch» 
nicht einmal die Verlagshandlung von Hallo* s glück* 
lichem .Abend.

Die Eile, mit welcher, wie fchon bemerkt» 
das Ganze gefertiget wurde , hat auf die Sprach6 
des Biographen einen nur gar zu nachtheiligen Eiß“ 
Aufs gehabt. Wir geben einige Proben davon. & 
108: „ Mit die Theaterfchriftfteller ift er nicht zu
frieden“. S. 109 wird in einer auch fonft unfehick' 
liehen und unwahren Stelle Sintenis ein Prieße1" 
genannt. S. 117: „Dem Hofrathe R. gab der Fürß 
feinen Theodor zum Hofmeißer**. S. 149 und 15°* 
„in der Poefie unerfahren feyn“. S. >54« »»durch 
die oft (ß ) weifen Wege der Vorfehung tröffen** 
u. rt

X/xp.

KLE INE SC

Griechische Literatur. Braunfchweig, b, Lucius: 
Das griechijche Verbum, tabellarisch dargefiellt, mit Hin
zufügung der nothwendigften Regeln über die Bildung 
der einzelnen Formen und fteter Verweifung auf die 
Grammatiken von Buttmann und Thierfch, von Hari 
Theodor Giefehe , Collaborator an der Herzogi. gröfsen 
Schule zu Wolfenbüttel. 1321, 12 Tabellen in fol.

Die Tabellen über das griechifche Verbum (derglei
chen wir kürzlich durch Stolzenburg, MGlhelm Müller 
11. A., bekommen haben) drängen einander , obgleich he 
dem Schüler nichts darbieten, was er nicht fchon in lei- 
ner Grammatik fände, und fich nicht felbft zu lammen/tei
len konnte. Möchten fie nur wenigftens frey von Un
richtigkeiten feyn, was feiten der Fall ift, fobald fie et
was mehr, als die ganz gewöhnlichen Formen darbieten. 
So auch die vorliegenden Blätter. In ihnen werden, da
mit wir wenigftens einige Proben der Ungenauigkeit ge
ben, als Homerifche Formen aufgeführt axgißasi;, dxo<- 
ßöei, osrov, oo/xsv, pera, und andere ähnliche der Verba 
auf ow, obgleich anderwärts bemerkt ift, dafs diele Verba 
keine andere Auflöfung, als eine Zerdehnung zulalfen. Bey 
den Verbis auf «w ift hierauf zwar irn A.ctivo Acht gege
ben , aber im Paffivo lautet es unter den Homerilchen 
Formen wieder auf alt herkömmliche Weife, T»/zap/x«j, 
Ttgisat , Ti]j.äsrcii u. f. w. Wann wird doch Buttmanns 
ausführl. Gramm. 10,5 Anm. 1. zur Genüge beherzigt 
werden ! Noch ärger ift die Aufführung eines Optativ^ 
Perfecti Paffivi , wo, eure. Fallch ilt ferner, dafs
im Homerilchen Dialekt die Reduplication auch im Fu- 
turo i Act. und Med. fich finde. Auch ergiebt fich die 
Verkürzung von >j in £ nicht aus dem paflivifch gebrauch
ten (8. Buttm. Verz. der unregelm. Verba.) In
die allgemeinen Bemerkungen über den dorifchen Dia
lekt ift Manches aufgenommen, das fich blofs auf einzel- 
jte dorifche Stämme oder einzelne Ausdrücke bezieht, 
oder gar zweifelhaft ift. So Aalt altwjaai, riSsu

H R I F T E N.

pu ftatt cv ftaft v, w ffatt w Halt t, das Part«
hiKwisa,

•0*0. ■

Schöne 'Künste. Stuttgart, b. Franckh : Lieder der 
Griechen, von F, hV. Waiblinger. iquS. g. 58 S. (9 grO

Der Titel ift undeutlich; es find nicht Lieder, diö 
von den Griechen f Neugriechen ) felbft herrühren, fon
dern folche , die der Vf. in ihrem Namen fingt. Wer 
Gelegenheitsgedichte zu allgemeinen erheben will, mufs 
foviel von der Veranlafiung mit einflechtea, als nöthig 
ift, um denfelben eine allgemeine Verftändlichkeit und 
Selbftltändigkeit zu geben, was oft fchon mit wenigen Wo** 
ten gefchehen kann. Diefs hat aber der Vf nicht gethair. 
Wer nicht fchon das jetzige Verhältnifs der Griechen zü 
den Türken wulste , würde es Ich w erlich hier errathen» 
oder- fchwerlich durch diefe Lieder bis zur Anfchaulich- 
keit und gehörigen Empfindung ihrer Lage, wie es doch 
feyn follte, zu ihnen verfetzt werden. Der Vf. leide! 
überhaupt noch zu fehr an der Dunkelheit des erften ju* 
geldlichen Gefühls, das wohl poetifch aufbrauft, aber Reß 
npeh nicht zur völligen Poefie gpltaliet. Fs ift Zwang 
der Verbindung des Allgemeinen mit dem Befondercn» 
wenn es heifst: Und duliegeft, holde Schone, lächelnd 
an der Stärke Brufi. Das Hinjireben zur Schönheit vel* 
räth fich hin und wieder durch eine gewagte Vorftellung» 
z. B. wenn das Mädchen auf dem Eurotas beym Anblick 
der friedlichen Landschaft fagt: .„Wie ein ausgehaucht Vef' 
langen liegt vor mir die volle Flur.“ Aber lolche Ausdrü
cke erregen am erften die Hoffnung , dafs fich aus dein 
Gemüth des Vfs, noch wirkliche Poefie entwickeln köiinß* 
Weniger fpricht die Wiederholung dellelben Gedanken* 
mit andere« Worten dafür.

T. Z.
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Basel, in der Schweighäufer’fchen Buchhandlung: 
Beyträge zur Geognoße, Von Peter Merian, Pro- 
feffor (der Chemie) an der Univerfität zu Bafel. 
Erfter Band. Mit einer Charte, und einer Stein
tafel (beide correct illuminirt). lßsi. XII u. 
156 S. 8-

Auch unter dem befonderen Titel:
Überßcht der Bejchaßßenheit der Gebirgsbildungen in 

den Umgebungen von Baßei, mit bejonderer Hin* 
ßcht auf das Juragebirge im Allgemeinen. Von Pe* 
ter Merian u. f. W-

^Jrfchöpfende Befchreibungen der geognoftifchen 

Verhältniffe kleinerer Länder oder einzelner Landes- 
firiche oder auch nur einzelner Gebirgsbildungen 
in folchen, haben zur Zeit den gröfsten Werth für 
die Wiffenfchaft. An Materialien diefer Art fehlt 
es noch fehr, und doch kann nur aus ihnen mit Er
folg ein Grösseres und Umfallenderes zufammenge- 
fetzt werden. Möchten nur alle nach Wahrheit ftre- 
f’enden Geognoften, deren Zahl in Deutfchland, Frank
sch, England und in der Schweiz, gliicklicherweife 
nieht mehr klein genannt werden kann, fich zu- 
nächft blofs mit der Unterfuchung ihrer unmittelba- 
fen, nach Mafsgabe der Zeit, Mufse und anderer 
ihnen zu diefem Zwecke zu Gebote flehenden Mit
tel, ausgedehnter oder befchränkter zu nehmenden 
Umgebungen befallen, diefe Unterfuchungen in. ih
ren Refultaten vielfach und in verfchiedenen Zeiten 
verificiren, und folche endlich im Archive der Wif- 
fenfchaft als Copieen der Original - Urkunden nieder
legen! Möchten dann andere reifende Gebirgsfor- 
fcher diefe Copieen vor und nach mit den natürli
chen Documenten abermals vergleichen! Wie fehr 
'Würde dadurch das geognoftifche Willen gefördert 
Werden; wie bald würde es dann in die Augen 
fallen, wo noch Lücken vorhanden, wo Zweifel 
Und Differenzen obwalten; wie leicht würden, diefe 
demnächft — wenn es die Natur der Sache überhaupt 
zuläfiig macht—zu befeitigen feyn; welches fchöne 
Gerippe zu einer gröfseren und umfalfenderen Arbeit 
Würde fich aus diefem Allen conftruiren lallen ! —- 
Aber ftatt diefen fich f0 natürlich darbietenden Weg 
einzufchlagen, baut man heut zu Tage in der Geo- 
gnofie leider zu oft und mit befonderer Vorliebe gleich 
grofse Schlößer, xneift aus incohärenten Materialien, 
Und eben fo wenig achtend auf die Solidität des Fun
daments, als auf das erfoderliche Ineinandergreifen

R A. L. Z. i823- Drüter Band. 

der Gefammt- Conftruction. Das Äufsere wird über
tüncht und bekleiftert, und im bunten Auftriebe 
werden die Mängel verdeckt. Es bedarf in dellen nur 
eines tüchtigen GewitterfchauCrs, eines kleinen Erd- 
ftofses, oder auch nur einer nicht gar langzeitigen 
Einwirkung der Atmofphärilien: fo erhält das fchwach- 
füfsige Erdgefchlofs Rille, Löcher, und finkt bald in 
Trümmern zufammen; dem Baumeifter bleibt nur 
der Jammer über Verluft von. Zeit und Ruhm, und 
dein weniger eingeweiht gewefenen Befchauer der 
Ärger, dafs er fich durch ein blendendes Äufseres 
hatte taufchen lallen. Diefs ift das Schickfal der 
meiften in grofsen UmrilTen aufgeftellten geognofti
fchen Befchreibungen und Charten gröfserer Länder. 
Ein Theil der bisherigen Frühgeburten diefer Art ift 
fchon davon betroffen worden, ein anderer lieht 
demfelben noch entgegen; denn eine einzige Detail- 
Beobachtung ift im Stande, den Werth der ganzen Ar
beit zu vernichten , fie— um bey unferem Bilde fle
hen zu bleiben — in Trümmern zufammenfallen zu 
lallen. Zum Bauen ift es noch zu früh; wir müf- 
fen erft das Material vorrichten, das Fundament 
legen.

Ein tüchtiger Grundftein zum zukünftigen geo
gnoftifchen Baue, manchem Geognoften auch wohl 
ein Eckftein, ift die vorliegende Arbeit Merian s. Sie 
ift, fo viel Rec. weifs, die erRe felbftftändige Schrift, 
welche diefer Schüler BausmamTs dem Publicum 
übergiebt; aber fie bewährt hinlänglich, dafs M. 
zum geognoftifchen Beobachter und Schriftfteller be
rufen fey. Überhaupt mögen wir hier die Bemer
kung nicht unterdrücken, dafs in neuefter Zeit un
ter Hausmanns Leitung die wackerfien Geognofen in 
Deutfchland gebildet worden find; feine Schüler zeich
nen fich meift durch Fleifs, Befonnenbeit und Rube 
in der Beobachtung, durch Präcifion und Gründlich
keit in der Darftellung aus, und gern verzeiht man 
ihnen dasjenige, was fie von ihrem Lehrer an eigen- 
thümlicher, oft etwas gefuchter, neuer und viel
leicht hie und da zu fein diftinguirender, Termino
logie angenommen haben.

Ueber die Tendenz diefes erften Bandes fpricht 
fiöh der Vf. in der Vorrede in folgender Art aus: „Er 
foll eine möglich!! klare Darftellung der geognofti
fchen Verhältniffe diefer Gegend (von Bafel) und ei
nen Verfuch in der Einreihung ihrer Gebirgsbildun
gen in die Folge der bekannten Formationen liefern. 
Die uhterfuchte Gegend bietet fchon an fich felbft 
nicht unint-ereffante Erfcheinungen dar; da fie aber 
überdiefs einen grofsen Theil der Flötzbildungen

Q
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aufzuweifen hat, welche Süddeutfchland, den welt
lichen Saum der Schweiz und das öftiiche Frank
reich bedecken, und über alle diefe Gegenden genaue, 
die Maße der vorhandenen Erfahrungen berückfich- 
tigende Unterfiichongen fehlen : fo würde eine ge
naue Kenntnifs der Gebirge, welche den Gegenßand 
diefes Werkes ausmachen , für die Erweiterung un- 
ferer Erfahrungen über den Bau der Erde nicht ganz 
unerheblich feyn. Eine genaue Kenntnifs diefer Ge
birge hat aufserdem noch ein fo hohes, praktifches 
Interelle erlangt, feitdem in denfelben Flötzbildun- 
gen in Schwaben und Lothringen die reichen Schä
tze von Steinfalz angetroffen worden lind, und man 
in unferem Vaterlande und in unferer Nachbarfchaft 
emfig mit Auffuchung ähnlicher Ablagerungen be- 
fchäftiget ift.“

Wir wollen das Werk nach den Überfchriften 
in demfelben etwas genauer durchgehen, üeographi- 
fcher Überblick der Gegend von. Bafel. S. 1. Kurz, 
und dem Zwecke vollkommen entfprechend. An
merkung über die Beßimmung der absoluten Höhe von 
Bafel, S. 6. Mittlerer Rheinftand bey der Bafeler 
Brücke über die Meeresfläche 772 Par. Fufs. Das 
Gebirge der Gegend von Bafel gehört der Formation 
des Jura an, S. ß. Der Jura im geognoftifchen Sin
ne, d. h. die zufammenhängende Verbreitung der 
im eigentlichen Jura-Gebirge vorkommenden kalki
gen Gebirgsgebilde, hat, wie der Vf. fehr richtig 
angiebt, und Rec. zum gröfsern Theile durch eigene 
Beobachtung bewahrheiten kann, eine viel gröfsere 
Ausdehnung, als gewöhnlich angenommen wird. 
,,Die Formation des Jurakalks, welcher der gröfste 
Theil der Gebirge um Bafel angehört,. dehnt fich 
längs der weftlichen Grenze der Schweiz über eine 
grofse Strecke Landes aus. Eine Linie, die von 
Schaffhaufen über Aarau, Solothurn, Neuenburg 
und das Fort d’Eclufe bey Genf läuft, trennt fie von 
der Sandfteinformation, welche die fogenannte ebene 
Schweiz erfüllt. Bey Schaffhaufen hat fie eine ver- 
hältnifsmäfsig geringe Breite, indem das Urgebirge 
des Schwarzwaldes hervortritt; öftlich vom Schwarz
walde bedeckt fie aber einen grofsen Theil von 
Schwaben und Baiern. Sie wird, obgleich in ge
ringer Verbreitung, auf der Weftfeite des Schwarz
waldes und auf der Oftfeite der Vogefen angetroften, 
dehnt fich aber ößlich und füdlich von den Vogefen 
über die Departemente der obern Saone, der Voge
fen, der Meurthe, der Mofel, der Ardennen, der 
Maas, der obern Marne, der Aube, 'der Yonne, der 
Cöte d’Or, des Doubs, des Jura und des Ain aus. 
Längs den Vogefen wird fie meift vorn Urgebirge 
und vom bunten Sandftein begrenzt; an den Gren
zen der Pfalz vom Kohlenfandftein; mehr nördlich 
von dem über fie weggelagerten Sandfteine bey Lu
xenburg und vom Übergangsgebirge der Ardennen. 
Gegen Wetten aber wird fie von der Formation der 
Kreide bedeckt- In Süden tritt das Urgebirge wieder 
hervor, über welches fie zum Theil ins weftliche, 
zum Theil in« füdliche Frankreich weiter fortfetzt“. —- 
Phyfiognomik des Juragebirges. Arbeiten der Geogno- 

fien über den Jura. S. 11. Kurze Überficht des von 
Mayer, Ffeher , Ebel, Bernoulli, Saußure, von Buch 
und Charbaut Geleifteten. Allgemeiner Überblick über 
die Gebirgsarten der Gegend von Bafel, S. 14-, Haupt' 
fachlich die aus Kalk- und Mergel-Lagern beftehende 
Juraformation, welche in yerfchiedene Gruppen von 
dem Vf. getheilt wird. Ältere Formationen treten 
zunächß um Bafel an wenigen Stellen hervor. An 
anderen erfcheint die Juraformation von neueren BÜ* 
düngen bedeckt. I. Formation. Älterer Sandßein, 
iö. . Trefflich charakterifirt ; Habitus des bunten 
Sandfteins. Da der Vf. diefen Sandftein auch felbft’ 
wie fich aus dem Folgenden näher ergiebt, für bunte,t 
Sandßein anfieht: fo müffen wir die leicht zu Vet' 
Wechfelungen mit dem todten Liegenden führend0 
Benennung: älterer Sandßein tadeln, wenn gleich 
auch hier diefer Name nur beziehungsweife zu den 
übrigen Juragebilden gebraucht wird. Wollte der 
Vf. gleich von vorn herein durch eine beftiminte 
Benennung feine Meinung über diefen Sandftein 
nicht abgeben, was wir allerdings fehr billigen, und 
für ebenfo befcheiden, als zweckmäfsig erachten: 
hätte er denfelben doch belfer: Sandßein unter den J*' 
rakalkbildungen, oder Sohlen - Sandßein des Jurakalk* 
nennen können- II. Formation. Jurakalkßein. I Grup' 
pe. Bauchgrauer Kalkfiein, S. 23. Dicht, bald mufchC’ 
lig, bald fplitterig, meift etwas bituminös, be* 
ftimmt und • dünn gefchichtet; Übergehen in dünn* 
fchieferigen bituminöfen Mergel oder in weifö611 
rauh anzufühlenden Mergel; letzterer HornfteinniC' 
ren enthaltend, welche zuweilen in ganze Schichten 
zufammentreten; Einlagerungen von buntem Mer
gel und grauem, zuweilen röthlichem, unreinem 
Thongyps mit Fafergyps; der Gyps in unterbroche
nen , ftockförmigen Mafien; di,e ganze Gruppe arm 
an Verfteinerungen. 2. Gruppe, Bunter Mergel und 
untergeordnete Lager, S. 30. Äusgezeichnetftes Glied: 
bunter Kalkmergel; Übergehen in blaugrauen Letten 
und in grauen mergeligen, oft auch ganz dichten 
Kalkftein, dünne Schichten von Stinkkalk enthah 
tend; die ganze Gruppe ausgezeichnet durch ihren 
Reichthum an Verfteinerungen: Belemniten, zahllO' 
fe Abänderungen von Ammoniten, Pectiniten, Te* 
rebrateln, viele Bivalven , befonders aber Gryphiten 
(Gryphaea arcuata, Lam.); Einlagerungen von Gyps» 
Sandftein und Steinkohlen; der Gyps häufig, ähn-* 
lieh in der Maffe und unter ähnlichen Verhältniffen, 
wie derjenige der vorherigen Gruppe; der Sandftein 
analog dem unter I..Formation aufgeführten älteren 
Sandfteine; die Steinkohlen (Pechkohle, zuweilen 
der .Schieferkohle nahe) nur in 2 —- 3 Zoll dicken 
Schichten über einem mächtigen Gypslager; Dach 
und Sohle aus fchwärzlichem Schieferthon beftehend» 
und Pflanzenabdrücke führend. 3. Gruppe. Älterer 
Bogenßein. S. 46. Sehr einfach, fchmutzig-graulich* 
gelber Rogenftein mit ein Hirfenkorn grofsen, auch 
etwas gröfseren, Abfonderungen; der Rogenftein oft 
dicht werdend; häufig, aber meift ganz zerriebene 
Verfteinerungen führend: Turbiniten, Pectiniten, 
Musculiten, Terebratuliten, l'ectunculiten, Madrepo*
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und Strombiten^ auch Höhlen find in diefem 
^■Ogenftein vorhanden. 4‘ Gruppe. Jüngerer Kalk- 
fiein und Mergel. S. 56. Unmittelbar über dem äl
teren Rogenfteine liegt Mergel oder mergeliger Kalk, 
Welcher einen im Grofseri ebenen, oder flachmu- 
^cheligen, im Kleinen erdigen, Bruch befitzt; reich 
*0 Verfteinerungen, befonders Terebrateln, Pectini- 
*en, Ammoniten und Chamiten. Vorherrfchend in 
diefer Gruppe ein gelblichweifser Kalkftein vonklein- 
Ölufcheligem Bruch, oft mit Kalkfpathadern durch
zogen; oft nimmt derfelbe ein rogenfteinartiges Ge
nüge an; der helle jüngere Jurakalk reich an Verftei- 
üerungen : Terebrateln, Strombiten, Pectiniten, 
^chiniten, Fungiten, Madreporen u. f. w-; einzelne 
^dergellager in diefem Kalkftein ganz erfüllt mit 
f'ungiten, Entrochiten, Echiniten u. f. w. Schich- 
tenbau der J uraformation. S. 64* Fleifsig, gediegen, 
detaillirt, eines Auszugs aber nicht wohl fähig. Nä
here .Auseinandersetzung der Lagerungsverhältniffie der 
Verfich.iedenen Gruppen der Juraformation. S. 83‘ Wenn 
gleich die vier Gruppen in der Lagerungsfolge eine 
gewiße Stelle, und zwar nach der Reihe, wie lie auf- 
geftellt find, einzunehmen trachten: fo findet doch 
ein vielfaches Oscilliren der verfchiedenen Gefteine 
Statt, und es laßen fich daher diefe Gruppen nicht 
mit hinlänglicher Beftimmtheit trennen, um als be- 
fondere Formationen aufgeführt werden zu können. 
Diefes wird durch vielfältige Beyfpiele nachge- 
Wiefen. Vergleichung der Baslerijchen Juraformation 
mit der Juraformation anderer Gegenden. S. 95* Zu- 
erft Vergleichung des Juragebirges bey Bafel mit dem
jenigen der übrigen Schweiz; von keinem befon- 
deren InterelTe. Höchft wichtig, und den interefl'an- 
teften Theil des Werkes bildend, ift aber die hierauf 
folgende Vergleichung der Juraformation mit den 
deutfchen Gebirgsformationen. Einige Geognoften 
(darunter von Humboldt, Freiesleben und Harfien) 
identificiren den Jurakalk mit dem Thüringifchen 
Rauhkalke; andere (TVerner, Hausmann u. A.) zählen 
ihn dem MuSchelkalkfteine bey. Der Vf., und mit ihm 
auch der Rec., ift der letzteren Meinung zugethan. 
Was der Vf. zu Gunften diefer Anficht aufftellt, ift 
theils aus der Vergleichung der Mallen des Jurakalk- 
fieins felbft, theils aus der Natur des unterliegenden 
Sandfteins (I. Formation, älterer Sandftein Merians) 
genommen. Wenn die Vergleichung der Kalkfteine 
Mehreren Schwierigkeiten unterliegt, fo wird diefe 
doch bey den Sandfteinen durch beftimmtere petro- 
graphifche Charaktere begünftigt, und diefe geftat- 
ten es weit mehr, den Sohlen - Sandftein des Jurakalks 
für bunten Sandfiein, als für todtes Liegendes, zu be
trachten. Auch hat der Vf. feitdem, neben den Ge
währsmännern, welche fich für feine Meinung be
reits ausgefprochen hatten (nämlich Hausmann und 
Schulze), deren noch mehrere erhalten, Welche eben
falls fämmtlich diefe Formationen in ihrer Erftre
ckung am Sebwarzwalde, in den Vogefen, an der 
^Jardt, der Rbeinpfalz, am Odenwalde, im Saarbrü- 
ekenfehen und in der Eifel, autoptifcb genau kennen, 
nämli$h Schmidts Nöggerath und Oeynhaujen. Es 

thut uns fehr leid, hier über diefen Gegenftand nicht 
ausführlicher feyn zu können; denn gern möchten 
wir des Vfs. zwar an fich ritterHch vertheidigte Mei
nung noch mit manchen triftigen Argumenten un. 
terftützen, was wir uns aber, um die Grenzen einer 
hinlänglichen Beurtheilung nicht gar zu fehr zu über« 
fchreiten, anderwärts noch vorbehalten wollen. Ver- 
fagen können wir uns jedoch nicht, auch noch eine 
dritte Meinung über diefen Gegenftand anzuführen, 
welche L. von Buch gegen den Vf. mündlich geäu- 
fsert hat. M. fagt hierüber S. 110: „Nach Hrn. von 
Buch mufs unfer älterer Sandftein zum rothen Todtlie- 
genden gezählt werden , das hier freylich unter einer 
veränderten Geftalt erfcheint, wie in Norddeutfeh« 
land. Die Gruppen des rauchgrauen Kalkfteins und 
des bunten Mergels, die man unter dem Namen des 
Gryphitenkalks zufammenfaßen kann, ftimmen mit 
den älteren, zwifchen dem Todtliegenden und dem 
bunten Sandfteine eingelagerten Kalkfieinarten in 
Thüringen überein. Der bunte Sandftein fehlt in 
der Gegend—von Bafel ganz; der ältere Flötzkalk 
wird daher unmittelbar bedeckt vom Jurakalke, un
ter welcher Benennung Hr. von Buch nur unfere 
dritte und vierte Gruppe begreift. Der Jurakalk iU 
die der Jireide zunächft liegende Formation, und 
Wahrfcheinlich noch jüngerer Bildung, als der nord- 
deutfehe Mufchelkalk. Er ift eine weit weniger 
verbreitete Gebirgsart, als der Gryphitenkalk.“ Rec., 
der übrigens, ebenfo, wie der Vf., L. von Buch als 
einen der gründlichften und gewiffenhafteften unter 
den deutfchen geognoftifchen Autopten fehr hoch- 
fchätzt, kann diefer Anficht, wonach der Jurakalk 
in zwey fehr verfchiedene Formationen zu trennen 
wäre, wenigftens vor der Hand, und fo lange diefel- 
be nicht im Detail ausgeführt vorliegt, keinesweges 
beypflichten. Das von M. fo fchön nachgewiefene 
Ineinandergreifen und Oscilliren der von ihm aufge- 
ftellten vier Gruppen des Jurakalks fcheint, im Ver
ein mit anderen wichtigen Momenten, gar zu fehr 
dagegenzufprechen. Hiezu kommt auch noch, daf« 
die von dem Vf. beygebrachte Vergleichung der Ju
raformation mit den Gebirgsformationen in Eng
land die Anficht des Vfs. und des Rec. ungleich 
mehr unterftützt, als jene des Hrn. von Buch, wenn 
auch in England die Aufeinanderfolge der Lager im
mer noch eine wefentliche Abweichung gegen jene 
in der Schweiz aufzeigen dürfte. Die Parallelifirung 
der fraglichen Schweizer- und Englifchen Gefteinbil- 
dungen, fowie folche auf Buckland's Autorität von 
dem Vf. aufgeftellt wird, ergiebt nämlich als Haupt
abweichung, dafs in England die Gruppe des rauch
grauen Kalkfteins (Bitterkalk , Magnesian Limestone) 
erft in den unteren Schichten des Merian Lehen älteren 
oder Sohlen - Sandfteins des Jurakalks mit diefem 
Sandftein wechfelt; das Analogon deflelben ift nach 
Buckland zu finden im Red- Ground, Red-Rock-Marl, 
Grand- Gypsum and Salt • Formation. — Vom genauen 
Studium und der Vergleichung der in diefen Forma
tionen in verfchiedenen Ländern vorkommenden Ver- 
fteinerungen können wir erft hoffen, die über die- 
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fen Gegenftand im Gebiete der Geognofie noch herr- 
fchenden Differenzen möglichft zur Ausgleichung ge
bracht zu fehen. Bedauern muffen wir daher, dafs 
diefs von dem Vf. nur ganz im Allgemeinen be- 
rückfichtiget worden ift. Die Petrefactenkunde fcheint 
aufser feiner Sphäre zu liegen, denn ihm hätten 
die in Bafel befindlichen reichen Verfteinerungen- 
Sammlungen treffliches Material zu folchen Studien 
bieten können.

Die folgenden Abfchnitte des Buches, welche 
allerdings auch von Intereffe find, aber in ihrer Wich
tigkeit den zuvor angeführten nicht beykommen, be- 
•fchränken wir uns, blofs nach den Überfchriften 
noch anzuführen: III. Neuere Bildungen. S.- 116. •— 
1) Formation des Süfswafferkalkfleins. S. 116. — ß) 
.Ablagerungen von Gerollen, Sand, Nagelflüh und 
Sandflein. S. 121. — Ideen über die letzten Hauptver
änderungen der Erdoberfläche in der Gegend von Ba
fel. S. 142. — 3) Rogenßeinconglomerate. Kalktuff.

S. 147* — Anhang. lieber die Eifenßeinbildungen int 
Jura. S. 150.

Für den Genufs und die Belehrung, weiche un® 
bey dem Lefen diefer Schrift geworden find, gl*u' 
ben wir "dem Vf. nicht belfer danken zu können, al* 
durch die Auffoderung, uns bald mit der Fortfetznng 
feiner Beobachtungen durch die Herausgabe eines 
zweyten Bändchens erfreuen zu wollen. Rec. weifo 
dafs Hn jW’j.Forfchungen in den letzten Jahren vorzüg* 
lieh auf das nachbarliche Vogefen- Gebirge gerichtet 
Waren: und da unfere geognoftifchen Kenntniffe da
von noch ziemlich dürftig find, fo haben wir um 
mehr Grund, des Vfs. Weiteren Arbeiten mit Ver
langen entgegenzufehen.

Papier, Correctheit des Druckes, Fleifs im Sti
che und der Farbengebung der Bilder, zeugen übri
gens auch bey diefer Schrift von fchweizerifcher Ge
diegenheit.

KII.

KLEINE SCHRIFTEN.

Physik. München, < in Commiilion der Lindauerfchen 
Buchhandlung : Über Magnetismus und Electricität, als 
identifche und Urhräfte, Eine Rede, gehalten in der öf- 
fentl. Verfämmlung der Akademie , von Julius von Yelin, 
kön. haier. Oberfinanzrath, Akademiker u. f. w. 1818. VI 
und 74 S. in gr. 4.

Von der Zeit an , in welcher van Swinden und der 
Fiirft Steiglehner die Analogie des Magnetismus und der 
Elektricität fyftematifch behandelt haben, ift in der Leh
re von diefen Hauptmaterien der Phyfik eine wefentliche 
Um°eftaltung erfolgt. Nicht nur die Menge neuer Wahr
nehmungen und Entdeckungen hat fich gehäuft, auch die 
Theorieen darüber haben eine andere Richtung gewon
nen. Es ift daher angenehm , in diefer gründlichen und 
Sehaltvollen Abhandlung zufammengeftellt zu finden , was 

ie Fortfehritte der neueren Zeit Neues in diefem Betreff 
zu Tage gefödert haben. Indelfen ilt diefes nicht der ein
zige Vorzug der vorliegenden Abhandlung. Je mehr — 
fo lagt der Vf. in der Vorrede — die, Unterfuchung 
der einzelnerf Körper ßch vermehrt, defto mehr häuft fich 
die Anzahl der chemifchen Elemente. Jeder Verfuch, auf 
einer anderen Seite — durch Erfaffung der Natur in ihrer 
gröfsten Einheit — wieder abzukürzen, und hefonders in 
den ohnehin hypothetifchen Materien und Kräften Erfpar- 
niffe zu machen, ilt daher eher dankens als tadelns- 
werth, zumal wenn dabey in Erklärung einzelner Er
fcheinungen und Naturäufserungen wirklich gewonnen 
zu werden fcheint. Von diefer Tendenz geleitet, fucht 
der Vf. zuvörderft überhaupt die Exifienz einer Kör- 
Eernatur zu conftruiren. Hiebey wird nur die Anzie- 

ungskraft poftulirt, die Abftofsungskraft aber als noth
wendige Bedingung jeder bewegenden Kraft voransge
fetzt, fo dafs in der Möglichkeit einer materiellen Welt 
fchon ein entfehiedener urfpriinglicher Dualismus gege
ben feyn müfste , hervorgebracht durch die Anziehung 
zweyer identifcher, fich aber formell wie + und — ent- 
gegengefetzter Kräfte. Diefer Anficht zu Folge wird die 
yerfchiedenartigkeit der Materie in dynamifcher Hinficht 

lediglich befiimmt durch das Verhalten beider Kräfte g®' 
gen einander, wo V — ilt., und wo — K und + K 

die unendliche Reihe von 0,1,2... co durchlaufen kann,
fo dafs fich Vo — —£? als Schema des dichteften, und

*r K
V' CO = ~j—~ als Schema des dünnften, ausgedehntelteH 
Körpers darftellt. Im Magnetismus und in der Elektri
cität erblicken wir demnach die beiden Urkräfte der Na
tur , die Anziehungskraft, entzweyt ip -f K und — K, 
und es ilt unnölhig, aufser ihnen zwey befondere kör
perliche discrete Flüfligkeiten oder Materien anzunebmem 
eine magnetifche nämlich und eine elektrifche, deren 
jede wieder in zwey einander polarifch eritgegengefetz- 
te abzutheilen wäre. Diefe Urkraft des Vfs. wirkt in 
ihrem Dualismus als verbindendes Glied aller Syfteme 
und Welten ; individualifirt erfcheint fie auf der erften 
Stufe der Verkörperung als Magnetismus, der fich in fei' 
ner Allgemeinheit als Maffenanziehung (Gravitation), in 
beftimmter Richtung gedacht, polarifch darftellt, indef* 
die Elektricität als individualifirt im Lichte auflritt.

■ Wir begnügen uns, diefe Hauptideen ausgehoben zn 
haben. Wie nahe fie dem ftöchiometrifchen Sylteme lie
gen, brauchen wir nicht zu erwähnen. Die daraus ab
geleitete neue Theorie der elektrifchen Erfcheinungen, 
hefonders mehrerer bisher unerklärt gebliebener Phäno
mene des elektrifchen Funkens und die Durchführung 
der Analogie zwifchen Magnetismus und Elektricität, über- 
laffen w ir dem eigenen Nachlefen, und bemerken 
noch, das Wir die eingeftreuten Hindeutnngen auf die 
wichtige Bedeutung der Elektrochemie fehr zeitgem»^ 
und die Beachtung der Analogie der Elektricität und de* 
Magnetismus in ihren Beziehungen zur KryfiallbildunS 
fehr interellant gefunden haben.

— e —
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beschichte.
Paris, bey den Gebrüdern Boffange: Memoires des 

- eontetnporains, pour servir d l'hißoire de la repu- 
blicjue et deVempire. Premiere Livraison. (Auch 
unter dem befonderen Titel: Memoires^ du gene
ral Rapp, aide de camp deNäpoleon, ecrits par 
Jüi-meme, et publies par sa famille. I Volume.) 
1823. 459 S. 8- (3 & 50 kr.)

*Ä-U8 der Vorrede, welche diefem er ft en Bande vor* 

gedruckt ift, erfahren wir, dafs vor Kurzem in Frank
reich falfche Memoires des Generals Rapp erfchieJ 
Den find. Die Familie deffelben entfchlofs fich da
her , die wahren Memoiren Rapps, fowie fie in fei
nem fchriftlichen Nachlaße vorgefunden wurden, 
bekannt zu machen. - Wir werden an der gee-gne- 
ten Stelle nacbzuweifen fuchen, dafs auch bey die
sen Memoires entweder eii^ Buchhändler-Specula- 
tion, oder eine olfenbare Verfälfchung, Statt gefun
den habe, und wenden uns nunmehr zu dem In
halte des Werkes felbft.

1 Kap. General Rapp übergeht die erften Jahre 
feiner Dienftzeit mit Stillfchweigen, und beginnt 
damit, uns eine Waffenthat zu erzählen, welche ihn 
im 3ten Jahre der Republik in die Nähe Desaix s 
brachte, der ihn zum Adjutanten annahm, und dem 

nach Deutfchland und nach Ägypten folgte. Nach 
delfenTode bey Marengo nahm ihn Napoleon zu fich, 
find ernannte ihn zu feinem Adjutanten. In diefer 
üigenfchaft war es ihm öfters vergönnt, mehreren 
Ausgewanderten wefentliche Dienfte zu leiften, wo
für ihm diefe indeffen fpäterhin wenig Dank wufs- 
ten. Die Kapitel 2, 3, 4, und 5 handeln gröfsten- 
theils von Napoleon, den Rapp gegen viele Befchul- 
digungen in Schutz nimmt; er belegt feine Behaup- 
Kingen mit Beweifen, und mit Berufung auf noch 
übende Zeitgenoffen. Vom 6 Kap. an erhalten die 
Memoires einiges militärifche InterelTe. AVir finden 
hier Blicke auf die Unternehmung der Franzofen 
bey Ulm, und Rapp theilt den Bericht Segura über 
diefen Gegenftand mit, der bekanntlich von Napo
leon zur Unterhandlung an Mack gefchickt wurde. 
Uiefes Kapitel ift eines der intereflanteften. des gan
zen Bandes. Das 7 Kap. enthält das Schickfal des 
hey Ulm entkommenen öfterreichifchen Corps unter 
^erneck, nebft der Proclamation, welche Napoleon 
hey diefer Gelegenheit an fein Heer erliefs. — Das 
8 u. 9 Kau. fchildern in kurzen, gedrängten Zügen 
üie Ereigniffe vor, während und nach der Schlacht

J. A. L. Z. 1823. Dritter Band. 

bey Aufterlitz. Kein neuer Auffcblufs ift hier zu 
finden. Rapp erzählt insbefondere, was feiner Per
fon während diefer Zeit begegnet ift. Im 10 Kap. 
eilt der'Vf. über die Ereignilfe, 'welche den Friedens
bruch zwifchen Preußen und Frankreich befehlen* 
nigten , hinweg, und befchreibt im 11 und 12 Kap. 
den Feldzug 1806 mit feinen Folgen. Napoleon hatte 
die Abficht, Rapp vor dem Ausbruch der Feindfelig- 
keiten mit Friedens - Unterhandlungen an den König 
von Preußen zu fchicken. Schon hatte Rapp den" 
Weg angetreten, als er zurückberufen, und 2 Tage 
fpäter Herr von Montesquieu von Gera aus mit dem- 
felben Auftrage abgefendet wurde. Es ift bekannt, 
dafs diefer, aufgefangen von dem Fürftpn von Ho
henlohe, erft nach der Schlacht bey Jena an den 
Ort feiner Beftimmung abgefchickt war. Rapp be
merkt bey diefer Gelegenheit, dafs, wenn er, wie es 
früher beftimmt War, abgegangen wäre, er den Kö
nig 2 Tage vor dem Ausbruche der Feindfeligkeiten 
erreicht, und alsdann der ganze Krieg vielleicht nicht 
Statt gehabt hätte. Bernadotte’s zweydeutiges Be
nehmen während der Schlacht bey Jena wird von 
Rapp beleuchtet, und es ift nicht unwahrfcheinlich, 
dafs Napoleons Abneigung gegen jenen fich von die
fer Zeit herfchrieb. —- Das 12 Kap. enthält den Tags
befehl an den Marfehall Davouft, vom 23 Oct. 1806 
aus Wittenberg, worin Napoleon diefem die Art fei
nes Einzugs in Berlin vorfchreibt. 13 Kap. Napo
leons Schritte bis zu feinem Einzug in Charlotten
burg, nebft der von dort erlaßenen Proclamation an 
das franzöfifche Heer. Im 14 Kap. wird Blüchers 
Gefangennehmung erwähnt; Rapp behauptet, kräf
tig mitgewirkt zu haben , dafs Blücher nicht nach 
Dijon, wie Napoleon Anfangs beftimmt hatte, fon- 
dem nach Hamburg, abgeführt wurde. Das 15 Kap^ 
enthält die Anekdote von de» Fürften von Hatzfeld 
Verurtheilung, deren auch Las-Cafes in feinen Me
moires erwähnt. So, wie diefe Anekdote durch 
Rapp dargeftellt ift, verdankt der Fürft einzig und 
allein ihm feine Rettung, wie diefer auch in einem 
an Rapp gerichteten Schreiben unter lebhaftem Aus
druck de» Dankes zugefteht. Das 16 Kap. enthält 
die Übergabe der Oderfeftungen. Anekdoten über 
den Aufenthalt der franzöfifchen Heere in Polen fül
len mehrere Blätter. Den Schlufs des Kapitels macht 
Napoleons Proclamation vor dem Treffen bey Na- 
fielsk. 17 Kap. Treffen bey Nafielsk; indem darauf 
folgenden Gefechte bey Golymin wurde Rapp zum 
qtenmale verwundet. Blücher, der noch immer in 
Hamburg fafs, wendete fich in einem Briefe an Rapp,

R
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und erföchte diefen, beym Kaifer die Erlaubnifs zur 
Rückkehr in den Schoofs feiner Familie auszuwir
ken. Nach der Übergabe von Danzig wurde Rapp 
mit dem Titel eines General en chef zum Gouver
neur diefer Stadt ernannt. — Napoleon iiberfendete 
ihm feine Inftruction, worin man unter Anderem den 
Satz bemerkt: „Überleben Sie den Preuffen nichts; 
ich will nicht, dafs fie das Haupt erheben.“ — 18 
Kap. Blicke auf den Feldzug von 1809, während, 
dellen Rapp von 'Danzig zurückberufen wurde, 
um denfelben im Gefolge Napoleons mitzumachen. 
Diefes Kapitel ift ohne militärifches InterelTe. ■— 19 
und 20 Kap. Ausführliche Erzählung des Mordver- 
fuchs, den der ißjährige Friedrich Stapfs auf Napo
leon unternahm. Auf Rapps Veranlagung wurde er 
verhaftet, ehe er fein Vorhaben zur Ausführung brin
gen konnte. 21 und 22 Kap. Rapp kehrt nach Dan- 
zi0 zurück. Seine Inftruction aus dem JVIunde des 
Kaifers beftand in den wenigen Worten„Beachten 
Sie Preuffen, behandeln Sie die Rolfen mit Auszeich
nung, und verlieren Sie die Häfen des baltifchen 
Meeres nicht aufser Augen.“ Schwierige Lage Rapps* 
um einerfeits den Anfoderungen Napoleons, wegen 
der ßeytreibung der rückftändigen Kriegsfteuern zu 
entfprechen , andererfeits die armen Einwohner die
fer bedeutenden Handelsstadt nicht zu fehr zu be
drücken. Durch feine gelinden Mafsregeln (er liefs 
z. B. auf den ftrengen Befehl , alle englifchen Colo- 
nialwaaren zu vernichten, in Danzig deren nicht 
mehr, als für 300 Franken verbrennen) zog er lieh die 
Ungnade des Kaifers zu, die jedoch nicht von lan
ger Dauer war. 23 und 24 Kap. Eröffnung des ruf- 
fifchen Feldzugs. Rapp erhält Befehl, denfelben mit- 
znmachen. Die Ereigniffe zu Anfang des Feldzugs 
1312 find nur im Fluge angedeutet. — 25 Kap. Aus
führlicher Bericht des Königs von Neapel über das 
Gefecht bey Oftrowno. Die Indolenz des Königs 
von Weftphalen wir hart getadelt. 26 Kap. Rapp 
wirft einen Blick auf die Lage Polens, und führt 
die Rede des Präfidenten des polnifehen Landtags in 
ihrer ganzen Ausdehnung an. Napoleon fällte über 
diefe Rede das treffende Urtheil, fie fey zu arm an 
Dingen, und zu reich an gelehrten Phrafen. 27 Kap. 
Beyfpiele der aufserordentlichen Thätigkeit Napo
leons. Auszug aus einigen Proclamationen des ruf- 
fifchcn Patriarchen. 23 Kap. Flüchtige Skizze der 
Gefechte bey Smolensk. Anekdote, die unbegreifli
che Nacbläffigkeit Junots betreffend. Der Kaifer über
trug in der erften Aufwallung dem General Rapp das 
Commando über das ßte Corps. Der Vermittelung- 
Caulincourt’s und Berthier’s gelang es jedoch, auf 
Rapps Bitte, Napoleon dahin zu bewegen, dafs er 
Junot den Oberbefehl des 8^en Armee-Corps über- 
liefs. 29 Kap. Vorbereitungen zur Schlacht bey Bo
rodino. Urtbeile des Kaifers über die ruffifchen Ge- 
jjerale Kutufow und Beningfen. Proclamation Na
poleons vor der Schlecht, weiche die Begeifterung 
der Truppen in demfelben Grade, wie bey Aufter- 
litz, fteigert. 3° NaP* Schlacht bey Borodino. Rapp 
läfst den Ruffen zu wenig Gerechtigkeit widerfah.- 
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ren. Er felbft wurde in diefer Schlacht zwey mal 
verwundet, ohne das Schlachtfeld zu verlaffen. Et 
hatte nunmehr die 24fte Wunde erhalten. 31 Kap» 
Napoleons Einzug in Moskau, und Brand dielet 
Stadt. Der General Narbonne beurtheilt die Lag6 
des franzöfifchen Heeres fehr richtig, wird aber nicht 
angehört. — 32 Kap. Der Vicekönig von Italien 
macht den Vorfchlag, von Möskau noch einmal g6' 
gen die Ruffen vorzudringen, fie zu fchlagen , hißt* 
auf gegen Petersburg zu dringen, und fich bey 
mit Macdonald zu vereinigen. Der Kaifer verWir 
diefen, fo wie mehrere andere annehmbare Vo*' 
fchläge feiner Generale. Rapp leitet den VorWur ’ 
Napoleon fey in Moskau in träge Ruhe verfunk6*» 
durch Anführung des Befehls an den Herzog v011 
Belluno von dem Kaifer ab. Vorbereitungen zUi* 
Rückzug. 33 Kap. Der Rückzug wird angetret6** 
Befehl des Kaifers an den Herzog von Trevifo, der dlö 

' Nachhut bildet. Man bemerkt in diefem Befehle un' 
ter Anderem die Stelle: „Der Herzog von Trevifo 
wird, wie es fich von felbft verfteht, bey Fortfchaf' 
fung und Rettung der Verwundeten und Kranken» 
zuerft auf die Officiere, alsdann auf die Unterop' 
eiere und Soldaten, Rückficht nehmen. Er Wjr* 
die Franzofen vorziehen.“ Rapp rettet Napoleon 
bey einem Überfall der Kofaken. Flüchtige Skizze 
der Schlacht bey Malo - Jaroslawetz. Gefangenneh' 
mung und Behandlung des Generals Winzingerode» 
34 und 35 Kap. Rückzug des franzöfifchen He6' 
res von Smolensk an. Neys Thätigkeit und Au8' 
dauer, im auffallenden Contraft mit der Unthätlg' 
keit Kutufows und der übrigen ruffifchen General6« 
36 Kap. Napoleon beklagt den wahrfcheinlicheU 
Verluft Neys. Indeffen verdient bemerkt zu wer' 
den, dafs die Aufserung Napoleons: „Ney ift ver
loren; ich habe 300 Millionen in den TuilerienJ 
ich gäbe fie mit Freude hin, wenn ich ihn dam’1 
erkaufen könnte“, fehr im Widerfpruch fteht ifjt 
dem Urtheil Napoleons über diefen Marfchall, 
es uns Las - Cafes in feinen Memoiren mittheiB’ 
Übergang über die Berezina. Rapp wird als Gou
verneur nach Danzig gefendet; Napoleon eilt nach 
Paris. 37 bis 44 Kap. Diefer Abfchnitt, wenn gleich 
mit jener Vorliebe für den National-Ruhm bear
beitet, die dem Franzofen vorzugsweife eigen 
bildet den intereffanteften des ganzen Werks. G6' 
neral Rapp befchreibt hier ziemlich umftändlid» 
die Belagerung von Danzig mit allen bedeutend6* 
Ereigniffen. Er läfst der Thätigkeit und Umfi6^ 
des Herzogs Alexander von Würtcmberg volle G6' 
rechtigkeit widerfahren, und fomit tritt hier d6^ 
feltene Fall ein, dafs die einjährige Belagern*^ 
und Vertheidigung von Danzig beiden Oberbefehl' 
habern zur Ehre gereicht. Als Beweis, dafs R^f 
Napoleons Vertrauen in vollem Grade befafs, ka«* 
die Vollmacht Rapps angefehen werden, alle Gräa^ 
bis zum Hauptmann incl. nach Gutdünken zu er' 
nennen und zu verfetzen. 44 Kap. Rapps Rück
kehr aus der Gefangenfchaft. Sehr intereffantes Ge* 
fpräch Napoleons nach feiner Rückkehr von Elb*
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Rapp. Berthier hatte fich bekanntlich gewei- 
8ert, aufs Neue in Napoleons Dienfte zu treten, 
tiefer äufserte gegen Rapp, er fey bereit, Ber
nier alle Sottifen, die er gegen ihn begangen ha- 
Oe, zu verzeihen, unter der einzigen Bedingung, 
dafs er feine Uniform als Garde du Corps anziehe, 
Und in diefem Aufzuge vor ihm erfcheine. Rapp 
Wird zum Befehlshaber der Rheinarmee ernannt, 
Und reift nach dem Elfafs ab. 45 KaP- ^ie Trup
pen, welche die Rheinarmee bilden follen, treffen 
picht ein. Rapp wendet fich an den Kaifer, der 
ihn in zwey ausführlichen Briefen auf aufserordent- 
liche Quellen aufmerkfam macht. 46 Kap. Wir kom- 
Uien nun zu demjenigen Abfchnitte der Rapp’fchen 
Memoires, von welchem wir mit Recht vermu
ten, es liege demfelben eine Buchhändler - Specu- 
iation, oder eine Verfälfchung, zum Grunde. Es 
Verhält fich nämlich damit folgendermafsen.

Diefes 4^fte Kapitel erfchien bereits im Jahre 
1819, feinem wörtlichen Inhalte nach, in einer Bro
schüre, unter dem Titel: Precis des operations des 
armees du Rhin et du Jura, en 1815- Obgleich in 
dem Journale Minerva (im Maiheft ißeo) von ei
nem deutfchen Officiere, dem fiebere Quellen zu 
Gebote zu flehen fcheinen, gehörig gewürdigt, ging 
dennoch der Inhalt diefer, von Unwahrheiten aller 
Art angefüllten, Brofchüre felbft in das belfere 
Werk: Fictoires et contjuetes des Francais (24fter Bd.) 
über. Allein auch diefes, in mancher Hinficht fo 
Schätzbare, Werk wurde in dem dritten Hefte des 
Jahrgangs lß22 der Zeitfchrift für Jiriegswiffenfchajt 
von einem eben fo unterrichteten, als kräftigen und 
Wahrheitsliebenden Vertheidiger des Rechts vor den 
Hichterftuhl der Kritik gezogen, und insbefondere 
diejenigen Stellen, welche auf den Feldzug 18^5

Elfafs Bezug haben, in ihrer ganzen Blöfse dar- 
geftellt und widerlegt. Man hätte nunmehr erwar
ten dürfen, nach folchen Vorgängen würde das 
Precis des operations des arrnees du Rhin et du Jura 
von jedem deutfchen und franzöfifchen Schriftftel- 
ler gehörig gewürdigt, und ficher nicht wieder als 
Quelle, oder auch nur als Material, zurGefchichte 
des Feldzugs 131$ benutzt werden. Allein, wie 
Sehr mufs man nicht erftaunen, in den angeblichen 
Memoiren des Generals Rapp unter der Auffcbrift 
46 und 47 Kapitel den Precis des operations etc. von 
Anfang bis zu Ende, Wort fürWort, abgedruckt zu 
Sehen! Hieraus fowohl, als aus dem ununterrichte
ten, der Wahrheit gänzlich fremden, Tone, der in, 
dem Precis des operations etc., und Somit auch in 
dem 46 und 47 Kapitel der Memoires etc. des Ge
nerals Rapp herrfcht, darf mit Sicherheit gefchlof- 
Sen werden, dafs diefe Kapitel in obigen Memoi
ren verfälfcht, und von irgend einem Unberufenen 
eingefchoben Indem wir hinfichtlich der
gründlichen und geiftreichen Widerlegung der in 
dem Precis etc. vorkommenden Unwahrheiten auf’ 
das gte Heft der Zeit/chrijt für Hriegswiffenfchaft 
Vom Jahre 1822 hin weifen, fey es uns erlaubt, die 
Unrichtigften Stellen in der Kürze, welche diefe 

Blätter uns vorfchreiben, zu berühren. S. 360 
wird behauptet, die wichtige Stellung bey Germers
heim fey durch eine beträchtliche Befatzung und 
24 Gefchütze vertheidigt worden. Wer irgend im 
Jahre ißtfi Germersheim fah, der wird fich wohl 
erinnern, dafs diefer Punct nicht mehr, als von 1 baie- 
rifchen Bataillon und etwa 8 Kanonen befetzt war. 
— S. 362 keifst es: „Ruffen, Öfterreicher, Baiern, 
Würtemberger, Baden, und eine Menge anderer 
Nationen, zufammen mehr, als 60,000. Mann, unter 
demBefehl des Kronprinzen von Würtemberg, Seyen 
über das Schwache Corps Rapps hergefallen.“ Der 
Wahrheit gemäfs ift, dafs der Kronprinz von Wür- 
temberg ein etwa 4°9°00 Mann ftarkes Corps von 
Würtembergern, Heffendarmftädtern und Öfterrei
chern unter feinem Befehl hatte. — Ferner heifst es 
S. 362. „Ajn 24 Juny ftürzten fich das 7te Jäger- 
und das ute Dragoner-Regiment auf die angrei
fende würtemb. Reiterey, und hieben fie in Stü
cke.“ Die würtembergifche Reiterey verlor in die
fem unbedeutenden Gefecht 1 Officier und 6 Mann. 
Der unermefsliche Verluft, den der unbekannte Vf. 
diefes Theils der Rapp’fchen Memoiren die Öfterrei
cher vor Selz erleiden läfst, befchränkt fich, nach 
detaillirten amtlichen Berichten, auf 8 Officiere, und 
etwa 500 Mann Todte und Verwundete. Ebenfo 
übertrieben ift der Verluft, welcher den Verbünde
ten nach dem Gefecht bey Surburg angedichtet 
wird, ftatt 2000 Mann, wie die Memoires etc. be
haupten, betrug er 4 Officiere, und etwa 60 Sol
daten. — S. 370 heifst es: „ein Bataillon des loten 
franz. Linien-Regiments unter dem Befehl des Ge
nerals Beuermann habe allein dem Angriffe von 
ßooo Mann feindlicher Infanterie und 6 Kanonen 
getrotzt.“ Die Truppen, welche mit dem franzö
fifchen Bataillon handgemein wurden, beftanden 
aus den Schützen der erften Heffifchen Brigade, 
aus dem Sten Bataillon Leibgarde, und aus 1 Com
pagnie heffifcher Gardefiifeliere, und 2 Kanonen. 
Das Treffen bey Strasburg ift gänzlich entftellt. 
Der einfache Hergang deffelben ift folgender: Dis 
Franzofen, etwa lßooo Mann ftark, wurden auf 
ihrer Mitte und ihrem linken Flügel durch 1 Ba
taillon Würtemberger, 9 Bataillons Heffen-Darm- 
ftädter, 6 Bataillons Öfterreicher, und 16 Schwa
dronen würtemb. Reiterey, zufammen etwa 21000 
Mann* von dem Corps des Kronprinzen von Wür- 
temberg angegriffen, trotz ihres tapfern Wider- 
ftandes aus ihrer Stellung vertrieben, und bis un
ter das Gefchütz von Strasburg und der verfchanz- 
ten Dörfer Hoehenheim, Bülchheim, und Schülti^- 
heim zurückgedrängt. Der Verluft des 3ten Armee- 
Corps betrug 48 Officiere und 1200 Mann an Tod
ten und Verwundeten. Die Unordnung, welche 
im Rücken des $ten Armee-Corps entftand, wurde 
durch den Anblick der im Trab zurückgebrachten 
eroberten franzöfifchen Gefchütze veranlafst, wel
che einige Gepäckknechte für die eigene, aus dem 
Gefechte zurückeilende, Artillerie hielten. Diefer 
Irrthum war um fo leichter möglich, als die hef- 
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fendarmflädtifchen Train-Soldaten genau, wie die- 
franzöfifchen uniformirt waren. — Ein Corps von 
30,000 Mann von Weifenburg herbeyeilender Hullen 
foll die Flüchtigen aufgenommen haben , obwohl 
bekannt ift, dafs zu jener Zeit auf eine Entfernung 
von 15 — 20 Stunden fich nirgends ruffifche Trup
pen befanden. — S. 373, heifst es ferner: „Der 
feindliche General habe fich wegen feiner Nieder
lage durch die den anderen Tag anbefohlene Ver
brennung von Suffeiweihersheim gerächt.“ Hier 
find in 2 Zeilen 3 grobe Unwahrheiten enthalten: 
1) hatte der commandirende General keine Nieder
lage zu rächen, weil durch das Treffen bey Stras
burg fein Zweck, den General Rapp von der Ver
bindung mit den Vogefen abzufchneiden, vollkom
men erreicht war; 2) wurde Suffeiweihersheim noch 
an demfelben Tage, am sßten Juny, in Brand.ge
fleckt; 3) gefchah diefer Schritt gleichfalls nicht 
aus Rache, vielmehr war er 'einzig und allein eine 
Mafsregel der militärifchen Sicherheit, und der ge
rechten Beftrafung zugleich, indem die Bewohner 
von Suffeiweihersheim aus ihren Häufern auf die 
Verbündeten gefchoffen hatten, und mehrere der
felben mit den Waffen in der Hand ergriffen wur
den. Übrigens bietet die Gefchichte uns feiten ein 
bedeutenderes Treffen dar, wählend deffen, auch 
ohne obige triftige Gründe, nicht Dörfer abgebrannt 
wären. Es ift diefs eine von den nicht zu vermei
denden Widerwärtigkeiten des Kriegs, und die Vor
würfe, welche hierüber dem commandirenden Ge
neral gemacht werden, fallen mit Recht auf dieje
nigen Schriftfteller zurück, welche übelwollend ge
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nug find, das Urtheil der Gefchichte durch ähnli' 
ehe Befchuldigungen beftechen zu wollen.

Die Fabel mit dem Pfarrer von Werdenheiö* 
ift allzu ungereimt, um fie zum Sten Mal zu W*' 
derlegen: wir verweifen unfere Lefer in diefer Be* 
ziehung auf das oben angeführte 3te Heft der Zeit- 
fchrift für Kriegswiffenfchaft, Jahrgang 1822, 
wie auch auf das Mayheft lßao der Minerva, 
felbft fämmtliche Unrichtigkeiten, den Feldzug 101 
Elfafs anlangend, gründlich widerlegt find.

48 Kap. Der Aufftand der Strasburger Be 
tzung unter Anführung des Sergeanten Dalouzzi “ 
von Anfang bis zu Ende aus dem Precis des 
rations des armees du Rhin et du Jura abgedruckt' 
Die ungemeffenen Lobeserhebungen, welche hi^ 
dem General Rapp ertheilt werden, find bey delf 
bekannten Befcheidenheit deffelben ein neuer B6' 
weis, dafs auch diefes Kapitel nicht von ihm felbft 
herrühre, vielmehr in feine nachgelaffenen Memoiren 
eingefchoben worden fey. Am Schluffe diefes Ka
pitels erzählt Rapp, dafs er fich nach eingetretenetö 
Frieden mancher Bedrückungen wegen genöthig* 
gefehen, fich nach der Schweiz zurückzuzieh60» 
wo er feine Laufbahn in Ruhe zu enden befchloK 
fen habe.

Den Anhang bilden einige Belege, auf welch6 
fich der Vf. in dem Werke felbft berufen hatte; fi0 
beftehen aus der Correfpondenz zwifchen Rapp 
dem Herzoge von Würtemberg während der Belag6* 
rung von Danzig und der Capitulation diefer F6' 
flung am 1 Januar 1814-

KURZE ANZEIGEN.
KiyrDERScHRTFTEK. Hadamar, im Verlage d. neuen Ge

lehrten -Buchh.: Der Schutzgeift der Rinder. Ein Erzäh
lungsbuch zum Gebrauch in Elementarfchulen. Von Vi
ctor Jofcph Dewora, Pfarrer zu St. Matheis, und Dir. d. 
k. Schullehrerfeminars zu Trier, Ritter u. f. w. 1822. • Er- 
ftes Bändchen, 200 S. Zweytes Bändchen, 10g S. 8. (ifigr.)

Auch unter dem Titel: Der Schutzgeiß für Rinder. 
Ein Weihnaehtsgefchenk für Knaben und Mädchen. Von 
u. £ w.

Seit Rec. diefes Buch in feinem Haufe hat, ift von al
len jüngeren Gliedern feiner Familie, und fogar von 
leinen weiblichen Dienltboten, von jenen alle Abende, und 
von diefen alle Sonntage , Gebrauch gemacht worden, und 
es fcheint, dafs daffelbe bey der dritten oder vierten Wie
derholung der Lcl’ung nichts von feiner Anziehuug£rafi 
verloren habe. Gewifs die hefte Empfehlung eines Buches, 
welches Kinder unterhalten und belehren foll. Und in 
der That, die Erzählungen, die uns Hr. D. giebt, zeichnen 
fich durch ihren unterrichtenden Inhalt eben fowohl, als 
durch die Anmuth, die Frifche und Lebendigkeit ihres Vor
trages aus, und berückfichtigen falt alle, felbft die kleinften 
Angelegenheiten, die nur in der Kinderwelt vorkommen, 
worüber wir die Leier hier auf die Erzählungen mit den

Überfchriften verweifen: „Rlettere nicht auf Holzhaufen'1 
(I, S. 173). „Nimm keine Vogelneßer aus“ (II, S. 1337' 
„Wenn du fchreibjt, fo beuge (biege) dich mit dem Ge
flehte nicht zu Jehr auf -das Blatt“ (I, S. 101). Alle dar- 
geftelltcn Begebenheiten fcheinen aus dem gemeinen Leben 
unmittelbar aufgegriffen: die Kinder finden lieh und ihre 
Gefpielen hier überall wieder, und fo find fie denn auch 
in dem Buche bald zu Haufe. Schade nur, clafs die Sitten
regeln, worüber theils kürzere, theils längere, Gefchichten 
mitgetheill werden, doch gar zu fehr Unter einander ge
worfen find, wefswegen wahrfcheinlich auch keine Inhalts
anzeige von dem Vf. gegeben worden ift. Man fehe. nur 
im Anfänge des 1 Bändch. die auf einander folgenden Über- 
fchriften: „Denk’ und lag’ (fage) nicht: Was brauch’ ich 
viel zu leinen ■ Sey nicht unachtfam! — Sey nicht uir 
vorfichtig • Sey nicht forgelos! — Fliehe das Böfe ! — 
Sey nicht zu leichtgläubig1 “ u. f. w. Schade ferner, daft 
die Sprache des Vfs. , die doch in Kinderfchriften noch 
mehr, als felbft in gelehrten Werken, zu berückfichtigen 
ift , einer grofsen Verbelferung bedarf. Hier nur ein Bey- 
fpiel, welches alle anderen überflüffig macht. II, S. 156 
fteht: „Sie grünten den Sommex durch (hindurch), dafs es

^gerade (?) eine Freude war.“
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SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Göfchen: Der Fürß und der Bürger. 
Ein Drama in drey Aufzügen von Ernß von Hou- 
wald. 1823- 8- 168 S. (1 Rthlr.)

Was dem Dichter Houwald Vieler Herzen gewon

nen hat, ift nicht fowohl eine beftimmte, tiefe Cha- 
^akterzeichnung in feinen Dramen, als vielmehr eine 
angemeffene, in leichten Verfen wohlklingende, Schil
derung leidender Zufiande, womit er zugleich eine 
edle, milde, befonders für häusliches Glück fehr 
empfängliche, Gefinnung verbindet, die er nicht ge- 
radezu in einen dramatifchen Widerftreit w'ürde ver
hetzen können, wenn er derfelben nicht eine Noth 
Oder eine Bosheit entgegenftellte, wefshalb der Ge- 
genftand auch gewöhnlich fich fchon von felbft an 
das Gefühl des Mitleids wendet, und m moralifche 
Beziehungen übergeht, wobey die Poefie bald ge- 
rin^eren, bald gröfseren Antheil hat, indem fie das 
Ideal nicht unmittelbar aus der Phantafie, fondern 
aus dem Herzen, nimmt. Von Allen diefem ift auch 
etwas auf diefes Drama gefallen, das mit denfelben 
Alitteln auf denfelben Beyfall losfteuert, und viel
leicht nur dadurch deffelben zum Theil verluftig 
Wird , dafs es dem erwärmten Gefühl am Ende die 
■^litfreude über das errungene Glück zu fehr verkürzt, 
ünd dem moralifchen Triumphe das Opfer faft ganz 
entzieht. Und weil zuletzt der Schwung und die 
Volle Rührung fehlt: fo ift fehr zu fürchten, dafs 
die Zufchaner nun mit ftrengerem Blick auf das Vo
rige zurückfchauen, und vielleicht felbft in den .Ta
del des Kritikers mit einftimmen werden, der diefs- 
*nal ein leichtes Spiel hat. Doch dürfen wir dabey 
allerdings einen wichtigen Umftand, der dem Dich
ter fehr zur Entfchuldigung gereichen mufs, nicht 
Überleben: das Stück war, wie die Vorrede fagt, 

die Münchner Bühne, zur Feyer des Vermählungs- 
feftes des Sächfifehen und desBaierifchenKönigshaufes 
üeftirnmt, und follte die beiden Zwecke,, ein Kunft- 
Wcrk für fich zuTeyn, und dabey zugleich fchick- 
liche Beziehungen auf das Feft darzubieten, mit 
einander verbinden, welches natürlich grofse 
Schwierigkeiten haben mufste, fobald der Dichter 
nicht fo glücklich war, eine Fabel zu erfinden, wor
in fchon, ohne noch befonders einzuvvirken, das 
Gelegenheitsgedicht von felbft rein aufging. Diefe 
Aufgabe zu löfen , dazu war die Zeit zu kurz, und 
der Vf. nennt defshalb fein Werk felbft eine flüchtige 
Arbeit. Die Verbindung des Zwiefachen ift fo we-

L A. L. z. 1823- Dritter Band.

nig erreicht, dafs auch die Fabel des Drama’s zwey 
Theile bekommen hat, die nicht nur deutlich erkannt, 
fondern auch als gegenfeitig ftörend empfunden 
werden; wobey der Hauptfehler bleibt, dafs der Ge- 
genftand, der wirklich Theilnahme erweckt, zuletzt 
gegen einen anderen zurückgeftellt wird, den man 
zu wenig kennt, um dafür ein nur gewöhnliches, 
gefchweige denn ein noch gröfseres, Intereffe zu ge
winnen. Der fchon dargebotene Genufs wird alfo 
plötzlich wieder zurückgenommen, wenigftens fehr 
gefchwächt, indem er als Mittel einem anderen Ge- 
genftand untergeordnet wird, und einem gröfseren 
Genufs zur Vorbereitung dienen foll, der fleh aber 
nicht bewährt, und bey der grofsen Eile, womit 
das Stück nur gefchichtlich fchiiefst, fich auch nicht 
bewähren kann. Überhaupt ift das Gefchichtliche 
hier, wie in manchen anderen Dramen des Vfs., 
nicht genug zum Dramatifchen verarbeitet, und bie
tet uns oft nur die unwichtigere Seite dar, um uns 
gefprächsw'eife von dem, was' gefchchen ift, zu un
terrichten. Wenn ein junger Graf ein Mädchen 
raubt, ihr Geliebter dazwifebentritt, aber von Hä- 
fchern gefangen genommen wird; wenn ein uner
kannt reifender Prinz dazu kommt, und fich des Ge
fangenen annimmt: — fo follte man glauben, diefs 
wären Scenen , die man lieber gleich felbft mit an- 
fähe, als dafs man fie nachher im Wirthshaufe er
fährt. Und doch find wir hier auf das Letztere be- 
fchränkt. Der Wirth Kneif hat lange die Hauptrolle. 
Er fitzt mit dem unbekannten Prinzen ("Richard von 
Franken) an einem Tifche, und zecht mit ihm freund- 
fchaftlich, die Häfcher führen den Gefangenen (Die
trich Silber, Rathsfcbreiber) herein, deffen Vater, 
ein Tifchler, und der Syndicus der Stadt, kommen 
dazu, und nun erfährt man die Gefchichte. Richard 
will Caution ftellen, und da fein Geld nicht hinreicht, 
fo giebt er einen Ring. — Der zweyte Act fleht fchon 
eher aus wie eine dramatifche Handlung. Wir be
finden uns in der Familie des Bürgermeifters Elias 
Oldenburg. Seine Tochter ift es eben , die geraubt 
und gerettet wurde. Die Frau hat aus Eitelkeit den 
jungen Grafen, Sohn des Landvoigts, begiinftigt; der 
Mann fpricht für den Retter, feinen Schreiber, läfst 
ihn mit feinem Vater kommen, und verlobt die Lie
benden, wobey die unterdrückte Verlegenheit der 
Frau Bürgermeifterin für die Zufchauer wohl etwas 
Ergötzliches haben kann. Woher aber mitten in der 
Verlegenheit die Thränen kommen follen, läfst fich 
nicht wohl begreifen. Sie wechfelt mit Ihr und Du, 
und fagt dann zu ihrem Manne :

S
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Ich weifs ja nicht, wie ich ihm danken foll; 
Lafs mich nicht kalt vor ihm erfcheinen! 
Seit ich ihn fah’, ift mir das Herz fo voll, (?) 
Und ich kann nichts, als — weinen!

Dabey fleht gefchrieben: fie legt ihr Geficht auf Jo- 
hannens Schulter; und nachher fpricht fie ,,fehr 
Weich“:

Nimm es mit einer Mutter nicht genau, 
Mein guter Dietrich, ja, ich danke Dir!

worauf fie ihn umarmt. Dietrichs Vater, der Tifch- 
ler, fucht fich dadurch geltend zu machen, dafs er 
fich mit dem Bürgermeifter vergleicht: beide wären 
Meifter, fagt er, und wie jener forge, dafs die Stadt 
ficher fchlafe : fo forge auch er dafür, indem er Wie
gen und Särge mache: aber zu vergeffen ift nicht, 
dafs fich Richard, der Fremde, auch hier eingefun
den, und für Dietrich geworben hat, was freylich, wie 
der Bürgermeifter fagt, nicht nöthig, indem er bereits 
nach dem Schwiegerfohn ausgefchickt hatte; indefs 
giebt er doch manchen guten Gedanken zum beften, 
ift Zeuge von einer Scene, die ihm gefällt, und geht 
dann, da der Landvoigt die Catrtion doch nicht will 
gelten laffen, zu ihm, um die Liebenden aller Sor
gen völlig frey zu machen. Es zieht fich alfo zum 
dritten Act noch diefer fchwache Faden herüber, ohne 
welchen das Stück leicht hätte zu Ende feyn können. 
Die eigentliche Gefchichte ift, wie man fieht, völ
lig abgefpielt, und was nun kommt, geht den Frem
den an, und giebt die zweyte Gefchichte. Richard 
will fich nämlich , da der junge Graf als krank ge
meldet wird, wegen des Mädchenraubs mit dern Va
ter des Räubers fchlagen , und jetzt, da der Land
voigt bewaffnet hervortritt, ift es.— der Herzog, der 
des Prinzen Incognito, zum Theil durch den Ring. 
der Caution, erfahren, eben den Landvoigt abge
fetzt, und auch feine Töchter mit fich fiieher ge
führt hat, wovon die eine als des Prinzen beftimmte 
Braut erkannt wird, fo dafs mit gegenfeitigen Lob- 
fpriichen auf der Stelle Verlobung gehalten werden 
kann. Das ift doch in der That zu Viel auf einmal, 
und mufs mehr befremden, als überrafchen. Der 
Zufchauer follte nun wohl noch einmal in Rührung 
gefetzt werden; aber das ift bey der Zerftreuung, die 
neue Bekanntfchaften immer mit fich bringen, und 
bey der Eile, womit das Ende des Drama’s herein- 
ftürzt, nicht möglich. Man fieht fich nach den vo
rigen Perfonen um, und der Bräutigam Dietrich, 
feine Braut, der Bürgermeifter, und der Syndicus 
haben fich allerdings auch mit eingefunden, um des 
Befcheids willen, den fie erwarten; aber gegen fiirft- 
liche Perfonen muffen fie doch billig zurücktreten, und 
es kann von ihnen weiter nicht die Rede feyn. Den 
Herzog freut es gar fehr, dafs der Prinz für einen 
Bürger fich hat fchlagen wollen, und er meint: wer 
Bürgerglück und Recht fo heilig achte, der trage 
eine Welt von wahrer Liebe in feiner Bruft, in der 
man fieber wohne, — und fomit empfängt er die 
Prinzeffin als ein Würdiger. Was hier der Herzog 
fagt, läfst fich noch eher hören, als was der Prinz 
gethan hat, um zu erfahren, ob die Prinzeffin auch
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feiner würdig fey. Er wollte nämlich erft fehen» 
wie im Lande regiert werde, und wie die Bewohner 
fich dabey befänden, um dann einen weiteren Schlafs 
zu machen, als ob aus einer guten Regierung noth- 
Wendig auch eine gute Prinzeffin (und künftig gute 
Gemahlin) folgen müfste, und der allerfchlimmftö 
Regent nicht auch die allerbefte Prinzeffin Tochter 
haben könnte.

Aus dem Gange des Stücks erhellt demnach 
Wohl von felbft, wie wenig die Theile zu einen1 
Wohlgefälligen Ganzen fich fügen, und wie befonders 
der fkizzenhafte Schlufs keine Befriedigung gewäb' 
ren kann. Soll es etwa begeiftern, den Tifchlermei- 
her, den Schreiber, den Bürgermeifter, den Priü' 
zen, und den Herzog einander fo nahe gebracht z» 
fehen? — Eine folche Herablaflüng und höflich® 
Verbrüderung ift eine Humanitätstugend der neuere» 
Zeit, wohinter fich wohlzuweilen Schwäche des Cha
rakters, oder auch trügliche Kerßellung Verbirgt, 
eine mit Fleifs erworbene Fertigkeit, auf welche ei» 
ächt deutfehes Gemüth keinen grofsen Werth legt.

T. Z.

Königsbebg, b. den Gebr. Bornträger: Gedichts 
von Huguß Hagen. iß22. ijßS. 8« (20 gr.)

Obgleich weder ein befonderer Schwung der 
Phantafie, noch tiefe Gluth des Gefühls, diefe Ge
dichte belebt, weder Originalität, noch Gewandheit 
der Sprache fie auszeichnet, weder Kraft, noch An* 
muth ihnen einen ganz vorzüglichen Reiz verleiht, 
und fogar noch viel unbefiegte Profa die Grundflä
che bleibt: fo herrfebt doch im Ganzen ein nicht 
unwillkommener, milder, klarer Sinn , welcher öf
ters zur wirklichen Poefie auftaucht, und uns aller
dings eine poetifche Anlage erkennen läfst, der es 
vielleicht nur an einer gröfseren Ausbildung fehlt, 
um in einer gewißen Sphäre eine Art von Vollkom
menheit zu erreichen. Mangel an hinreifsender Be
geifterung fpüren wir befonders in den früheren ly- 
rifchen Gedichten , was von einem jungen Dichter, 
dem doch fonft die Jugend felbft fchon zur innere» 
Poefie wird, kein fehr günftiges Zeichen giebt. So 
ift das Gedicht: Wein und Kuß (von iß1?) trotz der 
Lebhaftigkeit, worein fchon der Rhythmus des Verfes 
verfetzt, eine ziemlich ruhige und gewöhnliche Ver
gleichung der Vorzüge des Weins und der Liebe in
dem der Trinkende,,glaubt, als Bettler reich zu feyn"» 
„durch den Nectartrank ein Held“ wird, und dann 
fein Feuer noch umftändlich umfehreibt durch : der 
Begeiftrung Himmelsfunken ftreuen mild der Hoff
nung Licht;“ der Liebende aber von der Geliebte» 
verfichert, dafs ,,fchon ihr Blick ihm erfreulich, u»^ 
ihr Lächeln Hochgenufs fey.“ Die gewöhnliche 
Folge von mäfsiger Kraft: Umhüllung, Einkleidung» 
Wiederholung deffelben Gedankens mit anderen Wor- 
ten» zeigt fich auch hier, befonders, wenn der Dich
ter fich auf eine allgemeine Betrachtung einläfst, wi® 
gleich im erften Gedichte (von ißiß): Sängers Weihs, 
wo m langen Verfen, die leeren Umfchreibunge» 
recht die Hand bieten, „der Dichtung Fackelfchei»
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cntfchleyert, was des Dunkels ew’ge Nacht begrenzt“ 
ttnd. es von ihr heifst: ,,mit ihres Sternenfehleyers 
Saum Hoffnung und Erinnerung umfchlingend, fchönt 
fie auf (?) den Lebenstraum.“ Doch find gefuchte 
Ausdrücke fonft eben nicht die Fehler, woran diefe 
■*-oefie leidet; eher treffen wir auf reine Profa, wie: 
»Muth flöfet ihr die heilige Sache ein.“ Auch mufs 
jUah bekennen, dafs es dem Dichter in den fpäteren 
vtifchen Ergiefsungen fchon weit mehr gelingt, fei-

Empfindungen kürzer, kräftiger, feuriger, und 
''Wohllautender auszufprechen, was für die Zukunft 
gute Hoffnung giebt. Worin er aber für jetzt am 
'•ollkommenften hervortritt, das ift — in epifcher Be- 
^andlung gegebener Stoffe, wie wir diefs bey ruhi
gen Gemüthern, die durch eigenes Gefühl nicht fehr 
Aufgeregt und erhoben werden, gar häufig finden; 
hnd wenn hier noch gefehlt wird, fo ift es durch 
Ausführlichkeit, die fich indefs mit dem Epifchen, 
Wo es bey geringer Lyrik nicht Romanze und Bal
lade werden will, noch am erften verträgt. So wird 
Ulan hier nicht ohne Theilnahme und Genufs die Ge
schichte der Ines de Caftro lefen, deren einzelne 
l^heile finnvoll geordnet, und durch manchen male- 
^fchen Zug eindrücklich gemacht werden. Auch in 
Winfried fchildert der Dichter anziehende Verhäit- 
Uiffe in ziemlich angemeflener Sprache. Einer be- 
fonderen Erwähnung verdienen noch die Weiber von. 
liulm, weil fie von der Stimmung des Erzählers ein 
Kolorit, nämlich das der fcherzhaften Laune, em
pfangen, mit welchem fich auch ein einfacher, ei- 
genthiimlicher, Ton eingefunden hat, worin fich 
der Vf. nur öfter verfuchen möchte. — Auch in be
schreibenden — dem Epifchen verwandten —- Ge
richten ift der Vf. nicht ganz unglücklich, wovon

einem lyrifchen Anhauch — der freundliche und 
“etliche Frühlingsmorgen zur Genüge zeugt. — Von 
üen gelieferten Epigrammen haben nur einige, wie

B. der Sänger, die gehörige Wendung, oder den 
^hörigen Stachel; die eingeftreuten Räthfel klingen 
^Icht immer rathfelhaft genug. — Will der Vf. nun 
hiit Ernft auf der Bahn der Kunft fortfahren, nicht 
Mofs als Liebhaber ein leichtes Spiel treiben, fon
dern etwas Tüchtiges, in feiner Art Vollkommenes, 
gingen: fo wird er feine Kraft zufammenhalten, 
h^it Vermeidung des Leeren und Überflüffigen immer

Sprechenden und Ausdrucksvollen fich befleifsi- 
, und auch Alles, was gegen die Regel der Har

monie anftöfst, vermeiden müllen, wefshalb wir ihn 
^Och auf Reime, wie Damen und zujammen, Flüchen 
^nd gewichen, heifsen und Reifen, Paar und fiarr, 
Und auf Tonlücken, wie das obige Sache ein, auf- 
haerkfam machen wollen.

T. Z.

Berlin, b. Duncker u. Humblot: Rracebridge-Hall 
oder die Charaktere. Aus dem Englifchen des 
Waf hing ton Irving überfetzt von «S. H. Spiker. 
1823. Elfter Band, XVI u. 372 S. ZweyterBand, 
405 S. 8- (3 Rthlr.)

Herr Lindau hat leider in feiner Bearbeitung 
des Sketch-Book des Vfs. (Erzählungen von W. Ir
ving, Dresden, 1822) den Abfchnitt weggelaffen, wel
cher fich auf Bracebridge - Hall bezieht, und in 
fofern der Vorläufer des vorliegenden Werkes ift, als 
er den erften Befuch in der Halle und die Hauptper- 
fonen derfelben fchildert. Indefs überfieht man auch 
ohne diefs die Anlage des Ganzen bald. Es ift dem 
Vf. darum zu thun, ein Gemälde ächtenglifcherCha
raktere zu liefern ; und er thut diefs auf die unge- 
zwungenfte Weife, indem er das,Treiben eines wohl
habenden Landedelmanns fchildert, auf deffen alter- 
thümlichem Landfitze fich nach und nach wegen ei
ner bevorftehenden Hochzeit mehrere andere ver- 
fammeln. So einfach die Erfindung ift: fo bat der 
Vf. doch einige kleine Verwickelungen anzubringen 
gewufst, die den gewöhnlichen Romanlefer befrie
digen. Aber unvergleichlich höher ift fein Verdienft 
in Betracht der mufterhaften Zeichnung der Charak
tere , und einer Darftellung, die gediegen, einfach 
herzlich, und dabey doch in hohem Grade anfehau- 
lich, beynahe alles Ähnliche hinter fich zurückläfst. 
Proben davon zu geben, ift nicht thunlich; wir muf
fen auf das Buch felbft verweifen, welches hoffent
lich bereits in den Händen recht vieler Gebildeter ift. 
Die gelungenfte Figur im ganzen Werke ift wohl der 
ehrenvefte, etwas wunderliche, aber über Alles 
fchätzbare, Squire felbft, ein Edelmann, wie er feyn 
foll. Nicht unwürdig wird neben ihm der achtbare 
Frey falle Hans Tibbels genannt, in feiner beschränk
teren Sphäre eben fo originell und eben fo mufter- 
haft, wie jener. Höchft komifche Perfonnagen, jeder 
in feiner eigenen Art, find Meifter Simon, General 
Garbottle, der alte Jäger Ghrißy, mehrerer anderer 
Subalternen nicht zu gedenken.

Es würde bey allem Ideenreichthum des Vfs. 
doch ein wenig fchwer halten, zwey Bände mit die
fen einfachen Verhältniflen und Begegniffen zu fül
len; er hat fich auf zwey verfchiedenen Wegen ge
holfen , einmal durch kleine Excurfe, die er felbft 
zum Beften giebt, Betrachtungen, die fich natürlich 
an die Ereigniffe anknüpfen, und auf die wir wei
terhin wieder zurnckkommen werden, dann dafs er 
Erzählungen einflicht, welche eine oder die andere 
Perfon der Gefellfchaft mittheilt. Die vorzüglichfte 
darunter möchte: der dicke Herr feyn, ein humori- 
ftilches , höchft anziehendes Localgemälde; der bey 
weitem längere Student von Salamanca hat Rec. 
viel weniger angefprochen; der Vf. ift dabey au- 
genfcheinlich aufser feiner Sphäre und in das Schauer
lich-Romanhafte gerathen, was feiten gut fteht. Eine 
dritte Erzählung Annette Delarbre zieht fich ins Sen
timentale, ohne jedoch des Intereffes zu entbehren. 
Das Spuk-Haus endlich macht gar einen Sprung ins 
Geifterreich, ift aber ausnehmend lebendig erzählt, 
und wird den beften Erfolg um fo weniger verfeh
len, da der Vf. die Scene nach Amerika verlegt hat, 
und defsbalb recht in feinem Elemente ift.

Was die nicht unmittelbar erzählenden, fondern 
mehr betrachtenden, Abfchnitte betrifft: fo fpricht 



143 J» A. L. Z.

aus ihnen ein heller, vorurtheilsfreyer Geift (es ift 
wohl beachtenswerth, dafs der Vf. Amerikaner ift) 
und das wohlwollendfte Gemüth. Wer wird den 
Abfchnitt mit der Auffchrift: alte Diener, ohne eine 
Gemüthsbewegung lefen können, die der Rührung 
nahe verwandt ift? Der: Bäume des PEaldes, gehört 
ebenfalls zu dem Treftlichften im Buche; wie fchön 
fpricht der Vf. am Schlulle über den Adel, wie denn 
überhaupt die hier an verfchiedenen Orten geäufserte 
Anficht eines Republicaners über die Ariftokratie 
höchft treffend, hochfinnig, und wohlwollend ift. 
Locale Beziehung auf England, aber unendlich viel 
Beherzigenswerthes , hat auch der Abfchnitt: Engli- 
fche Landgutsbeßtzer. Wir würden uns felbft nicht ge
nug thun , wollten wir den : die Hochzeit, unerwähnt 
lallen. Diefes ift eines der lieblichften Bilder, das je 
aus der Feder eines Dichters gefloffen ift, und dabey 
mit kleinen humoriftifchen Zügen durchwebt, die 
der Vf. eben fo fehr zu lieben fcheint, als fie ihm 
wohl gelingen. Der alte Chrißy, der eine Hornpipe 
tanzt, und fich darauf mit der fauren Mss. Hanna, 
verfpricht, ift eben fo originell, wie die Wendung, 
mit welcher Hans Tibbels die Verbindung feines 
Sohnes mit der liebefiechen Phöbe genehmigt. — In 
einem Schlufsabfchnitte fpricht fich der Vf. noch auf 
männlich edle Weife über die Verhältnille feiner Hei
mat mit dem' Mutterlande aus; wir aber fcheiden 
von ihm, mit dem Wunfche, ihm recht bald wieder 
zu begegnen, und ungewifs, ob wir ihn wegen fei
nes Talents mehr hochachten, oder wegen feiner 
Gemiithlichkeit herzlicher lieben follen.

Es wäre fehr ungerecht, der grofeen Verdienft- 
lichkeit des gefchätzten Überfetzers nicht zu ge
denken. Nicht allein ift die Überfetzung an fich 
leicht; ungezwungen, und wohllautend, fo dafs 
man glauben könnte, ein Original zu lefen; das 
gröfste Verdienft liegt in den erläuternden Anmer
kungen, die in gedrängter Kürze eine Menge Sachen 
erklären, von denen gewifs neun Zehntheile der 
deutfchen Lefer nichts willen. Um diefe Anmerkun
gen geben zu können, wird eine Maffe von Gelehr- 
famkeit, eine Vertrautheit mit der englifchen Litera
tur und den englifchen Gebräuchen erfodert, an die 
man nur mit grofser Achtung denken kann,

R.

Wien, b. Kaulfufs u. Armbrufter: Schriften von 
Johann Anton Leifewitz. Zum erften Male ge- 
fammelt. 1816. XXVIII u. 192 S. 12. (16 gr.)

Zufällig ift diefe Anzeige ausnehmend verzögert 
worden, da fie doch iiberdiefs nur die Notiz zu ent
halten braucht, dafs das Buch reinlich gedruckt da 
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ift. Es enthält: 1) Julius von Tarent; 2) Poetifche 
Gefprache; 3) Nachricht von Lefßngs Tode, und 
4) Rede eines Gelehrten an eine Gefellfchaft Gelehr
ter; aufserdem aber noch eine kurze Biographie 
L’s. und— poffierlicherweife, indefs bey einer Samm
lung von Nachdrucken wohl erklärlich, das Todten- 
opfer, welches Hr. Hlingemann für die Darftellwng 
des Julius von Tarent, als Gedächtnifsfeyer des Dich
ters, angefertigt. Nur auf fJchem Wege konnte es 
als „ein Meifterwerk deutfeher Dichter und Profai' 
ften“ mit unterlaufen. Diefen etwas pretiöfen Titel 
führt nämlich die Sammlung von Nachdrucken, 
welchen die Schritten unferes Leifewitz das zw<^e 
Bändchen ausmachen.

C.

Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandl.: 
]\Iädchenhüter, ein komifcher Roman von Guß^ 
Schilling. Zweyte, verbefferte Auflage. 1825* 
Erfter Theil, 171 S. Zweyter Theil, 134 S. ff 
(1 Rthlr. 16 gr.) 4
(Schriften von G. Schilling. Zweyte Sammlung» 

21 und 22 Band.)
Seit fünfzehn Jahren fchon vergnügt der Mad- 

chenhüter fein Publicum, und nun tritt er vollends 
in zweyter Auflage vor daffelbe. Unter folchen Um* 
ftänden kann fich ein, die Kürze liebender, Recen- 
fent mit dem allgemeinen Anerkenntnifs begnügen, 
dafs er diefen Roman immer als einen der anfpr6' 
chendften des geiftreichen Vfs. betrachtet habe. Fragt 
darauf der Lefer: wie es denn mit der verbefferten 
Auflage flehe? fo ift ihm zu erwiedern: ganz gut- 
Bey einem fo fieber in der Gunft des Publicums fle
henden, und dabey fo fruchtbaren, Schriftfteller iß 
es als ein nachahmenswertes Beyfpiel dankbar an
zuerkennen, wenn er die nachbeffernde Hand fo 
Walten läfst, wie hier gefchehen, da man fehr oft 
auf Stellen flöfst, wo der fonft weniger angemeffene 
Ausdruck entweder gemildert, oder ganz befeitig* 
ift. Dafs wir mit Aufmerkfamkeit gelefen haben» 
mögen folgende tadelnde Bemerkungen darthun. 
Theil. S. 84» Der „wälfche Gallus“, welcher an di0 
Stelle der Stahlzwecke getreten , fcheint eben kein 
glücklich gewählter remplacant. 2 Theil S. 30 finde*’ 
fich ein, des Vfs. unwürdiger, Spafs, der in de* 
z weyten Auflage billig hätte verfchwinden follen? 
S, 8-1 „nun hab ich nichts zu brocken“ — Reimnoth' 
Der unedle Ausdruck konnte auch wegfallen — 
gedenken ewiger Druckfehler als einer Sache, dft 
fonft bey diefer Verlagshandlung feiten ift.

Mg.
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Leipzig, in der Baumgärtnerfchen Buchhandl.: 
Syfiem der reitenden Artillerie, IßSJ. VI U. lfil S. 
g. (2 Rthlr. 12 gr.)

^Tach der Vorrede hat das Syfiem der Reiterey das 

Erfcheinen diefer Schrift veranlagt. Je weniger Neues 
dort gefunden wird, defto mehr findet man hier, 
Und zwar Neues, das fchwerlich ohne Widerfpruch 
hleiben wird, da es mit verjährten Anfichten in Col- 
lifion kommt, und diefe Collifion durch die Art der 
Darftellung keineswegs gemildert wird.

Was die Form des Buchs betrifft, fo findet man : 
Einleitung, I Wefen u. Zwecke JI Stoff, III Form, IV 
Geift der reitenden Artillerie ; Schlufsoemerkungen, ei
nen Excurs zum 2 u. 4 Abfcbnitt, und endlich im 
Anhänge eine gedrängte Darftellung der Schlacht von 
Groß- Görfchen in artilleriftifcher Beziehung. Der 
Einflufs, den jenes oben erwähnte Syfiem auf die Form 
de» vorliegenden gehabt hat, ift fonach unverkenn
bar. Der Inhalt ift zu wichtig, als dafs wir fo kurz 
davon abkommen könnten.

Der Vf. will aus der reitenden Artillerie die im 
Angriffe unividerfiehlich entfcheidende Feuerwaffe ma
chen; d. h. eine Waffe, die, in gröfserer Malle ange- 
"Wendet, in der offenen Feldfchlacht einen folchen 
Theil der feindlichen Linie erfchüttert und halb ver
nichtet, dafs das ihr folgende Reiter - Corps , ohne 
äuf bedeutenden Widerftand (doch wohl der ausge
nommen, den die herbeyeilende feindliche Cavalle- 
rie-Referve leiftet) zu ftofsen, den Tag alsbald ent- 
fcheidet. Die gewöhnliche Anwendung der reit. 
Art. bey Avant- und Arrier- Garden verwirft er, weil 
man dort in der Regel auch mit fahrender Artillerie 
auskommen könne. Bey diefer wahrlich grofsarti- 
genldee, kommt es nun freylich (ehr auf das Wie? 
an, und diefes wird S. 30 fg. recht klar und ziem
lich überzeugend auseinandergefetzt, fo dafs man in 
Ermangelung von Verbuchen, die das Vorgetragene 
bewahrheiten könnten, deffen Begründung durch 
Raifonnement und Berechnung wohl als hinläng
lich erfolgt betrachten kann. <— Demnächft werden 
die Mittel angegeben, durch welche man die r. A. 
in den Stand fetzen kann, einer folchen Aufgabe zu 
genügen, wie ihr geftellt worden. Das erfte davon 
heifst: Selbftßändigkeit, d. i. Trennung von derFufs- 
artilleric; eine fo billige, in der Natur der Dinge be
gründete Foderung, dafs man Geh wundern mufs, 
Ge noch erhoben zu hören. Wirklich ift ihr auch

J, A. L. Z. 1823- Dritter Band. 

bey den meiften Armeen, die eigentliche r. A. be- 
fitzen, längft entfprochen, z. B. bey der Franzöfi- 
fchen und Ruffifchen. Die anderen Mittel liegen 
mehr in der Detail - Organifation und Bewaffnung. 
Über die erftere können wir blofs bemerken, dafs 
der Vf. Regimenter von 4 Batterien oder 32 Kanonen 
(die Haubitzen werden ganz verworfen) beabfichtigt, 
die mit einem fehr ftarken Stamme, und faft ganz 
vollzählig im Frieden, während des Kriegs regimen- 
terweife den Cavallerie-Corps (ä 7500 Pferde) atta- 
chirt werden. Sehr treffend ift dabey die Bemerkung 
gegen Bismark, welcher nicht genug r. A. bey fei
nem Reitercorps hat, und fie obenein batterieweifo 
den Divißonen attachirt. Zur Bewaffnung wird 
der englifehe Sechspfilnder (fogenannte Belford- 
fcher Fünffü feiger) mit einigen Modificationen be- 
ßjmmt, die Haubitze, wie fchon erwähnt, mit nicht 
zu verachtenden Gründen ganz zurückgewiefen. Eine 
nähere. Würdigung jenes vorzüglichen Gefchützes 
und feiner durch forgfame Verhiebe feftgeftellten Wir
kung mufs man im Buche felbft, nachlefen. — Bey 
Allem, was darüber getagt ift, mufs man wohl im 
Auge behalten, dafs der Vf. ausdrücklich ausfpricht: 
bey den Abfichten, welche er mit der r. A. habe, muf
fe der alte Grundfatz der Artilleriften: gröfstmögli- 
ehe Wirkung bey mäßiger Bewegbarkeit, umgedreht 
werden, und daher heifeen: größtmögliche Bewegbar- 
keit bey dem unbedingt nothwendigen Maße der Wir
kung, Scheint, nun auch die Einrichtung im Ein
zelnen ziemlich theuer, fo ift fie im Ganzen doch 
wohlfeil; denn das Refultat, welche» Geh aus der 
vorgefchlagenen Organifation ergiebt, heifst: Ver
minderung der r. A., ermöglicht durch ihre Verbefi- 
fer ung.

Soviel über das Ganze des Buches, welches über
haupt kein Artillerieofficier ungelefen laßen follte, 
(wäre es auch nur, um fich darüber zu ärgern), und 
welches wahrfcheinlich — wie auch der Vf. Tagt —. 
feine beften Freunde unter den Nichtartilleriften fin
den wird. AlsBeweife der Aufmerkfamkeit, mit wel
cher wir diefe intereffanten und, wenn fie gehöri
gen Orts Eingang finden, für die Taktik überaus 
wichtigen Blätter durchgelefen haben, mögen fol
gende Bemerkungen über Details dienen.

Die Annahme S. 32: daf» in 1 Minute, 15 Secun- 
den ein Gefchütz a.bgeprotzt ift, und drey Schüffe 
thut, ift eher zu niedrig, al» zu hoch. Da es Kar- 
tätfehenfehüffe find, und zu einem derfelben bey ge* 
hörig exercirten Leuten nicht mehr, als 10 Secunden 
erfodert werden; fo kann man für jene Zeit wohl 
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fünf Schüße annehmen, was hier unendlich wichtig 
ift. S. 45- Wenn die Grofse der Pferde von 5' 4Z/ 
als Norm dienen foll, fo ift diefs zu viel verlangt; 
denn es wird faft unmöglich, jedenfalls fehr koftfpie- 
lig feyn. eine hinlängliche Anzahl von diefer Grofse, 
die zugleich gefchloffen und kräftig find, zu erhalten. 
Für den Zug mag es gehen, weil da zugleich der 
.Vortheil in die Augen fpringt; die Reitpferde können, 
aber 5Z bis 5Z 2ZZ grofs feyn: fie find dann in der Re
gel musculöfer und gefchloßener, auch immer noch 
vollkommen geeignet, in Nothfällen im Zuge auszu
helfen. Wenn auf derfelben Seite die englyche Prit- 
fch« ftatt des ungarifchen Bocks empfohlen wird: fo 
find wir damit einverftanden, nicht aber wegen des er
leichterten Auf- und Ab - Sitzens (denn das Gepäck 
macht diefen Unterfchied illuforifch), fondern weil ihr 
Einflufs auf Befchädigungen des Pferdes durch Druck 
nicht von einer Unterdecke abhängt, welche leicht 
fchadhaft wird, und erft reparirt leicht drückt. S. 59* 
Der Laffettenkaften ift nicht fo leicht tu entbehren, 
als es hienach fcheinen möchte; allein er läfst fich 
auch in der Blocklaftette anbringen, vorausgefetzt, 
dafs nicht mehr, als zwey Schüße darin Plata fin
den follen ; man fetzt ihn dann auf die Achfe zur 
linken Seite, fo dafs No. a von vorn ohne Aufent
halt einen Schuf® erlangen kann. S. 6o. Nimmer
mehr werden wir dem Keil vor der Schraube den 
Vorzug|geben; wenn man mit horizontal liegendem 
Rohre vörgeht, ift die Elevation zu nehmen Sache 
eines Nu’». S. 135- Nach unferer Überzeugung ifi 
die Hinterwichtigkeit die Urfache des Bückens, wel
che» nichts feyn dürfte, als eine Reaction der mehr 
oder weniger elaftifchen llichtmafchine. Läfst man 
fie ganz weg, fo wird, wenn die Zapfenaxe auf der 
Seelenaxe ficht, blofs ein Stofs.nach hinten wirken, 
und das durch das Zündloch ftrömende Fluidum wird 
an der angegebenen Friction an den Zapfen hinrei
chenden Widerftand finden. Warum aber eine Richt
malchine mit Zahnftange und vier Rädern? warum 
nicht ftatt der 4 Räder eine Schraube ohne Ende mit 
Kurbel ? Die ganze Mafchine bleibt aber doch allzu zu- 
fammengefetzt, und Räder und Stange werden durch 
das Fahren fo zufammengeftofsen, dafs bald Sto
ckungen eintreten müßen. S. 137. Der Auffatz zum 
Herauf- und Herunter-Klappen ficht dem jetzigen 
Preuftifchen weit nach; eben fo fcheint die S. 138 vor- 
gefchlagene Abplattung des Rohrs unnütz, N01. naüfste 
fehr ungefchickt arbeiten, wenn fie No. 3 hindern foll
te ; und dann hilft auch die Abplattung nichts. S. 140. 
Den Oberft Yale mit feiner Zündung durch murioti- 
fche» Pulver müßen wir ablehnen; denn Pulver, das 
fich durch einen Schlag entzündet, ift auch nur mit 
Gefahr zu transportiren. Man conftruire da» Zünd
loch oben weiter, als unten, und fetze eine kurze, mit 
Kornpulver über den Dorn gefchlagene, Schlagröhre 
von 4 bi» fz/ Durchmefter ein; der Strahl einer fol- 
chen fcblägt gewif» durch. Man gebe ihm oben 
mehrere Faden Ludel, die fich, wenn man fie ab- 
plattet, von felbft entfalten, und zünde diefe mit 
der Lunte, ohne aufzupudern, über deßen Unzweck- 
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mäfsigkeit bey der r. A. wir mit dem Vf. ganz ein
verftanden find. — Bey dem Citate S. 52 in der An
merkung mufs ein Irrthum, oderein Gedankenfpimng, 
Statt finden, dem wir nicht folgen können; denn ver
geblich haben wir in der bezeichneten Stelle 
llouvray’s Vorlefungen das gefucht, was fie der An
gabe nach enthalten foll.

P. R. A. O.

Berlin u. Posen, b. Mittler: Der kleine Kriege 
im Geifie der neuern Kriegführung; oder Abhand' 
lung über die Verwendung und den Gebrauch 
aller drey Waffen im kleinen Kriege. Ei läutet 
durch acht Kupfertafeln. Von L. v. Dackel 
Major im Königl. Preuß. Generalftabe. Zw^' 
te, wenig veränderte Auflage, ißsa. XIV und 
255 S. 8- (2 Rthlr.)

Es trägt fich wohl zu, dafs eine zufällig entftan* 
dene Benennung, welche eigentlich von Jedermann 
verftanden wird, wenn fie in die Hände der Gelehr
ten geräth , beynahe ihr Naturell ganz verändert. 
So ift s dem kleinen Kriege gegangen. Der Vf. quält 
fich ab, den Begrilf negativ und pofitiv feftzuftellen» 
wird aber nimmer damit fertig; die Sache ift einmal 
ine Unklare gebracht. So verlieht er denn auch un' 
ter dem kleinen Kriege keineswegs das, was man 
fonft dabey dachte, nämlich das Parteygängerwefen > 
fondern den Dienft der Avant- und Arrier - Garden 
und Recognofcirung, und handelt von dem Krieg® 
der Parteygänger nur Anhangsweife. Dem lieg1 
vielleicht eine tiefe Idee zum Grunde. Der Vf. 
meint vielleicht (und gewifs mit Recht), dafs es bey 
der jetzigen Kriegführung mit dem Parteygänger
wefen ziemlich zu Ende gehe; wolle man daher 
die, auf dem Titel genannte Difciplin der Kriegs- 
wiftenfchaften nicht ganz abhanden kommen laßen 
(da wir trotz der Bemühungen eines Aurucher, Krug 
u. A., doch fo wenig haben, wäre.es auch Schade)* 
fo müße für fie ein anderer Gegenftand gefucht wer- 
den. Wie dem auch fey, wichtiger ift der von dem 
Vf. hauptfächlich behandelte Gegenftand ohne allen 
Zweifel, und man kann fich daher den Titel, den 
er ihm geben will, um fo eher gefallen laßen, d» 
die Abhandlung wirklich praktifch klar, und bey 
weitem das Befleiß, was in neueren Zeiten über 
diefen Zweig des Kriegsdienftes gefchrieben worden- 
Da nun der Tadel, wenn er fo allgemein gehalten 
wird« leicht Mifsfallen erregt, das Buch übrigen9 
gewiss fchon in den Händen der meiften militäri- 
fehen Lefer ift: fo kann Rec. auf eine detaillirter® 
Darlegung des Inhalts verzichten; mufs aber auch 
der pikanten, aphoriftifchen, oft kecken, immer 
aber anziehenden, Darftellungsweife um fo mehr 
rühmend gedenken , da die jungen Herren heutzu
tage nicht allein belehrt, fondern auch gleichzeitig 
amüfirt feyn wollen. — Was nun noch den Krieg der 
Parteygänger betrifft, fo gefteht Rec., darin nichts 
gefunden zu haben, was er nicht fchon in Grand' 
maisont Emmerich und Ewald gelefen hätte.

▼-

w%25c3%25a4re.es


*49 No. 159. JULY 1 8 2 5. 150
^ÄRig, t, Levrault : Annuaire de l' etat militaire 

de France pour Vannee MDCCCXXI1I , publie 
Sur leg documens du ministere de la guerre, 
avec autorisation du 'Roi. 1823. XII u. 588 S. 
8- (1 Rthlr. 20 gr.)

Zum erftenmale wieder, feit dem Schlage von Wa- 
terloo, erregt jetzt die franzöfifche Armee ein euro- 
Päifches Interelfe , und es fcheint uns daher ange- 

nach der vorliegenden Ptanglifte eine Über
geht ihrer Organifation den Lefern diefer Blätter 
^itzutheilen. Mit Übergehung der maison militaire 

Roi, welche doch mehr zum Staate, als eigentli- 
c^em. Kriegsdienfte beftimmt ift, wenden wir' uns 
$üerft zur Garde. Sie befteht aus 6 franzöfifchen, 
2 Schweizer - Infanterie - Regimentern zu 3 Batail
lons; 2 Regim. Grenadiere zu Pferd; 2 Regim. Cü- 
raffi.ere ; 1 Dragoner - Regimente , 1 Regim. Jäger 

Pferd; 1 Lancier-, 1 Hufaren - Regim., fämmt- 
hch zu fechs Compagnieen, 1 Artillerie - Regiment 

Fufs von zwey Bataillonen, 1 reitenden Artillerie-
*egiment zu 4 Compagnien, und einer Trainabthei- 
l^ng; zufammen 24 Bataillon Infanterie, 24 Com
pagnieen fchwere, 24 Compagnieen leichte Caval- 

, 6 Batterien Fufs-, und 4 Batterieen reitende
Artillerie.

pagnieen ; zufammen 28 Comp 
dichte Reiterev. T) Artillerie.

Linien-Armee. 1) Infanterie. 40 Regimenter zu 
drey Bataillons, 20 Regimenter zu 2 Bataillons, 20 
dichte Regimenter zu 2 Bataillons, 1 Colonial-Ba
taillon , 8 Straf-Compagnieen , 4 Schweizer - Regi- 
hienter zu 3 Bat., das Regim. Hohenlohe (Ausländer) 
*u 3 Bat.; zufammen 216 Bat. ß Compagnien. 
2) Cavallerie. 1 Regiment Carabiniers, 6 Regim. 
Guiraffiere, 10 Regim. Dragoner, 24 Regim. Jäger 

Pferd, 6 Regim. Hufaren, fämmtlich zu 4 Com- 
. fchwere, 160 Comp.

8 Regimenter Fufs- 
a*tillerie zu 4 Bataillonen. 4 Regim. reitende Artill. 
211 fechs Compagnieen, 1 Pontonier - Bataillon , 11 
Handwerks-, 1 Feuerwerks-, 13 Garnifonartillerie- 
Compagnieen, 8 Escadrons Artillerie - Train, 2 Com
pagnie Equipagetrain mit 2 Handwerks - Compag- 
nieen. 4) Genie - Corps. Aufser der im Generalftabe 
des Corps, und in den Plätzen angeftellten Officieren, 
3 Regimenter zu zwey Bataillons, das Bataillon von 
1 Mineur-, 5 Sapeur- Compagnieen ; 1 Handwerks-, 
1 Train - Compagnie; Ingenieur - Geographen , 1 Ge
neral-Infpecteur, 10 Staabsofficiere u. f. w. 5) Gar- 
Kifon - Truppen. 11 Compagnieen Unterofficiere, 3^ 
Compagnien Füfiliere.

Das Kriegs - Minißerium zerfällt in die Direction 
generale du personnel, mit 12 Büreau’s und die Inten- 
dance generale l’ administration mit 11 Büreaus. 
^Wölf Marfchälle (an Davousts Stelle ift bekanntlich 
Tauriston ernannt), mit Ausnahme des Marquis Vie- 
^enil, fämmtlich von Napoleons Ernennung; 174 Ge
neral. Lieutenants, 388 Generalmajors, wovon frey- 
hch ein guter Theil in Nichtactivität ift. Der Ge- 
net-alßah zählt 8 General - Lieutenants, 16 General

major», 60 Oberften, 50 Oberftlieutenants, 90 Ba» 
taillonschefs, 270 Capitäns, 125 Lieutenants.

Die Ranglifte felbft ift fehr gut eingerichtet, und 
vollftändig. Sie enthält z. B. die Patente aller Offi.- 
ciere (an denen fich die Unzufriedenen in anderen 
Armeen ein Beyfpiel nehmen könnten), und aufser- 
dem die Rangirung von der gefammten Generalität, 
den Staabsofficieren und Capitains aller Waffen, bey 
der Artillerie und den Ingenieurs fögar von den Lieu
tenants. Die Angaben der Lifte haben aber auch 
officiellen Charakter, und es mufs danach bey der 
Placirung der Officiere verfahren werden, wenn 
nicht eine fpecielle und neuere Beftimmung de» 
Kriegsminifters es anders befagt.

v.

' Leipzig u. Sorau , b. Fleifcher: Der Jäger zu 
Pferde, ein Beytrag zur Taktik leichter Trup
pen. Von G. v. Düring, Hauptmann und Adju
tant Sr. Durchl. des regierenden Fürften zu 
Schaumburg-Lippe. Mit fünf Steintafeln, 1823. 
VIII u. 58 S. 8- (1 Rthlr.)

Der Vf. beabfichtigt mit feinen Jägern zu Pferd 
eine Nationalesvallerie : es würde aber vielmehr 
eine Univerfaltruppe werden. Sie follen als Linien- 
cavallerie den Chor machen, und als leichte flan- 
kiren, abfitzen, als leichte Infanterie tirailliren 
(wobey das Seitengewehr mit einer Klinge von 33" 
Länge als Bajonett an dem Karabiner angebracht, fich 
befonders gut ausnehmen wird); überdiefs zu Pferd 
und zu Fufs den Dienft der Avant?- und Arrier- Garde, 
fowie der Partifans verfehen. Aufgeldern foll jede» 
Regiment — etwa 1000 Pferde — drey Gefchiitz« 
reitende Artillerie, inclufive eine Haubitze, bey fich 
führen , deren letzteren Nutzen am fchwerften zu 
begreifen ift. — Dafs diefe Jäger zu Pferd, wenn 
fie nicht Halbgötter find, vor lauter Vielfeitigkeit am 
Ende in keines» Fache vorzüglich gut feyn werden; 
dafs es ausnehmend ppflierlich ift, ihnen, wenn fie 
zu Pferde fitzen, zu lagen : die Infanterie kann Euch 
nicht widerlichen (Glaubensartikel der Cavallerie), 
und wenn fie abgefeffen find: die Cavallerie kann 
Euch nichts anhaben (dito der Infanterie); ode» 
vielmehr, dafs man hofft, fie werden Beides glau
ben; darüber liefse fich Vieles Tagen. Indefs de» 
Vorfchlag wird wohl nicht aus dem unfchädlichen 
Felde des Buchladens in die Wirklichkeit überge
hen, und fo wollen wir uns darüber weder äng- 
ßigen, noch erhitzen; aber die Bemerkung ift nicht 
zu unterdrücken, dafs der Vf. wirklich ein Übri
ges gethan hat. Die Entwickelung feiner Ideen war 
auf wenigen Bogen möglich, er fügt aber noch eine 
Menge Kapitel hinzu , die man wohl in einem Wer
ke über den kleinen Krieg, nicht aber in einer Schrift 
fucht, welche den Vorfchlag zur Organifation einer 
neuen Truppe erörtert.

B.
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GESCHICHTE.

Berlin, in der Schlefingerfchen Buchhandlung: 
Friedrichs des Grofsen. Jugendjahre, Bildung und 
Geift. Aus unbekannten Actenftücken, hier zu- 
erft mitgetheilten Briefen und den Schriften des 
Königs dargeftellt von Fr. Förfier. Nebft einer 
Übersicht der Regierung Friedrich Wilhelms L 
und einer ausführlichen Recenfion der Werke 
Friedrichs des Grofsen. iß21. VIII, IV U. 47$ 
S. ß. (2 Rthlr. 12 gr.)

Das Buch zerfällt in zwey Abteilungen von höchft 
vevfchiedenera Interelfe. Die erfte befchäftigt fich 
mit dem äufseren Leben Friedrichs des Gr. als Kron
prinzen, und liefert dabey zugleich ein höchft leben
diges Gemälde feines Vaters und deffen Regierungs- 
Weife; die zweyte betrachtet die geiftigen Beftre- 
bungen Friedrichs, wie fie fich in feinen Schrif
ten __vorzüglich in feiner Correfpondene — darftellen. 
Sie ift alfo nur für ein befchränkteres Publicum ge- 
fchrieben, und diefes wird, wenn Rec. feinem eige
nen Gefühl trauen darf, es immer vorziehen , An
fichten über den Gegenftand ans den Werken des 
grofsen Königs felbft zu holen, als fich diefelben hier 
bisweilen etwas rhetorifch oder manierirt vorerzäh
len zu laßen. Die auf dem Titel etwas anmafslich ver- 
heifsene ausführliche Recenfion der Werke des Mo
narchen hat Rec. in dem Buche ganz vergeblich ge
facht. Wahrfcheinlich ift die zweyte Beylage: Über 
die Schriften Friedrich des Grofsen dabey gemeint. 
Diefer übrigen« fehr fchätzbare Auffatz ift aber nichts, 
als eine Nachricht über diefelben, vorzüglich über 
die nicht zur Ehre der Nation gereichende, in Ber
lin beforgte, Ausgabe. Wir haben es vorzüglich mit 
der erften Abtheilung au thun , auf welche wir Je
den aufmerkfam machen , deffen Herz bey dem Na
men des grofsen Friedrichs fchneller fchlägt; und 
deren giebt es trotz Hm. drndt u. A., Gott fey Dank, 
noch recht Viele! Der Vf. hat wirklich eine Menge 
bisher noch nicht öffentlich bekannt gewefener No
tizen und Briefe benutzt, und wenn auch dadurch 
keine wichtige neue hiftorifche Wahrheit zu Tage 
gefördert worden: fo lieft man doch alles Mitge- 
theilte mit Interelfe und Vergnügen. Rec. leug
net nicht, dafs er bey der gröfseren Hälfte über 
den Vater faft den Sohn vergeffen :• und das ift 
wohl zu entfchuldigen, wenn man , wie hier, ei
nen fo ganz originellen Charakter, wie Friedrich 
Wilhelm I., fich allfeitig entwickeln fieht. Diefe Mi- 
fchung von Gottesfurcht und Graufamkeit. ftren- 
ger Gerechtigkeit, furchtbarem Jähzorn, klarer Ein
ficht, Kleinlichkeit, Fürforge und Gewaltthätigkeit, 
ift wirklich eine merkwürdige Erfcheinung für den 
Beobachter. Jedenfalls ftand der König höher, als 
man ihn gewöhnlich ftellt, und es ift gar keine 
Frage, dafs eben er mit feiner Soldatenfpielerey 

und feinem Geize Friedrich IT. vorangehen mufste, 
nm diefem die Mittel zu feiner grofsen Laufbah° 
zu bereiten. Wer aber vermag Antwort auf die 
Frage zu geben: was aus Preuffen geworden fey® 
'möge, wenn Friedrich Wilhelm zehn Jahre länger 
regierte, und fo die Kataftrophe nach Karls VI 1°d0 
unbenutzt verftrich ?

Rec. verfagt es fich ungern, einzelne Züge aus* 
zuheben, aber das Ganze ift höchft lefenswerd’* 
nur der Befehl Friedrich Wilhelms I. über fein6 
Beerdigung, wenige Stunden vor feinem Tode g6* 
geben (S. 170 fg.), fühlen wir uns gedrungen, bß' 
fonders zu erwähnen; er charakterifirt eben fo feb* 
den Kleinigkeitsgeift des Monarchen, als den 
fonuenen, ftarkmiithigen Mann , welcher ruhig ul’0 
befonnen dem Tod ins Auge fieht.

C.

Prag, b. Calve: Die Zeiten und Feße der katholi’ 
fehen Kirche, gefchichtlich und im Zufammen* 
hange dargeftellt zum kirchlichen Vortrag 
zur häuslichen Erbauung. Von Jojeph Valenta1 
Paar, wirk]. Linz. Confift. Rathe, Vicedechan' 
ten u. Pfarrer zu Goifern in Oberöfterreich, 
1 Kupfert, ißsi. VIII u. 272 S. ß. (’ Rt^r'
12 gr.)

So viel diefes Buch, von der gefchichtlichen 
aus betrachtet, zu wünfehen übrig läfst, indem z« 
nu/ feiten das Jahrhundert und die nähere Veranlaß' 
fang der Entltehung, To wie die fonftigen Denk* 
Würdigkeiten der kirchlichen Zeiten und Fefte ang0, 
geben werden, felbft da, wo es leicht gefchehen 
konnte, überdiefs auch nicht alle Fefte, nämlich di0 
Johannis-, Michaeli»-, der Apoftel- u. a. Fefte, abg0* 
handelt werden: fo fehr macht feine fromme Ten* 
denz, und die Art und Weife, wie es derfelben ent* 
fpricht, diefen Mangel wieder gut. Man findet hi0* 
eigentlich Reden, die an feftlichen Tagen auf de* 
Kanzel oder am Altäre gehalten, und erft fpätet* 
bin für die häusliche Erbauung eingerichtet W0*' 
den find. Sie find wirklich recht erbaulich, ze’*' 
und zweckgemäfs. Faft immer find die Themat® 
fehr finnig, die Ausführung kurz (auch ein Verdi00** 
bey Reden), aber zum Herzen dringend. Man^’* 
kennt auf allen Blättern den frommen, für das prak' 
tifche Chriftenthum mit feuriger Liebe* befeelten, von dem jetzt fo gewöhnlichen PaXÄ

J?ebl10benen Mann, dem Rec. viele L0^elC 
wunlcht, zumal da auch die Sprache des Buch00’ 
a-S ein*ge kleine Fehler (z. B. S. 73 und 
die rafte, ftatt das Faften), fafslich und güt J 
Das Aufsere des Buches, befonders das fch00® 
Kupferblatt von Bergler und Fleijchmann, wi*d ^1Ci 
ohne unfer Zuthun empfehlen.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hildburghausen, in der Keffelringfchen Hofbuch
handlung: Würde und Hoffnung der proteßanti- 
fchen Kirche, mit Rückßchtnahme auf die katholi* 
fche Kirche, von einem proteftantifchen Pfarrer 
im Unter-Mainkreife des Königreichs Baiern. 
Ein Seitenftiick zu Pfarrer Kaßners Würde und 
Hoffnung der katholifchen Kirche. 1823« XVI u, 
216 S. 8«

*7 ....<JWar hat Rec. die Kaßnerifche Schrift, mit deren 
Widerlegung fich unfer Vf. befchäftigt, nicht gele- 
len; aber da fich deren Inhalt aus dem vorliegenden 
Seiten-, oder viemehr Gegen-Stücke vollftändig erken
nen läfst: fo mufs man fich allerdings wundern, wie 
es möglich war, dafs fie nicht nur bey Katholiken, 
fondern auch bey Proteftanten, der Vorrede zu Folge, 
Auffehen erregen konnte. Denn Hr. Kaßner ift nichts 
mehr und nichts weniger, als ein zweyter—Prechtl, 
den endlich die fixe Idee, uns Proteftanten durchaus 
bekehren zu wollen, verlaffen zu haben fcheint, und 
der hier einen würdigen Fortfetzer gefunden hat; 
nur dafs diefer in einem feineren, einfchmeicheln- 
d.en, und wenn nicht zur Überzeugung, doch zur 
Überredung gefchickteren Tone fprechen foll. In- 
deffen hat er an unferem Vf. den rechten Mann ge
funden; und'wenn er fich als ein blinder, einge- 
fleifchter Römling noch fchämen kann : fo mufs ihm 
bey Lefung diefer Schrift wunderlich zu Muthe wer
den. Mit der bekannten Unverfchämtheit folcher 
Herren hat er die gewöhnlichen, längft zu Boden 
gefchlagenen, Befchuldigungen gegen die evangelj- 

Tche Kirche dreift wiederholt, und Alles, was wir 
.^efonders feit dem dritten Jubelfefte der Reformation 
in diefer Art gelefen haben, wieder aufgewärmt; 
Wobey er aber demungeachtet den duldfamen, libe
ralen Katholiken fpielen will, und auf gut jefuitifch 
nur unbefangene und unparteyifche Prüfung ver- 
fpricht. _  Unfer Vf. hingegen, der an mehreren 
Stellen verfichert, dafs er die ächte katholifche Kir
che Wahrhaft hochachte, und nur den blinden Ei
ferern in derfelben fich widerfetze, hat diefs in feiner 
Schrift wirklich bewielen, und ift mit einer Scho
nung zu Werke gegangen, die einem theils fo hämi- 
fchen, theils fo erbärmlichen Angreifer gegenüber Be
wunderung verdient. Unfere Lefer werden fich von 
dem bisher Gefagten überzeugen, wenn wir ihnen 
den Inhalt deffen darlegen, was der Vf. geleiftet hat. 
Er berichtigt zuerft den Angriffsplan des Gegners,

J. A. L. Z. 1823* Dritter Band.

der feine Einwürfe gegen die proteftantifche Kirche 
in zwey Hauptclaffen abtheilt, deren erfte das Mo
ment der Wahrheit, die zweyte das Moment der Si
cherheit zum Gegenftande haben foll. Diefer Einthei- 
lung wird das Unlogifche nachgewiefen, weil Sicher
heit in Beziehung aufReligion doch wohl nichts An
deres heifsen kann, als gegründete Überzeugung, 
dafs man im Befitze der Wahrheit fey. Sehr zweck
mäfsig hingegen widerlegt unfer Vf. alle Hauptein« 
Würfe Kaßners unter folgenden Hauptpuncten, als 
1) der Entftehung, 2) des Lehrbegriffs, 3) des Cul
tus, 4) der Verfaffung der proteftantifchen Kirche, 
und der vorgeblich revolutionären Tendenz des 
Proteftantismus; worauf noch in einem Anhänge ei
nige Behauptungen Kaftners^ die unter diefen Rubri
ken keine paffende Stelle fanden, kürzlich beleuch
tetwerden. Die Widerlegung leidet keinen Auszug, 
fie. mufs im Zufammenhange gelefen werden, und 
wir wünfehen, dafs fie in die Hände nicht nur aller 
proteftantifchen Theologen, fondern auch aller gebil
deten, an religiöfen Angelegenheiten Theil nehmen
den, evangelifchen Chriften komme; für fo gelungen 
müllen wir fie erklären, und fo ganz hat fie uns in 
der Hauptfache befriedigt. Gründliches Denken, 
ftrenge Ordnung, gute Exegefe, gelehrte Kenntniffe, 
liberale Anfichten, Unbefangenheit und Ruhe, und 
eine lichtvolle, verftändliche, nicht modifche Dun
kelheit und einen ungewöhnlichen Tieffinn affecti- 
rende, Sprache zeichnen den Vf. rühmlich aus der 
auch insbefondere die Kunft verlieht, den Gegner 
aus feinen eigenen Grundfätzen glücklich zu beftrei- 
ten, und ihm die groben Widerfprüche, deren er 
fich fchuldig macht, deutlich nachzuweifen. Wir 
zweifeln daher nicht, dafs diefe mit Ernft und Wür
de abgefafste Schrift den unhaltbaren Spitzfindigkei
ten Kaßners da, wo diefe etwa Unheil ftiften könn
ten, kräftig entgegenarbeiten werde. Nur hätten 
wir gewünfeht, dafs unfer Vf. fich in Abficht auf 
das oberfte Epifkopat der evangelifchen Kirche vor- 
fichtiger erklärt, oder, dafs er lieber bey feiner ftaats- 
bürgerlichen Stellung diefen Punct ganz mit Still- 
fchweigen übergangen haben möchte, weil fo leicht 
kein proteftantifcher Theo.log aufser Baiern gleicher 
Meinung mit ihm feyn wird. Die verfuchte Metho
de, den Rationalismus und Supernaturalismus fo im 
Vorbeygehen mit einander zu vereinigen, mag gegen 
einen Kaßner gut genug feyn, dürfte aber wohl, wie 
jede andere isher verfuchte Ausgleichung, fchwer- 
lich die Prüfung aushalten.

Male.
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ILMENAU, b. Voigt: Die Spukgeifier in der Kir

che und im Staate, nach ihrem gegenwärtigen 
Wefen und Treiben beleuchtet von Theophilus 
Phosphorus. 1323. 163 S. ß. (12 gr.)

Man erwarte nicht, hier neue Anfichten oder be- 
deutfame Ideen zu finden: es ift das gewöhnliche 
lieberale Lied, mit ziemlicher Befcheidenheit, und, 
wie es fcheint, mit dem beften Willen gefungen. 
Diefs gilt vorzüglich von der zweyten, den Spukgei- 
ftern im Staate gewidmeten Abtheilung. Die erfte, 
mit den Spukgeiftern in der Kirche befchäftigt, trifft 
die Hierarchie, Profelytenmacherey (verfteht fich nur 
die der Katholiken), Orthodoxie und Scholaßicismus, 
My[ticismus, Pietismus, Conventikelwefen, Tractaten- 
gefellfchaften, Intoleranz, und zeigt, dafs hier der 
Vf. auf feinem eigenthümlichen Felde war. Wenn 
übrigens der Vf. S. 46 von der der katholifchen Reli
gion (Glauben) Jchuldigen Achtung fpricht, und S. 44 
von Leuten, welche zum kathol. Glauben übertre
ten, fich zu Tagen erlaubt: fie würden in den engen, 
unfauberen Schafftall zurückgeführt, dem unfere Vä
ter entlaufen waren : fo ift diefs ein greller, auch 
dem Proteftanten auffallender Widerfpruch.

c.

Ulm, in der Ebnerfchen Buchhandl.: Hißorijch- 
biographisches Unterhaltungsbuch für Lefer aus 
allen Ständen. Von Samuel Baur ü. f. w. Er- 
fter Theil. Mit einem Kupfer. 1322. VIII u. 
592 S. ß. (1 Rthlr. 12 gr.)

Wieder eine neue Compilation in der bekannten 
Manier des Vfs., durch welche für die Gefchichte 
gar nichts gewonnen, und der höchftens nachzu
rühmen ift, dafs fie am Ende doch belfer fey, als 
ein fchlechter Roman. Der Vf. giebt: 1. Gemälde 
■merkwürdiger Freigniffe aus alter und neuer Zeit (die 
Schickfale der Tempelherren; Heinrich II und Tho
mas Becket; die Prinzeffin Maria von Burgund; 
der Tod Kaifer Paul I. von Rufsland; die Einnahme 
von Leipzig am 19 Octbr. 1813)- 2. Lebensbefchrei- 
bungen ausgezeichneter Perßonen. (Papft Sixtus V., Prof. 
Taubmann, Simon Browne, Predigerin London; der 
Neger Quaffy; der preufiifche General Favrat. Eine 
ponierlich zufammengefetzte Gefellfchaft!) 3. Allerley 
aus dem Menfchenleben, der Literatur und Kunß. 4- 
Kleine hißorifche Erzählungen und Anekdoten. No. 3 
und 4 find nun geradezu blofs aus Zeitfehriften u. f. w. 
zufammengelefenes Gerüll, oft ohne das allerminde- 
fte Intereffe, und, wie es fcheint, auch ohne anderen 
Zweck, als den der Bogenfüllung.

L.

källigrapiiik.
1) Berlin, b. Trautwein, und Cöln, beym Vf.: 

Kalligraphifche Vorjchriften für Militär- Schulen, 
von Johann Heinrigs, iftes Heft, deutfche Schrift, 

15$

14 Platten. 2tes Heft, englifche Schrift, nebft 2 
BI. deutfeher Schrift, zufammen 13 Platten. 
Quer-Duodez. (Ohne Jahrzahl.) 1 Rthr. 8 gr'

2) Prag, b. Tempsky, Firma: J. G. Calve.' 
Jak. Küßls Meifierßücke der Schönjchreibekwß’ 
an den Schriftzügen der gebildeten europäifchen 
Völker mufterhaft dargeftellt, und vom Grund- 
ftrich bis zur ausgebildeten Handfchrift durch' 
geführt in verfchiedenen Arten deutfeher, late1' 
nifcher, englifcher, franzöfifcher, holländifchef 
Schriftzüge, fo wohl Current -, als Anfangs-Buch' 
ftaben , dann der Kanzley- und Fractur - Schrff' 
ten, der gothifchen, der Mönchs - und Ki1' 
chenfehriften, der böhmifchen, polnifchen, ruf' 
fifchen, griechifchen und hebräifchen Schrift' 
züge , nebft Lapidarfchriften , kaufmännifcheU 
Zeichen, verzogenen Buchftaben u. f. w., nebft 
einer möglichft erfchöpfcnden Theorie derSchrei- 
bekunft für Lehrer und Lernende, fowohl für 
diejenigen, welche noch gar keinen Unterricht 
im Schreiben erhalten haben, als auch für jene» 
Welche die Fehler ihrer Handfchrift verbeffern, 
oder über den Schreibe - Unterricht Aufficht füh
ren wollen. i2te Lieferung (enthält die Blätter 
nobis 120). Grofs- Queer-Quart. 1821. (1 Rthlr- 
6 gr., das einzelne Blatt 3 gr.)

3) Ebendafelbft: Deutfche Forfchriften, von Jo^. 
Jak. Küfel. 30 Blätter in demielben Format. 
1822. (3 Rthlr. 8 gr.)

4) Ebendafelbft: Englifche Forjchriften, von J. J. 
Küfel. 24 Blätter in demfelben Format. 1822. 
(2 Rthlr. 16 gr.)

5) Ebendaf.: Franzößfche, Holländifche. Italiäni- 
fche und Lateinifche Forfchriften, von J. J. Küfel. 
27 Bl. in demf. Form. 1822. (3 Rthlr.)

6) Ebendaf.: Fractur- und Kanzley - Forfchriften, 
nebft mehreren der vorzüglichften alten Kirchen-, 
Mönchs - und Römifchen Schriften, von J. J. Kü
fel. 37 Bl. in demf. Form. 1823. (4 Rthlr.)

7) Ebendaf.: Grieehifche , Hebräifche , Polnifche, 
Rufßßhe, Serbifche und Ungarifche Forfchriften, 
nebft Übungen in freyen Zügen, von J. J. Küfel. 
18 Bl. in demf. Form. 1323. (2 Rthlr.)

8) Liegnitz, in Comm. b. J. F. Kuhlmey: Den 
Schulen Schießens gewidmet. Methodifcher Schreib- 

ln *5 deutfehen und lateinifchen Vor- 
ichriAen, von G. Rimay, Rendanten und Schreib
lehrer an der kön. Ritter (-) Akademie zu Lieg- 
nitz. Geftochen von Heinr. Kliener. Queer-Se* 
dez. 1321. (12 gr.)

Rec- hat fchon in No. 84 und 85 der Ergänzung»' 
blätter zu diefer A. Lit. Zeit. Jahrg. 1820 fein Urtheil 
über das kalligraphifche Syftem des Hn. Heinrigs 
ausgefprochen, und begnügt fich* hier darauf »u 
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Vßrweifeu. Was die vorliegenden deutfchen und eng- 
"ffchen Forfchriften für Militär- Schulen (unter No. 1) 
^trifft, fo mufs Rec. fie irn Ganzen für fehr gelun
gen erklären. Es fpricht fich überall eine lobens- 
^erthe Einfachheit aus; alle unnützen Schnörkeleyen 
und vermieden , und mehr dadurch, als durch den 
*ein - militärifchen Inhalt der Vorfchriften felbft (der 
^ec. zwecklos dünkt) , ift für die kalligraphifchen 
■^edürfnilfe des ehrwürdigen Kriegerftandes änge- 
hieffen geforgt worden, deffen Hauptgefchäft die 
Handhabung der Waffe, aber nicht des Gän fekiels ift.

In Anfehung der deutfchen Schrift fcheint Hr. 
Heinrigs unfere, in der erwähnten Recenfion feines 
$chreibmeifters und feiner Schulvorfchriften (No. 
64 Und 85 der Erg. Bl. 1820) gemachten, Bemerkun
gen nicht überfehen zu haben. Wenrgftens finden 
Wir hier keine Urfache, wie dort, Mangel an Con- 
£equenz in den Mafsverhältniffen zu rügen. Die 
buchftaben mit Oberlängen haben bey diefen Mili
tär-Vorfchriften 4? die mit Unterlängen ebenfalls 
4, und die mit Ober- und Unterlängen zugleich 
7 Grundftrichhöhen; eine lobenswerthe Gleichför
migkeit. Nur die Verfalien hätte Rec. um 1 Grund- 
ßtichhöhe 1änger gewünfcht. Auch das c, d und e 
find hier wieder fo fehlerhaft gebildet, als imSchreib- 
meifter und den Schulvorfchriften.

Von den 15 Platten des zweyten Hefts , oder 
der englifchen Schrift, enthalten die erften vier Rubrik- 
fchrift, bey welcher wir die Vermeidung der Ober
längen und Unterlängen mit Schleifen, wenigftens 
auf der 2, 3 und 4 Platte, loben müßen; nur auf 
der 1 Platte, im Alphabet, kommen dergleichen vor, 
ein Beweis, dafs fie Hr. Heinrigs doch für den Ge
brauch nicht für nothwendig hält. Einzelne Buch
ftaben find indefs nicht ohne Mängel; z. B. x; fer
ner das o, welches fowohl in der Rubrik-, als Cur- 
teUtfchrift auf der rechten Seite ajlzuwenig Schatten 
fiat. Auf der 7 Platte, in der erften Zeile, ift die 
Form des M in Metall um ßefswiHen zu -tadeln, 
Weil dabey keine Verbindung mit dem darauf folgen
den e möglich ift; daffelbe gilt vom zweyten Z in 
Zügel. Auf der 12 Platte ftehen die Buchftaben in 
der 3 Zeile von unten (jey mit ganzer Seele, was du 
feyn willfi u. f. w.) auffallend weiter auseinander, 
.als in den zwey erften Zeilen von oben; ein Fehler, 
der vielleicht dem Kupferftecher zur Laft fällt. Eine 
grofse Unbequemlichkeit ift es, dafs die Platten 
®icht numerirt find. Das Blatt: „Anleitung zum 
Schönfehreiben“, vor dem 1 Hefte, ift fehr unge
nügend.

Wir kommen zu No. 2, und verweifen auch 
hier, in Anfehung des kalligraphifchen Syftems 
Hn. Küjels auf No. 85 und 8$ der Ergänzungsbi. zu 
diefer AUg- L. z., 1820, wo wir die damals erfchie- 
nenen H Lieferungen feiner Meifterftücke umftänd- 
Ücher beurtheilt haben. Diefe i2te Lieferung ver
dient ebenfalls den Namen Meifterftücke, fowohl 
Was Schrift, als Stich betrifft. Die Platte No. 111 
enthält die fogenannte Schlangen - Kanzley t in den 

Augen des Rec. eine kalligraphifche Spielerey. No. 
11c: Deutfche Fractur; im Ganzen fehr gelungen; 
in einzelnen Wörtern eine ungleiche Entfernung 
der Buchftaben von einander; z. ß in Chriß, Poß
halter , Uhrmacher. Der gleichförmige Abftand 
der Buchftaben von einander ift ein ebenfo we- 
fentliches Erfodernifs zur Schönheit einer Hand- 
fchrift im Allgemeinen, als die regelmäfsige Bil
dung der einzelnen Buchftaben an fich. Es mag 
davon herrühren, dafs uns manche Handfchrift fo- 
gleich beym erften Anblick wohlgefällt, ungeach
tet, wenn wir fie im Einzelnen zu zergliedern 
anfangen, bald an diefem, bald an jenem buchfta
ben fich etwas zu tadeln findet. No. 113 5 Römi- 
fche Antiqua und Curßv. No. 114: Deutfche Current 
für die linke Hand. Die Buchftaben gehen von 
links oben nach rechts unten, wie es der linken 
Hand am angemeffenften ift. Die Schrift nimmt 
fich nicht übel aus. — No. 115 und 116: Engli- 
fche Initial - Buchßaben zu Namenszügen. Verdienen 
Beyfall. — No. 117: Magyarifche oder ungarifcht 
Currentbuchßaben. Ebenfo No. 118- Deutfche Frak
tur- und deutfche Druckfchrift. Die Kurzbuchftaben 
find 4, die mit Ober- oder Unterlängen 6, die 
mit beiden 8 Puncte hoch; die Verfalien mit Ober
längen haben ß Puncte, die mit Ober- und Unter
längen zugleich 10 Puncte Höhe. No. 119: Gothi- 
fche Schrift, und No. 120. Züge. Einfach und ge- 
fchmackvoll.

No. 3 — 7 der vorliegenden Küfeljchen kalligra- 
phifchen Werke find befondere Abdrücke aus dem 
„Schreibemeifter,“ die der Verleger zum Beften fol- 
cher Liebhaber veranftaltet zu haben fcheint, wel
che fich blofs für eine einzelne Schriftgattung in- 
tereffiren.

No. ß oder Rimays methodifcher Schreib - Unter
richt enthält 15 geftochene Vorlege - Blätter (Vor- 
fchriften in dem gewöhnlichen Sinne kann man 
fie nicht wohl nennen; denn es find blofs fchmale 
Streifen mit zwey Zeilen Schrift) und zwey ge
druckte Blätter „Theorie der Buchftabenbildung die
fer Vorfchriften“. Das Ganze befchränkt fich auf 
deutfche und lateinifche Schrift. Die erfte ift zwar le- 
ferlich, und wegen ihrer Einfachheit zum Gefchwind- 
fchreiben geeignet, hat aber doch etwas Ungefäl
liges. Am wenigften gefallen uns die Verfalien; 
das zweyte F und <£ find fchlecht, und beym Ge» 
fehwindfehreiben leicht mit D zu verwechfeln; 
noch ungefälliger fehen die Ziffern aus. Die la- 
teinijehe ift belfer, und hat einen englifchen Zu- 
fchnitt. Aber das A und T auf der 14 Platte 
find zu verwerfen; das erfte kann beym Gefchwind- 
fchreiben leicht mit L yerwechfelt werden. Für 
Landfchulen, wo nicht viel Zeit aufs Schreibenler
nen verwendet werden kann, fcheinen diefe Vorle
geblätter am meiften geeignet.

fs.
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KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Berlin, in der Flittnerfchen 
Buchhandl. : Über die allgemeine Einführung der Friedens- 
Gerichte in der preuffifchen Monarchie. Von E. IV. Frey- 
herrn von Reibnitz. ißsi. 78 S. kl. ß- f8 grJ

Der Vf. unterfucht in diefer kleinen Schrift unter wel
chen IVlodificationen^ und in welchem Umfange, das friedens
richterliche Inftitut in allen preuffifchen Provinzen einge- 
fiihrt werden könne, ohne dafs in der Verfaffung des Staals 
weder überhaupt, noch insbefondere in der beliebenden ge
richtlichen Hierarchie — (warum nicht lieber einen anderen 
Ausdruck ftatt diefes Wortes ?) — eine Veränderung vorge
nommen würde (S. 4). Wenn es Manchem überflulhg und 
unnütz fcheinen follte, fein Nachdenken ftets der Verbel- 
ferung der Staatsmafchine zu widmen, und in dem einmal 
Beliebenden immer neue Reformen vorzufchlagen: io wird 
darauf erwiedert, dals der preullilche Staat in dem le z en 
Jahrzehend wefentlichen Veränderungen m lemem Orga
nismus Raum gegeben, vorzüglich auch in den admini xa- 
tiven Einrichtungen nach gEofierer Einheit geftrebt habe, 
dafs die Juftizverwaltung, der diele Einheit fehle, daher 
ebenfalls nicht Zurückbleiben dürfe, und m der dbat auch 
die Zufammenfetzung und Umftändlichkeit der älteren For
men , welcher die pflichtmäfsigfte Arbeitfamkeit der Staals- 
diener am Ende nicht mehr gewachfen bleiben könne, eine 
Änderung hierin wünfehenswerth, ja fogar nölhig mache.

Ils wird demnach vorgefchlagen, für je 6000 Seelen 
der Bevölkerung’ immer ein Friedensgericht anzuordnen, 
die Friedensrichter aus den Einwohnern durch die Corn- 
munal - Beamten, jedoch unter Mitwirkung des Jufiiz-Mi- 
nißers, wählen zu laffen (unter Hinzutritt der königlichen 
Beftätignng), um ihnen einen anfehnlichen Rang zu ge
ben, ohne dafs übrigens eine formelle juriftifche Ausbil- 
dune erfoderlich fevn, noch ein beftimmter Gefchäflsgang 
ihnen vorgefchrieben werden foll. Das Amt foll endlich 
unentgeltlich geführt, und nur der 
dßr- ^^eW^gleichsbehörde, 2)
fie„eCde^ gerichtliche Behörde, mit einer Competenz 
in Streitfachen bis zum Betrage von 00 Rthlr , in Ingnnen - 
Spolien- und kleinen fiscahlchen Sachen, ohne Berufung. 
Die wichtigeren unter diefen Sachen füllen jedoch durch 
drey zufammenberufene Friedensrichter entlchieden wer
den, zu welchem Ende Quartal - Sitzungen einzurichten 
feyn würden; 3) foll den Friedensgerichten in admim- 
Hrativer Hinficht die Leitung der Vormundfchaften durch 
Vorfitz bey den familienrälhlichen Berathfchlagungen, wel
che der Vf ebenfalls gut heifst, fodann die Anfertigung der 
Liften zur Bildung der Gefchwornen - Gerichte , deren Her
stellung die Zeit fodere, endlich die Entfcheidung über 
Polizey - Contrdventionen und über Befchwerden wegen 
Vertheilung der gemeinen oder öffentlichen Laßen über
tragen werden. Bey allen diefen verfchiedenen Functio
nen hofft und verlangt der Vf. die Verminderung unnutzer 
Schreiberey und Acten fammlungen, fo wie eine nicht un- 
anfehnliche Koften-Erfparnifs. .

Wir werden uns bey der Anzeige dieler kleinen dcliritt 
nicht weiter über die Zweckmäfsigkeit und Ausführbarkeit 
der vorgefchlagenen Einrichtungen verbreiten; wir glau
ben unfere Anficht nur dahin auslprechen zu müßen: dafs 
das Inftitut der Friedensgerichte nicht wohl mit der allg. 
preuffifch. Gerichtsordnung verträglich erlcheint, und dals 
nach dem Geifte diefes Gesetzbuchs alle Vortheile, welche 
fich der Vf. von Friedensgerichten verfpricht, durch einze 
ne in kleineren Bezirken angeltellte, Richter, deren es in 
den meiden Provinzen giebt, eben fo wohl erreicht wer

den können, und auch erreicht werden, wenn diefe Räch' 
ter mit Liebe zu ihrem Amt und zu ihren Untergebene 
handeln. Das Gefetz bindet gerade diele Unterrichter 
der ftreng an gewiße Formen; einer eigenen VerglelC. 
Behörde fcheint es um fo weniger zu bedürfen , da der 1 
ftruirende Richter pflichtgemäls immer zu einer 
chung der Parteyen während der Inftruction hinarbe» 
foll. Übrigens würde das ganze Syftem der preuffifche 
Vormundfchafts - Gefetze durch eine neue Einrichtung 
obigen Art beynahe völlig umgeftürzt werden.

HFR.

Effen , b. Bädecker: Die freye evangelifche Kirch^ 
Friedensgrufs zum neuen Jahrzehend. Den Lehrern uü, 
Älteiten der evang. Gemeinden der rheinifchen und 
phälifchen Provinzialfynoden zunächft gewidmet von

Krummacher. ißsi. 62 S. gr. g. (10 gr.)

ie er o.gaben dem Vf.
Veranlagung zu diefem, auch durch fein Aufseß5 

fich empfehlenden, Gedichte gaben dem Vf., wie ei ’‘ 
M felblt gefleht, vorzüglich die „ Verhandlungen 
weßphälifchen Provinzialßynode über Kirchenverfaffu^B 
und liirchenordnung im Sept, ißtg“, und die dadurc 
neubelebte Erinnerung an fein eigenes Wirken in dielß 
Verfaffung, welche, wie er meint, wohl verdiene, ern^ 
ten zu werden. Sie wird daher hier von dem trefflichen Dich' 
ter treu und wahr, aber auch mit allen frommen Reizen de 
Dichtkunft ausgeftattet, dargeltellt.. In 2ßö meift fehr won 
klingenden Diftichen befingt er ihre Entftehung, 
ihre wichtigften Vorzüge. Jene ging von dem reinen Ein 
frommen Sinne des Volkes felbft aus, und diele beftehen 
der Gleichheit aller Geißlichen, S. 7 ; der freyen F'afU 
der Gemeinden, S. 9; der Presbyterialverfajfung, v-J"? 
und der SynodalverfaJJ'nng, S. 45. Man fielt hier nich* 
blofs eine Schilderung der eben erwähnten Gegenftände, 
fondern man ift felbft bey einer Predigerwahl, begleitet 
felbft den Neugewählten in feine neue Pfarrey, in fei'n 
Haus und in feine Kirche, man begrüfst achtungsvoll die 
Altelten in ihrem Stuhle, fitzt mit in der Synode, feyert 
mit den Feyernden das Bundesmahl, und itimmt zuletzt 
mit in das ilofianna und das Amen der vollen Kirchenver- 
fammlung laut ein. Was den fanften Reiz des Ganzen 
noch erhöht, und ihm einen wahrhaften Heiligenfchein 
giebt, ift die treffliche Benutzung der fchönften biblifcheH 
Kraftfprüche, auf welche man falt in allen Diftichen ftöfsh 
fowie der ganze Biebelton und Bibelgeift überhaupt, den 
man fchon an Hn. K. gewohnt ift. Das Ganze wird mi* 
fehr lefenswerthen Anmerkungen gefchloffen, aus denen 
wir hier mir eine kleine literar. Notiz anführen wollen» 
welche felbft dem neueften Erzähler von Klarenbachs MäT' 
tyrthume, Hrn. D. Kanne, entgangen ift. Übel' diefen 
Blutzeugen kann man nämlich nachlefen: Etwas über 
formation u. f. w., von G. D. Krummacher. Elberfeld» 
jgi7, und M. J. II. Beclthaus, narratio brevis de Adoh 
pho Clarenbachio , primo Montenjium reformatore. Mat' 
bürg ? *8l7; ...

Der würdige Dichter erlaube uns noch, ihn auf ein 
verfehltes Bild aufmerkfam zu machen, hauptfächlich oß1 
unfere Aufmerkfamkeit zu beurkunden, womit wir fc*11 
Büchlein durchgegangen haben. Dift. g wird des erneu* 
ten Lichts lauter hinfirömender Born mit der Zeugen 
und Klarenbachs ßfche getränhet.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.
I^ey Adolph Marcus in -Bonn find folgende 

neue Bücher erfchienen , und durch alle Buch
handlungen zu erhalten :
Delbrück, Ferd. , Lehrfätze, Rathjchläge und 

Fragen über Erziehung und Unterweifung der 
Jugend, ß. Freis 12 gr.

Deffen Magdeburg. Eine Rede zur Beehrung 
feiner Vaterftadt. gr. 8- geh. Preis 12 gr.

Linde, Dr. J. T. B. , Abhandlungen aus. dem 
deutfchen gemeinen Civilproceffe, mit Berück- 
fichtigung der preuffifchen allgemeinen Ge
richtsordnung. Erftes Bändchen, gr. ß. Preis 
22 gr.

Locmani fabulae et 'plura loca ex codicibus ma- 
ximam partem hißoricis felecta in ufum fchola- 
rum arabicarum edid. G. TV. Freytag, Dr. 
gr. 8» geh. Preis 1 Rthlr.

Mittermaier, Dr. C. J.}A., der gemeine deutfche 
bürgerliche Procefs, in Vergleichung mit dem 
preuffifchen und franzöfifcheu Civilverfah- 
ren, und mit den neueften Fortfehritten der 
Procefsgefetzgebung. Dritter Beytrag. gr. g. 
geh. Preis 1 Rthlr. 3gr, Der erße Beytrag, 
2te Auflage, koftet 1 Rthlr., der zweyte Bey
trag 21 gr.; alle drey Bändchen allo zufam- 
men 5 Rthlr.

Im deutjehen Mufeum ift erfchienen, und 
an alle foliden Buchhandlungen verfandt: 
Essay d'une descriptipn geognosi^ue -botanic/ue 

de la Flore du monde primitif, par G. Comte 
de Sternberg, traduit par son Excellence Mr. 
le Comte de Bray. Cahier II. fol. avec 12 plan- 
ches enlumines. Prix. 8 Rthlr.

Fer juch einer geognoßifch-botanifchen Darßel- 
lüng der Flora der Vorzeit, von Kaspar Gra
fen von Sternberg. Drittes Heft, mit 12 illu- 
minirten Kupfern. HoUändifch Papier. Fol. 
ß Rthlr.

Bey Steinacker und Wagner in Leipzig lind 
neu erfchienen:
Schirlitz, Ch. F. K., Gefchichte der Hauptbege

benheiten der chrißlichen Kirche für gebildete 
Schullehrer, ß. 1 Rthlr. 4 gr.

Scheibler, M. F., Aus dem Leben F. V. Rein
hards. In einigen Briefen von denselben an 
den Herausgeber. 8. 10 gr.

Hülfsbuch zum Elementarbuch der griech, Spra
che für Anfänger und Geübtere, von Fr. Ja
cobs, beftehend in einer Ueberfetzung'dellel- 
ben. Für den Schul- und Selbftunterricht.
2r Theil. 3te, durchaus verbelTerte Aufl. ß, 
20 gr.

Dichtungen, engl., nach W. Scott, Byron, Cam
pell et Moore, überf. v. D. B, Wolff, ß. 1 
Rthlr. ß gr.

Zur Vermeidung von Collißon.
Von dem fich in Paris noch unter der Prelle 

befindlichen Werk:
La Fievre jaune de Barcelona etc. etc. par Ms. 

Bailey. Q Tom.
liefern wir eine deutfche Ueberfetzung, die 
nach den uns zukommenden Aushängebogen 
eben fo fchnell erfcheinen wird, wie das Ori
ginal.

Berlin, im May 1823«
Die Vofifche Buchhandlung.

Bey Enslin in Berlin ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Jf 1 e i'H « r Katechismus 
der

Q r 6 f Sen lehre, 
^on TV. TV e t z e l.

Preis 4 gr.
Diefes Werkten befteht blofs aus Fragen, 

und ift zunächft zu™ Gebrauch der Königlichen 
Realfchule zu Berlin beftimmt, wo es bereits 
mit Erfolg gebraucht wird.

O2)
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Für Schachfpieler.

J. P. C. P r e uf s le r s 
deutliche

und ausführliche Auseinanderjetzung 
der Schachspieler geheim niffe 

des Arabers Philipp Stamme.
Mit vielen Anmerkungen und Verbeflerungen 

mehrerer Spiele für Anfänger; nebft einem 
Anhänge, in welcher Folge, und wie man 
am nützlicbften die’ vorhandenen Meifter- 
fchriften über das Schach ftudire. 8« Ber
lin, bey Enslin.

Zweyte A uf läge. 1 ß 2 3-15 Bogen auf Schreibpapier, brofchirt. 10 gr.
Diefes rühmlichft bekannte Werkchen ift 

nun wieder in einer neuen Auflage in allen 
Buchhandlungen zu haben, und der Preis faft um die Hälfte billiger gefetzt, als bey der erften 
Auflage, um deii Ankauf auch jedem unbemit
telten Schachfpielfreunde möglich zu machen. 
Papier und Druck find fehr gut.

Bey Enslin in Berlin ift erfcbienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Der R ei fegefellfchafter 
durch

R ü g e n, 
vo H. S — r. 

Mit einer Mujikbeylage.
Sauber gebunden. Preis 1 Rthlr., mit einer 

fchönen Charte von Rügen: 1 Rthlr. ißgr.
Bey dem gänzlichen Mangel einer neuern 

Befchreibung der Infel Rügen — einem Lande, 
welches jährlich von fo vielen Fremden befucht 
wird — kann es diefem Werkchen an einer gu
ten Aufnahme wohl nicht fehlen. — Der Ver- 
falfer lebt an Ort und Stelle, hat jeden Punct der Infel felbft befuojit, und weifs daher den 
Helfenden die genauefte Anweifung zur zweck- 
mäfsigen Einrichtung ihres Reifeplanes zu ge
hen. Auch denen, welche diefe Reife fchon 
gemacht haben, wird es eine angenehme Erin
nerung gewähren.

Neuigkeiten der J. C. Hinrichsfchen. Buchhand
lung in Leipzig. Oftermelfe 1823.

■Archiv der deutfchen Landwirthfchaftr von 
Prof. Friedr. Pohl. 24ter und ä/jter tjand, 
oder Jahrgang 1823. 12 Hefte, ß. 4 Rthlr. 
12

Ciceronis, M. T., Cato major, Laelius, Para
doxa et Somnium Scipionis. In uf. fcholar. (ex 
recens. Ernefti), editio fecunda correct. . ß* 
8 sr-

Dau, J. H. C., Neues Handbuch über den 
Torf, deffen Natur, Entftehung und Wieder

—■ 28'2
erzeugung, Nutzen im Allgemeinen und für 
den Staat u. f. w. gr. ß. 21 gr.

Dirkfen, Prof. II. E., Verfuche zur Kritik und 
Auslegung der Quellen des römifchen Rechts, 
gr. ß. Holland. Poftpapier. 2 Rthlr. 12 gr» 
Druckpap. s Rthlr. iß gr.

Gemälde von Leipzig und feiner Umgegend füt 
Fremde und Einheimifche, mit befonderer 
Rückficht auf die Schlachten bey Leipzig 
von *r. ß. Mit einem neuen Plan von Ger
lach und Leutemann, in Fol. Geb. 1 Rthlr. 
6 gr.

— Daflelbe Buch mit x6 Anfichten. Gebunden. 
2 Rthlr.

Hahn, M. C. T. H, prakt. Anleitung zum rich
tigen Setzen der Interpunctions - Zeichen in 
der deutfchen Sprache, für Lehrer und die, 
welche fich felbft über den rechten Gebrauch 
der Interpunctions - und anderer in deutfchen 
Schriften unlieben Zeichen unterrichten wol
len. ß. 2 t gr.

Hänel, Dr. u. Prof. Fr., Verfuch einer kurzen 
und fafslichen Darftellung der Lehre vom 
Schadenerlatze nach heutigem römifchem 
Rechte, hauptfäcblich zum Gebrauch für Stu- 
dirende. ß. 12 gr.

Hierfemenzel, P. , die Sonn - und Fefttagsepi» 
fteln, kurz erklärt nebft einem Anhang vom 
Utlprung, Alter und Namen der Sonn - und 
Fefttage. Für Volksfchulen. Neue Ausg. 
8- 20 gr.

Kerndörfer, Dr. H. A. , Teone oder Beyfpiel- 
fammlung für eine höhere Bildung des declä- 
matorifchen Vortrags zum öffentlichen und 
Privat - Unterricht, gr. ß. 21 gr.

Pölitz, K. II. L., die StaatswifTenfchaften, im 
Lichte unterer Zeit dargeftellt. ir und 2ter 
Thi. — Auch unter den Titeln: Natur - u- 
Völkerrecht, Staats- und Staatenrecht, und 
Staatskunft. — Volkswirthfcbaft; Staats- 
W’irthfchaft und Finanzwifienfcbaft; Polizey» 
wiffenfehaft. gr. ß. (61 B.) weifs Druckp. 
3 Rthlr. 16 gr.

Schmidt, M. K. C. G., griechifche Schul- 
Grammatik, oder praktifche Anleitung zur 
leichten und gründlichen Erlernung der grie- 
ebifeben Sprache, mit Erläuterung der Re
geln durch zwreckmäfsige Beyfpiele, zum 
Ueberietzen ins Griech. 2te, verb. u. verm. 
Aufl. (19 B.) ß. 10 gr.

Schubarth, H., über den Kauf kleiner Güther, 
und was dabey zu beachten. Hauptfäcblich 
für angehende Landwirthe. ß. 14 gr.

Schubart, Dr. F. IV. pon^ Rei£e c^urch Schwe
den , Norwegen, Lappland, Finnland und 
Ingermannland, in den Jahren ifliy. iß u. 2°. 
5 Bände mit 3 Kupfern u. 1 Charte, gr» 8» 
Im Subfcriptionspreis, 4 Rthlr.
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*— — Defielben Werks ir Bd. befonders auch 

unter dem Titel: Reife durch das leidliche 
und öftliche Schweden oder durch Schonen, 
Blekingen, Smäland, Oftgothland und Söder
mannland , nach Stockholm und Upfala , im 
Jahre ißi7' 1 Kupfer und 1 Charte,
gr. ß. Cs6 B.) 2 Rthlr.

Selecta e poetis latinis carmina ad initiandos 
poefi Romana tironum animos. Collegit, re- 
cenf. , praef. eit Fr, Lindemann, II Partes 
8 map 16 gr.

Sittenlehren der griechischen Weifen, befon
ders aus Xenophons Schriften. Griechifch 
und durch ein vollftändiges griechifch - deut- 
fches Wörterverzeichnifs erläutert von Dr. 
J. C. F. JJAetzel. Wohlf. Ausg. ß. 13 gr.

Spitzner, M. J. C., ausführliche theoretifch- 
praktifche Befchreibung der Korbbienenzucht, 
nach ausgemachten Gründen der Naturlehre 
und langer eigener Erfahrung. Herausgeg. 
von Prof. Fr. Pohl. 3te verb. Auflage mit 3 
Kpfrn. gr. 8« 1 Rthlr. 8 gr-

•Stein, Dr. C. G. D., kleine Geographie oder 
Abrifs u. f. w. i3te verm. Aull, mit 1 Charte, 
gr. 8- 16 gr* . ,
_ Naturgefcbichte für Real- und Bürger- 

fchulen mit befonderer Hinficht auf Geogra
phie ausgearbeitet. 2te, verm. Aufl. mit 2 
color. Kpfr»- gr. ß. 16 gr.

Wetzel, Dr. J. C.F., Handwörterbuch der alten 
Welt - und Völkergefcbichte, erläutert durch 
hifiorifcbe, mythologifche, genealogifche Li
teratur- und Cultur - Tabellen. 3 Thle, N. 
Wohlf. Ausg. gr. ß. 2 Rthlr. 12 gr.

^svoCptvvTOS ‘IdTO^iwv ßißXta zitra,
Xenophons griechifcher Gefchichten heben 
Bücher. Mit Inhaltsanaeigen, Zeitbeftim- 
mungen, kritifchen Anmerkungen und Regi- 
Hern, von Fr. Heinr. Bothe, ß. 1 Rthlr,

In unferem Verlage find neuerlich folgende 
Werke erfchienen, und in allen Buchhandlun
gen zu haben:
•Adeljon, Dr. J. , difiertatio inaugur. fifiens ca- 

fum fingularem morbi tuberofi etc. 4« (iß 
CommilT.) 16 gr.

Block, G. W., Lehrbuch der allgemeinen Na- 
turkenntnrfs für Bürger- und Landfchulen. ß, 
16 gr-

Bödeker, I}. y über Confirmation und Con- 
firmandenunterricht. ß. 20 gr.

Borheck, G. t Lehrbuch der Juandbaukunft, 
für Baumeifter und Landw’rthe. 2 Theile, 
mit 24 Kupfern, gr. ß. 3 Rthlr.

Bichhorn, K. Fr., deutfche Staats - und Rechts
gefchichte. 4r und letzter Theil. gr« ß. 3
lUblr. 4 gr.

“ES 254
Das ganze nun vollendete Werk in 4 Theilen 

9 Rthlr. 16 gr.
Elvers, Dr. Ch. Fr., doctrinae Juris civilis 

romani de culpa prima lineamenta. ß- maj« 
14 gr-

Froboefe, J. Ch. W. , de fructu, quem ludi et 
literae ex Lutheri emendatione ecclefiae ce- 
perunt. ß. (in CommilT.) 2 gr.

Harding, C. L., Atlas novus coeleftis XXVII 
tabulis continens fiellas inter polum borea
lem et trigefim. gradum declinationis aufiral. 
adhuc obfervat. Pars 7mus ultimus, (in Corn* 
mill.) 4 Rthlr.

Hempel, Dr. A. F., Anfangsgründe der Anato
mie des gefunden meufcblichen Körpers. 2 
Thle. 4te verbellerte und mit einem Regi- 
fier verfehene Ausg. gr. ß. 4 Rthlr.

Hempel, E. A. L., Handbuch der Kriegshygi- 
eine, mit einer Vorrede von Dr. L. J. M. 
Langenbeck. gr. ß. 1 Rthlr.

Lauenßein, Fr., Gedichte (in CommilT.) ß. lögt.
Luthers, Dr. Martin, einfie, kräftige Worte an 

Ackern, Lehrer und Erzieher. Aus defTen 
Schriften gefammelt von J. Ch. W. Froboefe. 
gr- 8- 8 gr.

Merope. Trauerfpiel in 3 Ac.ten von Victor AL 
feri. Metrifch überfetzt von F. L. Graf. W. 
8- 8 gr.

Meyer, Dr. E. H. F., Synopßs juncorum rite 
cognitorum. ß map 6 gr.

—- Luzularum — — ß maj. 4 gr.
Rennell, James, Gefchichte des Feldzugs des 

Cyrus und Rückzugs der zehntaufend Grie
chen. Aus dem Englifchen frey ins Deutfche 
überfetzt und mit Anmerkungen verleben von 
A. Lion. gr. ß. 16 gr.

Roß, y. Chr. Fr., deutfch - griechifches Wör
terbuch. 2 Thle,, ste vermehrte u. verbeller
te Ausgabe, gr. ß. 3 Rthlr. 6 gr.

— u. E. Fr. Wüßemann, Anleitung zum Ue- 
berfetzen aus dem Deutfchen ins Griechifche.1 u. 2r Curfus, ste vermehrte Ausg. ß. 20 gr.

Saalfeld, Fr., Grundrifs zu Vorlefungen übet 
das pofitive europäifcbe Völkerrecht, ß. 6gr.

Stäudlin, C. Fr., Gefchichte der Sittenlehre 
Jefu. 4r u. letzter Bd. gjr. ß. 2 Rthlr. ß gr. 
Das ganze nun vollendete Werk in 4 Bänden 
ß Pvthlr. 4 gr.

Thibaut, B. F., Grundrifs der reinen Mathe
matik, zum Gebrauch bey akadem. Vorlefun. 
gen. 4te verbellerte Auflage, gr.ß. 2 Rthlr.

Xenophoritis de Cyri expeditionc Commentarii 
Recenf. annatationibus crit. etc. illußr. A. Lion. 
ß maj. 2 Rthlr. 16 gr.

Göttingen, den 19 Junius ißoj. 
Fandenhoeck und Ruprecht,
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Anzeige.

Bey Pietro Mechetti, qm. Carlo, k. k. priv. 
Kunft- und Mufikhändler in Wien, und auf 
Beftellung bey Friedrich Fleifcher in Leipzigs ift 
su haben:

Le Peintre graveur par ddam de Bartfeh, 
Conseiller aulic/ue etc.

complet Qi Tomes avec Q Cahiers de gravures 
et monogrammes. Prix 70 11. 15 kr.

Diefes Werk, wovon die erften Bände be
reits im Jahre ißoi erfchienen , ift das Refultat 
einer Lebenslang ausfchliefsend mit Liebe und 
Leidenfchaft der Kunft gewidmeten Arbeit. 
Nur einem Manne, dem folche Iliilfsqucllen 
su Gebote ftanden, und der zugleich nicht allein 
Kenner, fondern ausgezeichneter Künfiler ift 
(was feine bedeutende Anzahl Kupferftiche, 
welche im Publicum bekannt find, zeigt), konn
te es möglich feyn , ein Werk diefer Art zu 
liefern. Dem Kenner konnte fo Manches ent
gehen, was dem ausübenden und fo viel ge- 
fchärften Auge des Künftlers nicht unbemerkt 
bleibt. Auch hat bereits Europa über den 
Werth diefes Werks gerichtet, denn es ift keine 
öffentliche und bedeutende Privat-Sammlung, 
oder Kunft-Cabinet, welche nicht ihre Sammlung 
nach diefem Werke geordnet hätten. Es ift 
kein vollftändigeres Werk in diefem Fache er
fchienen, und es dürfte für die Folge nicht fo 
leicht werden, etwas in diefer Art erfebeinenzu 
laffen, was diefem Werke gleich zu Hellen wäre. 
Um jenen Kunftfreunden, welche nur im Beli- 
tze der erften Bände find, die Completirung 
leichter zu machen, fügt die Verlagshandlung 
hier unten verzeichnet die Lieferungen bey, 
nach welchen fich die Abnehmer ihre unvoll- 
ftändigen Exempl. ergänzen können. Für jene, 
welche fich diefes Werk anzufebaffen geden
ken, findet fie nöthig, zu erinnern, dafs die 
Auflage der erften Bände fehr abnimmt, und 
nur ein unbedeutender Vorrath mehr am La-
ger ift.

Volume 6 — 11 21 fl.

MM» 12 — 13 5 fl.
14 — 15 6 fl. 45 kr.
16 — 17 6 fl.

— iß — 19 7 fl. 30 kr.
■ 1 '■ 20 3 fl.

21 und letzter 4 fl.

das mufikalifche Publicum,
Die Kunft - und Mufikalienhandlung von 

Pietro Mechetti, qm. Carlo in Wien, macht hie- 
bekannt, dafs fie, um ihr bedeutendes Mp-- 

fikalien-Gefchäft auch im Auslande zu vermeh
ren, ein Lager ihres Mufikalien - Verlages bey 

Herrn Friedrich Fleifcher in Leipzig 
errichtet hat, bey welchem det neue vollftan- 
dige Verlagskatalog gratis zu haben ift, und an 
welchen man gefälligft alle Beftellungen aufser- 
halb Oefterreich zu fenden bittet.

In der Schönian fehen Buchhandlung in El
berfeld ift erfchienen , und an alle Buchhand
lungen verfandt:

Rheinische
JahW b üch er 

f ü r
IVI e d i c i n und Chirurgie. 

Herausgegeben 
von

D r. Chr. Fr. H ar lej s. 
VII Bandes Ites Stück.

Preis 20 gr. oder 1 fl. 30 kr. 
Elberfeld, am 2ten Juny 1323.

Bey uns verliefs fo eben folgendes wichtige 
Werk die Prelle, und ift bey uns, wie durch 
alle Buchhandlungen, zu bekommen :

Gefchichte des preuffifchen Staats, unter der 
Regierung Friedrich Wilhelm des Dritten, 
bis zum zweyten Parifer Frieden. Mit drey 
Kupfern und einer Charte vom preuffifchen 
Staate mit feinen Begrenzungen, gr. 8- 
Auf ordinär. Druckpapier Preis 2 Rthlr.

12 gr. Englifch Papier. 3 Rthlr. Englifch 
Schreibpapier. 3 Rthlr. ß gr.

Flittnerfche Ferlags • Buchhandlung 
in Berlin.

IL Vermifchte Anzeigen.
Berichtigung.

Um nicht durch Stillfchweigen den Schein 
zu veranlaffen, ais gefiele ich mir in dem Befi- 
tze fremdes Eigenthumes, das Andere fälfchlich 
mir beylegen, fo erkläre ich hiemit, dafs die 
Buchftaben C. H. P. in den Anmerkungen zu 
Lindemanns Ausgabe von Hemfierhufii und Ruhn- 
kenii vitis nicht meinen Namen bedeuten, wie 
die Recenfenten; des Buches in d. Jen. A. L. Z. 
iß22. Sept. No. 169 S. 372, und der von mir be- 
lorgten Ausgabe der Reden von Hemfierhuys 
in den Ergänzungsbi. z. Hall. A. L. Z. iß^s.Nr. 
135 Sp. ioßo vermuthen.

Wittenberg, d. 24 April 1823.
D. Fr. Tr. Friedemann, 

Gymnaf. Reet.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
■Bey Friedr. Chr. Dürr in Leipzig find her

ausgekommen, und in allen Buchhandlungen 
au haben;

Erndte- und Leichen-Predigten, 
von

Gottlieb Lange, 
Prediger ZU Pötewitz bey Zeitz, 

oder
Predigten, auf befondere Veranlaflungen ge

halten. Drittes Bändchen.
(Preis iß gr.)

Der Hr. Verfaffer liefert hier vier Erndte« 
und fechs Leichen-Predigten nebft einer Stand
rede. Die Erndtepredigten wurden von Meh
reren gewünfcht; fie fchliefsen fich an die im 
erften Bändchen gelieferten fünf an, und bilden 
mit denfelben gleichfam eine Gefchichte der 
bisherigen merkwürdigen Erndte-Jahre feit 
$812« Die Leichenpredigten find bey den 
verfchiedenften Sterbefällen gehalten worden, 
und behandeln lauter fruchtbare und für das 
Leben wichtige Gegenftände. In der Vorrede 
fpricht fich auch der Hr. Verfaßet über Lei
chenpredigten überhaupt umftändlicher aus, 
und theilt mehrere nützliche Ideen über die 
Bearbeitung und Beurtheilung derfelben mit, 
welche gelefen und beherziget zu werden ver
dienen.

Zn näherer Kenntnifs folgt hier der 
Inhalt;

A. Erndtepredigten,
Welche Sorgen uns immer obliegen, wenn 

Gott uns auch durch feine Segnungen über 
NahrungSfOrgen erho^en bat. Am 15 Sonn
tage nach Trinit. iß£i, als am allgemeinen 
Endtedankfefie zu Zeitz gehalten über das 
Evangelium.

II. Dafs auch die diefsjährige unter vielen 
Sorgen vollbrachte Erndte eine höchft dan- 

kenswerthe Wohlthat Gottes fey. Zum 
Erndtedankfefte am ipten Sonntage nach 
Trinitatis iß2i, zu Pötewitz, über Plalm 
118, 2».

III. Gott giebt uns alle Jahre Erndte, aber 
nicht alle Jahre auf einerley Weife. Zum 
Erndtedankfefte am 15 Sonntage nach Trini
tatis über Röm. 11, 33 — 36.

IV. Wie wichtig uns eine gefegnete Erndte 
auch in wohlfeilen Zeiten feyn müße. Zum 
Erndtedankfefte am 16 Sonntage nach Trini
tatis 1Q2O, über Matth. 20, 15.

B. Leichenpredigten.
I. Der fruchtbare Gedanke; Diefer fäet, der 

Andere fchneidet; über Joh. 4, 3<S— 38-
II. Dafs Gott es auch dann gut mache, wenn er 

bisweilen fromme Chriften unter grofsen, lang
wierigen Leiden von der Erde fcheiden läfst; 
über Hebr. 12, 11.

III. Die Befcheidenheit des Chriften bey be
denklichen Sterbefällen; über Pfalm 3g, 10.

IV- Die Worte Davids: Der Herr nimmt 
mich auf, ein fehr kräftiger Troft für Kin
der bey dem Tode ihrer Eltern; über Pfalm 
2^ y 10«

V. Lehren und Erinnerungen, welche uns 
der Tod junger Perfonen giebt; auf eine 
18jährige Jungfrau, über Pfalm 103, 15. 16.

VI. Betrachtungen am Grabe eines hochbejahr
ten Greifes; auf einen 92jährigen Greis, über 
Pfalm 90, 10.

VII. Standrede am Sarge eines 5jährigen hoff
nungsvollen Kindes.

Bey H. Ph. Petri in Berlin erfchienen fo 
eben, und find in allen Buchhandlungen zu 
haben;

1. Unterhaltungsfchriften.
Burdach, H., Lebensgemälde, der Wirklichkeit 

nacbgebildet in Sagen und Erzählungen aus 
der alten und neuen Zeit. ß. 20 gr.

(33)
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Hoffmann, Dr. L., Das Pfärrbaus; Ein Ge
mälde des menfchlichen Herzens. Mit einem 
von L. Wolf gezeichneten, und von Meno' 
Haas geftocfienen , Kupfer und einer Titel
vignette. ß. Schreibpapier, geh. i Rthlr. 
16 gr.

Mufeum, neues', des PVitzes, der Laune und 
der Satyre.. Mit Beyträgen von M. Cunow,. 
Döring, Jocofus Fatalis, Lehwe , K. Lokußa, 
K. MHehler, A. Roland, J. D, Symanski und 
Anderen. Herausgegeben von H. Ph. Petri. 
2r Bd. (beliebend aus 4 Heften) is und 2s 
Heft. Mit Karrikatur- Kupfern, ß. geh; pro 
Band : 2 Rthlr. 1 2 gr.

Hofs, Julius von, Trauerfpiele. 1) Multapha 
Bairaktar. 2) Die Grabrofep. ß- geheftet. 
1 Rthlr.

ä. Fü r Schulen.
Schenk, K. G. F., Entwurf einer kleinen la- 

teinifcheu Grammatik für höhere ßürgerfebu- 
len und zum Selbftunterricht. ß. 4 gr.

M e d i c i n.
Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift er

fchienen x
Dr. C. Caspari, die KopfVerletzungen, und 

deren Behandlung, nebß einer Abhand
lung über Entzündungen, ß. Preis 1 Rthlr. 
8 gr- r n

Das .vorftehende Werk enthält ein fyftemat. 
.Arrangement der verfchiedenen Arten diefer 
Verletzungen, und eine genaue Angabe der da- 
bey notbigen Operationen der älteften und neue* 
ften Methoden und Inftrumente, fowie die hi- 
ftorifch - literarifchen Angaben der Vervoll
kommnungen r welche letzterer bis auf die 
neueften Zeiten zu Theil ward. In der Abhand
lung der Entzündungen hat der Hr. Verfallet 
ebenfalls eine Würdigung der älteften und neue
ften Anfichten über das Wefen derfelben nie
dergelegt, fie aufs Neue claffificirt, und über 
die Behandlung derfelben, vorzüglich der ner- 
vöfen , viele neue Ideen gegeben.

Philologie.
Im Verlage von C. H. F. Hartmann in Leip

zig ift fo eben erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Th. Rudimanni inßitutiones grammaticae lati- 
nae. Nunc primum in Germania, edid. G. 
Stallbaum. 2 Tom. ß maj. charta impr.: 
4 Rthlr. , charta feript. : 6 Rthlr.

Der von Sachkennern anerkannte Werth diefes 
bisher in Deutfchland wenig oder gar nicht be
kannten Werkes lälst erwarten, dafs es allen 

Freunden des gründlichen lateinifchen Sprach- 
ftudiüms, insbefondere aber gelehrten Schul
männern, eine höchft willkommene Erfcbeinung 
feyn werde. Der Hr. Herausgeber hat nicht 
nur ergänzende und berichtigende Anmerkun
gen, fondern auch reichhaltige Inhaftsverzeicb' 
nilfe und Regifter hinzugefügt , wodurch dief® 
deutfehe Ausgabe vor dem fo feltenen und 
übermäfsig theueren Originale bedeutende V®r” 
züge erhalten bat.

TV. Scotts Romane.
Von unferer bekannten Tafchenausgabe 

der TV. Acott’fchen Romane find fo eben Band 
22 bis 33 erfchienen, und an die Buchhand
lungen verfandt. Diefe 12 Theile enthalten in 
vollßändigen, guten Ueberfetzungen u. mit An
merkungen verleben:

1) Das Kloßer, überfetzt von Dr. F. Dietz. 
4 Bde.

2) Der Abt, überf. von H. Müller. 4 Bde.
3) TVaverley, überf. von M. C. Richter.. 

4 Bde.
Jede» Bändchen mit 1 Titelkupfer koftet 

roh: ß gr., geheftet: 9 gr., wofür man auch 
die frühem 2i Theile erhalten kann.

Schöner, febarfer Druck auf feinem Schwei
zer-Velinpapier , möglichfte Correctheit und 
der äufserft billige Preis, zeichnen diefe Aus
gabe fehr aus.

Zwickau, d. 30 Juny 1323.
Gebr. Schumann.

Bei T. Loeffler in Mannheim ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :

Euripides Werke, verdeutfeht von Fr. H. Bo
the. Ausgabe letzter Hand in 3 Bänden, 
ir Band. gr. ß. 2 Rthlr. Schreibpapier 
2 Rthlr. 16 gr. Engi. Poft - Velinpapier 
3 Rthlr.

Schon einige Zeit fehlt die frühere Auflage 
diefer allgemein als trefflich anerkannten Ueber- 
fetzung des Euripides. Die gegenwärtige , mit 
allem Fleifse und Sachkenntnifs bearbeitete, 
Ausgabe wird alfo allen denen, welche diefen 
ausgezeichneten Dichter der Altenin einer geift- 
vollen Uebertragung wünfeben , volle Befriedi
gunggewähren. Die beiden letzten Bände, wo
mit das Werk complet ift, erfcheinen noch im 
Laufe diefes Jahres.

In der Baereckeßchen Hofbuchbandlung in 
Eifenach find* fo eben folgende Schriften er
fchienen :
1) Phyßologifch - pathologische Unterfuchungen 

über die anomale Pigment- und Kohlen - Bil
dung in dem menfchlichen Körper, mit be- 
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fonderer Beziehung auf Melomofen, erhöhte' 
Venofität^ gelbes Fieber, und die fchwarz- 
galligen Krankheiten der älteren Aerzte, von 
Carl Friedrich Heußnger. Eifenach, ißaj. 
gr« 8»

2) Zufätze zu den Betrachtungen und Erfah
rungen über die Entzündung und Vergröfse- 
rung der Milz, von Carl Friedrich Heußnger. 
Eifenach,. 1823. 8«

(Diefe Schrift enthält eine Ueberfetzung von 
Grottanellis, in mebrern Blättern mit vielem 
Bey fall angezeigten, Schrift über die Milzent
zündung.)

Auch find in derfelben Buchhandlung Exem
plare von des Hrn. Prof. Heußnger Program
made Organogenia. Part. Ein Comrnilf. zuhaben..

Bey Enslin in Berlin ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben :

( D i e P o e ß i e
und Bereifamkeit der Deutfchen,. 

von Luthers Zeit bis zur Gegenwart;
von D r. Franz Horn.

Zweyter Band.. Preis 1 Rthlr. 20 gr.
Der erfte Band hoffet 1 Rthlr. 16 gr., der dritte4 
erfcheint im nächften Jahre.

Kritifche Blätter haben diefem Buche be
reits eine bedeutende Stelle unter den literar- 
gefchicbtlichen Werken eingeräumt;, es kann 
daher den Freunden der deutfchen Literatur 
mit allem Recht empfohlen werden.

Bey Enslin in Berlin, Breite1 Strafse No.. 
23, ift fo eben erfchienenr

Bibliotheca
-Autorum clajßcorum et Graecorum et Latinorum, 

\ oder
Verzeichnifs derjenigen Ausgaben und Ue- 

berfetzungen griechifcher und römifcher 
Schriftffeller, welche vom Jahre 1700 bis zu 
Ende des Jahres iß22 in Deutfchland er- 
fchienen find.

Dritte, fehr vermehrte und verbeßferte -Aufla
ge. Preis 8 gr.

Neue Ferlagsbücher von Gerhard Fleißcher in 
Leipzig. Jubilate - Meßße lß23.

Blumenhagen,. PF.,, der Mann und ßein Schutz
engel. Roman, ß. 1 Rthlr.

Ciceronis Opera quae fuperßunt omnia ac deper- 
ditorum ßragmenta. Recognovit Chr. Godofr. 
Schütz. Tomi XVI. p. II1. Librorum de Re- 
publica fragmenta nuper ab Angelo Maio ex 

ijpodice refcripto edita. 8- 20 gr.
Euripidis Bacchae. Recenfuit Godofredus Her

rn annus. Q. 1 Rthlr.
Florian, M. de, Numa Pompilius, ßecond roi de 

Rome. Mit grammatifchen, hiftorifchen, my- 

thologifchen u. f. w. Erläuterungen und ei
ner Erklärung der Wörter und Redensarten, 
zur Erleichterung des Ueberfetzens ins Deut- 
fche für den Schulgebrauch. Fünfte Auf
lage. 8- 10 gr<’

— — Guillaume Teil ou la Suißße libre. Mit 
grammatifchen Erläuterungen und einem 
Wortregifter zum ßehufe des Unterrichts. 
Dritte Auflage. 8« 4 gr*

Gelpke, Dr. A. H. C. , Anleitung zur Geome
trie, befonders als ein Schärfungsmittel der 
Denk- und Beurtbeilungskraft. Für Schüler 
der mittlern Clalfen der Gymnafien und die 
der höheren. Bürgerfchulen. ß. 12 gr.

Uarnißch, Dr. FF. , die wichtigßen neuen Land- 
und Seereisen,, für die Jugend und andere Le
fer bearbeitet. 4r Theil , mit 2 Charten und 
2 Kupfern. ß« 1 Rthlr. 12 gr.

Piering, Mag. C. G. , vollßändiges Textbuch 
des mußkalißchen Folksfchulengejangbuchs. 8* 
8 gr«

—— — Jugendfreuden in Liedern, mit Melodieen 
und einer Begleitung des Claviers oder For
tepiano. 2r Heft. 4. 16 gr.

Hirßchfeld, Dr.. K.y hißorißche Bilder aus alter 
und neuer Zeit. Zur Lehre und Unterhal
tung für allerley Lefer. 1 Theil. Mit 1 Ku
pfer. 8« 2 Rthlr.

Köppen, F., vertraute Briefe über Bücher und 
FFelt. 2r Theil, ß« 2 Rthlr. 12 gr.

von Krußenßern s, A^ Z., und H. von Langs- 
dorffs, Beiße um die Erde; nebft Golownins 
Getangenfchaft in Japan. Für die Jugend 
und andere Lefer bearbeitet von Dr. FF. 
Harnijeh. ß. 1 Rthlr. 12 gr.

Lehrmeißer, der erße; ein Inbegriff des Nothig- 
ßen und Gemeinnützigßen für den erßen Unter
richt, von mebrern Verladern. 2ßr 2pr Tbl. 
8- 20 gr.

Löhr, J. A. C. , die Bewohner der Erde, oder 
Belchreibung der Völker der Erde. Zweyte, 
vermehrte und verbeflerte Auflage. 8* 16 gr.

Löhr, J.A.C., gemeinnützige Kenntnißfe.- Dritte, 
mit vielen Zufätzen verfehene, berichtigte 
Auflage. 8* 16 gr.

Phalaridis Epißolae. Latinas; fecit et interpo- 
fitis Caroli Boyle notis commentario illuftra- 
vit Joannes Daniel a Lennep. Mortuo Len- 
nepio, finem operi impofuit, praefationes et 
adnotationes (juasdam praefixit L. C. Falcke- 
naer. Edit, altera textu paflim reficto- cor- 
rectior notisque additis auctior, curavit Go
dofr. Henr. Schaefer, ß- mal« 2 Rthlr. 12 gr.

Richter, C. E., vollßändige Wort - und Sachre- 
gifier zu Fr. Thierßch s griechifcher Gramma
tik, vorzüglich des homerifcher Dialekts. 
Nebft einer Vorrede de» Verladers der Gram
matik. gr« 8- 12 gr>
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Schellenberg, J. P., I ^0 Exempeltafeln zur no- 
thigen Hebung im Rechnen, Sowohl für Bür
ger- und Landschulen, als auch zum Pri
vatgehrauch. Mit Hinweifung auf die im 
Rechenbuche enthaltenen Regeln. ß. 12 gr.

Schillers Werke, iß Titelkupfer zu der wohl
feilen Tafchenausgabe in iß Bdn. in 12. Prä
numerationspreis i Rthlr. ß gr.

Schmidt, C. F., vollßändiger und gründlicher 
Gartenunterricht, oder Anweifung für den 
Obft,- Küchen- und Blumengarten. Mit 3 
Anhängen vom Aufbewahren und Erhalten 
der Früchte und Gewächfe, vom Obftwein 
und Obfteffig und einem Monatsgärtner. Neun
te, verbelTerte und .mit vielen Zuf^tzen be
reicherte Auflage. 8« i Rthlr.

Sophoclis Antigona. Ad optimorum librorum 
fidem recenluit et brevibus notis inftruxit C. 
G. A. Erfurt. Editio fecunda cum annota- 
tionibus Godofr. Hermanni, ß. i Rthlr. 4 gr.

Sophoclis Oedipus R.ex, Ad optimorum libro
rum fidem recenfuit et brevibus notis inftru
xit C. G. A. Erfurt. Editio fecunda cum 
annotationibus Godofr. Hermanni Q. i Rthlr. 
4 gr-

Thierfch, E. , über den Waldbau, mit vorzügli
cher Rückficht auf die Gebirgsforften von 
Deutschland. Notizen und Bemerkungen auf 
praktischer Laufbahn gefammelt. gr. Q. 
20 gr.

Thucydidis de bello Peloponneßaco lihri FIII. 
De arte hujus fcriptoris hiß. expofuit; ejus 
vitas a vet. graminaticis conlcriptas addidit; 
codicum rationem atque auctoritat. examina- 
vit; graeca ex iis emendavit; fcripturae di- 
verfitates omnes, chronologiam comm. rerum 
geograph. fcholia graeca et notas tum Eluceri 
omnes atque alior. feicet. , tum fuas, deni- 
que indices rerum et verhör, locupletiff. fub- 
jecit E. F. Poppo. Pars I. Vol. 2. In Thu- 
cydidem commentarii politici, geographici, 
chronologici. 8 maj. 3 Rthlr.

Tifcher, Dr. J. F. W. , die Hauptßücke der 
chrißlichen Religion mit biblijchen Denkfprü- 
chen verbunden. Neunte Auflage, ß- 3 gr.

Tzjchirner, Dr. H. G., die Gefahr einer deut
fehen Revolution. Zweyte, verbelTerte Auf
lage. 8- 16 gr.

Zachariä, K. S., Handbuch des königlich - fäch- 
ßfchen Lehnrechtes. Zweyte, verbelTerte und 
vermehrte Auflage, herausgegeben von den 
Oberhofgerichtsräthen Dr. C. E. Weifse und 
F. A. von Langenn, gr. ß. 2 Rthlr.

II. Vermifchte Anzeigen.
Aus befondern Rückfichten fühle ich mich 

verbunden, öffentlich zu erklären, dafs weder 
die Recenfion von ,,Pfaffs Handbuch der analy- 
tifchen Chemie“ im Märzftücke der Jenaifchen 
Literaturzeitung von mir herrühre , noch ich 
irgend eine auch nur entfernte Muthmafsung 
hege, wer der VerfalTer derfelben feyn könne.

Berlin, den iß Juny 1823.
Heinrich Rofe.

III. B ü c h e r • A u c t i o nen.
Bücher - Ferßeigerung in Jena.

Den uten Augufi diefes Jahres foll die 
hinterlaßene Bibliothek des verstorbenen Pro- 
feffors und Diakonus Dr. Klein, beliebend in 
theologifchen, pbilofopbifchen , philologischen 
und andern Büchern, nebft einigen Anhängen 
aus allen Fächern der Wiffenfchaften, öffentlich 
an die Meistbietenden ajlhier verkauft werden. 
Das über zwölf Bogen Starke Bücherverzei'ch- 
nifs ift

in Altenburg beym Hn. Auctionator Frank, 
in Berlin beym Hn. Bücher - Commiflar Suin, 
in Erfurt beym Hn. Auctionator Siering, 
in Göttingen beym Hn. Procurator Scaepeler, 
in Gotha beym Hn. Auctionator Funk, 
in Halle beym — — Lippert,
in Leipzig bey den Herren ZkZ. Mehnert und 

Proclamator Weigel,
in Weimar beym Hn. Antiquar Reichel, 
in Jena beym Hn. Buchhändler Walz, und

beym Hn. Proclamator Baum
zu bekommen. An die beiden Letztem können 
Auswärtige wegen Aufträgen in portofreyen 
Briefen fich wenden.

Bibliotheca , menßs Augufii üfto diebusejue fe* 
c/uentibus anni 1823 horis ante- et pofi-me- 
ridianis folitis in vicinitate Thermarum Ba* 
denßum Magni ducatus Badenßs publica 
vendenda. Qarolsruhae , ex ofßcina aulica 
Chr. Fr. Müller. iß23. ßvo.

Vorbemerkte Bücherfammlung enthält in al
len Zweigen der Wiffenfcbaft wichtige und 
Seltene Werke, vorzüglich gute Ausgaben ver
schiedener Kirchenväter, der alten und neuen 
Clalliker, Seltene incunabula, le grand corps 
diplomatique mit Seinen Supplementen , und 
der Fortletzung des Hrn. von Martens bis zum 
Jahre ißao.
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'Vsnedig, im May ißsg. Wir halten es für 

überflüffig, zu bewerten, wie fehr die von dem 
Hn. Abbe Antonio Mar fand, ordentlichem Pro
feffor der Statiftik an der K. K. Univerfität zu 
Padua, mit aufserordentlichem Fleifse und gro
ßer Einficbt i. J. i82o mit den Typen gedach
ter Univerfität veranftaltete Ausgabe der. Dich
tungen des berühmten Franz Petrarca fowohl 
durch die darin enthaltenen, wichtigen, er- 
Ichöpfenden und gelehrten Erläuterungen, als 
euch durch die bedeutenden typographifchen 
Verfchönerungen, durch die erftaunliche, ja 
wir möchten lagen unbegreifliche Correctheit, 
befonders aber dadurch, dafs er diefe herrli
chen Erzeugnifle der Dichtkunft mit der fcharf- 
finnigfien Beurtheilung auf ihre urfprüngliche 
Diction zurückbrachte, in jeder Hinficht ent- 
fchiedene Vorzüge vor allen bisher erfcbiene- 
nen verdient, indem die Gelehrten fich bereits 
einftimmig darüber ausgefprochen, und fowohl 
einheimifche, als ausländifche Blätter jene Vor
züge öffentlich anerkannt und beftätigt haben. 
Was übrigens noch weit lauter für die Wahr
heit und Unparteylichkeit diefes günftigen Ur
theils fpricht, ift der Umftan^, dafs obener
wähnte Ausgabe allen anderen, die feitdem er* 
Schienen find, entweder zum Vorbilde diente, 
oder dafs die letzten von jenen blofs abgedruckt 
Wurden. Daher zweifeln wir nicht, dafs das 
Andenken an unferen Profeffor mit jenem des 
gefeyerten Dichters künftig Rand in Hand ge
hen werde; er:kann daher ftola feyn auf feine 
raftlofe Anftrengung, und auf die Mittel, deren 
er fich mit fo gutem Erfolge bediente, um zu 
dem erhabenen Ziele zu gelangen, welches er 
Uch kühn gefetzt, und glücklich erreicht bat.

Durch einen fo ungetheilten Beyfall auf- 
gemuntert, und gleichfam von Liebe für fei
nen Dichter glühend, flieg der lobenswerthe 
Wunfch in feiner Seele auf, dafs in allen vor-

NACHRICHTEN.
zuglichen öffentlichen Bibliotheken Europas 
ein Exemplar feiner Ausgabe aufbew ahrt'wer
den möchte, damit, wenn in anderen Ländern, 
wie es zuweilen zu gefchehen pflegt, Petrar
ca's Gedichte wieder gedruckt werden follten, 
folcbes überall nach dem ächten Original Tex
te gefchehen könne.

Es war daher auch, wie natürlich, feine 
erfie und angelegentlichfte Sorge, ein Exemplar 
feines Buches am Throne unferes befien und 
gutigften Monarcheir niederzulegen , zum ün* 
terpfande feiner tieffien Verehrung, [einer Er
gebenheit und Liebe für die geheiligte Perfon 
des Kaifers und feiner erlauchten Familie ; und 
als er hierauf die höchfte Erlaubnifs erhalten 
hatte, fäumte er nicht, zu obenerwähntem 
Zwecke,. allen Monarchen Europas ebenfalls 
ein Exemplar hievon darzubieten.

Wir find es der Ehre unferes Petrarca, fei
nes gelehrten Herausgebers, und offen gefagt, 
unferes Vaterlandes fchuldig, hier öffentlich 
zu erwähnen, dafs von jedem Fürften das Buch 
auf die huldvollfte Weife aufgenommen ward 
dafs Hr. Profeffor Marfand nicht allein eigen
händige oder Cabinets-Schreiben erhielt, wel
che die veibindlichflen Verficberungen voll
kommener Zufriedenheit ausdrückten, fondern 
dafs auch mehrere dieser hoben Fürfien aufser- 
dem noch die Gnade batten, ihre Schreiben mit 
einem befondern Beweife ihres Wohlgefallens 
zu begleiten; der verdienRvolle Mann ward 
nämlich mit folgenden Gefchenken beehrt.

Von S. M, dem K. vonRufsland, mit einem 
Ringe von Hyacinth, mit Brillanten eingefafst.

Von S Mm dem Könige von Preuflen, mit 
einer goldenen Medaille, auf der einen Seite 
das Bildnifs S. M. vorftellend, und auf der 
anderen literarifche Sinnbilder.

Von J. M., <^r Erzherzogin Maria Luife, 
Herzogin von Parma, mit eintm Ringe von Be
ryll mit Brillanten umgeben.

Von S. K. K. Hoheit, dem Grofsherzog« 
von Toscana, mit einer goldenen Tabaksdoi« 
von fehr künftlicher Arbeit.

<3'0
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Von S. M., dem Könige der Niederlande, 

mit einer das Bildnifs S. M. vorftellenden Me
daille, und der Umfchrift: Antonio Marfand, 
viro folertißimo, pro oblato munere literario rex 
dedit. MDGCCXXI.'

Von S. M., dem Könige von Sachfen, mit 
einer goldenen, das Bildnifs Sr. M. vorftellenden, 
Medaille, und der Umfchrift : Bene merenttbus.

Von S. K Hoheit, dem Grofsherzoge von 
Mecklenburg - Strelitz, mit einer goldenen Ta- 
baksdofe , mit prächtiger Mofaik verziert.

Von J, K. Hoheit, der Erzherzogin vön 
Eftr., Herzogin von Mafia und Carrara, mit ei
ner goldenen äufserft zierlich gearbeiteten Ta- 
baksdofe.

Von S. K. Hoheit, dem Grofsherzoge von 
.Baden , mit einer goldenen, das Bildnifs S. K. 
H. vorftellenden Medaille, und einer, auf H- 
terarifcbe Verdienfte anlpielenden Infchrift.

Was aber bey einem fo erfreulichen und 
ehrenvollen Aniaffe dem Hn. Profeffor Mar- 
fand am fchmeichelhafteften feyn mufste, war 
die ausgezeichnete Huld, mit welcher S. M., 
unfer erlauchter Kaifer und König, Franz der 
erfte, der freygebigfte Befchützer der Künfte 
und Wiffenfchaften, wie feine glücklichen Pro
vinzen Italiens bezeugen können, das Werk 
iffcht allein aufnahm, fondern auch durch ein 
eigenes Decret verordnete, dafs den vorzüg
lich ften öffentlichen Bibliotheken des Reiches 
£5 Exemplare auf Roften des Königl. Scha
tzes einverleibt werden follten.

Der Herausgeber konnte gewifs keinen 
huldvolleren und lieberem Beweis des aller« 
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höcbften Wohlgefallens erwarten. Wer hätte 
aber zu wagen gehofft, dafs die Grofsmuth des 
Monarchen noch viel weiter gehen w’iirde? S. 
M. geruhte durch ein allergnädi^ftes CabinetS- 
Refcript v. 2ßten März, welches dem Hr. PrÖf. 
Marfand von S. Excellenz , dem Hn. Grafen 
von Inzaghi, Statthalter der Venetianilchen Pro
vinzen, mitgetheilt wurde, denfelben neuerdings 
feiner allerhöchften Zufriedenheit zu verfichern, 
und ihn mit einem prächtigen Brillantring ztt 
befchenken, der den Namenszug Sr. M. trägt, 
und dadurch dem treuen Unterthanen ein koft* 
bares, nicht zu febätzendes Unterpfand der 
Huld und Gewogenheit feines Herrn gewor- 
den ift.

Alles diefes hatte der Ruf zwar fchon 
gröfstentheils verbreitet, und es befand fich 
auch bereits zum Theil in öffentlichen Blatt 
tern ; allein wir hielten es für billig und zweck« 
mäfsig , Sämmtliches hier, zufammenzuftel* 
len, damit man erfahre, wie auch im ipten 
Jahrhunderte das Andenken an unferen Dichter 
von allen Souveränen Europas geehrt wird, 
und wie durch ein grofses und durch den Her
ausgeber lo fchön vollendetes Unternehmen au- 
genfcheinlich erwiefen wird, dafs die wahr© 
Liebe zu den fchönen und nützlichen Studie» 
in den Herzen der Italiäner noch nicht er* 
ftorben fey; befonders abef, dafs wir täglich 
mehr von dem Glücke durchdrungen find, von 
einem fo guten, einficbtsvollen und grofsmu- 
thigen Fürften regiert zu werden.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher,
In der Palm'’fehen Verlagsbuchhandlung in 

Erlangen ift erfchienen.
Dictionnary, a compleat english german, ger- 

man english, oder vollftäpdiges englifch-deut- 
fches und deutfeh - englifches Lexikon, her
ausgegeben von J, C. Fick, 2te, fehr vermehr
te Auflage, gr. ß. Schreibp. ,g fl. 6 Rthlr. 
Druckp. 7 fl. 30 kr. 5 Rthlr.

Keiber, J. G. , der Kaßengeiß oder über die 
Ungebühr der Stände, gr. ß. 1 fl. 16 gr.

Pfaff, J. W. , aßrologifches Tafchenbuch für 
das Jahr lß23> 8- 2 fl. 1 Rthlr. ß gr.

^chulfreund für die deutjehen Bundesßaaten, 6s 
Bdchen oder des baierifchen Schulfreunds 
>6s Bdchen, herausgegeben von H. Stephani. 
ß. 1 fl. 16 gr.

Stephani, H. , Beyträge zur Kenntnifs der deut- 
fchen Sprache, iß Bdchen ß. 36 kr. 9 gr.

Winkler, J. L., Perfuch einer bildenden Sprach* 
baulehre für Polksjchulen, ir Lehrgang, gr. 
ß. 45 kr. 12 gr.

Woerlein, J. W., die deutfehe Polksfchule mit 
Politik, Hierarchie und Barbarey im Kam
pfe, oder über die Hiudernifle des deutfehe» 
Volksfchulwefens, befonders auf dem Lande, 
ß. 1 fl. 15 kr. 20 gr.

. Philologie,
Neue Verlagsartikel von C. H. F. Hart

mann in Leip zig, Jubilate - Meße iß23 , welch» 
in allen Buchhandlungen zu haben find ;
.Aefchyli Perfae, ad fidem manufer. emendavit^ 

notas et gloffarium adjecit C. J. Blomßeld. 
ßmaj. i Rthlr. charta feript. 1 Rthlr. ß gr.

Euripidis Hippolytus Coronif er, ad fidem‘ manu* 
feript. ourav. J. H. Manfo. ßmaj. chart. iföp^* 
äi gr. chatta feript, 1 Rthlr. 4 gr.
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Eißsner, H. G., die Thebgonie des Heßodus, als 
Vorweihe in die wahre Erkenntnifs der äl- 
teften Urkunden des menfchlichen Gefchlechts. 
gr. g. 14 gr.

Euripidis Medea, in ufum fcholarum. 6 gr.
— Elmsley. Editio auctior et emendatior. 

Accedunt Godofr. Hermanni annotationes. 
ßmaj. chart. impr. 2 Rthlr. 16 gr. charta fcript. 
3 Rthlr. 8 gr.

Homeri Odyjßea. Cum interpr. Eußathii etc. 
ed. Dr. C. G. Baumgarten - Crußus. Vol. II. 
p. 1. contin. Rhaps. IX—XII. 1 Rthlr. 8 gr. 
Pars I. 1. u. 2. koftet 2 Rthlr.

Wunder, E. , Adverßaria in Sophoclis Philocte- 
Um ßmaj. 16 gr.

Bey Enslin in Berlin ift fo eben erfchienen: 
Bibliotheca theologica, 

oder
Verzeicknißs

aller brauchbaren, in älterer und neuerer Zeit 
in Deutfchland erfchienenen Werke über 
alle Theile der wiffenfchaftlichen und prak- 
tifchen , befonders proteflantifchen , Theo
logie; nach Winers Handbuch, mit Zuzie
hung anderer zuverläffiger literarifcber 
Hülfsmittel, alphabetifch bearbeitet, und 
mit einem Materienregißer verfehen. gr. ß, 
Preis 16 gr.

Monatßchrift für Predigerwißfenfchaften, her
ausgegeben von Dr. E. Zimmermann, u. Dr. 
A L. Li Heydenreich. 4r Bd. ös Heft. (Juny 
ißß'S.)

Allgemeine Kirchenzeitung, herausgegeben von 
Dr. E. Zimmermann. (May iß23-)

lind erfchienenund an alle Buchhandlungen 
Terfandt worden.

Darmftadt, den ß Juny ißaj.
L. W. Leske.

Neuigkeiten der Nicolaißchen Buchhandlung in 
Berlin. Oßer - Meße lß23.

Bode (Joh. El.), Betrachtung der Geßirne und. 
des Weltgebäudes. Mit einer allgemeinen 
Himmelscharte. Ein Auszug aus deffen An
leitung zur Kenntnifs des geftirnten Himmels, 
ste verbefferte Aufl. gr. 8* 1 Rthlr. 20 gr.

Mark ein eke (Ph.), Lehrbuch des chrißlichen Glau
bens un(} Lebens. Zum Gebrauch in den 
obem Claffen an den Gymnafien und für die 
reifere Jugend überhaupt, gr. ß. 16 gr.

Pßeil (Dr. W.), kritißche Blätter für Forß- und 
Jagdwiffenßchaft, in Verbindung mit mehre
ren Forftmännem und Gelehrten herausgege
ben. 2s Heft. gr. ß. geh. 1 Rthlr. ß gr.

Ratier (F. S.), Verbuch über die phyßßhe Er“ 
Ziehung der Kinder, Eine von der medic, Ge- 
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fellfchaft zu Bordeaux gekrönte Schrift. A. 
d. Franz, ß. geh. 10 gr.

Richter (Dr. A. G.) , die [pecielle Therapie. VT 
ter Band (der chronißchen Krankheiten l^ter 
Band). Dritte Aufl. gr. g. 3 Rthlr.

•— —— die ßpecielle Therapie. Auszug des gro- 
Jsen Werkes in IX Bänden. Beforgt durch 
Prof. Dr. G. A. Richter, in 4 mäfsigen Bän
den. Ilir Band. gr. 8* 2 Rthlr. 12 gr.

Savigny, Eichhorn und Gofchen, Zeitßchrift für 
geßchicntliche Rechtswißenßchaft. Vr. ßd. ia 
Heft, (zu Michaelis.)

Englißche Literatur.
So eben ift in der Schleßngerßchen Buch- 

und Mufikhandlung in Berlin erfchienen:
Walter Scott, Peveril of the Peak, in 4 Yol. 

cart. 3 Rthlr. 16 gr.
Diefes ift der neuefte von dem Verfaffer in . 

London im Februar d. J. erfchienene Roman, 
deffen Preis in Lortdon 2 L. St. (14 Rthlr. 12 
gr.) ift.

Von Demselben, Guy Manne ring ; or the AstrO“ 
loger, in 3 vol. 2 Rthlr. 16 gr. cart. 
3 Rthlr.

Die früher von demfelben Verfaffer dafelbft 
erfchienenen Romane find :

Ivanhoe. 3 vol. 3 Rthlr. The Monastery. 3 vol.
3 Rthlr. The Abbot. 3 vol. 3 Rthlr. The 
Heart of Mid - Lothian. 3 vol. 3 Rthlr. — 
The Antic/uary. 3 vol. 3 Rthlr. — The 
Pirate. 3 vol. 2 Rthlr. Waverley. 3 vol.
2 Rthlr. 16 gr. The ßortunes of Nigel.
3 vol. 2 Rthlr. ß gr. Rob Roy. 3 vol. 2 
Rthlr. 16 gr. — Old Mortality. 3 vol. 2 
Rthlr. 16 gr. The Black Dwarf. 1 Rthlr. 
cartonnirt jede 3 Bde. ß gr. mehr.

Wir glauben, diefe Ausgabe, da fie höchft 
correct, und der Druck und das Papier gewifs 
auch fehr befriedigend lind, mit Recht empfeh
len zu dürfen.

Frey, Dr. F. A., kritißcher Commentar übe? 
das Kirchenrecht. Vierter und letzter 
Theil, nach dellen Tode fortgefetzt und 
herausgegeben von Dr. Joß. Scheill. gr. 8* 

verläfst binnen 18 Monaten die Prelle. Der 
Preis für alle vier Theile wird bis zu Ende die
fes Jahres von 9 Rthlr. 8 gr. auf 6 Rthlr. ß gr. 
herabgefetzt.

Kitzingen, d. 1 Juny 1823.
Gundelachißche Buchhandlung.

Special-Charte vom Regierungs - Bezirk Magde^ 
bürg, in 2 Blättern.

Herausgegeben vom Major C. von Seyd* 
litz und Lieutenant Blume.

Preis 2 Rthlr.



271 55559
K. G. Haupt, Handbuch über die Religions-, 

Kirchen- , geißlichen und Unterrichts - An
gelegenheiten im Königreiche Preuffen, nach 
den darüber für die chrißlichen Confef- 
ßonen erschienenen Gesetzen, Patenten, Edi- 
cten, Verordnungen, Reglements u. /• tv. 
Dritter und letzter Band. ß. ä 2 Rthlr. 
16 gr.

Wir beeilen uns, der vielen Nachfragen 
wegen, anzuzeigen , dafs der dritte und letzte 
Band des, von den hohen Behörden, fowie 
von unparteyifchen Sachverftändigen und in 
kritifchen Blättern für das ausführlichße und 
keße über diefen Gegenftand anerkannten Wer
kes jetzt in allen Buchhandlungen Deutfchlands 
su haben fey.

In allen Buchhandlungen ift für die Hälfte 
des fonßigen Ladenpreijes zu bekommen:

Lebensbefchreibungen berühmter und merk
würdiger Perfonen unferer Zeit. Heraus
gegeben von C. Nicolai, Ch. Niemeyer, 
J. F. Krüger u. A. m. 5 Bände, mit Ku
pfern. gr. ß. geh. Sonfiiger Landenpreis 
15 Rthlr. jetziger Verkaufspreis 7 Rthlr. 
12 gr.

Anzeige.
für die

Pränumeranten auf die wohlfeile 
Tafchenausgabe.

von
Schillers^ Werken 

in iß Bänden.
Zu diefer Ausgabe erfcheint in meinem 

Verlag eine Sammlung von iß Kupfern, bear
beitet von guten Künftlern, deren jedes einem 
Band derfelben angehört, und von denen die 
erfte und zweyte Lieferung, welche^ die Ku
pfer zum erften bis achten Bändchen enthalten, 
bereits fertig und ausgegeben ift.

Der fehr billige Pränumerationspreis für 
Jfämmtlicbe iß Kupfer von Einem Thaler, Acht 
Grofchen Sächf. oder Zwey Gulden, Fier und 
Zwanzig Kreutzer Rhein., dauert noch-bis Ende 
diefes Jahres. Jede Buchhandlung nimmt dar
auf Beftellung an.

Leipzig, den 1 July lß23.
Gerhard Fleifcher.
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In allen Buchhandlungen ift zu haben t 
Vollßändige

W o r t • und Sachregißtr 
zu

Friedrich Thierfch’s 
griechijcher Grammatik, 

vorzüglich des Homerifchen Dialekts , von 
JYT. Karl Ernß Richter, Conrector an der 
Schule zu Zwickau. Nebft einer Vor
rede des Verfaffers der Grammatik. iöß

Seiten.
gr. 8« >823’ Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 

Preis 12 gr.
Ueberzeugt von der Unentbehrlichkeit ei

nes folchen Hülfsmittels bey dem Gebrauche 
der fo reichen und anerkannt trefflichen Gram
matik des Herrn Prof. Thierfch, unterzog ficK 
der Herausgeber der genannten Regifter der 
mühfamen Ausarbeitung derfelben, in der Hoff
nung, dafs fie fowohl Schulmänner, als Schü
ler, welche fich diefes Handbuchs bedienen, 
als eine willkommene Zugabe zu demfelben an- 
fehen dürften, eine Hoffnung, die ihm durch 
die fchmeichelhafte Anerkennung des Herrn Ver* 
faffers der Grammatik fchon vor der Bekannt
machung zur Gewifsheit werden mufste. Die 
Verlagshandlung hat nichts unterlaßen, durch 
Papier, Druck und forgfältige Correctur, die 
Brauchbarkeit diefer'Regifter zu erhöhen, und 
wünfcht, auch hierdurch den Beyfall der immer 
zahlreicher werdenden Freunde diefer Gram
matik zu verdienen.

II. Vermifchte Anzeigen.

Ich habe in der Kritifchön Bibliothek für 
das Schul - und Unterrichtswefen bekannt ge
macht, dafs ich Indices zu Fabricii bibliotheca 
graeca ed. Harles herausgeben wollte. Diß 
Eiefige Fandenhoeck - Ruprechtjche Buchhand
lung hat fich zum Verlage derfelben bereit er
klärt, wenn fich eine hinlängliche Anzahl Sub» 
feribenten bey ihr melden follte. Das Ganze 
mag wohl einen mäfsigen Quartband ftark wer- 
den^ die Supplemente, die ich nachzutragen 
gedenke, mitgerechnet.

Göttingen, im Junius 1823.
Dr. A. Lion, 

Privatdocent an hiefiger Univerfität.
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Ankündigungen neuer Bücher.
Im Verlage von Georg Friedrich Heyer in Gief- 

len find zur Jubilate - Meffe i823 folgende 
neue Verlags - Bücher erfchienen;Ö

(NB. Die mit einem * bezeichneten Wer
ke erfcheinen zur Herbftmeffe diefes Jahres, 
die anderen find an alle foliden Buchhandlungen 
Verfandt.)1) Bergmann, Fr., Liturgie für die Amtsver

richtungen evangelifcher Prediger bey Land
gemeinden. Zweyte, ganz umgearbeitete, 
mit mehreren neuen Gebeten und Formula
ren vermehrte Auflage, gr. ß. 1 Rthlr. oder 

. 1 fl. 48 hr.ß) * von Feuerbach, Dr, J. P. A., Lehr
buch des in Deutfchland geltenden peinli
chen Rechts. Achte, verbelferte und ver
mehrte Auflage, gr. ß. ® Rthlr. oder 3 fl. 36 hr.

3) * HefTelbach , Dr. X K. , Befchreibung der 
pathologischen Präparate, welche in der 
Königl. anatomifcben Anftalt zu Würzburg 
aufbewahrt werden, gr. ß. 1 Rthlr. ß gr. 
oder 2 fl. 24 kr.4) * Mackeldey, Dr. F., liehrbuch des heuti
gen römiSclien Rechts. Fünfte, verbefferte 
und vermehrte Auflage. aThle. gr. ß. 3 Rthlr. 
ß gr. oder 6 fl.

5) * Marezoll, Dr. Theodor, Die Lehre von der 
bürgerlichen Ehre und deren Einflufs auf die 
Verhältniffe des öffentlichen, und Privat- 
rechts. Nach den Quellen des gemeinen rö- 
mrfchen Rechts hiftorifch und dogmatifch be
arbeitet. gr# Q.

6) * Paulizky, Dr. H. F., Anleitung für 
Landleute zu ejner vernünftigen Gesund
heitspflege. Siebente, oder der neuen Um
arbeitung zweyte Ausgabe, ß. (In Com- 
miffion.)

E ANZEIGEN.

7) Peez, Dr. A. H., Wiesbadens Heilquel
len und ihre Kraft. Mit Vign. gr. ß. bro- 
fchirt. 1 Rthlr. 4 gr« oder 2 fl. 6 kr.

8) Quintiliani, M. Fabii, de Inftitutione ora- 
toria über decimus. Ex G. L. Spaldingii 
recenfione cum felecta diverfarum lectionum 
notatione in ufum fcholarum edidit Dr. 
Nicol. Godojred. EicMiojJ. ß. 6 gr. oder 
27 kr.

9) * Ritgen, Dr. E F. A., Handbuch der nie- 
dern Geburtshülfe. ß.

10) * Snell, Dr. Chriß. Wilh., ChreTtomathia 
Liviana, oder hiflorifches Lefetiuch aus des 
Livius Werken, gefammelt für die obern 
Claflen der Gymnafien. Zweyte, verb. Auf
lage. ß.

11) Snell, J. P. L., Katechismus der’chriftli- 
chen Lehre u. f. w. lote Aufl. ß. 5 gr. od. 
24 kr.

12) Snell, Dr. F. W.D., Leichtes Lehrbuch der 
Arithmetik, Geometrie und Trigonometrie für 
die erften Anfänger, mit 5 Kupfertafeln. 
Siebente, verbefferte Auflage, ß. 22 gr. od.
1 fl. 40 kr.

13) Sundheim, Carl, Ueber die Nichtigkeits
gründe eines Erkenntnifles in Criminallachen 
u. f. w. ß. (In Commiffion.) 10 gr. oder 
45 kr,

14) Vogt, Dr. P. F. W. , Handbuch der 
Pharmakodynamik, zweyter u. letzter Band, 
gr. ß. 2. Rtblr*. ß gr. oder 4 fl. 12 kr.

15) Weber, Dr. G. F., Grundzüge der Con- 
fumtions-Krankheiten des Lungenorgans oder 
der Lungenfchwipdfucbten und ihrer Behand
lung. Ein pathologisch-therapeutischer Ver- 
fuch. gr. ß. i4 gr- oder * 1 fl- 3 kr.

16) * Winkler, Fr. L., Kurze, doch deutli
che, AnweiSuog ?ur Bereitung und Prüfung 
der in der preuffifchen Pharmacopöa vorge- 
fchriebenen «nd einiger noch aufserdem ge
bräuchlichen chemifch-pharmacentifchen Prä
parate. ß-

(35)
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In der Herbß - Meße iß22 ßnd neu 

erfchienen;

eil, L., Ueber das Wefen und den Be
ruf des evangelifch- chriftlichen Geiftlichen. 

^Zweyter und letzter Band. Auf milchwei- 
fsem Druckpapier, gr. ß. 2 Rthlr. oder 3 fl. 
36 kr. Auf ordinär. Druckpapier 1 Rthlr. 
16 gr. oder 3 fl.

Klipfiein, P. E. , Verfuch einer Anweifung 
zur Forft - Betriebs - Regulirung nach neuern 
Anflehten, ß. 22 gr. oder 1 fl. 40 kr.

von Savigny, Dr. K. , Lehre vom Recht des 
Belitzes. Eine civiliftifche Abhandlung.' gr. 
g. Vierte, vermehrte und verbefTerte Aufla
ge. Auf weifsem Druckpapier 3 Rthlr. oder 
5 fl. 24 kr., auf ordinär. Druckpap. 2 Rthlr. 
16 gi?. oder 4 fl. 48 kr.

Schulz, Dr. E. F., Selbftftändigkeit und Abhän
gigkeit, oder Pbilofophie und Theologie, in 
ihrem gegenfeitigen Verhältniffe betrachtet, 
ß. 10 gr. oder 45 kr.

Neue
Verlags- und Commiffionsbücher 

der
Buchhandlung des TVaifenhaufes 

in Halle.
Oßer- Meße iß23.

Beßer, J. A. W., katechetifche Belehrungen 
eines evangelifchen Landpfarrers über die 
fonn- und fefitäglichen Evangelien. Leh
rern und Lernenden , welche in dem göttli
chen Worte Unterricht und Erbauung fuchen, 
dargeboten. 2 Bände, ß. iß gr.

Biblia bebraica manualia ad praeftantiores edi- 
tiones accurata. Cura et ftudio Joh. Simo
nis. Ed III. emendatior. ß niaj. charta im- 
prell. 4 Rthlr. 12.gr. charta feript. 5 Rthlr. 
12 gr. .charta membr. (velin) ß Rthlr.

Dieck, Dr. C. F., biftorifche Verfuche über 
das Criminalrecht der Römer, gr. g. iß gr.

Knapp, Dr. G. Ch., neuere Gefchichte der 
evangelifchen Miffionsanftalten ,* zur Bekeh
rung der Heiden in Oflindien, aus den eigen
händigen Auffätzen und Briefen der Millio
narien herausgegeben, yiftes Stück. 4« 18a3»

Meckel, J. F., dieutfches Archiv für die Phy- 
flologie, mit Kupfern. Achter Band. gr. ß. 
geheftet 4 Rthlr.

Niemeyer, Dr. A. H., Beobachtungen auf 
Reifen in und aufser Deutfcbland. Nebft 
Erinnerungen an denkwürdige Lebenserfah
rungen und Zeitgenoffen in den letzten fünf
zig Jahren. ifter Band 2te Ausgabe. (Rei
fe nach England.) Mit Kupfern, gr. ß. 1 Rthlr. 
12 gr.

/ ■
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— —- Deffelben Buches ater Band, 2te Ausg. 
(Befchlufs der Reife nach England.) Mit Ku» 
pfern. gr. ß 2 Rthlr.

— — Deffelben Buches 3ter Band. Reife durch 
Weftphalen nach Holland ißoö.

(Wird im Laufe des Sommers fertig. Der 4t0 
Theil, welcher die Deportationsreife nach 
Frankreich im J. ißoy enthält, erfcheint ge* 
gen Neujahr 1824.)

— •— Handbuch für cbrifiliche Religionsleh
rer, 1 Th. Sechfte, neu bearbeitete Aufl. gr, ß. 
1 Rthlr. 16 gr.

Auch unter dem bejondern Titel:
— Populäre und praktifche Theologie, oder 

Methodik und Materialien des chrifllicheu 
Volksunterrichtes.

— — Lehrbuch für die oberen F.eligionsclaf- 
fen in Gelehrten - Schulen, iste Aufl. gr. ß. 
16 gr.

— — erläuternde Anmerkungen und Zufätzö 
zu diefem Lehrbu,che, nebft einer Abhand* 
lung über die Methodik des Unterrichts. 4t8 
Ausg. gr. ß. 1 Rthlr.

Chr., deutfeher Plutarch, enthaltend die 
Gelcbichten merkwürdiger Deutfchen. Zwey
te .Abtheilung. Mittelalter. Fridigern bis 
Autharich, Zweyte, nach einem neuen Plan 
durchaus umgearbeitete , vermehrte und be
richtigte Ausgabe, ß. 16 gr.

—— — Deffelben Buches dritte Abtheilung. 
Arnulf und Pipin bis Raban. 16 gr.

* Offenbarung Gottes in Gelchichten des alten 
Teftaments. Zur Beförderung eines erbau
lichen Bibellefens. 2ter und 3ter Band. ß. a 
6 gr. 12 gr.

Rofenmüller, Dr. E. F. C-, Vocabularium ve- 
teris Teftamenti hebraeo-chaldaicum, ut cum 
bibliis hebraicis manualibus compingi queat, 
concinnavit. ß maj. 12 gr.

Sammlung preuff. Gefetze und Verordnungen, 
welche auf die allgemeine Depofital-, Hypo
theken-, Gerichts-, Cummunal- und Städte» 
Ordnung, auf das allgemeine Landrecht u. 
f. w., Bezug haben. Nach der Zeitfolge ge
ordnet, von C. L. H. Rabe, ifter Band. 6te 
Abtheilung. gr. ß. 2 Rthlr. 12 gr.

Deffelben Buches ifter Band. 7te Abtheilung. 
gr. ß. 2 Rthlr. 12 gr.

(Mit dieferyten Abtheilung fchliefst fich diefes, 
für lämmtliche Gefchäftsmänner in den Pro
vinzen des Preuflifchen Staates fo nützliche, 
aus iß Bänden beftehende Werk.)

Schirlitz, K. A,, lateinifches Lefebuch. Zu- 
nächft für die untern Claffen des Königl. Pä
dagogiums und der lateinifchen Hauptfchule 
im Waifenhaufe. ir Curfus. ß. 10 gr.

liefert, G. G. P., neue Auswahl vorzüglicher 
Stücke aus den beften franzöfifchen Schrift- 
ftellern für die obern Claffen, mit kurzen hi-
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Äorifch - literarifchen Nachrichten über <lie 
Verfaßter. Zweyter oder profaifcher Theil. 
Dritte, verbefferte u. vermehrte Ausgabe. Q» 
i Rthlr. ß gr.

.Auch unter dem Titel:
—- nouveau Cboix des Morceaux les plus 

interessantes de la Literature fran$ oise tirees 
des meilleurs l'oetes et des meilleurs Prosa- 
teurs avec des abreges hiftoriques et literai- 
res sur les auteurs, qui se sont distingues 
dans les differents genies. Seconde Partie, 
sur la Prose.

Theocriti, Bionis et Mofchi, quae fuperfunt, 
Graece; carminum argumenta indicavit^ va- 
rias Edit. MIT. lectiones, virorum doctorum 
conjecturas fubjunxit et textum ad optimas 
editiones in ufum fcholarum et academiarum 
quam diligentiflime expriini curävit J. A. 
Jacobs. 8 maj. (fub prelo.)

* Wochenblatt, Hallilches patriotifches, zur 
Beförderung wohlthätiger Zwecke. Heraus
gegeben von Dr. A. H. Niemeyer und Dr. 
H. B. Wagnitz. 24fter Jahrgang. 1823. 1 Bthlr.

XENOtfJlNTOS Aj\ABASIS KXPOT. Xenophon
tis de Cyri Expeditione commentarii in ufum 
fcholarum recognovit et indice copiofo in- 
ftruxit Guil. Tange. Editio tertia auctior et 
emendatior, cum animadverfionibus et tabu
la geographica. 8* t Rthlr.

In allen Buchhandlungen ift zu haben:
K. S, Zachariä* s 

Handbuch 
des Königlich - Sächfifchen Lehnrechts.

Zweyte, vermehrte Ausgabe, herausgegeben von 
Dr. Chrißian Ernfi JVeijse und Friedr. Albert 

von Laugenn.
gr. 8« Leipzig, bey GerhardFleifcher. »8a3» 

Preis 2 Rthlr.
Ernfi Thierfch,

Königlich - Sächfifcher Ober - Förfter,
Heb er den W a l d b a u, 

mit vorzüglicher Rückßcht auf die Gebirgs- 
Forfte von Deutfchland, in Notizen und 
Bemerkungen auf feiner praktifchen Lauf

bahn gefammelt.
gr- 8' Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 1823- 

Preis .0 gr.

Neue Verlags - Bücher der Dieterichfchen Buch
handlung in Göttingen. Ofier- Meße 1823.

C. Val. Catulli carmina ad optimorum librorum 
lidem recens, C. J. Sillig. 8 maj. a *• Rthlr. 
16 gr.

Gauß, C. F. » theoria combinationis obferva- 
tionum erroribus minimis obnoxiae etc. 4 maj. 
*a gr.

Heeren, A. H. L., de fontibus geographico- 
lum Strabonis commentationes duae. 4 maj. 
12 gr- „ '

Koch, F., Beytrage zur Kenntnifs kryftallini- 
fcher Hüttenproducte. Mit 2 Kupfern. 8* 
9 gr-

Langenbeck,' J. C. M. » Nofologie und Thera
pie der chirurgifchen Krankheiten, in'Verbin- 
dung mit der Befchreibung der chirurgifchen 
Operationen. Oder gefammte ausführliche 
Chirurgie für prakt. Aerzte und Wundärzte. 
S Bd. gr. 8« 4 Rthlr.

N. Teftamentum graece, perpetua annotatione 
illuftratum a J. B. Koppe. Vol. VI. comple- 
ctens epiftolas Pauli ad Galatas, Epbefios, 
ThelTalonicenfes. cur. T. C. Tychfen. Edit. 
III. einend. 8 maj. » Rthlr. ß gr.

Tychfen, T. C., arabifche Grammatik, mit ei
ner Chreftomathie aus dem Koran, gr. ß. 
1 Rthlr. 4 gr.

Zur Michaelis - Meße 1822 waren neu:
Fifcher, J. C., phyfikalifches Wörterbuch. 8r 

Theil, als ater Supplement-Band. gr. 8- 2 Rthlr. 
»8 gr. . ...

Lachmann, J., de fontibus hiftoriarum T. Li- 
vii, commentatio prior. 4 maj. 20 gr.

N. Teftamentum graece, perpetua annotatione 
illuftrata a J. B. Koppe. Vol. VIII. comple- 
ctens epiftolam Paulli ad Hebraeos contin. J. 
H. Heinrichs. Edit. II. emend. ßmaj. 1 Rthlr.

Neue Verlagsbücher von C. F. Amelang in 
Berlin, welche fo eben an alle Buchhandlungen 
des In- und Auslandes verfandt wurden;
Hermbfiädt, Dr. Sigm. Friedr. , Chemifche 

Grundfätze der Kunfi, Branntwein zu brennen} 
nach den neuefteu Entdeckungen und Ver
vollkommnungen derfelben theoretifch und 
praktifch dargeftellt. Nebft einer zlnweifung 
zur Fabrication der wichtigften Liqueure. 
Fr fier Theil. Zweyte, durchaus verbeßerte
und vermehrte Auflage. Mit 7 Kupfertafeln, 
gr. g. 3 Rthlr.- 8 gr.

—• —- Deßeiben Werkes zweyter {neu hinzuge
fügter') Theil. Mit 12 Kupfertafeln in Quer- 
Folio. gr. 8- 3 Rthlr.

__ __ Befchreibung und phyfikalifch- chemifche 
Zergliederung der neu entdeckten Schwefel-, 
Eifen- und muriatifchen Bitterjalzc/uellen bey 
Dobberan und Heiligendamm im Grofsherzog- 
thume Mecklenburg Schwerin. Mit einem 
Titelkupfer, gr- 8- Geheftet. 1 Rthlr.

Langbein, A. F. E.., Ganymeda. Fabeln, 
Erzählungen und Romanzen zu Gedächtnifs- 
und Redeübungen der Jugend gewählt und 
herausgeg. 8- Theil. Geheftet, a 20 gr.

II. Theil, a 20 gr.
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Petiscus,, A. H. Profeffor, • Schul - und Hausbe

darf aus der neueßen Geographie und Stati- 
ßik. Zum Gebrauche in öffentlichen Lehr- 
änftalten , beym Selbftunterrichte und für 
Zeitungslefer bearbeitet, gr. -g. 2 Rthlr.

Scheiblerin, S. W., Allgemeines deutfches Koch
buch für bürgerliche Haushaltungen, oder 
gründliche Anweifung, wie man ohne Vor- 
kenntniffe aller Arten Speifen und Backwerk 
auf die wöhlfeilfte und fchmackhaftefte Art 
zubereiten kann. Ein unentbehrliches Hand
buch für anoehende Hausmütter, Haushalte- 
rinnen und Köchinnen, g. Fünfte, durchaus 
verbefTerte und vermehrte Auflage. Mit ei
nem neuen Titelkupfer, i Rthlr.

—S 280
JFilmfen, F. P., Die erßen Verßandes - und 

Gedä<;htnifs - Uebungen, Ein Handbuch fnt 
Lehrer in Elementarfchulen. ß. Drittel ~ver* 
mehrte und verbeßerte Auflage. 16 gt.

PFredow, J. C. L. , Der Gartenfreund. Oder 
vollftändiger, auf Theorie und Erfahrung ge" 
gründeter, Unterricht über die Behandlung 
des Bodens und Erziehung der Gewächfe ,ial 
Küchen-, Obft- und Blumengarten, in Ver' 
bindung mit dem Zimmer- und Fenffergat' 
ten, nebft einem Anhänge über den Hopfen« 
bau. gr. 8- Mit einem allegor, Titelkupfet 
und Vignette. Zweyte, ftark vermehrte und 
verbefferte Außage. Geheftet. 2 Rthlr.

Verzeiclmifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Augufthefte der J. A. L. Z< 
und in den Ergänzungsblättern von No. 49 — 56 Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des Stücks, -die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Anonym. Verl, in München E. B. 
49.

Anonym. Verl, in Paris E. B. 56.
Andreäifche Buchh. in Frankf. a, 

M. 121.
Arnoldifche Buchhandlg. in Dres

den 124. 129. i3.o. 138.
Bädecker in Elfen 130- i40.
Baffe in Quedlinburg u. Leipzig 

E. B. 54- 05.
Baumgärtnerfche Buchh. in Leip

zig 139.
Boratäger, Gebr., in Königsberg 

138.
Boffange, Gebr. in Paris 157.
Boys in London 128.
Calve in Prag 139.
Campe in Nürnburg 123. 133.
Gnobloch in Leipzig 127.
Goppenrath in Münlter E. B. 49« 
Crökerlche Buchh. in Jepa 129. 
Duncker und Humblot in Ber

lin 138.
Ebnerfche Buchhandlung in Ulm 

140.
Ebert in Güftrow 129.
Fleifcher, G., in Leipzig 135. E.

B. 5ö f*)*
Fleifcher in Leipzig u. Sorau 139.

E. B. 52.
Fleifchmann in München 133.
Flittnerfche Buchhandlung in Ber

lin 140.
Franckh in Stuttgart 135.
Gebauer in Halle 51.
Gerold in Wien E. 5°- 
Gerllenberg in Hildesnemi 134. E.

B. 53-

Göfchen in Leipzig 127. 13g.
. Grafs, Barth und Comp. in Bres

lau 123.
Ilartknoch an Leipzig E. B. 49.

(a). 53.
Heiiirichshofenün Magdeburg 126.
Henningsfche Buchh. in Gotha u. 

Erfurt E. B. 50.
IIerderfche Buchh. in Freyburg 

129-Hermannfche Buchhdlg in Frank
furt a. M. 125.

Heyer in Gieffen 121. 122. 123.133.
E. B. 5ü.

Hinrichs in Leipzig E. B. 49. ’ 
Hof - Buch- und Kunfthandlung in

Rudolltadt 130.
. Jäger in Frankfurt a. M. 127. E.

B. 52. (2).
V. Jenifch und Stage in Augsburg 

11. Leipzig E. B. 49.
Kaulfufs und Armbrufler in Wien 

13.3.
Keffelringfche Hofb'nchhandlg. in 

Hildburghaufen 140. E. B. 55.
Krieger in Gaffel und Marburg E.

B. 49- G).
Kuhlmey in LiegniU 140.
Kupferberg in Mainz iSi.E. B. 5o.
Levraiilt in Paris 139-
Liebeskind in Leipzig E_ B. 53. 
Lindauerfche Buchh. in Müncnen

Lucius in Braunfthweig 135.
Mittler in Berlin und Pofen 139, 
Monalh n. Kufsler in Nürnb. 123. 
Mylius in Berlin 124. 125. 134. E.

B. 53.

Neue Gelehrt. - Buchhdlg. in Ha
damar 137.

Oswald in Speyer u. Heidelberg 
131.

Otto in Chur 126.
Platen in Berlin E. B. 49«
Roosfche Buchhandlung in Fulda 

12ß.
Rubach in .Magdeburg 127.
Rücker in Berlin E. B. 49. 
Sauerländer in Aarau 132. T33. 
Schlefingerfche Buchh. in Berlin

159-, 
Schmid und Ccmp. in Jena E.

B. 49.
v. Schätz in Zerblt 135.
Schwan und Götz in Mannheim 

E. B. 5i. Ö2.
Schweighäuferfche Buchhdlg. in 

Bafel 136.
Stalling in Oldenburg 127.
Steinacker und Wagner in Leip

zig 150.
Tauchnitz in Leipzig E. B. 55- 
Tempsky in Prag 140 CG).
Trautwein in Berlin i/;0.
Vandenhök u. Ruprecht in Göt

tingen 126.
View eg in Braunfchweig E, B. 49.
Voigt in Ilmenau >40.
Voigt in Sondershaufen 129.
Volckmar n. Comp, in Frankf. u.

Leipzig E. B. 53.
VVebelfche Buchhandlg. in Zeitz 

12g.
Wigand in Kafchau 127,
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MA THEMA T I K.

i) Cassel tu Marburg, b. Krieger: Kurze Anlei
tung zur praktifchen FeldmeJ'skunfi, Arithme
tik und Quadratrechnung, nebft einer kurzen 
Anweifung zur Kubikrechnung n. f. w. Von 
L. Reinhard, Cantor zu Obervorfchütz in Kur- 
hellen. 1821. Vierte, vermehrte und verbefferte 
Auflage. Mit 5 Kupfcrtafeln. XIV u. 172 S. gr. 
8. (la SO

2) Münster, b. Coppenrath: Allgemeinnützliches 
Und vollßändiges Rechenbuch für Lehrer und 
Lernende. Von Salomon Cohen, Lehrer der 
Rechnenkunft in Cleve. 1820. X u, 462 S. 3. 
(1 Rthlr.)

3) Marburg, b. Krieger: Kleine Sammlung al- 
gebraifcher Aufgaben und deren Auflöfung vom 
iflen, 2ten und $ten Grade. Zum Gebrauche für 
Lehrer und Anfänger diefer Wiffenfcliaft. Von 
Joli. Gundlach, weiland Prof, der Mathern, der 
Univerfität Marburg. Zweyte Auflage. 1821. IV 
u. 11g S. kl. 8- (6 gr.)

4) Augsburg n. Leipzig, b. von Jeniflch 11. Stage: 
Neue Tabellen der Münz-, Mafs- und Gewichts- 
FerhältniJJe von vierzig Wechfelplätzen, für 
Handlungs - Zöglinge, Als Auszug aus Nelken
brechers Tafchenbuch, ergänzt und herausgege
ben von C. A, Rumpf öffentlichem Lehrer an der 
Bürgerfchule u. f. w. zu Lindau. Ohne Jahrzahl.

s. <18 gr.)K
o. 1 ift für Schullehrer zum Privatgebrauche, und 

(|ürzüglich zur Belehrung folcher Schüler, welche fich 
em Forftwefen widmen, beftimmt. In der iftcn Ab- 
^piluug werden die nöthigften Figuren und Kunft- 
'örter der Geometrie erklärt; die 2te Abih. handelt 
c>n dem Riffe oder von der Zeichnung der Figuren

lehrt die Grundrechnungen in gemeinen und 
^Entheiligen Brüchen, die Ausziehung der Quadrat- 
ji/rzeb die Verhältniffe und Proportionen, nebft 
G n praktifchen Anwendungen auf die Regel de tri, 

elellfchaftsrechnung und Kettenregel; die 4(0 und 
5 e Abtheilung handelt vom Ausrechnen und Einihei- 

^rgänzungsbL z» L A. L. Z. Zweyter Band. 

len der Figuren, die öle lehrt die bekannteren Kör® 
per der Stereometrie kennen , und giebt Anweifung 
zur Berechnung ihres Inhaltes. In einem Anhänge 
werden fodann noch allerley Aufgaben der theoretj- 
l’chen und praktifchen Elementar - Geometrie auftre- 
löft. — Aus diefer Überficht geht hervor, dafs die 
Schrift ungefähr dasjenige umfidst, was einem nie
deren Forftbedienten zu willen nöthig ift. Auch zeugt 
die vierte Auflage für ihre Brauchbarkeit. Woiin 
fich diefe von der dritten Auflage nnterfcheidet kön
nen wir nicht angeben , da uns letztere nicht zu Ge
fleht gekommen ift. Für eine fünfte Auflage thftlen 
wir folgende Bemerkungen mit. — Dje Erklärungen 
in §. 1. 2.7.9 follten fchärfer beftimmtfeyn. __ tj -,o 
fehlt die Erklärung des ungleichfeitigen Dreyecks — 
In g. 38 f. iß das Wort Hypoienufe"unrichtig Hvpo- 
themde gefchneben. Die Entftehung der Kreislinie 
§. 29. ift nicht klar genug -, auch fehlen die Begriffedes 
Ausfchnitts, Abfchnitts, der Tangente u. f. w. _  In

4.5 wird gelehrt,, wie man ein Grundftück, welches 
die Figur eines Dreyecks hat, in den Rifs le^en foll 
ohne dafs zuvor gezeigt worden wäre, wie man eine 
gerade Linie auf dem Felde mit der Kette zu meffen 
habe. Erft die Anmerkung zu §. 42 fpriebt fundzwar ' 
viel zu kurz) davon. Überhaupt vermiffen wir öfters 
in diefer Schrift den nothigen und naturgemäßen Zu- 
lammenhang der einzelnen Sätze. — Der Vortrag ift 
überhaupt blofs mechanifch, was wir ebenfalls nicht 
billigen können, da es fehr leicht ift, fafslichc Be- 
weife beyzubringen. — Das Capitel von der Arith
metik, S. 34— io2, würden wir weit zwcckmäfsiger 
zu Anfänge der Schrift geftellt haben. — ßCy der Er
klärung der gerne! neu Brüche §. 5g ift der Begriff des 
Nenners und Zählers nicht befriedigend befiimmt. 
eben diefes gilt auch von den Decimalbrücheij/_  
73 heilst es irrig, wenn man Längen mit Läwn 
mulliplicirt: fo kommen zum Producte Flächen 7' - 
eins, da man keine Linien mit einer Linie R 
nur ihre Maße mit einander multipliciren k3™ 
Die Ansziehung der Quadratwurzel wird 6________ .
mechanifch gelehrt. Wir verlangen nicht, daß9diefe 
Lehre hier mit aller Scharfe dargeftellt werde ; allein 
fie follte doch einigermaßen begründet feyn. Dio 
Auszieaung der Quadratwurzel aus gemeinen und aus 
Dccimal-Brüchen wird ganz übergangen. — Djc
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beiden , fn §. (^"enthaltenen Sätze von der geometri- 
Ichen Rr^prtioh follten erläutert,. und durch fafslich© 
^rünJK umorltütat f^rn. — Die Aufgaben der Regel 
de* tri l*d^?73^— 8$ befriedigend, vorgetragen. Die 
Gefellfcbaftsregel follte mit größerer Ausführlichkeit 
behandelt feyn. — In der Abtheilung von der Aus
rechnung der Figuren follte. die Berechnung des Pa- 
vällel-Trapez gelehrt, und dellen Anwendung zur 
Ausmcffung krummlinig - begrenzter Figuren vorge
tragen worden feyn. — Die Aufgabe in 5. 156, ein 
unregelmäfsiges Grundßück in gleiche oder in ver- 
hälinifsmäfsige Theile zu t-heilen, iß allzu kurz und 
'unbefriedigend dargeftellt. — In der 6len Abiheil., 
von der Cubikrechnung, fehlen die Begri ffsbeßim- 
ntungeu vom dreyeckigen, viereckigen u. f. f. Prisma, 
vom Parallelopipedum u. dgl. Daher find folche Sülze, 
wie der in 165: Eino Pyramide ift der dritte Theil 
von einem Prisma, welches mit ihr gleiche Grund
fläche und Höhe hat, den Anfängern durchaus unver
ständlich. Die gewöhnlichen Körper der Stereometrie 
muffen denfelbcn in guten Zeichnungen, zuvor aber 
in guten Modellen, zur Anfchauung gebracht werden. 
Die Erklärung des Cylinders §. 164 ift unbefriedi
gend. — Die Berechnung des Inhaltes vom abge
kürzten Kegel ift §.168 zu weiilaufiig vorgetragen. 
Warum hat der Vf. die bequeme Formel: K ZZ 
(R2 4- R, r -ß r2) h X 1,0471g ,... nicht angegeben, 
worin K den Inhalt des abgekürzten Kegels, R den 
Radius der oberen, r den der unteren Kreisfläche, 
undh die Höhe des Kegelftücks bedeutet? — Die in 
dem Anhänge enthaltenen vermifchten Aufgaben ent
halten manches Lehrreiche für die Praxis, und find 
im Ganzen gut gpralhen, — In der Hand eines 
verftändigen Lehrers, welcher die gröfseren oder 
kleineren Mängel diefer Schrift gehörig zu verbeffern 
weils, wird fie recht fehr nützlich feyn. Druck, Pa
pier und Knpfertafeln find zweckmäßig.

No. 2 behandelt die Lehre von reinen und be
nannten Zahlen, von gemeinen Brüchen, von Deci- 
xnalbrüchen, von Verhällniffen , Proportionen und 
Pro«reffionen, von den verfchiedenön praktischen 
Proporlionsrcchnungen dies gemeinen Lebens, vom 
Ausziehen der Quadrat-und Cubik -Wurzel, von der 
Regula Coeci und Falfi, und von der Eintheilung der 
Münzen, Mafse und Gewichte. Hierauf folgen 360 
Aufgaben zur Übung in den vorgetragenen Rechnun
gen , und den Befehlufs machen die Refultate diefer 
Aufgaben. Des Vf?. Streben ift mehr auf praktifche 
Fertigkeit, als auf theoretifche Gründlichkeit gerich
tet, obwohl er in der Vorrede S. V fagt: „Mein Be
mühen war daher Bey den Anfangsgründen haupt- 
ffichlich darauf gerichtet, Gründlichkeit mit Fafslich- 
leit zu verbinden, und folche Rechnungen wcitläuf- 
iiger darzuftellenr welche im gemeinen Leben von 
ewtfchiedenem Nutzen find.“ Diefe Worte waren uns 
um 1b• auffallenderr ah wir die verheifsene Gründ
lichkeit oft in der Schrift vermifsten, und diefel- 
ben aus d'er Vorrede einer bekannten Schrift (Anlei

tung zur Arithmetik für Anfänger, Offcnbacli M., 
bey Breda. 13*47, nebft einem anderen Perioden, 
beynahe ohne einige Veränderung, entlehnt zu fey» 
fcheinen. Von der blofs praktifchen Seite verdient 
diefes. Rechenbuch mehr Lob. Es enthält eine große 
Mannichfaltigkeit von, Regeln zur Auflöfung der in* 
gemeinen Leben, im Handel und Wandel vorkon*- 
wenden Fragen, und wird, zumal unter der Leituf^ 
eines fachkundigen Lehrers, praktifche Rechner bil
den. Indeffen haben wir eine andere Anficht vo** 
der arithmetifchen Praxis, und glauben, dafs d*® 
Theorie auch hier nicht fo durchaus vernachläffiß* 
werden dürfe, überzeugt, dafs es nicht blofs mÖglifb? 
fondern fogar leicht ift, diele Regeln auf geniei*1' 
verftändliche Weife zu begründen. — Zur näheren 
Belegung unferes Urtbeils fügen wir folgende Benre?' 
kungen bey. — Die Erklärung der Rechenkunß aß 
einer Wiffenfchaft, mit Zahlen umzugeheu , ift fehr 
unbefriedigend, und die Lehre vom Numeriren all®11 
kurz behandelt, indem der Anfänger keine klare Ei«' 
ficht in die Natur unferes zehntheiligen Zahlenf/' 
ftems erhält. Ebenfo unrichtig wird S. 3 gefaßt: 
Der fchon zufammengezählte Poften heifst die Sun*' 
ine. — Nach S. 1,5 find ungleich benannte Zahls« 
folche, die verfchiedene, aber ähnliche Sachen anze*' 
gen. — Die Regel de tri ift S. 25 weder richtig er
klärt, noch durchaus befriedigend aufgelölt. ■— Was 
man eigentliche und uneigcntlichc Brüche neuub 
nennt der ,Vf., abweichend vom allgemeinen Sprach
gebrauche, regelmäjsige und iinrcgelmäjsige Bruch** 
Die Rechnungen in Brüchen find im Allgemeinen bc' 
friedigend für das praktifche Refultat, jedoch durch
aus ohne Angabe der Gründe des Verfahrens, durch
geführt. — Daffelbe gilt von der Rechnung in Deci
maibrüchen , wobey auch nicht alle Fälle entwickelt 
find, welche den Anfänger öfters in Verlegenheit 
fetzen. Der Begriff des Verhältniffes iß S. 57 nicht 
mit gehöriger Schärfe beßimmt. Ebenfo die S.. di auf' 
geßellte Erklärung der Proportion. Auch find di® 
Eigenlchaften der Verhältniffe und Proportionen bloß 
hiftorifch aufgezählt. Eben diefes gilt auch von de« 
Eigenfchaften der Progreffionen. — Bey der foge' 
nannten umgekehrten Regel de tri S. $5. tritt wiedef 
der Mifsßandein, dafs die beiden Glieder, des erß®« 
Verhältniffes ungleichartige Grofsen find, welche b«' 
kannilich nicht mit einander verglichen werden kön
nen. — Ähnlicher Bemerkungen könnten hier noch 
mehrere beygebracht werden, wenn es' der Rau111 
diefer Blatter geßattete. Wir fügen daher nur noch 
bey, dafs die nun noch folgenden prakt; leben Rech' 
nungen meift verßändlich chirchgcführt, und die 8$® 
Übungsaufgaben gröfetentheils fehr gut gewählt find- 
Druck und Papier verdienen Empfehlung.

Das Schriftchen Na. 3 können wir den Liebha
bern der Algebra, und befönders den Anfängern di®' 
für Wiffenfchaft, empfehlen, weil es eine xneiß g«{ 
gerathene Auswahl folcher, in Erzählungen u. dgl» 
eingekleideler Aufgaben enthält, welche auf Glcichjmr
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gen vom ißen, fiten und sten Grad führen. Zn Glei- 
®hungen , welche nur eine unbekannte Grofse auf der 
erßen Potenz enthalten, gehören 38 Aufgaben. 6 
Aufgaben geben einfache Gleichungen mit zwey, und 
3 Aufgaben geben folche Gleichungen mit drey Unbe
kannten. Zu reinen und vollltändigen quadratifehen 
Gleichungen führen io, und zu cubifchen Gleichun
gen 4 Aufgaben. Die Auflöfungen find meiß fo ver- 
«ändlich, dafs auch der Anfänger, wenn er nur mit 
den Elementen der Algebra vertraut iß, nur feiten 
der Beyhülfe des Lehrers bedarf. Manche Erzählun
gen könnten indeflen belfer gewählt feyn.

Die Tabellen No. 4 find zum Gebrauche bey dem 
Unterrichte in Wechfelrechnungen beftimmt. Der 
Vf. hat ihnen das bekannte Nelkenbrecherijche Ta- 
fchenbuch zum Grunde gelegt, und nach unferer 
überzeugug hiedurch den angehenden Comptoirilten 
»inen angenehmen Dienß erwiefen, indem jene 
Schrift theils zu koftfpielig, theils auch zum Gebrau
che für Anfänger zu weitläaftig iß. Diejenigen, wel
che mit der kaufmännifchen Terminologie und mit 
der Lehre von den Brüchen und Proportionen in ih
ren mannichfaltigen praktischen Anwendungen be
kannt find, werden diefe Tabellen mit vielem Nutzen 
gebrauchen können. An ihrer Spitze liehen, als An
leitung zu ihrem praktifchen Gebrauche , einige be
rechnete BeySpiele zur Vergleichung der Längen, 
Getreide- und FlülTigkcits-Mafse, der Gewichte, 
Piechnungs -Münzen und Werthe; zu einfachen 
Wechfelrcductionen, zur Coursberechnung, zu in- 
directen Wechfelrechnungen und zu Wechfelcom- 
Uiifiioncn. Hierauf folgen die Tabellen felbß, nach 
alphabetifcher Ordnung der Städte und Länder, mit 
den Rubriken: Rechnungsmünzen. — Münzverhält- 
nilfc, Währung« — Werth einer köln. Mark fein 
Silber — Längenmafse — Getreide- und Flülfigkeits- 
Mafse. — Handels-, Gold-, Silber- und Münz- 
Gewicht. — Sonßiges (d. h. befondere Local- Mafse 
und Gewichte u. dgl.) — Wechfelpreife, Ufo- und 
Relpect -, TageSorten-Preile.

△

München* ohne Angabe des Verlegers: Anleitung 
-zur geradlinigten Trigonometrie, und zwar zur 
Arithmetik der Sinus durch die Conjlructions- 
Methode. Von Franz von Spann. 1818. IV m 
84 S. 4-4 Nebft 3 Kupfert. (20 gr.)
Mit Recht bemerkt der Vf., dafs die Gonßruciions- 

methode der geometrifchen Wiffenfchaften in neue»-en 
Zeiten vielfach vcrnachlälfigt worden fey, und dafs 
insbelondere die franzöfifchen Geometer einen Vor
zug darin gefucht haben, alle Zeichnungen von ih- 

Werken auszufchliefsen, um ihre Lehren durch 
blofs analytifclie Deduktionen zu begründen. Auch 

milsbilligen diefes nnverhältnifsmäfsige Um- 
hud Eingreifen der Aualyfis in das Gebiet der Geo-
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metrie, da wir überzeugt find, dafs die Evidenz der 
letzten offenbar hiedurch gefährdet wird. Vor Al
lem Sollte man in geometrifchen Schriften, welche 
zur Belehrung der Anfänger beßimmt find, diefen, 
der Geometrie fremdartigen, analytifchen Weg nicht 
betreten, damit der Geift diefer Wiffenfchaft, io wi« 
ihn die Alien erkannt und gelehrt haben, fich von den 
Neueren nicht immer mehr entferne. Unfer Vf. hat, 
von ähnlichen Anfichten geleitet, in diefer SchriR' 
den Verfluch gemacht, Alles, was Cagnoli in feinem 
bekannten VVerke über die Trigonometrie, und das 
Meifie von dem, was Euler im I B. feiner Einleit, zur 
Diff. und Integr. Rechnung analytifch deducirt, und 
zum Theil nicht befriedigend erwiefen hatte, aus rein 
geometrifchen Conftructionen abzuleiten. Diefer Ver
fuch ift demfelben fo wohl gelungen, dafs wir diefe 
kleine Schrift allen Liebhabern, ja felbft Anfängern 
des trigonomeirifchen Studiums, wenn fie nur mit 
den Elementen der Planimetrie und Algebra vertraut 
find, beitens empfehlen. Die erfie Abtheilung ent
wickelt die nöthigen Vorbegriffe und Vordcrfätze der 
geradlinigten Trigonometrie aus Befrachtung der Fi
guren, durch Anwendung geometrifchcr und algebrai- 
fcher Hülfslehren fo einfach und verständlich, dafs fie 
jeder Anfänger zu fallen im Stande iß. Hierauf wer
den S. 27 — 56 nicht nur die in den gewöhnli
chen Lehrbüchern vorkommenden Aufgaben, lon- 
dern aufser diefen noch mehrere fehr inlereflante 
aufsergewöhnliche Probleme gebaut, und durch ans- 
gefuhrte Mußerrechnungen in Zahlenbeyfpielen er
läutert. Nur Einiges iß uns in diefer erßen Abtheil, 
aufgefallen. Die geometrifchen Sätze: Alle Kreiße find 
einander ähnlich; die Kreislinien verhalten fich ge
rade, wie ihre Radien-, die Kreisflächen aber wie die 
Quadrate diefer Radien, nennt der Vf. Poßulatey 
welche weder erwiefen, noch erweislich feyen. Nach 
unferer und nach der allgemeinen Meinung der 
Geometer find es Theoreme, deren Wahrheit über
zeugend dargethan iß. — Auch mifsbilligen wir die 
fo harte, als übereilte Änfsernng in der Vorrede: 
,,Alle unfere Gcomelcr, AVu /on und Euler nicht aus
genommen, find erbärmliche Logiker. Carnot und 
IThtiller allein verdienen eine ehrenvolle Ausnahme/4- 
Es bedarf wahrlich nicht viel I-.ogik , nm diefe unlo- 
gifche Behauptung zu entkräften. — Die zweyte Ab
theilung diefer Schrift handelt von der „Arithmetik 
der Sinus,u und der Vf. ßellthier einen neuen, durch 
leichte Conßruction erwiefenen , Lehrfatz auf, wor
aus' diefe Berechnungen auf eine Weife abgeleitet 
werden, welche unteren vollen Beyfall Hat. Das Nä
here hievon dürfen wir hier, um nicht zu weiiläuftig; 
zu feyn? nicht anführen; doch wird das Bemerkte 
hinrejclien, nnfere Lefer auf eine Schrift aaifmerklaiw 
zu machen , welche ihnen reichhaltigen Stolt’zur Un
terhaltung und Belehrung geben wird. Druck,. Papier' 
und die Kupferlafeln verdienen Lob«,
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SCHÖNE KÜNSTE.

i) Berlin-, b. Platen: Die Nachtviolen, oder klei
ne Romane, Erzählungen und Gedichte in ein- 
Jamen Abendßunden. Herausgegeben von Ed
win Florindor. 1817. 152 S. 8« (16 gr.)

ß) Wien, b. C. Gerold': Romantifche Blüthen, von 
Luife Brachmann. Erlies Bändchen. 1817* lös 
8. 8- G8.gr.)

3 ) Berlin, b. Rücker: Neue Spiele müßiger Stun
den. Dritter Theil. 202 S. Vierter Theil. 198 
S ß.

4 .) Braunschweig, b. Vieweg: Ferdinand von Fel- 
J'enthal und Alwina von Lündenhain. Eine Ge
fchichte aus der letzten Hälfte des vorigen Jahr
hunderts. 1817. 456 S. g. (1 Rthlr. 16 gr.)

t) Leipzig, b. Hartknoch : Glitfs gefeilige Abende. 
Hcrausgegeben von Friedr ich Laun. 1817» 408 
S. 8- (» Rthlr. 12 gr.)

6) Leipzig, b. Hinrichs: Waldrofen. ■ Von L. von 
Germar, i8t7« 248 S. y. O Rthlr.)

<-) Jena, b. Schmid u. Comp.: Die feindlichen 
Stammhäupt-er, oder Diebe und Ritterthum. 
Ein Roman aus dem Englischen der Mils Houg- 
thon. i8»7* Erlter Theil. .272 S. ZweyierTheil. 
254 s- 8-

3) Leipzig, b. Hartknoch: Kleinigkeiten, von 
Friedrich Laun, Drittes Bändchen. Die Reiß 
zur Hinrichtung u. f. w. 1817* 352 S. ß. (r 
Rthlr. .8 gr.)
No. 1. Wir könnten eben nicht lagen , dafs die 

Nachtviolen uns Barke, erquickende Gerüche enlge- 
üengeduftet hätten. Vielleicht verfchlielsen fie die- 
feiben in Hch felbft, fowie die VIF. der Beyträge zu 
dielem Violengarten die gute Meinung von lieh und 
ihren Producten. Alles ift fehr mittelmäfsig, was 
hier ein Hr. Korth geliefert hat, welcher der Infpe- 
*tor diefes Nachtgartens zu feyn fcliehV? nnd, wie 
feine Reime beweifen, fehr unzufrieden mit der Well, 
jedoch weil zufriedener mit feinem Reimgeklingel ift. 
Aber (S. 148) :

Du Verwalter ’ Donnere, rate, -zürne!
Drachenhilder , find diefs Spiel und Scherz?
Ift der Giftkeich eine füfse Birne,.
Die bezuckert das zerrißene Herz ?

Doch diefs ift vielleicht auch nur eine poelifche Übung 
__ allein he ift ebenfo mifsrathen, als es alle Dich
tungen des enragirten Sängers überhaupt find.

No.». Die^Gabe der Dichterin, angenehm zu 
unterhalten, ift bekannt; ihre Gedichte verdienen 
vor anderen , -welche zuweilen der Feder diefer oder 
jener Dichterin entflielsen, Auszeichnung. Die Poe- 
Jie (S. 152) ift ein lehr angenehmes Gedicht, aber die 
Flügel (S. 154) hatten lieh auch unter die fchon be- 

8

xeichneten Nachtviolen (S. 146) verfchwnngon, we 
eben nicht in der lieblichften Gefellfchaft waren. — 
Das Titelkupfer von Pfeiffer ift äufserft fchleüht gc- 
rathen.

No. 3. Der Vf. diefer Spiele, deren erfte Theile 
in der Jen. A. L, Z. i8<8« No. 152 bereits von ein®® 
anderen Rec beurtheilt find, befitzt eine leichte und 
gefällige Erzählungsmanier-, feine Verfe laßen 
gröfstentheils gut leien ; Witz findet man hie und da; 
und fo werden die Lefer diefe neuen Spiele müfsig®1* 
Stunden den älteren gern beygefellen; Das letzte Epi' 
grammift:

Die ßhöne Betty.
O Schade, dafs fie lebt! Könnt1 ich fie marmorn fehn! 
Als Urbild ift fie fchlecht, als Abbild wär’ fie fchön.

Den Roman No. 4 werden lieh die Lefebibliothe- 
ken anfehaffen müllen , da er fich ganz für das jetzig® 
Lefepublicum eignet. Einige allzu breite Digreffio- 
neu und einige Sprachfehler wird man dem Vf. ver
zeihen, daidie Unterhaltung keine Zeit giebt, diefel- 
ben ftreng zu rügen.

No. 5. Die bekannte Laune des Vfs. hat diefe er- 
Iten fechs Abende Glitts recht angenehm belebt. Der 
alte Bekannte hat feine Gäfte auch diefsmai ganz gut 
bewirthet. Was wir dabey etwa zu wünfchen hät
ten , wird blofs in der etwas yernachläffigten Gorrect- 
heit des Stils zu fachen feyn.

Der Vf. von No. 6 mufs doch fein Publicum ge
funden haben , da er fo viel und mancherley in kur-, 
zer Zeit zum Druck befördern konnte. Und wer 
könnte etwas dagegen haben ? Etwa die Leierinnen ? 
Je nun ! fie lefen zwar (S. 145) : „Euch würde der 
Teufel felbft gefallen, wenn er eine fchöne Uniform 
anhätte, und mit glatten Worten euch fpeiße ! Ja, 
wenn fein Pferdefufs nur Mode wäre, fo möchte 
auch diefer euch allerliebft fcheinen. Und liefs denn 
nicht die edle Stammmutter fich von ihm bethöreü; 
nnd brachte den Krieg in diefe Welt des Friedens?^ 
Doch was fchadet das, wenn man unterhalten feyn 
will ? Aber Verfe follle der Vf. doch ja nicht machen!

No. 7. Es ift zu beklagen, dafs diefer Roman? 
der gewifs nicht zu den fch[echteren feiner Ari ge
hört, in fo ungeübte Überfetzerhände gefallen ift« 
Die Leier müßen fich leider mit einem gewißen (ehe
mals fogenannten) Advocaiendeutfch begnügen, wenn 
fie ihre Unterhaltung bey der Liebe und dem Ritter- 
thume lochen wollen. Belege zu diefem Urtheil® 
werden fie auf allen Seiten finden, und es bedarf defs' 
halb keiner Ilinweifung.

No. 8- Was von No. 5 gefagt worden ift, giß 
auch von diefen Kleinigkeiten, deren erfte beiden 
Bände ebenfalls ein anderer Mitarbeiter in den Er#- 
Bl. zur Jen. A. L. Z. 1^19. No. 77 angezeigt hat. Si® 
dürfen in keine Lefebibliothek fehlen, welche ihr®'7 
Leiern gern Unterhaltung verfchafft.

N. E.

’w
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Wien, b. Gerold: Die ächten Hippokratifchen 
Schriften, verdeutfeht und erklärt, zum Gebrau
che für praktifche Ärzte und gebildete Wund
ärzte, von Dr. H. Brandeis, Erfies Bändchen. 
Die .Aphorismen, i8®2. XVIII u. 250 S. 8» 
(1 Rthlr.)

P
■^s ilt fehr erfreulich, dals zu einer Zeit, da alle 
denkenden Ärzte, der trügen fchen Syßeme und Theo
reme endlich müde, überzeugt find, dals die Ueil- 
kunft nur auf dem Wege der Erfahrung gefördert, 
Und ihrem heilbringenden Zwecke genähert werden 
könne eine erneuerte Bekanntfchaft mit den frühe- 
ßen Denkmälern der Wiffenfchaft wieder in Anre
gung gebracht wird, und unter Anderem die golde
nen Wahrheiten und mit beylpiellofem Beobachtungs- 
geifte aufgefafsten Erfahrungsfätze des Vaters der 
praktifchen Heilkunde, des Hippokrates, ins Ge- 
dächtnifs zurückgerufen werden. Leider aber waren 
eben jene feftfiehenden Urkunden des erlten Grün
ders der Arzeneykunde , wegen der heut zu Tage 
Hiehr als jemals vernachläffigten Erlernung der grie- 
ehifchen und lateinifchen Sprache, fehr vielen Ärz
ten bisher verfchloffen. — Darum ift es ein fehr 
rühmliches Unternehmen des Hn. Br. , die ewig gel
tenden Dictate des Hippokrates durch Hülfe einer 
deutfchen Überfetzung auch den der griechifchen 
Sprache Unkundigen bekannt machen zu wollen, und 
dadurch den vielen guten Saamen, der in denselben 
verborgen liegt, auszußreuen. Diefes Unternehmen 
iß umfo dankenswerther, da die bisherigen lateini
fchen Überfetzungen und wortreichen Interpretatio
nen und Exercitationen, jene Überbleibfel eines un- 
Verdrofienen Fleifses und einer bewunderungswürdi
gen Beharrlichkeit ihrer Verlader, eher geeignet find, 
davon abzufchrecken, die Urfchrift unverftändlicher 
zu machen , oder durch die unverzeihlichften , zur 
Beftätigung ihrer eigenen Meinungen, herrfchenden 
Theorieen und Syßeme, eingemifchten Auslegungen 
zu entßellen.

Von den Hippokratifchen Schrift eine deutfehe 
Überfetzung zu liefern, welche ganz v ;m Genius un- 
ferer Mutterfprache und den einmal eingeführten 
Kunßausdrücken, fowie der Faffungskraft der ihr be-
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ßimmten Lefer entfpricht, iß keine leichte Arbeit, 
zumal da die kräftige, mit lakonifcher Kürze vielfa- 
gende Schreibart des Lehrers von Kos nicht feiten 
dunkel, fogar hie und da unverßändlich wird. Frey- 
lich kommen hier fowohl dem Überfetzer, als dem 
Ausleger, bey der genauen Beßimmung der dem 
Nichtarzte oft unverftändlichcn einzelnen Ausdrücke 
und Wendungen des Idioms, die noch heut zu Tage 
durch unverbrüchliche Treue der Natur wiederkeh
renden, und nicht feiten im Deutfchen danach be
nannten, Erfcheinungen im menlchlichen Körper 
gar fehr zu Statten, und erleichtern ungemein die 
ohne diefelben oft nicht zu enträihfelnden Schwie
rigkeiten und Zweifel. Hienach lallen fich nun die 
Anfoderungen, welche wir an einen deutlichen Über
fetzer einer folchen Schrift machen, befiimmen; und 
wenn gleich der Vf. in der Vorr. S. VIII verfichert, 
dafs er treu und bündig, jedoch nicht fclavifch, überfetzt 
habe: fo hattet doch hiemit noch nicht Alles geleißet, 
was einem Überfetzer einer medicinifchen Schrift zu
kommt. Zwar ift diefe Überfetzung unter den bisher 
in verfehle denen Sprachen erfchienenen nicht nur in 
Hinficht der Treue, fondern auch der getroffenen 
Gleichftellung unferer Kunfiausdrücke, unßreitig 
die gelungenfte; aber dennoch fcheint es uns, als 
wenn der Überfetzer hie und da zu fehr, gleichfam 
wie ehedem die lateinifchen Interpreten, ans Wort 
gefeffelt gewefen wäre. Wir wollen defshalb einige 
wenige Stellen der Schattenfeite des Buches ausheben 
und prüfen, um zu beweifen, dafs der Vf. bey allem, 
nicht zu verkennendem Fleifse dennoch noch mehr 
hätte leiften können.

Erwägen wir zuvörderß die Worte des Titels: 
Die ächten Hippokratijchen Schriften , fireng; fü 
kann uns in denfelben eine Zweydeuiigkeit nicht ent
gehen , indem nämlich alle jene Schriften gewifs von 
'den fogenannten Hippokratikern, fie mögen nun 
wirkliche Familienmitglieder oder Schüler gewefen 
feyn, herrühren, und als folche waren he fenju. 
Jirictipri alle ächt, obgleich wegen ihres inneren 
Gehaltes und der weniger entsprechenden Trefflich
keit der darin aufgenommenen Beobachtungen, von 
anderen, dem eigentlichen Gründer der Hippokrati
fchen Schule und der Heilkunft als Wifferifchaft, dem 
Hippokrates, als des Herakiides Sohne oder dem Leh
rer von Kos zugefchriebenen, Schriften zu unter-
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Scheiden ; und aus diefem Grunde würde ein hieraus 
entlehnter Beyfatz zur näheren Beßimmung jener 
Schriften paffender, und Sogar nöthig gewefen feyn.

Diefes erße Bändchen enthält die ’A^iTpovr} weil 
fie die meißen medicinifchen Grundfätze und Anfich
ten des Hippokrates wiedergeben, und defswegen am 
geeignetßen find, das Studium feiner übrigen Wer
ke zu erleichtern. Wohl wahr; aber eben defshalb 
hätten wir gewünfeht (da fchwerlich irgend ein Lefer 
aus eigenem Antriebe fich während der Leciüre der 
Gberfetzung eine umfaßende Vorßellung der Hippo- 
kratifchen Theorie, die in der That ofterweifend und 
der Natur und Heilungsart angemelfen iß, entwerfen 
wird, wenn wir auch gern dem Vf. eine oft wieder
holte Biographie, wegen der S.XVI angezeigten Grün
de, Schenken wollen), dafs der Vf. eine, aus den 
Schriften fclbß entlehnte Darßellung des Hippokrati- 
fchen Syßems als allgemeinen Commentar mancher 
Abweichungen und als Beleg des verlachten Heilungs
verfahrens als nöthige Zugabe mitgetheilt hätte; es 
würde durch ein Solches Vorwort mancher in unferer 
Sprache fremdklingende Ausdruck, z. B. die durch 
weifsen Schleim (Aph. VII, 29) überfetzte favxeQfaypx- 

oder ff* u. a., klarer geworden feyn. Aufser- 
dem hätte der Überfetzer, wenn wir auch gleich mit 
demfelber eingeßehen, dafs im Ganzen kein in
niger Zufammenhang in den Aphorismen nachzuwei
fen fey, immer in einer gedrängten Uberfchrift 
den Hauptinhalt der einzelnen Bücher angeben Sol
len, befonders da ein alter Codex, den Brafavolus 
benutzte, einige allgemeine Inhaltsandeutungen, z. 
B. im zweyten Theile des V Buches mit : xsgi yvixixtt^i 

xx\ ^x7»gixst zu verrathen fcheint. ~ Endlich fra
gen wir, warum wohl der den Uche Überfetzer die 
griechifche Benennung der Schrift beybehalten habe, 
da wir durch unfer: Lehrfätze diefelbe genügend 
wiedergeben können.

Jetzt ah Beleg unferes, oben >im Allgemeinen 
,ausgefprochenen, Urtheils einige Stellen, in welchen 
der Sinn entweder verfehlt, oder zu bitchßäblich, 
und defshalb fprach- und kunßwidrig wiedergegeben 
iß. Aph. I, 11. i» Toirl 7txex%WI*o'iri1 V7!077fXXfT^<X,l T°

ßÄxTtrsi»^ überfetzt Hr. Br.: Während der 
Verfchlimmerungen mufs man die Nahrung entzie
hen: denn es iß Schädlich , deren zu reichen. Wir 
möchten fialt entziehen lieber ausfetzen Sagen, und 
deren in diefelben umändern. — Aph. I, 14. yt^itts 
cMym v»tfxx«vf*x7»i ^o»7xt, überfetzt unfer Vf.: Alte Leu
te gebrauchen nur wenig Zunder. Hierin erkennen 
wir den fomes der lateinifchen Interpreten. Wir 
glauben diefes ^fr^wx^r angewendete Wort am beßen 
durch Anfeuerung wiederzugeben, ebenfo, wie letzte 
der Engländer animating nennt. — Aph. I, 20. Hier 
möchten nicht, wie Hr. Br., durch: in
Bewegung fetzen , Sondern vielmehr durch anfehär- 
fen überfetzen. — Aph. II, 9. TK TXftXTX find in diefer 
Stelle nimmermehr, unferem Sprachgebrauche gemäfs, 
Körper, fondern Stoffe (der erßen Wege). — Aph. 
II, J2. 7» h lovroir» ftfT« xdei»i vkoot^o-
(fxr *odtn überfetzt Hr. Br,: Was nach den

Krankheiten nach einer Entfcheiditng im Körper zü' 
rückgeblieben iß, pflegt Rückfälle zu vernrfachen- 
Wir fuppliren und überfetzen: In Krankhei
ten pflegen nach einer Entscheidung zurückgebliebene 
Stoffe Rückfälle zu erregen, — denn die Lefeart fr 
ßatt i, ßimmt nicht mit dem Zufatze. — Aph. H,

& t« »«tp , — ^enii der Stuhlgang11*®?1*
ins Schlimmere geht; — warum nicht kürzer: in , 
fern er nicht Schlimmer wird? — Aph. II, 17. **C* 
<pvat, , — mehr Nahrung, als man vertrag®11 
kann. Warum nicht lieber: widernatürlich viel? 
das Vertragenkönnen relativ iß. — Aph. II, 46» 0

9fo»cr «jUÄVgo? re» srt^o»\ Hr. Br. zu buchßäblißb' 
der heftigere Schmerz verdunkelt den anderen, i*11 
Deutfchen gebrauchen wir in diefem Sinne: betäuben’ 
— Aph. IV, 1. tks Kvsffxr ^x^fMKtvei» ö^yx t überfe*^ 
Hr. Br : Schwangere darf man abführen, wenn Auf
wallung zugegen iß. Hier iß der Sinn zwar richtig 
gefafst, nur unpaflend verdeutfeht, indem die WoT*®: ' 
abführen und Aufwallung einen Doppelfinn znlaffen? 
und da überdiefs nicht die Schwangeren, Sondern di® 
Unreinigkeiten derfelben aus den erßen Wegen, ab
geführt werden, letzteres aber nicht von dergleichen 
Stoffen, fondern vom Blute gebraucht zu werde»1 
pflegt. «— Aph. IV, IQ. oxolooi ii ryat tyx^tixxoTcotrÖ!?1

, xx^xif/xtiot, ov “KxvorTM x^b Hr. Br.
überfetzt: Die nach einem genommenen Abführung^' 
mittel nicht dürßen, während fie abgeführt werde«, 
hören nicht eher auf, es zu werden (!) , als bis fiß 
Durß bekommen. Hier find gerade noch einmal So 
viele Worte, als im Griechischen. Kürzer gefagt: 
Die während eines mit Erfolg genommenen Abfüh
rungsmittels nicht durffen, bey Solchen iß nicht eher, 
als mit dem Dnrße, Stopfung zu erwarten. — Aph. 
IV, 38« KKloxov at TSV dfJMTOs Sfyio», -^^0» ftrav^x ^>00'
ff0S. Hr. Br. verdeutfeht: Und in demjenigen Theile 
des Körpers Hitze und Kälte iß, iß auch der Sitz der 
Krankheit. Kürzer: Ebenfo, wo im Körper Hitze und 
Kälte empfunden wird, dafelbß iß die Krankheit. I* 
diefem Lehrfatze, wie in dem vorhergehenden, ßeht 

als particula copulativa, und iß nicht durch und, 
fondern, wie das Lateinifche, aeque und ficuh 
durch: ebenfo, ingleichen u. £ w., zu überfetzen. ' 
Aph. IV, 32. oxolroioit xiioTx/xiioian ix 7x» hvthi, übeF- 
fetzt Hr. Br.: Wenn von der Krankheit Auferßehci»- 
de, — warum nicht: von Krankheilen Genefend®? 
Und Sowohl rovtrut t als «xorTxrfir im Plural? — Aph’ 
IV, 73’ vxcxAfyx überfetz*
Hr. Br. • Die Knurren haben in den ausgotriebene»1 
Hypochondern. Belfer: denen es im ausgetriebenß»1 
Leibe poltert. Knurren iß ein Provincialismne, un^ 
Hypochondern kein deutSches Wort. Obgleich übri
gens Ariitoteles (Th. G. I, 15) to vxfg to» op^xÄc», vxo^»" 
^io» ausdrücklich beßimmt: lo glauben wir dennoch 
in diefer Stelle das Wort Zeil» beybehalten zu kön
nen. —— Aph. V, 7« r* sxi^fTrTiorac oxolooioi x*g«c tIj? 
ytioiTxi, ft.tTxT7xvii Hr. Br.: Die vor der Ala»111*
barkeit ausgebrochene Fallfncht hebt fich. Wir ver- 
ßehen: nimmt Verbefferung an, Sowie Celfus: mutfl- 
tionem fubit, tenuatur. — Aph. V, 11. eu
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Vf. über den Begriff diefes Wortes verbreitet hat: fo 
hätte eine claffifche Stelle im Arißoteles (gener. anim. 
IV, 3)? wo die Krankheit genannt, für Erzeug- 
nifs der rohen Säfte auf das Geficht erklärt, und 
wegen der thier- oder faiyrähnlichen Gefichtsverun- 
ßaltung die Namenserklärung hinzugefügt wird, hier 
angeführt werden follen. Rec. erinnert hiebey gele
gentlich an den ganz analogen vaterländileben Aus
druck: Ziegenpeter. —- CO o-xero^os überfetzt Hr. Br. 
Aph. III, 31.lV, 17 und anderwärts, Glaßfchwindel; 
wir haben immer diefe Krankheit Glatzfchwindcl 
nennen hören.. Aufserdem wird in letzter Stelle o 
xxßivypo; durch Schmerzen des Magenmundes ver
deutfeht; wir verßehen darunter ein fpannendes, 
drückendes Gefühl in der Magengegend, in der fo- 
genannten Herzgrube. — CH x-Kcavrin iß Aph. IV, 
nicht Abfcheu vor Speifen, fondern Appetitlofigkeit: 
ebenfo, wie 7* (Aph. V, 25) nicht Zerreifsun-
gen der Muskelfafern, wie Hr. Br. verdeutfeht, fon
dern heftige Zuckungen, dißentiones der Römer. 
‘H yio&os möchten in dem Aph. IV, 51 wohl nicht, wie 
Hr. Br. will, die Theile um die Wangen herum, fon
dern vielmehr die Kinnbackengegend feyn, an wel
cher Stelle befonders leicht, nach iyphölen Fiebern, 
metaßatifche Abfceffe entftehen. Im erßen Falle fetzt 
Hippokrates und Arifioteles 70 Afwtof hinzu. «— In 
dem 19 Aph. des VI B., zu welchem aufserdem Arifi. 
(Gefch. I, 15) als gleich befaßende Stelle hätte ange
führt werden können, iß fowohl 0' als « dx^orSfa 
übel gedeutet. Unter den erften verßand Hippokra
tes u. A. keinesweges, wie wir, Nerven, fondern die 
Sehnen, tendines. In denfelben Fehler verfällt der 
Vf., wenn er Aph. V, 16 durch Nerven-
fchwäche verdeutfeht, von welcher die Alten keine 
Vorftellung hatten; wir würden lieber liraftabjpan- 
nung gefagt haben. Unter verlieht Hr. Br,
allein Vorhaut; wir hingegen berufen uns auf Arifto- 
teles, welcher ausdrücklich fagt: xom, $e 7cvtZ x«l r?

, und fuchen darunter die Eichel 
fammt ihrer Vorhaut. — ’OqSx^ux! glaubt Hr. Br. 
durch: an den Augen leiden, zu erfchöpfen. Wir 
verßehen darunter fiets eine Entzündlichkeit des Au
ges, ohne welche dennoch das Auge leiden kann. — 
T« lind keinesweges in diefen Zeiten, wie Hr.
Br. meint, Gewürze (Aph. V, 28)? fondern vielmehr alle 
wohlriechenden Subfianzen, fogenannie Specereyen. 

Noch Einige» liefse fich im Betreff der verfchie
denen Lefearten erinnern, welche Hr. Br. bey der 
alleinigen Benutzung der van Linden^chen Ausgabe 
nebenher benutzen oder erwägen konnte. So möch
ten wir z. B. lieber Anh VII, 13 ftatt 
lefen, befonders weil Galenits diefe Lefeart begün- 
ftigt, und diefelbe mit einer anderen Stelle Aph. V, 2 
übereinßimmt. —• Aph. VI, 22 lefen wir ftatt der in 
der Überfetzung angenommenen gnypX7xi ^fvpxrx oder 
x^ynjx^rx, da beide Sinn geben, jenes aber demfeibe» 
zuwider iß. — Aph. II, 45 überfetzt der Vf. zwar rich
tig: Ertrunkene, zeigt jedoch eine falfche Lefeart, 
xMTxtivofdw, an. Eine kleine Änderung in xxTxxXv^pi- 

iß fowohl dem Sinne, als der Überfetzung günfiig
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alfo nicht, wie Hr. Br., Haare, fondern 
Haupthaare. — Aph. V, 43- w yvixixt xinvay if
r? vo-Tf^ yt>eT<>ti; Hr. Br,: Wenn eine Schwangere eine 
Hofe in der Bärmutter bekommt. Hier möchten wir, 
Ui fofern Hippokrates wirklich eine folche Krankheit, 
Und nicht blofs eine Entzündung, meint, Rothlauf 
der Gebärmutter fagen. — Aph. V, 42. y>n eyxvs tl 
/■& xvsi, überfetzt Hr. Br.: Wenn ein Frauenzim- 
Hier mit einem Knaben geht! Warum nicht lieber, 
eine mit einer männlichen Frucht Schwangere ? — 
Aph. VI, 4. 7« thxex, uxdfa, wird hier ver
deutfeht: Die ringsherum glatten, haarlofen Ge- 
fchwüre. Diefs iß der Natur und der griechischen 
Sprache zuwider. Hippokrates verfleht unter

e. ein mit trockenem Rande umgebenes Gefchwür, 
Und obgleich in der erßen Bedeutung haarlos 
hejfst: fo erinnert fich Rec., aufser diefer, einer an
deren Stelle im Arifioteles, wo das in Rede Behende 
Wort im Gegenfatze von oder Feuchtigkeit, ver
kommt. — Aph. VI, 38* xxpc7tci x^rTci, verborgene 
Krebfe; wir würden lieber Krebsfchaden oder Ge- 
fchwüre fagen. —— Aph. VII, 30. CXSCOOHI* x^J^oix TX 

^tx^x^px7x o Tyrt üucfäiyn, 7cv7toi<rM tim 7ns xs^x^ns txvtx 
überfetzt Hr. Br.: Bey denen im Durchfall 

das Abgehende fchaumig iß, diefen {liefst Schleim aus 
dem Kopfe ab. Hier find die Worte nicht treu wie- 
dersegeben. Wem übrigens der von Hippokrates 
etwas zu natürlich erklärte Urfprung derfogenannten 
Schleimflüffe bekannt iß, den kann folgende
Überfetzung nicht befremden f Die fchaumigte Aus
leerungen während eines Bauchfluffes erleiden, denen 
träufeln fie vom Kopfe aus! — Aph. VII, 45. yv>^.

cv y/»fW, Hr. Br.Ein Frauenzimmer iß 
nicht auf beiden Händen rechts. Hier iß ylft7xt über
fehen, welches vielleicht am fchicklichften durch: 
Wird nicht durch Übung, —• verdeutfeht werden kann. 
Übrigens find die Frauenzimmer nicht, wie Hr. Br. 
fchreibt, ambidexter, fondern ambidextrae.

Dergleichen Mängel laffcn fich freylich bey ge
nauer Vergleichung der Urfchrift noch mehrere auf- 
Hnden. Hie und da ßofsen wir ferner auf einige ent
weder fehlerhaft erklärte , oder zu ßreng verdeutfehte 
Worte, von welchen wir einige ausheben wollen. 
T«'überfetzt Hr. Br., z. B. Aph. II, 15, durch 
Hautausfchläge. Wir verßehen hier und an ande
ren Orten kleine Blutfchwären darunter, denn Ari- 
Itoteles fagt ausdrücklich : , Mdriw*

xxrx r>k ‘sra^d». — ‘H glaubt Hr. Br. Aph.
II, 21 durch den Gcnufs des ungemifchten Weines 
■wiederzugeben. Diefer kann aber dennoch fchwach 
feyn , und jenen Genufs nannten die Griechen ^«rc- 
norix Qrnert potio, haußus Celf.); unter jenem Hip- 
pokratifcheni Worte verßand man aber, zufolge der 
Ableitungnach unferer Erklärung, alle 
herzßärkenden, belebenden Getränke, dergleichen 
wir mit dem Mittelalter im Allgemeinen cardiaca aus 
®iner ähnlichen Urfache nennen; und da der Wein 
befonders fich durch diefe Ergenfcbaft auszeichnet, 
den Genufs eines feurigen, kräftigen Weines. — Ö

Gelchwulß der QhrendrüCen. Da fich der
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Wae die übrigen Zugaben zu diefer Überfetzung 

betrifft: fo fand fich Hr. Br. veranlaßet, fieh nicht 
auf eine gefliffentiiche Unterfuchung, Erörterung und. 
Prüfung der Hippokratifchen Dictate einzulaffen, in
dem er den Leiern lieber freyftellt, fich über die 
Zweifel felbft Hypothefen zu bilden ; doch glaubte er 
zur möglichft vollkommenen Verftändigung jedes 
Lehrfatzes, Parallelftellen aus den übrigen Schriften 
und aus Celfus anführen zu muffen, und theils durch 
diefe, theils durch andere Erklärungen, von wel
chen er Philotheus 9 Fuchs, Martian und von Gor
tes als Quellen nennt, Licht ei nzuftreuen. Alles diefs 
iß mit gehöriger Umficht g:4ch hen ; jedoch nimmt 
es uns Wunder , in einer deutlichen überfetzung alle 
Citate aus griechischen Werken in lateinifcher Spra
che zu finden, die den Lcfer leicht zu der Vermix* 
thung führen könnten, als wären Hn. Br. jene GLof- 
femata geläufigere Wegweiler gewefen, als die Ur- 
fchrift felbft. Auch das fehr gefchmackvolle Äulsere 
des Buches, die im Ganzen genommen genügende 
Correctheit in der Schreibart ^ind dem Druck u. f. w., 
laden zum Gebrauche ein. Wir wünfchen, dafs durch 
diefe gehaltreiche Überfetzung der Hippokratifche 
Geift recht vielfältig verbreitet, und der Vf. die übri
gen Bacher des Hippokrates, mit eben dem rühmli
chen Fleifse ausgearbeitet, und mit Berückfichtigung 
unferer Erinnerungen, recht balderfcheinen laffe.

Gotha u. Erfurt, in der Hcnningsfchen Buch
handlung: Schule der W undarzneykunji. Ein 
Leitfaden zum zweckmälsigen Unterricht der 
Lehrlinge. Zweytcr Theil. 1821. II u. 598 S. 8. 
(1 Rthlr. 12 gr.) Auch unter dem doppelten Ti
tel : Die Heilmittel der Wundärzte. Ein Hand- 

bueJi zua Gebrauch praktischer Wundärzte, nach 
den bewflh Heften Erfahrungen bearbeitet. .ünd*: 
Kunft, die äusserlichen und chirurgifchen 
Krankheiten der JHenfchen zu heilen, nach den 
neuefien Ferbeffer ungen in der FVundarzney- 
wiffenfchaft. Von einem Vereine praktifcher 
Ärzte und Wundärzte bearbeitet. Fünfter Theil» 
Die Hehre von den Heilmitteln der Wunderte-

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1822. No. 26.]

Die Seltenheit eigener Vorlefungen über die mß“ 
teria chirurgica hat den Vf. (überall fpricht nur cif1 
einziger) zu gegenwärtigem Werke veranlagst, worin 
er nach vorausgefchicktei’ Einleitung die gebrauch“ 
lichften Mittel in alphabetifcher Ordnung, mit Wie“ 
deraufnahme mancher alten , jetzt mit Unrecht vef" 
geffenen, abhandelt, auch hin und wieder beurtheilt, 
berichtigt und modificirt, wie nicht weniger ei" 
gene , darüber gemachte Beobachtungen einfchaltet. 
Zur Erfparung des Nachfchlagens in den Dispenfato- 
rien find an denmehreßen Orten die Magiftralformeln 
mit eingereiht. Ein Regifter erhöht die Brauchbar
keit deflelben , wobey wir nur wünfehten, dafs die 
unter anderen Artikeln mit angeführten Mittel auch 
hier erwähnt worden wären. Ein anderes Gebrechen, 
welches der Vf. zum Theil in dem ,,Vorworte‘£ zu 
entlchuldigen lucht, liegt in der, bey Weitem nicht 
vollftändig angezeigten, Menge Druckfehler, fowohl 
in Rückficht auf Orthographie , als Conftruction und 
Interpunction, deren Abftellung befonders für die 
Lehrlinge fehr nöthig gewelen wäre. ~ 
tet wird Niemand die Brauchbarkeit de6 Ganzen iß

Ra.
Zweifel ziehen.

KLEINE S

Naturwissenschaft. Mainz , h. Kupferberg : Das Ver- 
hältnifs der vier Elementar/* offe zur Natur, und insbefondere 
z im men/chlichen Organismus, von Heinrich Auguft Peez, Dr. 
der Philof., Med. u. Chir, nd praktifchem Arzte in Wiesba
den. 1813. 58 8. gr. 8.

Diefe Schrift fcheint, wie auch die Vorrede nicht un
deutlich zu verliehen giebt, ihren Urfprung dem erften Stu
dium des Vfs. zu danken, und beweift in fofern hinlänglich, 
dafs Hr. P. die Schriften mehrerer denkender Naturphilofo- 
phen , vorzüglich aber Schellings und Steffens Darftellungen 
der Urverhältniffe der Natur , mit empfänglichem Geilte in 
fich Aufgenommen, und bis zu dem Puncte innerlich verar
beitet habe, wo fremde Ideen in eigenthünjlicher Geftalt für 
eine äufsere Selbftanfchauung hervorzutreten vermögen. In
dem wir daher das Beftreben des Vfs., die innere 
Einheit feiner Anfchauungen in einem folchen Reflex noch 
mehr zu beleben, gern billigen, dürfen wir um fo we
niger die Überzeugung bergen, dafs es füglich bey diefer 
blofs fubjectiven Beftimmung hätte fein Bewenden haben kön
nen. Nicht leicht wird Jemand, der fich nicht fchon zu ei- 
fimen Ideen über diefen Gegenftand erhoben hat, aus diefer 
Schrift durchgreifende Belehrung fchöpfen. Sie liefert zer- 

.ftreute Refultate, gefummelte Thatfachen. Mit Steffens 
trennt fich die Formation der Erde in eine Kiefel- undStick-

CHRIFTEN.

ftoff - Reihe, fprofst auf der einen Seite in Pflanzen empor, 
und regt fich auf der anderen im Thiere ; und von oben grei- 
fen die Pole des Wafferftoffs und Sauerftoffs ein , löfend und 
verzehrend, was, wie der Vf. glaubt, die Materie in ewige, 
ftarre Bande fchlagen wollte. So ift der Vegetationsprocefs 
die lebendige Bildung des Kohlenftoffes, und im Thiere wird 
der Pflanze felbft das entkohlende Princip, als innere Ver
brennung durch den Athmungsprocefs, zur Darftellüng deS 
Stickftoftes , aufgefetzt. Die Darftellüng des Athmungsprocef- 
fes ift nicht übel gerathen. Es wird gut angedeutet, wie d®8 
höhere Princip im Thiere nur durch ein Zerftören des Befon- 
deren (durch ein Verbrennen) fich diefes aneignen, und hin' 
wiederum gerade durch diefes Aneignen des objectiv Zerftör
ten in fich nothwendig das Bedürfnifs neuer Aneignung, unt^ 
der Form des Ausathmens, fetzen müffe , fo dafs der Krei8' 
lauf, im AthmungsproceiTe ausgedrückt, wirklich ein fchönßS 
Bild der durchgreifenden Wefenlofigkeit aller befonderen Actio' 
nen, als folcher, innerhalb der Sphäre des thierifchen Orga' 
nismus, abgeben könnte. Dafür aber kommt der Verföhnung8' 
act der vier Eleni entarftoffe in der Thierheit allzu zufälßS» 
und wie geliehen , von aufsen herein , und der Geift wir«^ 
nicht minder zufällig, gegen die noch immer ftarre 
zu Hülfe gerufen, fo dafs am Ende doch nicht viel hßrau ' 
kommt. *#s-
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len durch römifche , diefe durch .aräbifche Zahfeim. 
nachgewiefen werden. I. Verhältnifs der verfchiede- 

, neu Religionen gegen einander. 1) Wechfclleiüg^
Verhältnifs der rcichsburgerlichenReligionen. 2)Ver
hältnifs der Separatiften gegen den Slaat und die 

, evangelifche Landeskirche. II. «Öffentlicher Religions- 
: vortrag, 1) deffen Bcfchaffenheit, Richtfchnur/Gele- 

genheiten ; 2) Beförderungsmittel deffelben ; Synode».. 
III. Einzelne gottesdienftliche Handlungen, G.-brän- 
che, und die dazu gehörigen äufserlichen GegenHän
de; 1) Taufe, Confirmation, Beichte, Abendmahl 
Trauung, Beerdigung u. f. w. 2) Kirchengeb' .>de’ 
Kirchhöfe u. f. w. IV. Unterrichtsanftalten,' 1) wäh
rend der Schuljahre, 2) nach zurückgelcgien Schul
jahren. V. Fürforge für Arme und Elende? VI. Kirch
liche Sittenzuchl. j) Gegenftände derfelben. 2) Mit” 
lei zu ihrer Beförderung VII. Ehe und Ehefachen 
1) Eheverlöbnifle. 2) Ehehinderniffe. 3) Wirkungen 
der Ehehinderniffe und ihrer Befeitigung. 5) Feyer- 
lichkeiten der Ehe. 5) Rcligionserziehung der Kin
der. VIII. Rechte und .Pflichten der Candidafen Vi- 
care und Pfarrer. 1) Übertragung eines Pfarramtes, 
ß) Verhältnifs der Geifilichen zum Staate. 3) yor2 
rechte und Freyheiten der Geifilichen. 4) Subjections- 
yerhältnifle der Pfarrer. 5) Dienfieinkommen der 
tiarrer. 6) 1 ührung der Kirchenbücher. 7) Privat
leben , Studium und Kleidung der Geifilichen. — 
Wir wollen mit dem Vf. über die von ihm gewählte 
Ordnung nicht firciten. Dafs fie nicht wiffenfehafu 
lieh ley, ergiebt fich aus diefem bunten Gemifch der 
einzelnen Gegenftände von felbß; nachdem, fchon 
auf dem Titelblatte bemerkten, Zwecke des Vfs. konn
te aber wiffenfchaftliche Kenntnifs diefes Rechtstheils 
aus anderen Schriften vorausgefetzt werden, und die 
vorliegende Arbeit würde fodann einen Ergänzung«, 
band abgeben , dem fich jedes Syfiem um fo leicht > > 
anfchliefsen könnte, als nicht nur die bereits erwähn
te Uberficht, fondern auch ein gleich vollfiändie 
alphabeiifches Regifter, den Gebrauch ausnehmend er’ 
leichtern, der wichtigen Vorfrage : ob es noch im «e- 
genwärhgen Augenblicke ein durchweg probehaltiges 
Syftem diefes fo verfchieden beurteilten Erkenntnfls- 
zweiges gebe, nicht zu gedenken. Zweckmäßiger 
durfte es feyn , auf einzelne Befiimmungen aufmefk- 
fam zn machen, welche den Geifi diefes, in vielfacher

KIRCHE NR ECHT.

^fOKZHEiM, im Verlage des Vfs. (Mannheim, b. 
Schwan 11. Götz): Kerfuch einesBädifchenevan- 
gelifch - lutherifchen Rirchenrechts, vorzüglich 
für Pfarrer und Candidaten des Predigtamtes, 
von P. P. Roman, Diakonus an der Stadtkirche 
nfid Prediger am Irren- und Siechen-Haufe zu 
Pforzheim. i8o7. XXII u. 429 S. 8« (1 Rthlr. 
20 gr.)

R. .. . . ..
j^ine möglichft vollffändige Uberficht der im Gebiete 
fies Grofsherzogthums Baden in Kirchenfachen , be- 
fonder6 der Protcftanten , erlaßenen Verordnungen 
gehörte fchon feit einem halben Jahrhundert zu den 
’tJgcleacntlichßen Wüiifchcn, nicht nur der Geifilich- 
Uit diefes L-andcs, fondern auch der Freunde wiffen- 
lohaftlicher Fortfehritte in auswärtigen Staaten. Beide 
fdaffen von Lefern muffen cs dem Vf. Dank willen, 
^afs er ihnen in dem vorliegenden Werke das Reful- 

desjenigen vorlegt, was er, zunächst für feinen 
^genen Gebrauch, ans einer Menge zerßreut liegen- 
”er Quellen mit dem mühfamften Fieifse und der 
}Qrgfamften Umficht gefammelt hatte. Beide haben 
Breits über den Werth diefes Werkes entfehieden. 
^enn die Anzeige deffelben in diefen Blättern durch 
^fällige Umftän de verfpätet worden ift: fo dürfte fie 
’Jernnngeachtet auch jetzt nicht ohne Intereffe feyn, 
^’eil nicht nur das kirchliche Leben diefes in der 
heueren Zeit durch den Geilt feiner Verwaltung fo 
^och ausgezeichneten Landes im gegenwärtigen Au- 
S^nblicke ein Gegenftand der allgemeinen Aufmerk- 
iiXnikeit geworden ift, fondern auch weil die vorlie- 
B^Ude Schrift felbft bey Weitem nicht fo allgemein 
bekannt geworden zu leyn fcheint, als es ihr Inhalt 
v^rdient, und weil fie zu mehreren Bemerkungen Ge- 
^genheit darbietet, die nicht nur für das Badifche, 
Ludern auch für das allgemeine Kirchenrecht der 
Proteftanten Erwägung verdienen. Das Ganze, deffen 
^lan und Uberficht der Abhandlung vollftändig vor- 
^Usgeht, umfafst 65g Paragraphen, welche unter acht 
Uitel vertheilt find, von denen die meiften in mehre- 
L Abfchnitte , fowie diefe wieder in mehrere Capitel, 
^fallen. Es wird genug feyn, hier den Inhalt der 
einzelnen Titel und Abfchnitte anzudeuten; jene foL

^fgänzungsbl» z* J» A, L. TL, Zweyter Band.
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Hinficht ausgezeichneten, Particular-Kirchenrechts 
kenntlich machen. Wir rechnen dahin folgende. Als 
einzige Norm des Glaubens werden die klaren Aus» 
fprüche der heil. Schrift angenommen. Von einem 
Religionslehrer wird nicht gefodert, dafs er in feinen 
freyen Vorliägen von den. Formen und Ausdrucks
arten , deren die erften VerfafTer unferer Religions
bücher fich bedient haben , Gebrauch mache, wenn 
ihn nicht feine eigene Überzeugung dazu treibt. Je
der Lehrer hat die Freyheit, diejenigen der verfchie
denen, für eine und ebendieselbe Hauptfache in der 
h. Schrift dargereichten Vorftcllungsarten vorzüglich 
zu wählen, die ihm am meiften geeignet fcheinen, 
das pr; k il'che Chriftenihum dadurch zu befördern, 
ohne delswegen andere Lehrer, welche eine andere 
diefer Vprftellungsarten als Mittel zur Erreichung des 
Zweckes brauchbar finden, zu tadeln, oder von ihnen 
Tadel besorgen zu dürfen. 0. 23. Eigene Worte der 
vortrefflichen Kirchenraihs - Infiructioii von X797.) 
Das fogenannte juramentum confeffionis auf die in
nere Annahme und das änfscrliche Bekenntnifs der 
fymbolifehen Bücher war fchon längft aufser Übung 
gekommen, und wurde 1788 ausdrücklich aufgehoben. 
Der hieher gehörige Theil des bey der Ordination ab- 
zulegcnden Verfprechens enthält die Verpflichtung des 
ReligionJehrers, „das ihm anvertraute Kirchenamt 
nach Gotteswort, und der evangelifchenKirchenver- 
faflung gemüfs , treulich und ilcifsig zu verwalten, 
die Kennlnifa der Religion vollftändig, rein und un- 
verfälfcht, wie folche von Chrifto und feinen Apo- 
fteln gelehrt worden, in der Gemeinde zu verbreiten.<{ 
(S. 56b- 5Ö7. Bey der bekanntlich im J. i82i auf ei- 
ner Generalfynode von lutherifchen und reformirtcn 
Geiftlichen diefes Landes befchloflenen, und von dem 
Groftherzoge genehmigten, Vereinigung beider pro- 
teftantifchen Kirchen wurde eben diefer. Grundlaiz 
feverlich ausgefprochen, und nur für diejenigen Be- 
kemünifsfehriften normatives Anfehen in der verein
ten evangelifchen Kirche beybehalten, welche vorder 
Trennung zwifchen beiden Brüderkirchen erfchienen, 
die Augsburgifche Confeflion , Luthers und der Hei- 
delbergifche Katechismus.) Wie Avenig man beabfich- 
iige, durch untergeordnete Symbole den Geift in Fef- 
feln zu fchlagen, und allen weiteren Unterluchungen 
ein Ziel zu fetzen, beweifen u. A. die feit 1794 an
geordneten wiffenfchaftlichenSynodal-Ausarbeitungen, 
bey denen nicht fowohl auf den Lehrbcgriff, als auf 
Gründlichkeit der Abhandlung gefehen wird, unter 
der Voraussetzung jedoch , dafs folche freyere Untcr- 
fuchungen , die dem Reiche der Wiflenfchaften an
geboren , nicht in den Volksvortrag überfliefsen wer
den (§, 65). Auch bezeugen diefes die, anftatt des 
fonß üblich gewefenen zweyten oder Dienft-Examens 
den Candidaten halbjährlich vom Confiftorium aufgege- 
benen Abhandlungen, in welchen der Vortrag voll 
dem Kirchen!) ßem abweichender Lehren dem Ver- 
iafler kein es weges zum Nachtheil gereicht, indem es 
dem Conflfloriüm genügt, bey diefer Gelegenheit auf

die Blofsen gewagter Behauptungen aufmexkfa» au 
machen, und den Verfaflern eine zweckmäßige An- 
weifung zu. geben, wie man das Recht des Forfcher5 
von der Pflicht des Lehrer» im öffentlichen ortrage 
forgfältig unterfcheide» müße 0. 540 — 545)» Auch 
ift es einem, mit gründlichen Kenntniffen und rein®11 
Abfichten ausgerüfteten Religionslehrer unverwehrt; 
in Privatunterredungen jenen, die über den Sinn 
einzelner Bibelwahrheiten, welche ihnen mit d«r 
Maße ihrer übrigen Kenntnifle nicht übereinft1111" 
mend fcheinen, mehrere Aufklärung verlangen, 
ehe unter denjenigen Denkformen und Ausdrücke*1 
zu geben, die er felbft nach eigener gewiflenhafter 
Forfchung für die richiigfie , und nach den Fähig' 
keiten und Vorkenntniflen des Fragenden für di® 
falslichfte hält (§. 25, mit Verwerfung auf die bereit5 
erwähnte Kjrchenraihs - Inftruction vom J, 1797 und 
auf die Schrift des Geh. Piaths Brauer: Über den Pro* 
teftantismus. Karlsr., 1802. «.). Nach Synodalbefehlen 
von 1794 und 1802 wird von den Geiftlichen des Lan* 
des erwartet, dafs fie alle Neuerungen in der Lehr® 
mit Sorgfalt prüfen, und, fern vom Nachbeten, felbft 
fehen, denken und glauben lernen, und mit der un
verbotenen Lectüre der Bücher, deren Inhalt m ft 
der Ruhe ihrer Gemeinden nicht wohl vereinbar ift? 
Vorzüglich das Lefen der wahre Aufklärung, Befle' 
rung und Erbauung befördernden Schriften eine6 
Griesbach, Plank, Reinhard, Flatt und anderer ver* 
dienftvoller Männer, verbinden, das wichtige Siw* 
dium der Menfchen, unter welchen fie leben , nicht 
Vernachläfligen, und durch eine genaue Bekannt' 
fchaft mit ihren Schickfalen, Meinungen, Vorurth.ei* 
len, Maximen, Sitten und Gewohnheiten, fich in den 
Stand fetzen werden, fie weife zu leiten (§. 659). 
Die, bekanntlich aus dem Zeitalter Karls des Grofsen 
herrührende, Perikopenfammlung erhielt 1794 voi« 
Confiftorium eine zweckmäfsige Revifion (§. 29 — 32? 
die keinem proteftantifchen Lande abgehen follte, 
aber in den meiften leider noch zu den frommen 
Wünfchen gehört). In jeder Pfarrey müllen wenig* 
ftens Einmal jährlich Predigten gehalten werden; 
über Eidestreue, Erziehung, Keufchheit, Sonntag«' 
feycr, Luxus, Händel und Todtfchläge 53,54, Um 
gern vermiHen wir hier das fchönc Thema: über di® 
Ordnung, von dellen Behandlung Hugo Blair ein f” 
treffliches Beyfpiel in der Sammlung feiner Predigte11 
aufgeft eilt. hat). — Die Einfchränkung der Feyertag® 
gefchah feit 1756 nach allmählicher Vorbereitung. l)cr 
Dreykönigstag und Mariä Verkündigungstag wurde11 
aufgehoben, undaufimmer für gewöhnliche Werktag® 
erklärt. Das Feft der Empfängnifs wurde jßo3 
den Oftermontag verlegt, und 1804 mit Stillfchweigc*1 
übergangen. (§. 3g. Wir konnten kaum unteren Aü* 
gen trauen , als wir hier in einer Anmerkung lafexb 
dals auch das Pteformationsfeß., welches dem AndeH- 
k®n ^er ira Baden-Durlachifchen gefchehenen 
Einführung der evangelifchen Lehre gewidmet ^ar^ 
gegen das Ende de» ipten Secultuns wieder anfgeho“
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^en fey. Allem Anfehen nach eine Wirkung gehei
mer Umtriebe des damals mächtig fein Haupt erheben
den Jefuitismus. Sollte nicht der erfte Adventsfonn- 
tag, welcher, nach der §. 36 — wohl nicht ganz im 
Reifte der urfprünglichen Anordnung — gegebenen... 
Andeutung, zum Andenken des Segens beybehalten 
^Tirde, der der Menfchheit durch Stiftung der chrift- 
lichen Kirchengemeinfchaft zu Theil wurde,oder einer 
der drey darauf folgenden Sonntage, einem Theile nach, 
auch zum Andenken jener hochwichtigen Begeben
heit, durch welche die mächtigfien HindernilTe diefes 
Segens hinweggeräumt wurden, fich eignen, und 
diefs um fo mehr, da fchon die beiden Plingfitage 
G,zum Andenken der Ausbreitung der Offenbarung 
Unter die Völker“) in letzter Auflöfung!mit dem an
geführten Gegenftände des Adventfonniages identifch 
find?) — Jeder zum erftenmal anznftellende Geift- 
lichc mufs nach der Examinations - Ordnung von 1794 
Vor dem Confiftorium, geprüft worden und beftan- 
den feyn, auch wenn er zur Aushülfe von einem Su
perintendenten und zwey Geiftlichen fchon geprüft 
Worden ift. (§. 539- Uber diefes Examen vermiffen 
"Wir ungern das Nähere. Gewifs ein höchft wichtiger 
Gegenftand , der es fo fehr, wie irgend ein anderer, 
Verdiente, in einer eigenen, einerfeits die Gewohn
heiten mehrerer proteftantifchen Länder und Kir
chen, andererseits die Bedürfnifie des Zeitalters und 
der Nachwelt berückfichtigenden, Schrift erörtert 
zu werden.) Bey dem fchon erwähnten Dienftexa- 
nien, welches die Bedingung weiterer Beförderung 
zu Paftoraten enthält, find diejenigen Schullehrerund 
Geiftlichen, welche fich durch gelungene Druckfchrif- 
ten aus ihrem Fache über ihren Flcifs öffentlich legi- 
timirt haben, von der Ausarbeitung eines theoreti- 
föhen Specimen frey (§. 550). — Die feit den i/7oger 
fahren in mehreren Diöcefen des Landes unter ver
schiedenen Modifikationen beftehenden Lefegefell- 
fehaften der Geiftlichen find nicht mehr, wie ehedem, 
alg Privateinrichtnngen, fondern als kirchenobrig- 
keitlich befohlene Inftitute anzufehen , durch welche 
den Geiftlichen des Landes eine Gelegenheit zum 
Portfehreiten in den Wiffenfchaften, befonders den 
theologifchen und pädagogifchen , eröffnet wird. In 
^Ucn Diöcefen mufs, nach einem zwilchen dem Spe
cial und den Diöcefanen zu verabredenden Plane, 
^nter Aufficht und Leitung des Elfteren, ein folches 
^efe-Inftitutbeftändig unterhalten werden, und es darf 
von demlelben kein Diöcefan , der noch Promotion 
^wartet, fich ausfchliefsen. Über den Fortgang def
feiben und die darin in Umlauf gegebenen Schriften 
Wird alljährlich Bericht an den Kirchenrath einge- 
Undt (§. 593 und 658)* — Landesherrliche und an
dere Befehle find nur in foweit von der Kanzel zu 
Verkündigen, als ihr Inhalt unmittelbaren Bezug.auf 
7^8ion und gute Sitten hat. Alle gerichtlichen Ver
handlungen , obrigkeitliche Verrichtungen, als : Ver- 
^igerungen, Aufbietungen der Unterthanen zu 
lohnen , Vorladungen vor Gericht n. £ w. K follen

von derfelben unterbleiben. Die General-Synodal- 
Ordnung von 1756 will fogar, dafs, wenn Untertha-? 
nen von Landfaffen an Sonn- und Feyer-Tagen, 
oder auch nur an einem der 12 jährlichen Beilage, 
Frohnen zugemnthet würden, fie befugt und le hul
dig feyn follen, einem folchen unchriftlichen Aufin
nen fich (auf dem Wege Rechtens) zu widerfetzen» 
(§. 47 und 76. Wie fehr verfchieden von der noch, 
in fo manchen anderen Kirchen eingeriffenen Sitte, 
die Kanzel in diefer Hinficht zu einem Frag- und 
Anzeige-Blatte herabzuwürdigen!) — Ala Beyfpiel, 
•wie vortheilhaft man eingeführte Religionsgebräuche 
füi' die Veredlung einzelner Menfchenclaflen zu be
nutzen gebucht hat, dient die Confirmation. Am Mor
gen diefer, fchon an fich die proteftantifche Kirch* 
ehrenden Feyerlichkeit erfcheinen, nach vorherge
gangener Einladung von der Kanzel, auf ein gegebe
nes Glockenzeichen die Eltern und Taufpathen irr 
der Schulfiube mit ihren zu confirmirenden Kindern, 
welche ihnen, fqwie den Lehrern, unter der Bitte 
um Verzeihung vormaliger Beleidigungen, ihren 
Dank für Erziehung zum Chriftenthum und das Ver- 
fprechen neuen Gehorfams zu erkennen geben , und 
lodann paarweife unter Anführung des Pfarrers aufe 
der Schule zur Kirche gehen. (Q. 100.) — Die Kir
chenbücher müßen mit der gröbsten Sorgfalt, und 
zwar doppelt geführt werden. Eine Abfchrift derfel
ben, als das zweyte Exemplar, mufs nach Verflufs 
jedes Jahres mit des Pfarrers Unterfchrift, im Monat 
Januar, an das Specialat gefchickt, von diefem durch
gegangen und berichtigt, und fodann, nebft einer 
tabellarilchen Überficht, an das Confiftorium zur 
Aufbewahrung eingefandt werden. (Eine Menge hie- 
her gehöriger nachahmungswürdiger Verfügungen 
find in den §§. 619 — 653 enthalten. Die Aufbewah
rung des zweyten Exemplars in den Confiftorialarchi- 
ven iß offenbar zweckmäfsiger, als die an mehreren 
Orten übliche Niederlegung defferben in der Sacri- 
btey.9 Aufser dielen Kirchenbüchern hat jeder Geiß- 
liche noch ein .Befehlbuch für die in Kirchen- und 
Schul-Sachen ergehenden Verordnungen, und ein’ 
Notabilienbuch für andere Denkwürdigkeiten feiner 
Pfarrey zu halten. Elfteres wird dem Special jedes
mal bey der Vifitation vorgelegt. (Wenn man diefe 
Mafsregel auch auf das letztere erftrcckte: fo würde 
die, felbft von dem Vf. (§.655) angedeutete Klag® 
über nachläffige Führung deffeiben allem Anfchei» 
nach in Kurzem yerft um men, und eben dadurch* 
ein intereflantes Inltitut mehr für den Staat und di® 
Kirche gewonnen feyn.) Kirchenvifitationen ■ voir 
denen §. 596 ff. ausführlich die Rede ift, werden mit 
Recht als Mittel betrachtet, das Band zwischen Staat 
und Kirche, zwilchen Vorgefetzten und Untergebenen,, 
immer fefter zulchlingen, gute Ordnung und Sitte 
aufrecht zu erhalten, unft Hinderniffen aller Art ent- 
gegenziiwirken. Anftöfsigkeiten, wie die bey der- 
erften Vifitation von 1556 noch hin und wieder wor~ 
kommenden Erkundigungen,, z, B, ob in ihrem Fie—
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cken Wicdrrgetaiafte, Zauberer, Teufelsbefchworer 
oder dergleichen Leide vorhanden Xßwhs) Ein!« in 
die Geich, von Baden, Th. ,3V, 8. 102), -find in den 
neu durchgefehenen Vifitationsfragen von 1796 mit 
Recht weggeblieben, und mit zweckmässigen Unter- 
fuchungen, z. B. über die Methode, den Unterricht 
mehr in Verßand und Herz, als ins Gedächtnils zu 
prägen, vertaufcht worden. — Auf den alljährlich 
in jeder Diöces unter Leitung des Specials abzuhal
lenden Synoden foll die Landesgeißlichkeit fich be- 
rat-hfchlagen, wie man bey entftandenen Neuerungen 
im Wißenfchaftlichen der Religion fich zu verhalten 
habe, damit die Unterfuchung der Wahrheit und 
biblifchen Aufklärung nicht gehindert, aber auch 
ebenfowenig die Privatmeinung Einzelner dem Vol
ke fiatt der Bibelwahrheit vorgelragen, vielmehr die 
von den erßen Kirchenreformaloren empfohlene 
Gleichförmigkeit der öffentlichen Lehrvorträge ge
handhabt werde. Viel Merkwürdiges über diefe 
Berathungen ift §. 60 ff. enthalten. (Auch in 
der bereits erwähnten vereinten proteßantifchen Kir
che iß das Inßitut der General- und Special-Synoden 
geblieben. Man fehe: Evangelifcher Kirchenverein 
im Grolsherzogth. Baden, nach feinen Haupturkunden 
und Documenten. Karlsr., 1821. 8«) — Durch die 
Kirchen-Genfur (§. 548 ff.) werden »Fehler, die der 
Aufmerkfamkeit des Staates entgehen, unter die Auf
ficht und Bcßrafung des Kirchfpiels - Vorßandcs gezo
gen, deffen Pflicht es iß, Empfänglichkeit für mora- 
lifche Wahrheiten zu wecken , ohne jedoch die un- 
fchädliche Freyheit der Gemeindeglieder zu befchrän- 
ken noch auch die kirchliche Aufficht auf eine inqui- 
fitmnsmäfeige Ausfpürung häuslicher rind Privat- 
Verhältniffe auszudehnen, Io lange diefe nicht zu 
öffentlichen Ausbrüchen kommen, oder fbnß dem 
Pfarrer bey Gelegenheit feiner Amtshandlungen be
kannt werden. Sie beßeht aus dem Pfarrer und eini
gen obrigkeitlichen Perfonen, nebß mehreren ausge
zeichneten Mitgliedern der Gemeinde, und hält re- 
gelmäfsig alle Monate ihre Verfammlung, vor welcher 
in Gemäfsheit einer, auf Befehl des Pfarrers gegebe
nen , Vorladung nicht nur alle Perfonen bürgerli
chen Standes, bey denen eine vorhergegaugene Pri
vat-Ermahnung des Pfarrers fruchtlos blieb, fondern 
auch die niederen fürßlichen Bedienten (Jäger, Zoll
beamte u. f. w.) .erscheinen müffen, um durch feyer- 
lithe Ermahnungen, und nöthigenfalls durch fanfte

.Strafmittel, auf den We$ der Sittlichkeit lurüekgeführt 
®U Werden. Seh lagen .diefe Befierungsmittel nicht an, 
f° gefchieht die Anzeige an die vorgefetzte weltliche 
Behörde , mit Bemerkung der vergebens angewand
ten Beßerungsyerfuche. ^öffentliche Übertretungen, 
welche die höhere, von der Kirchencenfnr eximirte 
Dienerschaft fich zu Schulden kommen läfst, feilen 
von den Cenl’oren dem Pfarrer, von diefem dem Spe" 
cialat, fodann, wenn defien Privat-Ermahnung011 
fruchtlos wären, dcyi Kirchenrathe angezeigt wef' 
den, welcher in folchen Fällen die Stelle des Kirchen* 
rathes vertritt. (Anßalten diefer Art ehren ohne 
Zweifel den Staat und die Kirche zugleich. Sie find, 
lo zufagen, ein zweytes Gewißen, welches da mit 
fanft fchonender Menfchlichkeit leine Stimme erhebt; 
wo das orße zu Ichlafen fcheint, und in feinen wohl" 
thätigen Folgen dem Staate fein trauriges nothwendiges 
Strafamt bedeutend erleichtert. Der wichtige Grundfatz, 
den erßen Ausbrüchen des Übels mit liebevoller Feßiff" 
keil zu begegnen (Principiis cbßa /), findet fich hier 
auf eine achtungswerthe Weife in Anwendung ge
bracht: Fehler der Erziehung und des erßen — leider 
nur zu häufig auf Anfüllung des Gedächtniffes be- 
fchränkten — Religionsunterrichts werden hier aus
geglichen , und nicht feiten für die ganze künftige 
Lebenszeit unfchädlich gemacht. Man -kann fogar 
nach Gründen des angewandten Staaisrechts zweifeln, 
ob ein Staat das Recht habe, gegen feine Mitglieder 
härtere Strafmiltei zu gebrauchen, wenner alle ge
linderen Befferungsverfuche verfchmähie. Zwifchen 
dem Religionsunterrichte in Kirchen und Schulen 
lind ~ def bürgerlichen Behandlung grober Verbre
cher befindet fich häufig eine Lücke, ohne deren 
zweckmäfsige Ausfüllung der Weg vom Verbrechen 
zur gefetzlichen Strafe zu fchroff fcheinen kann.) — 
Kirchenbann oder Ausfchliefsung aus der Kirchenge- 
meinfehaft wurde fchon feit 1756 den Pfarrern unter
lagt. In den äufserß feltenen Fällen , wo das Confi- 
ßorium ihn zu verfügen für nothwendig hält, darf 
derfelbe auf den Stand im Staate und auf die weltli
chen Rechte d.es Ausgefchloffenen keinen Einflufs ha
ben. Wegen Eigenheiten oder Abweichungen der 
Grundfätze von dem angenommenen Lehrtypus darf 
Niemand, der fich zur proteßantifchen Kirche be
kennt, und einen ehrbaren Wandel führt von der 
Kirchengemeinfchaft ausgefichloffen werden. 566 ff)

(Der Bejchlufs folgt im nächßen Stücke.)

neue Auflagen.
Halle, -in der Gebauer’fchen Buchhandlung: Grundrifs 

$er Logik, zum Gebrauch bey Vorlefungen, von Gottlob 
Wilhelm Gerlach, ord. Profeffor der Philofophie zu Halle. 
Zweyte, verbefferte Auflage. 1822. VIII u. 184 8. 8. fra gr.) 
g ,jfe Recenfion der erften Auflage in der Jen. A. L. Z. 1818» 
No. 56.

Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke : Lehrbuch des gt- 
■metnen, in Deutfchland gültigen peinlichen Rechts mit be' 
Salchow Dritte ®Uf das Pr*Plffifch* Recht. Von Dr. J. & 

i o P enmgearbei/ete Ausgabe. lg2- XVI «•
^e4f Jen k 0 Die Rccenfion der zweyten
ge 1. jen. A. L. Z. 18x8. No. ng, J



25 N u m. 62« 26

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZV R 

JE NA IS C HE N 
ALLGEMEINEN LITERATUR -

—- 1 ■ —im i»i 11 1" 1

ZEITUNG.
1 8 2 3*

KIRCHENRE C H T.

Pforzheim, im Verlage des Vfs. (Mannheim, b. 
Schwan u. Götz): PerfucheinesBadifchenevan- 
gelifch-Luthe rifchen Ilir ehe nrechtS) vorzüglich 
für Pfarrer und Candidaten des Predigtamtes. 
von P. L. Roman u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Über das Schulwefen findet fich §. 19a— 261 eine 

Menge der achtungswerthefien Verfügungen. Folgen
des dürfte hinreichend feyn, den Geifi derfelben 
kennbar zu machen. Durch den Trivialnnterricht 
oder die Hauptfchulen foll der Landmann und Stadt- 
Bürger dasjenige erlernen, was ihm für feinen Le
bensberuf als Chrifi und Staatsbürger zu wiffen nöthig 
ifi, ohne ihn jedoch zu einer Geifiesentwickelung 
hinauf zu fehrauben, wobey feine Berufsarbeit ver- 
fäumt, oder für ihn unfchmackhaft würde. Die Ge- 
genfiände diefes Unterrichtes find auf dem Lande und 
in gröfseren Städten verschieden. Auch für Indufirie- 
fchulen, fowohl der Knaben, als der Mädchen, ifi 
geforgt. Dem Pfarrer ifi es erlaubt, wo es der Fond« 
leidet, für jede Schule einige Exemplare von Beckers 
Noth- und Hülfe - Büchlein, Campens neuem Robin- 
fon u. f. W., zumVorlefen in der Schule anzufchaffen; 
avo aber die Einkünfte einer Gemeinde nicht hinrei
chen , d.^ wird die Bestreitung diefer Ausgabe vom 
Confifiorium ausgemittelt. Vierteljährlich hat der Pfar
rer, in Gegenwart der Ortsvorgefetzten, eine Prüfung 
über alle Unterrichtsgegenfiünde vorzunehmen, die 
der gröfseren Feyerlichkeit wegen in der Kirche, nach 
Vorangegangener Einladung der Eltern , vorgenom- 
inen werden kann. Der Erfnnd derfelben wird zu 
Protokoll genommen , und daffelbe, nebfi den Probe
arbeiten und dem Regifier über die befiraften Schul- 
yerfäumniffe, an den Special gefchickt, weicherauch 
leinerfeits bey der, mit der jährlichen Kirchcnvifita- 
tion verbundenen Schulprüfling fich durch eigenes 
Anfehauen von dem jedesmaligen Zufiande des Schul- 
welens feiner Diöces überzeugt. (Öffentliche Prüfun
gen diefer Art werden leider bey den meifien Trivial- 
Ichulen noch vermifst. Selbft in manchen Gymna- 
fien hat man neuerdings angefangen , die halbjährli
chen Prüfungen in den Schleyer des Geheimniffes zu 
hüllen. Die Herren Gymnafiarchen mancher Orte

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

fireichen unbedenklich die ihnen für diefen Gefchäfls- 
zweig zugeficherte Befoldungszulage ein, ohne den- 
felben für etwas Anderes, als eine Nebenfache, zu hal
ten, und fchmcrzlich müfste es ihnen allerdings feyn, 
wenn durch öffentliche Prüfungen dem Publicum 
über manche Vernachläffjgungen die Angen geöffnet 
würden.) Die Schulcandidaien erhalten ihre erfie 
Bildung bey einem gefchickten Schullehrer und Pfar
rer. deren das Specialat in feiner Diöces 5 — 4 vor- 
zufchlagen hat. Die fähigeren Subjecte werden nach 
und nach in das Seminar zu Karlsruhe aufgenommen, 
wo fie freyen Unterricht und andere Vortheile genie- 
fsen. In jeder Diöces befiehl eine eigene SchulUhrer- 
LefegefeUfchaft unter Direction des Specials. Unter 
dem Vorfitze eben diefes Kirchenbeamten werden all
jährlich in deffen Wohnorte fämmiliche Trivial- 
Schullehrer einer Diöces zu einem Schulconvenle ver- 
fammelt, welcher zur gemcinfchaftlichen Befprechung 
über Angelegenheiten ihres Berufes befiimmt, und 
über deffen Verhandlungen jedesmal an den Kirchen- 
rath Bericht zu erfiaiten ifi. Die hieher gehörigen 
Fragen (ff 23.3) find ganz geeignet, dem Schullehrer 
Achtung für fich felblt, und eine gröfserc Anfmerk- 
famkeit auf Gegenftände feines Faches zu emnfehlen, 
und ihn von der innigfien Theilnahme dcr Oberen 
an dem Fortgange feiner mühevollen Arbeiten, fowie 
an der Verbefferung feiner äufseren Lage, zu über« 
zeugen. Auch für einen Schullehrer-Wittwenfiscus 
fcheint nach Fr. XII geforgt zu feyn. An jenes Vor- 
nehmthnn der Gei fl lieh keit gegen den Schullehrer, 
wodurch fo manches Talent in der Knofpe erdrückt 
wird, ifi unter folchen Verhältniffen nicht zu denken. 
Gröfsere Ausbildung des Schullehrers verfchönert 
auch den gefelligen Zirkel des Pfarrers, und wenn 
der Letztere bey den ihm obliegenden häufigen Schul- 
befuchen zuweilen verflicht werden follte, fich gegen 
den Erfieren zu vergeßen: fo kann ein Blick auf den 
Schulconvent ihn im Gleife jener Achtung erhalten, 
die dem Schullehrerfiande fo unentbehrlich ifi. (Die 
in mehreren profefiantilchen Ländern übliche Be
förderung verdienter Schullehrer zu Pfarr-Ämtern 
fcheint nach ff 5,4®. 550 und 555 auch hier nicht zu 
fehlen; unferer Überzeugung nach Tollten, bey übri
gens gleichen Gefchicklichkeiten, die befien Pfarreyeü 
eine Belohnung hochverdienter Schullehrer feyn. 
Man vergleiche G. IV. Böhmer: Grundrifs des pro- 
tefiant. Kirchenrecbts, S. 55. 59 und 219 — 228.)
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Dafs es bey der kaum übeifehbaren Menge von 
Beftimmungen, welche dasTiirehenrecht diefes Lan
des ausmachen , nicht auch folche geben follte , die 
zu gerechten Zweifeln oder Ausheilungen Veranlaf- 
fung geben, haben wir bereits an einzelnen, im Zu- 
fammenhange des Obigen mitgetheilfen, Beyfpielen 
gezeigt. Folgende Bemerkungen fcheinen hier eben
falls einen Platz zu verdienen. §. gi. Wenn ein 
Pfarrer bey „gottesdienftlichen Handlungen“ einzeln© 
Perfonen zu nennen hat, wie z. B. bey Proclamatio- 
nen, Leichen und Kindtaufen: fo handelt er der 
Vorfchrifi gemäfs, wenn er die Titel Herr, Frau und 
Jungfrau nur bey fnrftlichen Bedienten u..d Badti- 
fchen Rathsverwandien gebraucht, (Dafs der Gott
heit mit Unterfchjeden diefer Art gedient werde, will 
uns nicht einlenchten. Jedes: Unfer Vater fcheint 
an das Gegentheil zu erinnern.) 0. 375 — 395 ent
hält einen Auszug der Eidesordnung vom J, 1802. 
Ihrem Inhalte zufolge herrfcht hier eine auffallende 
Ungleichheit zwilchen katholifchen und proteftanti- 
fchen Gerichten. In jenen, und wo Katholifch« zum 
Schworen vorflehen, hat nur der Richter felbft a) eine 
kurze Warnung vor Meineid vorauszufchicken, b)die 
Eidesformel, wo es nöthig iß, zu erklären, und 
c) darauf unmittelbar zur Abnahme des Handfchla- 
ges und der Bejahung fortzufchreitcn. In proteftan- 
iifchen Gerichten hingegen findet für Proteftanten, 
die durch kein Ehrenamt ausgezeichnet find, eine, 
mit eigenen W eilläuftigkeiten und Koften verbunde
ne Eidesvorbereitung durch den Seelforger Statt. (Un- 
ferem Bedünken nach würde jenes erfie Verfah
ren auch für proteffantifche Gerichte um fo mehr hin
reichend feyn , da , wie bereits bemerkt worden ifi, 
in jeder (proleftantifchen) Pfarrey jährlich wenigftens 
Ein öffentlicher Vortrag über Eidestreue gehalten 
werden mufs. Solche Eidesyorbereitun^en enthalten 
eine unverdiente Herabfetzung derjenigen Kirche, 
die, mehr als irgend eine Religionspartey in der 
Welt, durch fittliche Begründung des Eides fich aus
zeichnet; der dadurch entftehenden Procefsverlänge- 
rnng und Koftenvergröfserung nicht zu gedenken. 
Überhaupt fcheint diefes ganze Capitel nach allgemei
nen Gründen mehr der Procefsordnung, als dem 
Kirchenrechle, anzugehören, und nur m fofern in 
dem letzten einen Platz einnehmen zu können, als 
dafielbe zu einer lichtvollen Darlicllung der Grund
begriffe über den Eidfchwur die, wenignens provifo- 
rifch, beite Veranlaffung giebt.) — §. 511. „Wenn 
Verlobte fich mit einander felbft verfehlt, und die 
ehelichen Rechte durch zu frühen Beyfchlaf anticinirt, 
mithin fich felbft ansgeboten haben, dann unterbleibt 
die Proclamation, als unnöthig.“ (Unferer Überzeu
gung nach follte diefelbe, als eine weislich eingeführ
te Sitte, in keinem möglichen Falle ganz unterblei
ben. Hat man — um bey dem Vorigen ftehen zu blei- 
b»n — nicht Beyfpiele, das heirathslufiige junge 
Männer unter dem Versprechen der Ehe ein armes 
Mfdchen zum Beyfchlafe verführten, dann aber, von 
Häbfucht geblendet, fich einem reicheren zuwende- 
te®, land auch mit diefem die ehelichen Rechte antici- 
pirten ? Und kann nicht in diefem letzten Falle das

öffentliche Aufgebot der zuerfi Verführten Gelegenheit 
geben, ihre Verhältniffe mit ihrem Verführer ins 
Reine zu bringen ?) — Nach §. 343 follen zur Beför
derung der, den Elfern fchuldigen Verehrung Kinder 
vom Schulalter an ihre Eltern nicht dutzen. (Allem 
Anfehen nach eine, auf dunkelen oder verworrenen 
Vorftellungen beruhende Verfügung, zu welcher es 
fchwer feyn dürfte, im ganzen Staatsvertrage ein«*1 
Text aufzufinden. Auch das höchfte Wefen 
der tieffien Verehrung unbefchadet, mit Du angef®" 
det, und Eltern, die an ein Er, Ihr oder Sie die ih
nen von ihren Kindern gebührende Achtung gebu*1" 
den glauben, verrathen nicht ganz undeutlich ihr® 
Unbekanntfchaft mit folideren Mitteln, diefe Ach
tung , unabhängig von einer kindlich - zutraulichen 
Form der Anrede, geltend zu machen. — §. 556 fteht 
eine vier volle Seiten lange Rolle von Difpeni’ations- 
und anderen in Ehefachen geordneten Taxen. (J3CY 
einer Revifion der Civilgefetzgebung dürfte ein bedeu
tender Theil als unzuläffig erfcheinen, z. B. Difpen- 
fation zur Heirath mit der Schwefter der Frau 10Ö. ••• 
mit des Bruders Frau, 12 fl. ... mit der Nichte der ver- 
ftorbenen Frau, 15 fl.... mit der leiblichen Nichte, 
fl. Schon unzählige Male ift es gefagt worden: Giebt 
es in der proteftantifchen Kirche haltbare Gründe? 
Ehen diefer Art zu verbieten: fo difpenfire man ni«> 
giebt es keine dergleichen, wozu eine koftfpieüg* 
Difpenfation ?) — $. 577 ff. ift in einem eigenen Ab- 
fchnitte von den Rechten und Pflichten der Geiftlichen 
in weltlichen Angelegenheiten die Rede. Sehr richtig 
wird bemerkt, dafs fie als unmittelbare Beförderer der 
Moralität zu jeder Mitwirkung im Weltlichen berech
tigt und verbunden feyen, welche ihrem Hauptbe
rufe nicht hinderlich entgegenftehe, und von ihren 
fpeciellen Einfichten in die Localkenntniffe eines Or
tes erwartet werden könne. Merkwürdige Beyfpiele 
hievon werden an mehreren Stellen diefes Werke* 
angeführt. Aufträge diefer Art können, fo befchränkt, 
als Beweife der öffentlichen Achtung, dem Geiftlichen 
nicht anders, als willkommen feyn. Ob und in wie
fern auch die Beftimmung dahin zu rechnen fey, daf* 
Bettelwächter und Hatfchiere angehalten werden Böl
len, bey ihrem Durchftreifen durch einen Ort fich 
jedesmal im Pfarrhaufe einzufinden, um nach her- 
umftreifenden Bettlern fich zu erkundigen (§. ßgd), 
laßen wir dahin geftellt feyn. (Irren wir nicht: fo 
werden durch Befuche diefer Art manche nnnöthige 
Storungen hervorgebracht, und gewils dürfte es zweck- 
mäfsiger fcheinen, dergleichen Erkundigungen bey 
dem weltlichen Orts vorgefetzten einzuziehen, dem de? 
Pfarrer,. nach feiner Gelegenheit, alle hieher gehöri
gen Notizen, und felbft in befonderen Fällen den 
Wunfch, diefe Polizey-Agenten perfönlich zu Ipre- 
chen, miHheilen könnte.)

Wir fchliefsen mit der Bemerkung, dafs das Stu
dium diefes Werkes Theologen und Rechtsgelehrt^n 
gleiches Intereffe gewährt. Möchten günftige 
nifle uns recht bald in den Stand fetzen, ein ähnli
ches , möglichft vollfiändiges Werk über das kathoh* 
fche Kirchenrecht diefes Landes anzeigen z« können.
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I) Leipzig, b. Fleilcherr Kurzes und leichtes Re
chenbüch für angehende Kaufleute und Rech
nungsbeamte, fowie auch für Alle, die mit Geld- 
gefchäften zu thun haben. Von Joh. Phil. Schel
lenberg. 1818» VIII u. 331 S. 8. (1 Rthlr.>

2) Frankfurt a. M., b. Jäger: Theoretifch^prak
tifche Anleitung zur Perfertigung zweyer neuer 
Arten von Arbitrage-Tabellen, durch deren 
eine das Refultat ganz gefchwind, und durch 
die andere ganz ohne Rechnen, erhalten wird. Von G. K. Chelius. 1818. IV u. 96 S. gr. 8. Nebft 
7 angehängten Tabellen. (1 Rthlr. 8 gr.)

3) Ebendafelbft, b. Demfelben: Gründliche und 
deutliche Anleitung zur Perfertigung folcher 
logarithmifchen Arbitrage-Tafeln, vermittel/! 
welcher das Facit jederzeit durch eine leichte
Addition erhalten wird. Ein Beytrag zur Er
weiterung des nützlichen Gebrauches der Loga
rithmen. Von G. K. Chelius. igao. 58S.gr. 8» 
(3 gr.)
Der Vf. von No. 1 iß dem kaufmännifchen Publi- 

«umfchon längft bekannt, und feine Lehrbücher wer- 
den von Vielen mit Nutzen gebraucht. Das vorliegende 
bildet die Fortfetzung des liurzen und leichten Re
chenbuchs für Anfänger, wie auch für Burger- 
Und Land-Schulen, von eben diefem Vf., welcher 
in demfelben das Wichtigße über Geld - und Wech- 
fel-Courfe und über andere verwandte Gegenftände 
des kaufmännifchen Rechnens dargeßellt hat. Nach
dem wir diefe Schrift aufmerkfam geprüft, müßen 
^ir fie als eine wohlgelungene Anleitung zur mer- 
•antilifchen Arithmetik empfehlen. Die Schreibart 
des Vfs. ift verftändlich , feine Erklärungen find be
friedigend, und die überall beygebrachten praktifchen 
Anwendungen fehr erläuternd. Sie ertheilt jungen 
Kaufleuten oder auch Anderen, welche Geldgefchäfte 
treiben, eine Anleitung zur Führung ihrer kauf
männifchen Rechnungen, welche in den meißen Fäl
len ihrem Bedürfnifle entsprechen wird. Mit diefem 
allgemeinen Urtheile verbinden wir eine kurze Uber
ficht der Schrift, und einige Bemerkungen über das 
Einzelne. In den Vorübungen wird die Verfertigung 
einiger einfachen Tabellen und die Anwendung vie-

Rechnungsvortheile bey Aufgaben der Regel de tri 
JMehrt. Hier kommen nun freylich manche Vor- 
frhriften als Portheile vor, welche diefen Namen 
hicht verdienen, indem die gewöhnliche Rechnung 
oft ebenfb fchnell zum Ziele führt, als diefe fogenann- 
Ln Vortheile. — Der erße Theil enthält die Geld- 
Berechnungen, der zweyte die Waarenberechnungen. 
I Abfchn. Von Zinfen und Discont. II Abfchn. Ver- 
chiedene Arten der Verwechfelung der Münzen. III 

^bfchn. Das Nothigfie überWechfelbriefe. IV Abfchn. 
j'J'klärung und Berechnung der Wechfelpreife. V 
■*bfchn. Wechfelberechnungen mit Koften. VI Abfchn. 
£rbitragerechnungen. VII Abfchn. Überficht der

echnungsmünzen in einigen in - und: ausUndifchen <

Handelsplätzen. VIII Abfchn. Berechnung der Thara 
ühd des Gutgewichts. IX Abfchn. Der Rabatt und def- 
_fen Berechnung. X Abfchn. Fracht- und Spefen-Be- 
rechnung. XI Abfchn. Waarenpreis-Berechnung. 
XII Ablchn. Kurze Überficht der Längenmafse, Ge- 
treidemalse und des Handelsgewichts in mehreren in- 
und ausländifchen Handelsplätzen. Jeder diefer Ab- 
fchnitte beginnt mit den nöthigßen Erklärungen, wel
che wir im Allgemeinen klar und verftändlich gefun
den haben. Doch wären hie und da mehrere Erläu
terungen durch Beylpiele zu wünfchen, um die erften 
Anfänger mit denselben fo recht in das Praktifche 
einzuführen. Aus eben diefem Grunde wäre es fehr 
zweckmäfsig, wenn wenigftens das erfte Beyfpiel je
des befonderen Rechnungsfalles mit ausführlicher An- 
weifung zur Auflöfung durchgeführt worden wäre. 
Hiedurch würden die Anfänger eine deutlichere Ein
ficht in den Grund und in den Mechanismus diefer 
Auflölüngsweifen erhalten haben, und das Buch wür
de auch für diejenigen um fo brauchbarer feyn, wel
che das oben bemerkte Rechenbuch für Anfänger 
nicht befitzen. — Auch hat die Art, wie der Vf. die 
Regel de tri-Aufgaben mit indirecten Verhältniffen 
ordnet, nicht unferen Beyfall, indem die Glieder des 
erften Verhältnifles zuerft unrichtig, Und dann erft 
(durch Umkehrung) richtig angefchrieben werden. 
Wie leicht ift es, alle Fälle der directen und indi
recten Verhältnifle unter Eine höchft einfache und 
verßändliche Regel zu bringen ? Druck und Papier 
diefer Schrift find gut, und wir wünlchen, dafs die- 
felbe von recht Vielen, welche ihr Inhalt iniereflirt, 
benutzt werden möge.

Die Schrift No. 0 entftand aus Vergleichung und 
Benutzung der beiden franzöfifchen Werkchen: Le 
Banquier suisse, ou nouveau Systeme de Pärites .... 
Par Phil,Herrmann, A Basie, chez l’auteur, 1796, und: 
Arbitrage* mecaniques* ou Collection de Tablettes, au 
moyen aesquelles onpeutresoudre sans calcul les Arbi- 
träges usuels.Par J, R.Argand. Premiere livraison. At- 
bitrages de la France, avec dixPlaces e'trangeres. A Paris, 
1817. In der erften Abiheilung giebt Hr. Ch. eine Über
ficht des Herrmannifchen Werkchens, und theilt auch 
einige feiner Tabellen mit. Da aber H. nirgends be
merkt, wie er auf die Idee diefer Paritätentabellen 
gekommen iß, und weder ihren Grund, noch die Art 
ihrer Verfertigung angiebt: fo übernimmt Hr. Ch, 
Beides, und führt es mit gewohnter Klarheit und 
Gründlichkeit durch. Der Liebhaber Jheoretifch- 
mathematifcher Lehren freut fich, hier eine interef- 
fante Anwendung der Progreflionen zu finden, wel- 
der Vf. fehr wohl zu feinem Zwecke benutzt hat, und 
der praktifche Kaufmann erkennt hieraus abermals 
die Nothwendigkeii des mathematifchen Studiums für 
feine BeruLgefichäfte, wenn er fich nur über die Mit- 
telmäfsigkeit einer mercantilifchen Bildung zu erheben 
ftrebt. Vermitteln diefer Hülfsfätze der arithmeti- 
fchcn und geometrifchen Progreflionen lehrt der Vf. 
nun die Anwendungen davon auf Tabellen für die 
Paritäten der Wechielcurfe u. f. w., und zeigt fodann 
die Verfertigung dreyer verfchiedener ParitKtentabel-
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den Tracii Art Her Herrmannifchen. Der erften dient 
folgender Fall al» Multer: Wenn der Gours von Frank» 
furt auf Hamburg ZZ a, und der Cours von Frankfurt 
auf Paris zz b ift, welcher Cours von Frankfurt auf 
Pari» -ergiebt fich hieraus ? •— Zur zweyten Tabelle 
gehört der Fall: Wenn der Frankfurter Currentcours 
zu Frankfurt Zaiß, und wenn zu Amfterdam die 
holländische Trois-Mark feines Gold den Preis ZZ b 
hat, welcher Goldpreis ergiebt fich hieraus für die 
Frankfurter kölnilche Mark? — Der dritten Paritäten- 
tabelle dient die Frage zum Mußer: Wenn der Cours 
von Frankfurt auf Hamburg zz azz 146, und der Cur- 
2-enicours von Hamburg auf Amfterdam zz b zz 106 
ift, wie ßellt fich hiedurch der Currentcours von 
Frankfurt auf Amfterdam ? — Sämmtliclie Fälle find 
mit Klarheit und Gründlichkeit durchgeführt. — In 
der zweyten Abtheilung diefer fchätzbarenSchriftgiebt 
der Vf zuerft Nachricht von Argands Tabellen, de
ren Gra nd und Berechnungsweife ihr Verfaffer ebenfalls 
nicht angegeben hat. Da diefe Verfertigungsart, nach 
unferem Vf., äufserß mühfam ift . und ihr Refultat 
jiicht immer auf einen wirklich dafeyenden Cours, 
fondern oft nur zwifchen zwey Courfe fällt: fo hat 
derfelbe, ßatt der Argand'ichcn , ähnliche Schieber- 
Tafeln von anderer Art entworfen, welche viel leich
ter zu verfertigen lind, und auch niemals ein folches 
Zwifchenrefultat liefern. Um unferen Lefern die 
Hinrichtung und den Gebrauch diefer Tafeln zum 
Theil anschaulich zu machen, theilcn wir folgende 
drey Täfelchen mit:

Cours 
von 

Frankfurt 
auf 

Hamburg.

Cours 
von

Ham? rg 
auf

Paris.

Cours 
von 

Frankfurt 
auf 

Paris.

145t *5^ 77t57

>45t 25-A 77t

145 i 77t7
| 145| 25^ («) 77t

146 23J - 77-1%

146I 25H <W 77|
146^ 77”

ß5z73' »y3 |7 i 4 J
146J 77 ri (jD? 

__________»

Jedes diefer drey Täfelchen wird auf -ein verhältnifs- 
mäfsig verfertigtes Stück Holz oder einen Pappdeckel 
£0 aufgeleimt, dafs das mittlere zwifchen dem erften 
und dritten bequem auf und abgeichoben werden 
kann Wenn nun gefragt würde : Welcher Cours von 
Frankfurt auf Pacis ergiebt fich daraus, dafs der Cours 
von Frankfurt auf -lamburg 146!, und der Cours von 
•Hamburg auf Paris 25/? iß? f® i'chiebt man das mitt

lere Täfelchen fo lange hinauf, bis der darauf befind
liche Cours 25/5 gerade neben dem, auf dem erften 
Täfelchen fichtbaren Conrfe von 146$ fteht, und nun 
deutet der auf dem mittleren Täfelchen angebrachte 
Zeiger auf den Cours 77 in dem dritten Täfelchen 
(wie man fich leicht vorftellen wird, ohne diefe Ver
rückung wirklich vorzunehmen), welches der zu fin
dende Cours von Frankfurt auf Paris iß. — Für die 
Frage: Wenn der Cours von Frankfurt auf Hamburg 
14^, und von Hamburg auf Paris 25! iß, welch«* 
Cours von Frankfurt auf Paris ergiebt fich hieraus- 
I’chiebe man den Cours von 25^ in der mittleren Ta
belle neben den von 1463 in der erften Tafel, fo zeig* 
der Zeiger in der dritten Tafel den zu findende^ 
Cours 77^ an. — Wie bequem diefe Einrichtung iß’ 
wie einfach die Anleitung, brauchen wir nicht wei
ter zu erörtern. Wir fchliefsen daher mit dem WuU- 
fche, dafs diefe Schrift, welche fich auch durch 
Äufseres empfiehlt, bey dem mercantilifchen PvbV- 
cum immer mehr Eingang finden möge.

Gleiche Empfehlung verdient die Schrift No. 5j 
von eben diefem Vf. Ihre Veranlagung war das Werk" 
,,Neue Tafeln zu kurzer und leichter Berechnung de* 
Wechfel-und Geld - Arbitragen zwifchen Amßerdan* 
und Hamburg, in Banco und in Courant, über all0 
möglichen Plätze, und fowohl in gemünztem, als un* 
•gemünztem Gold und Silber. Nach einer neuen •••• 
Methode, miitclft welcher man diefe Rechnung611 
durch eine alleinige und fehr einfache Addition voll
führt u. f. w., von Joh. Chriß. Nobach. Amfterdam, 
b. Holtroz. 1804./* worin der Vf. die Regel aufftelh: 
,,Man addire alle Hiilfszahlen der vorkommenden 
Courfe, fuche die erhaltene Summe in der zugehö
rigen Auflöfungstafel: fo ßehet neben ihr das richtige 
Facit. Da nun Hr. Noback aus der Theorie feines, 
allerdings fehr zweckmäfsigen Verfahrens ein Geheim
nils gemacht hat: fo fuchte unter Vf. die Gründe def
felben aufzufinden, was ihm denn auch fehr befrie
digend gelungen ift. Nachdem derfelbe die drey Haupt' 
fätze aufgeßellt hat, worauf Hn. N’s, Methode beruht? 
fügt er mehrere Beylpiele zur Erläuterung bey, 
und zeigt mit vieler Klarheit, wie die hier in Rech
nung kommenden Logarithmen gebraucht werdet' 
Dann bandelt er noch von der Verkleinerung diefer 
logariihmifchen Hiilfszahlen, wodurch fie wenig01* 
Unterrichteten um fo eher als Wunderzahlen erfeh01' 
nen mögen. Hr. Noback hat nämlich von der Surr’111® 
der Hülfizahlcn fämmtlicher Curfe eines Kettenfatz0;? 
welche die Hülfszahl des Refultates iß , jederzeit di® 
willkührliöhe Zahl 9530500 abggzogen, dann aue d0,n 
Rcfte den taulendften Theil gefucht, und diel011 
als Hülfszahl des Refultates angenommen. Die Arh 
wie unfer Vf. diefes verflechte Verfahren ausfi”^1^ 
gemacht hat, ift intereffaut, und S. e§, 29 und 30 au6' 
einandergeletzt. Am Schluffe folgen noch einige^11* 
ßer diefer Noback"fehen Tafeln zur Einficht der L6' 
lef, welche diefe Schrift nicht ohne Befriedigung alis 
der Hand legen werden.
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1825.

M E D I C I N.

Leipzig , b. Liebeskind: De faba Sancti Ignaiii 
commentatio (medica), fcripta a Guilielmo An
drea Haafio (,) in univerf. litterarum Lipfienfi 
therapiae et materiae medicae Profeflbre P. O. et 
Facultatis med. Affeffore. 1822. 32 S. 4. (16gr.)

THeils überhaupt di« bisher zu wenig beachtete 
}Virkfamkeit der Ignatiusbohne (Faba St. Ignatii J. 
indica f. febrifuga') in mehreren Krankheiten , theils 
Und vorzüglich die Abficht der Bekanntmachung des 
berühmten, bisher nur als arcanum bekannten, ant- 
epilepticum des verstorbenen Dr. Waitz in, Naum
burg, haben dem Vf. die Veranlaffung zu diefer medi- 
cinifchen Abhandlung über die Ignatiusbohne gege
ben. Gleich im Eingänge erzählt der Vf., wie er zur 
Kenntnifs diefes arcani gelangt fey, es habe nämlich 
der Dr. A. Ch. Weitz (alfo nicht Waitz?) bey ihm, 
^rfprünglich wegen des richtigen Eintreffens einer, 
Von demfelben mit vieler Zuverficht geheilten, Pro- 
gnofe bey einem 20jährigen epileptifchen Mädchen, 
feine ganze Hochachtung gewonnen, und erhabedefs- 
halb jede Gelegenheit benutzt, ihm und nachher fei
nem , in Leipzig die medicinifche Doctorwürde er
langendem, Sohne feine befondere Aufmerkfamkeit zu 
erkennen zu geben; diefer Letztere habe fich daher 
verpflichtet gefühlt, ihm gegen die Zuficherung, dal- 
felbe bis zu feines Vaters und feinem eigenen Able
ben als ein Geheimnifs zu bewahren, das Hauptingre
dienz ihres Geheimmiitels, oder vielmehr diefes felbß, 
anzuvertrauen; da nunmehr bereits beide Waitze 
verßorben feyen, könne er nicht umhin, es öffent
lich mitzutheilen : es fey die Ignatiusbohne. Gai' fehr 
verwundert und befremdet habe es ihn daher, dafs 
Hr. Löbenßein- Löbel in feiner Schrift: ,,Wefenund 
Heilung der Epilepfie. Leipzig, 1817. behauptet 
oder vielmehr vorgegeben habe, das Waitzifche ant- 
epilepticum beßehe aus Baldrian -, Calmus -, ^entian- 
VVurzel und Wismuthkalk, mit bald diefem, bald 
jenem Zufatze, fowie er fich höchlich verwundere, 
dafs Hr. L. L. das Publicum glauben machen wolle, 
er habe nach langem, vergeblichem Streben, Zeitver- 
lufie und Koßenaufwande, die Vorfchrift dazu von 
•Apothekern erlangt, da Waitz fie bey folchen nieder-

Ergänzungsbl. z. J, A. L, Z, Ziveyter Band. 

gelegt habe. So unwahrfcheinlich diefe letzte Dölen- 
Jiein - Löbel^che Behauptung iß, fo wahrfcheinlich 
feheint es dem Hn. Prof. H., dafs Hn. L. L. nur 
der bittere Gefchmack, der dem Waitzifchen arca
num in der That eigen iß, verleitet habe, die Gentian
wurzel als ein Ingredienz diefes Mittels zu betrach
ten, da diefer doch vielmehr dem eigentlichen Speci- 
ficum felbß, der Ignatiusbohne, zuzufchreiben fey. 
Wenn nun allerdings die Döbenßein- DöbelLche 
vorgebliche Entdeckung des Waitzifchen arcani kei- 
nesweges auf zuverläffigen Wegen gefchehen iß, und 
daher wenig Glaubwürdigkeit verdient: fo iß es doch 
von der anderen Seite auch wieder wohl zu beriick- 
fichtigen, dafs ganz kürzlich aufs Neue ein Arzt aus 
der Bekanntfchaft des verßorbenen Dr. Waitz, unter 
dem Namen des Waitzifchen antepileptici einige 
Vorfchriften öffentlich mitgetheilt hat, deren Haurü- 
beßandtheil die Baldrianwurzel iß, in denen aber 
ebenfalls die Ignatiusbohne nicht mit einbegriffen iß. 
Diefer Arzt iß Hr. Dr. Emsmann in Eckartsberga 
welcher (Allg. Anz. d. D. 1823. No. 70 vcrficherL 
durch die Erben des fei. Dr. Fr. Aug. Waitz (ßc) in 
den Befitz diefes fo bekannt gewordenen aniepilepti- 
cum (alfo zu der Vorfchrift dazu ?) gekommen zu feyn. 
(In einer der von Letzterem angeführten Formeln 
mufs man wahrfcheinlich ßattßor. Aurantior • fQUo 
mm Aurantii lefen). — Nunmehr alfo fchon drev 
yerlchiedene Angaben, und alfo bleiben, hinficht- 
lieh des Waitzifchen Geheimmittels, immer noch 
Zweifel zu löfen übrig.

Rec. mufs jedoch über den ferneren Inhalt der 
vorliegenden Abhandlung berichten. Nach jenem 
Eingänge führt der Vf., von Camelli, der ihrer zuerß 
gedacht hat, bis auf Gren und *5. Hahnemann d’ 
Schriftßeller an, welche den medicinifchen Nnt ** 
der Ignatiusbohne rühmen, fowie diejeniaen iw™ 
ray imd Cullen, welche fw als überflüffiX ’ '
Die Ignatiusbohne gehört, nach 'Carnell?, Falent^,' 
Paldamus-aub Hahnemann, zu den reizenden „ r 
Burdach und dem Vf. znnächft die NervengefleThte 
des Unterleibes erregenden, nach Loureiro und Su 
zn den glichen undzugleich einfehneidenden (diefe 
letzte Wirkungsart ift ,hr wohl kaum ^ndig) 
nach Linne d. J. Slipplem. plant, gen. 1370. p 20 
mehr,p. 149; f- auch deffen Mat. med. e^ V. p. 76,



54 ERGÄNZÜNGSBLATTEK 5*

Püihn Materia venenar, regn', ueg., p. 52, Niemann 
Ad Pharm, Batav. II., p>. 66, Murray und Stein zix 
den betäubenden, nach Folgtet zu den betäubenden, 
zugleich aber auch erregenden; Mitteln, wie auch in 
anderen Arzeney mitteln das betäubende in Verbin
dung mit dem fcharfen Princip vorkomme; haupt- 
fachlich aber iß es der fcharfe Pflanzenfioff, der die- 
fem Mittel feine primitiven oder , nach Hahnemanns 
'Nomenclatur, pofitiven Wirkungen verleiht; diefs 
fucht der Vf. durch eine umßändlichere Aufzählung 
derfelben darzuthun, und fcheint aus den von Delille, 
Magendie, Pelletier und Caventou angefiellten Ver- 
fuchen hervo-rzugehen. Die chemifche Analyle der 
Ignatiusbohne von Neumann iß fehr unvollkommen, 
die von Stein mit Frijchmanns Beyßande angeßellte 
fchon genauer; Pfaff fand ihre Beßandtheile denen 
der Krähenaugen fehr ähnlich; Pelletier endlich und 
Caventou (auch in dem Journal de Pharmacie, 1819» 
Avril., und daraus in Buchners Repert. f. d. Pharm., 
Bd. VII. Hft. 2. S. 16g f.) fanden darin die auch in 
Strychnos Nux Fomica und Str. colubrina (nicht co- 
lumbrina') von ihnen entdeckten Beßandtheile, na
mentlich das von ihnen ebenfalls in den Krähenangen 
und dem Schlangenholze entdeckte, fehr bittere 
Strychnin, und zwar in beträchtlich gröfserer Menge, 
als in jenen Strychnosarten wieder, und eine eigen- 
thümliche Säure, die Igafurfäure; beide Stoffe aber in 
Verbindung als igafurfaures Strychnin, welchem Sal
ze- die vorzüglichfie Wirkfamkeit der Ignatiusbohne, 
und namentlich ihr fcharfes Princip, beygemeffen wer
den mufs. Die hauptfächlichße Wirkung der Tgna- 
fiusbohne hängt demnach von ihrem fcharfen Prin- 
cipe ab, und diefs bezeugen auch in der That die 
Erfcnehiungen, welche fie im menfchlichen Körper 
hervorbringt. Sie wirkt, wie bereits gefagt,^ zunächß 
auf die Nervengeflechte des Unterleibes excitirend ein, 
in welcher Hiuficht ße der Senegawurzel, den Wohl- 
verleihblumcn, der Ip^cacuanha und dem Brechwein- 
ßeine gleich geßellt wird, und ifi daher und der Er- 
fährnng gemäfa, heilfam in Krankheiten, die theils in 
einem Torpor diefer Theile felbfi ihren Grund haben, , 
theils- durch die antagonißifche Rcaction diefer Ner
ven auf entferntere Theile heilbar ßnd. Diefem nach 
theilt der Vf. die Krankheiten, , in welchen fich die 
Ignatiusbohne bereits heilfam erwiefen hat, in zwey 
Glaffen ein, nämlich erßlich in folche, die ihren Silz- 
im Unterleibe felbß haben, und worauf fie alfo un
mittelbar einwirkt, und zweytens in krampfhafte- 
Krankheiten',, die in einer gefieigerten Receptiyität 
entfernter Ncrvcnpartieen beruhen, und durch den 
Antagonismus der, durch die Ignatiusbohne erhöhten 
Receptivitäi der Unterleibsnervenalfo mittelbar, ge
hoben werden können. In die erfic diefer Cläßen 
gehör'“ da& WecHfelfiebery gegen’ welches fie nach dem* 
Vf. ziuml T, langwierigen und hartnäckigen Fällen,, 
wobey fich Torpor derUr.ferlbib&eingeweide zu erken
nen gießt, e-rfehrnngsmäfsigheilfamiß; fo auch, nach' 

einige pcribÜifche Krankheiten na*

mentlich da-s periodifche, krampfhafte Afihma 
Blutharnen, wofür jedoch Erfahrungenfehlen; fier' 
ner die Amenorrhoe^ endlich, nach Gren, die Waß 
ferfucht, und zwar, nach dem Vf., die forpide, und 
die Wurmkrankheit, letztere, weil Hahnemann 
Askariden, und der Vf- Lumbricos, danach abgehen 
fah. In die zweyte Claffe gehört das krampfhafte 
Aßhma , zumal das nach unterdrückten oder zurück
getretenen Exanthemen entßandene, in welchem 
lentin,- Wendt und Stein fie mit gutem Erfolge &n" 
wandten ; insbefondere aber die Epilepfie, jedoch, 
wie der Vf. fehr richtig näher beßimmtz nicht die 
materielle, fondern nur allein die, welche von d)" 
namifchen Urfachen abhängig iß. Vier Krankeng6' 
fchichten , Fälle diefer letzten Art, welche fich det 
Beobachtung und ärztlichen Behandlung des Vfs. dar' 
geboten haben, und durch die Ignatiusbohne, täglich 
zwey bis vier Mal zu einem bis drey Gran gereicht, 
geheilt wurden, machenden Befchlufs diefer lehrrei" 
dien, vom Rec. mit Vergnügen gelefenen Abhand
lung, deren Titel Rec. in der Anzeige das Beywort 
medica einzufchalten fich erlaubt hat, da er eine Be- 
fchreibung der Frucht, eine nähere botanifche Anga
be ihres Urfprungs, wie der Abßammung ihres Na
mens u. dgl., welche man, dem Titel zufolge, wohl 
hätte erwarten können, vergeblich darin gefucht hat« 
Der Druck ifi ziemlich correct, das Papier gut; der 
Preis ifi aber auch nicht gering zu nennen.

yK . *

Hildesheim, b. Gerfienberg : Die Blaufäure, das 
' wirkfamfie Heilmittel in Dung enbefch wer den 

und einigen nervofen Krankheiten, nebjt chemi- 
fehen Bemerkungen über die befie Bereitungsart 
derfelben, von Wilhelm Eiwert, dem jüngeren, 
Dr. der Medioin in Hildesheim. 1321. 126 8. 8« 
(12 gr«)
Der Vf. hatte zuerfi bey einem heftigen epidenii- 

fchen Katarrh Gelegenheit, die Blaufäure mit grofsein 
Nutzen anzuwenden, indem fie nicht nur den Hufien 
minderte, fondern auch die Ausdünfiung beförderte. 
Er wendete diefelbe in der Folge öfter an, und es er
gab fich ihm, dafs fie vorzüglich beruhigend auf die 
Refpirationsnerven einwirke, und daher in den Fäl
len, wo ein krampfhafter Zufiand, zuweilen felbß un
ter dem Scheine eines entzündlichen Zufiandea, ob
waltet, anzuwenden; hingegen wo wahre, Blut- 
entziehung heifchende Entzündung obwalte, diefelbe 
unpaßend ley, wie auch zwey ausführlich erzählte 
Fälle ergeben. Der Vf., welcher durch die Boch' 
fche Schrift zur Anwendung diefes Heilmittels veran- 
lafst war, wendete diefelbe zuerfi nach deßen Vor' 
fchrift als Zufatz zu einer Mandel- Emulfion’ an ; dT 
diefe jedoch leicht in Säure übergeht, fo bediente er 
fich fpäterhin des reinen Wallers mit- folchen 
tz-en, welche die Mifchung nicht fiören konntfn«- 
Der- Vf, wendete die Blaußtare fehr häufig in VcrHn~
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düng mit dem Bilfenkraut-Extracte an, deffen grofse 
Wirkfamkeit er früherhin erkannt hatte. Wir mögen

diefes in praktifcher Hinficht gar nicht verargen; 
aber es ift doch nicht zu leugnen, dafs bey der Ahn- 
Ijchkeit der Wirkung beider Mittel, und bey der 
überhaupt nicht grofsen Menge der hier dargebote-

Erfahrungen, der Werth deffen, was dadurch 
für die Blaufäure erwiefen werden foll, fehr gclchmä- 
krt worden ift. — Das Brennen im Hälfe, w elches 
Mehrere Beobachter nach Anwendung der Blaufäure 
^aben entliehen fehen, entfteht nach Hn. E. nur in 
den Fällen, wenn die bereits lange dauernde Ablon- 
derung zu fchnell gehemmt wird; erweichende Mit
tel fchaffen dann wieder Linderung. Aufser den 
Nachher befonders zu erwähnenden Fällen hat der Vt. 
auch bey dem Zahnhuften der Kinder und bey den 
Schmerzhaften langwierigen, fkrophulöfen Augenent
zündungen Nutzen von dem Gebrauche der Blanlanre 
erlangt; im letzten Falle wendete er he äufserheh lo 
an , dafs er zwey Tropfen davon mit einem Quent
chen Kirfchlorbeerwaffer verfetzte. Da die nach Fau- 
Quelin, felbft mit dem von Schrader angegebenen Zu- 
fatze von Alkohol, bereitete Blaufäure fehr leicht zer- 
fetzlich ift: fo zieht der Vf. die in Buchners Journal 
für Pharmacie angegebene Bereitung des Apothekers 
Trauf^cin vor. Die von H». E gemachten,^ch- 
tunsen find iedoch gröfstcntheils mit der Faucjuehn- 
S^raderTchen Blaufäure gemacht würden, welches 
fchon in fofern wichtig ift, als nach “eueren bey 
Thieren und einigen bey Menfchen angelteilten Ver- 
fuchen die Trautwein Bereitung mehr, als dop
pelt fo ftark, wie die obige, ift. Die Maffe der im Waffer 
von Kirfchlorbeerblättern, Mandeln und anderen 
blaufäurehaltigen Stoffen vorhandenen Menge diefer 
Säure wird nach Schubart, die Vergiftungszcichen 
bey dem Gebrauche der Blaufäure nach Ittner und 
Magendie, angegeben. Die ausführlich erzählten fal
le ,°in denen die Blaufäure nützlich war, find folgen
de- n Lungenentzündung. Es warbereits der Zeit
raum eingetreten , in welchem BlutenIziehung nicht 
mehr rathfam war. Eine Mixtur von 8 Unzen Vv af- 
fer mit ebenfo vielen Tropfen Blaufäure, Itundlich 
zn einem Efslöffel, eine häufig vom Vf. angewendete- 
Formel, bezeigte fich fehr nützlich. 2) Scharlach- 
fieber mit Brufbefchwerden. Der Nutzen des Mit
tels ift hier weniger erweislich. 3) Katarr half eher mit 
Heiferkeit und chronifchen Bruf leiden. 4) Schleim- 
fchwindfucht. Die Gabe der Blaufäure wurde hier 
bis auf 70 Tropfen in 9 Unzen Waffer, itündlie.h zu 
einem Efslöffel voll, mit Nutzen gefteigert, ohne dals 
fich narkotifche Wirkungen zeigten. Man könnte 
diefem Einen Falle lehrviele ähnliche entgegenfetzen, 
in denen diefes, jetzt wahrlich nicht zu feiten ange- 
Wendete, Mittel fruchtlos blieb. 5) Chronifcher Hu- 
Jien mit Vollblütigkeit. 6) Schwarze Krankheit mit 
chronifchem Hufen. Hier find mehrere ähnliche' 
Fälle beygefügt, während in den früheren nur' 
einzelne KrankheitsgefcHichrem mitgelheilt wurden.. 

7) Chronifcher Hufen mit Blut aus wurf aus fehlen
der Merfruatiön. 8? Chronifcher Hufen mit Nei
gung zur Brufwajferfucht. Nurdieler Kranke J^arb, 
und zwar angeblich auf Veranlaffung von unpaffendeit 
Mitteln, die von einem anderen Arzte oh; - VV illen 
des Hn. E. gereicht worden waren, g) Chrcnij he 
Brufbefchwerdenbey  fchwindfrichtiger ConjUtution. 
Der Grund des Leidens war hyfterifcher Natur,. und. 
die Blaufäure leiftete hier fehr vieles Gute, unter lo 
verfchiedenen Formen fich auch das Übel darftellie. 
Bey Harken Gaben der Blaufäure entftand hier ein 
Gefühl von Überreizung und allzu grofser Lebhaftig
keit, welches fich jedoch bald wieder verlor. 10.) 11) 
Zwey Fälle von Keuchhufien denen fich viele ähn
liche anreihen liefsen. Jedoch fcheinen die verlchie- 
denen Epidemieen hier, wie bey allen gegen. die es 
Übel vorgefchlagenen Mitteln, die Wirkfamkeit lehr 
zu modificiren. — 12) Epilepfe. Die Anfälle traten' 
wöchentlich einmal an dcmfelben Tage ein, urid hat
ten noch nicht lange gedauert. Sie wurden glücklich 
gehoben. 13) Ktonifche Zuckungen der Arme und 
Beine. Die Kranke litt an der blauen Krankheit, 
und hatte jene Zuckungen von einerbedeutenden Fie
berkrankheit zurückbehalten. In 28 Tagen wurden 
562 Tropfen Blaufäure mit gutem Erfolge angewen
det. — Zum Schluffe folgt die Erzählung einiger, 
mit Thieren angefiellter Vergiftungsverfuche, welche 
die bekannten Erfcheinungen gewährten. Zu bemer
ken ift, dafs hier der Salmiakgeist nicht die Vergif
tung zu heben vermochte, und dafs auch die ftärkften 
Vergiftungen, in denen jedoch das Leben erhalten 
wurde, keine lange Nachwirkung hinterliefsen, und 
bald in vollkommene Gefundheit übergingen. — Wir 
bedauern,^dafs uns Hr. E. fo fehr wenige Falle milge- 
theilt hat, in welchen die Blaufäure die erwarteten Wir
kungen nicht zu teilten vermochte, dergleichen Bey
fpiele Rec. und vielen anderen Ärzten vorgekommen 
find, und dafs er eben dadurch den Verdacht von zu 
grofser Vorliebe für das an fich fehr bedeutende Mit
tel erregt, Scliliefslich machen wir den Vf. auf ein 
undeutfehes, an vielen Stellen vorkommendes Wort: 
geregt, in dem Sinne von oben erwähnt, aufmerkfam.

Rud.

1) Leipzig, b. Hartknoch: Magnetismus und Im
moralität. Ein merkwürdiger Beyträg zur ge
heimen Gefchichte der medicinifchen Praxis. 
Hferausgegcben von Dr. Johannes Wolframm. 
1821« 98 S. 8- (12 gr.)

2) Frankfurt u. Leipzig, b. Volckmar u. Comp.r 
Briefe über Mag netismus, ärztliche Praxis und 
Gefahren der Täufchung. Zur Ehre der Wahr
heit herausgegeben von JD,... j-, i822. 234 S. 8;. 
(1 Rthlr. 8 gr.)
Beide Schriften verhalten fich zu einander, wie' 

Anklage und Vertheidigung. No. 1, laut der Vor
rede; angeblich ein; Bruchftück aus- einer italiänifchi
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gcfchriebencn, bis jetzt noch ungedruckten, Reifebe- 
fchreibung eines jungen griechischen Arztes durch 
©eutfchland u. f. w., und von dem Herausgeber über
fetzt , erzählt in 12 fogenannten Protokollen mittelß 
Frage und Antwort, wie ein Arzt, der durch magne~ 
tilche Cur mit einem Fräulein in vertraute Bekannt- 
fchaft gerieth, lieh durch Sinnlichkeit hinreifsen 
liefs. — Die Folge davon war, nach Angabe des 
Fräuleins, eine Schwangerfchaft, welche dazu Ver- 
anlalFung gab, dafs von dem Arzte die Ehelichung 
des Fräuleins verlangt wurde, der aber vorerß nur 
bis zur Verlobung zu bringen war, und, da nach 6 
Monaten das Fräulein auf einer Reife zu früh mit ei
nem todlen Kinde niederkam , die Heirath dem Fräu
lein verweigerte, worauf er von dem Vater deflelben 
verklagt wurde. Anlagen find: 1) Recepte, welche 
der Arzt dem Fräulein verordnet haben foll, und 
zwar, wie aus den beygefügten drey ärztlichen Gut
achten abzunehmen iß, der Abficht verdächtig, einen 
Albertus bewirken zu wollen. Das erfie diefer Gut
achten erkennt aus Gründen, dafs dem Arzt diefe 
Abficht nicht zugefchrieben werden könne ; die zwey 
letzteren Gutachten fprechen ziemlich daflelbe aus, 
werfen jedoch die Frage auf, warum der Arzt bey der 
Schwangerfchaft Mittel verordnet habe, die für 
Menftmation befördernde angenommen feyen. Der 
Schlafs giebt die Nachricht, dafs dahin entfehieden 
wurde, dafs kein rechtlicher Grund zu einer Anklage 
gegen den Arzt vorhanden fey.

Wer etwa durch die ungewöhnliche Form der 
Protokolle, und den mehr, als freymüthigen, von 
einem Fräulein kaum glaublichen , Ton der Erzäh
lung diefe für eine Erdichtung zu halten fich voran- 
lafst finden könnte, den würde doch die Beyfügung 
der Recepte und Gutachten hierin wieder zweifel
haft machen. Allein die Schrift No. 2 (als de
ren Verfafler fich in Wolfarts Jahrbüchern f. d. 
Lebensmagnetismus, 5 B. 1 Hft. S. 15g Ludwig 
von Kojs zu Berlin bekennt) enthält in Briefen 
zweyer Freunde an einander eine Beßätigung des

4*

Factums; dabey aber eine Berichtigung derUmfiände; 
indem nach der in denfelben enthaltenen Erzählung 
mit beygefügten Briefen und Actenßückcn das Fräu
lein zu der That die Veranlagung gegeben habe, und 
jene verdächtig gemachten Mittel gegen Krämpfe? 
Verfiopfung des Stuhlganges, BhJWallungen u. ß 
von dem Arzte offen und ohne Verheimlichung, 
feinem und der Patientin Namen in der Apotheke ver
ordnet worden feyen. Es wird ferner hier dargethan, 
dafs diefe Mittel vor der Zeit, ehe das Fräulein den 
Arzt mit ihrer Schwangerfchaft bekannt gemacht hatte, 
Ichon verordnet worden waren, dafs der Arzt über
haupt nicht die Abficht gehabt haben konnte, einen 
.Abortus zu bewirken , da er die auf das UterinfyßeBt 
wirkenden Mittel in fo kleiner Gabe verordnet hatte, 
dafs fie nur dis eröffnende, krampfßillende Mittel 
wirken konnten; dafs er überhaupt Urfache gehabt 
habe, die Schwangerfchaft als von ihm herrüfirend 
zu bezweifeln ; dafs er durch ein Gewebe von Intri- 
guen zu der Eheverfprechung fey gedrängt worden, 
welche zu realifiren er fich jedoch, nach der zwey- 
deutigen Niederkunft, nicht mehr für verpflichtet 
hielt u. f. w.

Rec. fühlt weder Beruf, noch Luß, in diefer Sa
che ein Urtheil auszufprechen; doch mufs er in Be
ziehung auf die Titel beider Schriften bemerken, dafs 
cs jeden Unparteyifchen befremden mufs, den Magne
tismus auf denfelben mit angeführt zu fehen, da der- 
felbe hier nicht weiter in Betrachtung kommt, auch 
deffen in beiden Schriften nicht weiter Erwähnung 
gefchieht, als in wiefern die Aufnahme zur magneti- 
fchen Behandlung die Veranlaffung zur Bekanntfchaft 
des Arztes mit dem Fräulein gewefen iß. Die Gehüf- 
figkeit gegen denfelben würde fich doch wirklich gar 
zu blofs hellen, und fich fogar lächerlich machen, 
wenn Jemand im Ernße behaupten wollte, dafs der 
Magnetismus anders, als ganz zufällig, mit diefer un- 
fauberen Gefchichte in Verbindung gekommen fey.

(= 14)

N EUE AU fragen.

Berlin h. Mylius : Spittlers Entwurf der Gefchichte der 
E^ -opäifchen Staaten. Mit einer Fortfetzung bis auf die neue- 
Sm Zeiten verleben von Georg Sartorius. Dritte Auflage, 
Elfter Theil. 1822. XXI u. 601 S. Zweyter Theil. 1825. XII 
11 80 S. 8. (5 Rthlr. 16 gr.) S. die Recenfion der zweyten
Auflage Jen. A. L. Z. 180& No. 270.

Einer neuen Empfehlung bedarf ein fo bekanntes Buch 
nicht.

,) Leipzig, b. Gerh, Fleifcher: Guillaume Teil, ou 

la Suisse libre, par M. de Florian. Mit grammatifchen Er
läuterungen und einem Wortregifter, zum Behufe des Unter
richts. Dritte Auflage. 1823. 101 S. 8. (4 gr.)

2) Ebendafelbft.- Numa Pompilius, second Roi de Rome, 
par Florian. Mit grammatifchen, hiftorifehen, mythologi- 
fchen Erläuterungen und einer Erklärung der Wörter und Re
densarten, zur Erleichterung des Überfetzens ins Deutfche für 
den Schulgebraueh. Vierte Auflage. 1820. Fünfte Auflage« 
1825- 334 8. 8. (10 gr.)

Beide Bucher find durch langen Gebrauch bewährt.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Quedlinburg n. Leipzig , b. Baffe: Wilhelm. Mei- 
Jlers Wanderjahre. 5 Bände. 1821. 1 B. 243 S.
2 B. 272 S. 1822- 3 ß. 260 S. 4 B. 198 S. 5 B.
238 S. kl. 8'

Von Goethe flammt, was einigen Werth hat in die

fem Buche wider Goethe. Figuren, Form, Begeben
heiten , Stil, Colorit, bis auf den Titel, find von ihm 
entlehnt, lind ihm nachgebildet, nachgemacht Der 
Vf. befindet fich in Bezug darauf im Prädicament der 
Verdammten lilopftocks, welche Gedanken denken, 
ohne zu wiffen, dafs es die ihrigen nicht find.

Sein reines Eigenthum ifl eine Zuthat ganz acht
barer doch alltäglicher, Gutherzigkeit und Rechtlich
keit zu den Figuren, welche er aus Meißers Lehr
jahren erborgte, Meißer, Felix, den Baron, dio 
Baroneffe, den Grafen, die Gräfin; zugleich eine Zu
that von Plattheit, welche das magifche Geißesfiegel 
ganz verdunkelt hat, das fie vom Vater her an der 
Stirne trugen.

Ihm gehören einige Gebilde, der äufseren Er- 
fcheinung nach mit flachen, und fehr einzelnen, doch 
lebendigen und nicht unglücklich gewählten Zügen 
gefchildert, dem Wefen nach durchaus verfehlt, als 
der Hauptmann, Mathilde; oder von einer Gemein
heit, der man mit Ekel aus dem Wege treten wurde, 
begegnete man ihr unglücklicherweife im wirklichen 
Leben, als der Gaßwirih, der Stadtfehreiber, An
felm ; oder mit jenen Zügen des Äufseren ganz er- 
fchöpfte, fo, dafs wir. nicht mehr Vorltellung von ih
nen erhalten, als das Signalement eines Steckbriefes 
giebt, als Ottwalt, der Profeffor, Herr Romanus, der 
Reitknecht.

Von Stil und Form find die feichte Breite, die 
Riachheit fein Eigenihum, welche Stil und Form in 
diefen Wanderjahren von der Fülle, der Behaglich
keit, dem Leben, der Klarheit und Beßimmtheit 
auszeichnen, die dem Goethifchen Stile, den Formen 
Goethes eigen find. Im Colorit beßeht das ganze Ta
lent des Vfs. Sein Colorit hat Etwas vom Licht, von 
der Farbenmifchung des Goethifchen; obgleich auch 
nicht im Entfernteßen den Verein aller Eigenfchaften 
des Colorites der Natur felbß, welcher jenes aus
zeichnet.

Pedantismus, Dünkel, völlige Ohnmacht des 
Ergänzungsbi. x. J, A. L, Z. Zweiter Band.

Verßandes, bey einer wahren Wuth zu räfonnircn, 
Berückfichtigung «aller nichtigen, halben, fchiefen 
Anfichten, welche in der Fluih der Vorßellungen des 
Tages umhertreiben, leidenfchaftliche Apotheofe aller 
Mittelmäfsigkeit, findHn. P's. bezeichnendes Eigen
thum ; und jede Seite des Wcrkchcns liefert einen 
neuen Beleg, dafs, ohne die von Goethe entlehnten 
Gebilde, ohne die Nachahmung Goethes, ohne die 
Anklänge aus Goethe, ohne die Bildung durch Goe
the, er auch nicht im Stande gewefen feyn würde, 
den heroßratifchen Ruhm zu erlangen, der feinen. 
Wanderjahren allerdings gebührt.

Mit einer Landlchaflsbefchrcibnng heben fie an, 
demBeßen, das wir in den fünf Bändchen fanden. 
Als Siaffirung treten uns Meißer und Felix entgegen. 
Meißer macht verdriefsliche Betrachtungen über 
feine Vergangenheit; dafs er eigentlich zu Nichts, 
am wcnigßen zum tüchtigen Menfchen gebildet wäre, 
und verweilt mit befonderem Unmuthe bey feinem 
Verbältniffe zu den Perfonen der geheimen Gefell- 
fchaft, wobey er den Mangel an fiitlichern Gefühl 
und Liebe Jarno’s, Lothar’s, vorzüglich den Abbe, 
mit Bitterkeit anklagt, „der fich nimmermehr als ein 
achter Geifilicher bewiefen.

Iliemit find die zwey Hauptrichtungen des Werk- 
chens angedeutet, in denen der Vf. Goethe zu über
treffen, und Goethes Würde bey den Menfchen als 
Dichter und Menfch zu Grunde zu richten fich 
vorfetzt.

Die Hauptfigur feiner eigenen Erfindung tritt 
nächßdem auf, der Hauptmann von Coucy. Auch zu 
diefem Gebilde hat Goethe wenigßens den Keim her
geben müßen: der Gedanke einer männlichen Natalie 
liegt ihm unverkennbar zum Grunde. Als einen 
ßreng fittlichen, über!chauenden, praktifchen Cha
rakter erwähnt der Vf. feiner. Die ihm in den Mund 
gelegten Reden drücken die Mbficht eben diefes Cha
rakters aus ; aber fo lediglich diefe Abficht, und eine 
fo abfichtslofe Pedanterie und Prätenfion, dafs man 
beforgt, jene werde nicht erreicht werden, letzte 
die beßimmenden Züge des Charakters bilden: eine 
Beforgnifs, welche die Felge überfchwenglicli recht
fertigt. Im lechßen Capital finden wir Meißer in ei
ner Bibliothek, welche jener überfchauende undprak- 
tifche Geiß gefanunelt, und — in einem Saale aufge- 
ßellt hat,, den er zur Orangerie benutzt. Der Zug 
taugte, einen Idioten, oder einen phantaßifchen
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Schwärmer zu charakter Jfiren: in wenigen Jahren 
werden die Bücher verrottet feyn. Es ifi übrigens 
nicht viel daran verloren , die Bibliothek lieht einer 
Leihbibliothek vollkommen ähnlich. Keinen Namen 
der claffifchen Autoren und Werke, deren blofscr 
Laut die Seele mit Bildern genufsreicher und edler 
Stunden umgiebt, nennt die uns mitgetheilte Probe 
aus dem Katalog derfelben. Die Schriften von Krum
macher, Hörner, Müllner, Kleijt, Foucjue, .Apel, 
Hoffmann, Kahler, die Schirin, Blumen und Blät
ter von Sylvio Romano, die Perlenfchnur, werden 
namentlich aufgeführt. Eine Buchhändleranzeige be
lehrte uns, dafs die Perlenfchnur ein Werk des Hn, 
Pufikuchen felbft fey, und erfparte uns die Frage, 
wie unter zahllofen ähnlichen Titeln des Mittelgutes 
unferer Literatur in den Mefskatalogen eben diefer 
hier zur Anführung käme. Wir können es dem Vf. 
nicht verargen, der die Gelegenheit benutzt, fich felbft 
den Grad zum Parnaffus zu ertheilcn. '„Nur mittel» 
mäfsige Werke, wie die Kotzebue’IcAien, fehlen ganz,“ 
heifst es am Schlüße jenes Katalogs, Aber unter fol- 
chen Umfiänden follte e» heifsen; „Nur die Kotze- 
ImeTchen mittelmäfsigen Werke fehlen ganz.“ Und 
auch diefe, wie fie in vieler Rückficht befchaffen 
feyn mögen , zeigen in doppelter ein hervorragendes 
Talent, das der Situationen und der Leichtigkeit der 
Diction.

Aber nicht nur diefe Gelegenheit benutzt Hr. P. 
zn feiner eigenen Einfchwärzung , wenigftensin die 
Zahl der bekanntefien Schriftfieller des Tages. Im 
vierten Bande findet man in einem Paragraph über 
die Dichtung lyrifcher Sammlungen abermals Ju
gendgedichte von Pufikuchen (S. 16g) als Beyfpiel 
angeführt. In eben dem Bande vergleicht er fich auch 
ganz befcheiden, in Bezug auf Wilhelm Meifier von 
Goethe, mit einem Portraitmaler, wie etwa Fan Dyk, 
der die Idee des Menfchen in ihrer Wahrheit und 
Noth wendigkeit darftellt, welche die Wirklichkeit 
(das ift Goethey in halb verfehlten , entfiellten Zügen 
erblicken läfst (S. 12).. Sehe die lange Vergleichung 
von S. 10 — «r zwifchen den Wdnderjahren des Vfs. 
und den Goethifchen dort felbfi nach, wem diefs 
unglaublich dünkt. Eine Note in ähnlichem Geifte 
(Th, 5, S. 155) ftehe hier? „Wir würden für die ge
genwärtige Schrift den Namen Pfeudo-Wanderjahre 
vorziehen , wenn man fich über den Titel Pfeudo- 
Lehrjahre für die frühere eine Übereinkunft der Le- 
fer verfprechen könnte.. Denn eigentlich find beide 
Anffchnften verwechfelt» , Es^ haben liniere geiftrei- 
chen Leier gewifs fchon felbfi bemerkt, dals Wil
helm Meifier in der erften Schrift zwar wandert, aber 
nicht lernt. Ebeqfo wird in der anderen Abiheilung' 
(hier) mehr gelernt, ah gewandert, wenigßens ift 
die Wanderung mehr geifiig , als körperlich. Indefs 
find wir ans bey der doppelten Verwechfelung unfe-

Schuldlofigkeit bewulst.“ Ebenfo möge uns nicht 
zur Schuld gerechnet werden^ wenn uns, beym Lefen 
diefer Noi© das Bild eines irgendwo'erblickten Wahn- 
witzigen vor die Pbantafie trat, der in einer papier- 
nenKrone fich felbfigefällig als einen König auuuhrte.

Die zweyte Hauptfigur des Vfs. lernen wir zu- 
nächfi kennen, Mathilde, den Zögling dos Haup1' 
manns, „die vollkommenjte Schülerin des trefflich' 

fien Kehrers.^ Der Vf. befchreibt fie, „als eine Ju~ 
gendgöttin, deren Blüthezeit an keine Fergänglic'1' 
keit erinnert, weil die Weisheit zu ihr ohne das 
Geleit der Schuld kamj1 L

Wir haben keine Schuld an ihr entdeckt, auch 
keine Weisheit. Einen Strich von Pedanterie »e“ 
merkten wir, den fie von ihrem Lehrer angenom»1611 
zu haben fcheint. Sie macht fo fchlechte Verfe, W16 
manches andere hübfehe Mädchen in unferen Tag«11? 
und fagt fo triviale Dinge, wir wir von unzählig611 
hüblchen Lippen gehört. Dafs fie aber zur Abend
zeit einen unerwarteten Gaft in ihr Zimmer führe» 
laffen muls, „weil die Zimmer des Haufes, an 
deffen Spitze Jie Jieht, theils noch verjchloffen find? 
theils unaufgeräumtzeugt entweder wider di® 
Trefflichkeit des Lehrers, oder wider die Vollkom
menheit der Schülerin, oder wider die Gefchicklich' 
keit des Dichters,' dem ein fo verunßaltender Zug im. 
Bilde vollendeter weiblicher Anmuth und Rüftigkeit 
entfehlüpft.

„Um ihren Gedanken eigentlich Form zu geben 
(giebt man den Gedanken auch uneigentlich Form, 
oder foll diefs heifsen, um in Verfe n zu denken?} 
halten diefe drey Perfonen es fürs Befie, einige Dich
ter gemeinfchaftlich zu lefen.“ Zuvor entwickelt der 
Hauptmann feine, d. h. des Vfs. , Anfichten von ei
nem Dichterwerke, und vom Lefen eines folche»- 

Wir fetzen die erfteren, nach allen Gedanken, 
welche fie enthalten , wörtlich her ; einmal, damit fie 
zum unmittelbaren Beyfpiel dienen von dem Durch- . 
einander,, der Schiefheit und Halbheit des Räfonne- 
mentsy woraus der gröfste Theil dieles Buches be
fiehl; dann,, weil darin der Wurzelknoten der un
finnigen Herabfetzung Goethes liegt, die allein daffsl- 
be einiger Beachtung werth macht.

„Ein Dreyfaches, heifst es (Th. 1, S. 120) fey bey 
einem Dichterwerke zu unterfcheiden, darum jedes 
Werk,, über das man urtheilen wolle, aufs Allerwe- 
nigfle dreymal (!!!) aufmerkfam durchgelefen wer
den müfle.“

„Zuerfi die Idee des Dichters. Selten fey ein 
Werk gelungen, worin nicht eine befiimmte, grofse 
Idee vorwalte, und alle Theile durchdringe.

Die Diebe, das Schickjal, die Freyheit, die 
Tapferkeit, die Güte, und Alles, was man wegen 
des weiteren lJmfa.rt:ges nicht Begriff, fondern Idee 
nenne, habe diefen Namen wohl ebendejswegen, 
weil es in einer fchlichten Worterklärung nicht be
griffen, fondern nur durch eine umfaffendere bild
liche Darftellung anfchaulichgemacht werden könne.

Im rechten Verftande müfste daher jede dichteri- 
fche Arbeit ideal feyn; das heifse, dazu dienen, eine 
<rojse Idee in ihr, wie im Bilde ausfprechen zu 

önnen. Denn, was alles Wiffen für denjenigen be
deuten wolle, der die Liebe, die Freyheit, das 
Rechte, die ächte Tapferkeit, kurz alle Auszeichnung 
gen. der Menfchenfeele-, nicht anders, als aus Definl»
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Urnen begreife P (Diefelben , die kaum zuvor in ei- 
n«r fchlichten Worterklärnng , einer Definition zU 
a«utfch, nicht begreiflich feyn follten.)44

Und wenn die eigene Erfahrung auch, bey 
glücklichen Einzelnen zum unmittelbaren Verjtand- 

einer einzelnen Idee führe; wie die Allfeitigkeit 
Bildung hier zu erwarten fey, wenn nicht Men- 

fehenmit offenem Sinn für das Edle und Göttliche, 
's auf zufaffen, im Bilde feßzuhalten, Anderen in 
feinem Wefen mitzulheilen, und die Anerkennung

eiben bey ihnen her beyzuführen wÜfstenA 
Beleuchten wir diefen Vortrag nun Satz für Satz. 
Ein Dichterwerk wird nicht worfelten, es kann 

nimmermehr gelungen feyn , wenn keine Idee darin 
Vorwaltet und alle Theile durchdringt. Sie mufs ihm 
Einheit und Haltung geben. Eine beßimmte wird 
fWe Idee feyn muffen; es giebt keine unbeltunmten 
Ideen, als in einem verworrenen Kopfe. Ewf ffoJse 
faucht fie nicht zu feyn. Wer würde das M^ler- 
Bericht Virgils, das Ichöne kleine Geeint Matthijons. 
öer Schmetterling, oder Wielands Sonnemon , oder 
viele Fabeln Lafontaines, und unzählige andere Ge
wehte aller Literaturen , denen keine grofsen Ideen 
ZUm Grunde liegen , für keine gelungenen Dichter

der Grund jener nichts-Aber fogleich zeigt n ? Bedin^ung.
^nJrrV£ im folgenden Satze, und ebenfo m 

der Folge des Buches, namentlich als Ideen
anfüSZefind,8mit Ausnahme des Schicksals, deffen 
Begriff in der nächften Beziehung zum Begriffe der 
Sittlichkeit fieht, lauter Abftracte fiitlicher Gemuths- 
'igenfehaftem Wir vermiffen die- Erwähnung des 
^bfiractes einer fittlichen Eigenfchaft des Geiites, ei
nes Lafters, einer phyfifchen Eigenfchaft, einer all- 
Bomeinen, einer besonderen Erlcheinung der Wirk- 
^hkeit unter feinen Ideenßemerkung auf, und 
die Folge beftätigt fie auf jeder Seite, dals der Vf. gar 
ei''biß :re“X*AbfaX bey der Hh ta^t, 

•ber diefs nicht in ihrer Natur eines Begnfles lon- 
^ern in der der Gegenftand«, deren Bvgnff l e 
Macht- dafs er ferner den Begriff der Idee mit dem 
^griffe der Sittlichkeit verwechlelt, und auch di. 
«infeitig, nur in Bezug auf Eigenfohaften des Hei z«? , 
^“S’^rreue und halbe Vorftellung. veran- 
*«f.t"X nkhtebeding.ndes „feilen“ am Emgenge 
Oer an&eFührten Stelle. In vielen grolsen, und un 
leugbar gelungenen Dichterwerken über kleine, wie 
^ie von uns erwähnten , fieht er hinweg von der 
Höhe feiner Philofophie, liefs fich l4Jee T1™3 
einzelnen fittlichen Gemüihstriebes als wefenthches 
Mitiv entdecken, follie fie ihnen auch als folches 
a?ffgezwängt werden, mit Gewalt daraus hervorge- 
fiicht oder in ganz allgemeinen Zügen gefunden,- 
*ie Hr. P. fiefTh. 3. S. 123 — 125) i« (!en Werke« 
^iopßocks , Schillers, Fouques, ,,in einer Unzahl 
Euerer Schriften,« legtx fncht, findet; wo er be

hauptet: „Dafs in Zf Zop/tocÄj Werken die wahre Hei
ligkeit fo lebendig, ausgefprochen fey, wie nirgend 
fonft. Dafs Fouque den reinen Muth glücklicher 
veranfchauliche, als Hlopfiock und Virgil; dafs in 
vielen Stücken Schillers eine gefühlte Symbolißrung 
der Freyheit anzutreffen fey, und in jener Unzahl 
die Liebe als vorwaltende Idee bemerkt werden 
möge/4 . _ ,

Eine folche Wahrnehmung hätte ihn aufmerk- 
fam machen follen, ob fein Merkmal eines gelunge
nen Dichterwerkes das rechte fey, oder welches das 
rechte feyn möge. Mit feinem feiten, das Erfchei
nungen diefer Art zu Ausnahmen macht, geht er der 
Sache bequem aus dem Wege: „Selten iß ein Werk 

und halbe Vorftellung ift ferner 
Urlache, dafs er fodert, einem Gedichte lolle eine 
grofse Idee zum Grunde liegen; da das Ideale der Ue* 
müthseigenfchaften in ihrer Stärke, nach dem ge
wöhnlichen bildlichen Sprachgebrauche, m ihrer 
Grofse, liegt. j

Sie erzeugt endlich das komitche Merkmal des 
Umfanges zur Unterfcheidung von Idee und Begriff, 
worauf wir zunächft ftofsen, nach welchem die 
Dicke eine Idee, die Magerkeitein Begriff,Jeyn wür
de, und des fei. Nikolai dicker Mann idealifche ’, 
als der Apoll vom Belvedere.

Die Idee, der Begriff eines jeden Dinges in fei
ner Vollkommenheit, ift, auch in der Bcfchränkung 
genommen, die ihr der Vf. giebt, allerdings in einer 
fchlichten Worterklärung begreiflich , und nur in 
einer folchen, nämlich dem Verftande. Im Bilde er- 
fcheintfie der Phanlafie; im Ausdruck bewegt fie das 
Gemüih. Diefe drey Formen der Anfchauung, wobey 
die Phantafie das Gefchäft der Sinne vertreten kann, 
gehören dazu, damit der ganze Menjch fie unmittel
bar faffe. .

Die bildliche Darftcllung einer Idee, ohne Be
griff von derfelben, ohne ihren Ausdruck, ift nicht 
möglich; aber einer umfaffenden bildlichen Darßeh 
hing bedarf es zu ihrer vollkommenen Anfchauung 
nicht. Der Umfang der Darftelluug richtet fich nach 
dem Umfange der Idee, welche dargeftellt werde» 
foll, Hier verwirrt den Vf, fchon wieder leine un
klare Idee von der Idee; vielleicht auch, indem er, 
wie die Folge zeigt, das Darznficllende mit der Dar- 
ftellung vermengt, die Mannichialtigkcit der Formen 
der Auffaffung bey einem Kun ft werke.

Ideal mufs allerdings jede dichterifche Arbeit 
feyn. Tro*» diefer Beypflichlung aber find wir kei- 
nesweqes einverftanden mit Hn. P. Es foll in ei
nem Gedicht eine Idee, und zwar im Bilde und fo 
vollendet dargeftellt erfchcinen, dafs die Darßellung 
eins mit derlelben fey; dafs ihr Bild, ihr Begriff, 
ihre Empfindung, zufammt dadurch bewirkt werden. 
Etwas Symbolifehest wird auf diefe Weife jedes ächte 
Kunftg«bild begleiten. Aber fymbolifch ift nicht 
ideal, wie der Vf. (Th, 4, S. 100) behauptet,- wo er 
meint, „das Streben nach idealer, dfer, was gleich 
viel fagt, fymbolifcher Charakteriftik in Dramen
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wolle vornehmlich darum keine allgemeine Anerken
nung finden, weil es fo fchwer mit der kühnen frey- 
heit zu vereinigenfey, welcher die Erfindungen reivh- 
lieh zußrömen, und der Stil von felber Heb ergiebt.“ 
Neue Schiefheit, und die alte! bas Symbolilche in 
der Gharakterißik findet keine allgemeine Anerken
nung, und die Erfindungen Aromen dem Künftler 
dabey nicht reich zu, weil der MenLh Menfch ift, 
das Ideal aus der Erfcheinung, und nicht die Erfchei
nung aus der Idee abßrahirt, wie Gott. Ein folches 
Symbolifiren von oben herab ift ein Titanenwerk, das 
nicht glückt: die Züge der allo gebildeten Gehalten 
werden immer die Kälte und Allgemeinheit des Be
griffes haben, der fie erzeugt. Selbft Raphaels fym- 
bolifche Bilder, deren der Vf. gedenkt, die Religion, 
die Weisheit u. f. w., fähen wir fie an gleichgültiger 
Stätte, ohne Kunde von der Religion , der Weisheit 
ii. f. w., würden wir dadurch eine Vorftellung von 
diefen erhalten ? Alles Lob dem natürlichen Sinne, 
der das Symbolifiren verfchmäht, und aus der Poefie 
keine poetifche Probe zu abftra.cten Exenipeln gemacht 
wißen will! Verlieht der Vf. unter Symbolifch und 
Idealifch, "was ihm gleich gilt, ausfchliefslich die 
bildliche Darßellnng der Idee vom abftracten Begriffe 
eines fittlichen Gemüthstriebes ? (wir muffen fragen: 
denn ein entfehiedener I reihum liefst fich erkennen; 
bey einem totalen Verlchwimmen einer Vorftellung 
in der anderen, wie in diefem Buche, läfst fich nur 
muthmafsen) — wie follten Freyhcit, Fülle, Kühn
heit, nicht mit der Darßellnng des Bildes fittlich 
idealer Gröfse ebenfowohl, als mit der Darßellnng 
des Bildes vomLafter, verträglich feyn? Darum, ,,dals 
es dient, damit eine Idee darin, wie im Bilde, aus- 
gefprochen werden könne,“ ift übrigens ein Gedicht 
nicht ideal, fo wenig, als Pinfel und Palette und Lein
wand, Marmor oder Meifel ideal find. Die durch fie 
fchaffende Kunft ift ideal; ihre Werke find, fowie 
die Werkzeuge, die fie braucht, nur ideal durch ei
gene Vollkommenheit.

Ein Gedicht ift ideal, wenn durch daffelbe die Idee, 
welche ihm zum Grunde liegt, allen Vermögen des 
menfchlichen Innern zugleich unmittelbar und voll
kommen fafslich Wird. In diefer Wirkung übertrifft 
allerdings die Kunft die Wiffenfchaft, welche die 
Dinge nur dem einzelnen Vermögen des Geiftes un
mittelbar überliefert. Aber wehe dem Menfchen, 
dem das Ideale, und gar das Ideale in dem Sinne, 
worin es der Vf. nimmt, erft durch die Kunft be
greiflich werden müfste! In der Wirklichkeit tritt das 
Ideale uns feiten entgegen; die Kunft dient, diefen 
Mangel zu erfetzen. Glücklich ift der Menfch zu 
prellen, den ein fchönes Ideal in der Wirklichkeit 
umfängt; nur Einzelnen kann, bey der Befchafien- 
heit derfelben, diefes Glück widerfahren. .Ob der

zuejy 
nth^'1

Menfch, wegen alles Idealen, das er durch nnjhittel' 
bare Lebenscrfeheinung kennen lernt, glücklich zu 
preifen fey, möge-ödip beantworten, der die Idee d®» 
ochickfals fo kennen lernte.

Die alljeitige Bildung dagegen, und eine allfeih' 
fie Bildung viel tieferer Art, als ein Kunftwerk geben 
kann, gewährt die ideale Lebenserfahrung übrig®*1* 
fogewifs, als ein offener Sinn für das Edle un0. 
Göttliche nicht hinreicht, es im Bilde fefizuhtdie^h 
diels iftdas Werk der Phantafie, oder gar, es dw6* 
ren in feinem Wefen mitzutheilen,> dazu müfsteH 11011 
ein Verßand, der die wesentlich idealen Züge zu ®*' 
kennen, ein Gemüth, das fie zu fühlen vermag, 1111 
einer Phantafie verbinden, die fie darftellen kann«

Bleibe nun die Enifcheidung jedem Lefer üb®*' 
laffen, ob der ganze eben beleuchtete Vortrag in f®1' 
ner zuverfichtlichen Breite etwas Anderes fey, als ®1IX 
Gelchwätz, und zu etwas Anderem dienen könne, 
Menfchen, die ebenfowenig klare Vorftellung®1* 
haben, als der Vf. , in den Wahn zu führen, fie wä' 
ren über die wichtigften Fragen der Kunft aufgeklärt, 
während fie darüber verwirrt find.

Die Idee nun foll man bey jedem Werke 
auffuchen, und fich fragen, welches die eige 
herrfchende fey. Leichte Mühe und Frage, wen11 
der Vf. die Idee im wahren Sinne nähme. Der tro' 
janifche Krieg ift die Idee der Iliade, die Irrfahrten 
des Odyffeus find die Idee der Odyffee u. f. w. Uber' 
flü.ffige Mühe und eitle Frage bey den treffliefift®11 
Dichterwerken, wenn man die Idee im Sinne des V16' 
nimmt. Auch nur beym wahren Sinne diefes Aus* 
druckes werden die von ihm nächßdem empfohlen®11 
Fragen zur Erkenntnifs vom Werthe eines Gedichtes 
führen: „Bis zu welcher Klarheit nämlich der Dich' 
ter die Idee des Gedichtes herausgehoben habe ? Wei' 
ehe Nebenideen er damit verknüpfe ? In wie weit er 
fie rein behandle, oder mifsverliehe und verletze?^

Indeflen liefsen Schönheit und Klarheit fich doch 
als wefcntliche Erfoderniffe eines Kunftwcrkes nicM 
verkennen. In feiner Definition vom Idealen hat 
Hr. P. fie nicht aufgenommen : er verweift fie in djC 
Diclion, und zieht nebenher die Compöfition, da* 
Technifche, wieder in deren Begriff herüber.

Beym erften Leien eines Gedichtes follen wi* 
dasjenige im Auge halten, was höher ift, als afl® 
Kunft; beym zweyten follen wir an uns felber denket 
an einen grofseti Gewinn, den dichterifche kVefk^ 
uns allein verfchaffen können. Beym erften Lei®11 
allo wäre noch kein Gewinn für uns zu bezwecken - 
Für wen aber? Für die Tugend (die Idee im Sin*!* 
des Vfs. genommen) , dafs wir uns mit ihr befchäft1' 
gen? Oder für die Literaturzeitungen , durch unf®** 
Kritiken ?

(Hie Fortfetmng folgt im näshften Stücke.)
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^'oYtj'ei’]iUng der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.j

’ ir muffen hier noch einmal die breite Redelache 
'Joth Räfonnement des Hauptmannes unmittelbar in

Blätter treten laffen ; ihre trübe Verworrenheit, 
nur fo ganz bemerkbar zu machen und aufzuhellen.

(S. 127.) „Eine flüchtige Betrachtung unferes 
inneren Lebens wird uns erinnern, dafs daffelbe ei- 
ßentlich aus einer ganz einfachen, von .Moment zu 
pffoment lieh aneinanderreihenden Kette von Gedan
ken beßehe, Wirklich (Prodigiös 1 möchten wir hier 
»Uit Walter Scotts redlichem Domine Sampfon rufen) 
denken wir, in ein Und demfeiben. Augenblicke, je
des Mal nur einen Gedanken in voller Klarheit, und, 

lange wir nicht von Aufsen geßöri werden (oder
Innen!), verknüpfen fleh diefe Gedanken und 

Bilder (hier kommen zu den Gedanken noch Bilder) 
^ach einzelnen, lehr beßimmten, und, wie ich vor- 
^üsfetze, ihnen bekannten Gefetzen.“

Wäre diefe Rede an uns gerichtet, fo würden wir 
p^ch den Geletzen fragen, welche der Hauptmannals 
bekannt vorausfetzt Meint er den Zülammenhang 
dep Gedanken, Gefühle, Bilder, Entfchlüffe, Gcfin- 
hungen (denn wir nehmen Gemiith und Seele in den 
^egriff des inneren Lebens auf, welches er auf das 
^ben des Geißes befchränkt, wie wir Geiß und Sinn- 
ichkeit in dem Begriffe der Idee aufnahmen, die er 
Ar aus verbannte): fo iß der Zufammenhang diefer 

Kräfte ein anderer in jedem Menfchen, warum eben 
Jener Gedanke, diefes Bild, jenes Gefühl, diefen Ge
danken, diefe Gefinnung erregte, ein Gcheimnifs 
^nferer Natur, deffen Tiefen in feinem Inneren noch 
kein Menfch durchdrang, gefchweige deffen Gefetze 
^nttheilte ; wenn auch nach der Analogie der Dinge 
Jü fchliefsen iß, dafs er auffehr beßimmten Gefetzen 
beruht. Meint er aber die Logik, fo find wir begie
rig, zu hören, wie das Leien eines Dichierwerkes 
e»en die logifchen Fähigkeiten in uns entwickeln foll. 
. „Sie fehen ohne Mühe, fährt fein Hauptmann 
OrL dafs fich diefe regelmäfsige Fortleitung unferes
^gänzungsbl. z» J, A. L, Z, Zweyter Band. 

inneren Lebens ganz füglich mit der Melodie in der 
Tonkunß vergleichen läfst, die ebenfalls ihre be
ßimmten Gefetze hat, nach welchen die Künfiler fich 
richten. In beiden Fällen (beym Denken und bey 
der Muflk) kommt es nicht fowohl auf die erlernte 
Kenntnifs diefer Gefetze an, als auf Gefühl und 
Übung.a

Mit Gefühl und Übung componire Hr. P. eine 
Oper, ohne Kenntnifs vom Generalbafs!

,,Es iß unmöglich, dafs Mozart bey jeder Note, 
die er fchrieb, fich deutlich eriimertYia.be ., welche ' 
Töne nunmehr, nach den Gefetzen, folgen durften.“ 
Was meint Hn P. mit dem Deutlich erinnern? 
Mozart fchrieb feine Noten, wie wir die Fälle 
der Grammatik fetzen, unwillkührlich richtig, weit 
die Kenntnifs der Gefetze des Contrapuncts ihm, wie 
uns die Kenntnifs der grammatifchen Gefetze, bis zur 
Gewohnheit geläufig, natürlich, geworden war.

„Wenn aber das ganze innere Leben, fährt un- 
fer Vf. fort, fich beynahe auf diefe melodifche Fort
leitung der Gedanken befchränkt (diefs beynahe hebt 
beylänfig bemerkt, jenes ganze auf; und wie? Iß das 
innere Leben ein fortlaufender Monolog in Petlo ? 
Was find, die Blitze der Empfindung, des Willens 
was das tiefe innere Sehnen, Betrachten, Leiden, die 
nicht zum ßummen Worte des Gedankens werden ?) • 
fo überzeugen Sie fich ohne Mühe, wie wichtig es 
für Jeden feyn müffc, dafs er fich übe, um nicht 
blols jeden einzelnen Gedanken richtig, deutlich und 
vollßändig zu denken , fondern auch von einem zum 
anderen, nach den Gefetzen der inneren Schönheit, 
man könnte fagen, der Melodie des Hebens, überzn- 
gehen. Wenn durch vertrauliche Bekanntfchaft mit 
den grofsen Ideen, von denen wir früherhin fpra- 
chen, die einzelnen Gedanken Heben, Gewicht 
Adel, erhalten haben: dann fehlt uns ja in Wahrheit 
nur diefe Übung, auf den erßen, vielleicht zufälligen 
Anklang unfere Gedanken in fchöner Form hervor
treten zu laffen, um ein geißiges Leben zu führen 
das mit Recht fclwn genannt werden kann, und def
fen Gedanken man nur unverändert aufzufchreiben 
brauchte, um fie in jedes dichterifche Werk einzu- 
rücken.“
. genöthigt, die fittli-

che Wnkung eines Kunß werke« auf die Seele mit
G

eriimertYia.be
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der geiftigen und äfthetifchenziy verbinden;. Key Allem 
dem aber kommt lein, der* Art gebildetes- inneres Le
ben doch- nur auf eine rhnerlichet Schönjprecherey 
heraus z weil’ er keine richtige Vorftelhing vom inne
ren Leben zugleich damit verbindet. Die Dinge, 
die er trennt, find nicht“ zu trennen; Die Spracher 
dio innere unhörbare des Gedankens, wie die lauter- 
vernehmliche Rede des Mundes-^ iß- Klang und Wo- 
genlchlag der Empfindung, Ausbreitung und Schwung 
des Gedankens und der Bilder. Ein edles, feurig 
fühlendes Gemüth, ein kräftig,-klar denkender, phan- 
täfievoller Geift, in lebendiger Wechfel Wirkung, 
werden fich fchon und folgerecht ausdrücken, ohne 
je ein Dichterwerk gekannt zu haben: fie find der 
Eichler von Natur. Und fie werden nichts danach 
fragen, ob fie fich fo ausdrücken , dafs- man ihre Ge
danken in jedes die!derijehe Werk einrücken könnte.

„Alle Wiffenfchaft und alles Lernen kann uns 
aber, fährt der Vf. fort, wie ich wiederholt behaupte, 
dazu wenig nüizen;- defto entfehiedener jedes Dich
terwerk. Denn von einem Dichter fodere ich, dafs 
er fich geübt habe, feine Gedanken beftimmt und 
fchon auszudrücken, und fie in einer fchönen (foll 
heifsen richtigen) Ordnung folgen zu laflen. Er foll 
mit forgfältiger Durchficht alles Unbeftimmte, alles 
Aphoriftifehe, vor der Bekanntmachung feines Wer
kes fortfehafien (wenn er kann).- Dann befilzen wir 
ans feinem Werke eine Händleitung, uns felbft in der 
Schönheit. des- Gcdänkenlebens aufs glücklichfte zu 
üben. Wir brauchen nur mit einer ungeiheilten 
Aufmerk-famkeit die uns- vorliegenden- Gedanken 
nachzudenken ,- ohne eigene , fremde Einfchiebfel, 
wn einem zum anderen überzitgehen- (ftatt diefer, 
eine kleine Übung dör Grammatik halte den- Vf- leh
ren können , dafs es heifsen müfste: von einem der~- 
felhen zum anderen uberzugehen7 weil man daflelbe 
Hauptwort nicht ohne- dellen Wiederholung, im Plu
ral1 und Singular brauchen kann), fo* werden wir un-- 
leugbdr,.- znnächft während’ der Dauer unferer Lectü- 
re- (imleiig bar fehefich die1 Sonne , fö lange ich die 
Sonne fehe) unfere Gedanken durchaus nach den Ge- 
fetzen des Schönen förtleitem Oft und im rechten 
Sinne wiederholt’,- wird’ uns aber diefe Übung bald 
zu einer r uns felber eigenen Fertigkeit- in geregelter 
GedankenVerknüpfung führen, die von* einer wahren 
Cultur unzertrennbar ift,“

Drey Dinge find hier unaufhörlich mit einander 
und durch einander verwechselt und verwirrt : die 
veredelnde Wirkung der Dichtkunft auf die- menfeh- 
liche Seele , das innere Leben; die Bildung der Spra
che durch das Studium der Poefie, wozu diefs-aller
dings,- die; logifche- Bildung des Geiftes, weiter 
nicht* verhelfen kann, die fich allein durch Übung- 
im ünterfcheid’An , Folgern-, Schliefsen,-erwirbt. .. .._____ ___  __________

^in Drittes fol,l’nun> nochbey m Lefen* eines Dich-- beruht in- dem wunderbaren natürlichen Umfangt 
t^rwerk’es, zu deffen Beurtheilüng^ zu unterfcheiden ’ in der Kraft aller Anlagen foiner Wefens, in do»** 
feyn: dielesDiittfe ift das vergleichendeUrtheilzwilchen - glücklichen Gleichgewichte zwilchen diefen Anlage**, 
d^ Dichterny die'Wahrnehmung^einzclneFßefbnd’är-' Die* ffitlichera Gemüthseigenfchaften find die fchffä*

Reiten der Dichter. ,,Leider, verfetzt Wilhelm, finddiß' 
f© Jo Jehrrichtigen—jfwir haben gefehen, wie es u«1 
die Richtigkeit flehte wie licht es »beP um die Befchßt- 
denheit eines Autors, der feinen eigenen Gedanken 
diefs Zeugnifs beftätigi ?}— Gedanken über das Le
fen der Dichter mir felbft noch nichts beygefalleU- 
Immer blieb’jch bey derr w<f nicht flüchtigen, doch 
unbeftimmten Manier , die man gewöhnlich befolgt*

Und bey diefer wollen wir bleiben! Wer eJy 
Kunftwerk nicht unbefangen,- als ein Ganzes, 
allo Fafern feiner Seele wirken läfst', ohne fürs erft0 
an deffen Recenfion zudenkeny der wird fo wenig zu??' 
vollen Genulfe deflelben, als zum klaren Urthed 
darüber kommen.

Aber genug der Baugefangenenarbeit, die Vö1"" 
wirrung aufzuräumen, womit Hr. P. die Heerftrafsen 
der gefunden Vernunft bedeckt, ändern er fie zu lieh' 
ten meint. Ein Einziges belebte dabey das Gcniülh, 
Unwille über den Dünkel, womit er feine unmündi
ge Unklarheit berufen hält, die feit fünfzig Jahren' 
fich gleiche Bewunderung der Zeitgen offen auf de11 
rechten Weg zu leiten; über den fchaamlofen Aü- 
gri-ff wider den Mann, Welcher ihren trefflichft611 
Empfindungen,- im Munde feines Volkes, feine’1 
Ausdruck gab,-- ihre Jugend verichönt, ihr männl1' 
ches Alter erleuchtet hat;'der, als Hauptgeftirn eine® 
Sternbildes,- das fchöneren Tagen unterer Literatur 
leuchtete, als die gegenwärtigen find, fo ausgezeich
net, als einzeln , am Rande ihres Horizontes lieht.

Auf den fo eben beleuchteten fchiefen und hab' 
ben Anfichten, die in Anwendung auf andere GegeH- 
ftände Hr. P. immerfür neue Gedanken hält, be
ruht den Haiiptzügen nach diefer Angriff. Jede Aus
führung deflelben ift; mit anderen Schiefheiten und 
Halbheiten beladen. Ins Einzelne auf deffen Wider
legung einzugehen, alle diefe Schiefheiten und Halb
heiten zu enthüllen, ift unmöglich. Eine Rccenfioib 
welche diefs unternähme,- würde Bände füllen» 
über die wichtigften Fragen der Pfychylogie, Moral 
und Kun ft* Wir begnügen uns y den Angriff wider 
Goethe,-- den Menfchen, und Goethe, den Dichter, 
im Allgemeinen zu betrachten, und auf die abgß' 
fchmacktefterrAhfichten und Behauptungen des Vfe« 
im Vorübergehen einen Blick zu weifen.

Allerdings ift unter den Kräften der menfchlicheH 
Nattir die fittliche Kraft die edelfte. Die Stärke der
fittlichen Gemülhskraff gab dem poelilchen Gerd6 
lilopjoeks und Schillers die Richtung; dem Talente 
Körners^ einzelnen Gemüthsejgenfchaften nach^ auch 
dem viel einteiligeren Talente Fouqiies in leinen bß' 
fteiT Arbeiten y- 'und bey den gelungenften Stellen det 
übrigen- Herder und Jakobi, welche Hr. P. hier nn* 
anzieht, müßen, als Philofophenaus anderen Ge' 
fichtspuncten betrachtet werden. Das Genie Goethes
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chen Heimath nimmermehr der Reichthura, die Ent-
Wickelung,- die Individualität der Züge eigen , wel
che feine Sinnlichkeit und fein Geiß zü ihrer Befrie
digung brauchten. Er begnügte fich-Vergangenheit 
und FerneiS zu Begleitern feiner Gegenwart, diele fich 
dadurch reicher und weiter zu machen. Wo er beide 
unmittelbar' und in individueller Geßalf augenblick
lich zu fallen vermag, trägt er in ihnen eine Leben
digkeit der Empfindung und des Anfchauens, welche 
alles Fehlende erfetzt, und gleichfam die Grenzender 
Zeit aufhebt.' Man- erinnere' fich hier an die Scene 
in Jappachs Wohnung, an feine Darßellungen des 

- Lebens in Herculanum und Pompeji, die feine Bio
graphie enthält. ,

Die' Liebe, welche den feltenen Mann gleichfam 
von feinen Mängeln erlöße, bey der Harmonie feiner 
Kräfte? durchdrang , was fein reicher und mächtiger 
Geiß umfafste, Natur, Kunß, Leben, zu ihrem Ei
genthum machte, mufstefür ihn felbß einen vVunder- 
baren Zauber annehmen, eine* Gewalt, einen Reich- 
thum, der fie in ihm za einer Leidenfchaft anderer, 
mächtigerer Art,* als in den übrigen Menfchen,
machte. .. ■ ..

So fiellt er uns die Liebe im Werther dar. Dielk
gab jener Dichtung den Zauber , der wie übernatür
lich wirkte, unzählige verunglückte Nachahmungen 
hervorrief, und diefes Buch fo wefenilich von den 
Siegwarts und Conforten unferfcheidet, für deren 
Nachahmung Hr. P. öS auszugeben verfucht, dafs nur 
einem Geilte, wie dem feinigen, welcher nie mehr, als 
einzelne Seiten, und diefe nie anders, als flach? 
fchief, oder halb aulFalst, einfallen kann , es damit 
zu vermengen. . . ,

Diefer Zauber dauert und wird dauern, wenn'

^eren }n diefer feltenen Natur. Die Sittlichkeit vermocht, es diefer abzuringen:^ fo^ waren ein 
^f°etbes darf nicht in abfoluter Treue, Güte, 
Mbpferung, Entfagung, Religiofität, gefucht wer*' 
den, fondern in den, dem Geiße verwandten fitt- 
&dien Tugenden, in Gediegenheit, Klarheit, Maß, 
^erßhauung, Billigkeit, Befcheidung.

Aber wer wagt den gröfsen Marni über jenen 
Ringel überhaupt anzuklagen, und gar, wie hier 
S^fchieht, mit gänzlicher Verletzung aller vernünfti- 
8en Scheu, womit der Menfch, bey Urtheilen über 
«teil fittlichen Werth des Menfchen , verfahren foll, 
der im Stande iß, die Spuren von dem, was feine 
fene edle Seele dadurch gelitten, zu bemerken, die 
[lch in allen feinen Werken finden^ der erwägt, wie' 
?ey folchem Umfang, • folcher Kraft der Anlagen, als 

Goethe 7 auch die1 Selbfiempfindung in ihm fo viel 
Märker, als in gewöhnlichen Naturen feyn mufs. 
^Qethes Trefflichkeit / mit Klopftoclis oder Schillers* 
Etlicher Gemüthskraft begabt, würde das menfchli*- 
che Mals überfchreiten.
r Diefe- von der Natur fo wunderbar begünftigte* 
Individualität umfing, von der Geburt an, eine vom 
Plück nicht minder begünßigte äufsere Lage, welche

Kräfte ? • in den vielfeitigßen Richtungen , lo zu 
^gen r gegen- die Wirklichkeit lockte. . .
. Beidem verdankt Goethe feine Ähnlichkeit mit 
Jen Menfchen des Alterthums, insbefondere mit den 
Riechen. Nur im Alterthum , nur iinter diefer Na- 
hon. iß eine gleiche Fülle, Kraft und Harmonie der 
Klagen , eine fo entfehiedene Richtung derfelben ge*' 
Sen die Wirklichkeit einheimifch.-

Aber dief® Letztere hat zugleich feine Verfchie- 
y^heit von den Alten überhaupt, und von den Grie-' 

insbefondere,-- bewirkt: denn die Wirklichkeit, 
ihn umfing, gab feinen großen Anlagen zu keiner 

v^kältnifsmäfsigen” Entwickelung Raum? wie die 
Wirklichkeit jener Zeitenprägte ihnen vielfach ei- 
> Stempel auf, der 
i’cht werth war ; lief» vor Allem die Mangel ferner 
^tur deutlicher werden. Themiftokles und Panla-

um hierein paar Helden Phüarchs- anzuführen, ------- - ------------- -  ------  , . __
die dem Vf. in Summa für Ideale’ menfchlicher Grofse <bfie gedichtet. Sein’ Ruhm mufste wachfen ,

' •• - mit feinem Genie fortdichtete: fein Genie mufste fich
immer eben defsienigen bemächtigen, was den Zeit- 
gefchmack ergriffen, bey der Anziehungskraft, welche ' 
die Wirklichkeit auf fein Genie ausüble.

VViw wollen nicht in Abrede feyn , , dafs er die 
äufseren’ Voriheile, welche diefs fü? ihn mit fich 
brachte, nicht mitunter mehr berückfichtigt hätte,- 
als der Grofse feines Genies gebührte, als er' bey 
größerer fittlicher Gemüthskraft gethan habert wür
de-, fo gern wir den gröfsen Mann auch von diefer' 
Schwäche" frey fprächen. Aber' hjemit iß auch das;: 
Körnlein Wahrheit vollwichtig ausgefprochen, das1 
fich in dem’ ganzen,Pu/tÄücÄenTchen Urtheile über 
Goethe findet. Diefs- verfährt mit dem Dichter im” 
Ärgeren auf diefelbe Art , - als mit den Gebilden des1’ 
Dichters.- Es’giebt ihm aus eigenen1 Mitteln»’ einer#*

auch die Gefchmacksperiode, von der Werther aller
dings Spuren trägt, wenn auch die Vorurtheile ganz 
verhallt find, denen des Dichters Schwäche daran zu 
viel Antheil vergönnt, und worüber die rein menfeh- 
liche Dichtung nicht frey genug fchwebt. Sie hätte 
Goethes Rulim erhalten, hätte diefer auch nichts, als 

t.'- Sein’ Ruhm mufste wächlen weil, er
Hten befafsen» nicht minderen Egoismus,-als Goe- 
7e ; aber wer wollte diefem antiken Egoismus nicht 
lnen grofsartigen Charakter zufchreiben ?

ü In der Bemefienheit und Armfeligkeit der ihn 
»^gebenden Wirklichkeit wandten natürlich feine’ 
r^sen Fähigkeiten fich dem zu, was ihnen zumeift 
h. Verleiben; entfprach , der Natur“ und der Hunjt. 
?!eferr Richtigen«- iß Goethes ganzes Leben treu 
geliehen; poetifch und wiffenfchaftlich, hat er fie 
^Jugend und Alter verfolgt: mit der Gewalt feiner 

k tafie in irgend einer grofsartigen Vergangenheit
Ip1 anzufiedeln war ihm nicht möglich. Das ab- 
^cte Studium,- welches erfoderlich gewefen wäre', 

ohne Pfiantaßerey, mit der er nichts zu ihun ha-'
n!1 kann, hier eine- Heimath zu verfchaffen', verfag- 

die Lebendigkeit feiner Kräfte;- und- hätte- er'
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Zufaiz von Armfeligkeit, von kleinlicher Nichtewdir»- 
digkeit, und entzieht ihm die grofsen,Schöpfergaben, 
worin das Wefen feines Charakters befiehl. Weil
die fit fliehen Gemüthaeigenfchaften nicht den Kern 
diefes Wefens ausmachen, fpricht es ihm alle Sitt
lichkeit ab. Die Wirkungen {einer fittlichen Tugen
den, welche Hr. P. nicht in feinen Begriff von der 
Sittlichkeit aufgenommen, vermengt es mit den 
Wirkungen feiner Fehler. Und wir machen Hn. P. 
diefs zum ernfilichfien Vorwurf: reichte ihm hier 
der Geifi nicht aus zur Aufklärung, fo hätte das Herz 
ihm diefelbe geben follen.

(Die Fortsetzung wird .nächftens folgen.)

IIjldbuiighausen, in der Keffelringifchen Hofbuch
handlung : Giebelreden oder Zimmermanns- 
fprüche, nebft zwey Briefen. >822. »34 S. 8* 
(io gr-)
Es war ein fehr guter .Gedanke des finnigen 

Verlegers, Reden und Gediphte zu fammeln, welche 
dpn alten löblichen Brauch, nach welchem der Zim
mermann bey Hebung eines Gebäudes einen Spruch 
ihut, d. h.t eine Rede von des neuen Raues Giebel 

herab h&lt^ »weckmäfsig für nnfere ZeiteM tütehe* 
kennen. Die Feyerlichkeiten, welche dabey Statt 
finde« pflege«, find bedeutungsvoll; die -Gefühl« de« 
Dankes und der Freude über die glückliche Voll®»* 
düng eines mühXamen, nicht ohne Gefahr hefgefidH*. 
ten Werkes, gefieigert durch das darüber geänfsert© 
Wohlgefallen des Bauherrn und der verfammelten 
Befchauer, und der Andrang frommer Wünfehe für 
jenen, muffen alle Theilnehmer ermuthigen und be* 
geifiern. Um fo mehr iß zu wünfehen, dafs bey lo^ 
eher Gelegenheit ein fchicklicher Spruch gesprochen? 
dafs vor der vermifchten Verfammlung gute Lehre® 
ausgeftreut, gute Gedanken und Empfindungen ge' 
weckt werden. In diefer Hinficht find vorliegend® 
Giebelreden fehr empfehlungswerth. Mannichfaltig* 
keit, Deutlichkeit, nttlicher Inhalt — find ihre Vor* 
züge. Wir wünfehen daher fehr, dafs fie durch 
Prediger und Schullehrer der Zunft, für welche ß® 
befiimmt find, bekannt, und dadurch zur allgemci' 
nen Bildung und Veredlung der niederen Stände bey- 
getragen werde. Die angehängten beiden Briefe ent
halten noch manchen lehrreichen Wink, wie folch* 
Reden verfafsi und beuriheilt werden muffen.

M. G.

KLEINE SCHRI FTEN.

Tauchnitz: De
Commentatio

Alterthumswissenschaft. Leipzig, b.
Athenienfium actianibus farenfibus. Speeimen I. Gommentatio 
erammatica et hiftorica —- — feripfit Carolus Fduardus Otto, 
Dresdenfis, Phil. D. AA. LL. Mag. Jur. utr. Bacc. 18.20, 42
S und Speeimen II. Differtatio juris hiftorica. 1820. 55 S. 4.

’ Wenn die fpäteren griechifchen Grammatiker die einzi- 
v-n und dabey zu^rläffigften Quellen für das Attische Actio
nenrecht wären: dann würde der Vf. der obigen Abhand
lungen für die fleifsige Sammlung der darüber fprechenden 
Nachrichten aus den gedachten Nomenclatoren recht viel Lob 
verdienen: denn aus ihnen hat er hauptfäohlich oder das 
Wichtiefte , nämlich die Definitionen der verfchiedenen Kla- 
eeAiten, gcfchöpft. Da np« aber belfere Quellen vorhanden 
find und ein genaueres Studium derfelben lehrt , welch 
eine^ftrenge Kritik man bey den Angaben der Lexikographen 
befonders in diefer Materie walten laflen muffe: fo find wir 
zu d r Behauptung gezwungen , dafs des Vfs. Syftem auf kei
nen guten Grund gebaut ift, um fo weniger, als er jene 
Kritik nicht angewandt hat, vielmehr das Meifte, was er 
«iebt nur Überfetzungeu der Grammatiker find. Zwar zeigt 
fich ’ dafs er auch in den griechifchen Rednern nicht unbe
wandert ift , und dafs ihm ältere und neuere Bearbeitungen 
feines Gegenftandes nicht unbekannt waren; ob er fich aber 
dadurch auf einen höheren und fichereren Standpunct erhoben 
habe mufs man fehr bezweifeln. Wäre nicht airf die Ver- 
^«laffiinff der vorliegenden Abhandlungen und auf die in der 
SS« angeführten Verhältniffe des Vfs. billige Rückficht 
,u nehmen • fo möchte fich wohl ein härteres Urtheil über 
feine Leiftung rechtfertigen laffen; es fey aber mit wenigen 
Anmerkungen abgethan. Kscruyq^/« foll der technifch - gene- 

rifche Ausdruck für alle öffentlichen Klagearten, nämlich für 
die , das , die elsxyyeXlx ,

und ygÄ$ii (in diefer Ordnung werden fie aufgeführt 
und erklärt)., im Gegenfatze zu im engeren Sinne, ge' 
wefen feyn. Aus den Rednern läfst fich das'nicht erweifen- 
Die Apagoge foll ein aufserordentliches Rechtsmittel gewefe» 
feyn; man begreift nicht, warum. Das Androlepfion kant* 
fchwerlich als eine Klageart angefehen werden; Übergänge» 
oder doch nur mit wenigen Worten ift die fntcyysÄi'oc ebenfall5 
eine öffentliche, befondere Klageart, in einer Note berührt' 
S. 40 ftellt der Vf. die Haupteintheilung aller Actionen & 
lixets , feu actiones privatas, in yg«$«r, f. actiones publica* 
f. populäres, endlich in f. actiones promiscuab
auf. Zu den letzten, die eine ganz neue Erfindung find/ 
rechnet er unter Anderem die Probole und mehrere Klag6' 
arten , die ganz unzweifelhaft y^a^oa oder IIkki waren. Hie' 
mit fchliefst die erfte Abhandlung. Die zweyte geht die Pri
vatklagen durch, und zwar alphabetifch. Daruntei- ift da5 
Verfahren in Erbfchaftsproceffen ohne alle Klarheit pemifcht* 
Man findet die cvfzßoXatiun zufammengeworfen mit de»

Srto trvp.ßO\»t: ferner die ^txsts ^ev^oxX^TSi'»cs als blofse Pri' 
vatklagen u. dgl. m. Eigenes, fcharfes Urtheil hat der Vf« 
feiten gebraucht; feinem Fleifse wird es unter befferen ä11' 
fseren Verhältniffen möglich werden, fich über alle 
Dinge gröfseres Licht zu verfchaffen.

ÄPR.
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Giessen, b. Heyer: Uber die Erkenntnijs und 
Heilung der gejammten Hämorrhoidalkrarikheit, 
von Dr. G. L. Bau, Phyficus zu Lauterbach im 
Grofsherzogthume Hellen. In zwey Abtheilungen. 
1821. 409 S. 8. G Rthlr. 16 gr.)

hinter der grofsen Anzahl von Schriften, welche 
fchon alber diefen Gegenftand erfchienen find, zeich
net fich diefe durch ihre praktifche Brauchbarkeit, 
Und durch ihren literarifchen Reichthum, ganz vor
züglich aus, fo dafs fie mit Recht jedem praktifchen 
Arzte-empfohlen werden kann. Wir wollen, lo weit 
es der Raum geftattet, den Plan des Vfs. in leinen we- 
fentlichen Beziehungen verfolgen.

Im erßen Capitel, Bestimmung des Begriffs von 
der Hämorrhoidalkrankheit, beftimmt.der Vf., nach 
vorausgefchickter Angabe der von den Schriftftellern 
aufgeftellten verfchiedenen Begriffsbeftimmungen der
felben , den Charakter diefer Krankheit als ,,eine, 
durch regelwidrigen Blutandrang erzeugte Neigung 
der Hämorrhoidalgefäfse und deren Verzweigungen 
tu varicofen Ausdehnungen, Blutungen und krank
haften Abfonderungen.“ Zweites Capitel. Fon den 
vorbereitenden Urfachen Di«fe find - im allge- 
meinen Ausdrucke — diejenigen Verhältmffe des 
Körpers, welche denfelben, vermöge leiner orgam- 
fehen Bildung und der davon abhängenden KratÜ 
äufserungen, zudem Hämorrhoidalübel geneigt ma
chen. Sie find theils nrf^runglich im Organismus 
begründet, theils durch zufällige äufsere Einflüße er
zeugt worden. Diefe vorbereitenden Urfachen find 
nun nach des Vfs. Eintheilung folgende? 1) Ange
borene .Anlage. Der Vf. nimmt eine gewiffe Schlau
heit der Hämorrhoidalvenen an, welche von den El
tern auf die Kinder übergetragenwerde, und rech
net noch örtliche Vollblütigkeit im Unterleibe, in 
fofern fie von organifcher Mifsbildung, von zu gro- 
fser Weite oder Nachgiebigkeit, Schlaffheit der Ge- 
fäfse, herrührt, zu den hieher zu beziehenden ange
borenen Anlagen. 2) Lebensalter. Die organifche 
Entwickelung geht fortfehreitend vom Kopfe nach den 
unteren Theilen. Das Kindesalter neigt zu Kopf
krankheiten, das Jünglingsalter zu Hals-, und Brufi- 
Krankheiten, und das Mannes- und Greifen - Alter 
Ztr Krankheiten des Unterleibes und der unteren Ex-

SdWtyttF Bande

tremitäten. Daher gehören nun die Hämorrhoiden 
vorzüglich dem männlichen Alter an: ihr Vorkom
men in anderen Lebensperioden, und vorzüglich im 
Kindesalter , gehört zu den feltenen Erfcheinungen.
5) Gejchlechtsverjchiedenheit. Im Allgemeinen läfst 
fich wohl nicht beftimmt angeben, welches Gefchlecht 
am meifien zu den Hämorrhoiden geneigt fey. In 
Bezug auf das weibliche Gefchlecht liefse fich wohl 
einerfeits annejjmen , dafs bey diefem, in Berückfich* 
tigung des monatlich Statt findenden Blutfluffes, we
niger örtliche Vollblütigkeit des Unterleibes möglich 
fey, und daher auch feltener Hämorrhoiden entliehen 
könnten andererfeits fcheint die geringere Energie 
des weiblichen Organismus, die durch die Schwani 
gerfchaft hervorgebrachte Störung des Blutumlaufes 
im Unterleibe , die diefem Gefchlechte eigene Nei
gung zur Hartleibigkeit, der Druck auf die Gefäfso 
des Maftdarmes während der Geburtsarbeit, die iw 
jedem Wochenbette fich fieigernde Verminderung des. 
Contractionsvermö^ens im ganzen Unterleibe, und 
endlich die Congeftion zur Zeit der eintretenden und 
wieder verfchwindenden Menfiruation, das Weib zu 
Hämorrhoiden geneigter zu machen. Rec. hat übri
gens diefe Krankheit häufiger beym männlichen, als 
beym weiblichen Gefchlechte beobachtet, und diefel- 
be Erfahrung, wie der Vf., gemacht, dafs bey ver
zögertem Erlcheinen des Menftrualfluffes, und bey 
dadurch bedingter Vollblütigkeit, mehr Gongeftionen 
nach Kopf und Bruft eintraten, und eher dafür Na- 
fenbluten, Blutfpeyen und Blutbrechen, als Hä
morrhoidalblutung lieh einfiellten. 4) Andere Krank
heiten. Unter diefen zählen wir vorzüglich auf: 
ßarke Blntflülfe, lange dauernde Fieber, Luftfeuche; 
Scorbut, Gicht, Stein, WalTerfuchten, Hartleibigkeit,. 
Stockungen in den Organen des Unterleibes u. dgl. 
Drittes Capitel. Eon den Gelegenheitsurjachen. 
Diefe find vorzüglich geftörte Function der Haut, ex- 
citirende Speifen und Getränke, der Mifsbrauch ftark- 
purgirender und diuretifcher Arzneymittel, ünzeiti^ 
gcr und häufiger Gebrauch eifenhaliiger Mineralwaf- 
fer, ausfeh weifen de Befriedigung des Gefchlechtstrie- 
bes, Excefle im Verhältniffe zwilchen Ruhe und Be
wegung, fett. anliegende Kleidungsftücke, in fo
fern fie durch ihren Druck den Blutumlauf hemmen, 
Unterdrückung gewohnter Blutausleerungen, nament
lich der Menftruation n. dgl. Dafs Anlteckung unter 
den urfächlichen Momenten einen Platz finden koft«

H
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ne, mufs Rec. Seht in Zweifel riehen, . da fich diefs 
in Betracht des Wefens diefer Krankheit nicht wohl 
erklären liefse, und dafs die ‘Abnahme grofser Glie
der durch die dabey veranlaßte Störung des Kreis* 
lapfs Gefahr der Hämorrhoiden nach fich ziehen folle, 
Icpeint uns etwas zu weit hergeholt. Viertes Capitel. 
Von der nächfien Urfache der Hämorrhoiden. Die 
nächfte Urfache einer Krankheit, und das Wefen der 
Krankheit, find fich gleich ; daher ift die nächfte Ur
fache des Hämorrhoidalleidens da zu luchen, wo die 
Krankheit felbft ihren Sitz hat; und diefs ift „ver
mehrte Anhäufung des Blutes in den Hämorrhoid al« 
gefäfsen/4 Fünftes Capitel. Eintheilung der Hä
morrhoiden. Wenn eine Eintheilung einer Krank
heit von praktifchem Werthe feyn, und nicht auf 
unnöthigen Spitzfindigkeiten beruhen foll: fo darf fie 
nur welentlich die Krankheit unterfcheidende Mo
mente berühren, fonft wird die Krankheitsform ins 
Unendliche ohne Nutzen zerfplitlert. Folgende Ein
theilung könnte vielleicht für den praktifchen Ge
brauch aufzuftellen feyn: 1) Nach dem Sitze der Hä
morrhoiden , z. B. Hämorrhoiden des Maftdarms (äu- 
fsere, innere) — Hämorrhoiden der Blafe — H. der 
Gebärmutter — H. der Scheide — H. der Harnröhre 
u. dgl. 2) Nach einer wesentlichen Verfchiedenheit 
ihrer Äufserungen, z. B. blinde, iliefsende (blutige 
oder fchleimigte). — 3) Nach ihrem Verlaufe, z. B. 
typifche, atypifche — unterdrückte. — 4) Nach ih
ren Beziehungen zu den übrigen Zuftänden der Organi- 
lation, z. B. fymptomatifche, idiopathifche — com- 
plicirte — kritifche u. f. w. Sechfies Capitel. Be
fchreibung der Hämorrhoidalbefchiverden. Unter 
Hämorrhoidalbefchwerden verficht der Vf. die den 
Hämorrhoiden vorangehenden Zufälle, aus denen man 
eine hervorstechende Anlage und Neigung zu diefer 
Krankheitsform erkennt. Daher auch die Benennun
gen : Vorboten , Hämorrhoidalbewegungen, conatus 
haemorrhoidales u. dgl. Sollten diefe vorangehenden 
Zufälle mit Recht den Namen Hämorrhoidalbewegun- 
?en verdienen: fo mufs fich fchon in ihnen das We

fen der Coneefiion ausfprechen. Die vorzüglichften 
find nun z. B. Kopfschmerzen, Schwindel, erfchwerte 
Refpiration, Kolikfehmerzen, Fieberbewegnngen, 
ftellvertretende Ausleerungen von Blut oder Schleim, 
Rücken-, Lenden - und Mafidarm - Schmerzen, und 
vermehrter Gefchlechtstrieb. Siebentes Capitel. Be- 
fchreibung der blinden Hämorrhoiden. Begriff’ und 
die bekannten Zufälle der blinden Hämorrhoiden. 
Was den Streit betrifft, ob die Hämorrhoidalknoten 
wirklich Venengefchwülfie feyen, oder ob fie fo ent- 
ftänden, dafs ergoffenes arterielles Blut im Zellenge
webe Anhäufungen mache, welche fich allmählich 
vergrößern, die Haut ansdehnen, und nach und nach 
folche Säcke bilden: fo fcheint der Vf. für die erfte 
Mrinung geneigter. Die Einwendungen, welche 
mar» gegen die Annahme, dafs die Hämorrhoidalkno- 
ten wirklich Venengefdhwülfte feyen, machte , und 
die Widerlegung derieiben, befiehl in Folgendem: 
1) Man behauptete, dafs Venenknoten nur da ent- 
Rehen könnten, wo Klappen vorhanden find, welche

aber bekanntlich den Venen det Unterleibes fehten. 
Leichenöffnungen haben übrigens nachgewiefen, daf» 
die Klappen ganz und gar nicht erfoderlich find, ur3 
die Bildung der Venenkuoten möglich zu machen« 
a) Man lagt, ein geöffneter Venenfack foll bedeuten
de Blutungen zur Folge haben; diefes fey aber nicht 
der Fall, wenn man grofse Hämorrhoidalfäcke ab- 
Ichneide. — Allein dagegen läfst fich anführen» dafs 
die Blutung aus geöffneten Venenfäcken um ^ß^“ 
ringer fey, je dünner der Venenzweig ift, durch del- 
fen Ausdehnung die Gefchwulft entfiand. Es *0- 
gar möglich, dafs gar keine Blutung eintritt, wep11 
aas Blut geronnen iß, einen Pfropf bildet, oder 
durch Entzündung die Vene felbft verwachfen war* 
Nebftdem find audi noch Fälle bekannt, dafs aus g®' 
borftenen Hämorrhoidalfäcken fehr bedeutende r Ja 
fogar todtliche Blutungen erfolgt find. 3) Der Eip' 
Wurf,, das wirkliche Venengefch wülfte nicht 
fchmerzhaft feyen, als die Hämorrhoidalknoten, 
fehr leicht dadurch widerlegt, dafs ebenfo gut durch 
eine Venenanfchwellung, als durch ein Extravafab 
die benachbarten Nerven gedrückt und gefpaunt, und 
folglich dadurch bey beiden Schmerz hervorgeruf®1* 
werden kann. 4) Das Zerplatzen einer Vene, be' 
hauptete-man, fey nur durch eine rückwärts gehen
de Bewegung des Blutes möglich: da nun die Hä
morrhoidalknoten öfters aufplatzien , fo müfsten he 
von anderer Natur feyn. Dafs rückwärts gehende Be
wegung des Blutes nur die einzig mögliche Bedin
gung des Platzens einer Venengefchwulft feyn könne, 
ift falfch: denn es ift Wohl fehr klar, dafs der blofs 
gehinderte Fortgang des Blutes Ausdehnungen und 
Zerreifsungen des Gefäfses zu bewirken im Stande ift. 
5) Für (die Annahme, dafs die Hämorrhoidalgefchwulft- 
knoten Venenausdehnungen feyen, fcheincn noch fol
gende zwey Puncte zu fprechen: a) die bey der Hä- 
morrhoidalkrankheit Statt findenden varicöfen Ausdeh
nungen im Gekröfe, im Hodenfacke, an der Gebär
mutter, in der Biafe u. dgl., deuten gewifs auf ein 
weit verbreitetes Leiden des Venenfyftems; es ift alfo 
nicht wohl zu begreifen, warum man gerade bey den 
Knoten des Maftdarms nicht auch eine ähnliche va- 
riköfe Ausdehnung annehmen foll; und b) die Ex- 
travafate, welche im Zellengewebe Statt finden, brei
ten fich aus, fenken fich nach der tiefften Stelle, be- 
fchränken fich alfo nicht auf einen fo fcharf begrenz
ten Raum, und bilden nirgends folche zapfenförmig6 
Gefchwülfte , als die Knoten des Maftdarmes. — Rec« 
glaubt,. dafs in den meiften Fällen eine Venenausdeh
nung,, in manchen Fällen aber auch wirklich ein Ex- 
travaiat Statt finde , welches Letztere vorzüglich bey 
fehr grofsen Hämorrhoidalknoten der Fall ley, wo 
fich nicht wohl denken läfst, dafs die Venen eine fo 
bedeutende Ausdehnung erdulden könnten. Achte» 
Capitel. Beschreibung der fiiefsenden Idämorrhoi' 
den. Neuntes Capitel. Befchreibung der Schleitn^ 
hämorrhoiden. Angabe der bekannten, mit den fiie" 
fsenden und Schleim - Hämorrhoiden verbundenen 
Erlcheinungen. Zehntes Capitel. Beschreibung der 
Hämorrhoiden der Harnblafe, Hilft es Capitel. Fon
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den unterdrückten Hämorrhoiden. Unter den Hier 
aufgezäblten krankhaften Erfcheinungen । welche 
Unterdrückung der Hämorrhoiden zur Folge haben 
kann, yermiffen wir das eben nicht feiten vorkom- 
>Uende Leiden der Sehorgane. Rec. hat einen merk
würdigen Fall diefer Art beobachtet ; einem ßarken 
Vollblütigen Manne blieb durch Erkältung fein zwey 
Jfthre lang alle 4 — 5 Wochen eintretender Hä- 
morrhoidalflufs aus. Die Folge war eine plötzliche 
Blindheit auf beiden Augen, welche fich durch Her- 
Vorrufung der Hämorrhoidalblutung wieder verlor. 
Zwölftes Capitel. Fon den kritischen Hämorrhoiden. 
Rec. betrachtet diefe aus einem zweyfachen Geficbts- 
puncte, nämlich: 1) Blutung aus den Hämorrhoidal- 
gefäfsen kann als kritifche Ausleerung Statt finden, 
Vorzüglich bey Entzündungen des Darmcanals, fowie 
fie auch überhaupt bey allen denjenigen Krankhei
ten eine vortheilhafte Erfcheinung ift, welche im 
Allgemeinen BlutauUeerungcn erfodern. Ein i’olcher 
Hämorrhoidalflufs kann nun in Krankheiten auch
bey folchen Individuen entliehen , welche nie an Hä- 
•lorrhoiden gelitten, noch eine Anlage dazu haben, 
a) In wiefern Hämorrhoiden das Refultat einer allge
meinen Anlage dazu find, ifi eine Blutung durch Hä- 
*norrhoidalgefäfse, welche nach befiimmten Zeitfrifien 
erfcheint und verfchwindet, vorausgefetztdafs fie in 
keiner Hinficht excedirt, der Organifation habituell 
geworden, und folglich relativ heilfam, defswegen, 
Weil fie gleichfam ein relatives Gefundbleiben des Or
ganismus bedingt, da bey dem Nichterfcheinen der 
gewohnten Blutung andere gefährlichere Zufälle ent
gehen; daher kann auch für alle Krankheiten, wel
che die Folge- eines Ausbleibens oder einer Unterdrü
ckung des Hämorrhoidalfluffes find, nur eine eintre- 
|ende Hämorrhoidalblutung gewünfehto Entfcheidüng 
•ewirken. Dreyzehntes Capitel. Fon der Erkennt- 
^ifs der Hämorrhoidalkrankheit. Vollfiändige und 
kehlige Auseinanderfetzung der Diagnofe, und na- 
hientlich des Unterfchiedes der Hämorrhoiden von 
anderen Krankheiten , welche leicht mit denfelben 
Verwechfelt werden können. Vierzehntes Capitel. 
FQn der Forausfagung bey der Hämorrhoidalkrank- 
h'it. Ziemlich vollfiändige jedoch ohne firenge Ord- 
^’ang abgehandelt.

Zweyte Abtheilung. Erft es Capitel. Fon den 
^gemeinen Anzeigen zur Heilung der Hämorrhot- 
^Ikrankheit. Aus den allgemeinen Zwecken der 
^eilkunfi, nämlich 1) krankhafte Zufiände zu entl< r- 
?enj und die frühere Gefundheitwieder herbeyzu- 
hihren; und st) unheilbare Übel möglichfi erträglich 
^hd gefahrlos zu machen, geht ein doppeltes, näm- 
»ch ein radicales und ein palliatives Verfahren' her- 

*Qr. Die allgemeine, auf alle Formen der Hämorrhoi- 
p® anwendbare, Anzeige zur radicalen Heilung der- 
®U\en iß: Entfernung des regelwidrigen Blutandran- 

S®8 nach den Hämorrhoidalgefäfsen. In diefer Bezie- 
?^g liegt uns ein weites Feld offen: es iß nämlich 
*Pht hinreichend ,• die Blutmaffe der überfüllten Ilä- 

y°rrhoidalgefäfse zu vermindern, denn durch diefes 
^fahren, würde nur das. Product des. krankhaften

Zufiandes entfernt; fondern eakommt hier wefentlich 
darauf an, die Urfachen diefes regelwidrigen Blutan
dranges zu entfernen, wodurch nur allein eine Radi- 
calheilung bewirkt werden kann. Ifi uns diefes nicht 
möglich, und liegt eine unheilbare Form vor: fo 
verfahren wir fyniptomatifch; wir fachen den regel- 
mäfsigen Goldaderflufs in feiner Ordnung zu erhal
ten, wir mälsigen den zu heftigen, überhaupt, wir 
binden alle Zufälle, und luchen fchlimme. Folgen zu 
verhüten, oder zu entfernen. Zweytes Capitel. Fon 
der Heilung der hämorrhoidalifchen Anlage. Nach 
der voraus aufgefiellten Behauptung, dafs die Hä
morrhoidalkrankheit aus Congefiionen entfpringe, 
drängt fich als die allgemeine. Anzeige zur Heilung 
und Verhütung diefer Krankheit auf: Erhaltung und 
Herfiellung des regelmäfsigen Kreislaufes. Als Gele- 
genheitsurfachen find vorzüglich zu berückfichtigenr 
Erhaltung der normalen Hautihätigkeit, Vermeidung 
kalter und naßer Atmofphäre, und excitirender Spei
fen und Getränke, Mäfsigkeit im Beyfchlafe, und 
Sorge für mäfsige Bewegung. — Ein vorzüglich zu 
berückfichtigendes materielles mechanifch.es Hinder- 
nifs des Kreislaufes ifi die Vollblütigkeit. Angezeigt 
ifi: Verminderung der bereits vorhandenen Blutmaffe 
durch Aderläßen, und Befchränkung der übermäfsi- 
gen Bluibercitung durch weniger nahrhafte Kofi, ffei- 
fsige körperliche Bewegung u. dgl. Wir haben nun 
im Allgemeinen folgende Anzeigen: i)Aderlafs, Wenn 
die vorhandene Vollblütigkeit durch eingefchränkte 
Lebensart nicht fo fchnell vermindert werden kann, 
als die vorhandene Gefahr wünfchen läfst; wenn eine 
fo fehr gefieigerU Reizbarkeit der Gefäfse vorhanden 
ifi, dafs die gewöhnliche Blutmenge zu heftige Rc- 
actionen veraniafst; und wenn die Blutmaffe zu dick, 
zäh und fchwer beweglich ifi, fo dafs Stockungen in 
den kleineren Gefäßen entßehen. 2) Beyactiven Con
gefiionen ifi die zu grofse Thätigkeit des arteriellen 
Syltems herabzufiimmen. Hier findet der anliphlo- 
gifiifche Heilapparat Statt. 3) Bey nervöfen Conge
fiionen Herfiellung des Gleichgewichts der abnormen 
Reizbarkeit. Bey vielen Hämovrhpidalkrankcn befin
det fich das dynamifche Verhältnifs der organifchen 
Thäligkeiten in einem verletzten Züfiande, in wel
chem fich der Ibgenannte nervofe Charakter^ erhöhte 
Reizbarkeit des- Nervenfyfiems, ausdrückf. Hier fin
det das fedative Verfahren Statt: Hyojciamus, Blau- 
fäure, lauwarme Bäder u. dgl. Oft liegen, der abnor
men-Reizbarkeit Fehler der Reprodiicfion zu Grunde- 
daher muffen fchwache, welke und magere Körne/ 
befonders wenn fchleehte Kofi und Säfteverluß vor
hergingen, beffer genährt werden. 4) Entfernung 
der Schlaffheit des Hämorrhoidallyfieins.. In feltenen 
Fällen iß diefe Schlaffheit primär; meißens iß fie 
die Folge vorhanden gewelener Congefiionen. Hier 
find tonifche Mittel angezeigt, aber nür dann, wenn 
wirfeß überzeugt find, daß keine activen Congeßict- 
nen , und kein aufgeregter arterieller vor
handen iß. Als vorzüglich wirkfam nennen wir hier 
die Schaafgarbe, den, Fieberklee, das Taufendgülden
kraut u* a; Bloß örtliche Laxität der Gefäße des

mechanifch.es
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Mafidarme wird durch den alleinigen Gebrauch all
gemeiner tonifcher Mittel nicht geheilt, fondern ea 
ilt noch .die örtliche Anwendung derfelben angezoigt, 
als Wafchen dea Afters und Mitielfleilches mit kal
tem Waffer, Einfpritzungeh von kaltem WalTer u. 
dgl. 5) Aufhebung der eigenthümlichen Störung des 
dynamifchen Verhältnifies im Hämorrhoidalfyfteme. 
Bey den Hämorrhoiden, wenn fie als allgemeine 
Krankheit betrachtet werden, ift neben dem geftörten 
dynamifchen Verhältriiffe des ganzen Organismus im
mer noch die Vitalität oines oder mehrerer Organe des 
Unterleibes vorzugsweife verletzt, welches bey der 
Behandlung noch beföndere Berückfichtigung erfo- 
dert. Hieher gehören die Fehler der Verdauung, die 
unregelmäfsige Leibesöffnung, die Stockungen im 
Unterleibe, Anfchwellungeji und Verhärtungen in der 
Leber, in der Milz, im Gekröfe, Anhäufungen von 
Galle und Sordes im Darmcanale u. dgl. m., wogegen 
die bekannten Verfahrungsarten, und namentlich 
der Gebrauch der fogenannten auflölenden und der 
gelind abführenden Mittel zu empfehlen ift. Was 
die metaftafifchen Hämorrhoiden betrifft, fo ift der 
Fall zweyfach. Sind fie ein kleineres Übel, als dasje
nige, an deffen Stelle fie getreten find, und können 
fie6gleichfam als kritifch betrachtet .werden: fo wird 
e3 wohl nicht rathfam feyn, fiefo unbedingt zu ent
fernen. — Sind hingegen die Hämorrhoiden durch

Melaftafen, oderMetafchematismen, ein fchlimmtrO 
Übel, als die urfprünglich© Form: fo mufs wart allor- 
4ings letztere wieder herzuftellcn fuchen. Drittes 
Capitel. J on der Behandlung der Jiämorrhoidol~ 
iriebe. Angabe der bekannten Behandlung der ver- 
fchiedenen vorftechenden Zufälle, als Kopflchmerzen, 
Geiftesverwirrung, Schlagflufs, Krämpfe, Kolik, 
ftellver treten de Blutungen u. dgl. Viertes Capi^» 
Von der Behandlung der blinden Hämorrhoiden. 
Therapeutifche Berückfichtigung dei* örtlich krank
haften Verliältniffe. Die Behandlung des Hämorrhor- 
dalfchweifses, -der Entzündung .der Knoten, der Maß' 
darmichmerzen, des Stuhlzwanges, des MaftdarH*' 
Vorfalles, und der Verengerung des Maftdarmes, über 
welches Letzte wir vorzüglich Copeland’s Schrift (Ob* 
servationson the principal diseases ofthe rectum and 
anus. London, X814; überfetzt von,./. B. Friedreichs 
Halle, 1819) zum Nachlefen anempfehlen. — Die Ab“ 
handlang über die Ausrottung fter Maftkörner enthält 
die bekannten , von verfchiedenen SchriftfteHern an
geführten, Verfahrungsarten. Fünftes Kapitel. Von 
der Behandlung der jliefsenden Hämorrhoiden. Diä' 
tetifche Regeln während des Fluffes, Stillung der ex- 
cedirenden, Her vorrufung der unterdrückten, und Un' 
terftützung der kritifchen Hämorrhoidalblutung.

(Der Bejchlqfs folgt im nächften. Stücke.)

kleine SCH RIFTEN.

Mboicijt. Paris: Considerations sur :une alteration or- 
raniaue appelee diener es cence noire, melanose, -cancer md- 

par G. Breschet, Proresseur dlanatomie, de pny- 
a* »te- >8*>- 4- »«J» \ KPf- .

Die von Dupuytren, Bayle und Laennec .bereits unter 
dem Namen der Melanofen befchriebenen Aftergebilde wer
den hier genau, nach vielfachen eigenen Untersuchungen des 
Vfs. befchrieben. Hr. B. fand diefen Stoff in den Paren
chym faft aller Gewebe. Sie zeigen durchaus keine Spur 
ein-r organifchen Bildung, keine Gefäfse, keine Nerven und 
kein Billungsgewebe. Häufig beobachtete Hr. B. diefe Ge- 
fchwülfte in verfchiedenen Thieren, befon’-rs in weifsen 
Pferden in denen fie auch Girard, Vater und Sohn, Dupy 
und Gohier häufig fanden. Die Melanofen kommen in ver
fchiedenen Formen vor: i) als eingebaute Melanofen. _ Sie 
lio/ren dann auf eine ganz ähnliche Art, wie die Fettkügel
chen, in dem Bildungsgewebe, welches ihnen Hüllen (Bäl
ge) bildet; fie haben fo eine traubenförmige Geftalt, Ge
fäfse verbreiten fich in die einzelnen Bälge, aber nicht in 
die fchwarzen Mr.ffen felbft; die in den Bälgen enthaltene 
Maffe hat eine fehr verfchiedene Confiftenz, fie ift fluffig, 
uv^vartiff. hart oder in Lamellen gelagert. Sie hat keinen 
anfallenden Geruch und Gefchmack, mifcht fich mit Waf- 
fer und Alkohol; 2) kommen die Melanofen auch in der 
Geftalt von Pfeudomembranen oder Überzügen auf den ferö-^ 

Ten oder Schleim-Häuten vor; zuweilen find die ab geän
derten Flüffigkeiten durch fie gefärbt. Der Vf., fowie Hr. 

• Cruveilhier, fanden die Melanofen auch innerhalb der Blut- 
_pf5fse. Mehrere Kranke, in deren Leichnamen Hr. B. Me
lanofen fand, hatten an fkorbutifchen Zufällen gelitten. Der

Vf. vermuthete, dafs die Melanofen aus verändertem Blut« 
gebildet feyn müfsten, und die Analyfen von Lassaigne und 
Barruel beftätigten feine Vermuthung. Der Erftere fand iP 
den Melanofen: 1) gefärbten Faferftoff, t) ein in verdünn- 
ter Schwefelfäure und in kohlenianrer Kalifolution auflöslichö» 
.Pigment; 3) eine kleine Quantität Eyftoff; 4) falzfaures Kalb 
kphlenfaures Natrum, phosphorfauren Kalk und Eifenoxyd; 
die weitläuftiger mitgetheilte Analyfe Barruels mufs man i’1 
der Schrift felbft nachlefen. Der Vf. äufsert die Vermuthung 
dafs die in dem gelben Fieber abgefonderten gelben un* 
fchwarzen Stoffe von einer ähnlichen Befchaffenheit fe?11 
möchten, und führt bey diefer Gelegenheit eine intereffante' 
ihm von Desmoulins mitgetheilte Leichenöffnung eines 
gelben Fieber Verftorbenen an. Die beygefügte Kupfert»^ 
liefert eine deutliche Abbildung der Lage und Geftalt d^ 
Melanofen in dem Körper des Menfchen.

Die WilTenfchjrft ift durch diefe wenigen Blätter wah^ 
haft bereichert worden, wie diefs die Gelehrten von d^ I 
Schriften des geiftreiohen Vfs. ebenfo fehr gewohnt find, 
feine zahlreichen deutfchen Freunde feine Liebe und Ge#1' । 
ligkeit zu fchätzen wüfen: denn Hr. Breschet kennt die de«V 1 
fche Literatur fehr gut, und weifs fie richtig zu beurth^ 
len; er fchreyt nicht, wie fo viele feiner Landsleute, aW/‘ 
des folies allemandes ! oder, wie unfere überfeeifchen Na, 
baren: german extravagante! wann ihnen eine naturph’ ... 
fophifche Mifsgeburt in die Hände fällt; er weifs,. daf* T 
jedem Garten Unkraut wächft, und dafs in jeder Heerde 
räudige Schaafe finden. ।

H»gt.
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Darmstadt, b. Heyer: Der Prophet Habakuk, mit 
einer wörtlichen, und einer freyen, metrifchen 
Überreizung, einem vollftändigen philologisch - 
kritileben und exegetifchen Commentare; nebft 
einer Einleitung über den erften Fortgang der 
hebräifchen Poefie, über Metrik, Weiftagung 
u. f. w-, von D- A. A. JVolff. 1822. XXV u. 
526 S. 8-

X)ie ,,geehrten Herren Recenfenten“ diefes Buches 

"'Verden S. XXIV der Vorrede gebeten, daftelbe ,,im 
Falle fie es einer Beurtheilung würdig finden, nicht 
Vnit Schonender Kritik zu recenfiren , Sondern, Felbft 
fireng und Scharf in das Einzelne gehend, auch den 
kleinlichften Fehler von der grellften Seite zu be
trachten, und ihn dem Vf. ebenfo yorzuhalten, wie 
68 die Wichtigkeit der Sache nöthig heifcht, damit 
ihm das Gerügte und die angezeigten Mängel bey Sei
nem weiteren Studium von defto gröfserem Nutzen 
feyn möchten.“ Für diefe Befcheidenheit oder Drei- 
ftigkeit mufs der Vf. zuvörderft gelobt werden, da 
dergleichen Bitten zwar Sehr am Orte, aber heuti
ges Tages feiten find. Wir können uns aber nicht 
entfchliefsen, von der uns gegebenen Befugnifs den 
Vollen Gebrauch zu machen. Der Vf. ift ein junger 
Mann, der hier die erften Früchte feiner Studien 
dem Publicum vorlegt, die daher wohl eher als ein 
Specimen feines Geiftes und Willens, denn als em 
Beytrag zur Wiffenfchaft zu betrachten find.. Es 
geht aus dem Buche hervor, dafs der Vf. fleifsig ge- 
lefen und ftudirt habe, auch folche Theile der alt- 
teftamentliehen Exegefe, die jetzt weniger benutzt 
Werden, nämlich die chaldäifchen Überfetzungen 
Und die rabbinifchen Commentare, und dafs er fich 
von dem dichterischen Geifte des A. T. angezogen 
fühlte. Eine Erweiterung und Berichtigung der bis
herigen Interpretation des Propheten Habakuk aber 
finden wir in dem Werke nicht, auch nicht immer 
eine richtige Auswahl unter den bereits gegebenen 
Erklärungen. Es fehlt dem Vf. noch an feften her- 
xueneutifchen Principien; er klagt zwar in der Vor
rede über eine noch immer herrschende Sucht, die 
hebräiSchen Worte aus den verwandten Sprachen er
klären zu wollen, übt aber felbft die Sprachverglei
chung und Sprachforschung auf eine Sehr willkühr- 
Üche und vage Art, z. B. in Allem dem, was er 
S. 44.__.47 über N'OZ Sagt, und S. 247 — 5o über das 
Verbum mW welches feiner Meinung nach; beglü-

I, A. L. Z. 18^3. Dritter Band, 

cken, bedeuten foll. Er häuft oft eine Menge von 
Erklärungen auf einander, ohne fie gehörig zu beur- 
theilen , und ohne dafs man eigentlich lieht, wozu 
fie überhaupt angeführt werden. In Anfehung der 
Überfetzung haben wir auch Schon viel Befieres, als 
das hier Gegebene, namentlich in der neueften Bear
beitung von Jufti.

Zuerft finden wir A. Einleitung, die fich verbrei
tet über „die Dichter, welche im Pentateuche Vor
kommen, um daraus den erften Fortgang der hebräi
fchen Poefie zu erfehen“, über die Metrik, die Schreib
art und Dichtkunft der Propheten , eine exegetiSche 
und eine etymologifche Erklärung des Wortes bTOW 
über Weiffagung, die Benennungen der Vifionen, Ha- 
bakuks Lebenszeit, Name, Gelänge und poetischen 
Charakter, fein prophetisches Anfehen, und die Ähn
lichkeit einiger Stellen in Habakuk mit anderen der 
heiligen Schrift. Dafs uns der Vf. mit den älteren 
hebräifchen Dichtern bekannt machen will, um da
durch auf den Habakuk vorzubereiten, ift ganz gut; 
allein er müfste nicht bey Mofe plötzlich Stehen blei
ben, und dann fofort zum Habakuk überfpringen. 
Nachdem von Deut. 53 geredet worden, heifst es 
S. 14! „Mit diefem letzten Gedichte, dem Segen über 
Ifrael, Schliefst fich der Pentateuch, und Somit auch 
diefer Abfchnitt.“ Nun, dafs der Abfchnitt dort zu 
Ende ift, ficht der Lefer freylich, und fchon ohne dia 
ausdrückliche Bemerkung; allein es fragt fich nur, 
warum er dort zu Ende feyn mülle? Zwifchen Mofe 
und Habakuk liegt eine grofse Kluft, und in den Ta
gen der Richter und der Könige haben der Dichter 
Viele gelungen, durch deren Charakterifirung der 
Vf. fich einen richtigen Übergang zu den Späteren 
Propheten hätte bahnen müllen. Die Schilderung 
der Dichter des Pentateuche» wird .meiftens mit Ex- 
clamationen abgethan, z. B. bey Erwähnung von 
Gen. 27. v. 28- heifst es: „Da war wahre Phanta- 
fie, wirkliche Begeifterung, fichtbar an der Kürze 
des Ausdrucks, und an den kraftvollen Worten!“ 
Dabey fällt uns ein, dafs der Vf. auch etwas nach je
ner kraftvollen Kürze des Ausdrucks Streben müffe, 
indem es ihm nicht feiten begegnet, in zehn Zeilen 
zu fagen, was fich in einer oder zwey auch Sagen 
läfst. Um ihm diefes durch ein Beyfpiel deutlich zu 
machen, nehmen wir den erften Abfatz feiner Ein
leitung, welcher alfo lautet: „Wenn wir den Geift 
der hebräifchen Poefie durchfchauen, und uns mit 
ihrer Geftaltung vertraut machen wollen, fo müllen 
wir ihren erften Fortgang betrachten. Um aber den 
erften Fortgang in allen Theilen zu erkennen, ift es

X
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nothwendig , auf ihren erften Standpunct zurück zu 
gehen, he in ihrem erften Keime zu durchfpähen, 
und demzufolge das Poetifche in den Büchern Mo- 
fes , als den älteften, heiligen Urkunden , zu durch
wandern.“ ^.ec. würde unmaßgeblich vorfchlagen, 

?Itatt dellen-zu'fagen : „Um den Geilt der hebräifchen
Dibhtkpmft .richtig aufzufafien , werfen wir einen 
Hlick auf die Anfänge derfelben in den Mbfaifchen 
Büchern.“ Wer viele Worte macht, kommt leicht 
in den Verdacht, Wenig Gedanken zu haben. Einem 
Umftande hätte der Vf. auch wohl einige Aufmerk
famkeit fchenken müßen,. nämlich dem, dafs es 
Leute giebt, die da behaupten wollen, Lamecb, 
Noah, Ifaak, Jakob, Mofe, Bileam hätten die fchö- 
nen Lieder, die der Vf. uns als ihre Werke rühmt,t 
gar nicht gemacht. Wenn man auch einem Feinde 
nicht zugethan ift, fo darf man ihn doch nie ignori- 
ren; die Leute vermuthen fonft Schwäche oder Za
gen. In Anfehung des Wortes N'QJ bemerkt der Vf., 
die Propheten erfchienen im A. T. als Vertraute 
Gottes, Dolmetfcher Gottes, Sänger, Mufiker, Dich
ter, Seher, Wahnfinnige, Wundertäter; führt dann 
allerley vorgefchlagene Etymologien des Wortes an, 
und fagt endlich, er wolle nun eine neue Deriva- 
tion beyfügen, mit folgenden Worten: „Wir erfahen 
(Rec. kann fich unter diefe: Wir, nicht rechnen) 
aus dem früher Gefügten, dafs bQD etwas bezeich
net, das eine Begeifterung vorausfetzt, wie diefs be- 
fonders aus den obigen Bedeutungen hervorgeht; 
WOD heifst alfo eigentlich der Begeißerte, wie im 
ganzen Altertbume Weife zugleich Mufiker, Dichter 
und Begeifterte waren.“ Aus folchen allgemeinen 
Folgerungen läfst fich die Bedeutung eines fpeciel- 
len Ausdrucks nicht beftimmen; es ift, wie wenn 
man fagte , legere bezeichnet lauter Handlungen, di® 
eine gewiße Betriebfanjkeit vorausfetzen; lector heifst 
alfo ein betriebfamer Menfch. Es gränzt diefs ziem
lich an die Schultenßfchen Originaltones. Eine fehr. 
artige Bemerkung über den Unterfchied Jefaiae und 
Ezechiels, bey den Schilderungen von der Erfchei- 
nung Gottes, führt der Vf. S. 60 aus dem Talmud 
an, nämlich diefe: „Alles, was Ezechiel gefehen hat, 
fah auch Jefaias; Jefaias gleicht in feiner Befchrei- 
bung einem Städter, Ezechiel aber einem Landmann, 
der den König fahren fleht (der defshalb in feiner 
Darftellung uns Allds mittheilt).“ In Anfehung des 
Zeitalters nimmt der Vf. an, Habaknk habe „die Zer
trümmerung des Tempels mitangefehen, und etwas 
lange nachher (eine etwas fonderbare Zeitbeftimmung) 
feinen Maßah niedergefchrieben.“ Diefe Manier, die 
Propheten dem Volke immer weillagen zu laßen, was 
es felbft fchon gefehen und gefühlt hat, ftreitet, un- 
ferer Anlicht nach, gegen den Zweck und die Na
tur der prophetifchen Reden. Der Vf. möge wenig
ftens prüfen, was Gefenius im Commentar zum Je- 
fßias über diefen Gegenftand gefagt hat.

Es folgt hierauf unter B.S. 91— 260 eine „wört
liche Überfetzung“, die jedoch nicht nur von dem, 
mit Riefenfchrift gedruckten Texte, fondern auch 
von einem Commentar begleitet ift, welchen Rec. 

einen exegetifchen nennen würde, den der Vf. aber, 
wie es fcheint, nicht dafür angefehen haben will» 
da unter D. noch ein anderer ,, exegetifcher und 
äfthetifcher“ Commentar folgt. Die wörtlicheÜber
fetzung foll wohl eine Art Verßo interlinearis für den 
Anfänger feyn, und infofern läfst fich über den Stil 
derfelben nicht mit dem Vf. rechten; indeßen müfs- 
te die Wörtlichkeit derfelben nicht bis zur Unyer* 
ftändlichkeit gehen, da durch diefe der beabfichtig*6 
Nutzen verfehlt wird. Unverftändlich aber wird be 
öfter. Z. B. Cap. 2, V. 2:

„Schreib nieder das Geficht, 
Und grab es ein in Tafeln , 
Damit es laufen könne, der darin Lefende“.

Hier würde wenigftens Rec. glauben , dafs da® 
Geficht davon laufen folle, wenn er nicht den he
bräifchen Text kennte. Cap. 3, V. 9:

jjEntblöfst, gerichtet ift dein Bogen;
Die Schwüre den Stammen das Wort. SelahU*

Die zweyte Zeile ift denn ohngefähr eben fo deut* 
lieh, wie das hebräifche: DWO &

der unter dem Texte ftehenden Erklärung hat de* 
Vf. wohl meiftens, oder wenigftens häufig, das Rich
tigere aus den verfchiedenen Interpretationen an»ge- 
Wählt. Inzwifchen greift er auch öfter fehl, nnd 
WO er felbft etwas Neues auf die Bahn bringen will» 
gelingt es ihm feiten. Die Überfchrift ift hier 
doch einmal wieder durch Laß überfetzt worden; 
es war auch lange nicht gefchehen. Der Vf. be
merkt unten, er habe es gethan, um die gewöhn' 
lichße Bedeutung des Wortes beyzubehalten. Abe* 
welch ein hermeneutifcher Grundfatz ift diefer! Ein 
Wort, welches zwey Bedeutungen hat, foll jedes
mal nur in der gewÖhnlichften Bedeutung genom
men, und alfo die andere ganz geftrichen werden? 
Nach Buxtorfs Concordanz kommt NWO onus 38 
mal, und dictum 23 mal vor; weil jenes 10 
Stellen mehr zählt, foll nun diefes verbannt werden. 
Der Vf. überfetzt alfo film DN Nto Nb auch

▼ ; •• * -r •

wohl durch: du follft nicht tragen den Namen Je
hovas. Einzelne Stellen zu betrachten , fehlt es un$ 
freylich an Raum; indefs wollen wir doch eine vor
nehmen. Die Worte Cap. 3» V. 16:

ms "Wrt
f TT j — -»•

bedeuten unferer Meinung nach:
„Dafs ich harre des Tages der Angft, 
da der Dränger wider das Volk heranzieht“;

indem vor ID'MA1 zu ergänzen "WN, is qui. 
aber überfetzt:

„dafs ich ausharren mufs des Drangfalstags, . . <(
hinaufzubringen dem Volke, was es beglücken Wir

und erklärt fich hierüber in einer fechs Seiten langen 
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^°te , aus der wir nur Einiges anführen können. 
’>Ünfere Überfetzung beruht auf folgender Erklärung 
der Wörter diefes Hemiftichs. hinaufzubrin
gen; nbv hat auch die Bedeutung darbringen, hin- 
^ßringen (welches zu erweifen gewefen); 13^5, 
dem Volke, d. i. Ifrael; Ij-’IW, was ihm Heil, Glück 
^ringt, — Bey Erklärung des Wortes 73*173’' gehen 
Wir von dem Worte *75 aus. *75 ift Glück. Gen. 30, 

k 11. *732 mit Glück, oder, das Glück ift gekom- -r v
Ulen. — Ferner ift *75 Jef. 65, V. 11 — Name einer 
Gottheit des Schickfals, einer Glücksgöttin. (Nun 
f°lgt noch Vieles über *73; dann heifst es weiter:) 
^On diefem "13 wird nun *773 beglückt feyn, be* 
glückt werden, Gen, 49, V. 19, und hier in unferm 

^erfe, wozu das arabifche glücklich feyn, ver

wichen werden kann. *7*173nH, fich Einfchnitte ma

28. 
fo* 
ift

chen, als abgöttifche Religionsfitte, dem Gad ein 
Dpfer bringen durch Einfchnitte 1 Reg. iß, v.
•“ach der Idee der Alten fah man fich beglückt, 
bald man ein Opfer dargebracht hatte. Davon 
denn fich Einfchnitte machen, als Zeichen des Trau
em8, welche Bedeutung "HOT auch angenommen 
hat Deut. 14, v‘ 1 u- w*“ Doch Rec. hält nun 
auf; es geht mit dem Gad, und dem glücklich feyn, 
Und dem fich fchneiden, und traurig /eyn, etwas bunt 
durcheinander, und wir fehen keine rechte feile 
Dichtung in dem Ideengange des Vfs. Erft fcheint 
er Von dem Götzen Gad dem Worte *773 die Bedeu- 
tung glücklich feyn erborgen zu wollen, nachher 
aber fie ihm durch das Schneiden zuzuwenden, nach 
der Folgerung: wer fich fchneidet, bringt Opfer, 
''"er opfert, ift glücklich; alfo ift fchneiden glücklich, 
feyn. Diefer letzteren, aus dem Schneiden erbauten 
Brücke nach dem Glücklichfeyn mag Rec. fich nicht 
anvertrauen; und die erftere auf das "73 gegründete 
kann er auch nicht annehmen, weil die Bedeutung: 
Bedrängen, angreifen, für *7*73 und *773 durch viele 
Stellen des A. T. erwiefen ift ; weil fie ferner für 
diefe Stelle einen fo fchicklichen Sinn giebt, wie 
Jüan ihn nur wünschen kann; weil fie den Paralle- 
hsnjus mit dem vorhergehenden Satze herftellt, der 
durch des Vfs. Erklärung ganz zerftört wird; weil

und

$er Syrer überfetzt: jZ]? l-kXoj? jhSCU

calamitatis quae fuperventura efi populo; ___  
Weil die yom Vf. gemuthmafste Bedeutung durch 
keine einzige Stelle des A. T. unterftützt wird.

Hierauf folgt C. eine „freye, metrifche Überfe- 
2üng.“ Es follen Jamben feyn, find aber Jamben 

tiefer Art, C. 1, V. 3«
»,Wie doch liifs t du m,ich fchrecklich Unglück feh’n, 
Siehlt felbft mit an unfiiglich Jammerleid

Blumer ift dem, Rec. leider fchon viel vorgekom

men, und Leid auch; aber Jammerleid noch nicht. 
Der Vf. glaube nicht, durch folche componirte Wor
te feiner Sprache Kraft zu geben; fie wird dadurch 
nur zum hohlen Schwulft; fo verhält es fich S. 2'64 
auch mit dem „grauten Grimm“, von dem im He- 
bräifchen überdies keine Sylbe fteht, und mit dem 
„wehmuthsvolltraurigem Tone“ S. 275« Die Dich- 
terfnrache verlangt einfache und natürliche Worte, 
nur keine profaifche und abftracte, wie S. 263 die 
„Vernunftbelehrung.“ Die Überfetzung leidet vor
züglich daran, dafs fie den Text zu fehr paraphra- 
firt, und zu viel unnütze Füllung hinzuthut. Der 
Anfang lautet:

„Wie lange noch, Adonai, Ewigeff „ 
Ich fclirie zermalmt empor, nicht hortelt u, 
Ruf ich Gewalt! zu dir, voll Se&lendiangs, 
Vergeblich Wort! Du hilfft zur Rettung nicht.

Das curfiv Gedruckte hat der Vf. dem Hebräifchen 
aufgedrungen. Rec. wenigstens kann diefen ausge- 
ftopften Uberfetzungen, die dem Originale übera 
Flicken und Polfter anheften, keinen Gefchmack ab
gewinnen. Endlich findet fich unter D. noch ein 
„exegetifcher und äfthetifcher Commentar “, ohne 
Spracherläuterungen, und ein „befonderer Excurfus 
über Da der Vf. Luft und auch Fleifs zu bö-
fitzen fcheint, fo empfehlen wir ihm für künftige 
Verfuche erftens eine einfache und richtige deutfche 
Sprache, ferner Kürze ftatt der Weitfehweifigkeit, 
und endlich befonnene und von feften Grundfätzen 
geleitete Sprachforfchung. Will er altteftamentliche 
Stücke überfetzen, fo drücke er den hebräifchen 
Text treu, natürlich und edel aus.

K.

Dresden, in d. Waltherfchen Hofbuchhdlung: 
Hodegetik (, ) oder Anw ei fung für Theologen, die 
fich zum chriftlichen Lehramte auf den verfchie- 
denen Bildungsftufen würdig vorbereiten, und 
in ihren amtlichen, bürgerlichen und häusli
chen Verhältnilfen mit Segen wirken wollen. 
Von M. Lebrecht Siegmund Jaspis, Diak. u. Früh- 
pred. a. d. Kreuzkirche in Dresden, 1321. XVI

54° $. gr. ß. (2 Rthlr. 16 gr.)
Der fleifsige Vf. hat wie man fchon aus dem Ti

tel fieht, bey diefer Arbeit, fich einen fehr wichtigen 
Zweck vorgehalten, und wir können ihm das Zeug- 
nifs nicht verfagen, dafs er, foviel an ihm lag, den- 
felben erreicht habe. Sein Buch ift wirklich eine 
fehr gehaltreiche Anleitung für Geiftliche, und zwar 
nicht blofs für angehende, fondern auch felbft für 
fchon bejahrte, ihr Amt möglich ft fegensreich, und 
feiner eigentlichften Beftimmung nach zu verwal
ten. Es ift wohl kaum ein den Theologen intereffi- 
render Gegenftand erdenklich, welcher in diefer 
Schrift nicht berückfichtigt wäre, und über wel
chen man Hn. J. gehört zu haben für etwas Über- 
flüffiges halten follte. Sogar über das Landfiands- 
recht des Geißlichen verbreitet er fich, S. 225. Über
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all wird auch der vielgeübte Prediger mit Vergnü
gen feine gemachten Erfahrungen entweder erwei
tert, oder in der Schule des Lebens, die Hr. J. 
durchgegangen ift, beftätiget finden. Das fehr kurz- 
gefafste Inhaltsregißer füllt 8 ganze Seiten. Der Vf. 
beginnt mit den Porbereitungswiflenfchaften der Geiß- 
lichen auf Schulen, S. 1, und üniverfitäten, S. 17, 
führt den Lefer dann zu den Perhältnißen des Can
didaten, S. 95, und giebt Winke zur weifen Be
nutzung der Candidatenjahre, S. 107, worauf er von 
dem , was dem Predigtamte unmittelbar vorausgeht, 
handelt, S. iß2» und endlich die Pflichten, Gejchäf- 
te und perhältniße des Geifilichen angiebt, S. 209 b. 
Ende. Wenn man auch, felbft bey der flüchtigften 
Überficht des Buches, über die Anordnung des 
weitfchichtigen Stoffes, der hier zu bearbeiten war, 
und bey welchem, gerade wegen feines grofsen 
Umfanges, die ftrengfte Ordnung als die Hauptfa
che erfcheinen mufs, vielfältigen Tadel aufftellen 
könnte: fo will es Rec. doch nicht thun, weil der 
Vf. durch die fonftige zweckmäfsige Bearbeitung 
der .einzelnen Materien in den meiften Theilen da
für fchadlos hält, und man überall durch die Hül
fe des fchon gedachten Inbaltverzeichniffes fich 
aiemlich leicht zurecht finden kann. Er verbindet 
uämlich in der Abhandlung eines jeden befonderen 
Gegenftandes die Anflehten und Erfahrungen, die er 
felbß gemacht hat, mit den Anflehten und Erfahrun
gen, die, wie er fich susdrückt, von Jehr gediege
nen Sprechern feines Ordens laut geworden ßnd. Jene 
fehlen nirgends, fie gehen häufig in das kleinfte 
Detail ein, und. fallen freylich , der Natur der Sa
che nach, mitunter fehr kleinlich aus, wie S. 501, 
WO Hr. J. erzählt, dafs er, wenn er in Pobles, wo 
er früher Prediger war, communicirte, bey diefem 
Mahle der Gleichheit und Bruderliebe einige Land
leute nach Geh gehen hiefs. Dagegen find befon
ders diejenigen feiner Bemerkungen lehrreich, die 
fich unmittelbar auf das Leben, Wirken und Dul
den im Predigerberufe beziehen. Wir verweifen 
hier unfere Lefer auf S. 406 — 2ß, wo von dem 
Pfarrackerbau und von Pfarrvergleichen die Rede ift, 
fowie auf S. 381 » W° über Delinquenten -, und S. 
535« wo über den Schulbejuch der Geiftlichen ge- 
fprochen wird, als die vorzüglichften Beyfpiele zu 
diefer Behauptung. Überall lernt man in dem Vf. 
einen mit eigenen Augen feilenden , und ebenfo 
offenherzigen, als gutmüthigen Mann kennen. Was 
aber die Mittheilungen aus anderen Büchern betrifft: 
fo find auch fie, wie wohl zu erwarten, faft durch
gehends an ihrem rechten Orte; aber oft fchien 
es uns, als hätten wir ein Collectaneenbuch von 
der gewöhnlichften Art vor uns, WO Gutes und 
Mindergutes ohne Weiteres unmittelbar auf ein

ander folgt, und wo kein anderes Verdienft, als 
das fleifsige Abfehreiben, erkannt werden kann. Da- 
bey hat es uns auch mifsfallen, dafs der Vf. feine 
Gewährsmänner nichts weniger, als genau angiebt. 
Man erfährt gemeiniglich weder Titel, noch Geburts
jahr der Schriften, die er citirt. So heifst es, um 
einige Beyfpiele zu geben, S. 81: ,,Sup. Fiedler in 
Wurzln bat diefen Gegenftand in feiner Doctor-P's‘ 
putation mit vielem FJeifse behandelt.“ S. 157. ^Oh
ne Grund tadelt der Recenfent der Kaiferfchen Pre' 
digten Jen. A. L. Z. d. J. (1821?) 232 den Gebrauch 
u. f. w.“ S. 282. „Der Ob. Conf. Rath Becker i® 
Berlin hat defshalb fehr beherzigungswerthe Vor- 
fchläge gethan.“ Dagegen mufs man Hn. J. zug6* 
ftehen, dafs er fehr belefen fey, indem er nicht 
ten die minder bekannten, fowie die allerneueft6*1 
Erfcheinungen auf dem Gebiete der theolog. Litera
tur kennt, und auch die Kritiken darüber häufig aU' 
zieht. Wir haben hier zu unferer Freude manch69 
Werk empfohlen gefunden, das wir feiner Jugend 
Wegen nicht erwartet hatten. Soviel über das Allg6' 
meine des Buches. Tiefer in das Einzelne cinzug6' 
hen, verbietet der befchränkte Raum diefer Blätter- 
Doch erlauben wir uns einige Aushebungen aus dem 
Buche, die wohl zu den fpeciellften Materien g6' 
hören, und deren Würdigung wir unferen Lefern 
überlaffen: S. 167. „Das Wiederholen einer felbft 
verfafsten und fchon gehaltenen Predigt kann nicht 
getadelt werden, fobald es mit gehöriger Klugheit 
gefchiebt. — Selbft Zollikojer wiederholte fchon ge* 
halten« Predigten, wie er in feinen Biiefen an Garvf 
bekennt, und der ehemal. Prediger IGfcher in Kö
nigsberg brachte feine Homilien 3 Mal auf die Kan
zel. Unmöglich ift (es) jedoch jedem denkenden 
Redner, feine Vorträge unverändert wiederzugeben; 
die Feile fetzt er gewöhnlich daran, wodurch frey
lich oft genug an der Arbeit nichts erfpart wird/* 
S. 233. „Der äußerliche Anßand wird vermifst, wen11 
man auf das Altar und die Kanzel flüchtig geht, di6 
Hände wohl gar in den Haaren hat u. f. w. Diefe^ 
Anhand betrifft auch die Kleidung. Die Reit- uü^ 
Jäger-Kleidung, in der man jetzt junge Geiftlich0 
auf Vogellchiefsen, (und) Jahrmärkten bemerkt, 
ein fchreyender Übelftand. In farbigen Ober- ufl^ 
Unter - Kleidern, Halstüchern, Pandalons (Pantalon«)» 
dito Wefte, Ledermütze und Stiefelfiolpen, fieht xn^ 
den Prediger bey öffentlichen Belüftigungen, wie & 
jeder Anfchlagszettel befagt (?), ungern.“ —- Mö£' 
Hn. J’s. Buch, der kleinen Mängel ungeachtet, 
recht viele Hände kommen! An einer fegensreicb6^ 
Wirksamkeit kann es ihm dann nicht gebrechen.

XjA,p.
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KIRCHENRECHT.

Leipzig, l. Hartmann: Handbuch des preuffifchen 
Kirchennchts, von Dr. Gufiav Alexander Bielitz. 
1818- >VI u. 356 S. 3. (1 Rthlr. 12 gr.)

LJ n ter den einzelnen Staaten, welche fich, befon- 
^erg feit den Anfang des letzten Jahrhunderts, durch 
eine, auf dn ewigen Grundfätze der Vernunft und. 
des Chrifterthums zurückgeführte Behandlung des 
Rirchenrechs auszeichneten, verdient ohnftreitig der 
preuffifche einen bedeutenden Rang. Nicht nur vor
zügliche Schriftfteller widmeten diefem, durch frü
here Mifsgri.le allzu häufig verunftalteten , Recbts- 
zWeige einen Theil ihrer forgfältigften und fcharf-. 
hnnigöen Unterfuchungen, fondern die Regierung 
felbft benutzte mit hoher Weisheit jeden günftigen 
Augenblick, diefelben geltend zu machen. Höchft 
Willkommen mufs daher jedem Freunde der Wilfen- 
fchaft eine Arbeit feyn, welche ihm einen Überblick 
der, aus einer fo glücklich vereinten Hraftanftren- 
gung hervorgegangenen Beftimmungen gewährt. Die 
hieher gehörigen Schriften von TT. H. Becker (1731) 
Und D. H. Arnold (1772) haben durch das fpäterhin 
Crfchienene allgemeine Landrecht den gröfsten Theil 
ihrer Brauchbarkeit verloren. F. Bädecker berück
sichtigt zwir diefes letztere nebft demjenigen, was 
in der Gerichtsordnung auf das Kirchenrecht Bezug 
hat, geht aber nicht weiter, als 1798, in welchem 
Jahre die zweyte Ausgabe feines Werkes erfchien. 
Unferem VI. gebührt der Ruhm, durch feine, bis 
zur Epoche des dritten Reformations-Jubiläums fort
gefetzte, Dirftellung, die (gleichwohl, fo weit es 
nöthig und möglich war, von ihm benutzten) hieher 
gehörigen Schriften feiner Vergänger entbehrlich ge- 

^tnacht, und eben dadurch zur Feyer diefes hoch« 
^Wichtigen Feftes einen trefflichen Beytrag auf dem 
iAltare feines Vaterlandes niedergelegt zu haben. 
Nächfte Veianlalfung dazu war das Bedürfnifs der 
Geiftlichen und Rechtsgelehrten in der an die Krone 
Preußen gefallenen Provinz Sachten, in welcher er 
lebt; doch wurde von ihm zu gleicher Zeit auf den 
ganzen preuffifchen Staat Rückficht genommen. Un- 
gemeine Vollftändigkeit und Gründlichkeit, verbun
den mit Deutlichkeit und zweckmäßiger I^ürze, find 
die charakteriftifchen Eigenfchaften diefes Entwurfs, 
deffen Grundzüge wir unferen Lefern vorlegen, und 
bin und wieder mit einigen Bemerkungen begleiten 
^vollen.

/. A. L. Z, 1823. Dritter Band»

Das Ganze beliebt aus 29 Kapiteln, welche igt 
mit eigenen Überfchriften verfehene Paragraphen um- 
fallen, und in die beiden Haupttheile: Recht der 
Perfonen, und Recht der Sachen, zerfallen, die es 
in ihrer Beziehung fowohl auf den evangelifchen, als 
auf den katholifchen Religionstbeil abhandelt. Wir 
wollen die gedachten Kapitel durch römifche Zahl
zeichen andeuten. I. Einleitung. Veranlalfung und 
Plan diefer Schrift. Quellen und Literatur des preuf
fifchen Kirchenrechts. Den Grund, warum es in 
neueren Zeiten fo wenige dem Kirchenrechte gewid
mete Schriften giebt, findet der Vf. vorzüglich dar
in, dafs 1) das K.R. nur ein fehr relatives, und bey 
weitem nicht das allgemeine Interelfe hat, wie die 
übrigen Materien des Civilrechts, befonders aber das 
Criminalrecht; 2) dafs beynahe Alles darin pofitiv 
ift, und mithin der philofophifche Geift, der gegen
wärtig überall herrfcht, bey ihm nur wenig Raum 
zur Speculation findet. (Der Inhalt des gleich fol
gen Kap. und die eigene Behandlungsart des Vfs. 
fcheinen diefer Bemerkung entgegenzuftehen. Ohne 
fich in Speculationen zu verlieren, zeigt diefer letz
te durchweg einen ächtphilofophifchen Geift. Nach 
unferem Dafürhalten ift diefer, neben dem allgemei
nen Staatsrechte, in keinem Rechtstheile fo nothwen
dig, als hier; und vielleicht ift es gerade der Man
gel deflelben, welcher Viele, ohne es felbft zu wil
len, von diefem Studium abhält, des Abgangs meh
rerer unerlafslicher Hülfskenntnilfe nicht zu geden
ken, der, leider! diefen Rechtstheil felbft für Viele 
von denjenigen, welche Titel und Würden demfel- 
ben verdanken, zu einem ewig verfchlolfenen Buche 
macht.) Bey der auch für diefen Rechtstheil höchft 
merkwürdigen Beftimmung, dafs das preuffifche 
Landrecht die Verbindlichkeit der bisherigen fubfi- 
diarifchen Gefetze, mithin auch die des kanonifchen 
Rechts ansfchliefst, hätte nicht die Einleitung des 
neuen Gefetzbuches , fondern das Publications - Pa
tent vom 20 März 1791, Art. I u. II, angeführt wer
den füllen. Wenn der Vf. hinzufetzt, das Land- 
recht gelte als die alleinige Quelle der kirchenrecht
lichen Beßimmungen im Preuffifchen: fo erinnern 
wir nachtragsweife an die feit dem 23 Auguft ißai 
als bindendes Statut der katholifchen Kirche des 
preuffifchen Staats genehmigte päpftliche Bulle vom 
16 July 1821’ ^eren bisher gehörigen Inhalt wir in 
der Folge diefer Anzeige gelegentlich andeuten wol
len. Sie findet fich abgedruckt in der Gefetzfamm- 
lung für die kön. preulf. Staaten 1821, No« 12 > fo

Y
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wie, mit einer fehr fchätzbaren Einleitung, in der 
Schrift: Neue fie Einrichtung des katholischen Kirchen- 
wefens in den kön. preufi. Staaten. (Frkf. a. M., 1822, 
ß.) Vorläufig bemerken wir nur, dafs diefes Statut 
feiner Natur nach nur in den darin bezeichneten 
VerhältnifTen feine An Wendung findet, und dafs felbft 
diefe, nach der ausdrücklichen Beftimmung des kön. 
Sanctions-Decrets, unbefchadet der königl. Maje- 
ftätsrechte und der Rechte des evangelifchen Reli
gionstheils gefchehen mufs. Wenn übrigens, unter 
Verweifung auf ein Refcript v. 17 July lßoo, dieVer- 
bindlichkeit der landrechtlichen Vorfchriften in Kir
chenfachen durch den Beyfatz eingeschränkt wird, 
,,in fofern nicht Glaubenslehren eine Abweichung 
davon nothwendig und zuläffig machen“: fo kann 
augenfcheinlich nur von Ausnahmsfällen die Rede 
feyn, welche das fragliche Gefetzbuch namentlich 
angedeutet hat; Ausdehnung auf andere , nicht be
nannte, Fälle würde der Willkühr, und felbft dem 
Verbrechen, unter der Firma des Glaubens freyen 
Spielraum eröffnen. Beides liegt nicht in dem Geifte 
der preuffifchen Gefetzgebung, Beides kann nur in 
Staaten Statt finden, deren Civilifation in einem ho
hen Grade verfäumt ift. II. Allgemeine kirchliche 
Grundsätze. 4. Religionsfreyheit in einer, den 
preuffifchen Staat ehrenden, Ausdehnung. Selbft 
die inländifchen Juden erhielten im J. 1812, und in 
einigen fpäteren Verordnungen, alle weferttlichen 
Rechte der übrigen Staatsbürger, ß. 5. Verhältnifs 
der Religionsgefellfcbaften gegen den Staat. Hier 
U. a. die fo eben erwähnte Beftimmung, dafs nur in 
fofern eine Ausnahme von gewißen gefetzlichen Vor
fchriften Statt finden kann, als folche vom Staate 
ausdrücklich zugelaffen ift. Indem alle Religions- 
Parteyen gleiche Rechte im Staate geniefsen, find fie 
den Gefetzen deflelben gleichen Gehorfam fchuldig. 
Doch findet, aus fehr begreiflichen Urfachen, das 
Abiefen der Gefetze und öffentlichen Bekanntma
chungen von der Kanzel nicht Statt. (Die unter Be
rufung auf die Gerichtsordn., Anhang $. 2ß7 ange
führte Beftimmung, dafs dieEhefachen der Katholi- 
fchen zwar nach allgemeinen Grundfätzen beurtheilt 
und entfchieden werden, es aber gleichwohl ihren 
Geiftlichen freyftehe, die Ehefcheidung, wenn fie 
dem kanonifchen Gefetze entgegenläuft, nicht anzu
erkennen, enthält eine Zweydeutigkeit, nach wel
cher es fcheinen könnte, dafs es Staatsgefetze gebe, 
deren Rechtskraft von der Anerkennung der Geift- 
lichkeit abhänge. Zur richtigen Anficht diefer Be- 
ftimmung verweifen wir nicht nur auf dasjenige, 
was bereits oben im Allgemeinen vom kanonifchen 
Rechte gefagt worden ift, fondern auch auf die in 
der Vorrede (S. V) enthaltene Bemerkung: ,,die Ehe 
gilt ... nicht mehr für eine geiftliche Sache, und 
blofs das zur Vollziehung derfelben erfoderliche Auf
gebot und die Trauung gefchehen von den Geiftli
chen ; bey der Scheidung der Ehen hingegen haben 
fie nichts weiter zu thun, als in manchen Fällen, 
Wenn es von ihnen verlangt wird, uneinigen Ehe

leuten Vermahnungen zur Ausföhnung zu geben.“)
6. Verhalten der verfchiedenen Religions - Gefell* 

fchaften gegen ihre Mitglieder und gegen einander« 
($. 7.) Die hieher gehörigen Grundfätze werden vor- 
trefdich entwickelt. Hingegen hätte fj. 8 von R^1' 
gions - Vergehen richtiger dem Strafrecht zugewi£ferl 
Werden follen. III. Von den geifilichen Behörden der 
Evangelijchen. 1) Die Superintendenten 2) Eine be- 
fondere, in jeder Regierung den geglichen und 
Schulfachen gewidmete, Deputation mit Zuziehung 
der geiftlichen und Schulräthe. 3) Dasin demHaup*' 
Orte jeder Provinz beftehende Confiftori,um, defleU 
Chef der Oberpräfident ift. 4) Das Departement des 
Cultus und des öffentlichen Unterrichte im Minift6' 
rium (des Inneren; ein Departement in welchen* 
geiftliche Räthe fowohl proteftantifcher, als katho- 
lifcher, Religion Sitz und Stimme geniefsen.) 
Wirkungskreis und Gerechtfame einet jeden diefe* 
Behörden. IV. Von den geifilichen Behörden der Ha‘ 
tholijehen. Die eigentliche geiftliche Behörde ift hie* 
der Bifchof und fein Confiftorium, worin ein von 
ihm ernannter Official den Vorfitz führ, und auch 
die übrigen Mitglieder von ihm angeteilt werden« 
(Nach der bereits erwähnten päpftlichea Bulle, die 
wir der Kürze halber durch die Benennung Statut 
bezeichnen wollen, liehen zwey diefer Bifchöfe, der 
von Ermeland , und der von ißreslau, unmittelbar 
unter dem römifchen Stuhle ([anctae ßdi immediate 
fubjecti); die übrigen vermittelft zweyeiErzbifchöfe» 
nämlich der Bifchof von Culm als Suffngan des Erz* 
bifchofs von Gnefen und Pofen im öftl chen Preuf- 
fen, fodann die Bifchöfe von Trier, IVünfter, und 
Paderborn, als Suffragane des Erzbifchofs von Cölln 
für den weltlichen Theil diefes Königteichs. Der 
Umfang, der diefen Kirchenvorgefetzttn zuftehen- 
den Rechte würd in dem Statut blofs dirch die all* 
gemeine Beftimmung angedeutet: wir verleihen und 
beftätigen ihnen den vollen Inhalt jener Gerechtfame» 
Ehren, Vorzüge, und Freyheiten, wehhe anderen 
Erzbifchöfen und Bifchöfen jener Gegenden gefetz* 
mäfsig zuftehen (legitime competentia,, ocer, wie eS, 
Wohl nicht ganz genau in der dem Frankfurter Ab
druck gegenüberftehenden Überfetzung keifst: deren 
fich andere .... rechtmäfsig erfreuen). Nähere Be- 
ßimmungen in Rückficht auf Metropolitan-Rechte 
find ohne Zweifel der preuffifchen Gefetzgebung Vor
behalten. Die von unferem Vf. ß. 15 aufgezählten 
Rechte eines Diöcefan - Bifchofs haben vorzüglich di® 
Aufficht über Annahme, Amtsführung, Lehre und 
Wandel der Geiftlichen des Kirchfprengels zum G®* 
genftande. Seine Dispenfationen in Eherachen find 
eine Formalität, die wiederum an andere Formalitä
ten gebunden ift. Ihm fubordinirt find die Erzpric' 
fier (Landdechante), deren mit gewißen Pfarrftelle° 
verbundenes Amt derVf. mit dem der Superintend®U’ 
ten vergleicht. Gehülfen und Stellvertreter des 
fchofs find die General-Vicare und Weihbifcbb*6* 
Erftere werden von ihm felbft, letztere, den (ina^ta- 
tute ausdrücklich beybehaltenen) herkömmlichen ®e*
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“‘mmungen 
Landen der

gemäfs, mit einen Titularbisthum in 
Ungläubigen (fervatis confuetis formis de 

efiifcopatu titulari in partibus inßdelium) vom Papfte 
ernannt; beide müllen vom Staatskanzler genehmigt 
J^erden. Vorgefetzte Behörden des Bifchofs in ftaats- 
“ürgerlicher Hinficht find 1) die geiftliche Regie- 
*Unge - Deputation , 2) das Provincial - Conliftorium, 
3) das geiftliche Departement im Minifterium. Die 
Regierung ernennt die katholifchen Geiftlichen und 
$chullehrer bey Kirchen, deren Patron der König 
»ft. Ihr müllen die Vifitationsberichte der Erzprie- 
fter von dem Bifchofe mitgetheilt werden. Ihr ge
hört die Aufficht über alle katholifchen Schulen und 
^fziehungs - Anftalten ; unter ihrer Aufficht lieht das 
ßcfammte Vermögen auch der katholifchen Kirchen, 
Pfarrer, Schulen und Stiftungen, und die Verfü
gungen darüber find ihrer Genehmigung unterwor
fen. Das Provincial - Confiftorium, welches einige 
katholifche Räthe zu Mitgliedern hat, ift die bera
tende Behörde des Oberpräfidenten, welcher einen 
^efentlichen Theil der landesherrlichen Ober-Auf- 
ftcht in Kirchenfachen ausübt, und namentlich über 
^*e vom Bifchof getroffenen Wahlen in Anfehung der 
Gfficianten des bifchöflichen Confiftoriums — über 
Kandidaten - Prüfungen — über alle Streitigkeiten 
fter Katholifchen mit anderen Glaubensgenolfen bey 
Gegenftänden des Cultus —— über alle vom Bifchof 
Und anderen geiftlichen Oberen erfolgten Dispenfa- 
Gonen in Ehefachen — über alle Gefuche an den 
Papft um kanonifcbe Beftätigung der im Lande er- 
»heilten geiftlichen Würden und Ämter, fowie, nach 
Vorher eingeholter Genehmigung des geiftlichen De
partements und nach Befindung des Staatskanzlers, 
über die Zuläffigkeit päpftlicher Bullen und anderer, 
Von auswärtigen geiftlichen Oberen herrührender, 
Verordnungen zu verfügen hat. Dem geiftlichen .De
partement fteht nicht nur die letzte Entfcheidung 
über alle diefe Gegenftände zu, falls Widerfprü- 
che dagegen erhoben werden, fondern ohne aus
drückliche Genehmigung diefes Departements darf 
auch kein General-Vicar vom Bifchofe ernannt, kein, 
ciner Kirche gemachtes, Gefchenk oder Legat über 
Soo Rthlr. angenommen, kein katholifcher Geiftli- 
cher feines Amts ganz entfetzt werden u. L W. V. 
^on der Vorbereitung der Geiftlichen zu ihrem .Amte, 
^nd von ihrer Prüfung, (Nach dem Statut foll in je
der erzbifchöflichen und bifchöflichen Stadt ein geift- 
hches Seminarium erhalten oder neu begründet wer
den. In welchem Verhältnifs zu dem Univerfitäts- 
Studiuna, wird nicht gefagt.) VI. Von der Wahl und 
Aufteilung der Geiftlichen. Die Ernennung des Bi- 
fchofs wurde feit der Aufhebung der vormaligen 
$om- und anderen Stifter (jedoch, wie es fcheint, 
»nit Beriickfichtigung des früheren Herkommens) 
durch eine königliche Verordnung vom 27 Oct. 1810 
dem Staatskanzler beygelegt. (Nach dem Statut wird

Anfehung der vereinigten Kirchen von Gnefen 
ünd Pofen, wie auch hinfichtlich der Kirchen von 
^»Uxeland und Culm, nur die einzige Änderung ge

troffen, dafs die Capitularen der beiden erften Kir
chen bey der Wahl ihres Erzbifchofes gemeinfchaft- 
lich verfahren follen. Übrigens bleibt es hier bey 
der beftehenden Verfaffung, und dem durch fie be
gründeten Mitwirkungsrechte des Königs. Hinge
gen foll in den Kirchen von Cölln, Trier, Münfter, 
Paderborn und Breslau, mit Aufhebung jeder ande
ren , zeither beftandenen, Weife, auch des Unter- 
fchiedes z wifchen Election und Poftulation, dem Dom- 
capitel das Wahlrecht zuftehen, wenn die Erledi
gung durch Abdankung und Entfagung, oder durch 
Todesfall extra Romanam curiam erfolgt ift. Durch 
den letzten Beyfatz fcheint jedoch angedeutet zu 
Werden, dafs die Befetzung der durch Todesfall in- 
tra Romanam curiam — d. i., nach der bisherigen Ob- 
fervanz, zu Rom, oder in einer Entfernung zweyer, 
auf ß deutfche Meilen berechneten, Tagereilen von 
dort, — erledigten Bifchofsftühle dem Papfte felbft 
vorbehalten worden ift. Ohne Zweifel wird auch 
bey diefem, an fich mancherley Bedenklichkeiten 
unterworfenen, Rechte‘die Bedingung eintreten, wel
che in einem zugleich mit dem Statut erlaßenen, bis 
jetzt ungedruckten päpftlichen Breve — einer von 
dem Frankfurter Herausgeber des kaum gedachten 
Statuts (S. 50) mitgetheilten Nachricht zufolge-—den 
preuffifchen Domcapiteln auferlegt wird: nur folche 
Perfonen zu Erzbil'chöfen und Bifchöfen zu wählen, 
welche dem König angenehm find, und fich hievon 
vor der feyerlichen Wahlhandlung zu verfichern. — 
Die Wahl zu den jetzt erledigten oder unbefetzten 
Domwürden, Kanonikaten und Vicareyen, foll in ei
ner jeden der vorgenannten Kirchen von dem, zu- 
nächft zur Vollziehung des Statuts vom Papfte be
vollmächtigten, dermaligen Bifchof von Ermeland 
im Namen des h. Stuhls gefchehen. In Zukunft aber 
Tollen die Probfteyen in den Domcapiteln und in der 
aus der bisherigen Cathedrale in ein Collegiatftift um
zuwandelnde Kirche zu Aachen, fowie die in den 6 
fogenannten päpftlichen Monaten (Jan., März u. f. w.) 
fich erledigenden Kanonikate, von dem Papfte befetzt 
werden, und zwar in derfelben Art, wie folches 
seither in dem Breslauer Domcapitel gefchehen ift, 
d. h. mit Beriickfichtigung derjenigen Perfonen, wel
che der Wille des Königs bezeichnet. Die Decha- 
neyen an den Metropolitan- und .Cathedral-Kirchen 
hingegen und die Kanonikate, welche dafelbft und 
am gedachten Collegiatftifte zu Aachen in den übri
gen Monaten erledigt werden, fallen der Vergebung 
der betreffenden Erzbifchöfe und Bifchofe anheim, 
denen auch die Vergleichjing der Vicareyen oder 
Pfründen überlaßen ift« gleichviel, in welchem Mo
nate diefelben erledigt worden. Alles jedoch, wie 
fich von felbft verlieht,. mit Vorbehalt landesherrli
cher Genehmigung ) Die in den 6 erftgedachten Mo
naten erledigten Erzpriefterftellen werden laut einer 
Cabinetsord e v. J. 1812 von dem geiftlichen Depar
tement, und, mit Vorbehalt der von demRlben zu 
ertheilenden Beftätigung, in den 6 übrigen Monaten 
vom Bifchofe befetzt, (Evangelifche Bifchofe und' 
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Mitglieder der Provinzial-Confiftorien werden be
kanntlich unmittelbar vom Könige ernannt.) Die 
Ernennung der Superintendenten erfolgt auf den Vor
trag des Provinzial - Confiftoriums, von dem geiftli
chen Departement, nachdem dafl’elbe die unmittel
bare Genehmigung des Königs hiezu eingeholt hat. 
Die Wahl der Prediger wird gröfstentbeils durch ört
liches oder provinzielles Herkommen beftimmt. Das 
Patronatsrecht des Landesherrn wird, fowohl bey 
evangelifchen, als bey katholifchen Pfarreyen von 
der geiftlichen Regierungs - Deputation ausgeübt. 
Nach gehaltener Probepredigt wird die Gemeinde 
(weniger pro forma, als es in manchen anderen Län
dern der Fall ift) aufgefodert, über die Annahme des 
neuen Pfarrers fich zu erklären. Uber die abgege
bene Erklärung wird ein Protokoll aufgenommen, 
das jeder Anwefende unterfchreibt, und welches 
mit der Präfentation zugleich bey den geiftlichen 
Oberen eingereicht werden mufs. Wenn der Ge
wählte wenigftens zwey Dritttheile der Stimmen ge
gen fich hat: fo darf ihm, wenn anders der Wider- 
fpruch nicht in biofeer Verhetzungund Aufwiegelung 
feinen Grund hat, die Stelle nicht gegeben werden. 
Die Ordination darf Niemand früher ertheilt wer
den, als er ein Pfarramt, welches ihm feinen Unter
halt gewährt, zu übernehmen Gelegenheit hat. VII. 
Gerichtsßand der Geißlichen. Die Gerichtsbarkeit der 
Confiftorien ift in den preuffifchen Staaten längft auf
gehoben. Sowohl in Civil-, als Criminal-Sachen 
haben die Geiftlichen ihren perfönlichen Qerichts- 
ftand vor den weltlichen Gerichten, und zwar, da 
fie für Exemte gelten, unter dem Obergerichte der 
Provinz, in welcher fie leben. Ihre Dienftvergehun- 
gen hingegen gehören blofs zur Entfcheidung der 
geiftlichen Oberen. Schon im 2ten Abfchnitt wurde 
aus dem Allg. L.R. bemerkt, dafs die Kirchenzucht 
nie in Strafen an Leib, Ehre, und Vermögen der 
Mitglieder ausarten dürfe, dafs vielmehr Straten die
fer Art der vom Staate gefetzten Obrigkeit allein über
laßen bleiben müllen. (Ob, und in wiefern diefer 
Grundfatz mit dem, nach 15 durch eine fpätere 
Verordnung den katholifchen Bifchöfen zugeftande- 
nen, Piechte, ihre untergeordneten Geiftlichen au
fs er den geiftlichen Bufsübungen durch kleine, den 
Betrag von 20 Rthlrn. nicht überfteigende, Geldftra
fen, oder auch durch ein, nicht über vier Wochen 
dauerndes, Gefängnifs zum Gehorfam und zur Be
obachtung ihrer Amtspflichten anzuhalten , verein
bar fey? — ift eine Frage, deren Beantwortung wir 
nicht übernehmen.) VIII. Rechte und Befreyungen der 
Geißlichen. Amtskleidung, Abgabenfreyheit, Wohl- 

that der Competenz (nach welcher dem Geiftlichen 
im Concurs, ebenfo, wie bey Executionen, aufset 
den nothwendigen Mobilien für fich und die Seini
gen, .von feinem Gehalte 40° Rthlr., und die Häl/fe 
des Uberfchußes zu feinem Unterhalte gelaßen Wer' 
den mufs), Befreyung von Communallaften. Lebens
länglicher Gnadengehalt ift demjenigen zugeficbert, 
der fein untadelhaftes Amt wegen Alter oder Krank' 
heit niederlegen mufs. (Für.ausgediente, alte und 
kranke Geiftliche katholifcher Religion follen nach 
dem Statut eigene Verforgungshäufer unter Aufficht 
der Ordinarien des Orts beybehalten oder neu errich
tet werden; doch gefällt Rec. keinesweges die fchon 
häufig getadelte Beftimmung, nach welcher fie zu
gleich als Correctionshäufer „zur Zähmung ungera- 
thener Geiftlichen“ (ad coercendos eccleßaßicos di$c°' 
tos') gleichfalls beybehalten werden follen. IX. Ei'1' 
kaufte der Geißlichen. Ausführlich wird hier von de* 
Benutzung der Amtsgrundftücke, von dem Zehnt- 
rechte, von geiftlichen Deputaten, Stolgebühren u. 
f. W., gehandelt, bey welchen letzteren auch das 
fogenannte Beichtgeld noch eine Steile behauptet, 
deren Verwechfelung mit einer angemeffeneren Ab
gabe ohne thätiges Mitwirken der höchften Staats
behörden wohl noch lange zu den frommen Wün- 
fchen gehören dürfte. (Die Einkünfte der geiftli
chen Ehrenämter und Würden in der katholifchen 
Kirche follen, zufolge des Statuts, in den nachßen 
io Jahren aus den Regierungs - Haupt-Caften ent” 
richtet, hingegen, vom J. 1833 an in jährlichen 
Grundrenten feftgeftellt werden, die als Reallaft auf 
Staats - Domanial - Waldungen radicirt find. Schon 
der Betrag diefer, mit einer von dem Papfte felbft 
gepriefenen Grofsmuth, blofs für dieErzbifchöfe, Bi' 
fchöfe und Kapitel, aufser den ihnen anzuweifenden 
Amtswohnungen, fich auf 163,700 Rthlr. belaufenden 
Einkünfte feheint die hohen Erwartungen anzu- 
deuten, mit welchen die Preuffifche Staats-Regie
rung der künftigen Wirkfamkeit diefer Kirchenbe- 
amten für das wahre Wohl der katholifchen Kir
che entgegenfieht.) X. Fon den allgemeinen Pßicb 
ten der Geißlichen. Tadellofigkeit in Rückficht auf 
Lehre und Leben, Achtung vor dem Rechte des 
Gewißens, unmittelbare Aufficht und fleifsige Be- 
fuche in den Schulen, Mitwirkung zu den Zwe
cken des Staats durch Belehrung der Gemeinde 
den Landesgefetzen. Mitwirkung bey der Ord- 
nungs - Aufficht, Güteverfuche bey Eheftreitigkeite# 
U. L W.

(Per Bejchlufs folgt im nächßten Stücke.')
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Leipzig, b. Hartmann: Handbuch des preuffifchen 
Kirchenrechts, von Dr. Gufiav Alexander Bie
litz u. f. W.

GBefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon^ 
Xi. l^n den besonderen Amtspflichten der Geißlichen 

bey Aufgeboten, Trauungen, Taufen und Begrabnif- 
fen. Öffentliches Aufgebot ift die Regel , deren gänz
liche Nichtbeobachtung nur im Falle der dringend- 
ften Noth, z.B. bey einer todkranken Perfon, zuge
laffen wird. Ein Aufgebot ein für allemal kann blofs 
das geiftliche Departement im Minifterium bewilli
gen, und dafür find 38 Rthlr. 20 gr. zu bezahlen. 
Öas Aufgebot bey Perfonen , welche dem altgriechi- 
fchen oder dem jüdifchen Glauben zugethan find, 
fällt gänzlich hinweg, weil es nach den Gebrauchen 
diefer beiden Religionen nicht emgefnbrt, die Voll
ziehung einer vollgültigen Ehe aber jederzeit nach 
den Gebräuchen der Religion, welche die Eheleute 
bekennen, zu beurtbeilen ift. S. 131« (Wie diefes 
mit den S. 138 und 164 angeführten Grundfätzen zu- 
Lmmenftimrnt, dafs die Ehe eigentlich ein politi
sches Inftitut fey, dafs die Vorfchriflen der Gefetze 
ßreno und unabänderlich beobachtet werden müffen, 
hnd dafs Ausnahmen und Befreyungen davon jeder
zeit bedenklich feyen , will uns nicht einleuchten. 
Augenfcheinlich verrichtet der Geiftliche das Aufge
bot nicht blofs im Namen der Kirche, fondern auch 
im Namen des Staats, dem das Intereffe des Burgers 
in allen Religionsparteyen gleich Wichtig ift. Es 
läfst fich allerdings der Fall denken, dafs felbft die 
»ufgcklärtefte Kirchengefellfchaft ein ausfchliefsend 
kirchliches Aufgebot durchaus unnöthig, und felbft 
zweckwidrig, findet; aber in Rückficht auf die ge
rechten , entfehieden wohlthätigen, Zwecke des 
Staats fcheint es in keiner einzigen ganz unterblei
ben, im entgegengefetzten Falle hingegen durch ei
nen förmlichen Anschlag an einem, zu öffentlichen 
Bekanntmachungen beftimmten, Orte erfetzt wer
den zu müffen.) Ehegelöbniffe find zur Gültigkeit 
der Ehe nicht nothwendig; ße können, wo fie ein
treten , durch beiderfeitige Einftimmung ohne rich
terliche Dazwifchenkunft wieder aufgehoben wer
den, und felbft in vielen, §. 72 angeführten, Fällen 
ift ihre Aufhebung durch einfeitigen Rücktritt zu- 
iäffig. Gefchieht der letztere ohne gültige Gründe: 
fo kann blofs auf eine verhältnifsmäfsige Entfchä- 
digung, nie aber auf Vollziehung der Ehe, erkannt

J. A. L. Z. 1823* Dritter Rand.

werden. Von Ehebinderniffen wird $. ausführ
lich gehandelt. Das Verbot der Ehe zwifchen einem. 
Christen und einer Perfon, welche durch die Grund
fätze ihrer Religion den chriftlichen Ehegefetzen fich 
zu unterwerfen verhindert wird, fcheint in der An
wendung grofse Schwierigkeiten darzubieten. Auch 
die Beftimmung, dafs die Trauung wiederholt wer
den foll, wenn der eine Ehegatte während der Ehe 
die chriftliche Religion , zu der er vorher übergetre
ten war, verläfst, -nachher aber zu derfelben zu
rückkehrt, dürfte mancherley Bedenklichkeiten ver- 
anlaffen. Steht, wie der Vf. S. 10 unter den allgemei
nen Grundfätzen bemerkt, die Wahl der Religion 
und der Übergang zu einer anderen einem Jeden 
frey, und ift (nach feiner bereits angeführten fpäte- 
ren Bemerkung) die Ehe eigentlich blofs ein politi- 
febes Inftitut: fo ift es fchwer, vielleicht felbft un
möglich, abzufehen, wie die Wahl der Religion ein 
ftörendes Hindernifs für die Ehe abgeben könne, fo- 
bald diefe Religion nicht die chriftliche ift. Schlof
fen doch die Apoftel keine nicht-chriftliche Perfon 
von der ehelichen Verbindung mit einer chriftlichen 
aus. — Bey den Katholifchen hat zwar der Bifchof 
das Recht, Dispenfationen in verbotenen Graden zu 
ertheilen , jedoch nur in fo weit, als nach den Lan- 
desgefetzen die Dispenfation überhaupt zuläffig ift, 
und nie ohne Genehmigung des Ober-Präfidenten 
der Provinz. Ehedispenfationen von Rom dürfen 
Weder gefucht, noch angenommen werden, oder fie 
müffen wenigftens, vor deren Befolgung, dem Ober- 
Präfidenten der Provinz, und von dielem dem geift
lichen Departement/ vorgelegt werden. Wenn ein 
Katholifcher in Fällen, in welchen es nach den Lan- 
desgefetzen keiner Dispenfation bedarf, z. B. zur an
der Weiten Ehe, nachdem die vorhergehende durch 
richterlichen Ausfpruch gefchieden worden ift, eine 
Dispenfation des Bifchofs nicht für nöthig hält: fo 
kann er folche zu fuchen nicht gezwungen werden 
fondern wenn der katholifche Geiftliche in einem 
folchen Falle Aufgebot und Trauung verweigert: fo 
hat der Ober-Präfident der Provinz die Macht, Bei
des- dem Geiftlichen einer anderen Confeffion aufzu
tragen , gleichviel, ob nur Ein Theil, oder beide, 
dem katholifchen Glauben zugethan find; — Alles 
Beftimmungen, ohne welche es unmöglich feyn 
würde, die Ehre der Staatsgefetzgebung gegen die 
Anmafsungen einer einzelnen Kirchengefellfchaft 
aufrecht zu halten. Die Entwickelung der Gründe 
und Folgen der Ehefcheidungen und das Verfahren 
dabey hat der Vf. aus dem Umfange feiner Schrift 
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ausgefchloffcn, weil, wie er in einer bereits ange
führten Stelle der Vorrede bemerkt, die Geiftlichen 
bey der Scheidung der Ehen gegenwärtig nichts wei
ter zu thun haben, als in manchen Fällen, wenn 
es von ihnen verlangt wird, den uneinigen Eheleu
ten Vermahnungen zur Ausföhnung zu geben. (Schon 
in diefer Rückficht war es wohl nicht angemeffen, 
diefe Materie gänzlich mit Stillfchweigen zu über
gehen. Der Vf. rath felbft (S. 119) dem Geiftlichen, 
lieh mit derfelben bekannt zu machen, damit er dem 
uneinigen Ehepaare eine recht zweckmäfsige Vor
haltung über die Folgen der Scheidung thun, und 
ihnen vorher fagen könne, ob die Scheidun-g unter 
vorwaltenden Umdanden zu erlangen feyn werde.) 
Uber Taufe befchränkt (ich der Vf. auf wenige Be
merkungen. In Rücklicht auf Confirmation, Beichte, 
und Abendmahl, denen keine eigenen Abschnitte ge
widmet find, fcheint er fich auf die, K»p. X ange
führten, allgemeinen Grundsätze zu beziehen. Un
ter den Q. 78 vorgetragenen gefetzlichen Bestimmun
gen über das Begräbnifs zeichnen fich mehrere durch 
einen hohen Grad von Zweckmäßigkeit aus. XII. 
Von den besonderen Amtspßichten der Geißlichen, in 
Ansehung der Kirchenbücher, Hirchenzeugnijße und 
Kirchenlißen. Zur Erleichterung der dahin gehöri
gen Vorschriften find gedruckte, tabellarisch abge- 
fafste, Formulare zu den Kirchenbüchern eingeführt. 
Ein Duplicat der letzten wird am Ende eines jeden 
Jahres bey den Gerichten niedergelegt. XIII. Von 
Nebengeißlichen. (Diakonen, Pfarrgehülfen, Capelia
nen, Subftituten.) XIV. Von jMilitärpredigern. An- 
fser ihren ordentlichen Amtsgefchäften haben fie auch 
die jungen Militärs in ihrer Gemeinde, die Sich zu 
Officieren bilden wollen, in den Anfangsgründen 
der Mathematik, der Gefchichte, der Erdbeschrei
bung und in der deutfchen und franzöfifchen Spra
che zu unterrichten. Alle halbe Jahre wird eine öf
fentliche Prüfung der von ihnen unterrichteten Mi
litärs unter angemelfenen Feyerlichkeiten gehalten. 
Das Einkommen dieferPrediger ift nicht unbeträcht
lich. Nach einer fieben- bis achtjährigen Amtsfüh
rung haben fie Anfprüche auf die vortheilhafteften 
Civilpredigerftellen im Staate. XV. Von Niederlegung 
des geißlichen Amtes. Die Verletzung und Sufpenfion 
eines Geiftlichen fteht in der Macht des Bifchofs bey 
'den Katholifchen, und des Confiftoriums bey den 
Evangelifchen; die gänzliche Entfetzung hingegen 
kann nur das geiftliche Departement im Minifterium 
verfügen, ,,felbft dann, wenn der Geiftliche auch 
im Erkenntniffe von aller Strafe losgefprochen wer
den follte.“ (Diefe letzte Beftimmung fcheint jedoch 
eine Härte zu enthalten, die mit den Grundfätzen 
des allgemeinen Kirchenrechts unvereinbar ift.) XVI. 
Von den Rechten der EVittwen, Kinder und Enkel der 
Geißlichen. Sterbequartal, Gnadenjahr, Penfionen. 
Bey den Nachbleibenden der Lehrer an den niederen 
Schulen fallen diefe Vortheile ganz, oder gröfsten- 
theils, weg. XVII. Von Küßern und anderen Kirchen
dienern. Ihre Aufteilung, Amtseinkünfte, Befreyun- 
gen u. f. W. XVIII. Kon Schullehrern. Es ift nicht 

nothwendig, dafs derjenige, der zu einem Schul
amte gelangen will , auf einer Univerfität ftudirt ha
be: doch mufs er fich, wenn er bey einer höheren 
Schule angeftellt feyn will, vorher einer allgemeinen 
Prüfung feiner Kenntniffe bey einer von den ITu* 
fungs- Commiffionen unterwerfen, die in mehreren 
Städten angeordnetfind, und mit den Confiftoriß;1 
dafelbft in Verbindung Stehen. Auch die Haltung el" 
ner Probelection und die Verfertigung verfchiedenen 
Ichriftlicher Auffätze gehören zu diefer Prüfung* 
Für katholiSche Schulamtscandidaten werden von 
dem katholifchen Bifchof einige feiner Glaubens^6' 
noffen den Examinatoren beygeordnet. Bey der wh^' 
liehen Aufteilung wird diefe Prüfung mit befonderer 
Rückficht auf die zu der beftimmten Stelle erfodeT' 
liehen HenntnilTe wiederholt. Die Lehrer in den 
Volks- und niederen Bürger - Schulen werden blo^ 
bey ihrer Aufteilung von einem hiezu beauftragten 
Geiftlichen geprüft. Das Einkommen der Schulleh
rer auf dem Lande ift fehr gering; doch hat man be
reits angefangen, bey vorkommenden Gelegenheiten 
auf die Verbesserung deffelben Rückficht zu nehmen. 
XIX. Von der Schulverfaßfung. Viel Vortreffliches. 
Auch Privat- Erziehungs.-Anhalten ftehen unter deif 
Aufficht des Staats, welche in den Städten von ei
ner aus dem erften Geiftlichen und einem Mitgliede 
des Magiftrats befteheuden Deputation, jedoch, W*e 
es fcheint, ohne Theilnahme des ftädtifchen Pubh' 
cums, geführt wird. Die Anfprüche an die Leh
rer der niederen Schulen find nicht gering. Im Som' 
mer, wo nur Vormittags Schulunterricht ertheiR 
■yvird, Follen fie u. A. die größeren Schulkinder Jil 
den 3 erften Morgenftunden, die kleineren in den 2' 
oder 3 darauf folgenden, unterrichten. Das Verbot, 
Nebengefchäfte zu treiben (S. 234), dürfte bey ih
rem geringen Einkommen, befonders für Väter zahl' 
reicher Familien , manche, den Segen des Schulamt 
hindernde, Verlegenheit herbeyfiihren. Die bereit3 
hin und wieder eingeführten monatlichen Conferen* 
zen der Geiftlichen und Schullehrer follen , laut ei
ner Verordnung v. J. 1816, allgemein gemacht we^' 
den. XX. Von den rechtlichen Verhältnißen der Stifte 
Kloßer - und Ordens - Geißlichen, und der geißlichen 
Ritter. Seitdem Edicte vom 30 Oct. ißio, durch 
Welches die Veräußerung der geiftlichen Stifts-, 0*' 
den»- und Klofter - Güter verfügt, und den Provin
zial - Regierungen hiezu uneingefchrankter Auftrag 
ertheilt wurde, hat fich in Rückficht auf die recht
lichen Verhältnille diefer Inftitute Vieles geändef1. 
Durch die Aufhebung diefer geiftlichen Gefellfchaf' 
ten fallen eine Menge läftiger Einfchränkungen hi*1' 
weg, die einzelnen Mitglieder find dem Staate 
rückgegeben, geniefsen eine zureichende Penfion, 
die Freyheit, ihrem Gelübde und ihrer Ordensrege* 
auch fernerhin treu zu bleiben, oder davon abzuß^' 
hen. Selbft Mönche und Nonnen treten in den vo 
len Genuß ihrer Succeffionsrechte wieder ein» 
nur diejenigen Erbfchaften und Lehngüter, welc e 
ihnen während ihres Klofterftandes entgangen fiw ' 
bleiben für fie verloren. (Über die künftige ßeflim* 
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^Ung der im Gefolge des Statuts zu ernennenden 
$0m. un(l Stifts-Herren wird die Zukunft entfchei- 
Aen.) XXL Von Kirchenpatronen. Die Ausübung 

den aufgehobenen Stiftern, Klöftern, und Or- 
Aensgütern zuftehend gewefenen, wie auch der auf 
Veräufserten Domänen haftenden Patronate, ift dem 
^andeeherrn vorbehalten, die damit verbundenen 
haften aber gehen auf den neuenBefitzer über. XXII. 
Fon Kirchencollegien oder Presbyterien bey den einzel
nen Gemeinden. Beftändige Mitglieder derfelben find 
der Kirchenpatron — der oder die bey der Kirche an- 
ßeftellten Geiftlichen — ein oder zwey Rentanten, 
hnd, wo dazu Gelegenheit ift, ein Rechtsgelehrter. 
•Abgehende, nach einer Verordnung v. J. jßiy das 
erfte Mal von allen Mitgliedern der Kirchengemein
de, künftig aber von dem Kirchencollegium felbft 
)edesmal auf 4 Jahre zu ernennenden, Mitglieder find 
die Älteften , deren Zahl fich nach der Gröfse der Ge- 
Üaeinde richtet. Sie verfammeln fich unter dem Vor
fitze des Geiftlichen, oder, wenn deren mehrere bey 
einer Kirche find, des Erften darunter, regelmäfsig 
1U jedem Monate einmal. Die ihnen obliegenden 
Gefchäfte find Verwaltung des Kirchenvermögens, 
Sorge für die Erhaltung der kirchlichen Gebäude, 
Ordnungsaufücht über die Geiftlichen und Kir
chendiener Fürforge für die Nothleidenden in der 
Gemeinde,’Vorfchlag dreyer Subjecte an Orten, wo 
die Wahl des Pfarrers der Gemeinde zufteht, und 
ßerathfchlagung über alle Ereignilfe in der Gemeinde, 
die eine kirchliche Wichtigkeit haben, mithin zum 
Theil auch dem Staate nichts weniger , als gleich
gültig find, z. B. das Überhandnehmen gewiller La- 
fier. Über alle Gegenftände, die bey den Verfamm- 
jüngen diefer Collegien zur Sprache kommen, wird 
€1n, von fämmtlichen anwefenden Mitgliedern zu 
Unterzeichnendes, Protokoll geführt, welches die 
Staats- und Kirchen - Oberen in den Stand fetzt, die 
Vortheile diefes Inftituts zu benutzen , und den et- 
Wanigen Mifsbräuchen dellelben entgegenzuwirken, 
üiefes Protokoll mufs nämlich nebft den Rechnungen 
Über das Kirchenvermögen dem Superintendenten 
°der Erzpriefter bey Kircbenvifitationen vorgelegt, 
Und das Refultat derfelben nach forgfältiger Prüfung 
an die geiftliche Regierungsdeputation, und zwar 
bey Katholifcben durch den Bilchof, befördert wer
den. XXIIL Von Kirchengemeinden oder Parochien. 
Hier u. a. die, leider! noch häufig verkannte Be- 
fiimmung, dafs Niemand, der fich zu einer anderen 
&eligionSpartey bekennt, zu den Laßen und Abga
ben, welche aus der Parochial - Verbindung fliefsen, 
angehalten werden kann, wenn er gleich in dem 
Tfarrbezirke wohnt, und Grundftücke darin befitzt. 
•Auch das Militär, und alle zum Civilftande gehöri
gen königlichen Officianten und andere Perfonen, 
Welche ihren ordentlichen Gerichtsftand vor dem 
Gbergerichte haben , find vom Pfarrzwange an ih- 
Jem Wohnorte befreyt. Jeder, welchem diefe Frey- 
beit zufteht, hat die Wahl, zu welcher Kirche er 
?ch halten, und von welchem Geiftlichen er eine, 
xfin betreftende, kirchliche Handlung verrichten laf- 

fen will, und er kann hiezu fogar einen Geiftlichen 
einer anderen Religion wählen; auch kann derGeift
liche ihres Wohnorts, wenn er nicht die Handlung 
verrichtet, nie Stolgebühren dafür von ihnen fodern. 
XXIV. Von Synoden. Zufammenkünfte aller Geiftli
chen eines gewillen Diftricts, von deren, bis jetzt 
unvollendeten, Organilation ein Staat, wiederPreuf- 
fifche, fich wohlthätige Einflüße auf Sittlichkeit und 
ächte Religiofität zu verfprechen berechtigt ift. Hier 
endigt fich die erße Abiheilung, oder das kirchliche 
Sachenrecht. Die zweyte Abtheilung, oder das kirch
liche Sachenrecht, ift in folgende 5 Abfchnitte zu- 
fammengedrängt, die wir, weih fie gröfstentheils 
gemeines Recht enthalten, nur mit Wenigem andeu
ten wollen. XXV. Von Kirchengebäuden. XXVI. 
Vom Zubehör der Kirchen. Kirchengeräthe. Kirchen- 
ftühle u. f. W. XXVII. Vom Kirchenvermögen und def- 
jen Verwaltung. Allgemeiner Grundsatz dabey ift die 
Oberaufficht des Staates, die befondere Aufficht füh
ren die geiftlichen Oberen. XXVIII. Von Ausgaben 
aus dem Kirchenvermögen. XXIX. Von Kirch enrech- 
niin^en. Sie werden alljährlich von dem RechnungS- 
führer dem Kirchencollegium abgelegt, von diefem 
geprüft, und bey den Kircbenvifitationen dem Era- 
priefter oder Superintendenten vorgelegt,welcher nach 
Befinden Erinnerungen dagegen zu machen , und ei
nen Auszug daraus an die geiftlichen Oberen mit dem 
Vifitationsbericht einzureichen verbunden ift. Saum- 
feligkeit in Stellung diefer Rechnungen wird mit an- 
gemellenen Difciplinar - Strafen belegt, wodurch jene 
zehn- und mehrjährige Verfpätung von Kirchenrech
nungen, die man noch hin und wieder in anderen 
Ländern antrift’t, gewiffermafsen unmöglich gemacht 
wird.

Wir glauben , die vorftehende Überficht werde 
hinreichen, das vorliegende Werk fowohl in wif- 
fenfchaftlicher, als in praktifcher, Hinficht als eines 
der vorzüglichften feiner Art zu empfehlen, und fe
tzen nur noch den Wunfch hinzu, dafs es dem Vf. 
gefallen möge, bey einer-neuen Auflage ein alphab®- 
tifches Regifter hinzuzufügen , dellen Mangel einft- 
weilen durch die voranftehende genaue Inhalts - An
zeige erfetzt wird. R. S. T.

ERBAUUNG S SCHRIFTEN.
ÜLM, b. Ebner: Pralitifches Handbuch zu Beicht - 

und Abendmahls - Reden für Stadt- und Land-Pre
diger. Von Samuel Baur, k. würt. Dekan u. Pf. 
zu Alpek u. Göttingen b. Ulm. ißai. XVI u. 
435 S. 8. (2 Rthlr.)

Prahtifch nennt Hr. B. fein Buch laut der Vorr. 
S. IV deswegen, weil „die gegenwärtigen (?) Reden 
den (ihren) Gegenftand in feinen wichtigften Bezie
hungen (worauf? doch wohl auf das chriftliche Le
ben,) behandeln, die mannichfaltigften Bedürfnille 
(weifen?), Zeiten, und Verhältniife berückfichtige», 
und im Drange vieler Gefchäfte Gelegenheit verfchaf- 
fen, fich fchnell zu orientiren (worin?), und eine 
angemeflene Materie aufzufinden.“ Man lieht aus



185
j. A. L. Z. A U GUST 1 8 a J.

dem unvollkommenen Ausdrucke, dafs wenigftens
Vorrede in einem folchen Drange geichrieben 

feyn muffe. Belfer ift das Buch felbft, welchem Rec.
Zeuenifs geben mufs, dafs es feiner Abficht, be

fonders hinfichtlich des letzten Punctes, des Haupt- 
vunctes, vollkommen entfpreche, und empfiehlt es 
d hpr Predigern, die nun einmal, felbft zu ihren 
^ichligften und heiligften Gefchäften, fremder Un- 
teiftiitzun* nicht entbehren können. Das Buch zer
fällt in 3 zXbtheilungen, wovon die erfie Reden und 
Ermahnungen an Beichtende und Communicanten, auf 

Ile Zeiten und Ferhältniffe anwendbar, S.«i — 2i6, die 
dergl. Reden mit Hinficht auf die fefthchen 

(kirchlichen) Zeiten S. 217'378; ^d f y dritte aus
führlichere und kürzere Entwürfe über bibhfche Spruche 
C bis Ende enthält. In allen Reden wird auf 
wahres thäti^es Chriftenthum , das nur in der BeR 
ferung und Veredelung des menfchlichen Herzens 
Seht gedrungen, und fo der wichtig^: Zweck 
der Abendmahlsfeyer den Beichtenden und Commu- 
nicirenden vorgehalten. Befonders hat ?118 Th 
und Ausführung bey folgenden Reden gefallen. Wir 
muffen eben die Gefühle und Gefinnungenm uns wecken, mit 
„reichen Jefus das Abendmahl fiiftete, S. 57 ; ^l^rnße A*’ 
ficht des Lebens, zu der uns der Genufs des h Abendmahls 
auffedert, S. 139. Wir follen mehr für den Bimmel, als 
für die Erde, leben S. 29o. u. ähnliche. Der fammt- 
{ichen Entwürfe find io7, und die meiften kurz. 
Zuletzt bemerken wir noch , dafs diefes Handbuch 
mit dem von Hn. B. in demfelben Verlage herausge
eebenen homiletifchen Ilandbuche zu Hochzeapredigten S, ferner Reden an den Grabern der
und Trauungu„d Urinerrn Commu. 
Chnfim, und «« S_"J“ x
nionbuche, einen Cykius bilden ton.

Strasburg, in Commiff. b. Treuttel und Würtz, 
und im Zeitungs-Bureau: Auswahl hinterlaffener 
Predigten von Dr. Friedrich Carl Fimoth. Emme
rich, Prof, der Theologie und Prediger bey St. 
Thomä zu Strafsburg. Mit einer Vorrede von 
Dr. Redslob, Prof, der Theol., und Prediger an 
der Neuen Kirche dafelbft. iß21- XXXII und 
2i9 S. 8- . . ,

Diefe Sammlung von so Predigten eines, nach 
dem Urtheile und Gefühle der Menfchen, al zu früh 
der Welt entriffenen Mannes, tagt der Vorredner ift 
als eine Stimme von Jenfeits anzufehen . als ein Ver- 
mächtnifs fcheidender Liebe an die Zuruckgelafle- 
nen, denen er als Glied der Familie, als freund, als 
Lehrer, als Menfch und Chrift theuer war. Letzte 
Worte find es, welche die Freundfchaft gefammelt 
bat, um fie vor dem allmählichen Ver a en zu e 
wahren. Sie wirkten fcgensvoll, als fie proc en 
wurden; Tollten fie weniger fegensvoll wirken aut 
das Herz des Lejers? — Emmerich, geb. den 15 Febr. 
1786» geft» den 1 Juny 1820» war Chrift. Der Gott 

des Evangeliums war ihm dis höchfte leitende Idee» 
an welche er Alles anfchlofs, feine Forfchungen^ fein 
Willen. Dafs der Menfch mit Gott fich immer inni
ger verbinde, immer mehr Eins mit ihm werde, W16 
J. C. Eins war mit feinem Vater, diefs war ihm fein 
fchönfter, feligfter Gedanke. So bitter ihm das Ge
fühl von der Entartung jles Menfchengefchlechts 
War; es wurde ihm verfüfst durch die Überzeugung» 
dafs Gott die Menfchen nicht verläfst, durch den 
Glauben an die Gnade Gottes in Chrifto. Daber 
entwickelte fich in ihm zugleich die tieffte Sehnfuch* 
nach dem Vaterhaufe, die in allen feinen Predigtefl 
mehr oder weniger fich ausfpricht. — Er bereitet6 
fich aufs forgfältigfte auf feine Vorträge vor, war feh* 
gewiffenhaft in der Wahl der Gegenftände, und fan^ 
es oft fehrfchwer, geben zu follen, wo er fich felbft 
arm fand, befeftigen zu follen , wo er felbft ein61 
Stütze bedurfte. Im letzten Falle ermannte er 
durch den Gedanken, dafs Gottes Geift immer 
Befte thut in den Seelen der Zuhörer, wenn di6 
fchwachen menfchlichen Worte hinter ihrer Pflicht 
und unter ihrem Zwecke bleiben. — Seine Bered- 
famkeit ift ernft, ftill gefammelt, tief, voll heilig61? 
Erinnerungen, und von einem ehrwürdigen Dunke 
umfloßen , in welches ftarke Lichtmaffen von oben 
fallen. Er ging bey feinen Predigten feinen eigenen 
Weg; und wollte keine Kunftwerke liefern, fondern 
fich felber mittfieilen. — So weit Hr. Redslob. .

Rec. mufs dem Urtheil des Freundes über die»6 
Predigten beyftimmen. Sie find offenbar die Fruch 
frommer, inniger Überzeugung, tiefen Nachden
kens, und edlen Strebens, zu nützen. Auch 11* 
nicht zu leugnen, dafs hie und da ein gewißer dü' 
fterer Schleyer über manche Stellen ausgebreitet ift' 
Dabey fehlt es ineift an ftrenger, logifcher Anord' 
nung, und die Theile find oft unverhältnifsmäfsi^ 
kurz oder lang. An den Eingängen ift zu lobe17’ 
dafs fie dem Hauptgedanken nahe liegen, und de11 
Zuhörer und Lefer fogleich in den Gegenftand 
fetzen, von welchem die Rede feyn foll. MehrWK' 
me, Lebendigkeit und Eindringlichkeit wäre 
diefen Vorträgen zu wünfchen. IndelTen kann vief 
leicht Stimme und Declamation des Vfs. diefen Ma71 
gel gröfstentheils ergänzt haben. Und fo werden 71 
den Freunden und Zuhörern des Vollendeten geW,J 
ein fehr willkommnes und fchätzbares Andenk6lJ 
feyn, wofür fie dem Herausgeber von Herzen da*1' 
ken werden. Doch auch anderen Lefern werden 
ein rühmliches Denkmal feyn, das Hr. R. dem ^rotilß 
men Sinn und der Liebe zu Jefu und feiner Leh^ 
durch die öffentliche Mittheilung gefetzt. So 
Rec. diefe Predigten zur Nachahmung empfeh 1 
möchte: fo ift er doch überzeugt, dafs forfch6° । 
und nachdenkende Männer für ihre Vorträge da*a 
reiche und nützliche Ideen fammeln können.

de
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Berlin, in der Nicolaifcben Bucbhandl.: Die fpe- 
cielle Therapie, nach den hinterlaßenen Papie
ren des verdorbenen Dr. Aug. Gotti. Richter, öff. 
ord. Lehrer der Med. u. Chir. auf der Univ, zu 
Göttingen u. f. w., herausgegeben von Dr. Georg 
Aug. Richter, ord. öff. Lehrer d. prakt. Heilkunde 
auf der Univerf. zu Königsberg u. f. w. Auszug 
aus dem grofsen Werke. Erfter Band, die acu
ten Krankheiten enthaltend. 1322. VIII U. 544 
S. g. (2 Rthlr. 12 gr.)

Auch unter dem Titel:
Die acut ii Krankheiten. .Auszug aus der fpeciellen 

Therapie, nach den hinterlaßenen Papieren des ver- 
fiorbenen Dr. Aug- Gotti. Richter, herausgegeben 
Von Dr. Georg Aug. Richter u. f. W.

■Air. Dr. G. A. Richter begann im J. ißi? eine fpe- 
C1elle Therapie nach den Papieren feines verftorbe- 
^en Vaters, der jedem Arzte als fruchtbarer und aus
gezeichneter Schriftfteller bekannt ift, herauszugc- 
ben. Da jedoch diefes Werk bis auf 8 Bände und ei-

Regifter - Band anwuchs, und die Anschaffung 
~effelben daher etwas koftfpielig wurde: fo ent- 
chlofs fich Hr. G. A. Richter, einen Auszug aus dem 

ßrofsen Werke zu veranhalten, welcher fich auf vier 
$$nde befchränken wird.

Der vorliegende Band enthält die im grofsen 
Werke in zwey Bänden abgehandelten acuten Krank
heiten, und zerfällt in folgende Abthcilungen. Ein- 
^tung in die gefammte jpecielle Therapie. SpecieUe 
^erapie ift die Wiffenfchaft, welche uns lehrt, 
pranke zweckmäfsig zu behandeln. Diefe W.ißen- 
chaft mufs mit savoir faire verbunden feyn. Regeln, 
ns savoir faire betreffend. Da kein Gelehrter mit 

^ien Gattungen von Menfchen in fo genaue Berüh- 
kommt, als der Arzt: fo ift ihm am meiften 

'jeltkenntnifs und feine Lebensart nöthig. Die 
*Iauptregeln des savoir faire beziehen fich auf Geduld 
^iit dem Kranken, auf Verfchwiegenheit, und über
haupt auf Beobachtung aller derjenigen Lebensre- 
ß®ln, die dem Arzte nöthig find, um fich bey dem 
^tanken im Zutrauen, und bey der menfchlicben 
gefellfchaft überhaupt in der Würde zu erhalten, die 
je*nem Stande angemeffen ift. Was eine befondere 
®erückfichtigung, namentlich für angehende Ärzte, 
^etdient, ift die Stellung der Prognofe. Nichts, glau- 

eü wir, kann dem Arzte leichter fein Zutrauen 
J1d feinen Ruf fchmälern, als wenn er mit Gewifs-

A. L, Z. 1823. Dritter Band.

heit eine Prognofe ftellt, die alsdann nicht eintrifft. 
Es wäre demnach immer räthlicher, die Prognofe 
eher etwas zu fchlimm, als zu gut zu ftellen. Nimmt 
die Krankheit eine fchlimme Wendung: fo hat man 
es vorhergefagt; nimmt fie einen guten Ausgang: 
fo erhält man leicht den Ruf, eine grofse Cur ge
macht zu haben. Diefer Regeln, das savoir faire des 
Arztes betreffend, giebt es noch mehrere, und wich
tige, welche derVf., da er doch einmal diefen Punct 
berührt hat, nicht hätte übergehen follen, indem 
fie dem angehenden Praktiker eine durchaus noth- 
Wendige Richtfchnur für feine Handlungsweise an 
die Hand geben. Rec. empfiehlt daher folgende, ihm 
bekannte und gute Schriften über diefen Gegenftand 
zum Nachlefen: Uden, med. Politik — Stark, wahre 
und falfche Politik der Ärzte — Gregory, über Pflich
ten und Eigenfchaften des Arztes, aus d. Engi. — 
Stoll, de officio medici (in praelect. in diverf. morb. 
chronic). — Elsner, über Verhaltniffe zwifchen dem, 
Arzte, dem Kranken, und deffen Angehörigen — 
Plouccjuet, der Arzt, oder über Ausbildung, Studien, 
Pflichten, Sitten und. Klugheit des Arztes — Met
ternich, über einige Pflichten der Ärzte — Reiner, 
allgemeine Therapie d. Krankh. d. Menschen, 3tes 
Kapitel — Die Auffätze von Fogel und Schweickhardt 
in Hufeland'sJournal, I Band, VI Band, und VIII Bd., 
— und Stieglitz, über das Zufammenfeyn der Ärzte 
am Krankenbette, und über ihre Verhältniffe unter 
fich überhaupt.

Wißenfchaftliche Regeln. Man verfchreibe kein 
Mittel ohne Indication. Man lefe gute Bücher; defs- 
wegen hat der Vf. einige gute praktifche Werke als 
Handbibliothek für den angehenden Praktiker ange
führt, welchen wir noch die Diagnoftik von Rick
mann und Schmalz, und Raimanns fpecielle Therapie, 
beyfügen wollen. Man verwahre fich gegen die 
Sucht, Alles erklären, und von jeder Thatfache eine 
Theorie bilden zu wollen. Hierin mufs Ptec. dem 
Vf. vollkommen beyftimmen ; denn man darf anneh
men, dafs die heften Theoretiker meiftens fchlechte 
praktifche Ärzte find. Die beygefügte Eintheilung 
der verfchiedenen Indicationen ift bekannt. Von den 
acuten oder fieberhaften Krankheiten. Handbibliothek. 
Angabe einiger ausgefuchter Schriftfteller über die 
Eieber. T0,1 den Fiebern im Allgemeinen. Bejinninung 
des Fiebers. Eine Beftimmung des Fiebers erhalten 
wir nicht; denn fonft hätte das Wefen des Fiebers 
nachgewiefen werden müffen , welches bekanntlich 
noch ein grofser Stein des Anftofses in der Patholo
gie ift; fondern wir finden blofs die Befchreibung

A a
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des Fiebers, d. h., die Aufzählung der bekannten 
Erfcheinungen, wodurch fich das Fieber kund thut. 
Fieber ift, nach des Rec. Meinung, bey jeder Krank
heit, nur in mehr oder weniger deutlich ausgefpro- 
chenem Grade: ein Verfuch, die Bildung und das 
Wefen des Fiebers zu erklären, wäre demnach viel
leicht folgender: Der Organismus fucht als folcher 
in allen Verhältnillen, in welchen er mit der Aufseri- 
welt fteht, feine Selbftftändigkeit zu behaupten, und 
fich vor den fchädlichen Einflüßen diefer zu bewah
ren; es ift diefes das fogenannte egoiftifche Princip 
der Organifation. Wirkt nun eine fchädliche Potenz 
auf den Organismus ein: fo ift natürlich die Folge,, 
dafs von Seiten des Organismus eine Gegenwirkung, 
Reaction, erfolgt: denn es ift bey einem belebten 
Körper keine Wirkung auf denfelben ohne Gegen
wirkung denkbar. Die Hauptfyfteme des Organis
mus find nun das Blutgefafs und das Nervenfyftem ; es 
ift alfo von diefen die meifte Thätigkeit, die gröfste 
Reaction, zu erwarten. Gehen wir nun zurück auf 
die allgemeinen Fieberfyniptome: fo find diefe ge
rade folche, die dem Nerven - und Gefafs - Syfteme 
angehören. Ift nun die einwirkende Schädlichkeit 
heftig: fo ift auch die Reaction ftark, und wir er
halten alsdann die Bildung jener Krankheiten, die 
wir vorzugsweife fieberhafte Krankheiten nennen. 
Bey einer weniger heftigen Reaction des Organismus, 
bey den fogenannten chronifchen Krankheiten, find 
dann auch die Fieberfyniptome nicht fo hervorfte- 
chend, jedoch immer vorhanden, da wir das Fieber 
von der Reaction des Organismus gegen die fchädli- 
che Potenz, welche Reaction bey jeder Krankheit 
vorhanden feyn mufs, ableiten. Fieber bildet fich 
demnach dadurch, dafs der Organismus gegen die 
äufsere einwirkende Potenz in feinem Blutgefäfse- 
und Nervenfyfteme eine Gegenwirkung fetzt, und 
es fiele alfo das Wefen des Fiebers mit dem Wefen 
der organifchen Reaction zufammen. Allein wir 
müffen felbft dabey bekennen, dafs durch diefe Hy- 
pothefe das nächfte Wie? noch keineswegs erklärt 
ift, obfchon fie, praktifch betrachtetr dem natürli
chen Hergänge - der Krankheitsbildung fich ziemlich 
anzunähern fcheint. Vorläufige- Eintheilung der Fie
ber. Die bekannte Eintheilung in anhaltende, nach- 
laffendc, und intermittirende Fieber. Urfachen des 
Fiebers. Bekannt. Haupteintheilung der Fieber. Der 
Vf. nimmt 4 Hauptfieber - Gattungen an, nämlich i) 
das entzündliche Fieber mit zu ftarker Reaction (fe- 
bris inßammatoria, ßhenica) , 2) das nervöfe Fieber 
mit zu geringer Reaction (febr. nervofa, afthenica},. 
3) das Fieber mit einer Neigung der Säfte zur Zer- 
fetzung und Fäulnifs, oder das Faulfieber (febris pu- 
trida), 4) das mit fchadhaften Stuften im Darmcanale 
verbundene, oder das gaftrifche Fieber (febris gafiri- 
ca). Gegen diefe Eintheilung erlauben wir uns die 
Bemerkung, dafs das gaftrifche Fieber nach diefer 
Stellung nicht als Hauptfieber - Gattung betrachtet 
werden kann, indem es zuweilen den entzündlichen 
Charakter hat, zuweilen nicht; es kann alfo nicht 
mit dem Entzündungsfieber als Gattung aufgeftellt 

Werden. Übrigens ift diefe Eintheilung des Vfs. 
nicht vollkommen. Als die beiden Hauptfieber-Gattun
gen können wir immer nur aufftellen: das Fieber 
mit zu ftarker, und das Fieber mit zu fchwacher 
Reaction : alle übrigen Fieber ftehen zwifchen die
fen in der Mitte. Verlauf der Fieber im .d llgemeilien‘ 
Die bekannten fechs Stadien, Vorboten, Anfang, Zu
nahme, Zeitpunct der Krife, Abnahme, und Zeit* 
raum der Wiedergenefung. Von den kritifchen du*” 
leerungen. In Bezug auf die kritifchen Ausleerun- 
gen find die Meinungen der Pathologen von jeher 
getheilt. Nach Einigen find fie blofs die Folge der 
BeiTerung, nach Anderen leeren fie dagegen wir^' 
lieh einen Fieberftoff aus. Beide Meinungen find 
richtig; es würde Einfeitigkeit verrathen, wenn 
man nur eine derfelben als wahr anerkennen 
te. Rec. glaubt, dafs man die kritifchen Auslee
rungen aus einem dreyfachen Gefichtspuncte erklä
ren kann: nämlich 1) fie entleeren wirklich ein6 
materielle Urfache der Krankheit, oder 2) fie ent
leeren Producte der Krankheit, welche diefe wäh- 
rend ihres Verlaufes gebildet hat, oder endlich 3) 
die kritifchen Entleerungen find blofs die Folg6 
der Beflerung, und namentlich find fie das Zei
chen , dafs der durch den Fieberreiz in den Secre- 
tions - und Excretions - Organen erregte Krampt 
nachgelaffen hat. Nimmt man diefe drey Vorgänge 
an: fo ift jeder unnöthige Streit und jede Ein fei* 
tigkeit befeitigt. — Das übrige von kritifchen B6' 
wegungen, von den nothwendigen Eigenfchaften 
einer heilfamen kritifchen Ausleerung, von der kri
tifchen Abfetzung und von den kritifchen Tagen 
Angeführte ift bekannt. Die Eigenfchaften einer 
heilfamen kritifchen Ausleerung, und ihr Unter- 
fchied von der fymptomatifchen Ausleerung, ift wohl 
einer näheren Betrachtung werth, und von dein 
Vf. etwas zu oberflächlich berührt. Rec. erlaubt 
fich, diefs durch folgende Bemerkungen zu ergän
zen. Soll nämlich eine kritifche Ausleerung heil' 
fam feyn: fo mufs fie nach folgenden Gefetzen .g6' 
fchehen: 1) fie mufs der Krankheit angemefi611 
feyn. Viele Krankheiten endigen fich durch eigen' 
thiimliche Krifenr fo ift z. B. dem rheumatifchen» 
dem katarrhöfen Fieber, der kritifche Schweifs eifle 
zukömmliche Krife. 2) Die kritifche Ausleerung 
mufs der Krankheit« - Urfache angemeffen feyn: z. 
B. Unterdrückung des Menftrualflufles, Unterdrü
ckung der Hautfunction, find die Urfachen eines 
Fiebers: hier würde die giinftige Krifis eine Blu
tung durch die Genitalien, oder eine Ausleerung 
durch die Haut, feyn. 3) Die kritifche Ausleerung 
mufs zur gehörigen Zeit entftehen ; d. h. nach den 
vorausgegangenen Zeichen der fogenannten Kochung« 
Denn es giebt auch Ausleerungen, welche im Zeit- 
puncte des Steigens oder der Rohheit des Fiebers 
entftehen; diefe find fymptomatifch, und wohl von 
den kritifchen zu unterfcheiden. 4) ^6 kritifche 
Ausleerung mufs in hinreichender Menge gefche- 
hen. 5) Sie mufs mit Erleichterung und Abnahme 
der Krankheit verbunden feyn. Diefes letzte Ge-
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fetz beruht nun auf den 4 vorausgegangenen; und. 
endlich 6) die kritifche Ausleerung, darf nicht zu 
lange dauern, fie mufs mit dem Aufhören der Krank
heit beendiget feyn. Eine allzu lange fortwährende 
kritifche Ausleerung gefchicht meidens in denjeni
gen Secretions- und Excretions - Organen , welche 
in der Krankheit vorftechend gelitten haben, oder 
Wenn eine zu ftarke Anwendung von ausleerenden 
Arzeneyen auf diefelbe eingewirkt hat. Diefe zu 
lange anhaltenden Ausleerungen bilden alsdann 
Nachkrankheiten. — Wir hätten gewünfcht, dafs 
der Vf. auch die kritifchen Ausleerungen als allge
meine und topifche zufammengeftellt hatte, da die
fes gewifs nicht ohne praktifchen Werth ift. Die 
allgemeinen Fieberkrifen giebt der Vf. an,, als ,kri
tifchen Blutllufs, Schweifs, Urin, und kritifche 
Barmausleerung. Die topifche Krifis ift jene, die 
durch das Organ gelchieht, welches in der Krank
heit gelitten hat; z. B. vermehrte Gallenfecretion 
bey der Leberentzündung, kritifcher Auswurf bey 
der Lungenentzündung und dgl. Diefe topifchen 
Krifen find von befonderer Wichtigkeit, und zei
gen weit ficherer, als die allgemeinen Krifen, auf 
die eingetretene gute Entfcheidung der Krankheit. 
.Allgemeine Forherfagung in Fiebern. Die allgemeine 
Prognofe richtet lieh vorzüglich nach dem Zullande 
der Lebenskräfte, nach der Fiebergattung und ih
rem Grad, nach der Natur der Gelegenheitsurfache, 
nach dem Typus des Fiebers, und nach dem gehö
rigen Eintreten der Krifen. Von der allgemeinen Le
bensordnung in Fiebern. 1) Vom Trinken. Der faft 
nie fehlende Dürft ift ziemlich unbedingt zu lö- 
fchen , und man darf aufftellen, dafs fehr vieles 
Trinken in allen Fiebern anzuempfehlen ift. Ift 
der Weg zum Trinken durch den Mund verfperrt: 
fo fuche man durch Klyftire und Bäder viele Feuch
tigkeit in den Körper zu bringen. Der Vf. legt nun 
mehrere Formeln von Fiebergetränken vor. 2) Vom 
Ellen. Man gebe wenig auf einmal, lieber defto 
öfter. Vorzüglich zu berückfichtigen ift, dafs man 
bey remittirenden Fiebern in der Remiffion , und 
bey intermittirenden nicht kurz vor dem Paroxys
mus, die Speifen reiche. Ein beftimmler ftarker 
Appetit nach irgend einer gewißen Speife follje
derzeit — vorausgefetzt, dafs diefe nicht unbedingt 
fchädlich ift — befriedigt werden: die Erfahrung 
führt bekanntlich fehr viele Fälle auf, wo Gene- 
fung darauf erfolgte. Rec. erklärt es fich nach dem 
von Hufeland (Syftem d. prakt. Heilkunde, I Bd.r 
S. 41) aufgeftelltem Inftincte, als einem Princip der 
Selbftheilung. Dafs die Diät übrigens mit den Ar
zeneyen harmoniren müffe, verlieht fich von felbft. 
3) Von dem übrigen Regimen- Das Bekannte, in Be
zug auf Krankenwartung, Bett, Krankenzimmer, 
Lage des Kranken, Temperatur des Krankenzim
mers, Luftreinigung deffelben, und SeeTendiät. Rec. 
erlaubt lieh 5 folgendes hieher Gehörige noch bey
zufügen. Das bey Fiebern fo häufig entftehende 
Delirium erfodert befonders folgende Vorlieb tsre- 
geln und Behandlung: Wenn Delirium bevorfteht, 
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oder fchon eingetreten ift, foll der Kranke nie aufser 
Augen gel affen werden; und ift diefer von ftarker 
Conftitution: fo vermehrt man die Anzahl der Um- 
ftehenden. Selbft beym ruhigen Delirium ift nicht 
zu trauen, es kommt hier oft nur auf eine Idee 
an, welche in dem Kranken entfteht, und ihn zu 
plötzlichen Explofionen verleitet. Das Fefthalten 
des Kranken beym tobenden Delirium darf in kei
nem Falle durch Binden gefchehen, indem dadurch 
jederzeit die Circulation auf eine fehr nachtheilige 
Weife gehemmt wird. Die befte Art, den Kran
ken feftzuha’ten, ift, wenn man die Extremitä
ten in breit gelegte Leintücher einwickelt, oder 
fich des englischen Kittels bedient. Im Delirium 
Jaffe man den Kranken aus keinem Glafe trinken, 
da er es fehr leicht zerbeifsen, und lieh fo befchä- 
dieen kann: man kann ihm die Getränke aus Be- 
ehern von Holz oder Leder reichen. Bilder, oe- 
mahlte Vorhänge, befonders Bett-Vorhänge u. dgk, 
müllen entfernt werden, da die Erfahrung lehrt, 
dafs fie oft dem Ideenfpiele des Delirirenden als 
Object dienen, und diefes fteigern können.. Das 
Beifsen in die Zunge, welches bey Cohvulfionen 
häufig gefchehen kann, verhütet man dadurch, dafs 
man dem Kranken ein ohngefähr einen Zoll brei
tes Stückchen Holz, oder zufammengerollte Lein
wand, zwifchen die Zähne fchiebt. Fon der Be
handlung der Fieber im Allgemeinen. Von allgemei
nen Behandlungsregeln laffen fich nur fehr wenige 
aufftellen, da jeder Fiebercharakter eine eigene Be
handlung erfodert. Im Zeiträume der Vorboten find 
fich alle Fieber beynahe gleich; man füllte alfo ei
gentlich nichts verordnen, bis fich eine deutliche 
Indication bilden läfst: um jedoch den Kranken 
nicht ohne Arzeney zu laffen, kann man demfelben 
ein gelindes Diaphoreticum reichen. Der Vf. meint, 
man könne die Cur eines jeden Fiebers mit einem 
Brechmittel beginnen: allein diefe Behauptung 
fcheint fich nicht rechtfertigen zu lallen. Jedes 
Brechen excitirt den gefammten Organismus, folg
lich auch die Thätigkeit des Blutgefäfsfyftems , und 
kann fehr leicht die Veranlaffung zur Bildung ei
nes Entzündungsfiebers geben. Die Auffuchung 
und Entfernung der Gelegenheitsurfache des Fie
bers,, welches der Vf. mit zur allgemeinen Behand
lung des Fiebers rechnet, ift eher bey der befonde- 
ren Behandlungsart des einzelnen Fiebers zu be
rückfichtigen. Von den Fiebern im Besonderen. Von 
dem einfachen Entzündungsfieber (febris inßammatoria 
ßmplex'). Es ift diefes die febris ardens der Alten; 
der fynochus imputris des Mittelalters; die febris fihe- 
nica der Erregungstheoretiker, und die fynocha der 
Neueren. Sein Grundcharakter befteht in erhöhter 
Thätigkeit des Blutfyftems, mit befonderer Neigung 
zur Erzeugung von Afterproductionen. Die Haupt
kennzeichen, durch Welche es fich ausfpricht, find: 
i) Vermehrte Reaction: voller und harter Aderfchlag, 
vermehrte thierifche Wärme, welche fich allmäh
lich unter der aufgelegten Hand vermindert; da
durch unterfcheidet fich diefe von der Wärme in
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Faulfiebern, denn diefe nimmt unter der fühlenden 
Hand immer zu, und erregt in derfelben ein bren
nendes und ftechendes Gefühl, daher auch ihre Be
nennung calor mordax'. rothes blühendes Angeficht, 
feurige glänzende Augen ; Schlaflosigkeit; Kopfweh; 
mit grofser Kraftäufserung verbundene Delirien; 
überhaupt Aufger^gtfeyn der ganzen Organifation. 
2) Mangel an hinlänglich wätsrigter Feuchtigkeit 
im Körper, als: fparfamer rother Urin, trockene, 
harte Darmausleerung, trockene Haut und Zunge, 
Harker Dürft, und wenig Serum auf dem Blute. 3) 
Geneigtheit des Blutes zu gerinnen, crufia inßam- 
rnatoria. Verlauf der Krankheit. Schnell, leiten län
ger, als 7 Tage. Die Krankheit befällt fehr häufig 
plötzlich, ohne deutlich wahrnehmbare Vorboten. Ur
fachen : 1) Vorbereitende find das Alter von 18 bis 4° 
Jahren, ftarke vollblütige Cohftitution, männliches Ge- 
fchlecht, Winterkälte, Nord- und Oft-Winde und 
dgl. 2) Gelegenheitsurfachen können alle diejeni
gen feyn, welche excitirend auf die Organifation 
einwirken, und im Stande find, fie zur lebhaften 
Reaction anzuregen. Ein eigenes Miasma in der 
Atmofphare, welches der Vf. annimmt, fcheint fich 
nicht nachweifen zu lallen. Die Prognofe ift , im 
Durchfchnitte betrachtet, günftig; nur find fehr 
leicht Entzündungen innerer Organe zu befürch
ten. Die Behandlung ift einfach, und erfodert die 
Anwendung des ganzen antiphlogiftifchen Heilap
parates mit aller Strenge. Befonders mufs der erfte 
Aderlafs in reichlichem Mafse gefchehen, um durch 
ein thätiges Eingreifen die vermehrte organifche 
Reaction auf einmal bedeutend herunterzuftimmen, 
wodurch es oft gelingt, der Nothwendigkeit, die 
Aderläße öfters zu wiederholen, zu entgehen. Der 
Behauptung des Vfs-, dafs man Kindern unter 12 
Jahren nicht gern zur Ader laffe, fondern fich bey 
denfelben lieber der Bluiigel bediene, kann Rec. 
auf keinen Fall beyftimmen. Rec. hat bey Kin
dern von 8—10 Jahren, wo es die Umftände erfo- 
derten , ftets mit gutem Erfolge Aderläße unter
nommen1, da er feft überzeugt ift, dafs es für eine 
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Venaefection durchaus kein Surrogat geben, und 
kein Alter als Gegenanzeige zu einem Aderläße die
nen könne; er verweift hier auf das, was Speyer 
(„Uber das Heilverfahren in fieberhaften und ent
zündlichen Krankheiten. Bamberg, ißoo, S. 8 ff*“) 
fo treHlich auseinandergefetzt hat. Was die Wie' 
derholung des Aderlaßes betrifft: fo erfodert diefe 
einige praktifche Regeln, welche zwar von dem 
Vf. überfehen worden, jedoch hier ergänzt werden 
können. Wenn der erfte Aderlafs in einer hinrei
chenden Quantität unternommen worden ift: fo 
kann, wie wir fchon anführten, der glückliche 
Fall eintreten, dafs die Herunterftimmung der ge- 
fteigerten organifchen Reaction in einem folchen 
Grade erfolgt, dafs eine zweyte Venaefection ent
behrlich wird. Allein häufiger tritt die Notbwen- 
digkeit ein , den Aderlafs zu wiederholen. Hier ift 
alsdann der Fall doppelt, nämlich a) die Reaction 
Währt nach dem erften Aderlafs in demfelben Gra
de fort, oder fie fteigert fich: hier ift die Quanti
tät des zweyten Aderlaßes diefelbe, oder grofser, 
als die erfte: b) die Reaction ift zwar durch den 
erften Aderlafs etwas herabgeftimmt, allein noch 
nicht in folchem Grade, dafs eine Wiederholung 
der Venaefection unnöthig wäre. In diefem Falle 
ift die zweyte Venaefection in geringerer, aber der 
noch vorhandenen Reaction wohl angemeßener, 
Quantität, als die erfte, anzuftellen. Wie lange 
der Arzt zu warten habe, bis er den zweyten Ader- 
lafs unternimmt, hängt von dem früheren oder fpa- 
teren Eintritte derjenigen Zufälle ab, welche die 
Wiederholung des Aderlaßes nöthig machen. Bey 
dem Entzündungsfieber entfcheidet alfo in diefer 
Beziehung die Zeit der Exacerbation. Die Wieder
holung des Aderlaßes mufs nun endlich fo oft ge
fchehen, als es diefe Momente erfodern, und fo 
lange noch keine Zeichen des Überganges der Ent
zündung in ihre Productionen, oder einer Um
wandlung der Krankheit, eingetreten find.

(JJie Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.')
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Berlin, i. d. Nicolaifchen Buchhandl.: Eie fpe- 
cielle Therapie, nach den hinterlaßenen Papieren 
des verftorbenen D. Aug. Gotti. Richter u. f. w. 
Heraüsgegeben von D. Georg Ang. Richter u. f. w. 

^Rortfetzijng der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
"^as einfache Nervenfieber, Febris nervofa ßmplex, 

$-ine richtige und genaue Befchreibung diefes Fie
bers ift wegen der Mannichfaltigkeit feines Verlau
fs und feiner Erfcheinungen äufserft fchwierig. 
Schwäche und Mängel an gehöriger Lebensthätig- 
keit fpricht fich in allen Erfcheinungen aus; daher 
findet der Vf. die Benennung Schwächefieber paffen
der. Er theilt daffelbe vorläufig auf doppelte 
Weife ein. A) Nach der Entftehungsart. In diefer 
Beziehung hat es 4 Gattungen: 1) eine fchon Statt 
findende Schwäche ohne Fieber nimmt zu, und es 
gefeilt fich dazu ein Fieber; 2) eine ganz neu durch 
ftark wirkende Urfachen entftandene Schwäche, zu 
Welcher fich fogleich ein Fieber gefeilt; 5) eine fchon 
lange Statt findende Schwäche verbindet fich mit 
Eieber, deffen Urfache aber nicht mit diefer in Ver
bindung fteht; 4) das contagium des Nervenfiebers, 
Welches unmittelbar Schwächung des Nervenfyfte- 
Ines fetzt wirkt auf einen fonft ftarken Organismus. 
B) Nach den verfchiedenen Urfachen der Schwäche. 
1) Schwäche durch Mangel an gehörigem Tonus und 
Zufammenhang (Debilitas ex ßbra laxa). 2) Schwä
che durch Entleerung (Debilität. ex inanitione). 3) 
Schwäche durch Mangel der Theile an Empfänglich
keit für Reize; nicht gehöriges Leben derfelben; die 
torpide Schwäche. 4) Schwäche durch die Einwir
kung irgend eines materiellen, für das Nervenfy- 
ftem feindfeiigen Stoffes, z. B. des Nervenfiebercon- 
tagiums, zurückgehaltener fcharfer Stoffe im Darm
canale u. d. gl. Der Vf. handelt hier übrigens nur 
den einfachen nervöfen Zuftand ab: fehr häufig vor
kommende Complicationen fehlen übrigens faft gänz
lich. Die Diagnofe des nervöfen Zuftandes geben 
1) die vorhergehenden Gelegenheitsurfachen, als: 
Momente, die anhaltend fchwächend auf die Orga- 
nifation einwirkten, Mangel an hinreichender Nah
rung, fehl echte Nahrung, endemifche und epidemi- 
fche Conßitution der Atmofphäre, ein eigenes Ner
venfieber-Contagium u. d. gl. 2) Die gegenwärtigen 
Erfcheinungen, wenn fich in ihnen Schwäche oder 
Mangel an gehöriger Reaction ausfpricht. 3) Der 
Verlauf der Krankheit. Er ift fehr verfchieden, da-

J. A. L- Z. 1823- Dritter Band, 

her auch feine Befchreibung fchwierig; der yf 
nimmt in diefer Beziehung 2 Arten der nervofa, das 
hitzige und das fchleichende Nervenfieber an. A) 
Das hitzige Nervenfieber (febris acuta nervofa). Es be
fällt plötzlich, und hat überhaupt Aufserungen einer 
zu heftigen Reaction; häufig ift es mit bedeutendem 
Gehirnleiden, und nicht feiten mit wirklicher Ence
phalitis verbunden. Hierüber fich weiter einzulaf- 
fen, wäre unnöthig; die Behauptung, dafs eine En
cephalitis bey diefer febr. acuta nervofa? vorhanden 
fey, ift eben fo irrig, als jene, dafs jederzeit diefe 
damit verbunden feyn muffe; wir verweifen übri
gens auf die im Jahre 1314 über diefen Gegenftand 
von Marcus, Röfchlaub und Friedreich erfchienenen 
Streitfehriften. B) Das fchleichende Nervenfieber 
(febris nervofa lenta} hat lange vorhergehende Vorbo
ten, zu denen fich allmählich Fieber gefeilt, und 
zeichnet fich überhaupt durch die Kennzeichen der 
allgemeinen Schwäche, und durch einen fehr lang- 
famen Verlauf aus. — Eine andere Eintheilung die 
der Vf. macht, ift nach der Verfchiedenheit der Er
fcheinungen des Nervenfiebers, nämlich a) das Ner
venfieber mit irritabler Schwäche, febr. nervofa ver- 
fatilis, (yphut cum erethismo, befteht in Schwäche 
mit erhöhter Reizempfänglichkeit, befonders im gan
zen Nervenfyfteme, und b) das Nervenfieber mit tor
pider Schwäche (febr. nervofa fiupida, typhus cum 
corpore), befteht in einer Schwäche mit grofser Un
empfindlichkeit. — Die Behandlung des Nervehfie- 
bers überhaupt erfodert zuerft Auffuchung und Ent
fernung der Urfache, dann berückfichtige man, ob 
irritable oder torpide Schwäche vorhanden fey. Bey 
irritabler Schwäche paffen fedativa, antifpasmodica { 
Reizmittel dürfen in vielen Fällen gar nicht, oder 
nur fehr behutfam, nur die fchwächeren unter ihnen, 
und in kleinen Dofen gereicht werden. Die torpide 
Schwäche erfodert dagegen die Anordnung der Ex- 
citantia: hieher gehören aromatifche Pflanzen Ar- 
nica, ätherifche Öle, Spirituofa, flüchtiges Laugen
falz, Mofchus, Phosphorus u. d. gl. Mit diefer Be
handlung der torpiden fowohl, als der irritabeln 
Schwäche find nun zugleich ftärkende und reftauri- 
rende Mittel zu verbinden, 11m zugleich auch den 
Mangel des organifchen Stoffes wieder zu erfetzen. 
Übereinftimmend mit der Anwendung innerer Mittel 
ift nun auch die Anwendung der äufseren, als kalte 
oder warme Bäderreizende, ftärkende Wafchun- 
gen, reizende Klyftire, Einatbmen belebender Gas
arten u. d. gl. Was die Behandlung der febr. nervofa 
acuta betrifft, fo äufsert fich hierüber der Vf. gar



JENAISCHE ALLG. LITERATURZEITUNG. IS6
1<)5 
nicht. Allein hier beftimmt der Charakter des Fie
bers die Behandlung: die vorhandenen entzündli
chen Symptome, vorzüglich die des Gehirns, erfo
dern ein genaues Augenmerk, und durchaus die aätP 
phlogiftilche Behandlung. Das einfache fauligte Fie
ber {febris putrida fanguinea ßmplex). Der Charakter 
diefes Fiebers ift eine Mifchungsveränderung in den 
Säften, wodurch fie Neigung zur Zerfetzung und zu 
einem fäulnifsähnlichen Verderbniffe erhalten, wo
mit auch in der Regel bedeutende Schwäche der fe- 
ßen Theile verbunden ift. Synonyme Benennung ift 
fynochus putris, febris maligna, peßilentialis, und in 
Bezug auf feinen Urfprung und den Ort feines Ent- 
ßehens, febris nofocomialis, febris carcer alis, febris 
navalis u. d. gl. Die Erfcheinungen bey demfelben 
find alle diejenigen Zufälle, welche auf Schwäche 
und aufgelöften Zuftand der Säfte hindeuten, und 
namentlich die Petechien, Luftanfammlungen im Zel
lengewebe, colliquativeExcretionen, leicht entftehen- 
der Brand vom Aufliegen, oder an denjenigen Stellen, 
wo Senf- oder Blafen - Pflafter gelegen find; das aus- 
geleerte Blut fcheidet fich fpät und unvollkommen 
in feine verfchiedenen Beftandtheile, bleibt lange flüf- 
fig, ift mifsfarbig, unu geht fcbnell in Fäulnifs über. 
Rec. glaubt, dafs man annehmen könne, dafs das 
erfte Stadium der febr. putrida jederzeit entzündli
cher Natur, und der fpäter eintretende Entmifchungs- 
zuftand als Product der vorausgegangenen Entzün
dung zu betrachten fey. Diefe Behauptung liefse 
fich dadurch rechtfertigen, weil fehr oft im Anfänge 
das Übel ganz deutlich als ein Reizficber, oder auch 
als entzündliches Fieber auftritt, und man bey den 
Sectionen fehr häufig Spuren innerer in Brand 
übergangener Entzündungen antrifft: das erfte Ent- 
zündungsftadium verläuft übrigens in vielen Fällen 
fo fchnell, dals es fehr leicht, als folches, von dem 
Arzte nicht beachtet wird. Die Prognofe diefer 
Krankheit ift im Ganzen fehr ungünftig, und der 
Zuftand der Kräfte bedingt immer die Hauptprogno- 
fe. Dis Behandlung zerfällt in die propbylaktifche, 
und in die therapeutifche; die prophylaktifche hat 
den Zweck, die endemifchen und epidemifchen ur- 
fächlichen Momente zu heben, oder, wenn diefes 
unmöglich ift, ihre Einwirkung foviel, wie mög
lich, zu mindern. Die therapeutifche Behandlung 
hat als Hauptindication die antifeptifche, wobey im 
Allgemeinen zu bemerken ift, dafs folche antifeptica 
vorzüglich nützlich find , welche zugleich beleben
de, und die innere Vitalität vermehrende Kräfte befi- 
tzen; unter diefen behauptet die China den er
ften Rang. Übrigens ift bey Anwendung diefer, fo- 
wie der übrigen Reizmittel, wohl zu berückfichti- 
gen, ob nicht ein entzündlicher, oder gereizter Zu
ftand vorhanden fey, der ihren Gebrauch durchaus 
unterfagt. Der Gebrauch der Senf - und Blafen-Pfla- 
ßer , der bey bedeutender Schwäche, und da, wo 
die inneren £xcitantia nicht mehr wirken wollen, 
angezeigt ift, erfodert grofse Vorfich.t, da die Stel
len fehr leicht brandig werden; man foll fie daher 
nie bis zum Blafenziehen liegen laßen. — Andere 

vorftechende Zufälle, als Durchfall, Blutflüffe, De* 
lii ien, befchwerliches Harnlall'en, Unreinigkeiten 
im Darmcanale, Durchliegen u. dgl., erfodern ihr® 
eigene bekannte Verfahrungsart. Gegen den Deen* 
bitus hat neuerlich Profeffor Fritz in Prag (S. Hefp6' 
rits, Zeitfchr. f. gebild. Lefer. XXVII Band, III Heft, 
No. 16, 1320) folgende Methode fehr anempfoblen. 
er legt auf die fchmerzhafte Stelle, foweit fie rot]1 
ift, ein mit frifchem, nicht gefalzenem, Fette beft*1' 
ebenes feines Leinwand - Läppchen , und überdeckt 
diefes zur ßefeftigung mit einem Heftpflafter-BaP* 
pen, fo dafs diefer auf allen Seiten wenigflens nm 
einen Zoll gröfser ift, als das darunter liegende Fett' 
pflafter; früh und Abends wird der Verband erneu
ert. Das einfache gaßrifche Fieber (Jebris gaßrl£tl 
ßmplex.) Das Wefen dieler Fiebergattung befieht 
meiftens darin , dafs irgend ein im Darmcanale be
findlicher Stoff durch feine Qualität oder Quantität 
als fremdartiger Reiz ein wirkt, und ein Fieber er
zeugt. Der Vf. theilt die gaftrifchen Fieber folgern 
dermafsen ein: A.) das Inteftinalfieber (febris int^ 
ßinalis^; die fchadhaften Stoffe find im Magen und 
Darmcanale enthalten. Nach der Art, wie fie hin
gelangt find, und nach ihrer verfchiedenen Befchaf' 
fenheit, hat man folgende Unterabtheilungen: 1) Sie 
find durch den Mund hereingekommen ; es findet 
eine Überladung mit Speifen und Getränken Statt. 
Das einfache gaftrifche Fieber, febris gaßrica ab in’ 
digefiione. 2) Sie werden durch krankhafte Abfon- 
derung im Darmcanale erzeugt. 3) Sie beftehen aU# 
zähem, im Darmcanale angehäuftem Schleime: fe‘ 
bris pituitafa. Hieher gehört das Wurmfieber, al® 
ISebenart. 4) In der Leber ift die Gallenabfonderung 
vermehrt, und diefe zu häufige Galle gelangt in den 
Darmcanal: febris ex colluvie biliofa. B.) Das Leber- 
fieber, febris hepatica. Im Gallenfyfteme findet eine 
vermehrte und veränderte Gallenfecretion Statt. Al
lein die Schärfe der Galle erzeugt einen krampfhaf
ten Zuftand in den Gallengängen , wodurch die Aus
leerung der Galle in den Darmcanal verhindert wird* 
C) Das fchwarzgalligte Fieber, febris atra bilaria. 
Hier find fchadhafte Stoffe im Drüfenfyfteme und in 
den Venen des Unterleibes angehäuft, die eine Nei
gung haben, fich in den Darmcanal auszuleeren' 
D) Das ve'nos-gaßrifche Fieber, febris gaßrica ve* 
nofa. Die fchadhaften Stoffe find hier zu Anfang 
weder im Darmcanale, noch in deffen Nähe, dage
gen in der ganzen Säftemaffe vertheilt. Sie müßen, 
feyen fie die Urfache oder die Wirkung des Fiebers, 
durch diefes erft gekocht, und kritifch nach der» 
Darmcanale abgefetzt werden. Dafs fie diefen Weg 
wählen, davon kann häufig die Anwendung der fo- 
genannten auflöfenden und ausleerenden Mittel die 
Urfache feyn, weil fie den Säften eine Richtung 
nach diefen Theilen geben. Es ift diefes alfo eigen1* 
lieh ein kiinftlich gefchaft’enes Fieber. — Der Z’t- 
ftand bey jedem gaftrifchen Fieber kann drey^c^ . 
feyn. A) Die Unreinigkeiten find fchon im Darmca* 
nale, und können fogleich ausgeleert werden (fordes 
mobiles); 1) die Unreinigkeiten turgefeiren nach 
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toben, und hier findet Ausleerung durch ein Brech« 
Mittel Statt. 2) Die Unreinigkeiten turgefciren nach 
Unten, und hier hat die Ausleerung durch Abfüh- 
fUngsmittel den Vorzug. B.) Die Unreinigkeiten be
luden fich zwar fchon im Darmcanale, find aber 
2Ur Ausleerung noch nicht tauglich (Jordes immobi
les). C.) Die Unreinigkeiten befinden fich noch gar 
Uicht im Darmcanale: fie find in der Nähe delfelben, 
Wie beym atrabilarifchen Fieber, und beym Leber
fieber, oder fie find gar nicht einmal in deffen Nähe, 
Wie beym venös -gaftrifchen Zuftande. — Die Be
handlung der gaftrifchen Fieber überhaupt befchränkt 
fich auf 4 Hauptmomente: 1) Eine einzige Emeto- 
catharßs fchafft das Fieber zugleich mit allen Unrei
nigkeiten weg. 2) Die Ausleerungen müllen mehr- 
öials wiederholt werden. Diefe Wiederholung darf 
aber nicht eher gefchehen, als bis wieder bewegli
che Stoffe vorhanden find. 3) Die fchadhaften Stoffe 
erzeugen fich nach den Ausleerungen immer wieder 
Von Neuem; hier mufs man die Quelle der Wieder
erzeugung auffuchen, und fie heben. Wir wollen 
Übrigens hier bemerken, dafs man genau zu beob
achten habe, ob nicht der Reiz des ausleerenden 
Mittels felbft die Urfache der Wiedererzeugung der 
fordes fey. So kann z. B., wenn man ein Brech
en ittel anwendet, um eine vorhandene Galle auslee
ren zu wollen, der Reiz des Brechmittels, und die 
mit der Ausleerung verbundene Erfchütterung, die 
Gallenabfonderung felbft bethätigen, und fo neue 
Ergiefsung und neue Anhäufung der Galle verurfa- 
chen. So mag es wohl in vielen Fällen bey Kämpf 
gewefen feyn, der durch die häufig angewendeten 
Klyftiere enorme Quantitäten von Schleim aus dem 
Uarmcanale zu entleeren glaubte, während der be
händige Reiz der Klyftiere die Schleimabfonderung 
Jxn Darmcanale bethätigte, und fo immer neue 
fichleimanbäufungen erzeugte. 4) Nach wiederhol
ten Ausleerungen find die gaftrifchen Zeichen ver
schwunden, allein das Fieber dauert, wenngleich 
in geringerer Heftigkeit, noch fort, und diefes wird 
alsdann häufig durch eine gelinde Diaphorefis geho
ben, __ Der Vf. geht nun über zur Betrachtung der 
einzelnen Mittel und ihrer befonderen Anwendungs
art, zur Behandlung einiger Zufälle, als Durchfall,

ftarkes Erbrechen, Kopfweh, Delirien u. dgl., 
ünd zur Diät, welches als hinlänglich bekannt hier 
Übergangen werden mufs. — Von den örtlichen Ent
zündungen im Allgemeinen. Die Behauptung des Vfs., 
dafs Entzündung nichts Anderes, als eine krampf
hafte Verfchliefsung der feinften Endigungen der Ge- 
fafse fey, ift eine Hypothefe, die fich weder durch
führen, noch praktifch nachweifen läfst. Die Ein- 
theilung in arterielle Entzündung, in falfche, in 
^ervöfe und lymphatifche Entzündung, ift von keiner 
Wichtigkeit. Der Satz der Alten: „un« t an tum in- 
flammatio“ ift fehr richtig; die Entzündung bleibt 
^üimer eine exceftive Thätigkeit des Blutgefäfsfyfte- 
^es, nur ift fie verfchieden modificirt, nach .den 
^erfchiedenen Organen oder Syftemen, die fie befal
len hat, ihr Wefen und ihr Sitz ift immer derlelbe. —.
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Der Vf. geht nun über zu den einzelnen topifchen 
Entzündungen. Die örtlichen Entzündungen haben 
in Bezug auf ihre Erfcheinungen und in Bezug auf 
die Behandlung fehr Vieles mit einander gemein; 
wir wollen daher, um unnöthige Wiederholungen 
zu vermeiden, uns bey Betrachtung derfelben fehr 
kurz fallen, und nur das herausheben, worüber wir 
eine oder die andere Bemerkung nöthig finden. — 
Die Lungenentzündung und der hitzige Seitenßich (Pleu
ritis , peripneumonia und Pleuropneumonia). Der Vf. 
theilt die Pleuritis in 5 Arten ein, 1) Pleuritis vera 
injlammatoria. Der Gebrauch des Camphers, den 
der Vf. befonders anwenden will, wenn Erkältung 
die Urfache ift, läfst fich, fo lange irgend nur ein 
entzündlicher Zuftand vorhanden ift, durchaus nicht 
rechtfertigen: der Campher wirkt immer excitirend, 
wird alfo beftimmt die entzündliche Thätigkeit ftei- 
gern. Salpeter, heifst es, paffe nicht, weil er leicht 
Huften errege, beffer fey der Salmiak!! Wir find, 
diefer Meinung nicht; das Nitrum ift immer eines 
der wirkfamften antiphlogiftifchen Mittel; auch ha
ben wir nie bey dem Gebrauche deffelben Huften 
erfolgen fehen ; gerade von dem Salmiak, der 
immer einen gelinden Reiz verurfacht, liefse fich 
diefs eher erwarten. 2) Pleuritis nervoja. Sie ift 
nichts Anderes, als ein Krampf, fagt der Vf., in den 
kleinen Gefäfsen der Pleura, und in den Lungen 
mit Schwäche. Auch giebt es eine urfprünglich 
nervöfe Pleuritis, die in Begleitung der nervo fa er- 
fcheint: die Schwäche ift in der Regel irritabel, da
her paffen Opium, Campher, Mofchus u. dgl. Hie» 
finden wir offenbar einen Widerfpruch, Befteht die 
Pleuritis nervoja wirklich nur allein in einem Kram
pfe in den kleinen Gefafsen der Pleura; fo ift fie kei
ne Entzündung, und gehört folglich nicht Lieber; 
auch ift die An Wendung der ftärkeren Antifpasmodica, 
als Campher, Mofchus u. dgl., jederzeit gefährlich, 
da diefe vermöge ihrer excitirenden Kraft fehr leicht 
den blofsen Krampf zur wirklichen Entzündung ftei- 
gern können. Ift aber bey der Pleuritis nervoja, 
wenn anders das Wort „Pleuritis*1 eine Bedeutung 
haben foll, ein entzündlicher Zuftand zugegen: fo 
läfst fich nicht wohl denken, wie der Vf. Campher, 
Mofchus, und gar China, anrathen kann. 5) Pleu
ritis gaßrica. Sie wird häufig durch fcharfe Galle 
in der Leber erzeugt, ift Symptom der febris hepa- 
tica. Diefe Eintheilung ift nicht wefentlich, fie be
zieht fich blofs auf die Urfache, welche die Pleuritis 
erzeugt hat: oder der Vf. müfste, um fich confe- 
quent zu bleiben, foviel Arten der Pleuritis anneh- 
men, als es nur urfächliche Momente geben kann, 
welche fie hervorrufen können. Die Anwendung 
des Brechmittels, und die Behauptung, dafs Blut
ausleerungen eigentlich hier nicht angezeigt feyen, 
erleidet Einwendungen, Welche denen, die wir bey 
der pleuritis nervoja aufftellten, ähnlich find. 4) Pleu
ritis occulta. Ehtfteht von Knoten in den Lungen, 
nach vorbergegangener Pleurefie oder Pneumonie. 
Sie erfodert das antiphlogiftifche Regimen. Die Be
nennung pleuritis occulta ift unpaffend. 5) Pleuritis 
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fpuria. Sie hat ihren Sitz in den äufsern Bruftmus- 
keln, gar nicht oder nur fehr wenig in der Pleura.; 
fie erfodert gleichfalls antiphlogißica , befonders in 
Verbindung mit Diaphoreticis. Übrigens Jft der Aus
druck Pleuritis fpuria unpaffend; es giebt gar keinen 
morbus fpurius; denn ift die Krankheit nicht das, 
•wofür man fie irrigerweife halten könnte: fo ge
bührt ihr auch der das Letztere bezeichnende Name 
nicht. Port der Peripneumonie. Wir vermißen unter 
den angegebenen Kennzeichen der Peripneumonie 
den fixen liechenden Schmerz, der bey jedem Verfu
che, einen Athemzug zu thun , empfunden wird: 
diefes ift eines der wefentlichften Zeichen. Die Be
handlung ift antipblogiftifch , wie bey der Pleuritis; 
der häufige Reiz zum Huften mindert fich oft beym 
Gebrauche des Extr. hyofciam: zu gr. VIII bis gr. 
XII des Tages. Der Vf. lheilt die Pneumonie in die 
Pn. vera, und Pn. notha; letztere ift nach ihm dieje
nige, wo mehr das Bronchialfyftem ergriffen ift, die 
alfo tief in die Lungenfubftanz eingreift. — Die Brau', 
ne, Halsentzündung (Cynanche, Angina'). Der Vf. han
delt hier folgende Arten von Angina ata. i) Angina in* 
fiammatoria fimplex. Das Einreiben von einer Salbe 
mitCampher auf den Luftröhrenkopf, wenn die Luft
röhre entzündet ift, ift aus dem früher fchon ange
gebenen Grunde durchaus zu verwerfen. 2) Angina 
juppuratoria. Die entzündliche Bräune der Organe 
des Schlingens , befondei's die Angina tonfillaris, geht 
zuweilen in Eiterung über, entweder als Folge der 
fehlerhaften Behandlung, oder vermöge einer eige
nen Neigung. 3) Angina fcirrhofa. Übergang der 
Bräune in Verhärtung. Macht die Angina pharyn- 
gea und die Oefophagitis diefen Ausgang: fo entlie
hen die Dysphagien, die eine äufserft fchlimme Pro- 
gnofe gewähren. Zu früh angewandte und zu ftark 
adftringirende Einfpritzungen veranlaßen die Erzeu
gung der A. fcirrhofa. 4) Angina habitualis. a) Vor
handene Dispofition zu entzündlichen Bräunen, b) 
Öfter wiederkehrende feröfe Entzündungen, befon
ders am weichen Gaumen und Zäpfchen. c) Nach 
acuten, befonders biliöfen, Bräunen bleibt oftKrampf 
zurück, welcher befchwerliches Schlingen und Drü
cken im Hälfe erzeugt, d) Die habituelle Bräune ift 
gaftrifch. Stechende Schmerzen ftellen fich am Mor
gen in den Mandeln ein, und mindern fich, fobald 
etwas genoffen wird. Hier räth der Vf. Rhabarber- 
tinctur mit einem Mittelfalze an. 5) Angina biliofa. 
Halsentzündung in Verbindung mit der febris hepa- 
tica, welche letztere Complication in der Behand
lung erfodert. 6) Angina parotidea. Ift die Entzün- 
dungsgefchwulft bedeutend, fo mögen warme Über- 
fchläge von Kräuterkiffen aus Flieder und Kamil
lenblumen nicht wohl paffend feyn, da die trockene 
Wärme reizt. Übrigens ift die topifche Blutentzie
hung durch Blutigel in derPeripherie derGefchwülft 
nicht wohl zu verfäumen, indem diefes wohl das 

hefte Mittel feyn mag, den Übergang in Eiterung zü 
verhüten. 7) Angina gangraenofa maligna. Eine Ent
zündung der Organe des Schlingens, welche rafch 
in brandige Eiterung übergeht. Es ift daher diefe 
Entzündung in ihrem erften Stadium.durchaus nicht 
zu überfehen, und ihr fogleich auf zweckmäfsig® 
Art der antiphlogiftifche Heilapparat entgegenzuftel- 
len , um diefen Übergang dadurch zu verhüten- 8) 
Angina membranacea, polypofa. Entzündung des Kehl
kopfes und der Luftröhre, feltener der Bronchien» 
mit dem exfudativen Charakter. Die Zungenentzün- 
düng. Gloffitis. Die vom Vf. vorgefchlagene Tracht0* 
tomie follte eigentlich nur dann erft unternomn1611 
Werden, wenn man fchon hinreichend die aufg®' 
fchwollene Zunge fcarificirt hat, indem diefes Letz
te fehr häufig allein im Stande ift, die Gefahr de* 
Erftickung zu befeitigen. Die Gehirnentzündung (ßn* 
cephalitis). Die Gehirnentzündung, welche von lan' 
ger Einwirkung der Sonnenftrahlen auf den Kopf 
entfteht, wird defs wegen in der Regel viel heftig^’ 
wenn das Individuum dabey gefchlafen hat, W^ 
ohnehin im Schlafe eine ftärkere Blut-Congeftioü 
zum Kopfe Statt findet. Leute, welche anhaltend' 
in der Sonnenhitze arbeiten müffen, können diefe* 
heftigen Einwirkung der Sonnenftrahlen dadurch feh* 
vorbeugen, dafs fie fich weifser Kopfbedeckungen 
bedienen, da die weifse Farbe die Sonnenftrahlen 
reflectirt. Die Gehirnentzündung, fägt der Vf., kun- 
digt fich manchmal durch dumpfen Schmerz und 
Druck im Kopfe, durch bedeutend foporöfen Zu* 
ftand u. f. w. an. Hier dienen ftarke Reizmittel, Wein, 
Naphten, ätherifche Öle u. d. gl. !!! Alfo eine Gehirn
entzündung mit Reizmitteln behandeln ! Diefen Satz 
haben wir nicht erwartet. Überhaupt ift die ganze 
Abhandlung von der Gehirnentzündung nicht gut 
durchgeführt. Leberentzündung. Hepatitis. Warum 
die Blutausleerungen bey der acuten Leberentzün* 
düng feltener, und weniger ftark, als bey irgend ei
ner anderen Entzündung feyn follen, können W*r 
nicht einfehen. Gerade bey der Hepatitis follen Wir 
darum, weil die entzündlichen Erfcheinungen, %&* 
mal, wenn der concave Theil der Leber ergriffen i& 
nicht mit der Energie auftreten, wie bey Entzüfl' 
düngen anderer Organe, gerade bey ihr uns nich*’ 
täufchen laffen, und thätig mit Blutausleerungen eiu* 
greifen, um ihren mehr heimlichen Verlauf fiche*0* 
zu unterbrechen, und den häufigen Ausgängen de*' 
felben in Leber-Verhärtung vorzubeugen. Die Eim 
reibungen einer flüchtigen Salbe mitCampher, diß 
bey heftig fortdauernden Stichen und äufserer Ge' 
fchwulft angewendet werden follen, find aus fchoü 
angeführten Gründen durchaus zu verwerfen. Paf" 
fend ift die Einreibung einer Salbe aus Ung^t^* 
Neapolit. und 01. hyofciam.

(fier Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)
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^efchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.")

-Magenentzündung (Gaßritis). Die Eintheilung der 
^afiritis in oeculta und manifeßa wird fich fchwer 
*echtfertigen lallen; dafs eine Magenentzündung vor- 
®anden feyn könne, ohne fich durch deutliche Sym
ptome zu aufsern, ift fehr zu bezweifeln. Innerlich 
find nur Emulfionen und fchleimigte Mittel ange- 
Seigt: der Zufatz von Campher ift fchädlich: über
haupt fcheint der Vf. ein besonderer Freund des Cam- 
phers zu feyn, da er denfelben beynahe überall, oh- 
he nur die entferntere Indication dazu zu haben, 
^hgewendet willen will. — Entzündung des Zwerg- 
felis und der Milz. Diaphragmatitis et Splenitis. Das 
anhaltende Schluchzen (fingultus) ift als ein wefent- 
Hches Kennzeichen bey der Diaphragmatitis nicht be
rührt. Die Darmentzündung. Enteritis. Bey der fyin- 
Pt.omatifchen Darmentzündung, fagt der Vf., ift es 
l^hwer, zu beftimmen , ob fchon Entzündung Statt 
finde- man nehme alfo hier wenigftens einen Probe- 
aderlafs vor, oder fetze einige Blutigel. Allein die 
biagnofe einer jeden Darmentzündung ift wohl gar 
»licht fofchwierig, die Probeaderläfte. haben keinen 
Werth, und einige Blutigel können nichts entfchei- 
den. Auch läuft man fehr Gefahr, mit diefer Fro
he die Zeit zu verlieren , fo dafs die Entzündung 
unterdeflen einen höheren Grad erreicht. Bey dem 
^Weifel, ob Entzündung vorhanden fey, oder nicht, 
»ft es immer belfer, lieber einen Aderlafs unnbihiger 
Weife gemacht zu haben (denn dadurch lau t er 
E^anke gar keine Gefahr), als den nöthigen Ai er- 

?‘fs verfäumt zu haben. Die Nierenentzündung. 
Phritis. Die Entzündung der Ilarnblaje, Cyfiitis. Un
ter die Ausgänge der Cyßitis rechnen wir noch die 
Paralyßs veßcae, welche, wenn auch wirklich die 
Entzündung glücklich zertheilt worden ift, oft als 
Eolge der durch den lange angehäuften Harn veran- 
iafsten allzuftarken Ausdehnung der Blafe entlieht. 
Auch kann der in der Blafe angehäufte Harn in die 
^Umgänge und in die Nieren zurückgedrängt wer
den, und daftlbft durch feinen Druck und Reiz neue 
Entzündungen verurfachen. Die Entzündung des Len- 
denmuskels. (Pfoitis.') Die Entzündung des Bauchfelles 
und feiner Fortsetzungen (Peritonitis. Omentitis. Me-

J. A. L. Z. 1823- Dritter Band. 

fenteritisY Wefentliche Kennzeichen der Entzündung 
des Bauchfelles und feiner Fortfetzungen aufzuftellen, 
ift defswegen fcbwierig, weil meiftens die von dem 
Bauchfelle einen Überzug enthaltenden Theile und 
Eingeweide in Mith-idenfchaft gezogen werden. 
Übrigens giebt hier das Fehlen der Kennzeichen an
derer Entzündungen der Baucheingeweide bedeuten
den AuffchlurS. Die Entzündung der Gebärmutter. 
Metritis. — Von den topifchen Entzündungen ver- 
miften wir noch die Entzündung des Pancreas, des 
Rückenmarkes, der Harnröhre , der Profiata, *der Ho
den u. a. Ton den falfchen Entzündungen. Der Rheu
matismus. Der Vf. theilt den Rheumatismus in fol
gende Arten; 1) Rheumatismus acutus febrilis. Diefer 
ift entzündlicher Natur, erfodert die antiphlogifti- 
fche Behandlung, gehört alfo keineswegs zu den 
falfchen Entzündungen. 2) Rheumatismus non febri
lis recens. 3) Rheumatismus chronicus, inveteratus. Die
fer ift entweder ein Übergang der erften beiden Ar
ten, oder er nimmt gleich im Anfänge diefe Form 
an. Als Arten des chronifchen Rheumatismus Gellt 
der Vf. auf den Fothergill'fchen Gefichtsfchmerz (Pros- 
opalgia"), das Hüftweh (Ifehias), und das Lenden
weh (Eumbagoy Die Ifchias hat fehr häufig eine 
acute Form, beruht auf Entzündung des Schenkel
gelenkes, und erfodert durchaus das antiphlogifti- 
fche Verfahren. Der Katarrh und das Katarrhalfie
ber {Catarrhus et febris catarrhalis). Der Katarrh 
wird nach dem Vf. in 4 folgende Arten unterfchie- 
den: A) der einfache Katarrh , B) der entzündliche 
Katarrh, oder das Katarrhalfieber: im Wefen und in 
der Behandlung den Entzündungen der Refpirations- 
organe znnächft verwandt. C) Der gaftrifche Ka
tarrh. Hier wird der Katarrh von einer im Magen 
befindlichen fcharfen Galle — eine Lieblingsidee des 
Vfs.— erzeugt, oder mit dem einfachen Katarrh ver
bindet fich ein gaftrifcher Zuftand. D) Der ner- 
vöfe Katarrh. Die Ruhr. Dyfenteria. Sie gehört nicht 
zu den falfchen Entzündungen, denn ihr Wefen be
fteht in einer Entzündung der Schleimhaut der di
cken Gedärme, vorzüglich des Maftdarmes.

Das Mindbettßeber (febris puer per arum). Dadas We
fen dellelben in einer Entzündung des Bauchfelles 
und des Uterinfyftemes begründet, und nur die anti- 
phlogiftifche Behandlung die einzige richtige ift: fo 
hätte die genaue Auseinanderfetzung dellelben ent
weder bey der Peritonitis, oder bey der Metritis, ge
fchehen follen. Der Rothlauf, die IE e, Eryßpelas. 
Eine vorzügliche Aufmerkfamkeit erfodert die Ge- 
fichtsrofe, weil fich fehr häufig die Entzündung bis

C c
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auf die Gehirnhäute erftreckt. Hier dürfen Blutaus
leerungen nicht überfehen werden; diefe lind in 
reichlichem Mafse anzuftellen. Von einem kleinen 
Aderläße, wie der Vf. meint, kann keine Rede feyn. 
Rec. hatte mehrmals Gelegenheit, zu beobachten, 
dafs es jederzeit ein fehr fchlimmes Zeichen bey der 
Geßchtsrofe war, wenn er die Nafe fehr verltopft und 
trocken fah; er konnte jederzeit eine bevorftehende 
Entzündung der Gehirnhäute prognofticiren ; das 
Veiftopft- und Trockenfeyn der Nafe war ihm ein 
Beweis einer gehemmten Schleimabfonderung der 
Membrana pituitaria, und folglich einer Entzündung 
derfelben, welche lieh fehr leicht auf die Gehirn
häute fortpflanzte, und wo nur kräftige und bald 
unternommene Blutausleerungen allein im Stande 
feyn können, dem fchnellen Weiteruinfichgreifen Ein
halt zu thun. Auch beobachtete Rec. häufig die Ge- 
fichtsrofe zu Zeiten, wo Scharlach vorhanden war: 
diefelbe Erfahrung machte auch Kopp (Beobachtun
gen im Gebiete der ausübenden Heilkunde. Frankf. 
a. M., ißsi, S. go), und er erklärt diefes dadurch, 
dafs die allgemeine Krankheits - Conftilution eine 
Richtung auf die Haut habe. Von den fieberhaften 
Ausfchlägen im Allgemeinen. Die acuten Exantheme 
find fich in Bezug auf ihre Erfcheinungen, ihren Ver
lauf und ihre Behandlung fo ziemlich gleich. Wir 
Wollen daher bey Betrachtung derfelben (da fich oh
nehin fchon unfere Kritik weiter ausgedehnt hat, als 
wir vermutheten) nur diejenigen herausheben, bey 
welchen wir das Eine oder das Andere zu erinnern 
für nöthig finden werden. B<y fehr entfehiedener 
Hinneigung der Wafern zum entzündlichen Charakter 
wird Salmiak mit Succus liquiritiae wenig helfen: 
die entzündliche Reizung bat ihren Silz in den Re- 
fpirationsorganen, die alsdann eine topilche Blut
entziehung, und nicht feiten auch allgemeine Venae- 
fection erfodert. Der Salmiak vermehrt übrigens, 
rach des Rec. häufig gemachter Erfahrung, jederzeit 
den vorhandenen Reizhuften. —-- Die leicht entzünd
liche Scarlatina ift wohl nicht von fo guter Prognofe, 
als der Vf. anzunehmen fcheint. Die entzündlichen 
Aft'ectionen der Hirnhäute, die häufigen Metaftafen 
auf das Gehirn, welche bey der entzündlichen Scar
latina fo oft vorkommen, gewähren jederzeit eine 
fchlimme Vorherfagung. Die prophylaktilchen Mit
tel gegen die Scharlachanfteckung, unter denen der 
Vf. das Calomel, die Belladonna, die Mineralfauren 
u. f. W-, anrühmt, haben fich, wenigftens nach des 
Rec. allgemein gemachter Erfahrung und Eikundi- 
gung, noch in keinem Falle als bewährt gezeigt. 
Die Begiefsungen oder das Wafchen mit kaltem 
Waffer bey fchon vorhandener Scarlatina können wir 
defswegen nicht billigen, weil diefe den gere
gelten Verlauf des Exanthemes, welchen zu erhalten 
doch immer bey allen Exanthemen eine Hauptindi- 
cation ift, fehr leicht unterbrechen, und als Folge 
davon gefährliche Metaftafen veranlaßen können. 
Übrigens mufs über diefe Verfabrungsarten die Er
fahrung noch reifer Werden, um fie gehörig würdi
gen zu können. — Petechien beftehen überhaupt im ,
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Austreten des Blutes in die Haut, welches entweder 
von Schwäche der Gefäfse, und Entmilchung des 
Blutes, oder von einer Reizung des Blutgefäfsfyße* 
nies, und von einem Antriebe des Blutes gegen die 
Haut entftefit; daher man alsdann zwey Artem 
die fauligten und die entzündlichen Petechien, aut* 
Hellen kann. — Das intermittirende Fieber (febril 
intermittens), und das fchleichende Fieber (febris lenta, 
hectica) , befchliefsen das Ganze, wobey wir nichts 
Befonderes zu erinnern haben.

Was nun unfer Urtheil über diefes Werk im All' 
gemeinen betrifft: fo müffen wir, ohne dem Buche 
leine Brauchbarkeit abfprechen zu wollen , often" 
herzig geftehen, dafs wir unfere Erwartungen, zU 
denen uns fchon der Name des Vfs. berechtigte, nicht 
hinlänglich befriedigt fahen. Die Bilder der Krank
heiten find nicht deutlich genug dargeftellt, diß 
Symptome ftehen in einem Chaos beyfammen , ohnß 
dafs wefenlliche von aufserwefentlichen Zeichen 
fcharf getrennt W'ären. Die aufgeftellte Behandlung 
der Krankheiten fafst zwar Alles in fich, was je dar
über gefagt worden ift; allein die einzelnen Mittel 
find ganz zwecklos nach Numern gereiht, ohne 
fie genau mit dem Wefen der Krankheit und ihren 
befonderen Modificationen in Verhältnifs zu bringen, 
und ihre Ausw ahl zu beftimmen; auch läfst fich 
durchgehends eine etwas übertriebene Vorliebe, gaft- 
rifche Erfcheinungen zu fehen, nicht wohl ver
kennen.

F + H.

Wien, b. Geiftinger: Handbuch der Hippo tarnte. 
Als Leitfaden zu Vorlefungen am Kaif. Königl- 
Militär-Thierarzneyinftitut zu Wien. Bearbei
tet von Johann Bro/che, Wundarzt und Geburts
helfer, Compelitor und fuppl. Profeff. der Hip- 
potomie und verwandten Gegenftände an diefem 
Inftitute. I Band. Allgemeine Zergliederungs* 
künde, Knochen - und Bänderlebre. »811. XlV 
u. 256 S. II Band. Befondere Muskel lehre. Mit 
einem Kupferftiche. ißia. XIV u. 196 S. ß.

Bis jetzt ift von diefem Handbuche der Hippoto- 
mie, welches die Knochen -, Bänder- und Muskel
lehre enthält, keine Fortfetzung erfchienen, und 
kaum wird man fie nun erwarten können, da der 
Vf. fchon vor einigen Jahren feine Lehrftelle an dem 
Wiener Thierarzneyinftitut verlaßen hat, als PrO- 
feffor der praktifchen Thierheilkunde an der Thier- 
arzneyfchule zu Dresden, dann aber als Landesthier
arzt in Nieder - Oftreich angeftellt wrordcn ift, und 
fein Nachfolger in der Profeffur der Anatomie und 
Phyfiologie am k. k. Thierarzneyinftitut zu Wien, Er* 
delyi, bereits kleine Handbücher über die Knochen-, 
Gefäfs-, Nerven-und Eingeweide-Lehreherausgege
ben hat, wodurch die Schule mit Lehrbüchern verforgt 
ift, in welche die Schriften des Hn. B. noch den mei
ften Abfatz finden konnten, und für welche er fie 
auch, nach eigener Angabe, zunächft beftimmt hatte.

Fallen wir die Zeit in das Auge, in welcher 
diefe Schrift erfchienen ift, und ihre Beftimmuwg«’
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Können wir rühmen, dafs in ihr die Knochen-und 

Vorzüglich die Muskellehre des Pferdes für Schüler 
einer Thierarzneyfchule belfer und faßlicher vor- 
§etragen worden ift, als in einem andern Werke 
Unähnlichem Zwecke, wenn gleich viele Fehler in 
^iinficht der Befchreibung und des Stils in derfelben 

finden find, und man nicht verkennen kann, dafs 
fir. J5. Toegels Anfangegründe der Anatomie des Pfer
des bey feiner Arbeit fehr benutzt habe. Auch diefe 
befchreibung einzelner Theile des Pferdes wird zu 
einer brauchbaren Vorarbeit für Andere dienen kön
nen , und wir werden fo endlich eine recht vollftän- 
dige Befchreibung von diefem wichtigen Hausthiere 
erhalten; nur möge man felbft unterfuchen, und 
üicht immer nur das Gefagte abfehreiben. Freylich 

diefs bequemer, als fich mit dem eigenen genauen 
Zergliedern der gröfseren Hausthiere zu befchäftigen, 
Womit fo viele Befchwerden und Unannehmlichkei
ten verbunden-find. — Das erfte Bändchen beginnt 
hiit einer fehr dürftigen allgemeinen Anatomie; 
fchon hier trift't man auf mehiere falfche Angaben, 
die der Vf. durch ein fleifsigeres Studium der Hand
bücher über die Anatomie und Pbyfiologie des Men
schen und forgfältigere Unterfuchungen an Thieren, 
Reicht hatte vermeiden können. Nur einige wollen 
Wir als Beweife auftühren. Als Beftandtheile des 
Chylus werden öhligte , fchleimige und wäflerige 
‘Theile angegeben; das Porrochyma der Eingeweide 
Soll aus unzerlegbaren Kügelchen beftehen, die Ge- 
lönkdrüfen (?) liegen, nach Hn. B. Befchreibung, 
^Wifchen Verdopplungen der Kapfel und Zwifchen- 
gelenkbänder. C. 29 wird gefagt: die Oberfläche 
der Muskeln ift durch Zellgewebe an die benachbar
ten Theile locker angeheftet, welches bey fehr vie
len eine häutige Bildung annimmt, und die Muskel- 
haut bildet — ein ganz falfcher Begrilf von Muskel
baut. Den Venen wird die Elafticität ganz abge- 
Sprochen , und die gröfseren Stämme der Lymphge- 
Säfse follen eine Muskelhaut befitzen. Höchft ober
flächlich ift das, was über die Nerven, und vorzüg
lich die Ganglien, die Nervengeflechte u. f. w.» 
getagt wird.

Auf diefe Einleitung folgt die befondere Kno
ten- und Bänder-Lehre. Die Befchreibung beginnt 
*üit den Knochen des Kopfes, und geht lo weiter 
Sort bis zu den Gliedmafsen. Die Bänder werden 
gleich nach der Betrachtung der Knochen, die ein Ge- 
*cnk bilden, befchrieben und vollftänuiger, als in den 
älteren Abhandlungen über die Anatomie des Pferdes. 
Die Veränderungen, welche die Knochen w ährend des 
Wachsthumes erleiden, und die pathologischen Zu- 
flände einzelner Knochen, werden angegeben; doch 
Kann man diefe Behandlung des Gegenftandes nur 
*ls einen Verfuch anfehen; es fehlt noch Vieles zur 
Vollständigkeit. — j)as zte Bändchen enthält die all- 
ßcmeine Muskellehre; hier hat der Vf. das Verdien!!, 
die einzelnen Muskeln gröfstentheils der Natur treu 
^nd fo deutlich belchrieben zu haben, dafs dem An- 
Sänger das Auffuchen nach diefer Befchreibung fehr 
^leichtert wird» Da aber diefes Werk für Schüler 
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beftimmt ift, die fich erft mit der Muskellehre be
kannt machen wollen: fo können wir die Ordnung 
der Muskeln nach ihrer Hauptwirkung nicht billi
gen; dadurch wird das Auffuchen der Muskeln an 
den meiften Theilen fehr erfchwert. Recht fehr zu 
billigen ift es, dafs der Vf. die allgemeiner bekann
ten und angenommenen Benennungen der Muskeln 
beybehalten, und als die vorzüglichsten vorausgefetzt 
hat. Wir find mit den beriihmteften Anatomen der 
neuern Zeit, Hildebrandt. Sommert ing, Walter, Me
chel u. A., davon überzeugt, dafs es ohne Nutzen ift, 
ftatt der alten Benennungen die Infertions-Namen 
nach Chaussier einzuführen; fie find gröfstentheils 
länger, als die alten Namen, wie Rec. bemerkt hat, 
für die Anfänger fchwerer zu behalten, und erfüllen 
doch die Abficht nicht ganz, zugleich eine vollftän- 
dige Anficht von den Befeftigungen zugeben, und 
eine Gleichheit in die Benennungen zu bringen; die 
Auswahl der Infertionspuncte, welche in die Na
men aufgenommen werden foll, hat mancherley 
Schwierigkeiten. Hr. B. hat zwar auch einen Ver- 
fuch gemacht, Benennungen der Muskeln nach den 
Infertionen aufzuftellen ; allein nach unferem Dafür
halten nicht mit mehr Glück, als Chaussier, Girard, 
Schwab u. A. Wie fchwerfällig find z. B. folgende 
Namen: Gedoppelte Rücken-, Lenden-, Rippen- 
Muskel, Halswirbel-, Rippen-, Schulterblatt-Mus
kel, Becken- Schweif- Schenkel - Muskel, Rippen- 
Darm- Schaamftiick-Bauch - Muskel, und wie we
nig doch den Gründen entfprechend, die man für 
eine folche Umänderung der Terminologie aufgeftellt 
hat! Verdienftlich ift es, dafs Hr. B. vollftändiger, 
als wir irgendwo finden, die Schleimbeutel angege
ben hat; doch fehlen auch hier noch mehrere.

B....

Brandenburg, b. Wiefike: Klinischer Commentar 
über die Behandlung der Wafferfcheu. Eine Denk- 
fchrift des Ritter Italer. Ludwig Brera. Aus dem 
Italiänifchen überfetzt und mit Anmerkungen 
begleitet von J. L. J. Meier, der Med. u. Chir. 
Doctor, Ritter des eifernen Kreuzes ater ClalTe 
a. w. B., königl Kreisphyficus und praktifchem 
Arzte zu Brandenburg a. d. Havel. 1822. VIII 
u. 103 S. kl. ß- (12 gr.)

Da die von dem Biffe wuthkranker Thiere entftan- 
dene fchreckliche Krankheit der Hydrophobie noch 
immer, ohngeachtet fie fchon To lange Zeit ein Ge
genftand der eifrigften Forfchungen und Bemühungen 
der Ärzte gewefen ift, weder mit Übereinftimmung 
der letztem beurtheilt, noch mit Zuverläffigkeit und 
glücklichem Erfolg behandelt wird: fo mufs jeder 
Beytrag mit Dank aufgenommen werden, welcher die* 
Diagnofe diefer Krankheit mehr beftimmt, und zu 
ihrer Heilung eine neue Ausficht eröffnet, fey es durch 
ein neues Mittel, oder durch belfere Anwendung eines 
fchon bekannten. Befonders mufs uns jeder prakti* 
fche ßeytrag fchätzbar feyn, der uns nicht blofs theo» 
retifche Darftellungen, fondern wirkliche Thatfachen 
liefert. Die Menge von Mitteln, welche fchon gegen 
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die Wafferfcheu empfohlen worden find, und welche 
noch immer mit neuen vermehrt werden, beweift 
fchon, dafs alle bisherigen nicht zuverläffig find, und 
dafs uns die Noth zwingt, immer neue zu fuchen. 
Der Umftand indeilen, dafs doch alle diefe Mittel zu 
einem vorübergebenden Rufe gelangten, der fie em- 
pfehlungswerth zu machen fchien, und den fie doch 
nur dadurch erlangen konnten, dafs bey ihrem Ge
brauche ein an WalTerfcheu Kranker oder fogar meh
rere folcher Kranken wieder genafen, oder dafs meh
rere von tollen Thieren Gebißene bey dem Gebrauche 
diefer Mittel die Wuthkrankheit nicht bekamen, — 
mufs uns auf die Vermuthung bringen, dafs, wenn 
jene Mittel bey anderen Fällen ihre Dienfte verfagten, 
fie entweder nichtgehörig angewendet wurden, oder 
in jenen Fällen, wo fie propbylaktifch gewirkt haben 
follten , keine wirkliche Anfteckung Statt gefunden 
haben mochte. Nicht jeder kranke Hund, auch wenn 
er unruhig, beifsig wird und fortläuft, hat die wahre 
Wuthkrankheit, und die Erfahrung hat gelehrt, dafs 
felbft bey weitem nicht alle von tollen Hunden gebif- 
fenen Menfchen die Wuthkrankheit bekommen, wahr- 
fcheinlich, weil bey manchen die Empfänglichkeit 
zur Aufnahme des Wuthgiftes fehlt. Solche Fälle kön
nen dann freylich zu falfcben Schlüffen hinfichtlich der 
Heilkraft mancher der empfohlenen Mittel verleiten.

Der oben angezeigte Commentar macht fich durch 
mehrere Umftände empfehlenswerth, befonders durch 
Einfachheit der Erzählung, Treue der Beobachtung, 
Freyheit von unfruchtbaren Hypothefer {und Wich
tigkeit der Refultate für die Diagnofe fowohl , als 
für künftige Behandlung der Waflerfcheu.

Am 1 Nov. des Jahres 1804 wurden in der Nähe 
der^Stadt Crema mehrere Menfchen auf den Strafsen 
von einem Wolfe von übermäfsiger Gröfse angefallen, 
und mehr oder weniger verwundet. Nach allen Um- 
ftänden war es höchft wahrfcheinjich, dafs diefes 
Thier die Wuthkrankheit hatte, obgleich es durch den 
Flufs Serio in der Nähe jener Stadt gefchwommen 
war; der Erfolg bewies es. Vondreyzehn Perfonen, 
Welche verwundet worden waren, wurden neun von 
einer tödtlichen Wafferfcheu ergriffen, und nur vier 
wurden davor bewahrt. Die Krankengefchichte und 
Behandlung aller diefer Perfonen wird hier mit allen 
zur Beurtheilung nothwendigen Umltanden mitge- 
theilt, und es ergeben fich daraus mehrere wichtige 
Refultate, von denen wir nur einige ausheben wollen. 
Der Ausbruch der Wafferfcheu erfolgte bey den Ge- 
biffenen nach fehr verfchiedenen Zeiträumen , nach 
vierzehn, fiebenzehn, zwanzig und mehreren Tagen, 
bey einem derfelben nach zehn Monaten. Bey einem 
anderen foll erft nach fünf und einem halben Jahre die 
Krankheit ausgebrochen feyn; indeffen bezweifelt 
der Überfetzer diefer Schrift, und wie uns fcheint, 
nicht ohne Grund, dafs die Krankheit, an welcher 
jener Menfch ftarb, wirkliche Wafferfcheu gewefen 
fey. — Vier der Verwundeten hatten grofsen Blutver- 
lüft erlitten, bekamen aber dennoch die Waflerfcheu, 

und ftarben daran. — Bey einigen eiterten die Wun
den lange Zeit von felbft, bey den anderen vermittelft 
der Cauterifation ; demohngeacbtet ftarben die Erfte- 
ren wie die Anderen an der WalTerfcheu; dagegen 
find gerade bey denen, welche am Leben blieben, die 
Wunden nicht cauterifirt worden. — Weder Schwei- 
fse, noch der vermehrte Harnabgang, noch der durch 
den Gebrauch des Queckfilbers bewirkte Speichelfluß» 
waren kritifch; denn fie wurden fowrohl bey den Ge
heilten, als den Geftorbenen, beobachtet. — DerAb- 
fcheu gegen das Waffer ftellte fich bey Allen ein, aus
genommen bey zweyen, von denen der eine oben be* 
merkte, welcher erft nach fünf Jahren erkrankte» 
ftarb, der andere aber gar nicht krank wurde. OaS 
Licht des Spiegels, Kerzenlicht, und felbft die BeWe* 
gung der Luft, war einigen der Kranken gleichfall9 
zuwider. Zwey der Kranken konnten Wein mit Leich
tigkeit verfchlucken. — Neigung, die Umftehenden 
zu beifsen, wurde blofs bey Einem bemerkt. _  Opi
um, allein und in Verbindung mit Mofchus, Cantha- 
riden, caufiifchem Laugenfalz, Queckfilber, Campher, 
War ohne Erfolg, fowie auch die in reichlicher Dofi9 
allein gegebene Schwefelfäure. — Alle Kranken, bis 
auf eine, welche gar nicht, und zwey, welche nur 
wenige Tage ärztlich behandelt wurden , bekamen 
Queckfilbermittel, befonders zum Einreiben, bis zur 
Salivation. — Vier von den Verwundeten bekamen 
die Belladonna , und blieben am Leben. Befonders 
merkwürdig find die grofsen Gaben, in welchen diefes 
Mittel gereicht wurde. So bekam der Eine von ihnen 
in einem Zeiträume von Geben und vierzigTagen fie- 
ben und eine halbe Unze Belladonnawurzel in Pulver, 
der Zweyte eben Toviel Blätter in vier und vierzigTa
gen, der Dritte über 8 Unzen in drey und vierzigTa
gen, der Vierte ungefähr ebenfoviel in fieben und 
vierzigTagen, fo dafs mit einer Gabe von zwey, drit- 
tehalb bis fechs Gran alle zwey bis drey Stunden an
gefangen, und bis fünf, fieben, zehn und noch mehrere 
Gran, bis zu drey Quentchen in einem Tage allmäh
lich gediegen wurde. Als Einwirkung auf die dyna- 
mifche Conftitution der Kranken durch diefes Mittel 
Wurde allgemeine Schwäche, Schwindel, Verdunke
lung des Gefichts und temporäre Blindheit beobachtet.

Eine Tabelle giebt die Überficht der Behandlung 
aller Verwundeten. Die beygefügten Anmerkungen 
des Überfetzers find nicht ohne Intere^e; fie bezie
hen ßch theils auf den zweifelhafte v Fall der erft 
nach fünf Jahren ansgebrochenen Krankheit des Einei* 
der Gebißenen, theils auf einzelne Symptome der an 
Wafferfcheu Leidenden, theils auf die Heilbarkeit 
diefer Krankheit überhaupt und die Behandlung der 
erzählten Fälle insbefondere, auf den Unwerth der 
propbylaktifchen Cur, auf die Einwirkung der pfy- 
chifehen Momente, u. A. — und werden jedem Le
fer befonders durch die literarifchen Nachweifungen 
eine Willkommene Zugabe feyn.

(= 14)
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1) Stuttgart, b. Metzler: Vollßändige Anleitung 
zur Reeßfchen Rechnung, worin vorzüglich nach 
Thalern, Grofchen und Pfennigen gerechnet wird. 
Von J. G. Schmalzried. 1819. VIII u. 525 S. gr. 8- 
(18 gr-)

2) Berlin, b. Amelang: Arithmetifche Aufgaben 
zum praktifchen Unterrichte für Schulen und zu 
häuslichen Übungen. Von Albrecht Hartung, Leh
rer an der Königl. Domfchule u. Cantor an der 
Hof-und Dom-Kirche zu Berlin. Erßes Ränd
chen. iSrQ- VI u. 1Q6 S. 8- Zweytes Bändchen. 
1819. IV U. 188 8. 8-

Dazu in einem befonderen Bändchen: 
Auflöfun^en des erften und zweyten Bändchens arith- 

metifcher Aufgaben u. f. W. Von Albr. Hartung 
u f f 1819- u- 124 S’ 8- Dann dritter Band. 
1820. X u. 380 S. 8« Auch unter dem Titel: 
Anleitung zum kaufmännifchen Rechnen in erläu
ternden Beyfpielen. Von Albrecht Hartung U. f. W» 
(2 Rthlr. 8gr-)

3) Dessau, b. Ackermann: Ubungsfiunden im Kopf
rechnen, fowohl für Lehrer in Bürger - und Volks- 
Schulen, als auch für den Selbitunterricht u. f. w. 
Von G. J- Schlachter, erftem Lehrer am Louifen- 
Inftitute zu Dellau. 1819- VI U..128 S. 8- 
(8 gr-)

4) Stuttgart, b. Metzler: Praktifche Rechnungs- 
Aufgaben über die Brüche, Regel de tri, Quincjue, 
Ketten-Regel und Gefellfchaf tsrechnung, nebft ei
ner Vorerinnerung und den Anhörungen der Auf
gaben, zum Gebrauche für Elementar- und Gym- 
nafial - Schulen. Von Jofeph Schmalßig, Pfarrer 
in Demi- g*en bey .Neresheim. 1819- XII, u. m.
135 nur auf einer Seite bedruckten Blättern, in 
quer 8- C1 Ethlr.)

Die Brauchbarkeit der Schrift No. 1 bat fich durch 
die vielen Auflagen bewährt, .welche fie erhalten 
hat. Sie war früher nur für die nach Gulden und 
Kreuzern rechnenden Gegenden beftimnit; wurde 
aber nun, in Folge mehrerer an die Verlagshand
lung ergangener Auffoderungen, für jene Länder 
Umgearbjeitet, welche nach Thalern und Grofchen 
Rechnen. In Anfehung der Gewichts - und Mafs-Ver- 
hältnifle ift befondere Rückficht auf Sachfen genom
men worden. Doch ift das Buch auch für die preuf-
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fifchen Staaten brauchbar. Da diefe Schrift in jenen 
Gegenden noch wenig bekannt ift,, fo theilen wir 
hier ihren Inhalt kürzlich mit. Sie handelt vom 
Numeriren, von den vier Species in reinen, be
nannten und gebrochenen Zahlen, womit auch die 
Rechnung in Decimai - Brüchen verbunden ift, von 
der Reeßfchen Regel, von der Callier-, Taufch-, Ge
fell fchafts-, Factorey - und Commifftons -, Thei- 
lungs-, Zeitrechnungs-, Abzugs-, Steuer-, Thara-, 
Fufti-, Gewinn- und Verluft - Rechnung. Hierauf fol
gen die mit vieler Ausführlichkeit vorgetragenen 
Wechfelrechnungen; fodann die Vermifchungs-, Zins- 
und Fracht-Rechnung, die Regel de tri, de Quin- 
que, die Holzrechnung und eine Anleitung zur Aus
ziehung der Quadrat - und Cubik - Wurzeln. — Die
fe Lehren find im Ganzen mit vieler Klarheit ent
wickelt, und durch eine Reihe wohlgewählter, vom 
Einfacheren zum Zufammengefetzteren fortfehreiten
der Beyfpiele fo erläutert, dafs dem Lehrer das Leh
ren, und d. rn Schüler das Lernen nach diefer Schrift 
ungemein erleichtert wird. Wir können fie daher, 
da fie fich weit über das Mittelmäßige ähnlicher Re
chenbücher erhebt, fowohl für Öffentliche Schulen, 
als auch zum Privat - Gebra uche, heftens empfehlen. 
Doch hätte die Verlagshandlung bey diefer neuen 
Auflage einem Sachverftändigen die Revifion derfel
ben übertragen follen, damit kleinere Mängel gehö
rig verbeffert worden wären. Nur um hierauf auf- 
merkfam zu machen, theilen wir Folgendes mit. — 
S. q. werden die Zahlen von 1 bis 9 die Einheiten ge
nannt, da fie doch Einer heißen tollten. _  S. 5 
heißt es fehr unbeftimmt: Die verfchiedenen Zahl
arten beifst man Zahlenfyßeme. Auch wäre es zweck
mäßig gewefen , einige Beyfpiele von anderen Zah- 
lenfyftemen zu geben; z. B. vom dyadifchen und do- 
dekadifchen. — S. 45 wird gefagt, dafs die Addition 
in benannten Zahlen mit der Addition in unbenann
ten Zahlen Alles gemein habe, was offenbar unrich
tig ift. Auch follte der Begriff der benannten Zahlen 
und der der Reductionszahl erklärt feyn. — Rey ^er 
Divifion mit benannten Zahlen fehlen jene Fälle 
worin benannte Zahlen durch gleichartige benann
te Zahlen dividirt werden -- S. 62 wird von glei
chen arithmetifeben Verhältniffen gefprochen, ohne 
dafs erklärt worden wäre, worin diefe Gleichheit 
befieht- Die Methode, die Summen aller Glieder 
der arithmetifchen Progrellionen zu finden (S. 641, 
könnte fehr leicht, auch für die erften Anfänger ver- 
ftändlich, nachgewiefen werden. — Die Gleichheit 
der Producte aus den beiden äufeeren und inneren
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Gliedern einer geometrifchen Proportion wird (S. 67) 
nur aus der Wahrnehmung abgeleitet. Wie leicht ift 
nicht dieferSatz überzeugend zu begründen! — Auch 
der Anfatz der erßen Regel de tri-Aufgabe (S. ÖQ) 
ift mehr mechanifch, als gründlich geordnet. War
um hat der Vf. nicht beygefügt, dafs die zufinden
den Thlr. fovielmal gröfser, als 8 Thlr. feyn müf- 
fen , fovielmal gröfser 42 Pf., als 7 Pf. find? — S. 7° 
follte der Grund der Benennungen Zähler und Nen
ner angegeben feyn, weil die gefammte Rechnung 
mit gemeinen Brüchen von der Bedeutung diefer 
beiden Zahlen abhängig ift. — Auch follte der Grund 
des erften Reeßfchen Anfatzes (S. 78) nachgewiefen 
feyn, welches am Leichteften dadurch gefchieht, dafs 
derfelbe aus der Regel de tri abgeleitet wird. Eben
diefes gilt von den Auflöfungen der Regel de quin- 
que und von der fogenanntßn -verkehrten Regel de 
tri. — Die Ausziehung der Quadrat- und Cubik- 
Wurzeln ift blofs mechanifch vorgetragen.

No. 2 enthält im erften und zweyten Bändchen 
eine gut gewählte Sammlung von Übungsaufgaben, in 
fortfehreitender Ordnung, über die vier Rechnungs
arten mit reinen und mit benannten Zahlen, und 
über die einfache und zufammengefetzte Regel de tri 
in geraden und ungeraden Verbältniffen. Meift find 
nur die Aufgaben, ohne die Regeln zur Auflöfung, 
aufgeftellt. Doch finden fich hie und da Ausnahmen. 
Bey der Multiplication (S. 15) find z. B. mehrere fo- 
genannte Fortheile und deren Erklärung beygebracht, 
und den erften Aufgaben jedes befonderen Abfchnit- 
tes gewöhnlich auch die Refultate beygefügt, Wel
che fodann bey den fehr zahlreichen übrigen Fragen 
fehlen, und in einem befonderen Hefte enthalten 
find. Die Aufgaben enthalten eine grofse Mannich- 
faltigkeit von Beyfpielen aus dem gemeinen Leben, 
theils auch aus der Gefchichte, Geographie u. f.w., 
und können fomit auch eine grofse Anzahl von Schü
lern angenehm und nützlich befchäftigen. Alles 
kömmt aber hiebey auf die Art und Weife an, wie 
der Lehrer diefe Aufgaben in der Schule behandelt, 
und nach welchem Geifte er ihre Auflöfungen ent
wickelt. Diefe Übungen können eine geiftftärkende, 
aber auch eine geifttödtende Richtung erhalten, je 
nachdem der Lehrer verftändig oder blofs mecha
nifch verfährt. Daher fcheint uns die Arbeit, wel
che derjenige unternimmt, durch deflen Fleifs fol- 
cheMufter-Sammlungen entftehen, fo verdienftlich 
fie auch an fich felber ift, doch nur zur Hälfte ge- 
than, wenn er nicht auch eine Anweifung beyfügt, 
Wie man die Auflöfungen der aufgeftellten Probleme, 
der wahrhaft bildenden Methode gemäß, zu behan
deln habe. Diefs hätte unfer Vf. bey dem Anfänge 
jeder neuen Reihenfolge von Übungs - Fragen , we
nigftens an einem Beyfpiele zeigen follen. Die blofs 
aufgeftellten Probleme gleichen einem todten Kör
per, welchem die entfprechenden Auflöfungen erft 
Geift und Leben verleihen. — In einer neuen Auflage 
könnte diefem Mangel, zur gröfseren Vervollkom- 
mung der Schrift, abgeholfen werden. — Der dritte 
Band diefer Schrift, welcher als eine für fich befte-
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hende Anleitung zum kaufmännifchen Rechnen an- 
zufehen ift, entfpricht unferer Foderung weit mehr, 
indem fowohl die nöthigen Erklärungen, als auch 
die Auflöfungs - Methoden, beygefügt worden find. 
Die hierin behandelten Gegenftände find: DieGefeB- 
fchafts-, Zeit-, Disconto-, Rabatt-, Geld - undWech- 
fel-, Thara-, Münz- und Waaren-, Gewinn- und 
Verluft-Rechnung; dann Berechnung der Zinfen auf 
Zinlen, die Rechnung mit Decimaibrüchen, diß 
Ausziebung der Quadrat-, Cubik- und Biquadrat- 
Wurzel, nebft Beyfpielen zu ihrer Anwendung. ln 
einem -Anhänge kommen Tabellen über die Verfall' 
tage, über die übliebften Münzen, Mafse und Gß" 
Wichte, über den Werth der verfchiedenen Gold' 
und Silber - Münzen in preulL Courant, und dann 
die Auflöfungen der Aufgaben, nach ihren End* 
tefultaten, 1900 an der Zahl, vor. Ein Nach
trag einiger gemifchter Beyfpiele nebft Auflöfungen 
macht den Schlufs diefer im Ganzen fich über das 
Mittelmäfsige erhebenden Schrift. Die Darftellung 
des eigentlich Kaufmännifchen ift dem Vf. befler ge
lungen, als die Abhandlung über Decimaibrüche, 
und Ausziehung der Wurzeln, wie wir fogleich 
durch einige Bemerkungen näher naebweifen wol
len. — So ift z. B. die (S. 224) gegebene Vorfchrift 
zur Verwandlung einer gemilchten Zahl in einen 
Decimaibruch darum unzweckmäßig, weil das vor- 
gefchriebene Einrichten derfelben durchaus unnütz 
erfcheint, und wo nur der ihr beygefügte eigentli
che Bruch in einen zehntheiligen zu verwandeln 
ift« — S. 288 ift der Ausdruck unter 2) ,,um einen 
■vollendeten Decimaibruch zu erhalten“, irrig, indem 
auch der in der Summe gefundene Bruch &6,6ggg 
ein vollendeter ift. Der Vf. hätte nur bemerken 
follen, dafs diefem Bruch nur 0,0001 fehlt, um 86,7 
zu feyn. — Bey den Beyfpielen der Subtraction 
und der Multiplication (S. 228— 230) find fürs Erße 
nicht alle möglichen Fälle erfchöpft, und dann 
fehlt es durchaus an einer Anleitung zur Auflöfung» 
und an einer Angabe der Gründe diefes Verfahrens, 
das jedem Knaben fehr überzeugend beygebracht 
werden kann. —- S. 232 follte nachgewiefen feyn, 
durch welche einfache Divifionen folche unendliche 
Decimaibrüche entftehen, und wann man fich bey 
Auffindung der Bruchftellen des Quotienten beruhi
gen kann. — Bey der Divifion in Decimaibrüchen 
(S. 233) fehlen mehrere belehrende Fälle, ohne de
ren Kenntnifs der Anfänger oft in Verlegenheit körn* 
men wird. Auch ift der Abfcbnitt von Auszie
hung der Quadrat- und Cubik-Wurzel nicht wohl 
gerathen. Der Vf. entwickelt das Binomium (a-|-b)a 
Allein, wo find denn die Schüler über die Bedeu
tung der Buchftaben belehrt worden ? Unmittelbar 
nach diefer zweytheiligen Wurzel wird a b -|- c 
4 d) a entwickelt (worin die Factoren c und d aus- 
gelallen find) , und von den Beftandtheilen des 
Quadrats einer dreytheiligen Wurzel ift nirgends die 
Rede. Auch find die Regeln zum Auffinden der 
Quadratwurzeln aus gegebenen ganzen Zahlen nur 
unvollftändig angedeutet. Die Vorfchrift (S. 248 zur
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Ausziehung der Quadratwurzeln aus Decimaibrüchen 
*ft höchft unbefriedigend; fowie auch eine Erklä- 
King der Annäherungs - Methode bey dem Wurzel- 
aUsziehen aus folchen Brüchen fehlt. Auch die Auf
findung der Cubikwurzeln befriedigt nicht, und die 
Ausziehung der Biquadratwurzel konnte in einer 
Schrift, wie die gegenwärtige ift, überhaupt ganz 
Wegbleiben. — Papier und Druck lind gut.

Die Übungsfiunden No. 3 taugen nicht für die al- 
iererften Anfänger des Kopfrechnens, für diefe ßnd 
fie zu fchwer; aber auch nicht für diejenigen, wel
che Aufgaben der einfachen Regel de tri mit Fertig, 
fieit aufzulöfen im Stande find; denn diefe werden 
hier keinen neuen Stoff zur geiftigen Selbftübung fin
den. Sie befchränken fich auf eine Mittelftufe der 
Bildung im Kopfrechnen, und überfchreiten die 
Grenze der einfachen Regel de tri-Aufgaben nicht. 
Das Ganze ift in vier Abtheilungen, und jede Abtheil, 
in Ubungs - Stunden eingetheilt. Weder bey jenen, 
»och bey diefen, ift ein allmählicher Stufengang beob
achtet, was wir (der Bequemlichkeit für Lehrer und 
Schüler wegen) nicht billigen können. In den er
ften zwey Abtheil, find die Anweifungen zur Berech
nung der aufgeftellten Fragen diefen Fragen felbft 
Unmittelbar beygefügt; den in den zwey letzten 
enthaltenen fehlen die Auflöfungs-Methoden , und 
nur die Antworten ftehen ihnen zur Seite, womit 
Wir einverftanden find. Da in den Ü bungs-Beyfpie- 
len eine grofse Mannichfaltigkeit herrfcht, und die 
Anleitungen zu ihren Berechnungen eine gute Me
thode des Vfs. beurkunden: fo wird diefe Schrift in 
jenen Provinzen, wo man nachRthlrn., Gr. und Pf. 
Rechnet, mit Nutzen gebraucht werden.

Als eine noch zweckmäfsigere Sammlung von 
Rechnung« - Aufgaben können wir No. 4 empfehlen, 
da hier eine weit gröfsere Mannichfaltigkeit von 
Fragen gefunden wird, welche dem Schüler, indem 
fie ihm in Rechnen üben, auch öfters noch manche 
nützliche Belehrung ertheilen. Aufserdem herrfcht 
ein allmählich fortfehreitender Stufengang darin, 
Welcher die Schüler unvermerkt vom Leichten zum 
Schweren leitet. Die Übungsbeyfpiele, welchen 
die Auflöfung» - Methoden nicht beygefügt find, er
ftrecken fich über die vier Rechnungsarten in gemei
nen Brüchen |t über die Regel de tri in gleichbenann
ten, ungleichbenannten und gebrochenen Zahlen, 
auf welche die Regel de quinque, die Kettenregel 
Und die Gefellfchaits - Rechnung folgt. Die Rech- 
nungs-Refultate find, zum Gebrauche des Lehrers, 
hefonders zufammengeftellt. Alle Blätter der Übungs- 
Aufgaben, welche nur auf einer Seite bedruckt find, 
können auf dünne Pappe gezogen, und unter die 
Schüler vertheilt werden. Auch haben wir mit 
Wohlgefallen die, bey Schriften diefer Art fo feitene, 
Erfahrung gemacht, dafs der Vf. «ZZ« Regel de tri- 
Aufgaben nach einer allgemeinen Regel, und mit 
Vermeidung der geraden und umgekehrten Regel, 
aufzulöfen lehrt. Seine (S. V u. f. der Vorerinn.) 
entwickelte fokratifche Lehrmethode hat »war im
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Wefentlichen unferen Beyfall; allein wir fanden feine 
aufgeftellten Fragen zu weitlauftig; wir find durch 
vielfache Erfahrung überzeugt, dafs allzuvieles Fra
gen das an fich felber fchon Klare öfters wieder ver
dunkelt. — Zur näheren Anweifung für die Lehrer, 
hinfichtlich der bey den Auflöfungen zu befolgenden 
Methode, hätten wir es für fehr zweckmäfsig gehalten, 
Wenn den erften 2 — 5 Aufgaben jeder befonderen 
Reihenfolge eine ausführliche Mußer-.Auflöfung bey
gefügt worden wäre. Papier und Druck find fehr 
gut.

A.

Hannover, b. Hahn : Die Grundlehren des gemei
nen Rechnens, zunächft zum Selbftunterricht, 
befonders für Lehrer an Volksfchulen. Von 
Friedrich Kranke, Lehrer am hiefigen Schulleh
rer-Seminar und an der Stadt-Töchterfchule. 
Erfter Theil. 1319. XVI u. 416 S. gr. 8- Zwey- 
ter Theil. 1321. VIII u. 546 S. gr. 8. Mil 
1 Kupfertafel. (3 Rthlr.)

Diefes Werk ift zunächft zur Selbftbelehrung für 
Lehrer befiimmt, und foll zur Verbreitung gründli
cher Kenntnifte des gewöhnlichen Rechnens beytra
gen, fowie dalfelbe nicht in gelehrten Schulen, fon
dern für die allgemeine Volksbildung, zuleiten ift. 
Der Vf. entwickelt in der ausführlichen Vorrede 
richtige Anfichten der Methode, nach welcher ein 
fo höchft wichtiger Unterrichts - Gegenftand zu be
handeln ift, und hat hiedurch um fo mehr unfere 
Aufmerkfamkeit auf diefe Schrift hingelenkt, als es 
zwar nicht an Anleitungen zum Rechnen in Volks
fchulen, aber wohl an guten Handbüchern für Lehrer 
gebricht, welche fich felbft gründlich für ihr Lehrfach 
zu bilden wünfehen. Wir haben daher auch diefes 
Werk einer aufmerkfamen Prüfung unterworfen, 
und muffen dalfelbe für fehr empfehlenswerth hal
ten. Die ihm eigenthiimlichen Vorzüge find Klar
heit des Vortrags, Deutlichkeit der Begriffe und Vor- 
fchriften, Gründlichkeit der Darftellung, infofern. 
fich diefe in einer dem allgemeinen Volksunterrich» 
te gewidmeten Schrift erreichen läfst, und ein b«* 
fonnener Stufengang vom Leichten zum Schweren. 
Was wir aufserdem noch befonders an diefer aus
führlichen Anleitung zu rühmen haben, ift der deiii 
Vf. wohl gelungene Mittelweg zwifchen der in« 
Unendliche führenden Weitläufigkeit mehrerer An
hänger der Pefialozzifchen Schule, und zwifchen der 
allzu magern Darftellungsweife arithmetifcher Leh
ren in älteren Anleitungen. Das Kopf- und Ziffer- 
Rechnen ift hier fehr zweckmäfsig in Verbindung 
gebracht, fo, dafs Keines dem Anderen Abbruch thut, 
Jedes aber das Andere hülfreich unterftützt. Das 
blofse Zifferrechnen der älteren Methode führte leicht 
zur Einfeitigkeit und zum blinden Mechanismus; 
das blofse Kopfrechnen aber, fo höchft wichtig 
deffen Anwendung in öffentlichen Schulen ift, ge
nügt nicht zur Auflöfung verwickelter Rechnung«*
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Aufgaben, und darf auch nur in einem ver- 
hältnifsmäfsigen Grade von Ausführlichkeit gelehrt 
werden. Diefe beiden Extreme, in welche öffentli
che Lehrer in ihren Vorträgen oder in ihren Schrif
ten fo leicht verfallen, hat unfer Vf. wohl vermie
den, und eben hierin befteht, nach unferer Über
zeugung, fein gröfstes Verdienft. So lehrreich diefe 
Schrift für Lehrer ift, fo möchten wir fie dennoch 
nicht in den Händen der kleineren Schuljugend wif- 
fen. Diefe werden fich in dem, oft fehr weitläufti- 
gen Vortrage nicht zu recht finden, das Zufällige 
oft mit dem Wefentlichen verwechfeln, und in die- 
fem Meere von Erklärungen, Regeln und ßeyfpielen 
unterfinken. Diejenigen Schüler dagegen, welche 
fchon einige Bekanntfchaft mit den Grundrechnun
gen haben, werden diefes Lehrbuch mit Nutzen zu 
ihrem Unterrichte gebrauchen können. Der erfte 
Theil handelt von der Nunieration , von den Vier 
Species, vom Rechnen mit Zahlen, welche mehrer- 
Jey Sorten enthalten, von den Brüchen, von der 
Verhältnifsregel (Regel de tri), und enthält noch 
Zufätze, d. h. weitere Erläuterungen des Vorgetra- 
genen, Anmerkungen dazu, und Beantwortung der 
verkommenden Fragen und Exempel. Die Gegen- 
fiände des zweyten Theils find folgende: die zehn
theiligen Brüche, die wichtigften Vortheile bey den 
vier G'-undrechnungen, die verkehrte Regel de tri, 
Regel de quinque, Zinfen - und Rabatt - Berechnun
gen , Gefellfchafts - und Vermifchungs - Rechnung, 
die Berechnungen, welche bey dem Vermifchen des 
Goldes und Silbers und bey dem Mnnzwefen vor
kommen, die Rechnungen, welche bey dem Ver 
■wechfeln der Münzen und bey den Wechfelbriefen 
Statt finden, nebft Berechnung der Waarenpreife; 
dann mehrere einfache, im gemeinen Leben vor
kommende, geometrifche Berechnungen. Hierauf fol
gen Erläuterungen und Anmerkungen, Antworten 

auf die Übungs - Beyfpiele, und den Schlufs macht 
ein Anhang über Münzen, Mafse und Gewichte. —- 
Auch müllen wir es als eine zweckmafsige Einrich
tung diefer Schrift rühmen, dafs jedem Abfchnitte 
eine kurze, nach den darin enthaltenen $(j. geord
nete, Überficht der in ihm abgehandelten Lehren an 
der Spitze fteht, was fowobl das Lehren, als den 
Selbftunteriicht, fehr erleichtert. — Obwohl der 16 
Abfchnitt des zweyten Theiles diefer Schrift (geome
trifche Berechnungen von Linien, Flächen und Kör
pern) in firengftem Sinne nicht in ein Lehrbuch der 
Arithmetik für Volksfchulen gehört: fo haben W** 
doch diefe kurze Abhandlung mit Vergnügen gele- 
fen. Sie kann wohl nicht dazu dienen , den Vot- 
trag der eigentlichen Geometrie entbehrlich zu m3' 
eben ; allein, da in den Volksfchulen meift kein geb' 
metrifcher Unterricht ertheilt wird , fo nützlich et 
auch wäre, indem es auch eine Geometrie für Volks' 
fchulen giebt: fo wird das Wenige, das unfer Vf. 
hier mitgetheilt hat, um fo nützlicher feyn, als es 
die Denkfchrift übt, und manchem Schüler in der 
Folge fehr nützlich werden wird, welchem es aß 
Gelegenheit fehlt, diefen Unterricht befonders zu 
geniefsen. Es verlieht fich wohl von felblt, dafs 
die hier betrachteten Körper den Anfängern in guten 
Modellen vorgezeigt, und zur klaren Anfchauung ge
bracht werden müllen. Eine geometrifche und fte- 
reometrifche Anfchauungslehre würde überhaupt zur 
kräftigen Geiftesbildung der Volksfchüler in den öf
fentlichen Unterricht aufzunehmen feyn, wenn man 
diefelben nicht blofs einteilig betreiben will. Nach 
diefer Vorbereitung kann fodarjn fehr zweckmäfsig 
ein Abrifs der Geometrie und Stereometrie felblt 
mit recht vielen praktifchen Anwendungen folgen.— 
Druck und Papier diefer fehr zu empfehlenden Schrift 
entfprechen ihrem inneren Gehalte.

H.

KLEINE S

Kinderschriften. München, b. Thienemann: Materia
lien zum Schön - und Recht - Schreiben. Ein Siltenbiichlein 
für fromme und fleifsige Kinder. Gefammelt von M. Hau
ber, kön. baier. Hofprediger und Schul - Infpector. 1821. 
IV u. 68 S. in 12. (3 gr.)

Ein ganz überflüfhges Büchlein. Der Vf. will , dafs 
der Schüler heym Schreibenlernen fich nicht mit dem 
Nachmalen der Schriftzeichen und mit ihrer regelmäfsi- 

gen Anwendung“ begnüge, fondern dei' „Inhalt der Vor- 
Ichriften“ foll durchgängig unterrichtend — bildend für 
den Verftand, für das Herz veredelnd feyn.“ Dafür war 
längft durch Schlez, Dolz, Dinter, Pöhlmann u. A., viel 
belfer geforgt. Das Ganze enthält: I. Schulgefetze. H. Le-

C H R I F T E N.

hensregeln für Kinder; ITT. Gleichniffe; IV. Sprüche der 
Weifen; V. Denkreime. Einiges zur Probe. S. 24: „ift 
dein Gefäfs nicht rein , fo würde Honig zu Wermuth 
öiimi (fc) Verfchm’h die Jugend - Lüfte. Mit Schmerz 
erkauft ift Wohllult {Jie) theurcr tfc) Gift.“ — Ebenda: 
„Wie eileft du , wenn etwa dir ein Splitter ins Auge heb 
ihn jluchs (Jie) heraus zu kriegen ? (!) — Die erfte Fo- 
derupg» die man an „Materialien zum Schön - und Recht- 
Schreibenf machen kann, ift doch wohl die, dafs keine 
Rechllchreibungs - und Sprach- Fehler darin feyen ? Und 
„fromme und fleifsige Funder“ braucht man wohl noch 
nicht über Jugend-Lüfte zu belehren.

- b. — ,
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DEUTSCHE SPRACHE.

Elberfeld, in der Büfchlerfchen Buchdruckerey: 
Mußerfaal aller deutschen Mundarten, enthaltend 
Gedichte, profaifcbe Auffätze, und kleine Luft- 
fpiele, in den verfchiedenen Mundarten aufge
fetzt, und mit kurzen Erläuterungen verleben 
von Dr. Joh. Gottlieb Radloff, öffentl. Protelter 
in Bonn u. f. w. iß21» AX u. 348 S. gr. Q. 
(1 Rthlr. 12 gr.)

I)er würdige, für Sprach- und Gefchicht-Kunde 

der Deutfchen unermüdliche,' Vf. hat uns in der 
oben genannten Schrift eine Gabe geboten, für die 
er Auf den warmen Dank aller derjt nigen rechnen 
darf, denen ein tieferes Studium des Menfchen, fei
ner Sprache und Gefchichte zur Aufgabe ift. Schon 
eine Reibe von Jahren ift der Vf. bemüht geweten, 
•Zu den unerfchöpflichen Quellen unterer Sprache 
Mnabzufteigen , und die Kritik mufs es ihm lallen, 
dafs es ihm gelungen ift, Manches zu fchöpfen und 
zu fchalfen, was zur. Bereicherung unterer Sprache, 
Und Manches dem bildenden Sprachgeift abzulau- 
fcben, was zur Berichtigung unterer Grammatik 
dient. Wenn es ihm dabey begegnet ift, dafs fich 
eine oberflächliche Kritik, die ihm in die Tiefen 
feiner Fot tehung nicht nachgehen konnte oder moch
te dn unwetentliche Eigenheiten und nicht abzu- 
läugnende Paradoxien hielt, und ihre Ehrlichkeit, 
mit der allein aber fich gelehrte Forfchungen nicht 
Würdigen 1 alten, vortehntzend, mit ekelhafter Bif- 
figkeitf die abermals ein leidiges Surrogat der Witzig
keit ift, an der Form nagte: fo glauben wir uns um 
te mehr verpflichtet, den Leiftungen des Vfs. eine 
ttihige und unbefangene Würdigung angedeihen zu 
halten, um den Vf. minder Kritik wieder auszuföh- 
üen, und bey dem Publicum eine richtige Aufteilung 
feiner Strebungen vorzubereiten.

Die Sprache, foweit fie dem Menfchen als in
nerhalb der Grenzen der Natur ftehendem Sinnenwe- 
fen dient, befteht in Ausdrücken, welche die durch 
Eindrücke veranlafsten Gefühle und Empfindungen 
zum Erfta.unen treu darftellen, und in Tonbildern, 
Welche die räumlichen Anfchauungen malen. Für 
den Philosophen, der die Eigenthnmlichkeit eines 
Volkes oder Einzelner rein aufzufaften fucht, ift 
darum die Sprache, die wie ein unfagbarer Ton dem 
feineren Gefühle die eigenthümbche Beftimmtheit 
des Geiftes ankündet, von unendlicher Bedeutung. 
■Lie Sprache ift ebendarum auch dasjenige, was die

J. A. D. Z. 1823- Dritter Band. 

natürlichen Grenzen der Völker bezeichnet, und von 
dem tiefer gehenden Gefcbichtforfcher vor Allem 
zu berückfichtigen. Wenn wir aber hier von der 
Wichtigkeit der Sprache für Philofophie und Ge- 
fchichtforfchung reden : fo bedarf es kaum der Er
wähnung, dafs wir nicht die dürre, ahgefchiedene 
Schriftfprache, fondern dasjenige, was man Mund
art nennt, d. i. die Sprache, wie fie gelebt und ge
fühlt aus dem Inneren des Menfchen quillt, im Auge 
haben. Wie wichtig das Studium der Mundarten 
für die Schriftfprache felbft fey, ift leicht einzufeben, 
denn in den erfteren ftrömen die lebendigen Quellen 
der letzteren. Obwohl wir nun einzelne recht fchätz- 
bare Beyträge, und eine nicht kleine Menge von 
Idiomfammlungen haben: fo ift im Ganzen doch für 
das Studium der Mundarten noch nicht gefchehen, 
was die Wichtigkeit dellelben erfoderte. Dem Vf* 
gebührt das Verdienft, vorzüglich darauf aufmerk- 
fam gemacht zu haben. Bereits vor mehreren Jah
ren gab er diefem Studium durch feine Sprachen der 
Germanen eine lebhafte Anregung. Vor diefer Schrift 
hat aber der Mußerßial den bedeutenden Vorzug, dafs 
er nicht in die Mundarten überfetzte Stücke, fon
dern Originale , meidens Lieder, giebt, welche der 
Volksgeilt felbft gedichtet hat. Man wird diefen Aus
druck verzeihen, wenn man nicht vergibt, dafs das 
ächte Volkslied nur aus dem Volke felbft hervorge
hen kann, als ein Kunftwerk , das nicht Werk der 
Kunftift, fondern aus der, dem Bewufstfeyn uner- 
fafshchen, Tiefe Rammt, wo alle die herrlichen Er- 
zeugmlle des, Gehrn’s empfangen werden. Mit den 
fogenannten Idioticis kann obiger Mufterfaal fchon 
darum nicht zufammengeftellt werden , weil jene 
dasjenige, worauf es hauptfächlich ankommt, den 
Ideengang, und demnach auch den Satzbau, der Pro
vinzbewohner unberückfichtigt lallen, und blofs 
für die Wortforfchuug einigen, und zwar fehr be
dingten, Werth haben; es fey denn, dafs (ich der 
Scharffinn eines Reinwald in diefem Kreife übte, oder 
die Gelehrfamkeit eines Grimm hier ihre Schätze aus
breitete.

Den Proben oder Muftern, die von den einzel
nen Mundarten gegeben werden, hat der Sammler 
jedesmal einige allgemeine Bemerkungen über die 
Mundart felbft voransgefchickt, die von feiner tie
fen Einficht in die Volkstümlichkeit der Deutfchen 
und den Geift ihrer Sprache zeugen. Wenn er fich 
aber gleich Anfangs bey Gelegenheit des Idioms der 
bekannten deutfchen sette und tredeci commum zu. 
der Meinung hinneigt, diefe möchten Hefte des bey

E e
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Vercellä vernichteten Kimbernheerea feyn: fo können 
wir ihm aus überwiegenden Gründen nicht beyftim- 
men. Von den Römern , die der Vf. felbft irgendwo 
fehr bezeichnend herrfchwüthig nennt, ift nämlich 
gar nicht zu erwarten, dafs he, während 60,000 
Kimbern in Gefangenfchaft geführt wurden, einem 
kleinen Theil geftattet haben follten, in Oberitalien 
feine Freyheit und Nationalität zu bewahren. Dafs 
diefe Gemeinden einem liegenden, herrfchenden Vol
ke, wie den Gothen oder Longobarden, angehört hat
ten, läfst fich aus am Tage liegenden Gründen auch 
nicht wohl annehmen. Rec. möchte he darum am 
ebeften für Überbleibfei der Horden des Radagais 
nehmen, die bekanntlich durch Stilicho in den Apen
ninen verfprengt wurden. Dafs Bojorix der Bojen 
wirklicher König gewefen, ift zwar eine fehr fchart- 
finnige, durch die Doppelnamigkeit diefes Anfu - 
rers, der auch Bolus heifst, und durch die doppel
züngige Etymologie unterftützte Annahme, die wir aber 
doch etwas zu zuversichtlich ausgefprochen finden. 
Die mitgetheilten Proben von der Sprache diefer Ge
meinden find fehr interelfant. — Von den tiroler 
Mundarten werden eben fo anziehende Sennen-, Al
men-, Wildfchützen - und Gallen-Liedchen, und Ge
dichte fatirifchen und fcherzhaftenlnhalt.es gegeben, 
in denen fich der heitere, lebensfrohe, Sinn diefer 
Älpler ausfpricht. Ihre Sprache hat das Eigenthüm- 
liche, dafs r gewöhnlich in den Scheuchlaut, und 
höhere Vocale in tiefere übergehen. Die oberfieier- 
märkifchen Spracbproben hatten für uns weniger Be
deutung, weil fie von einem Gebildeten dem Volke 
in den Mund gelegt, und nicht aus dem Munde des 
Volkes gegriffen find, was einen'außerordentlichen 
Unterfchied macht, da rnan gewöhnlich nur in dem 
letzten Falle hinter dem Worte auch den Geilt und 
das Gefühl des Volkes findet. Sehr auffallend er- 
fchien uns diefes auch in den falzburger Sprachpro
ben, wo die viel volksmäfsigere Sprache des Wild- 
pretfchützen gegen die halb hochdeutfche in dem 
Wechfelgefang bedeutend abfticht. — In dem Vor
wort, das der Vf. den baierifchen Sprachproben vor- 
angefcbickt hat, hätten wir gern eine genauere Ab
grenzung und eine tiefer eingehende Unterfuchung 
des Eigenthiimlichen diefer Mundart gefehen , weil 
gerade der gelehrte Vf. uns manche höchft fchätzbare 

- Auffchlüffe über diefelbe hätte geben können. Man 
weifs, dafs noch kürzlich von Palihaufen die Sprache 
der Baiern für keltifch erklärt, und feine Behaup
tung durch eine Stelle aus einer paff'auer Chronik, 
Wo von dem proprio idiomate der Baiern die Rede 
ift, und aus einzelnen Provinzialismen zu beweifen 
verfucht hat. Der Vf., der übrigens ficher in feinen 
Anfichten mit von Palihaufen übereinftimmt, oder 
vielmehr- noch weiter geht, und an die keltifche 
Abkunft aller deutfchen Völkerfchaften glaubt, hätte 
bey feiner ausgezeichneten Kenntnifs unferer friihd- 
ren Mundarten und der keltifchen Sprachrefte, na
mentlich über die angeführten Provinzialismen, ein 
entfcheidendes Wort abgeben können. Obwohl Wir 
alle Schriften des Vf«, wirklich durchftudirt haben: 

fo geftehen wir doch, dafs uns feine Anfich u 
die Bojen noch nicht recht klar geworden ilt. 
mitgetheilten Sprachproben felbft beftehen in . pen » 
Kriegs-, Almen-, Schergen - und Gaffen- ie trT’ - 
in denen fich der Volksgeift der gemütblichen a*er 
zuweilen auf eine höchft naive Weife kun 
Ganz vorzüglich interelfant waren für uns die au 
ZaupjePs baierifchem Idiotikon gegebenen SprlC|n 
Wörter. Sprichwörter find überhaupt Münzen, ’ 
denen der herrfchende Geift des Volkes fein 1 
fehr treu ausgeprägt hat, und darum für die Ethno^ 
graphie, was die Numismatik für die politifche ß 
fchichte. — Auf die ößerreichifchen Mundarten, 
nehmlich auf das Sprachgemifch der Halbgebildeten, 
ift der Vf. nicht gut zu fprechen, und meint, de 
liebe Gott fey am meiften zu beklagen, dafs er tag 
täglich ein folches Deutfeh mit anhören müffe. Vv»r 
glauben indeffen , dafs der Vf. des aus dem Hesper^5 
mitgetheilten Gedichtes die Öfterreicher fehr gut i»1 
den Worten entfchuldigt:

Drum Wiener! fprecht, wie’s euch behagt, 
Bleibt’s nur bey edler That, 
Der liebe Golt’im Himmel dort, 
Siebt nicht auf Sprach’ und leeres Wort, 
Er fchaut nur auf die T.hat,

Freylich fpricht fich in den aus der öfterreichifchei» 
Mundart entnommenen Muftern nicht die ftreng ab- 
gefchiedene Nationalität und nicht die Tiefe des Ge 
fühls aus, wie in den baierifchen, was fich a e 
auch fehr leicht daraus erklärt, dafs das übrigen* 
fchon um feiner Treuherzigkeit willen achtungsWUf' 
dioeVoIk nicht aus einem einzigen Stamme erwach* 
fen ift. — Von den füdöftlichen Mundarten geht det 
Vf. zu den mitteldeutfchen fort, und macht mit de
nen Schießens den Anfang. Wir müllen nun ohne 
Rückhalt geftehen, dafs uns die Eintheilung der 
Mundarten in füddeutfehe, mitteldeutfche, und nord' 
deutfehe, nicht fehr zufagt. Unfere Gründe find 
folgende: Deutfchland ift durch den bekannten, von 
Böhmen bis an den Rhein fortgehenden, Gebirgzug 
in zwey grofse Halben gefchieden. Diefe natürliche 
Geftaitung des Landes aber ift hier, wie überall, von 
dem gröfsten Einflufs auf feine Völkerverbältniffe ge' 
wefen. Nach unferer Anficht,_ die wir vor einen» 
gelehrten Kenner der Urgefchichte der Deutfchen 
nur anzudeuten brauchen, um ganz verftanden zü 
werden, wurde Deutfchland in den älteften Zeiten 
von einem Volke bewohnt, das wir, um nicht un» 
Namen zu ftreiten, durch den ihm eigenthiimlichen 
Stierdienft, die Religion des Thor, charakterifiren 
wollen. Der Religion nach gehörten zu diefem Ut' 
volk auch die Kimbern (Plut. Mar. XXIII). Die Sach' 
fen , Verehrer des Odin , unterjochten diefe älteren 
Bewohner Norddeutfchlands, von denen die Thürig 
ger ein Reft feyn könnten, und ans denen fpäterhin 
die Franken , wie die Ähnlichkeit ihrer Sprache und 
Religion mit der nördlichen , wie ihr unverföhnh- 
cher Sachfenhafs beweift, als freye und franke Leute 
wieder aufgelebt find. Nach den Sachfen harnen 
die Sueven, und fetzten fich in den ßcbtz von Sud-

fcherzhaftenlnhalt.es
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deutfchland. Drangen auch einzelne fuevifche Völ- 
kerfchaften in den herkynifchen Wald, den oben be
rührten Höhenzug ein : fo blieb doch diefer im All
gemeinen die fcharf angrenzende Scheide beider Völ
ker, und der Unterfchied von Nord - und Süd-Deutfch- 
land, den die Natur vorgezeichnet hat, trat auch in 
die Gefchichte ein, und ift trotz aller fpäteren Be
wegungen im Völkerleben Deutfchlands bis auf die 
Heuerten Zeiten geblieben. Wir würden darum bey 
der Eintheilung der Mundarten Deutfchlands von 
diefem hiftorifchen Gefichtspunct ausgegangen feyn, 
Und im Allgemeinen nur eine niederdeutfche und 
eine oberdeutfche Hauptmundart angenommen , die 
letzte aber in die baierifche, fchwäbifche, und frän- 
kifche unterfchieden haben. Eine befondere Berück
fichtigung hätten dann die örtlichen, durch flavifche 
Einmifchung getrübten, Mundarten erfahren müf- 
fen; einzelne Verflöfsungen der Sprache, die fich 
in die Unendlichkeit der Familien-Eigenheiten ver
läuft, konnten füglich übergangen werden. Alles 
hier erfcböpfen zu wollen, wäre ein Epikureismus 
des Willens, das nicht weifs, was es will.

Wir kbhren nach diefer Bemerkung zu der Auf
zählung der von dem Vf. mitgetheilten Sprachproben 
Zurück. Aus Schießen und Sachfen fcheinen deren 
dem Vf. wenigere zu Gebot geftanden zu haben, als 
aus Süddeutfchland; wefshalb fogar einige Gelegen- 
heits - Carmina , mit denen fich gewöhnlich, wann 
die Gelegenheit vorüber ift, nichts mehr anfangen 
läfst, aufgenommen wurden. Überhaupt aber fühlt 
es fich bey diefen Mundarten fehr deutlich, dafs 
man weiter von dem gefangreichen Süden, wo der 
Menfch dichtend denkt, zu dem Norden, wo er 
denkend dichtet, hinaufkommt. Zuletzt (teilt der 
Sammler nochMufter der füdlich- und weftlich-mit- 
teldeutfchen , oder der pfälzifch - fränkifchen Mund
arten auf, die zu den füddeutfchen überhaupt zu 
rechnen ßnd. Wir finden diefelben nach dem oben 
ausgefprochenen Grundfatze zum Theil fehr gut ge
wählt, andere dagegen würden wir nicht vermißen. 
In dem zweyten Bande, dellen Druck bereits ange
kündigt ift, wird uns der Vf. noch die Mundarten 
Niederdeutfchlands, Schwabens, des Elfailes, und 
der Schweiz zu geben haben.

Aus dem Bisherigen läfst fich wohl hinreichend 
erfehen, was der gelehrte Sprach- und Gefchicht- 
forfcher fich von dem Mufterfaal zu verfprechen 
hat. Aber auch demjenigen, der bey feiner Le- 
fung blofs Unterhaltung fucht, können wir diefe 
Sprachproben empfehlen. Manche der aufgenom
menen Stücke, fchlichte Naturpoefieen, und doch 
voll tiefer Bedeutung, find gewifs weit mehr ge
eignet, Interelle zu erregen und zu unterhalten, 
als die gröfsere Anzahl der gedichtartigen Erzeug 
nilfe und ungereimten Reime, die alljährlich fa- 
brikmäfsig gefertigt, und zur Erbauung des lefelu- 
fiigen publicums in Zeitungen für jede Zeit des 
Tages zu Schau und Genufs aufgeftellt werden. 
Wenigftens W’rd derjenige, der fich feit der Zeit, da manche unferer dichtenden und dichternden 

Schriftfteller des Tages aus purer Scheu vor dem kla
ren Heidenthum von dem Mufenberg auf den Blocks
berg gerathen find, und hier ein trübes bekennen, 
nach einem lauteren Trank aus dem Quell der Dich
tung fehnt, einzelne der hier mitgetheilten Volks
lieder nicht ohne Erquickung lefen. Man fühlt fich 
aufserdem in diefem Mufterfaal in eine heitere, lu
ftige Welt von Lebensfrifche verfetzt, wo freylich 
oft die partie honteuse der menfchlichen Natur zum. 
Vorfchein kommt, deren Anblick man indelfen über 
der Naivetät der Naturtriebe, die fich in den Liebes
klagen der Mainzer Magd blofs geben, über den 
fchnippifcben Reden der Sachfenhäufer Weiber, und 
über den Scherzen des auf den Alpenhöhen wan
dernden Tirolers vor Lachen vergifst. Für den Ko
miker ift diefer Mufterfaal in der That ein Saal voll 
Mufter.

Noch muffen wir zum Schluffe eine Eigenheit 
des Stils zur Sprache bringen, die dem Vf. vornehm
lich von folchen, die ihre ganze Sprachweisheit aus 
Schulgrammatiken und auf das Bedürfnifs der Halb
gebildeten berechneten Wörterbüchern fchöpfen, zum 
bitteren Vorwurf gemacht worden ift. Wir haben 
dabey Grund, uns zu fchmeicheln, dafs der Vf., 
Wenn derfelbe, wie wohl zu erwarten ift, auf frem
des Urtheil Werth legt, das unferige neben den ge
nannten feiner Auf merkfamkeit würdigen werde. 
Es handelt fich hier von der Freyheit, neue Wörter 
zu bilden, die der Vf. fich fehr häufig genommen 
hat, und noch nimmt. Wir find nun fehr weit da
von entfernt, alle von dem Vf. alfo erbildeten Wort
formen zu rechtfertigen. Aber, dafs ihm das Recht 
zufteht, Wörter und Wortformen, welche ihm die 
Idee gebietet, welche er mit dem Genius der deut
fchen Sprache, mit den Gefetzen ihres inneren Le
bens in Übereinftimmung findet, durch Ableitung 
und Zufammenfetzung zu bilden; — diefs zu be
zweifeln, find wir ebenfalls fo wenig geneigt, dafs 
wir es vielmehr für Befchränktheit halten, und er
klären, die deutfche Sprache in ihrem Geftaltungs-’ 
und Reproductions - Procelfe beschränkt zu glauben. 
Horatius geftand es fogar dem römifchen Dichter zu, 
in feiner Sprache als Wortfcböpfer zu erfcheinen, 
und fagt: licuit, fempercjue licebit, Jignatum praefeute 
nota producere nomen. Es ift aber gerade der eigen- 
thümliche Vorzug der deutfchen Sprache, dafs fie 
einen unerfchöpflichen Bildungstrieb in ihrem Inne
ren trägt ’; es ift fehr leicht, darzuthun, dafs diefelbe 
erft ihrer vollen Blüthezeit entgegengeht, dafs fomit 
die claffifche Periode unferer Literatur noch nicht 
vorüber ift: wie könnte es nun dem Schriftfteller, 
der bey dem bildenden Sprachgeifte in die Lehre ge
gangen ift, verargt werden, wenn er, um feine Ge
danken paßend einzukleiden, fich den Ausdruck fei- 
ber formt. Zudem ift Hr. R. in. der Geftaltung neuer 
Wörter wahrhaft glücklich zu nennen; denn, mö
gen ihm auch viele, wie Pergangf orm, Schwebejorm* 
für Infinitiv; anvölkern u. f. w. , mifsrathen feyn: fo 
müllen dagegen manche andere, wie Schrif tner} Por- 
gegenivart pimperfectum), Gefchichtner (Hiftoiiker) 



I» A. L. I, AU
u. f. w., als wirkliche Bereicherung unferer Schrift- 
fprache betrachtet werden. Derlelbe uüterfcheidet 
ferner ganz richtig die Wortformen mit der Endfylbe 
i"-von denen mit Lich, und läfst fich nicht lächerli
che Zufarnmenftellungen , als da find: Jprachlehrige 
Bemerkungen, fchwindjüchtige Zufälle, heilkundige 
Schriften u. f. W., zu Schulden kommen, wie man
che andere Schriftftellerja Sprachlehrer. Auch 
fchreibtHr. R. ganz richtig dasBeywort einzeler, ein- 
zele, einzeles, da daffelbe von Einzahl flammt, das 
Nebenwort aber einzeln. Wir können diefe Freyhei- 
ten und Abweichungen , die Andere dem Vf. zum 
Vorwurf gemacht haben, unferem Willen und Ge- 
wiffen nach nur für ein Verdienft deffelben ausge
ben. Druck und Papier find vorzüglich.

, F * r.

Leipzig, bey- Kollmann: Praktifche Anleitung zu 
Denk- und Sprach - Übungen, oder Aniveifung zur 
Kenntnijs und Behandlung der d'eutfchen Sprache, 
in fortfehreitenden Übungen und zum Gebrauch 
in Schulen bearbeitet von M. Chriftian Gottlob 
Rebs. 1821. IV u. 162 S. gr. 8- (10 gr.)

Eine recht wacke're Arbeit, die in den Händen 
eines gefchickten Elementarlehrers viel Gutes fiiften 
kann. Der Vf. geht von der ganz richtigen Methode 
aus, dafs der Schüler nach voi gelegten Kegeln durch 
Ableitung und Zufammenfetzung felbft Wörter bil
den mufs. Auf diefe Weife wird durch den Sprach
unterricht nicht blofs ein todtes Gedächlnifs willen 
begründet, fondern dem Geifte des Lehrlings eine 
Schule formeller Bildung eröffnet, wo er Gedanken 
erzeugen, bewegen, und befiimmen mufs, indem 
das aus den vorgelegten bekannten Elementen gebil
dete Zeichen auch die entfprechende Vorftellung her
vorruft. Die Darftellung des Vfs zeichnet fich au- 
fserdem durch Beftimmtheit und Klarheit aus, und 
nirgends wird man die Spuren eines löblichen Stre
bens nach Gründlichkeit verkennen.

Dafs S. 24 Jägerinn und auch Rectorin gefchrie- 
ben ift, fcheint uns eine Inconfequenz; nur das erfte 
ift, wie der Nominativ des P’uraHs zeigt, richtig. 
Auch fchreibt der Vf. S. 7 richtig mehrer, dann aber 
Wieder einige Mal mehrere, was ganz lalfch ift; fer 
ner Jey und doch Blei. Der deutfche Ausdruck zu
rückführend für Reciprocum fcheint uns nicht ganz 
paffend, noch weniger aber Grundwort für Subject; 
die Verdeutfchung Ausfage für. Prädicat ift fieber un
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richtig, da das lateinifche Wort ein paffivifches, das , 
deutfche aber ein activifches Verbalfubftantiv ift- 
Die Beftimmung S. 96: ,,Ein bejahender Satz ift ein 
folcher, worin etwas behauptet; ein verneinender, 
worin etwas geleugnet (geläugnet, von läugnen) 
wird“, fcheint üns nicht ganz richtig; denn der Be
griff von behaupten ift weiter, als der von bejahen, 
und umgekehrt der von läugnen enger, als der von 
verneinen. Die Bedeutung der untrennbaren IKäpOl1" 
tionen S. 101 — 106 finden wir ziemlich gut angeg6* 
ben, nur die der wichtigften , der Sylbe ge — ganz 
übergangen. Die Grundbedeutung derfelben, d)e 
dem latein. co, con , cum fehr genau entfpriebt, iß 
der Begriff von zujammen und mit , die fie dem Gau
menlaut, der überhaupt das Hohle, dann das In- 
fich -11 affende bezeichnet, zu verdanken fcheint. An 
einem Zeitwort bezeichnet diefes Ge—, golhifch ga> 
althochd-eutfch ka und ki, altfächfifch gi, angelfäch- 
filch ge u. f. w., das Zufammengehen in eine Einheit» 
In Neudeutfchen macht es Unterfcheidungen, wiß 
rinnen (manare) und gerinnen {coagulum fieri) , frieren 
(frigere) und gefrieren (congelare ), fügen (ponere) 
und gefügen üüaomentare) u. f. w. , und kurze Über- 
fetzungen, wie gefreundet (amicitia conjunctus) U. I» 
W-, möglich, und mufs darum beym Unterricht ganz 
belonders berückfichtigt werden.' S. 88 ift das 
theil unrichtig aufgefalst. Was dort unter diefem 
Namen aufgeftellt wird, ift blofs die Form der In- 
härenz, »der das Hauptmoment des Urtheils, dafs 
eine innere Beziehung der verbundenen Begriffe aus- 
gefprochen werde, abgeht. Sollte den Vf. diefeBe- 
merkung nicht befriedigen: Co muffen wir, da eine 
Verweitung auf eigene Schriften uns nicht geziemt, 
um der Kürze willen das dritte Buch in Bernhardts 
trelilicher Sprachlehre namhaft machen, wo der be
rührte Unteifchied fehr klar entwickelt ift., Bey der 
Eintbeilung der Sätze in einfache und zufammenge- 
fetzte kann der Umfang- doch unmöglich Einthei- 
lungsgrund feyn, da ja, nach demfelben abgetheilt, 
die balze in enge und weite zerfallen würden. Die 
Eintheilung der Sätze ihrer Form nach in erzäh
lende, fragende, befehlende und ausrufende, ift un
richtig, und kommt nur noch bey folchen neueren 
Grammatikern vor, welche die alleren , ohne felbft 
zu denken, ausfehreiben. Möge der Vf., der unfere 
Achtung gewonnen hat,diefe Bemerkungen freundlich 
deuten, und bey einer künftigen neuen Auflage fei
ner Schrift zum Beffen derfelben benutzen.

F* r.

NEUE AUFLAGEN.

Berlin, b. Hayn: Die Abfajfung der Biltfchriften, Dor- Von J. D. F Puimpf, königl. preuff. Ilofrathe. Dritte, ver- 
Jtellungen, Berichte, Protokolle , Contracte und anderer kellerte und vermehrte, Ausgabe. 1823. XVJ u. 255 S. 8- 
Gefchäftsauffätze t durch Regeln und Beyfpiele dargeftellt. C2° SrG Eine bekannte Schrill von bewahrter Brauchbarkeit!



N u m. 149. 225

JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG.

AUGUST 1 8 2 5'

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Hartmann: Dajflellung des Unwefens 
der Profelytenmacherey durch eine merkwürdige 
Bekehrungsgejchichte. Von Prof. Ixrug in Leip
zig. 1822. 79 S. 8- (Netto 8 gr-)

I-^as Beftreben, Glieder aus der proteftantifchen 

Rirche in die katholifche hinüber zu ziehen, ift in 
Unferen Tagen allerdings fichtbar genug, und Dank 
Verdient Jeder um fo mehr, der diefes Beftreben 
aufdeckt, und ihm entgegenwirkt, da aus dem einft 
2u mächtig gewordenen Unglauben in der proteftan- 
Gfchen Kirche eine fehr faule Pflanze, der Myfticis- 
nius , aufgewachfen ift, welcher natürlich zum Ka- 
fholicismus hinneigt und hin führt. Dank verdient 
daher auch Hr. Prof. 7L für die Mittheilung in der 
oben genannten Schrift, welche der hohen Bundes- 
Verfammlung zugeeignet ift. Ob ungeachtet der in 
der Bundesacte ausgefprochenen Erklärung, von die
fer Seite dem Übel gewehrt werden wird und kann, 
ift faft zu bezweifeln. — Doch Rec. will jetzt nicht 
Urtheilen, fondern referiren. Die angezeigte Schrift 
giebt uns fehr dankenswerthe, wenn gleich nicht 
völlig genügende und Alles aufheJlende Nachrichten 
Von dem Übertritt des Herzogs zu Sachfen - Zeitz, 
Rioritz Wilhelm, zur katholifchen Kirche. Diefem 
Dürften legen gelehrte Zeitgenolfen , felbft ein Leib- 
nitz, eine grofse wiffenfchaftliche Bildung und einen 
ächten proteftantifchen Sinn bey, fo dafs fein Über
tritt um fo mehr Aufrehen erregen muiste. Vorzüg
lich -war es ein Jefuit, Franz Heinrich Sehmeltzer, 
der fich unter dem Titel eines Legationsfecretärs an 
den Hof des Herzogs eingefchlichen batte, und wel
cher bey der Sache die Hauptrolle fpielte. Nächft 
diefem war in derfelben ein Herr von Röder thätig, 
der fchon zur katholifchen Kirche übergetreten war. 
Aufser diefen batte auch ein jüngerer Bruder des 
Herzogs die Hand im Spiele. Diefer, Chrißian Aur 
guß , hatte bereits im J. 1695 feinen Glauben verän
dert, wofür er vom Papfte reichlich belohnt wurde; 
denn im J. 1706 war er zum Cardinal der römifchen 
Kirche, wie auch zum Erzbifchof von Gran in 
Ungarn und zum Primas des Königreichs, ernannt 
"Worden.

Über die Religionsveränderung des Herzogs Mo- 
rltz Wilhelm liegt noch ein Schleyer. Ein alter Er
zähler, deflen Schrift weiter unten genannt werden 
Wird, berichtete darüber Folgendes: >»Die Religions- 
Veränderung foll dem Vorgeben nach fchon gefche-

J. A. L. Z. 1823« Dritter Band. 

hen feyn. Im Jahre i7i5» nachdem der Herzog den 
17 Decemb. befagten J. fich mit einem kleinen Ge
folge, aus ganz anders vorgewandten Urfachen, von 
Zeitz nach Regensburg begeben, und wie man fiebe
re Nachricht eingezogen, fo foll fich felbiger zu fei
nem Hn. Bruder, dem Hn. Cardinal, verfügt, mit 
Welchem er in aller Stille, und ganz incognito, nach 
einem Klofter, welches ohnweit Prag liegen, und 
den Namen Dachfana führen mag, begeben, in wel
chem er der evangelifchen Religion abgefagt, und 
fich zur katholifchen bekannt. Er ift allhier auch, 
wie die Römifch - Katholifchen zu reden pflegen, ge- 
förmelt, und ihm der Name Leopoldus beyo-elept 
worden. Diefe Reife hat länger nicht, als 12 Tage 
gewährt, und ift das Abfehen und Vorhaben derfel
ben nur den Allerwenigften bekannt gewefen.“ Der 
Übertritt des Herzogs ift Anfangs fehr geheim gehal
ten worden; felbft die Gemahlin deffelben erfuhr 
ihn nicht früher, als im April 1717. Der Herzog 
felbft eröffnete ihr nämlich, dafs er diefen Schritt 
gethan habe, und nun entfchloffen fey, denfelben 
zur öffentlichen Kunde zu bringen; und diefes ge- 
febah am Sonntage Jubilate, den iß April 1717, an 
welchem Tage er in der katholifchen Capelle auf 
der Pleiffenburg in Leipzig communicirte.

Den tiefen Schmerz, den die Proteftanten Wegen 
diefes Übertritts, fowie die grofse Freude, welche die 
Katholifchen defswegen empfanden, und letztere 
laut äufserten, aber auch die kurze Dauer derfelben 
werden die Lefer S. 22 bis 32 der K. Schrift kennen 
lernen. Der Herzog bereuet« jedoch bald diefen 
Schritt: feine Gemahlin, der diefs nicht entging 
bewies fich fehr eifrig, ihn wieder zur proteftanti- 
fchen Kirche zurückzubringen. Von ihr veranlafst 
fuchte ihn namentlich der ehrwürdige A. II. Francke 
in Halle wiederauf andere Gedanken zu leiten. Die
fer fromme Mann, den der Herzog fchon vorher 
kannte und febätzte, fand den gewünfehten Ein
gang, wie fehr ihm auch der., auf den Herzog ein 
wachfames Auge habende, P. Sehmeltzer entgeo-en- 
wirkte. Francke vollendete das Werk, fD dafs^ier 
-Herzog den 1.6 April 1718 am Xß^onntage nach Tri
nitat. in Pegau vor der Fruhpredigt nach dem ev<m- 
gTlifch lutherifehen Gebrauche öffentlich das Abend
mahl empfing. , ~er Herzog liefs nach feiner Rück
kehr nach Weida logleich die Capelle, die er in 
feinem Schlöffe unter Leitung des P. Sehmeltzer 
hatte an legen laffen , wieder einreifsen. Den P. 
felbft entliefs er mit einem Gefchenke für ehemali
ge Bemühung, und dellen Gehülfe am Bekehrungs-
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werke, der geh. Rath von Bäider, ward feiner Dien- 
fle entladen.

So fehr wir auch wünfchten , dafs es dem Hn. 
Prof. K. möglich gewefen wäre, das grofse Dunkel, 
welches über diefer Sache fchwebte, noch mehr auf
zuhellen, und über den ganzen Hergang der Bekeh
rung des Herzogs noch deutlichere Auffchlülle zu 
geben: fo nehmen wir doch, und gewifs mit uns 
alle redlich gefinnten Proteftanten, auch das We
nige, das er uns geben konnte und gegeben hat, 
dankbar an. Die ganze Schrift, auch in ihrer Bey
lage , verdient um fo mehr von allen Freunden 
der Wahrheit gelefen zu werden , da das Hin
führen zur katholifchen Kirche in unferen Tagen 
wieder Achtbar wird, und da aus dem, was uns 
von dem Übertritt des Herzogs Moritz Wilhelm be
richtet wird, deutlich erhellt, dafs die gegenwär
tige Verfahrungsweife im Hinüberziehen und im 
Übertreten zur katholifchen Kirche ganz die alte ift.

Die Gefahren, die in Anfehung des Hinneigens 
und Hinüberziehens zum Katholi'cismus unferer Kir
che drohen, werden vielleicht etwas übertrieben; 
aber fie find in keinem Falle zu verkennen. Nicht 
blofs um ihnen kräftig durch gefunde und helle Be
lehrung, und durch Aufficht, Wachfamkeit und War
nung entgegenzuwirken , fondern diefelbe auch 
nicht zu veranlagen und herbeyzuführen, ift Pflicht 
aller proteftantifchen Lehrer. Und befonders die 
letzte Pflicht wird in unferen Tagen häufig über
treten. Wir felbft find nicht einig, unter uns felbft 
herrfcht Zwiefpalt: darum kann auch der Feind 
leicht Unkraut fäen. Von Oben herab kommt uns 
hiebey ohne unfer Zuthun keine Hülfe, und kann 
nie kommen. Wir felbft, die wir auf höheren oder 
niederen Stellen flehend berufen find, das Heilig
thum der Wahrheit zu bewahren, und die Rechte 
der Glaubens- und Gewiffensfreyheit zu fchützen 
und zu vertheidigen , müffen treu und feft zufam- 
menhalten, und gemeinfchaftlich dahin arbeiten, 
dafs das fo lofe gewordene Band unferer Kirche wie
der enger zufammengezogen und fefter werde. Es 
ift dringend nothwendig und höchft wünfchens- 
werth, dafs die Gottesgelehrten unferer Kirchenur 
folche Grundfätze bekennen und vortragen, die 
genau dem Geifte des Proteftantismus entfprechen, 
wenn nicht die Glieder unferer Kirche in eine im
mer gröfsere Ungewifsheit, Unentfchiedenheit und 
Lauheit, die natürlich denen, welche alle Schaafe 
in Einen Stall einführen möchten, lehr willkom- 
ift, verlinken follen.

Das Merkwürdigfte in der Krugifchen Schrift 
fft das GlaubensbeTenntnifs, das~d1?F Herzog bey 
feinem Übertritt zur katholifchen Kirche abgelegt 
haben foll. Die Ächtheit delfelben ift in älteren 
und neueren Zeiten behauptet und bezweifelt wor
den. Nach 8- 9 der Zf. Schrift, in der Anmer
kung, find fchon in denket. hiß. ecclef. Pol. III. i'vgg, 
und in Böhmers Magazin für das Kirchenrecht, B. I, 
178» GlaubensbekenntnilTe bey dem Übertritt der 
Proteftanten zur katholifchen Kirche bekannt ge
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macht worden, die dem, welches der Herzog Mo- 
ritz Wilhelm abgelegt haben foll, mehr oder weniger 
ähnlich, und wahrscheinlich blofse Copien delfelben 
find. Merkwürdiger ift in unferen Tagen das Glau
bensbekenntnifs geworden, das fich in Wachler $ 
theolog. Annalen, Novemb. 1819, befindet, und das, 
nach diefem, der Bifcbof von Augsburg ablegen liefe» 
als ein dortiger Proteftant zur katholifchen Kirche 
übertrat. Diefes nannte ein Ungenannter in N. 157- 
158 des allgem. Anzeig. d. Deutfchen vom Jahre 182$ 
das ansebliche d ussburser ■Glaubensbekenntnifs , UBÜ 
fuchte zu erweifen, dafs es ein neueres Machwc,K 
fey, entlehnt aus dem 2 Th. des ,,Geifterfehers“, 
dallelbe allerdings zu finden ift. Diefem erdichteten 
GlaubensbekenntnilTe, wie es der Vf. jenes Auff3' 
tzes im allgem. A. d. D. nannte, fetzte derfelbe da9 
ächte Glaubensbekenntnifs gegenüber, wie es Papß 
Pius IV angeordnet habe, und wie es auch Neube
kehrte ablegten. Diefes war freylich viel humaner 
und milder, als jenes; und eben defswegen fuchte 
der Ungenannte die proteftantifche Welt zu überre
den, dafs die katholifche Kirche, wenn Proteftan
ten zu ihr übergehen, weit fanfter und fchonender 
verfahre, als das angebliche Augsburger Glaubens- 
bekenntnifs befage, indem fie nicht diefes harte und 
empörende, fondern das vom Papft Pius W ange
ordnete, den Convertiten abzulegen vorfchreibe.

Dais das Ganze , welches der Ungenannte fo 
gelehrt, als tolerant beygebracht h t, nur blauer 
Dunft, und alfo wohl auch hier dabey anguis fub 
herba war, hat fich bald deutlich genug an den Tag 
gelegt. Denn N. 206 des allgem. A. d. Deutfchen 
v. J. 1322 wurde aus einer alten gefchriebenen 
Schrift, die nach dem Aufsern, nach Papier und 
Schriftziigexi zu urtheilen, ein hundertjähriges Alter 
behauptet , das Glaubensbekenntnifs des mehrer
wähnten Herzogs zu Sachfen - Zeitz mitgetheilt, das 
mit dem fogenannten angeblichen Augsburger Glau
bensbekenntnifs, welches allerdings auch das Glau
bensbekenntnifs in dem Geifierfeher ift, bis auf ei
nige ganz unbedeutende Abweichungen , wörtlich 
übereinftimmte. Soviel wenigftens war bis dahin 
durch diefe Mittheilung beftimmt entfehieden und 
ausgemacht, dafs das Glaubensbekenntnifs in den 
theologifchen Annalen kein neueres Machwerk, und 
namentlich nicht von Follenius erdichtet feyn konn
te, da dallelbe aus einer Handfchrift mitgetheilt 
worden ift, deren Alter weit über den Geifterfeher 
hinausgeht. Aber die völlige Gewifsheit erlangte 
erft die Sache durch die angezeigte Schrift des Hn. 
Prof. K. In diefer ift dallelbe Glaubensbekenntnifs 
enthalten, wie es aus jener alten Handfchrift im all- 
gem- A. d. D. mitgetheilt worden: es weicht nur in 
einigen Worten ab , die in der alten Handfchrift 
theils unleferlich gefchrieben, theils überhaupt nicht 
■wohl mehr zu lefen waren. In diefer Schrift ift das 
erwähnte Glaubensbekenntnifs höchß wahrscheinlich als 
dasjenige documentirt, das der Herzog Moritz Wil
helm bey feinem Übertritt zur katholifchen Kirche 
abgelegt hat. Denn was Hr. Zi. beybringt, um es
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JVahrfcheinlich zu machen, dafs der Herzog viel
leicht doch ein folches Glaubensbekenntnifs nicht 
^gelegt habe, beruht auf blofsen Muthmafsungen 
^maliger, den Herzog umgebenden Männer, und 
auf Piückfichten , die fie beobachteten , als derfelbe 
xUr proteftantifchen Kirche wieder zurückgekehrt 
War. Das Glaubensbekenntnifs felbft ift auch damals 
picht etwa von Proteftanten erdichtet, fondern es 
ift, wie in der K. Schrift augenfcheinlich gezeigt ift, 
Zuerft von katholifcher Seite, wahrfcheinlich zum 
Kuhm und Triumph für diefe Kirche , durch den 
Bruck bekannt gemacht worden , und zwar in der 
katholifchen Stadt Mainz; hernach wurde dalfelbe 
Von proteftantifcher Seite wieder abgedruckt und ge
prüft in der Schrift: Unterfuchung des Glaubensbe- 
kenntnifs Sr. Hochfürßl. Durchlauchtigk. zu Sachjen- 
Zeitz, Herrn Moritz Wilhelm, Herzogen zu Sachfen, 
Jiilich etc. , welches unter Dero hohem Namen in öf
fentlichen Druck in der Chur - und Erzbijchoflichen 
Reßdenzßadt Mainz herausgekommen. Frankt. und 
Leipz,, i?18* Auch findet es fich in einer alten 
Schrift, aus der es Hr. Prof. TL hat abdrucken lallen, 
Und die den Titel führt: Merkwürdiges Heben des 
durchlauchtigßen Fürßen und Herrn , Herrn Moritz 
Wilhelm's Herzogs zu Sachfen etc. Aus befondern 
■Nachrichten befchrieben, mit verfchiedenen Actis pu- 
hlicis und Documentis erläutert, und mit Hupfern 
Verfehen. Frankf., 1^9' 2 Th‘ Die zuerft ge‘ 
nannte Schritt: Unterjuchung etc., machte bey ih
rem Erfcheinen folches Auffehen, dafs der Her
zog diefes Glaubensbekenntnifs verleugnete, und 
fogar befahl , jene Schrift durch Scharfrichters 
Hand zu verbrennen. Der Befehl ift an einigen Or
ten vollzogen worden; aber fehr rühmlich zeichnete 
fich der Stadtrath in Plauen durch fein vorfichtiges 
Und kräftiges Benehmen aus. Derfelbe weigerte 
fich ftandhaft mit den ehrerbietigften Erklärungen 
gegen den Landesherrn, eine Schrift, in der viele 
göttliche Wahrheiten vertheidigt wären , durch des 
Scharfrichters Hand verbrennen zu lallen. Auf einen 
Ueuen, gefchärfteren Befehl, ohne Exception zu thun, 
Was der Landesherr haben wolle» wandte fich der 
Stadtrath an die theologifcbe Facultät in Jena, und 
erbat fich von derfelben ein Gutachten. Diefe nahm 
fich des Stadtraths kräftig an, und billigte durch 
fehr wichtige Gründe das Benehmen deffelben , un- 
fiefchadet der fchuldigen Ehrerbietung gegen den 
Landesherrn. Diefem, der damaligen theologifchen 
Facultät in Jena fehr zur Ehre gereichenden freymü- 
thigen Gutachten gemäfs, weigerte fich nun der 
Stadtrath in Plauen durchaus, die Unterfuchung des 
Glaubensbekenntniffes verbrennen zu lallen, und 
fein Benehmen in diefer Sache ward allgemein ge- 
billigt. —- »,Da im Gegentheil“ heifstes in der ange
führten Lebensbefchreibung ,,andere kleine Städte, 
als Neuftadt, wofelbft die kleinen Bürgermeifter kein 
fonderliches Nachdenken haben, diefe Schrift ver- 
brandt, ohne die Infpectores und Paßores dafiger Ge- 
Uieinden zu befragen, haben auch von dem Ober-Co??.- 
ßßorio in Dresden einen tapferen Verweis bekommen.“
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Zu vorftehenden Notizen fügt Rec. nur noch 

Folgendes hinzu. Es ift nicht unwahrfcheinlich, 
dafs man von katholifcher Seite aus Artigkeit und 
Schonung einem Fürften nicht zugemuthet habe, Ver- 
wünfehungen und Verfluchungen, wie fie in dem 
abzulegenden Glaubensbekenntniffe enthalten find, 
auszufprechen. Doch — wenn wir auch nicht be
rühren, dalsder Druck deffelben von katholifcher Sei
te keine fonderliche Artigkeit und Schonung war — 
da man, wie in der Beylage zur H. Schrift S. 39 
(erfte Motive) recht eigentlich documentirt ift, bey 
der Bekehrung des Herzogs die gewöhnlichen Wege 
einfehlug, und auch bey dem wirklichen Übertritt 
deffelben die gewöhnliche Heimlichkeit und Schlei-, 
cherey (S. 7) anwandte: fo könnten wir doch wohl 
annehmen, dafs bey der Ablegung des Glaubensbe- 
kenntniffes kein Unterfchied zwifchen einem Fürften 
und einem anderen Convertiten gemacht worden fey. 
Eine Wahrfcheinlichkeit wäre alfo wohl auf jener 
Seite, aber eine feft noch gröfsere auf diefer. 
Wollte man übrigens annehmen, dafs ein folches 
Glaubensbekenntnifs mit folchen Verwünfchungen 
und Verfluchungen vor hundert und mehreren Jah
ren abgelegt worden, dabey aber bezweifeln, ob die
fes noch in unteren Tagen gefodert werde: fo mufs 
Rec. leider verfichern, dafs die Zeit wohl nichts in der 
Sache verändert hat. Ein fehr würdiger und ach- 
tungswerther Religionslehrer in einer Stadt des Her- 
zogthums Gotha hat uns erft kürzlich aus laute-r 
rer und reiner Wahrheitsliebe verfichert, dafs Eines 
feiner Gemeindeglieder, welches eine lange Reihe 
von Jahren abwefend war, bey der endlichen Rück
kehr in feine Heimath, ihm ausführlich erzählt ha
be, wie ihm in einer berühmten katholifchen Stadt 
mehrere Male der Antrag, zur katholifchen Kirche 
überzugehen, gemacht, und dabey grofse Vortheile 
zugefichert worden ;— endlich habe er fich, um fich 
fein Dafeyn zu erleichtern, und feine Zukunft zu fi
ebern , gefügt, und fey wirklich in Begriff gewe
fen, feinen Glauben abzufchwören; — doch habe 
er nicht vermocht, die Verwünfchungen und Ver
fluchungen, die von ihm verlangt wurden , auszu
fprechen —- ,,Nein, meine armen braven Altern, die 
mich fo gut erzogen haben, und die für mich fo fehr be- 
forgt gewefen waren, konnte ich nicht verßuehen.“— Sa- 
pienti fat !

Wirklich enthält auch das oben erwähnte, von 
Hn. Prof. K. mitgetheilte, Glaubensbekenntnifs 
nichts, als Angelobungen des blindeften Gehorfams 
gegen den Papft, des Glaubens an feine UntriWlich- 
keit und Würdigkeit göttlicher Ehre (!), nichts, als 
Hafs und blutige Verfolgung der Ketzer, als den 
tollften Aberglauben der finfterften Zeiten (Pro
duction des Gottmenfchen durch die röm. Priefter, 
Fegefeuer und dergl.), und eine lange Reihe Schau
der erregender Verfluchungen , welche eine kirchli
che Obergewalt, die folche Schwüre fodern könnte, 
zum gräulichen Ungethüm herabwürdigten.

E. K.
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Schneeberg b. Müller: Kritischer Bocksfprung von 

Dresden nach Prag. Ein, neues Capriccio , als 
Gegenftück des Katerfprunges. Von Adolph von 
Schaden. Mit Titelvign. iß22. VI und 242 S. 
ß. (geh. 1 Rthlr. ß gr.)

Bücher, wie das vorliegende, follte der Recen- 
fent mit der Beifszange an fallen, und fich nach der 
Arbeit die Hände wafchen, wie ein Türke oder ein 
Jude. Wer Prag und Böhmen nach diefem unfau- 
bern Producte beurtheilen wollte, würde fehr feh
len. Es wäre vergebene Mühe , fich in eine um- 
ßändliche Widerlegung aller der falfchen Behaup
tungen einzulallen, von denen diefes Machwerk 
wimmelt. Hr. v. Schaden gefällt fich nun einmal 
darin, in dem gemeinften Bierfchenken - Tone, wie 
er diefs fchon in feinem Katerfprunge bewiefen, 
die gemeinften Bemerkungen über das, was er ge- 
fehen und — eben auch nur in Bierfchenken — 
gehört, vorzubringen. Er gefleht felbft in dem Vor
worte, dafs er kein höheres Ziel bey feiner Schrift- 
ßellerey kenne, als dem einmal herrfchenden ,,Zeit- 
geifte“ (?) zu entfprechen. Was doch nicht Alles 
unter ,, Zeitgeilt “ verftanden wird ! Am liebften 
verweilt er bey Gegenftanden , wie Freudenmädchen 
(Porta et platea fcropharum, S. 146) Tabak (8. 
der Dreykönig hat ihm am beften gefchmeckt), Frau
en und Mädchen (S. 153 U. dgl.) S. 161 , die Pra
ger Sidonia, verfchmäht er nicht, eine Stadtklat- 
fcherey nachzuerzählen, und dadurch die nämliche 
hohe Perfon zu compromittiren, welcher er S. 133 
in gröfsten Ehren gedacht hat. Die ,,Prager Schön- 
geifter“ werden nicht willen, ob fie fich freuen, 
oder fchämen follen, von Hn, Sch. (S. iß5) gelobt 
zu werden. Das wenige Wahre im Buche, wie 
die Bemerkungen über Theater und Mußk (S. 209 und 
229), haben ihm Andere mitgetheilt. Zum Schlafs 
ein Pröbchen vom Stil: S. 153. ,,Frauen und Mäd
chen. Die mir dienenden Kater und Böcke find 
ganz des Teufels, wenn fie auf folches Kapitel fto- 
fsen, die Feder zittert in ihren Pfoten, fie verdre
hen die Augen, und feufzen wollüftig.“ Das Fol
gende gehört in die höhere Schreibart: „Nichts 
fteht näher dem hehren Ideale der Schönheit hienie- 

den, als des Weibes regelmäfsige, zarte, gediege
ne Formen, und wer möchte fie nicht anftauneri 
und lieben, diefe nächfie Verwandtfchaft mit dem 
Ideal , ob welcher Eingeweihte diefes Gefchlecht 
über Alles fetzen.“

— b. —

Dessau, b. Schlieder: Meißer Fuchs, oder hu- 
morißifcher Spaziergang von Prag über fFiett 
und Tinz nach Paffau. Allerneueftes Capriccio, 
als drittes Tableau in die Gallerie der. Kater
und Bocksfprünge. Von Adolph von Schaden- 
Mit 1 Titelvign. ißcß. VIII und 352 S. 8* 
(geh. 1 Rthlr. ß gr.)

Ein Correfpondent der Zeitfchrift „Hesperus“ dem 
Hr.v. Schadenin diefem Werke eine „Ohrfeige“ giebt 
(wie er feine Erwiederung im Anhänge feibft nennt), 
hat von dem Hritijchen Bocksfprünge eine kurze 
Nachricht gegeben, und darin unter Anderem gefagt, 
Hr. v. Sch. fey Willens, feine Reife von Prag nach 
Wien unter dem Titel: Efelsfprung von P. nach W- 
herauszugeben. Diefem heimtückifchen Böhmen 
(wie ihn Hr. v. Sch. nennt) zum Trotz, fcheint 
er an die Spitze der gegenwärtigen Reife ein an
deres Individuum aus dem Thierreiche geftellt zu 
haben , das in Rückficht feiner Verftandesfähigkei- 
ten bekanntlich das Gegentheil vom Meifter Lang
ohr ift. Es dünkt uns ein wenig anmafsend von 
dem Vf., fich felbft in die Reihe der Fiichfe zu 
ftellen. Indelfen müffen wir geftehen , dafs fich 
diefer humoriftifche Spaziergang etwas heiler lieft, 
als der Bocksfprung. Nicht etwa, als ob der In
halt des Werkchens gehaltvoller wäre, als dort- _ - 
bewahre! Überall diefelbe Oberflächlichkeit, daf- 
felbe Nachplaudern der gemeinften, zum Theil fehr 
pöbelhaften, Stadtklatfchereyen, aus denen man den 
Cirkel kennen lernt, in welchem fich Hr. v. Sch. 
herumgetrieben hat. Aber der Stil ift belfer, und 
der Ton im Ganzen etwas anftändiger, als im Bocks
und Katerfprunge, was vielleicht daher rührt, dafs 
der Hr. Verleger das Mfpt. vor dem Drucke einem 
Sprachverftändigen zur Durchficht gegeben hat.

— b. —•

NE UE AUFLAG EN.

Rudolfiadt, in der Hof - Buch- und Kunfthandlung: 
M. W. F. Windorfs praktisches Rechenbuch für den Schul
unterricht und zur Selb/ibelehrung , enthaltend die (Ele
mente oder die 4 Species in ganzen und gebrochenen Z-ah- 
len , und deren Anwendung auf die gewöhnlicliften Fälle 
des Lebens durch die Kettenregel. Zweyte Ausgabe, nach 
den von dem Verfaffer hinterlaßenen Zufätzen und Verbef- 
ferungenberichtigtu.vermehrt. 1823. XVIU.332S. 8. (i8gr.)

Das Buch behauptet feine anerkannte Brauchbarkeit 
auch in der zweyten, allerdings vermehrten Ausgabe.

Frankfurt a. M., b. Guilhanmann : Das Buch der 7.Ä' 
geunerinnen, oder die Kunft, ans den Runzeln der Stirn» 
aus der Gefichtsbildung, den Handinnen, Geberden, Schön* 
heitsmälern u. f w., zu weißagen ; nebft der Gefchichte 
der Zigeuner. Herai.isgegeben ron Ifmael Buhabdil. Aus 
dem Franzöfilchen Liberfetzt. Zweyte Auflage. IVlit zweY 
Figuren. 1823. II u. 128 s- 8. (12 gr.) S. die Recem- 
der erften Auflage Jen, A. L, Z. iß2i, No, 132.
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STA ATSWI SS EN SC HAFTEN.

Leipzig, in E. Klein’s literarifchem KunR- und 
Commiffions - Comtoir : Die Grundßeuer und de
ren Catafter, ihr TKefen, ihre Einrichtung und 
ihre Wirkung. Von Dr. M. C. F. W. GriiveU; 
oder auch unter dem zweyten Titel: Die Grund
ßeuer und deren Kat aß er, mit befonderer Anwen
dung auf das Königreich und Herzogthum Sachfen. 
Erßer Theil. 1321. XXII u. 453 S. 8- (1 Rthlr. 
20 gr.)

Der Vf. hat nicht ganz unrecht, wenn er (S. XV) 
die Behauptung aufftellt, das Wefen, die Natur und 
die Wirkungen der Grundfteuer feyen in unferen ftaats- 
Wirtbfchafüichen Werken noch bey weitem nicht 
gehörig ins Klare gefetzt; und in fofern verdient Feine Arbeit allerdings die Aufmerkfamkert des Publl- 
cums Nach feinem Plane ift das Ganze derfelben 
auf zwey. Theile oder auf fechs Bücher berechnet: 
1) von der Natur der Grundßeuer, 2) von dem Kata
fterwerke, 3) Gefchichte der jächßfchen Gi undfieuern, 
4) Gefchichte der in diefem Jahrhunderte in Sachjen be- 
abfich. igLcn Steuerreformen, 5) Unterfuchung über die 
SteuerJreyheit der lütter guter, und 6) Beurtheilung 
der im vierten Buche vor getragenen Rhatfachen. Bis 
jetzt ift jedoch, fo viel wir wenigftens wißen, nur 
der erfte Theil erfchienen, welcher die beiden erften 
Bücher enthält. - So wenig wir auch in manchen, 
Und zum Theil telbft >n den Hauptpuncten mit dem 
Vf. einverftanden feyn können, und fo wenig un, 
imGanzen genommen die ziemlich weltfchweifige Ma- 
nier mit der er feinen Gegenftand, vorzüglich im 
erften Buche, behandelt, zufagt: fo können wir ihm 
doch das Geftändnifs nicht vertagen, dafs feine Schrift 
Unter die belferen gehöre, die wir bis jetzt über den 
hier behandelten Gegenftand haben.

Die Hauptidee, welche der Vf. im erfien Buche 
(S. 1_ 231) nach mehreren vorausgefchickten Be- 
trachtuno-en über iVbgaben überhaupt, und hienächft 
Über das° von ihm fehr gut entwickelte Wefen der 
Bodenrente aus - und durchzuführen fucht(S. 187 ß-)» 
ift: die Grundfteuer ift keine Abgabe von irgend et
was Erworbenem, oder durch die Menfchen felbft 
Üervorgebrachtem, fondern lediglich eine Abgabe 
Von dem, was die Natur dem Menfchen verliehen 
hat, und deffen Benützung und Gebrauch durch den 
Staat felbft gefichert wird. Sie bleibt zwar auf die 
angegebene Weife, begründet in demftaatsrechtlichen 
^erhältniffe des Fiscus zum unbeweglichen Vermö-

J- A. L. Z. 1823. Dritter Band, 

gen der Unterthanen, immer ein Beytrag zu den Staats« 
laßen, aus dem Einkommen entnommen, welches 
die natürliche Bodenrente — der Ertrag des unbe
weglichen und urfprünglichen Capitals, welches die 
Natur in die Fruchtbarkeit des Bodens gelegt, und 
dem Menfchen anvertraut hat — gewährt, und in 
allen reinftaatsrechtlichen Verhältnilfen mufs diefe 
wefentliche Befchaffenheit der Grundßeuer entfchie- 
den feyn. Aber die Natur derfelben, d. h. der Inbe
griff aller Verhältniffe und Wirkungen, in denen ße 
zu anderen Gegenftänden des Lebens fleht, und wel
che fie hervorbringt, werden dadurch ganz Und gar 
verändert, fie hört dadurch ganz auf, eine fortwäh
rende Einkommenfleuer zu feyn, indem fie die Na
tur einer aufaerordentlichen VermÖgensfieuer annimmt. 
Als Fermögensfieuer, oder eigentlich eine auf jedem 
Grundftück dinglich haftende, und defshalb mit 
nichts weiter in Beziehung flehende Rente (S. 233) 
aber foll fie folgenden zwey wichtigen Regeln unter
worfen feyn: A) Die einmal 'eingeführte Grundfteuer 
ift nur alsdann wieder aufzuheben, oder zu vermin
dern, wenn 1) es hoch möglich ift, dafs das Capi
tal, wovon die erlaßene Grundßeuer die Rente ift, 
dem Vermögen derjenigen wieder zu Gute komme, 
die Colches bey der Einführung der Steuer eingebüfst 
haben, oder 2) wenn eine Grundßeuer bis zu der 
Höhe geftiegen wäre, dafs fie die ganze Bodenrente 
erfchöpfte, 3) wenn es fich finden follte, dafs über
haupt eine gewiße Grundßeuer nicht von Rechtswe
gen beftehe, fondern nur mifsbräuchlich aufgekom
men wäre, oder 4) wenn der Staat folche zu feinen 
Ausgaben nicht weiter bedürfte. B) Umgekehrt darf 
die Einführung einer neuen Grundßeuer, oder die 
Erhöhung der alten, nur vorgenommen werden, 
wenn 1) diefelbe nur als eine aufserordentliche oder 
vorübergehende Laß auf eine beftimmte Zeit aus^e- 
fchrieben ift, weil fie alsdann nicht die Natur einer 
fortdauernden Grundrente annehmen kann, fondern 
auf dem Einkommen derjenigen Jahre haften bleibt, 
für welche fie entrichtet werden mufs, und 2) wenn 
überhaupt eine neue Steuer auferlegt, und dabey 
auch die Bodenrente in Anlpruch genommen werden 
mufs, und nicht auf anuere Art herangezogen wer
den kann (S. 201 — 202). — Übrigens foll weiter die 
Grundßeuer, als eine Abgabe von der Bodenrente, 
(S. 55) keineswegs nach Mafsgabe des aus willkühr- 
licher Benutzung des Grundes und Bodens fich erge
benden Ertrages, fondern lediglich nach Verhältnifs 
der natürlichen Tragbarkeit, d. h. nach dem, was 
der Boden vermöge feiner natürlichen Befchaffenheit,

G g
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bey gleicher menfetlichen Bearbeitung, zu tragen ver
mag (S. 64)» vertheilt und aufgelegt werden. — Dafs 
diele letzte Idee fehr Vieles wider lieh habe, wird, 
jeder denkende und fachkundige Lefer auch ohne 
unfer Erinnern bemerken. Soviel ift wenigftens 
ausgemacht, wenn das Einkommen irgend eines 
Steuerpflichtigen nur der einzige Fonds ilt und feyn 
kann, aus dem er feine öffentliche Abgabe fchöpfen 
kann: fo kann eine folche Grundbefteuerung, wie 
fie der Vf. hier vorfchlägt, nie cinigermafsen haltbar 
feyn, und am allerwenigften für ftaatswirthfehaft- 
lich richtig anerkannt werden. Zwar mag man viel
leicht meinen , eine Grundbefteuerung, welche fich 
an die Cultur hält, welche der individuelle Grund- 
befitzer feiner Scholle giebt, und wobey jener nach 
dem individuellen Ertrag diefer Scholle zu den Staats- 
laften berangezogen wird, könne bey der Agricultur 
die Induftrie hemmen; und wirklich fcheint auch 
der Vf. durch diefe Meinung bewogen worden zu 
feyn, die zu befteuernden Grundftücke nur nach ih
rer allgemeinen Tragbarkeit belegt wiffen zu wollen. 
Allein jene Meinung läfst fich offenbar nicht recht
fertigen. Sie -ift widerrechtlich und ftaatsunwirth- 
fchaftlich zugleich. Ungerecht ift fie, weil fie dem 
weniger Betriebfamen — der indefs oft nur um defs- 
willen weniger betriebfam ift, als fein Nachbar, 
weil ihn die Natur oder das Gefchick die zu einer 
gröfseren Induftrie nöthigen Fähigkeiten und Bedin
gungen verfagt hat— höher befteuert, als er eigent
lich befteuert werden follte. Staatsunwirthfchaftlich 
aber ift fie, weil durch folche Prämien, durch wel
che man den Auffchwung der Induftrie befördern 
will, diefer Auffchwung in der Regel für die, wel
che fich nicht in die Höhe fchwingen können oder 
mögen, doch nicht befördert wird, diejenigen aber, 
welche fich auffchwingen wollen und können, zu- 
verläffig dadurch nicht niedergehalten werden, dafs 
inan fie regelmäfsig befteuert. Nur da mögen folche 
Begünftigungen nothwendig feyn , wo die Abgaben 
überhaupt zu hoch gefpannt find, und es an ihrer 
richtigen und gleichmäfsigen Vertheilung fehlt. Doch 
auch hier werden folche Begünftigungen am Ende 
zu weiter nichts helfen, als nur dazu, dafs der be- 
günftigte Fleifsigere und Betriebfamere den nicht 
begünftigten weniger Betriebfamen noch mehr zu
rückdrängt, alfo der allgemeine Wohlftand nur noch 
mehr fällt. Da — wie wir nochmals bemerken müf- 
fen — das Einkommen jedes Einzelnen nur allein 
der Fonds ift, aus dem er feine Abgabe fchöpfen 
kann: fo find wir völlig überzeugt, die Befteuerung 
mufs fich nicht nur ideal, — wie der Vf. will, — 
fondern auch in der Wirklichkeit, möglichft innig 
an diefen Fonds und den durch diefen gegebenen 
Mafsftab anfchliefsen; und in fofern die oben ange
gebene Idee des Vfs. ein folches Anfchliefsen durch
aus hindern würde, können wir fie auf keinen Fall 
billigen. Auch wird fie die Grundfteuer bey weitem 
mehr in Verwickelungen bringen, als die Befteue
rung nach der Individualität es je thun mag. Es 
giebt pur zwey Fälle, diefen Verwickelungen zu
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entgehen: entweder die Befteuerung gefchieht nach 
der natürlichen Fähigkeit des Bodens zum Ertrag im 
Allgemeinen; oder fie gefchieht, unter Berückfich- 
tigung der individuellen Eigenfchaften jedes Stücks, 
für jedes befonders. Dafs der erfte Weg nicht der 
richtige fey, erkennt der Vf. (S. 64) felbft an. Es 
bleibt alfo nichts übrig, als den zweyten einzu- 
fchlagen. Der Mittelweg, den er vorfchlägt, führt, 
wie alle folche Auswege, nie ordnungsmäfsig zum 
Ziele. Wirklich ift es auch eine, wohl fchwerlich 
zu rechtfertigende, Anficht, wenn man, wie der 
Vf., die Grundfteuer nur als eine Abgabe von der 
Bodenrente im eigentlichen Sinne anficht; fie ift und 
bleibt nichts weiter, als eine Abgabe von dem Et' 
trage des Grundes und Bodens in feiner dermaligen 
Gefialtung, wobey die urfprüngliche Befchaftenheit 
dell eiben, und ob er durch mehreren oder minderen 
Capitalaufwand diefe Befchaftenheit erlangt haben 
mag, ganz und gar nichts entfeheidet. Die Auffu- 
chung aller der Elemente, von welchen , bey einer 
ganz ins Genaue gehenden Analyfe der Dinge, zu
letzt der Ertrag eines Grundftücks abhängt, ift hier 
eine ganz vergebliche Mühe, die zu ganz und gar 
nichts führt; die weder dem Fiscus etwas hilft, noch 
dem Abgabepflichtigen; denn wirklich ift es diefem 
fehr einerley, ob man ihm das, was er vom Ertrage 
feines Grundeigentums als Steuer abnimmt, als ei
nen Theil der eigentlichen Bodenrente und wieder 
als einen Theil feiner Capitalrente abfodert, oder 
ob man beide Rubriken zufammenzieht, und ihn 

. nach dem Verhältniffe belegt, wie fie beide combl- 
nirt ihm Einkommen bringen.

Doch am allerwenigften können wir für die Un- 
veränderlichkeit der Grundfteuer fiimmen, deren 
Rechtfertigung gerade den Hauptpunct der von dem 
Vf. hier angeftellten Unterfuchungen bildet. Wir ge
ben zwar fehr gern zu, dafs die auf die Grundftü
cke gelegte Steuer auf deren Preis wirkt, und dafs 
fie fich in fofern als eine eigene Capitalfteuer und 
Abgabe vom Vermögen betrachten läfst. Allein uns 
fcheint der Vf. darin zu irren, dafs er diefe Wirkung 
der Grundfteuer für etwas ihr allein nur Eigenthiijnli- 
ches hält. Was der Vf. hier von der Grundfteuer 
prädicirt, wirkt alle und jede Steuer, fie habe Na
men, wie fie wolle. Nur das Einzige hat die Grund
fteuer in Beziehung auf diefe Wirkung vor anderen 
Steuern voraus, dafs hier die erwähnte Wirkung 
leichter und deutlicher, als anderwärts, ins Auge 
fällt. Ein Grund davon liegt in der materiellen Ei- 
genfehaft des Revenuenfonds, den wir im Grundei
genthum befitzen, und in feiner dadurch begründe
ten Fähigkeit zum Taufche; — ein Grund, der bey 
den materiellen Einkommenfonds, die der Menfch 
in feinen nicht zur Veräufserung geeigneten geifti' 
gen und körperlichen Kräften befitzt, allerdings nicht 
fichtbar erfcheint. .— Ein zweyter Grund liegt aber 
auch noch darin, dafs hier die Maffe des Ertrags, von 
der bey taufchbaren Objecten fo oft der wirkliche 
Preis derfelben abhängt, oder die wenigftens auf die
fen Preia immer bedeutenden Einflufs hat, bey Wei
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tem leichter fichtbar und berechenbar hervortritt, als 
bey anderen Quellen von menfchlichem Einkommen. 
Doch zuletzt kommt Alles auf Eins zurück. Ohne 
Einflufs auf das Vermögen der Steuerpflichtigen bleibt 
keine Steuer, die Gewerbefteuer fo wenig, als die 
Grundfteuer, die indirecte nicht minder, als die di- 
recte. Jede Steuer, fie fey angelegt und vertheilt, 
Wie fie wolle, mindert immer das Einkommen des 
Pflichtigen; und in fofern feine Geltung im Verkehr, 
der Credit, den er hier geniefst, eigentlich das Mo
ment ift, welches im Verkehr fein Vermögen bildet, 
mindert fie alfo immer fein Vermögen, und macht 
ihn um ihren Betrag ärmer. Wenn das zum Tau- 
fche geeignete Grundftück dadurch, dafs es um fünf 
Thaler höher, als früherhin , mit Grundfteuer belegt 
Wird, um hundert Thaler imPreife fällt, fo vermin
dert fich ebenfo die Geltung des Kaufmanns oder des 
Gewerbsmanns im Verkehr um hundert Thaler, wenn 
er jetzt fünf Thaler directe oder indirecte Steuer 
mehr zahlen mufs, als früherhin. Konnte er fich 
früherhin auf taufend Thaler Credit verfchaffen, weil 
er ohne Schwierigkeit die zur Verzinfung diefer Sum
me erfoderlichen fünfzig Thaler vom .Ertrage feines 
Gewerbs erübrigen konnte: fo kann er jetzt eben fo 
Hur auf neun Hundert Thaler Credit zu erhalten
hoffen wie der Grundftücksbefitzer, der früherhin 
Ohne die neu aufgelegte Abgabe von fünf Thalern 
für fein Grundftück taufend Thaler vom Verkaufe 
erwarten konnte, während er jetzt wegen der neu 
aufgelegten Abgabe nur neun Hundert zu erlangen 
hoffen kann. Mit einem Worte, der nachtheilige 
Einflufs, den die Erhöhung der Grundfieuer auf den 
Preis des Grundeigenthums haben foll, ift nichts Ei- 
genthümliches für fie allein, fondern eine natürliche 
Polge aller Steuererhöhung; das Vermögen des Steuer
pflichtigen läfst keine unangetaftet, und der einzige 
Weg, diefe Antaftungen möglichft wenig fühlbar zu 
machen ift nicht der, dafs man fich für die Unver
änderlichkeit der Grundfteuern erklärt, fondern nur 
der dafs man alle Steuern unter alle Steuerpflichti
gen möglichft gleichmäfsig vertheilt; nur diefs ift 
es, was den Creditftand, alfo das Vermögen derfel
ben, am wenigften angreift, alfo amwenigften fichert, 
Wiewohl felbft die|richtigfte Vertheilung in der ange
gebenen Beziehung um des angeführten Grundes 
Willen nie ganz ohne nachtheilige Folgen bleiben 
Wird; denn in fofern unfer Vermögen von unferem 
hinkommen abhängt, mindert fich das erfte immer 
Jm gleichen Verhältniffe mit jeder Verminderung des 
letzteren.

Darum aber, weil wir oben bemerktermafsen 
den Fonds für die Grundfteuer und den Mafsftab für 
ihre richtige Vertheilung keineswegs nur in der na
türlichen Ertragsfähigkeit der Grundftücke finden 
können, können wir auch den Anfichten des Vfs. 
Über die belfere Einrichtung des Katafterwefens (S. 
232—434) keineswegs beytreten. . Wenn er (S. 238) 
behauptet, es könne dabey von keinem'anderen Prin- 
C1P ausgegangen werden, als den unveränderlichen

von der menfchlichen Willkühr unabhängigen Ertrag 

von allem Grunde und Boden nach feiner natürlichen 
Fruchtbarkeit gleichmäfsig feßzußellen; und die Taxe 
für den Katafter müffe fich blofs auf die Grundtaxe 
ohne alle andere Rückfichten befchränken: fo will 
es uns bedünken, ein folcher Katafter könne nichts 
Anderes, als ein fehr unzuverläffiges Werk werden, 
das insbefondere eine gleichmässige Befteuerung 
nach dem Mafse des Einkommens der Pflichtigen 
nie erwarten läfst, Doch geben wir dem Vf. fehr 
gern zu, dafs bey der Abfehätzung eine ganz aufser- 
ordentliche Speculation und folche induftrielle Vor
theile, welche blofs perfönliche Eigenfchaften eines 
Befitzers herbeyziehen, wozu das Grundftück blofs 
Gelegenheit giebt, und die es nicht vermöge feiner 
Kräfte und Eigenfchaften hervorbringt, nicht in Be
trachtung gezogen werden können (S. 248); denn 
wirklich gehört eine folche Bewirthfchaftung und 
die daraus entfpringende Rente nicht fowohl dem 
Grundftücke an, als den individuellen perfönlichen 
Eigenfchaften feines Befitzers. Die Rente des Grund- 
ftücks ift hier mehr Arbeitsrente, als eigentliche Bo
denrente. Eine Folge des oben aufgeftellten Haupt- 
princips des Vfs. ift es w'eiter, dafs er (S. 261) die 
auf den Grundftücken haftenden Pieallaften in der 
Abfehätzung nicht mit beachtet willen will. Doch 
auch diefe Regel fcheint uns nicht gegründet zu 
feyn. Die AnnahiM" aller Grundftücke als freyes Ei
genthum, wie der Vf. (S. 262) will, widerftreitet 
offenbar der Gleichheit der Befteuerung, auf die 
doch allesKatafterwefen zuletzt ausgeht. — Bekennt 
man fich aber zu dem angegebenen Hauptprincip des 
Vfs.: fo kann man das, was er über die Claffifica- 
tion des Bodens (S. 274—293) Tagt, nicht anders, 
als fehr zweckmäfsig finden. Doch zeigt felbft das, 
Was er gleich nachher (8. 293 ff.) über die Beach
tung der klimapfchen Verhältniffe fagt, dafs mit der 
Claffification des Bodens nach feinen verfchiedenen 
Beftandtheilen nicht viel auszurichten fey, fondern 
dafs eigentlich blofs die individuellen Yocalver- 
hältniffe einen fieberen Anhaltspn.net geben können. 
— Abgefehen von diefen Erinnerungen ergiebt fich 
übrigens aus den Bemerkungen des Vfs. über das 
Katafterwefen, dafs er fich mit den Schwierig
keiten einer folchen Arbeit gehörig bekannt gemacht 
hat, dafs er die Sache nicht blofs theoretifch, fon
dern auch praktifch, von allen ins Auge zu faffenden 
Seiten kennt; und darum können wir denn auch 
diefen Theil feines Werks, wenn wir auch in der 
Hauptidee mit dem Vf. nicht ganz einverftanden find 
allen mit diefem Gegenftande befchäftigten Gefchäfts- 
leuten mit Recht empfehlen.

Z.
GESCHICHTE»

Leipzig, in Kleins literar. Comptoir: Der Frey- 
heitskampf der Griechen gegen die Türken, in fei
nem Entßehen und Fortgehen; hiftorifch und po- 
litifch dargeftellt. Nebft Schilderungen der Grie
chen und Griechenlands, der Türken und der 
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Türkey, fowie der Gefchichte beider Nationen. 
Bearbeitet von Friedrich Gleich, v. Halem, Rie
der u. Anderen. Herausgegeben von Ernß Klein. 
1Q22. Fünftes und fechftes Heft. 192 S. ß.

[Vgl. Jen. A. L. Z. i823; No. 40.]
1) Gefchichte des griechifchen Freyheitskampfes, $ U. 

6 Kap. bis zum Schluffe des Jahres iß2i reichend. 
Wir beziehen uns auf das früher darüber Gefagte; 
etwas Vollftändiges und Unparteyifches läfst fich fo 
fchnell nicht nach einem gewöhnlichen Kriege über 
ihn zufammenftellen: wie follte man es bey diefem 
erwarten , wo von beiden Seiten gleich grob gelogen 
wird, wo die Beurtheilung nach gewöhnlichen mi- 
litärifchen Gründen (wenn fie dem Vf. auch bey wohn
te) gar nicht ausreicht, und Leidenschaften entftel- 
lend einwirken. 2) Bemerkungen über den Entwurf 
der organischen Gefetze des Griechenbundes u. f. W; 
Enthalten vieles Intereffante über eine Sache, die, 
wenn nicht alle Zurückkehrenden lügen, durchaus 
blofs auf dem Papiere exiftirt. 3) Befchlufs der An
zeige von Fr. Lübros Tagebuche. Der ungenannte Vf. 
diefer Anzeige bemerkt, er wolle fich nur weitläufti- 
ger Widerlegungen enthalten; davon iß: aber blofs die 
letzte Hälfte wahr, denn er liefert hier noch 52 Sei
ten Excerpte. O Buchmacherey! 4) Fortfetzung der 
Gefchichte Muhammeds u. f. W- 5) Wie beßreitet das 
infurgirte Griechenland feine Finanzen ? (Ausgaben ?) 
Auf zehn Seiten läfst fich darüber nicht viel fagen, 
und überhaupt nicht, wenn man nicht die Papiere 
des griechifchen Finanzminifters, fondern nur einige 
Journale und Zeitungen vor fich hat. 6) Verhältniß 
des heiligen Bundes zur Sache der Griechen, aus Gör- 
re S Schrift: „Die heilige Allianz und die Völker auf 
dem Congreffe zu Verona“ abgefchrieben. Wir wür
den abermals ausrufen: 0 Buchmacherey! bewun
derten wir nicht die Unbefangenheit des Herausge
bers , welcher gar nicht bemerkt zu haben fcheint, 
dafs Anficht und Art von Görres nicht recht in feinen 
„Freyheitskampf“ pafst, undüberdiefs auf diefen acht 
Seiten gründlicher, und treffender über den Gegen
ftand gefprochen wird, als anderwärts in bogenlangem 
commerage. rJ) Aus Alexander Autrans (eines Schweizer- 
Ofßciersinengl. Dienßen) ungedrucktem Tagebuche feiner 
Reife von Odeffa durch Syrien und Ägypten im J. 1819t 
8) Miscellen; fogar der „Correfpondent“ hat deren ge

liefert. 9) Die Infelgriechen; hier müßen wir wirk
lich ausrufen: O Buchmacherey! denn der ganze 
Auffatz ift ein Auszug aus einem fchon früher in 
demfelben Verlage erfchienenen, und für das Jour
nal bereits tüchtig benutzten, Buche.

n.
Leipzig, b. Brockhaus: Aus den Memoiren des V e* 

netianers Jacob Cajanova de Seingalt, oder fein 
Leben, wie er es zu Dux in Böhmen niederfchrieb. 
Nach dem Original-Manufcript bearbeitet1 von 
Wilhelm von Schütz. Vierter Band. 1823. XVlH 
u. 549 S. 8* (2 Rthlr. 16 gr.)
[Vergl. J. A. L. Z. 1822. No. 54 u. 172.1823. No. 40.]

Jacob bleibt in diefem Bande zwar fo liederlich 
(teilenweife würde ein härterer Ausdruck nicht un- 

angemelTen feyn — wie zuvor, er wird aber etwas 
langweilig. Zwey Dritttheile des Bandes find mit 
feinem gewöhnlichen Treiben in Venedig angefüllt: 
Spiel und Genufs bey Frauen; denn das von ihm 
beliebte Wort Liebe würden wir zu entheiligen 
glauben, wollten wir es auf die Verhältniffe zum 
zweyten Gefchlechte anwenden, in denen wir ihn 
hier wieder erblicken. — Das letzte Dritttheil iß 
ohne Zweifel an fich höchft intereffant, indem es 
Cafanova’s Gefangenfchaft in den Bleygefängniffen» 
und romanhafte Flucht aus denfelben liefert; indefs 
hat man diefe anziehende Darftellüng im laufenden 
Jahre bereits zweymal gelefen, zuerft in der Urania, 
dann in den Cafanovianis, fo dafs fie wirklich fchon 
allgemein bekannt ift. Sollte ein Verleger, wie 
Herr Brockhaus ift , bey feinem Arrangement 
nicht etwas mehr Rückficht auf das Publicum 
nehmen ? Der deutfche Bearbeiter hat dicfeamal 
keinen Excurs über die Vorzüge C’s,, fondern eine 
Stelle geliefert, die im dritten Bande hätte ftehen 
follen. Sie bezieht fich auf Ludwig XVI, und ift 
gröfstentheils eine Rede, die ihm felbft, etwa im 
Jahre 1791—92, in den Mund gelegt wird; ein au- 
fserordentlich treffendes Stück Arbeit, das der poli- 
tifchen Einficht C’s. alle Ehre macht. Hr. v. S. 
muls etwas fimple Lefer vorausfetzen, wenn er bit
tet, die Ironie in der Rede des Königs ja nicht zu 
verkennen.

N.

N E U E - A U
Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung : Kur

zer Leitf adert zum gründlichen Unterricht in der deut- 
fchen Sprache, für höhere und niedere Schulen , nach den 
gröfsern Lehrbüchern der dcutfchen Sprache, von J. Ch. A. 
Heyfe, Schuldirector in Magdeburg. Zweyte, verbefferte 
Ausgabe. ’825- XII u, iqq 8. 8. (6 gr.) S. die Recenf. 
der eilten Auflage Jen. A. L. Z. 1825. No. 119.

F L A G E N.
Gießen, b. Heyer: Katechismus der chriftlichen Lehre, 

von Johann Peter Ludwig Snell, Infpector und Pfarrer zu 
Brandoberndorf, im Herzogthum Naffau, Zehnte, verbef- 
forte , und mit Fragen vermehrte, Auflage. Mit Grofsherz« 
Heffifchein Priyilegio. 1825'. VIII u, 167 S, 8. (5 gr.)
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Dresden, in der Arnold’fchen Buchhandlung: Die 
Verbindung des Feldbaues mit dem Waldbau, oder 
die Baumfeldwirthfchaft, von Heinrich Cotta, 
Königl. SachC. Oberforftrathe. Erfter Band, zwey- 
teFortfetzung, 112 Seiten, dritte Fortfetzung, 156 
S. iß22. brofehirt und in farbigem Umschläge. 
(1 Rthlr. 8 gr.)

[Vergl. J. A. L. Z. 1821. No. 130.]

f,neyte Fortfetzung. Dieldee, den Feldbau mit dem 
Waldbau zu verbinden, nahm gleich bey ihrer Be- 
kanntwerdung die Aufmerkfamkeit des Forftwirthes, 
des Ökonomen und Staatsmannes in Anfpruch. Sie 
fand Beyfall , aber auch Widerfpruch. Der Zweck 
diefer Fortfetzungen ift. fowohl die gunttigen Ur- 
theile über die erwähnte Idee, als auch die dagegen 
vollkommenen Einwendungen und deren Beant
wortung zur öffentlichen Kunde zu bringen.

Da Hr. Cotta glaubt, dafs die Gegner feiner Leh
re überall das Unrichtige und Unfchickliijhe derfel
ben in .Art, Form und Grad des Gebrauchs hervorfu- 
chen, und dadurch die öffentliche Meinung irre füh
len: fo wiederholt er, um Entftellungen und Mifs- 
deutungen zu begegnen, noch einmal das Wefentli- 
che diefer Lehre. . -

Mit diefer Wiederholung beginnt das vor uns 
liegende zweyte Heft, und Hr. Cona folgt hiebey 
dem Ideengange, der ibn felbft bey Entwickelung fei- 
ner Lehre geleitet hat.

Der Vf. der hierauf folgenden^ „Bemerkun
gen über die Baumfeldwirthfchaft^ I) ift der königl. 
preuflifobe Staatsrath, Hr. Hraufe. Für die beiden 
erften Satze, auf welche die Baumfeldwirthfchaft 
gegründet ift, nämlich 1) der Boden wir d fruchtbarer, 
wenn er umgearbeitet, auf gelockert und dem Einßuffe 
der Luft ausgefetzt wird; 2) der Wuchs eines frey fle
henden Baumes ifi weit fiärker, als der H uchs eines 
im vollen Schluffe, auf gleichem Standorte flehenden^ von 
der nämlichen Holzart, werden hier wichtige That- 
fachen angeführt; der dritte Hauptfatz: Die Ab- 
wechfelung mit den Gewächfen gewährt bejfere Ern- 
dten , wird zwar unerörtert gelaffen ,. doch ge
reicht das darüber Gefagte mehr zu feiner Unter- 
ftützung.

Was die Anwendung der Baumreldwirthfcbaft 
betrifft: fo hält Hr. Staatsr. Kraufe fie befonders dem 
Intereffe des Privatwald-Eigenthümers angemeffen, 
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und für das, vielleicht hefte, Alittel, wodurch 
dergleichen Holzungen ihren Befitzern fo nützlich 
als möglich gemacht werden Können, eine Meinung, 
■welcher wir nach unferen Erfahrungen über den Zu
ftand, den Werth und die Bewirthfchaftung vieler 
Privatwaldungen völlig beyftimmen müffen. Dafs 
man übrigens bey Einführung diefer Wirthfchaft — 
wie in allen Dingen — Mafs und Ziel halten müffe, 
verfteht fich wohl von felbft; auch erklärt Hr. Cotta 
felbft ausdrücklich , dafs er den Feldbau nicht über
all und unter allen Umftänden mit dem Waldbaue 
verbunden wißen wolle, fondern diefe Verbindung 
blofs für diejenigen Gegenden in Vorfchlag bringe, 
wo nicht nur die Lage und Befchaft'enheit der Fel
der u. f. w. und das Verhältnifs des Waldbödens zu 
dem der Feldwirthfchaft gewidmeten Lande eine 
belfere Wirthfchaft geftatte , fondern auch, wo das 
Bedürfnifs der Bewohner einen reichlicheren Ertrag 
des Landes erheifche.

Da die Beantwortung der Kritik des Herrn Ober- 
forftraths Cotta, betreffend die Unterfuchung der 
Anwendbarkeit der Baumfeldwirthfchaft für Nord- 
Deutfchland von dem Forftmeifter (jetzt königlich 
preuffifchem Oberforftrath) Pfeil (II) fich faft durch
gängig mit Mifsverftändniffen befchäftiget: fo be
gnügen wir uns damit, fie blofs angezeigt zu 
haben.

(III) Die Bedenklichkeiten des Hn. Staatsr. Thaer, 
in dellen Recenfion der Cottaifchen Schrift über die 
Baumfeldwirthfchaft, betreffen hauptfäcblich den 
erften Satz diefer Lehre, nämlich dafs der Boden 
durch Bearbeitung und A uflockerung und durch 
den Einflufs der Luft fruchtbarer we> de. Ob dasje
nige, was Hr. Cotta hierauf erwiedert, den Hn. 
Staatsr. Tbaer befriedigen werde, wollen wir dahin 
geftellt feyn laffen.

Sehr interellant find zum Theil die Erfahrun
gen, welche in den Auffätzen IV. V. VI. VII, und 
dann unter den Nummern 1 bis 10, mitgetheilt wer
den. Sie fprechen fämmtlich für die Baumfeld
wirthfchaft.

Am Schluffe diefer zweyten Fortfetzung nimmt 
Hr. Cotta eine kleine Genugthuung, wegen der Re
cenfion der erften Fortfetzung feiner Schrift in der 
Leipziger Literaturzeitung No. 303. v. J. 1821.

Dritte Fortfetzung. Bekanntlich ift gegen die 
Verbindung des Feldbaues mit dem Waldbau unter 
anderen Hr. Prof. Hundeshagen in feiner Schrift: ,,Prü
fung der. Cottaifchen Baumfeldwirthfchaft, Tübingen, 
bey Laup, 1820“ aufgetreten. Hr. Hundeshagen

H h
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greift zunächft die drey Hauptfätze an, worauf die 
Baumfeld wirthfchaft beruht. Je erheblicher die Grün
de find, womit diefe Sätze befiritten werden, defto 
angenehmer ift es, hier zu Gehen, dafs fie theils viel
mehr zur vollftändigern Begründung derfelben die
nen, theils nur unter Voransfetzungen gelten, wel
che in der That nicht Statt finden.

Unbemerkt können wir aber nicht lallen, dafs 
die Erörterung der Frage in Betreff des erften 
Hauptfatzes vor der Hand nicht als gefchloffen 
zu betrachten feyn möchte, da Hr. Cotta die pbyfi- 
kalifche Betrachtung, welche Hr. Hundeshagen dem 
erften Hauptfatze entgegenftellt, zwar für fich be
nutzt, aber wegen der übrigen Einwürfe gegen diefen 
Satz auf die noch zu erwartende Schrift des Hn. 
Prof. Krutzfch verweift.

Des Hn. Hundeshagen. Einwurf gegen den zwey
ten Hauptfatz fetzt voraus, dafs auf einem zur Baura- 
feldwirthfchaft beftiminten Lande Anfangs der Pflan
zen nicht mehr ftehen follen, als man in der Folge 
Stämme zu fchlagen gedenkt, und dafs defswegen 
Während der Zeit zwilchen der Anpflanzung und der 
Reife des Holzes keine Durchforftungen Statt finden, 
dafs ferner die Holzmaffe der auf einem gegebenen 
Raume in freyem Stande erzogenen Bäume die Holz
maffe der in gefchlollenem Stande auf einer gleich 
grofsen Fläche und unter übrigens ganz gleichen Um- 
ftänden angezogenen Bäume derfelben Gattung im
mer übertreffen folle , ohne Rücklicht auf das Ver- 
hältnifs, in welchem die Zahl der in freyem Stande 
erzogenen Bäume zu dem Areal ftehen möge ,. auf 
welchem fie erzogen wurden. — Diefs ift aber die 
Meinung des Hn. Cotta nicht. Die von Hn. Hun
deshagen forgfältig gewählten Thatfachen beweifen 
alfo nichts gegen jenen Hauptfatz; fie dienen viel
mehr, wie Hr. Cotta fehr deutlich zeigt, ihn in ein 
defto vortheilhafteres Licht zu fetzen. Mit den übri
gen Einwürfen hat es eine ähnliche Bewandtnifs.

Die Verfaffer der unter A. B. C und D vorkom
menden Auffätze fprechen fich güuftig für die Baum- 
feldwirthfchaft aus. Ihr Urtheil gründet fich haupt- 
fächlich auf die befondere Befchaffenheit des Landes 
in den ihrer Aufficht übergebenen Forftbezirken.

Die Lehre der Baumfeldwirthfchaft beruht auf 
Erfahrungen und Beobachtungen der Natur. Was 
man ihr entgegenftellen mag, kann aus keiner an
deren Quelle gefeböpft feyn. HaberfGründe und Ge
gengründe gleiches Gewicht: fo ift es dem Gange 
wiffenfchaftlicher Unterfuchung gemäfs, die Streit
frage unmittelbar der Natur felbft vorzulegen, d. h. 
man mufs Verhiebe anftellen. Ift nur die Frage rich
tig geftellt: f0 wird die entfeheidende Antwort nicht 
ausbleiben.

Wenn diefe Lehre, obgleich nicht völlig ent
wickelt und vollftändig bearbeitet, dennoch fchon 
den Beyfall fo manches erfahrenen, unterrichteten 
und verftandigen’Mannes gewinnen konnte : fo hat 
fie ohne Zweifel etwas für fich. Einwürfe, von 
Gründen unterftützt, verdienen immer Beachtung; 
aber fich blofs — wie vielleicht hie und da gefche- 

hen mag — mit Hand undFufs dagegen zu fträuben» 
möchte nicht zu billigen feyn, und wird nicht nur 
nichts helfen, fondern auch nebenbey noch einen 
fchlimmen Verdacht erwecken.

Je wichtiger uns die Sache erfcheint, defto auf
richtiger ift unfer Wunfch für ihren Fortgang.

““ * * ~”
PHYSX K.

Dorpat b. Schünmann : Entretiens sur la physitjue, 
par G. F. Parrot, Prof, de Phyf. ä Dorpat etc. 
Tome premier avec 2 Planches. 1819. 354^’ 
Tome second avec 4 33$ S. Tome trois»
avec 3 PI. 516 S. (10 Rthlr. 12 gr.)

Die Aufgabe, welche fich der Vf. aufzulöfen vor
genommen hat, gehört keineswegs zu den leichten. 
Es ift bekannt, dafs eine populäre Darftellung wif* 
fenfchaftlicher Gegenftände, wenn man nicht auf 
alle Gründlichkeit Verzicht leiften will, immer nicht 
geringe Schwierigkeiten hat; aber wenn diefe Dar
ftellung nun fogar ganz fo feyn foll, dafs fie als ein 
heiteres Gefpräch in einer Gefellfchaft gebildeter Her
ren und Frauen erfcheint, fo ift das allerdings noch 
fchwieriger.

Der Vf. erzählt uns, — und da er in der Aus
führung ganz dem getreu bleibt, was diefe Erzäh
lung erwarten läfst, fo haben wir allen Grund, ihm 
zu glauben, — dafs die Perfonen, welche hier re
dend auftreten, nicht erdichtet find, fondern wirk
lich viele Jahre mit dem Vf. in Verbindung ftan- 
den. Die Gefelirchaft verfammelt fich bey Madame 
de L., in deren tägliche Cirkel Hr. de P. (denn das 
ift der Name des Profeffors der Phyfik) uns einführt. 
Die Gefellfchaft befteht aus dem Gemahl jener Dame, 
General de L., moralifchem Schriftfteller, Hofmann 
und Philofophen, deffen Tiefe des Geiftes und gera
de Offenheit, verbunden mit einer reichen Phanta- 
fie, ihm Liebe und Erfurcht erweckt, zugleich far- 
kaftifch u. f. w. Graf C-, Gefandter, eben fo tiefer 
Politiker in Gefchäften, als offener, liebenswürdi
ger Mann im Privatleben, reich an Kenntnillen. —- 
Hr. de T., muthvoller Soldat, Freund und Kenner 
der Baukunft. Hr. de G., berühmter Schriftftel
ler, grofser Feind der Tyranney und Anarchie u. f. 
W. Hr. de R. , liebenswürdig durch feine grofse 
Bonhommie und den Enthufiasmus, der fich in Allem 
zeigt, was er fagt, Gelehrter u. f. w. Dr. de 
cin'Greis von tiefen Anfichten, karg in Worten, ein 
ächt philofophifches Gemüth. Madame de L. befitzt 
eine ungemeine Tiefe des Gefühls, grofse Menfchen- 
kenntnifs. und bey einer grofsen Ausbildung des Gei
ftes und Herzens das volle Mafs der gröfsten Reize 
ihres Gefchlechts.

In diefer Gefellfchaft kann auch der Lefer fich 
nicht anders, als wohl befinden: und in der That 
findet er auch im Buche allen den heiteren Sinn, 
den freundlichen, feinen Scherz, die zarte Galan
terie, die artige Aufmerkfamkeit, die jedem den1 
Aufenthalt in einer folchen Gefellfchaft angenehm
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macht. Nimmt gleich diefer flüchtige Scherz, die
ser leicht hingeworfene Witz, die kleinen Schmei- 
cheleyen, diefe Anfpielungen, nimmt gleich diefs 
Alles fich im Buche, (und als Begleiter einer beleh
renden Lectüre nicht ganz fo vortheilhaft aus, wie 
es dem erfcheint, der in diefer heitern Umgebung 
lebt, und von ihr erwärmt, für Alles diefs harmoni
scher geftimmt ift: fo kann man doch nicht läugnen, 
dafs der Vf. meiftens recht paffend diefen Ton zu 
treffen gewufst hat, und nicht feiten in die 
Bemerkungen der Einzelnen einen Witz mifcht, 

' der recht angenehm überrafcht. Wir wollen ein 
paar Proben diefer Unterhaltungsweife mittheilen.

Zuerft mag hier ein Wort des Generals de L. 
Behen, welches zugleich die Abficht des Vfs. ganz 
ins Licht ftellt. ,,Die Wiffenfchaft ift noch nicht 
fich felbft klar geworden, fie ift noch nicht ganz Wif- 
fenfchaft, wenn fie noch diefer Zauberformeln bedarf, 
Um fich auszudrücken (nämlich der unverftändli- 
chen Kunftausdrücke, der dunkeln Redensarten, der 
fchwierigen Rechnungsformeln). Wenn der Bau- 
tneifter fein Gebäude vollendet hat, fo läfst er das 
Gerüft nicht mehr ftehen, deffen er nur beym Bau 
bedurfte. Die Wahrheit ift einfach in der phyfi
fchen, wie in der moralifchen Natur. Vergehen 
Sie alfo hier die Subtilitäten der Gelehrten, theilen 
Sie uns die Refultate, in einer fafslichen, und leicht 
Zu iiberfehenden Anordnung mit; denn das ift es, 
Was der Menfch in allen Theilen der Wiffenfchaften 
äu erhalten wünfcht.“ Hr. de P. fetzt ihm entge
gen, dafs, um diefes ganz zu leiften, die Wiffen- 
fchaft fchon zu einem hohen Grade von Vollen
dung gediehen feyn müffe; aber der General ant
wortet mit Recht, von allen Wiffenfchaften könne 
Ulan Ohne Zweifel das Feftbegründete klar und fäfs- 
lich darftellen , in jeder möge noch immer ein dunk
ler Hintergrund, der uns neue tiefere Blicke hoffen 
laffe, übrig bleiben, aber das, was wir als wahr
hafte's Refultat zu kennen glauben, das müffe man 
deutlich darzuftellen vermögen, man müffe in einer 
Verftandlichen Sprache das dem Ungelehrten erklä
ren können, was der Fleifs der bisherigen Forfchun- 
gen ans Licht gebracht hat. — Bey diefer Gelegen
heit heifst es von den deutfchen Nalurphilofophen: 
ttne secte, qui a ravage VAllemagne pendant une vingt- 
aine d? annees et toume quelques milliers de jeunes 
tetes, mais qai, pour le bonheur des generations Ju- 
tures, est dejd presque eteinte.

Eine zweyte Probe der Unterhaltung. — Es ift 
W)n der Erforfchung der Urfachen die Rede, und 
IW. de P. gefleht, dafs wir zu den Grund-Urfa
chen uns nie erheben, wohl aber die Erfcheinun- 
gen auf ihre nächften Urfachen zurückführen kön
nen. Arretez, Monsieur, unterbricht ihn hier Ma
dame de L. , qu1 appellez J aus les causes premieres 

secondes; cela sent un peu la cathedre. -— — Monf.
: „J’en conviens; aussi je repondois d un grand 

dialecticien, qui me reprochoit de condamner le genre 
^wrnain d l' ignorance, parceque je pretends, qUe l'en- 
ten-dement humain ne peut pas franchir certaines limi
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tes. Pour Vous, Madame, je puls expliquer au 
moyen d’une simple comparaison. Si on me demandoit 
par exemple pourquoi je vais presque habituellement 
passer ma soiree chez une certaine dame, je repon- 
drois: parceque je me plais infiniment d etre auprbs 
d' eile , ce qui est une loi universelle et invariable seit* 
tie par tous ceux , qui. U approchent. Voild la caus« 
seconde, un fait decide et general, que personne ne 
conteste. Mats Si on me demandoit , pourquoi on se 
plait si fort d etre chez cette dame, H me faudroit 
alors trouver la cause premiere, qu il m' est impos- 
sible de defnir. Ce charme, qu on eprouve aupres 
d' eile, c' est le secret de la Nature, V Oeuvre imme- 
diat de la Divinite.“ — Mdme. de L. ; „Ferez- Fous 
toujours r impie, quand je Pous demanderai des ex- 
plications ? “ U. f. W.

Eine dritte Probe. — Es ift vom concaven Spiegel 
die Rede gewefen, u. Mr. de P., fagt: Jettons un 
coup d’oeil für fon confrere le miroir convexe. Dar
auf erwiedert Mr. de V.'. „Ce fern, j’imagine plutbt un 
fucceffeur, qu'un confrere, un de ces minifires * qui, 
au moyen des meines farmes, en vertu des memeS 
lois, fait taut le contraire de ce qu a fait fon pre- 
deceffeur. “

Eine vierte Probe. — Hr. v. G.... Das Auge 
ift nicht blofs ein optifches Werkzeug, nicht blofs 
das vollkommenfte fchönfte Werkzeug; es zeigt uns 
in feinem wunderbaren Ring nicht blofs die Aufsen- 
welt; fondern es zeigt auch dem Menfchen den.Men
fchen. In ihm glänzt unfer Inneres, unfere ganze 
Seele hervor; das Auge redet zum Menfchen die aus- 
druckvollfte Sprache, es tbeilt ihm in feiner Bewe
gung oder Unbeweglichkeit, in feiner Klarheit oder 
Düfterheit, und in hundert anderen Verfchiedenheiten 
das mit, was keine Sprache ausdrücken, und was 
kein Pinfel ganz erreichen kann; in ihm ftellt fich 
jede Bewegung des Gemüths, die Freude und die 
Trauer, das Mitleid und der Schmerz, Zärtlichkeit 
und Freundfchaft, fo gut, wie Hafs, Selbftfucht, ja 
die Wuth felbft dar. Und die Thränen, die fich bey 
diefen Gemüthsbewegungen ergiefsen, fcheinen uns 
zu fagen, dafs die .Seele durch diefes wundervolle 
Organ in die Aufsenwelt hinübertritt, dafs fie fich 
der gleichgeftimmten Seele hingiebt, um vor dem 
verfchwifterten Gemüthe nichts zu verhehlen. Ja, 
ift es nicht das Auge, das in feinem gen Himmel ge* 
wandten Blicke Dank, Vertrauen, Ergebung und 
endlich Anbetung und Liebe zu dem Urquell alle» 
Heils ausdrückt? —

Diefe Proben reichen wohl hin, um zu zeigen, 
wie mannichfaltig unterhaltend der Vf. feinen Vor
trag zu machen gewufst hat. Mag auch an einzel
nen Stellen der Witz minder paffend fcheinen; mag 
der Vf. zuweilen fich dem Vorwurfe', uns zu weit 
vom Gegenftände zu entfernen, ausfetzen; mag auch 
diefe Unterbrechung nicht immer in gleichem Mafse 
geiftreich feyn: fo wird man doch im Ganzen das 
Buch mit Vergnügen durchlefen. Und was die Be
lehrung betrifft: fo wird man nicht leicht ein Buch 
finden, das auf eine fo populäre Weife zugleich fo 
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befriedigend wäre. Es verlieht fich, dafs man ein
zelne S eilen ausheben könnte, gegen die fich diefs 
und jenes erinnern läfst; aber in den meiden Fällen 
hat der Vf. die Unterfuchung fo eingeleitet, dafs 
man fie fogleich von der richtigen Seite aulfafst: er 
weifs die Aufmerkfamkeit zu fpannen , indem er 
etwas hervorhebt, das als praktifche Anwendung 
oder als bekannte oder frappante Erfcheinung In- 
tereffe erregt; und feine Belehrungen find fo gründ
lich, dafs man deutlich überfieht, wie es nun nur 
des Mellens und Rechnens bedürfe, um ganz das zu 
entdecken, was als Refultat angegeben wird u. f. W« 
Über den Inhalt im Einzelnen viel zu fagen , fcheint 
uns überflüffig, da man Alles das hier wieder findet, 
was man aus Parrots übrigen Schriften kennt. Reich
thum an Kenntnifien, eine klare Darftellung, eine

G U S T i 8 2 5- 2
Menge eigener Beobachtungen und Verfuche; aber 
auch, jedoch nur an einzelnen, und im Ganzen nur 
an wenigen Stellen , eben das Verweilen bey Lieb- 
lingshypoihefen, bey denen er beharrt, ohne auf die 
Widerlegungen , die man ihm entgegengeftellt hat, 
viel Rückficht zu nehmen.

Aber diefes Fehlers ungeachtet ift das Buch fehr 
zu empfehlen, da es ausführlich über alle Gegen- 
ftände der Phyfik belehrt, und faft nie in den zu tro
ckenen Ton, der dem Lefer langweilig werden könn
te, verfällt. Da die bis jetzt erfchienenen 3 Bände 
nur die Lehren der Mechanik und Hydraulik, die 
Akuftik, Wärmelehre und Optik enthalten, fo wer
den wir wohl noch zwey oder drey Bände, um das 
Ganze zu beendigen, zu erwarten haben.

i. e. e.

KURZE ANZEIGEN.

Ökonomie. Königsberg > in Comm. b. den Gebrüdern 
Bornträger: Nachrichten über den Zuftand und das Fort» 
fchreiten der Merinos - Schaafzucht in den Provinzen Ofi- 
preuffen , Lithauen und einem Theil von IVeJtpreuffen, 
in commerzieller Hinficht, von Johann Philipp Wagner. 
Erfte Lieferung. Im Augult 1822. 24 S. gr. 4. (8 gr.J

Der Vf- hat die Ablicht, das auswärtige Publicum mit 
den befonderen Zweigen der Landwirthfchaft, befonders 
aber mit dem, was die Schaafzucht in den öftlichen Pro
vinzen des Königl. Preullifchen Staates beirillt, bekannt zu 
machen, und hofft, durch diefe Nachrichten, welche er 
künftig fortzufetzen gedenkt, einem Theile des l’ublicnms 
zu nützen. Er will aber aufser «liefen Nachrichten auch 
noch folche Gegenltände verhandeln, mit denen die Schaaf- 
zucht in genauer Verbindung lieht. Wir linden daher hier 
fchon viele nützliche Vorlc.lildge zu belfern und nützlicheren 
Einrichtungen, z. B. durch Schüferl'chulen, Verbellerung 
des Manufacturwefens u. dgl., wie aus der folgenden In- 
haltsaiizeige deutlicher zu fehen ilt. 1) Über den Z.weck 
diefer Schrift. 2) Über die Befchallenheit der Wolle der 
meilten der gegenwärtigen Schäfereyen diefer Provin
zen. 5) Über den Verbrauch der Wolle im Innern. 
4> Über die Hinderniffe, welche die Veredlung einzelner 
Heerden aufhallen. 5 Über die bisherigen Hindernihe der 
Verbreitung der Merinos - Zucht in dielen Provinzen. 6) 
Über diö gegenwärtige Lage der hiefigen Landvvirihe in 
commercieller Ilinlicht. 7) Über die Gelegenheilen und Mit
tel zur Beförderung der Merinos - Zucht (.hätte diels nicht 
gleich zu No. 5 kommen können?} und der Veredlung in 
den Provinzen. 8 Verzeichnifs zum Zweck der Veredlung 
fpcciell gemultprlerSchäfereyen. 9} über die noch jetzt vor
handenen Hinderniffe der Verhefierung der Schaafzucht und 
ihrer V erbreitung. (Ht nur mit einigen Zeilen abgefertigt, und 
hätte füglich oben bey No. 4 können hinzugefügt werden.) 10) 
über Sch'-ferfchulen. 11 > Über den Abfatz veredelter Wol
le im Innern. (Man vergleiche diefen Artikel wieder mit 
dem No. 3. 12) xlnfichten von der JNolhwembgkeil, das Ma- 
imfactnrweren diefer Provinzen zu verbelfern. 3) Über 
die Art und Weife diefer Verbelferung. 4) Über den aus
wärtige11 Verkauf der feinen und veredelten Wolle diefer 
Provinzen. iö) Über die vortheilhafte Lage dieler Provin
zen für den Wollhandel nach Aufsen. 16) Was für (Wel
che) Ausfichten haben wir in Belrelf der Wollpreife in der 
Zukunft ? Bey No. 6 lagt der Vf.: ,,Seitdem in der neuern 
Zeit die meilten etiropailchen Staaten wieder auf das Prohi- 
bitiv - Sy Item, gefallen find, in der Meinung , nur dadurch 
das allgemeine Sinken des Geldwerthes der Dinge und den

Verfall der einzelnen Gewerbe jeder Art aufhalten zu kön- 
neu , find die Landwirthe der üfilee - Provinzen in die be- 
drängtelte Lage gekommen, und bleiben auch ohne Ausficht 
auf auswärtigen Abfalz für ihren Überflufs an Getreide, 
wenn auch vorübergehende Nolhfälle im Auslande eintreten 
mögen,“ Bey No. ö wird’die Schwierigkeit, erfahrene Schä
fer zu bekommen , als eine Urlache von der Zurückhaltung 
der Veredlung den Merinoszucht angegeben; und bey No- 
10 heilst es: „Was die in dieler Provinz vorhandenen Schy 
fer betrifft: fo giebt es unter den Eingebornen dieler Glaße 
viele wackere Männer; auch find in der neuern Zeit einige 
aus Sachlen in die Provinzen gezogen worden, welche ihre 
Schäfereyen multerhaft halten.“ übrigens findet der Lefer 
fehr viele fpecielle Fälle angegeben, wo er nähere Bekannt- 
Ichalien anknupfen kann. Ks.

Naturgeschichte. CoblenZj in der neuen Gelehrten- 
Buchhandlung: Naturbejchreibung der 1 hiere für die Ju
gend, von Tictor Jofeph Dewora. Erlies lieft. Weichthie- 
rej mit .Steinabdrücken. 1822. XIV u. ßz S. kl. ß. (5 gr.)

Was der Vf. in der Vorrede über die Art nnd Weiß® 
fagt, wie Kindern naturgefchichtlicher Unterricht ertheiB 
werden mufs, ilt durchaus richtig, und lollte von jeden1 
Lehrer in Elementarlchulen und in den untern ClafTen der 
Gymnalien beherzigt und befolgt werden Dafs der Vf- 
aber dielen Lnlerrichi mit den Weichthieren anfangen wiB 
(wie wir doch daraus Ichlielsen müllen, dafs er diefen das 
erlie Helt widmet), fcheint uns für Kmder nicht zweckmäfsig1 
Er hülle mit den Sänglhieren anfangen follen, theils weil 
diele die grölsten find, theils weil fie die meilte und man* 
ni hfältiglte Beziehung auf uns felbft haben, nnd daher auch 
gewils für Binder von höherem Interelle find. Dazu kommt 
nun noch, dals die Angaben der meilten hier ansgehobenen 
Thierarten nicht nur lehr mangelhaft find, fondern auch 
viele Unrichtigkeiten enthalten, und dafs oft viele Verwir' 
rung dann ^talt findet. Übrigens verlieht der Vf. unter 
Weichthieren alle diejenigen, welche Linne Fermes nanU' 
ie, da foult nur diejenigen, welche der Vf. in der 6 und 7

11V-VA ^ein Namen der Schleimwürmer bezeichnet
VVeichlhiere genannt zu werden pfleeen. Die gegebene11 
Steinabdrucke find höchlt inittelmälsig^zum Theil'ganz'un
kenntlich, wie z. B. der polnifche Hammer, der Seeigel, di« 
Perlmntlermufchel. Die St hreibart könnte fordältiger feyn, 
und bey der Gorrecttir hüllen manche auffallende Druck
oder Schreib - Fehler verbelfcrt werden können. Rec- kann 
das Buch nicht empfehlen.

M. F.
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ERBAUUNG S SCHRIFTEN.

1) Zwickau, b. d. Gebrüd. Schumann: Chrißli- 
ches Hausbuch zur Erhebung und Stärkung des Iler-, 
zens am Morgen und Abend auf alle Tage des Jah
res (,) von M. Gotti. Wilh. Caspari (,) Archi- 
diac. in Reichenbach (,) und Gotth. Ferd. Döh
ner, Archidiac. in Zwickau. Erfter Band, die 
Morgenandachten enthaltend. (M. d. Bildn. des 
Heilands.) 1320. IV u. 658 S. gr. 8« (1 Rthlr. 
8 gr-)

2) Stuttgart, b. Steinkopf: Morgen- und Abend- 
Gebete auf alle Tage des Jahres über auserlefene 
Bibelfprüche, für Freunde de« evangel. Chriften- 
thums, mit Rückficht auf die Sonntage und 
chriftl. Feftzeiten, nebft einem Anhänge von Ge
beten für befondere Zeiten und Verhältniffe des 
Lebens. Mit einer Vorrede von Dr. C. C. Flatt, 
Ob Confift. Rath u., Stiftspred. zu Stuttgart. M. 
! Titelkupf. 1321- XXU u. 1517 S. gr. 8. 
(4 Rthlr.)

3) Ulm, b. Ebner: Vollfiändiges Gebetbuch für die 
häusliche Andacht. In zwey Theilen. Von Sa
muel Baur, k. würt. Dekan u. Pf. von Alpek u. 
Göttingen. iß21- Erfter Theil. VI u. 322 S. 
Zweyter Theil. VIII u. 347 8. 8- G Rthlr.)

Der gröfste unter den deutfehen Schriftftellern läfst 
bey einer Gelegenheit, WO von Erbauungsfehriften 
die Rede ift, eine fehr helldenkende junge Dame la
gen: ,Die Menfchen, die das ganze Jahr weltlich 
find*, bilden fich ein, fie müfsten zur Zeit der Noth 
geiftlich feyn; fie fehen alles Gute und Sittliche wie 
eine Arzeney an , die man mit Widerwillen, zu fich 
nimmt, wenn man fichifcblecht befindet: ich aber 
^eftehe gern, ich habe vom Sittlichen den Begriff 
als von einer Diät, die eben dadurch nur Diät ift, 
Wenn ich fie zur Lebensregel mache, wenn ich fie 
das ganze Jahr nicht aufser Augen lalle.“ (S. Goethe's 
Werke. Bd. IV. S. 293.) Und Rec.. fügt hinzu: Nicht 
blofs bey dem Sittlichen, oder.vielmehr Religiöfen, 
Wiewohl bey diefem vorzugsweife,. fondern bey allen 
Befchäftigungen, will dasGeiftige in dem Menfchen, 
dbenfo, wie fein Körperliches, eine gewiße beftimmte 
Lebensordnung haben, und findet wenigftens eine 
grofse Behaglichkeit darin. Wenn es dem Körper 
gefünder ift, feine befonderen Efs-, Schlaf- und Ar
beits-Stunden zu haben: fo trägt auch jede Regel- 
^äfsigkeit mehr, als man gewöhnlich glauben will,

J. A. L* Z. 1823« Dritter Band,

zu dem gedeihlichen Zuftande der Seele bey. Jede? 
unferer Lefer hat gewiss fchon häufig die Erfahrung 
gemacht, dafs wenigftens feine gelungeneren Arbei
ten zum gröfsten Theile dadurch zu Stande gebracht 
wurden, dafs er fie in beftimmten Zeiträumen voll
brachte, und dafs er, jemehr er fich an eine folche 
Zeitordnung gebunden hatte, defto Zahlreicheres und 
Befferes auch zu leiften vermochte. Ilt es doch, als 
wenn die Gewohnheit in dem Geiftigen nicht weni
ger zur zweyten Natur des Menfchen werde, wie 
im Phyfifchen, dafs diefe Gewohnheit die Thätigkeit 
des Denkens, der Gefühle und des Willens nicht 
blofs unterftützte, fondern diefe Thätigkeit zum 
Theile felber ausmache. Ein Gefchäft, das wir in 
mehreren Tagen hinter einander immer in einerley 
Stunden vollbringen, wird uns blofs, durch diefe 
Beobachtung von Ordnung fchon leicht, und geräth 
in der Regel am heften. So gefleht fogar ein Dich
ter, Wieland in f. Überfetzung der Horazifchen Ser
monen, dafs er den jambifchen Vers deswegen an- 
wende, weil er eine Zeitlang vorher fich mit Jam
ben abgegeben habe, und fie ihm nun weniger Mühe 
machten. Warum follte das mit religiöfen Befchäf- 
tigungen nicht eben auch derfelbe Fall feyn ? War
um follte der Geift fich nicht zu gewißen Tageszei
ten belfer aufgelegt fühlen, fich zu erbauen? Und 
warum follte eine gewiße Regelmäfsigkeit, die er 
dabey beobachtet, nicht auch vortheilhaft für feine 
Erbauung felbft feyn, ihren wohlthätigen Ein- 
flufs, den fie an und für fich felbft hat, ungerech
net ? Rec. giebt es gern zu, dafs es zu allen Zeiten 
gut zu beten fey; aber er gefleht auch feine lebhafte 
Überzeugung, dafs die frömmften Menfchen bald 
ganz aufhören würden, zu beten, wenn fie nicht 
der Herrfchaft der Zeit, der Tage und der Stunden, 
die uns doch immer, auch unbemerkt, gefangen 
hält, und für uns unentbehrlich ift, fich unterwer
fen wollten. Er billigt es daher vollkommen, wenn 
gebetsluftige Menfchen ihre Erbauungen täglich, und 
zu beftimmten Tageszeiten halten, und andere from
me Männer fich die Mühe geben, ihnen dazu Stoff 
in Schriften der Art zu liefern, wie hier einige vor 
uns liegen, die wir nun näher anzuzeigen verbun
den find.

Die Vff. von No. 1 haben den fehr glücklichen 
Einfall gehabt, die beliebteften unter den älteren Ge
betbüchern in Hinficht der äufseren Einrichtung fo 
weit, als möglich, fich zu Muftern zu nehmen, und 
in diefe durch das Herkommen gleichfam geheiligte 
Formen einen ganz anderen Geift zu bringen, als der

I i
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ift, welcher in jenen herrfchte, den Geiftder ächten Re- 
ligiofität, der fein Wefen nicht in Worten, fondern 
in Thaten Richt, und zur Gottverehrung mehr Rein
heit und Adel der Gelinnungen, als Gebräuche und 
Glaubensformeln, fodert. Die Herrfchaft diefes bef- 
feren Geiftes auf dem Gebiete der Erbauung ift un- 
beftreitbar ein Verdienft unferer'Zeit. Und fo findet 
man »n den Arbeiten der Hnn. C. und D. das Gute 
der alten und der neuen Zeit vereinigt. Zu jenem, 
rechnen wir, aufserdem, dafs auf jeden Tag im 
Jahre eine befondere Betrachtung aufgeftellt wird, 
2) den mannichfaltigen Wechfel in der Einrichtung 
diefer Andachten. Man findet hier bald eigentliche 
Gebete, bald blofse Betrachtungen, bald Beides in 
ein Ganzes gefafst, und zwar in gebundener und 
ungebundener Rede. Der Gebete im ftrengen Sinne 
des Wortes find nur wenige, nämlich S. 370, 427, 
484, 493, 544, 595, 651. Darunter befindet fich 
das V.U., das an mehreren, ziemlich weit aus ein
ander getrennten Tagen , jeder einzelne Satz deffel- 
ben befonders, und zwar rhythmifch, behandelt wird. 
Gedichte und Lieder finden fich S. 9, 82» 154, 19^» 
£21, 225, 32.5, 340, 390 (das befte im Buche), 437, 
459, 465. Defto mehr aber find Betrachtungen, und 
zwar über die meiften und verfchiedenartigften, in 
das Leben eintretenden, Erfcheinungen an dem in
neren Wefen des Menfchen, oder in dem Gange fei
nes aufseren Schickfales, angeftellt, und man fieht 
hier eine reiche Welt von religiöfen Gegenftanden 
entfaltet. 2) Alle diefe frommen Übungen find kurz, 
ohne dafs doch diefe Kürze ihrer rechten und ein
dringlichen , meift auch vielfältigen, Erwägung 
fchadlich wäre. Gewöhnlich ift auf 2 Seiten Alles 
abgethan, feiten werden, und eigentlich nur in dem 
anderen Semefter, 3 damit angefüllt. So fehr die 
früheren Homileten in Predigten und Abhandlungen 
eine gewiße Breite liebten : foift doch das Meifte von 
dem, was fie für Morgen- und Abend-Andachten lie
ferten, kurz und gedrängt. 3) Jede Andacht beginnt 
nicht nur mit einem biblifchen, und zwar möglichft 
kurzen, und darum defto treffenderen, Spruche, fon
dern auch mit einigen deutfchen Kraftworten, als 
Motto, die aus der Rede des Volkes genommen, oder 
in deren Geifte erfunden und gefprochen worden 
find. Wir müßen unferen Lefern eine kleine Anzahl 
derfelben hier aufftellen, ihnen dann aber felbft über
laßen, fich an ähnliche in älteren Gebetbüchern zu 
erinnern: ,,Gottes Schutz beut Allem Trutz. Jefu Sinn, 
Jefu Gewinn, Wie die Hindeutung, fo die Leitung. 
Glück iß Glas. Wie du glaubß, fo lebfi du. Wie du 
lebeß, fo ßirbeß du. Wie du ßirbß, fo fährß du. Gu
ter Morgen, guter Anfang. Reich, an Liebe, reich an 
Segen u. f. w.“ 4) Mitunter find Gefchichten, Anek
doten u. dgl. eingewebt, freylich nur folche, wel
che fich für ein Erbauungsbuch fchicken. Bekannt 
ift es, dafs befonders der Deutfche die Gefchichten 
liebt. Sie erfcheinen ihm überall willkommen, und 
er hört fie fogar in Predigten gern. Noch immer 
trennt fich mancher Hausvater fchwer z. B. von Scri- 
■vers Seelenfchatz, und von manchem alten Predigt

buche, blofs weil er hier eine angenehme Nahrung 
für diefe feine — R.ec. möchte fagen, angeborene — 
Neigung findet. Befonders hört der gemeine deut' 
fche Mann mit Vergnügen von frommen gekrönten 
Häuptern und berühmten Helden erzählen , und es 
ift zu bedauern, dafs diefem Hange noch immer 
nicht genug’in Volksfchriften begegnet wird. .MR 
Recht haben daher die Vff. manches Gefchichtliche 
in diefe Andachten mit eingewebt. So wird die Ge- 
fchichte der Reichstage zu Worms 1521, und 
Augsburg 1530, auch des 31 Oct. 1517, und des Ge
burtstags Luthers, zu erbaulichen Betrachtungen be' 
nutzt; aber auch fonft aus den Rabbinen, Kirchen
vätern, und aus der neueren Gefchichte, manche1 
erbauliche Stoff gefchöpft. Man fehe S. 29, 177’ 
242, 243. Eine Legende S. 266 füllt die ganze Be
trachtung aus, die blofs erzählend ift. S. 276, 28°’ 
285, 236, 364, 416, 436 ■, 610, 615, 651. Gew^9 
hätten die Vff. dem Geift ihres Volkes noch mehr ge
nügt, wenn fie manches finnige Fürftenwort aus 
Zinkgräffens Apophthegmen aufgenommen hätten* 
5) Die Andachten folgen, fo viel möglich, demkirch- 
liehen Leben, feinen Feften, und den Perikopen de* 
Sonntage, wodurch die häusliche Erbauung, wie es 
denn feyn mufs, auf das genauefte an die öffentli
che, bald vorbereitend, bald nachwirkend, fich an* 
fchliefst. — Diefs find die Vorzüge, welche dieHnn* 
C. und D. den früheren Gebetbüchern abgefehen ha
ben. Damit aber verbinden fie mehrere innere E*' 
genthümlichkeiten. Wir haben diefer oben fchon 
im Allgemeinen gedacht, muffen fie aber nunmehr 
etwas näher bezeichnen. Sie beftehen bauptfächlich 
in folgenden Stücken : 1) Allen Betrachtungen liegen 
die geläutertften und wefentlichften Religionsbegriffe 
zum Grunde. Nirgends ein Anklang von Myfticis- 
mus! 2) Die meiften Andachten find eigentlich zu* 
nächft belehrend. Sie tragen nur einen kurzen, abe* 
kräftigen, durch eine gewiße eigenthümliche Be
handlungsart faft immer neu erfcheinenden, Gedan
ken vor, den fie dann nicht blofs in das helleße 
Licht fetzen, fondern auch dem Gemiithe fo ein
dringlich, als möglich, zu machen fuchen. 3) Die
fes letztere bewirken fie durch eine fühlbare Wärme, 
ja heilige Begeifterung, wovon die Vff. felbft unver
kennbar bey der Abfaffung diefer Andachten durch* 
drangen waren; fowie durch eine reine, kräftige, 
einfache, und an feinem rechten Ort körnige, 
Sprache, gegen welche wir nur hie und da einige 
kleine Verftöfse gefunden haben.

Nachdem Rec. bisher des Löblichen gedacht hat, 
das er diefem Buche mit gutem Gewiffen nachfageö 
kann, will er auch die tadelhaften Seiten nicht ver- 
fchweigen, welche ihn an demfelben aufgefallen 
find* Ira Ganzen ift doch zu wenig auf den Morgen 
Rückficht genommen, da die Vff. hier nur Morgen
andachten geben wollten. Man könnte z. B. die 
Betrachtung am 1 Febr. fchicklicher zu jeder ande
ren Zeit anftellen, als am Morgen. So fteht S. 106 
offenbar eine blofse Abendbetrachtung. S. auch S. 
55» 59. Diefer Fehler ift um £0 mehr zu bedauern,
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3a die Vff. recht gut verliehen, zeitgemäfse Betrach
tungen zu gebe.), wie z« B. die Andacht über Träume 

472 beweift. — Einige Betrachtungen find blofs 
hinter gewißen Verhältniffen anzuftellen, z. B. im 
Wittwenftande, oder Älternftande ( S. 607). Und 
doch foll es ein allgemeines Gebetbuch feyn. S. 276 
Jetzt Kenntnifs der römifchen Gefchichte voraus. — 
Zu. hart ift die Betrachtung S. 93, und nur halb aus
geführt S. 58, 123. — Man ftöfst auf Unrichtigkei
ten S. 106. (Anfang.) S. 127 (wo dem Pilatus zu 
Viel zugefchrieben wird. Jedoch ift der Schlufs vur- 
trefilich). S. 436 ift nach Matth. 21, 15 die Rede 
Wm 2 Knaben, die 1523 zu BrüIIel verbrannt wor
den feyen. Diefe Knaben find die Auguftinermönche 
^ieinr. Voes und Joh. v. EJfe. Ihre Hinrichtung ge
schah d. 1 July. Wie kommen die Vff. am 5 Sept, auf 
diefes Anekdoton ? — S. 81 wird das eigentliche Ver- 
dienft Jefu doch zu wenig ins Licht gefetzt. Man 
konnte von Sokrates und deffen Tode beynahe das 
dämliche Tagen. — S. 78 wird das Fallen in einem 
ganz anderen Sinne genommen, als die meiften Be
ter damit verbinden werden.

Wir wenden uns hierauf zu No. 2, welche, nach 
dör Verficherung des nunmehr verftorbenen Vorred
ners, eine mit grofser Sorgfalt aus Gebet- und an
deren Erbauungs-Büchern gemachte Sammlung von 
Gebeten enthält, unter welche mehrere vorzügliche 
Gebete aufgenommen worden feyn follen. Schade, 
dafs die Quellen, woraus fie entlehnt find, nicht an
gegeben werden! Diefe anfehnliche Sammlung von 
Gebeten hat freylich kaum mehr, als eine blofs in 
dem zufälligen Umftande gegründete Ähnlichkeit mit 
^0. 1, dafs alle Andachten auf einen beftimmten 
Monats tag, und möglichft kurz find. Dagegen un- 
terfcheidet fie fich dadurch wefentlich von ihr, dafs 
fie blofs Gebete im ftrengen Sinne des Wortes ent
hält und fich in ihrem Geifte durchaus mehr den 
Anfichten der chriftüchen Vorwelt über das Gebet 
Nähert. Eine Reihe frommer Worte, guter Gedan
ken, heiliger Wünfche und Entfchluffe, werden hier 
Gott vorgefagt, und diefes ohne genauen inneren 
^ufammenhang, weil mehr das Herz , als der Ver
band, hier fpricht. Zwar fteht über jeder Morgen- 
hnd Abend-Andacht ein biblifcher Vers, aber bey 
fehr vielen, die wir durchgelefen haben, hätte eben 
fo gut irgend ein anderer liehen können. Hiedurch 
erfcheinen diefe Sprüche als überflüffig, die fich nun 
Such weniger in das Gedächtnifs der frommen Lefer 
^ingraben. Und doch follten Bibelverfe der Leitfa
den feyn, woran alle frommen Gedanken und Ge
fühle einer Andacht geknüpft. Werden, welche dann 
fo leicht zu behalten find. Liegt doch in jedem die
ser Sprüche fo viel Licht und Kraft,, dafs man nichts 

thun hat, als nur fein Gemüth ihren Wirkungen 
Öffnen. Wir heben aus den 800# Gebeten, wel

che diefe No. enthält, eines aus, wie es uns gerade 
die Hände fällt, um unferen Tadel zu be- 

iP'ünden. Es ift das Abendgebet am 24 May S. 560, 
•Hit dem Bibelfpruche: „Herr, du erforfcheß mich,

kenneß mich, *59 > *•“ Hier iÄ der weW- 

liehe Inhalt des Gebetes: ,,Der Tag ift dahin —— Wir 
wollen noch Weisheit für unfere künftigen Tage 
daraus (aus demfelben) lernend (Recht fchön! Nm 
gehört diefer Gedanke nicht hieher, wo alle mensch
liche Weisheit und alles Willen vor der Allwiffenhei* 
Gottes verfchwindet.) —. VVie haben wir diefen Tag 
zugebracht?“ Hierauf eine Menge ähnlicher Fragen 
von der ganz gewöhnlichen Art, die noch dazu ziem
lich bunt durcheinander geworfen find. _  „Möch- 
ten wir alle diefe Fragen vor dir, dem Allwiffenden, 
fo beantworten können, dafs wir uns keine Verwürfe 
machen dürften! Aber wir haben gefündigt; rechne 
es uns nicht zu, die wir Reue empfinden. —- Und 
nun Dank und Lob dir für alle Hülfe u. f. w. — La Cs 
deinen Schutz und deine Güte auch in diefer Nacht u. 
f. w. — Erquicke — durch gefunden Schlaf. La& 
uns auf dem Wege der Weisheit immer weiter kom
men, um deines Wohlgefallens und der Seligkeit im
mer fähiger zu werden. Amen.“ Geftehen wird je
der unferer Lefer, dafs die Überfchrift zu diefen Be
trachtungen eher hätte heifsen können: ,,Ich erfo> 
fche mich felbft.“ Und der herrlichen Worte: „da 
kenneft mich ! “ ift gar nicht gedacht worden.

Wir wollen aber mit diefem begründeten Tadel 
nichts weniger, als dem Buche feinen Werth abfprt> 
chen. Nein, es hat, von diefer Inconfequenz abge* 
fehen, des Guten viel. Ein frommer, chriftlicher 
Geift fpricht durchgängig aus demfelben, und auf 
eine folche Weife, die dem gröfseren Theile der ge
wöhnlichen Chriften zufagen wird. Die Gebete, die 
es enthält, erfodern nämlich keine vorausgehen da 
befondere Bildung, und kein tieferes Nachdenken, 
als den meiften von ihnen eigen ift. Aber fie wer
den taufend gute Eindrücke wieder erneuerr , oder 
wirkfamer machen, die in den Schulen und den Kir
chen auf die frommen Lefer diefer Schrift gemacht 
worden find. Befonders aber dürften diefes diu 
in dem Anhänge befindlichen Gebete thun, welche 
nach der Vorrede von einigen Predigern zum Theil 
erft neu bearbeitet Worden find, und fich durch ei
nen regeren und kräftigeren Geift auszeichnen. Hier 
finden fich Andachten für faft alle möglichen das 
häusliche, wie das öffentliche, Leben betreffenden 
wichtigeren Umftände. Unter einigen diefer Gebete 
liehen viele Citate aus der Bibel, die aber nicht im
mer treffend find«. So wird S. 1515 Maria Ke tief- 
denkende im Contexte genannt, und dazu Matth. 26 
12 angeführt.

Sinnig ift die Anordnung des viel umfaßenden 
Ganzen in No. 3, welche Anordnung wir hier an- 
deuten wollen. Das Werk zerfällt in 2 Theile, wo
von der erfte Morgen- und Abend- Gebete in gefunden, 
und kranken Tagen., und Gebete auf befonders heilige 
Tage und Zeiten; der zweyte Gebete zur Belebung des 
Andenkens an Gott, zur Dankbarkeit gegen ihn, und 
zur Übung der vornekmßen chrifil. Tugenden; Gebete 
in Beziehung auf die vornehmßen Veränderungen in der 
Matur; Gebete auf die wichtigßen Verhältniffe des häus
lichenLebens, und darunter Kindergebete; und Ge
bete für Leidende, Kranke und Sterbende (z. B. um
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Segen zur Arzeney; bey Beinbrüchen; vor einer Ope
ration; nach glücklich überftandener; nach einer 
mifslungenen Operation) enthält. Man hebt, der 
Vf. ging auf die äufserfte Vollftändigkeit aus, und er 
fcheint feinen Zweck erreicht zu haben. Die Gebete 
find kürzer, als in No. i und 2, einfach, ver- 
ßändlich, und anziehend. Eine befonders treffende 
Betrachtung ift I. S. 193 die Morgenbetrachtung an 
ednem Dienflage, wo der Name diefes Wochentages 
zu recht lehrreichen Anfichten über das Berufsleben 
derMenfchen benutzt wird. Der 2te Theil dünkt uns 
noch vorzüglicher, als der erfte, zu feyn. Auf al
len Seiten deffelben lieht man in dem Vf. abermals 
den Mann, der das menfchliche Herz und feine Be- 
dürfniffe genau kennt, und der fich überall geiftreich 
und unterhaltend zeigt. Dem Rec. ift die Befchäfti- 
gung mit diefem Theile, bey deffen LeCung er bald 
eu ermüden fürchtete, fehr angenehm geworden: 
es war ihm, als wenn er immer in der heften Gefell
fchaft wäre: und eine Menge wohlthätiger Eindrü
cke erheiterten ihn noch, nachdem er das Buch wie
der aus den Händen gelegt hatte. Er kann es alfo, 
wie man fieht, aus eigener Erfahrung allen denen 
empfehlen, welche an frommen Gedanken und Ge
fühlen ein Wohlgefallen finden. Schade, dafs die 
Sprache nicht ohne Fehler ift, die blofs aus Flüch
tigkeit entftanden find; z. B. S. I, S. 2 fleht: „Wenn 
ich heute Gelegenheit finde , Freuden — zu geniefsen, fo 
Jollen fie mich nie von dir entfernen“ (der Vf. will Ta
gen: fo foll keine derfelben u. f. w. oder: fo follen 
fie mich keinen Augenblick u. f. w.). I. S. 10. „Ich 
trete für dich, meinen Richter/4 II. S. 243 betet 
ein Kranker: „Sollteft du meinen Tod befchloffen 
haben, fo lafs mich in Frieden fahren. Mächtig (?) 
ift diefer Schritt für mich u. f. w.‘s

Was dasÄufsere diefer drey Werke betrifft: fo ift 
der Druck zweckgemäfs, und in No. 1 u. 2, wegen 
des weifsen Papieres, befonders gefällig. No. 3 er- 
fcheint dagegen aufbläulichgrauem Papiere. Noch 
bemerken wir, dafs No. 1 mit einem fchönen Jefus- 
kopfe geziert ift. Lr.

25Ö

Leipzig, b. Barth: Vorarbeiten zu Leicbenpredig' 
ten, Standreden und Abdankungen für Fälle allge
meiner und besonderer Art. Von T. L. Helm- 
richt, Ober-Pfarrer und Ephorie- Adjunct zu 
Finfterwalde. Zweyter Band. 1821. XIV u. 
362 S. 8« U Rthlr. 12 gr.)

[Vgl. Erg. Bl. d. Jen. A. L. Z. 1820. No. g3.J

Der erfte Band diefer Vorarbeiten ift in den Er
gänzungs-Blättern des Jahres 1820, No. 93, angö- 
zeigt worden. Der Vf. ift fich auch im vorliegen
den zweyten Bande gleichgeblieben, und was Rec» 
zur Empfehlung des erften Bandes Tagte, kann er 
auch von dem zweyten rühmen, und mufs diefen 
für noch intereffanter erklären, als den erften. Die 
befonderen Kapitel, welche in diefem Bande abge- 
handelt find, haben folgende Überfchriften: Beruffl' 
arten der Verfto>benen — Schickfale der Verftorbe
nen — Gesinnungen und Verhalten d. V. _  Stim
mung d. V. auf ihrem letzten Krankenlager — To- 
desarten d. V. — Andere Ürfachen, welche einen 
fchnellen, ungewöhnlichen und fchauervollen Tod 
zur Folge hatten — Befondere Zeiten, zu welchen 
der Tod erfolgte Einige merkwürdige Umflände 
der Verftorbenen. — Zuletzt folgt ein Anhang aufl- 
erlefener Stellen der heiligen Schrift, welche bey 
Leichenreden paffend zu Texten gebraucht werden 
können, in dem Werke felbft aber nicht bearbeitet 
Worden find.

Da durch den Gebrauch diefes, in der That 
mühfamen und gründlichen, Werkes keineswegefl 
die Trägheit bequemer und Nachdenken febeuen- 
der Prediger begünftigt wird: fo wünfeht Rec. 
aufrichtig, dafs es in die Hände recht vieler Amte
brüder kommen, und ihnen im Drang der Gefchäfte 
Erleichterung gewähren möge.

7- 4- 5-

NEUE AUFLAGEN.

Stuttgart, in der Metzlerfchen Buchhandlung: Chri- 
fioph Ferdinand Mofer’,s allgemeiner deutfeher Brief- 
fteller, für das bürgerliche Gefchäftsleben , enthaltend: 
eine gemeinnö ige und vollltändige Anweifung zum Brief- 
fchreiben, erla dert durch eine gröfse Zahl yon Mufter- 
briefen für alle gewöhnlichen Fälle des Lebens, mit Bemer
kungen über die fchicklichlte Abfaffung und Einrichtung 
der Briefe, der Titulaturen und Überfchriften, nebft ei
nem Anhänge von Handlungsbriefen, Schuldscheinen, Wech
seln , Contracten, Cefßonsfcheinen, Quittungen , Verdienit- 
zetteln, Rechnungen, Vollmachten, Ter menten, Attefta- 
fen, Bekanntmachungen aller Art in Z jen, fowie von

Erklärungen der gebräuchlichften Fremdwörter find Zei' 
chen. Dritte, durchaus umgearbeitete, verbeflerte Und vet’ 
mehrte, Auflage. 1823. VIII u. 54o S. 8. (22 gr.) EiP
fehr brauchbares Buch , auch in diefer neuen Auflage!

Giefsen, b. Heyer: Leichtes Lehrbuch der Arithmetik* 
Geometrie und Trigonometrie für die erften Anfänger, vo*1 
Dr. Friedr. Wilhelm Daniel Snell, Profeffor der Philofo' 
phie zu Giefsen. Siebente, verbeflerte, Auflage. 1823. E.Q 
her lheil. Arithmetik. II u. 13g S. Zweyter Theil- 
Geometrie und Trigonometrie. 147 8, 8, f 22 er 4 Be‘ kanntund bewährt! k * 8 J

NMRhm
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Bern, in der Walthardfchen Buchhandlung: Der 
Schweizerische Gefchichtforfcher. Zweyter Band, 
drittes Heft. S. 315 — 472. 1819. Dritter Band. 
Erßes und zweytes Heft. S. 1 — 271. ißao. 
Drittes Heft (bey Chr. Albr. Jenny) 273 — 475. 
a823- Vierter Band. Erfte«, zweytes und drit
tes Heft, ißai u. 1822. 375 S. in ß.
(Vergl. Erg. BI. d. Jen. A. L. Z. 1819. No. 14.).

JLJie verzögerte Erfcheinung des dritten Heftes des 
vierten Bandes, welches erft im Laufe diefes Jahres 
herauskam, ha* auch die Fortfetzung der Anzeige 
Aiefer gehaltvollen Sammlung verfpätet. Das drit
te Heft des zweyten Bandes enthält: 1) Freds som- 
maire pour servir d V histoire de l' andenne Constitu
tion du Fays de Vaud et particulierement d celle des 
ejtats generaux et des bonnes Villes etc» Vom Baron 
d'Estavaye. S. 315 —563. Wenn Rec. nicht irrt, fo ift 
diefer Auffatz zum Theil gegen die Intröduction der 
Rnlängft erfchienenen Docuvnens relatifs ä l'histoire du 
Pays de Vaud (S. J. A. L. Z. 1820. E. B. N. 79) ge
dichtet, die den waatländifchen Städteverfammlun- 
gen gröfsere Rechte einräumte, als ihnen im Verfolg 
der Zeit von der BernTcben Regierung zugeftanden 
Wurden, und die der Vf. hier durch urkundliche Be
lege befchränken will. Solche Unterfuchungen ge- 
fchehen aber meiftentheils nicht ganz mit unbefan
genem Sinn; und da fich die Alten in ihrem Regie- 
rungs- und Verfaffungs-Wefen weniger an Theorieen 
Und allzuftrenge Normen gebunden, als an das jedes- 
hxalige Bediirfnifs oder Gutbefinden gehalten haben : 
fo ift es immer eine rnifsliche Sache, jetzt die Grenzen 
Und Befugniffe ehemaliger Rechte genau bezeichnen 
zu wollen. Der Vf., nachdem er einen kurzen Über
blick der Gefchichte des Waatlandes, und wie daffelbe 
an Savoyen gekommen, gegeben, will zeigen, dafs 
fard (dellen coutumier weder die Landschaft anneh- 
men, noch die Berner Regierung beftätigen wollte) 
Iluchat und Boive die Rechte deffelben und feiner 
Ständeverfammlungen (etat ^enereaux) zu weit aus
gedehnt hätten. Dafs Ständeverfamndungen beftän- 
den, giebt er zu, aber nur um den Herzogen von 
Savoyen den Eid zu leiften, fowie denfelben von 
ihnen zu empfangen, und,bey mancherley Aniäffen 
$eldbewilligungen zu machen; gefetzgebende Gc- 
tvalt hatten fie nicht (aber haben überhaupt Stände- 
Verfammlungen eine folche?). Man fieht aus dem 
$• 351 angeführten Statut, dafs der herzogliche Land-

/• d. Le, Z. 1825. Dritter Band. 

vogt die Initiative, ja felbft noch mehr, hatte; die 
Atddteverfammlungen datirt der Vf. erft von de» 
Zeit, da im Jahre 1576 die Berner Regierung den 
waatländifchen Städten befahl, dafs fie durch Ab
geordnete ihre Gewohnheitsrechte fammeln und 
fchriftlich verfallen Tollten (was aber durch mehrere 
aus der Zeit der favoyifchen Herrfchaft herrührendo 
Urkunden in den Documens widerlegt wird). Au» 
der Erlaubnifs follen fie in kurzem ein Recht ge
macht (vielleicht auf Quifards falfche Behauptungen 
geftützt, S. 357), fich öfter verfammelt, ausgedehn
tere Freyheiten gefucht, ungeachtet fie ihr Recht, 
fich verfammeln zu dürfen, durch keinen Titel hät
ten beweifen können, und die Regierung zu ernlten 
und wiederholten Verboten genöthigt haben. Arn 
Schluffe vernehmen wir, dafs der Vf. einen „essay 
sur .Vhistoire des anciens souverains des grands baillia 
et gouverneuri du Fays de Vaud avec des recherches 
sur les lois de ce pays^ zum Druck bereit habe. Das 
Befte bey der Sache ift, dafs man jetzt eher fine ira 
et ftudio über diefe Gegenftände fchreiben darf, als 
vor 30 Jahren. 2) Orts-Befiimmu-ig des Schlacht
felder am Morgarten, von Chrifiian Ithen, Arzt zu 
Aegeri. S. 364— 387. .Zurlauben, durch flüchtiges 
Befchauen (S. 370 n. 14) diefer Gegend irre ge
führt, dann mittelft Hypothefen die Zweifel nieder- 
fchlagend, hierauf Müller, durch des Generals Namen 
und Kenntniffe geblendet, Ebel, auf Beide fufsend 
fetzten die Schlachtftätte am Alorgarten gegen alle in 
der Gegend noch vovfindliche Überlieferung von dem 
wahren Platz auf einen eingebildeten. Der Vf. die
fes Auffatzes, an Ort und Stelle Alles beobachtend, 
die alten Sagen vernehmend, und mit den fchriftli- 
chen Berichten vergleichend, vindicirt diefem merk
würdigen Kampf diejenigen Puncte, an welchen er 
aufser allem Zweifel vorfiel, und allein vorfallen konn
te; Alles genau und urkundlich, und durch ein 
Chartchen (daffelbe, weiches in dem XII Neujahrs
blatt der Züricher Feuerwerker-Gefellfchaft, 1817' 
enthalten ift, welcher Auffatz auch.'die IthenVhen 
Mittheilungen beyftimraend benutz^') anfehaulieb 
gemacht, fo dafs man die Acten hierüber für gefchlof- 
fen »nfehen kann, wenn gleich Stadlin (Gefchichte 
von Aegerf, S. 61) neuerdings für die Figlerfluh und 
den Thurn am ochornen ftimmt, aber ohne mit ge- 
Wichtigern f Men anzuziehen. 3) Urkunden, S. 
378 ’ 473« ichtigungen, Nachrichten von dex 
inneren Verwaltung, der Rechtspflege, Beyträge zur 
Sittengefcmchte und Denkungsart enthaltend. N. 1. 
Beachtcnswerth, weil daraus erfichtlich, dafs die

K k
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im Klofter Königsfelden noch jetzt vorgezeigte Zelle 
der Königin Agnes ihre Wohnung nicht war; lie 
hatte „ein clain demütig Hus“ (Müller, II, 23) an 
dem Klofter, über welches fie in diefer Urkunde 
verfügt, dafs es alsbald nach ihrem Tode fülle nie- 
dergeriffen werden. S. 409. Einem Diebe wird auf 
Fürbitte der Frau Schultheifsin, der Vennerin zu 
Bern, der „Bürgemeifterin und aller andern erlichen 
Frowen ingefefi’en zuBurgdorf“, auf Urfehde das Le
ihen gefchenkt. S. 4t8- Nach einem Mandat von 1495 
verfallen die, die ,,ire Kleider nit alfo machen und 
tragen werden, dafs die ir Scham hinten und vor 
Wol mögen bedecken, und einen Staben oben zwi' 
fehen den'Beinen durchgeftofsen, erlangen und be- 
rüren“, zufammt dem Schneider in Strafe. Aus des 
grofsen Egidius Tfchudis Urtheil über das eben erfchie- 
nene Turnierbuch von Rüxner erkennt man den um- 
fichtigen , überall mit kritifchem Geifte forfchenden 
Gefcbichtfchreiber. Lois militaires de Charles de 
Bourgogne de Van 1475« Es weht darin der Geift 
des Feldherrn, der durch die trefflichften Verfügun
gen aus feinem Heer ein wohlgegliedertes, feinem 
Zweck gemäfs eingerichtetes Ganzes zu machen ver- 
ftand. Wir wollen nicht ausziehen, wo Alles gleich 
wichtig ift. Schade, dafs dem Herausgeber das in 
der Murterfchlacht erbeutete Original nicht gleich 
mitgetheilt ward, damit die vielen Fehler der nach-; 
läfligen Handfchrift fogleich hätten können verbef- 
fert werden. Er meint, diefe lois feyen noch nir
gends abgedruckt; aber bey Gollut findet man fie 
gleich mit einer frühen mit diefer in Manchem über- 
einftimmenden Ordonnanz; aus beiden nahm Müller 
leine Schilderung des Burgundifchen Kriegswefens.

Dritter Band. l. Bemerkungen und Berichtigun
gen zu Herrn Fr. Hari Stadlins Gefchichten der Ge- 
meinde Hünenberg, mit 6 genealogifchen Tabellen. 
S. 3 — 11. Diefe Abhandlung erfetzt einen wefent
lichen Mangel von Stadlins (fonft verdienftlichem) 
Werke, welcher um fo mehr auffällt, da derfelbe 
mit grofser Emfigkeit alle Notizen zufammentrug, 
deren er habhaft werden konnte, und ihm Quellen 
®u Gebote ftanden, die fonft nicht Jedem fo leicht 
zugänglich find. 2. Chartularium des Hlofiers Ro- 
mainmotier; des Stiftes Gründung, Herftellung und 
Vereinigung mit der Abrey Clugny betreffend. 8. 
12 — 29. In der Zeitbeftimmung der päpftlichen 
Bulle hat fich der Herausgeber,geirrt. Papft Gregor V. 
konnte keine Bulle an Kaifer Heinrich II. erlaffen; 
diefer Papft ftarb im Jahre 993, und Heinrich wurde 
erft im Jahre 1002 zum Kaifer erwählt, konnte auch 
nicht König von Burgund heifsen', fo lange Rudolf 
III. lebte. Rec. datirt die Bulle vom Jahre 10Z1.5 oder 
1046, und hält dafür, Gregor VI. habe fie an Hein
rich HI- erlaffen , welcher Rex Burgundionum mit 
Recht kennte genannt werden. Übrigens redet das 
Chartularium in der praefatiuncula nur von Papa Gre
gorio, nicht von Greg. V. — 3. Note von einigen, feit 
Hurzem in der Schweiz gefundenen altern und neuern 
Münzen. S. 30 ■—32. 4- Ferfuch einer diplomatischen 
Gefchichte der Edlen von Scharnachthai. 8. 33 — 204, 
fortgefetzt und vollendet durch das erft fpäter er-

fchienene dritte Heft des dritten Bandes S. 273—475, 
mit zwey Stammtafeln. Die Grundlage diefer Ab' 
handlung ift das vor wenigen Jahren zu Oberhofen, 
zwey Jahrhunderte lang Hauptfitz der Herren von 
Scharnachthai. entdeckte Familienarchiv. Diefer Fund; 
nebft dem obrigkeitlichen Archive zu Bern und dem 
herrfchafilichen zu Spiez, fetzte den Vf. in den Stand, 
die anfangs dürftige, aus.blofsen Käufen, Verkaufen 
und Vertaufchungen beftehende, Gefchichte und Ge
nealogie eines Gefchlechtes zufammenzufetzen , das 
erft fpäterhin durch Reichthum, Anfehen und Tha* 
ten feiner Glieder glänzte. Es gehört fürwahr et* 
nige Überwindung dazu, fich durch diefe (in der 
erften Abtheilung wenigftens) trockenen Angaben 
durchzufchleppen; wie viel Aufopferung demnach, 
eine fo fpröde Arbeit zu unternehmen, die in einem 
grofsen Theil derfelben keine Thaten zu erzählen, 
keine Charaktere zu fchildern, keine Begebenheiten 
zu entwickeln darbot! Unter allen diefen früheren 
Scbarnachthalen hat einzig der Ritter Conrad mit 
feinen Fahrten (über welche am Schlufs eine inter- 
effante Urkunde der Herzoge von Savoyen, betreff 
fend „die Ritterfahrten Conrads von Scharnachthai*' 
vom Jahre 1449 nach einer authentifchen Überfetzung 
aus dem Jahre 1454 mitgetheilt ift) durch die weite 
Welt etwas Umziehendes. Vom Jahre 1436 — 144-7 
kämpfte diefer Scharnachthai in Frankreich gegen die 
Engländer, half Rhodus gegen die Türken verthei- 
digen, pilgerte durchs gelobte Land, turnierte io 
Spanien mit den caftilifchen Edeln, und in Granada 
mit der Maurifchen Ritterfchaft, befuchte St. Jacob 
von Compoftella und das Fegfeuer St. Patriks in Ir
land, diente an Philipp des Guten Hofe in Burgund, 
durchwanderte Deutfchland bis an die Grenze von 
Ungarn und Mähren, und ward gefchmückt mit den 
Orden des Königs von Cypern, des Königs von Ca- 
ftilien und dem Hofenbande in England. Das Witt- 
thum feiner Grofsmutter, einer reichen Frau ihrer 
Zeit, beftand jährlich (8. 107) in „200 Pfund*Stebler- 
pfennigen, einem Centn er Anken, zwey Ziegen und 
fechs Lämmern. Das Vermögen der reichften Ber
ner wurde (S. 110 n. 145} im Jahre 1389 zu 8000 
Pfund angefchlagen , und 1448 gab es Ichon folche, 
die zu 34000 Pfund gefchätzt wurden; — woher 
diefe fchnelle Vermehrung des Vermögens ? Um 
gleiche Zeit war Andreas Ofpernell zu Bafel mit 
27000 fl. der reichfte Einwohner diefer Stadt. — 
Eine Tochter des. Haufes Scharnachthai follte als 
Nonne in das Klofter Interlachen gehen; allein (S. 
193) der Rath erkannte ihr die Hälfte des väterlichen 
Vermögens , gegen die Anordnung des Teftaments 
ihres Vaters und der Einfprache ihres Bruders, zu- 
In Conrad v. Sch’s. Cf 1591) Enkeln, Hinzman und 
Franz , theilte fich der Stamm in zwey Äfte, wovon 
der jüngere den älteren an Reichthum, Bedeutfana- 
keit und Dauer (in diefer um ein volles Jahrhundert) 
überflügelte. Franz legte nämlich als Erbe der gro
fsen Lehen feines Vaters und Miterbe des gelammten 
Gutes, dann Antons von Seftigen, des kinderlofen, 
Sohnes des Schultheifsen Ludwig von Seftigen, der 
im Jahre 1389 für den reichften Berner gehalten



N o. 153. AOUSTjpj.

Wurde, den Grund zu dem Gewicht und Anfehen 
feines Haufes, fo dafs nach deffen Tode feine,Söh
ne 20000 fl. verfteuerten. Sein perfönliches Anfe
hen konnte er darum nicht fo hoch heben, wie 
Sohn und Enkel, weil er fchon im vierzigften Jahre 
fiarb. Hingegen glänzt fein jüngerer Sohn, Nik
laus, der fchönfte Berner feiner Zeit, in den Jahr
büchern der Eidgenoffenfchaft als Schultheifs zu 
Bern, als ein Haupt des Schweizerbundes auf Bera- 
thungen, als Heerführer in den Schlachten von 
Hericourt und Murten. In dem Twingherrnftreit, 
deffen Veranlaffung man jetzt den nothwendigen 
Schritt hoher Weisheit zu Confolidirung des feften 
^eftandes des Staats nennen würde — war er einer 
der Gemäfsigften, aber — natürlich ihrer Partey 
feit verbunden. Seine Steuer, 30 fl. (je von 400 ff 
einen) zeigt einen Befitz von 12000 fl,; das väter
liche Vermögen war in zwey Theile getheilt. In 
Sicht minderem Anfehen in Rath und Lager ftand 
fein Sohn,Hans Rudolf, ebenfalls Schultheifs, der 
Stadt Bern Abgeordneter auf vielen Tagfatzungen 
■Und Gefandtfchaften, Anführer der Truppen im 
Schwabenkriege. Merkwürdig find die Unterhand
lungen des Kriegszugs und deffen Erfolg wegen 
■kafarra, woran diefer Scharnachthai fo thätigen 
Theil nahm, und bey welchem ihn der Tod zu 
Genf (30 May 1512) überrafchte (hier am ausführ- 
Üchften erzählt, von Gluz übergangen). Der Her
zog von Savoyen hatte nämlich die. Freyherrfchaft 
Lafarra nach dem Tode der letzten ihrer Freyherrn 
einem Jacob von Ginging verliehen. Die Erben 
von jenem waren zu Bern verwandt und verbür- 
g^rrechtet; diejer trat in gleiches Verhältnifs zu Lu
dern. Wie Bern den Erbanfall für Lafarras Neffen 
Vertheidigte, fo wollte Luzern die Schenkung an 
Gingins in Kraft erhalten. Luzern eroberte Lafar- 
*a und. verglich fich bald mit Bern zu gemein- 
fchaftlicher Befetzung; das Ende war, dafs der 
Uerzo^ beide zu befriedigen gezwungen ward; 
P^rtl &indem er den Erben von Lafarra den Befitz 
der Herrfchaft laffen, Luzern, indem er denen von 
Gingins eine Entfchädigung von 16000 Sonnenkro- 
^en geben, den Kriegszug und die bisherige Hut des 
$chloffes aber beiden Ständen vergüten mufste. — Berg-, 
Werksunternehmungen und Handelsfpeculationen 
kürzten den Schultheifs in Schulden, zu derenTilgung 
fein Sohn Hans Beat viele Güter und Gefälle des 
*612 verfiorbenen Vaters durch feine Vormünder 
Mufste verkaufen laffen; dennoch betrug feine Hin- 
^Haffenfchaft noch 4100° Bernerpfunde (20500 fl.). 
Wie aber in Franz das Gefchlecht aufgeblüht war, 
fo begann daffelbe mit Beat zu welken, und er 
Wurde Schulden halber feiner Stelle im kleinen 
^ath verluftig; von feinen vier Söhnen ftärben drey 
kinderlos, einer als Verfchwender, fo dafs ihm 
felbft vom Rath fein Siegel mufste abgefodert wer
den; nur der Sohn Nikolaus brachte durch Wirth- 
fchkeit feinen Stamm wieder empor, und fah in 

*key muthigen Söhnen die Hoffnung feiner Dauer
Blüthe. Aber wie fo manches Andere,, fo wurde

ft^ch diefes durch die fremden Kriegsdienfte zer- 

flört. Die drey Söhne alle zogen im Jahre 1587 in 
den Krieg des Königs von Navarra gegen die Li- 
gue, fanden bald mit dem gröfsten Theil der Sol
daten in Hunger, Ermattung und Krankheiten den 
Tod, und. hinterliefsen ihren Vater als fiebzigjah- 
rigen Greis, unvermögend, das edle Gefchlecht 
zu erhalten. Drey Jahre fpäter befchlofs er, von 
Gram gebeugt, fein Leben, und hinterliefs fein© 
fchönen Befitzungen dem Haufe Erlach. — Dia 
oft trockene Gefchichte läfst uns doch Einiges v$n 
allgemeinem Intereffe bemerken. Das Leben diefes 
Freyherren zeigt, wo es nicht den Kriegszügen, 
oder den Gefchäften des Vaterlandes im Rath, ge
widmet war, unter Käufen, Vertäu fchungen, Schieds- 
richterfprüchen und mancherley Verabkommniffen, 
eine Gefchäftserfahrung, die einzig die Folge eines 
mehrpraktifchen, als fpeculativen Lebens, feyn konn
te. Darum blieben diefe Gefchlechter begütert und. 
einflufsreich, weil fie keinen anderen Befitz woll
ten, als liegende Gründe, Zehnten und Grundzinfen, 
welche keinem Wechfel des Geldwerthes unter* 
worfen find — das allein hat auch die Klöfter reich 
gemacht. Wie jener Werth fank, mag an vier 
liauffummen der Herrfchaft Brandis erkannt wer
den. Im Jahre 1441 wurde fie verkauft für 4000 fl* 
rhein., 1447 für 4150 #•» 1482 für 84°° Pfund 
Pfennige, 1607 für 17300 Sonnenkronen. Im Jahre 
1389 wurde der reiebfte Berner zu ßooo Pfund an- 
gefchlagen, 1494 zu 36000 Pfund, 1556 zu 137,091 
Pfund. Im Jahre 1442 war alles Gut und Einkom
men der Stadt Bern für 1500 Gulden verhypothe- 
cirt; fiir weit kleinere Summen mufsten häufig 
ihre reichften Einwohner Bürge feyn. Im i5ten Jahr
hundert fcheinen 1400 Gulden die Aueftattung der 
reichten Töchter gewefen zu feyn, da die gleiche 
Summe mehrmals vorkommt. Das Gefinde reicher 
Käufer beftand in zwey Knechten und zwey Mäg
den. Wie Schultheifse und Vornehme bis gegen 
das Jahr 1500 gewöhnlich (denn Pet. Kißlers Ver
ordnungen deuten auf auszeichnenden Schmuclfc 
bey Feyeraniäffen) gekleidet waren, zeigt S. 593, 
not. 481* Reiche Leute pflegten allen Kirchen und 
Klöftern der Vaterftadt — dem aber, worin ihr 
Stamm begraben lag vorzüglich —, aus freyen Stü
cken (wir bemerken diefs, weil der modus ad- 
quirendi der Klöfter oft über Gebühr ift verunglimpft 
worden) zu befchenken; im fechzehnten Jahrhun
dert wurden die Legate fchon klein. Konnten 3. 
278 Franz v. Sch. und Agnes von Seftigen nicht 
Halbgefchwifter feyn (man fehe die Stammta
fel No. II.)? Wir halten Bruder und Schwefter 
nicht für blofse „Freundfchaft.stitel“. S. 419 wird 
man unter Thumm wahrfcheinlich Domo, d’ ossold 
verftehen. miiffen. Wie im Jahre 1512 für Beat die 
Alpe Latrion verkauft, 1531 diefer vom Rathe wieder 
damit belehnt, und 1.555 diefelbe getheilt werden 
konnte, fehen wir nicht ein; es mufs hier eine 
Lücke fich befinden. Die Befchreibung der bur- 
gundifchen Kriege ift im Verhältnifs zu einer folchen 
Monographie zu weitläuftig ausgefallen: man durf
te fie als bekannt vorausfetzen, und nur Seh’«.
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Verhältnifs zu demfelbön herausheben. — Von dem 
Leben der edeln Gräfin Gutte von W erthheim und 
von-Albert von Ry nach, Ritter, ihrem Ehemann. S. 
20£ 211> Stoff zu einem Roman; angenehm zu 
lefen. Miscellen. S. 312 — 371. — Die Urkunde 
S 212 füllt eine Lücke in Berns ältefter Gefchich
te. Aus der Vergleichung; derfelben mit Juftinger 
S 8 fieht wan * wa8 beiden Herausgebern entging, 
dafs im gemeinen Leben Weniswyl für Wüdens- 
fchwvl gefagr wurde. Neuefte Entdeckung von 
römifchen Älterthümern in der Waadt. Dafs die 
Allemannen mit Macht an den Genferfee vorgedrun
gen feyen , unterliegt Zweifeln. — Gefchichte der 
Hochzeitfeyer Junker Niklaufens von Diefßbach mit 
Fräulein Anneli von Rüfeegk, S. 220 ff., zur Kennt
nifs der Sitten jener Zeit. Berichtigung eines hi- 

ftonfch - genealogifchen Irrthnms in Schweb 
aergefchichte. 8. 226. Müllers Siegfried vom Hau* 
fe Erlach, der in der Schlacht bey Sempach fiel, 
wird zu einem Bürger des Städtchens Erlach aus 
dem- Gefchlecht Siegfried. Ein Brief von Heinrich 
dem Vierten von Frankreich an die Schweizer m 
fpanifchen Dienften zeigt den unwandelbaren Ver> 
führungs« und Lügen - Geift der Franzofen, mit wej* 
ehern felbft das, was fie grofs nennen, tingirt ift. D# 
Antwort ift trefflich— ein Seitenftück zu derjen»' 
gen, welche Bonaparte im Mars ißifi von deh 
Schweizern empfing. — Urkunden, meiftens Frey* 
bürg betreffend. Die S. 262 ift fchon abgedruckt 
in Hefs's Badenfahrt; aber dennoch hier am rech* 
ten Platz.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KLEINE SC H R I F T E N.
gen ihre Altern, Die Arbeitfamkeit. — Rec. würde hie tmd 
da einen andern Gang in feinen Fragen an die Kinder 
nommen haben, z. B. in der 16 Kat., wo er gezeigt habe» 
würde, warum in dem 4 Gebote nicht lieben, fondern em 
ren ftehe, und dadurch fich die Anführung der Gründe zur» 
Gehorfam u. f. f. erleichtert haben. Aber im Wefentlicli^1 
ftimmt er mit dem Vf. überein. Xpy..

Theologie. Altona, b. Hammerich : Hatechetifche Aus- 
afbeitungen über intereffante Gegenfiände aus der Pbehgi- 
Ons - und Pflicht entehre. Ein Bey trag zur Beförderung ei- 
nes ächt chriftlichen Sinnes bey der Jugend, von A. itef- 
fenfen. 1822. XII u, 178 gr- 8- C1® .

Hr. Sh findet es nach S. VII zwar nicht befremdend, 
wenn man gegenwärtig die Zweckmäfsigkeit der einft fo 
fehr empfohlenen katecheti (chen Lehrart bey einem Unter-

*
aber doch, dafs fie als die naturgemäfsefte und bildendfte 
Lehrmethode zuzulaffen fey, wenn fie nur nicht verkehrt' 
und mechanifch angewendet werde. Der fromme Rehgi- 
nnslehrer und tüchtige Katechet wird, wie Hr. St. meint, 

ehelten den einteiligen Verftandesunterrichi, wie den 
oberflächlichen Gefühlsunterficht, vermeiden: er wird durch 
einen lichtvollen katechetifchen Vortrag, und dpreh die War
me feines eigenen religiöfen Sinnes, die ächte Vernunftmldung, 
und dadurch den wahren Religionsglauben, am beften bel°^ 
<Lrn. Durch eine, dcnVerftand, d. 1. die Denkkralte, in An- 
fpruch nehmende Unterrichtsweife foll ja das Materiale des 
religiöfen Sinnes vorbereitet und gewonnen werden, wo
durch das Entftehen guter Grundlatze erft möglich wird. 
Die Wirklichkeit aber wird nur dadurch erreicht, clals - 
auch Gefühl und Einbildungskraft lebhaft für die Zwecke 
der Vernunft iniereffirt werden u. f. f. Die nun folgenden 
katechet. Ausarbeitungen füllen diefe Anfichten desVts. prak- 
tifch erläutern; welchem ZwecKe fie denn auch zu entlpre- 
chen fcheinen. Sie gehören unter die belferen Arbeiten ih
rer Art, und find'geeignet, durch die fachgemäße Entwicke- 
lurw der Begriffe den kindlichen \erftand zu ergreifen, ihn 
zu befchäftigen und zu bilden, aber auch zugleich dem Ge
fühl und der Willenskraft des Kindes eine heillame Nahrung 
zu geben, Diefes Letzfe bewirkt der Vf. vorzüglich aurch 
einlache und herzliche Gebete, fowie durch allegorilche und 
andere Erzählungen. Der Katechifationen find 17, von ßrnen 
an der Spitze des Buches gedrängte, recht zweckmäfsige Uber- 
fichten gegeben werden. Sie erftrecken fich uoer folgende 
Gegcnfiände : Gott ift Vater der Menfchen Chrifius, der 
rechte Führer auf unferer Lebensreife. Julie oder der kind
liche Sinn. Erfoderniffe eines Gott wohlgefälligen Geoe- 
Ics. Rel'-gionskenntnifs ift fowohl dem Verftande, als dem 
Herzen dringendes Hedürfnifs. Sie ift unentbehrlich zur 
Erreichung der menfchlichen Beftimmung. Das Vertrau- 
on auf Gott. Die Dankbarkeit aegen Gott. Gott ift all- 
Trpii'>Gott regiert. Die ftttliche Natur des Menfchen. Die 
wahre Quelle -der Zufriedenheit. Wer beherrfcht feine 
^dnmidikeit^ Ilülßmittel dazu. Verhalten in Leiden, die 
ün'Menfchen treffen können. Die Pflichten derHuider ge-

Litzräthrceschichts. Hannover, in der Hahnfcbe»

dolph Hnigge. 1023. ß. 24 S. (4 gr.)
Aus einem von Hnigge regelmälsig geführten lagebU 

ehe hat hier ein Unbekannter deffen Leben in einem kuF 
zen Abriffe zurammengeftellt, und das Merkwürdiglie vol» 

, ihm ohne allen Umfehweif in einem einfachen und natün 
lieh lebhaften Stile fo klar und deutlich vorgetragen, daß 
man von dem Treiben und Wirken, und von der Eigen- 
thiimlichkeit des genialen Mannes in Wech lei Wirkung m# 
feinen mancherley Schickfalen, nicht nur eine zufammeö’ 
hängende, ziemlich vollftändige Vorfieilung bekommt, foir 
demnach den wenigen Augenblicken des Genußes, mit wel
chem man fich fobald am Ende fieht, faft in Verwunderung 
geräth, wie einige Blätter foviel haben faßen können. Be^ 
dem jetzt überhand genommenen Streben, mit jeder Klei
nigkeit viel Worte, und fich vor Allem mit den Worte» 
fehr wichtig zu machen, hat man eine wahre Freude, ein
mal ein Beyfniel zu finden, dafs die Kunft, kurz und bün.” 
di<* zu fchreiten, bey den Deutfchen noch nicht ganz veF 
loren gegangen ift. Nur eine einzige Stelle ift uns aufgefto- 
fsen , wo der Erzähler fich eine Wiederholung erlaubt, un» 
zugleich eine Dunkelheit yeranlafst. Es heifst S. ’O bey 
der Gelegenheit, da yon Hnigge’s Aufenthalt am Hofe z^ 
Hanau gefprochen wird; „Überhaupt befafs Hnigge voll' 
kopimen die Gabe, eine Gefellfchaft auf mancherley Weil® 
zu unterhalten , und die ihm eigenthümliche frohe Laun0 
vvich felbft in den letzten Jahren (ein Sprung picht gan2 
von ihm j als er durch körperliche Leiden lo fchwer zu Bö
den gedrückt wurde ; in jener Zeit fchrieb er unter Anderen1 
die Heiß nach Braunfchweig, ein Werkchen, dem ma» 
originellen Witz und treffende Satire nicht abfprech0jl 
kann. Die Worte: „in jener Zeittl ift man im Zufammd1' 
hang geneigt, auf den Aufenthalt in Hanau zu beziehen, u»“ 
fie wllen doch auf die letzten Jahre gehen, von welch erJ 
natürlich nachher noch befonders die Rede feyn mufs,. untl 
wo wir denn erfahren, dafs Hnigge jene Reife in elJ}e™ 
fortwährend krankhaften Zuftande fchrieb. Angehängt in 
ein Urtheil von Hnigge felbft über die meiften feiner Schrit
ten , worin man ganz den launigen und witzige" Autor 
wiederfindet. '
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Cern, in der Waithardfchen Buchhandlung: Der 
Schweizerifche Gefchichtforfcher u. f. w.

^effhlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 
Agierter Band S. 1 —65- Die Grafen von Lenzburg 

fammt der Nebenlinie der Grafen von Baden, von Gott
fried von Mülinen. Nicht blofs die Macht und der 
Reichthum an Befitzungen diefer in Helvetien mäch- 
Lgen Herren, fondern auch ihr Verhältnifs zu den 
drey Waldltädten als deren Schirmherren, und die 
hieraus mittelbar hervorgehenden Folgen (S. 6, 7h 
geben einer Gefchichte der Grafen von Lenzburg be- 
fonderen Werth, der durch das Mühevolle einer fol
chen Arbeit, zu welcher die wenigen Urkunden ei
niger Klofterarchive nur fparfame Materialien Jie- 
fern, erhöht wird. Schade, dafs dem fleifsigen 
t'nd in feinen Vermuthungen fcharffinnigen Vf. die 
S. g, Not. 3 angeführten Handfehriften nicht zu 
Gebote ftanden , noch mehr aber , dafs er des gelehr
ten Propfts Göldlin zu Beromünfter Sammlungen für 
eine Gefchichte diefer Grafen (ein Werk, woran der- 
Llbe feit Jahren arbeitete, bis die Gefchichte des Ge
neral - Vicariats alle feine Zeit in Anfpruch nahm) 
nicht benutzen konnte! Wie mühfam, fchwierig, 
tind oft problematifch, felbft undankbar, eine fol- 
che Arbeit feyn mufste, zeigen fchon die Abwei
chungen in den Stammtafeln diefes Gefchlechts, de
ren der Vf. zehen, von Vorgängern gefertigte, auf
führt , und läfst fich leicht ermeßen, wenn man be- 
denl-t* dafs daflelbe im Jahre 1173 fchon erlofchen 
War. Um fo mehr mufs man nicht allein demFleifse, 
fondern auch der glücklichen Combinationsgabe 
des Vfs. Gerechtigkeit widerfahren laßen, durch 
Welche er Manches ermittelt, oder wenigftens zur 
höchften Wahrfcheinlichkeit gebracht hat, wovon 
Wir als Beyfpiel nur die eheliche Verbindung eines 
Arnolds mit einer Gräfin von Granges anführen. Rec. 
gefleht, dafs es ihm weder möglich gewefen wäre, 
noch dafs er Luft gehabt hätte, diefen Unterfuchun- 
gen, worin fo Vieles hypothetifch ift, und immer 
bleiben wird, Schritt vor Schritt zu folgen. Er wird 
fich darauf befchränken, einiges Allgemeine anzu
geben. Her Stammtafel nach zuurtheilen, fcheint 
der Vf. für die elfaffifche Abftammung diefes Ge
fchlechts zu entfeheiden; die andere, welche, auf 
filofse Namensähnlichkeit gegründet, daflelbe aus 
dem Linzgau herleitet, hat noch weniger Gründe für

L A. L- Z' i823« Dritter Band.

fich. Aber von diefem erften Grafen Bero, erftem 
Stifter von Beromünfter, bis auf den folgenden (Ar
nold) ift eine Lücke von mehr, als einem Jahrhun
dert, und wie ungewifs aller Zufammenhang der 
einzelnen Glieder diefes Haufes bis auf Ulrich V (den 
Reichen) fey, zeigt ein Blick auf die Stammtafel. 
Wie verhalten fich die Grafen von Chur, mit deren 
Erbtochter Arnold v. L. fich verheirathete, und aus 
denen Hunfried Schännis geftiftet? hatte, zu den Gra
fen (eigentlich Herren?) von Wandelburg, von wel
chen in Hartmanns An. Erem. gefagt wird: ,,C]uod no
bile monaßerium{Schännis) etiam ipfi (die Grafen von 
Wandelburg) condidere.“ Ift diefs ein Irrthum? oder 
tritt hier daflelbe ein, wie bey Münfter, wo zwey 
Bero’s als Fundatores vorkommen ? Warum mufs (S. 
53, Not.' 101) adquirere geradezu erkaufen heifsen ? 
Wenn wir für die Urkunde S. 65 mit dem Vf. das 
Jahr 1036 als Datum annehmen: fo konnte Ulrichs 
Sohn, Heinrich, nicht Probft von Münfter feyn, da 
hier ausdrücklich ein Hartmann genannt wird; alfo 
fällt fie nach 1056(der Zeit des Teftamentes), und vor 
1047 (Ulrichs Todesjahr); man mufs alfo annehmen, 
dafs Hch. vor dem Vater geftorben fey; es ift be- 
merkenswerth, dafs diefs dem umfichtigen Vf. ent
gehen konnte. Tfchudis Angabe von drey vor dem 
Vater verftorbenen Söhnen Ulrichs des Reichen kann 
um blofses Mangels an Urkunden willen nicht fo gera
dehin entkräftet werden, 1) weil überhaupt die Urkun
den höchft fparfam find, 2) weil Söhne zu Lebzeiten 
des Vaters wenig Urkunden auszuftellen hatten. Mit 
grofser Wahrfcheinlichkeit ift es dem Vf. geglückt, 
die Grafen von Baden als befonderes Haus auszumer- 
zen, und als Nebenlinie den Grafen von Lenzburg zu
zuweifen. Demnach hätte fich der Stamm in Ulrich 
VII, Ulrich VIII, und Arnold VI, in diefe beiden 
Hauptäfte getheilt. Das Dafeyn der Cuno II, Wer
ner II, HL und IV, als Markgrafen von Ankona und 
Herzoge von Spoleto, zuerft von Göldlin in feiner 
urkundlichen Gefchichte des Vierwaldftätterbundes 
vermuthet, fcheint uns für jetzt noch ziemlich hy
pothetifch. Von Ulrich IX, dem letzten, Kaifer 
Friedrich I Freund, haben wir die meiften und man- 
nichfaltigften gewißen Nachrichten. Ein thatenrei- 
ches Leben macht ihn bemerkbar. Den Grund, war
um Cyfatund Eichhorn (der St. Blafianer) ihn 1173 
ftatt 1172 abfterbenjallen, findet Rec. in dem Worte 
proxime der kaiferlichen Urkunde (deren Monatstag 
S. 135 und 141 verfchUden, nur das erftemal rich
tig, angegeben ift). Der Erbanfall der Lenzburgi- 
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fehen Allode an das gräfliche Haus Kyburg wird be
zweifelt (aber auf welche Weife kommen fie fpäter 
an daffelbe?). S. 160 wird Müller l, 374, Not. 84» 
berichtigt; es ift aber nur ein Irrthum. deffelben be
merkt worden; dafs er nämlich fagt, Arnulph (Ar
nold) „Ulrichs Bruder“ habe noch nßi gelebt, die
fer Arnold aber, Richenzens Bruder, war nun Ul
richs Vetter, und Arnold, Ulrichs Bruder, nach des 
Vfs. Vermuthung fchon vor 1150 kinderlos geftorben 
(S. 110). — S. 166—163. Miscellen. Urkunde eines 
Friede nsfchluffes zwifchen Bern und zwey Grafen von 
Greierz dat. 1342. Einkünften - Rodel der Bisthums- 
Chur , herausgegeben und mit erläuternden Anmerkun
gen verfetten von J. L. Zellweger, S. 169——2ß0. _E3 
find im Ganzen fechs Rödel, deren Originale im 
Archiv zu St. Gallen liegen, in Abfchrift, von Tfchudi 
herrührend, und mit feinen (kurzen, nur die Orts
namen betreffenden) Bemerkungen verfehen , aut der 
Stiftsbibliothek zu St. Gallen. Ihr Alter mag ins 
elfte Jahrhundert können gefetzt werden. Der 2 
und 3 Rodel wird dem Klofter Pfefers zugefchrie- 
ben. Die Erläuterungen des Herausgebers umfaf- 
fen die gcographifchen Namen (worunter über das 
fchwierige Finomna die Stellen vieler alten Urkun
den beygebracht find, und ihm zuletzt fein Platz 
bey St. Antoni im Montafun angewiesen ift), die 
Eintheilung Bündtens, die in diefem Salbuch vor
kommenden königlichen Ämter, die darin ange
führten Stände der Menfchen, die verfchiedenen 
Verhältniffe der Güter, endlich Mafse und Gewichte. 
Am Schlufs ift über Vergleichung des Werths der 
Sachen in verfchiedenen Jahrhunderten fehr fcharf- 
finnig und einleuchtend der Satz aufgeft eilt dafs 
der Kornpreis allein keinen richtigen Mafsftab ge
be, um den Werth aller Sachen in verfchiedenen 
Zeiten zu befiimmen, indem diefer auch durch den 
Einflufs der Künfte und Wiffenfchaften verändert 
worden fey. Nach einer S. 278 angeftellten Ver
gleichung könne die jährliche Ausgabe auf jeden 
Kopf im 9tcn Jahrhundert auf 3 fl. 18 kr. 3 pf., im 
ißten nur auf 62 fl. 58kr. 1 pf., da fie hingegen nach 
dem Mafsftab des Kornpreifes von 1 : 36 auf 118 
fl. 12 kr. fteigen müfste, „wenn der Einflufs der 
Künfte und Wiffenfchaften und der daher vergrö- 
fserten Bevölkerung“ für die Preiserhöhung von 
Manchem nicht ein weit geringeres Verhältnifs her
vorgebracht hatte. — Hannibals Zug über die Alpen 
S. 281—342. Die Angaben des Polybius und Livius, 
in manchen Umftänden von einander abvveichend, 
und mit der topographifchen Unterfuchung der gan
zen Gegend von der Einmündung der Ifere .in die 
Rhone über das Alpengebirge bis nach Turin zu- 
fammengehalten, bieten Schwierigkeiten dar, die 
fich nie ganz heben laffen; und welche Vermuthun- 
«•en man auch durch noch fo fcharffinnige Gründe 
unterftütze: fo werden immer jeder nicht unwich- 
tio-e Einwendungen entgegengeftellt werden kön
nen. Wir verzweifeln faft daran, ob man je den 
Weg, den der punifche Feldherr einfehlug, mit 
unbeftreitbarer Gewißheit werde ermitteln können.

Schon, dafs von früher Zeit an die Meinung««der 
Alterthumsforfcher, Topographen un 
ner fo weit von einander abwichen, Rt ur 
Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit, Zeugni te.s genüo 
Diefer Auffatz folgt den Vermuthungen einer d 
neueften Unterfuchungen diefer Sache, des ian" 
fifchen Akademikers Letronne, der im Journa 
Gavans vornehmlich gegen einen Auffatz des 
fers Deluc (histoire du passage des Alpes par 
bal. ißi8) auftrat. Er führt das carthagilche Dee^ 
auf dem linken Rhonenufer bis zur Einmündu®» 
der Ifere in diefen Strom, dann auf dem hn - 
Ufer der letzteren weiter dem reifsenden Drac nacn» 
von da, wo er in die Ifere fällt, nach Saint Bone* 
an den Fufs des Gebirges; fodann über Gab, 
brün, Brian^on anfteigend , auf die Höhe des Gß 
nevre (675°z hoch), von da gerade nach Turin bei 
unter. Die Einwendungen, welche auch diefß* 
Hypothefe gemacht werden können, bleiben fo We' 
nig verfchwiegen, als diejenigen, welche fich deh 
verfchiedenen, von anderen kenntnifsreicben Ma13' 
nein aufgeftellten, entgegenfetzen lallen. Seba G 
dafs die Charte, welche fieben von einander ab' 
weichende Vermuthungen über diefen . Zug dar 
ftellt (fo zu fagen eine Sammlung aller bis jetzt ge 
machten Hypothefen in einer Überficht) fo äufser 
fchlecht lithographirt ift. — Miscellen, S. 343 575'
Beytrag zur Gefchichte der Juden in der Schweiz, von 
Herrn Pfarrer Kirchhofer zu Stein am Rhein.
Urfehd, durch welche die Juden aus der Stad 
Stein febwören , aus der Zeit des hörnenen RatheS 
in Zürich nach Waldmanns Tod. Ulrich wufste 
in feiner „Gefchichte der Juden in der Schweiz“ 
von Stein nichts beyzubringen; hier aber wird dar
gethan, dafs über 40 Jahre Einige fich dort, felbft 
als Bürger (?), aufgehalten. Der Ausdruck in der 
Urkunde „Brotteller“, für Gefinde, kommt wohl fei' 
ten vor. Hißorifcne Hypothefe über Grund und Ur“ 
fache des Unterfchiedes zwifchen der fogenannten Bauern' 
und Länder-Tracht, von Dr. F. Karl Stadhn in Zugy 
Der Yf. nimmt eine von Guttannen oder Realp bis 
Kloten mitten durch die Schweiz in unbedeuten
den Ein- und Ausbiegungen laufende Linie an» 
welche Burgundionen - und Allemannen - Land tren
ne und noch jetzt eine grofse Verfchiedenheit der 
Kleidung (die der weftlichen Seite neunt er Bauern-, 
die der örtlichen Länder - Tracht; worin liegt der 
Grund diefer beiden Benennungen?), Spiele und 
Ausfprache zeige. Diefer Auffatz foll wenigftens 
die Anregung zu einer a— wenn fie von genauer 
und vielfältiger Beobachtung begleitet wird — in' 
tereffanten Unterfuchung geben. Römifches Monn” 
ment bey St. Maurizen im TVallifer - Lande gefunden- 
Mit den nöthigen Anmerkungen und Erläuterungen 
von Haller von Königsfelden. Ein Votivftein, der 
im Jahre 1820 an gedachtem Orte ausgegraben wur
de. Die Schlufsfolge am Ende, welche aus. die
fem Funde gezogen wird, mag etwas rafch fcbeinen.
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Berlin", in der Schupp el fehen Buchhandlung: 

Über Spanien, mit befonderer Ilinficht auf einen 
etwanigen Krieg. Von Heinrich von Brandt, kö- 
nigl. preufi. Hauptmann. Mit einem Kupfer. 
1323. IV u. 158 S. gr. ß. (22 gr.)

Die Ereignifte find zwar diefem Buche, und 
noch mehr dellen Recenfionen, vorausgeeilt, und 
haben einen guten Theil der Vorher Tagungen des 
Vfs. bewahrheitet; deffen ungeachtet bleibt aber 
doch diefe Schrift für Jedermann, ganz vorzüglich 
aber für den Militär, eine höchft interellante. Der 
Vf., welcher felbft mehreren Feldzügen in Spanien 
— wie es fcheint bey den polnifchcn Truppen — 
beywohnte, erweift fich als einen aufmerkfamen 
und geiftvollen Beobachter, hat das Befte, was 
Wir bereits über jenes Land und dellen letzten gro- 
fsen Krieg beßtzen, gelefen, und befitzt, was viel 
mehr werth ift, als diefes, ein gefundes, auf die 
Natur der Dinge, und nicht auf Stubentheorieen 
gegründetes, militärifches Urtheil. Dabey ift das 
Buch unterhaltend gefchrieben , und wird defsbalb 
auch dem gewöhnlichften Lefer zufagen , in fofern 
er nur nicht ein. enrage der einen oder anderen 
Seite ift. Nach diefem allgemeinen Urtheile geben 
wir von dem Inhalte der einzelnen Abfchnitte Re- 
chenfchaft. 1 Kap. Die Pyrenäen; eine gedrängte, 
aber ausreichende, Befchreibung diefes Grenzge- 
birgs in militärifcher Beziehung, mit Angabe der 
über dallelbe führenden Strafsen ; nur Schade, dafs fich 
bey den Eigennamen eine Menge Druckfehler ein- 
gefchlichen haben. Die Rouffelfche Charte der Py
renäen würde Rec. nicht zu den guten rechnen; 
Wenn die von Jomini fehr belobte von Bory de St. 
Vincent wirklich fo gut ift: fo mufs man bekla
gen, dafs fie nicht durch Nachftich zu einer Buch- 
händler - Spekulation benutzt worden; fie foll fich 
im 4ßften Hefte der Voyage pittorescpie von de la 
Borde befinden, ein Werk, das. feines Preifes hal
ber, indefs Wenigen zugänglich ift. 2 Kap. Cha
rakter, Sitten und Lebensart der Spanier. Stimmt 
im Wefentlicben mit dem überein, was die beften 
Schriftfteller über diefen Gegenftand fagen; die Be
merkung S. VI über die angebliche Exiftenz einer 
ftolzen Ariftokratie ift neu, aber gewifs treffend. 
3 Kap- Die Jpanijche Landmacht. Sowohl über de
ren Starke, als deren Geift, wird gefprochen; "wie 
ungiinftig auch das über letzteren abgegebene Urtheil 
feyn mag, diß Gefchichte bewährt es auf jedem 
Blatte. 4 NaP- Guerillas. Keines Auszugs fä
hig, aber jedem dringend zu empfehlen, der über 
einen Krieg in Spanien mitfprechen will. Die ex- 
altirten Liberalen , die in diefen Banden die ficher- 
fte Stütze der Conftilution erblicken, werden es 
freylich Übel vermerken. Jones hat fchon über fie 
einige Andeutungen, Rigel ein Mehreres, gegeben. 
Die öfterreicliifche Milit. Zeitfcnrift lieferte eben
falls einen lefenswerthen Auffatz darüber ; am voll- 
ftändigften erfcheint aber, was der Vf. beybringt, 
der fich oft mit ihnen gemeffen, und fie fehr ge
nau kennen gelernt hat.

UST 1823. 270
Der Vf. geht nun auf einen denkbaren Krieg 

gegen Spanien über , und fpricht im 5 Kapitel ?>on 
der Ausrüßung des gemeinen Soldaten; über die Schwie
rigkeiten, mit welchen die Cavallerie zu kämpfen ha
ben durfte; von der Verpflegung überhaupt; über die 
zweckmäjsigße Zufammenl'etzung eines Armeecorps für 
den Krieg in Spanien; von den Krankheiten und Ärzten. 
So konnte diefes Kapitel nur ein Mann fchreiben, 
der felbft längere Zeit in Spanien focht, und da
bey richtige Anfichten vom Kriege überhaupt, und 
von dem dort zu führenden insbefondere, hat. Der 
Gegenftand hat zwar für den Augenblick feine prak- 
tifclie Bedeutfamkeit verloren, .und dürfte fie bey 
der Lage der Dinge fo bald nicht wieder gewin
nen. Das hindert aber den denkenden Soldaten 
nicht, fich damit zu befchäftigen, und namentlich 
feine, aus der Kriegsgefchichte abftrahirten, Ge
danken mit dem zu vergleichen, was ihm hier alto 
Erfahrung bietet. 6 Kap. Wie das eroberte Land 
zu behaupten, und gegen die Guerillas zu vertheidigen 
iß. Der vorgefchlagene Weg fcheint klug gewählt, 
confequent, und daher ficher zum Ziele führend, 
Wenn er auch bedingungsweife die härteften Mafs- 
regeln erheifcht; fchwerlich wird die franzößfeho 
Armee dazu zu fchreiten brauchen, da auf ihre 
Erfolge noch ganz andere Urfachen, als die rein- 
militärifchen, einwirken. 7 Kap. Von den wahr
scheinlichen Rejultaten eines etwanigen Krieges mit Spa
nien. Mit vollem Rechte wird ein vollftändiger 
Sieg vorausgefagt. Ganz abgefehen von den der
maligen Interellen, gewährt diefes, das vorherge
hende, und das vierte Kapitel dem aufmerkfamen 
Lefer manche gute Anficht und Hülfe zuin Ver- 
ftändnifs der Ereigniffe des letzten Krieges in der 
Halbinfel, deren Rettung der Vf. — gewifs mit 
Einftimnaung jedes einfichtigen Kriegsmannes — 
zunächft dem englifchen Heere, dann den politi
schen Conjuncturen in den Jahren ißog und ißi2, 
in keiner. Art aber den Guerillas beymifst, deren 
Nutzen indefs nicht verkannt wird/ ß Kap. Di« 
beiden Mina. Wir haben es hier nur mit dem der
maligen Generallieutenant, dem Stecken und Stabe 
der liberalen Zeitblätter und Kannengiefser, zu thun. 
Nach der Schilderung unferes Vfs. mufs er ein trau
riger General feyn , den eine gewiffe Entfchloffen- 
heit und Lift nur etwa zum Partifan tauglich ma
chen; feinem dermaligen Feldzuge in Catalonien 
fehlt es nicht an Bewunderern; indefs bewahrhei
tet er doch jenes Urtheil. Er ift wirklich der alte 
Mina geblieben, und immer da, wo der Feind 
nicht iß. Gewifs werden, die Franzofen durch ihn 
ermüdet; erfolgt aber daraus etwas Wefentliches 
für den grofsen Krieg? Und Wenn ihm die Fran
zofen nicht die Ehre erzeigten, ihm in jede FeL 
fenfchlucht nachzulaufen, was würde da endlich 
aus feiner Sache ?

Ld.
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Leipzig, bey Brockhaus: Napoleana, oder Napo
leon und Jeine Zeit. Eine Sammlung von Acten- 
ftücken, Anekdoten, Urtheilen, und theil weife 
noch ungedruckten Memoiren. Erftes Heft. 
iß23- x u- *52 S. 8. (16 gr.)

Wenn diefe Unternehmung für die Gefchichte 
bedeutfam werden, wenn fie fich über die gewöhn
liche Buchmacherey erheben will: fo mufs der un
genannte Vf. ganz Anderes leiften, als in dem vor
liegenden erften Hefte gefchehen. Sein Inhalt ift 
folgender. Bonaparte, Menou, und Deßaing in Ägyp
ten. (Aus dem ungedruckten handfchriftlichen Nach- 
laffe eines italiänifchen Arztes.) Füllt bey weitem 
mehr, als ein Dritttheil des Ganzen, und ift fo ziem
lich unterhaltend; aber für die Charakteriftik Buo- 
naparte’s, fowie für die Gefchichte, durchaus un
erheblich; was interelfant darin ift, weifs man 
fchon; das Neue, wie B’s. Liebesabentheuer und 
Deßaing'’s Nichtswürdigkeit, fcheint völlig unbedeu
tend. Napoleons politijches Syßem während der hun
dert Tage, Eine ZufarnmenfteHung der darauf Be
züglichen in B. Conftants Lettres Sur les cent jours, 
mit Äufserungen Napoleons auf St. Helena; alfo 
Auszüge aus zwey fehr bekannten Schriften. Ob 
N. wirklich einen neuen Menfchen angezogen, dar
über denke Jeder, wie er will, Rec. glaubt es 
nicht, weil er es für unmöglich hält; mehrere An
deutungen in Fleury de Chaboulon s bekanntem Bu
che fprechen auch dagegen. Dafs N. fagt: er wür
de nach der gewonnenen Schlacht von Waterloo 
den Frieden angeboten haben, glaubt ihm fchwer- 

lieh Jemand aufs Wort; wenn er aber äufsert, die 
Gefchichte werde ihn einft als den Mann der Selbft’ 
verläugnung und Uneigennützigkeitbezeiebnen,oder: 
er habe ftets nur zu feiner eigenen Vertheidigung 
gekämpft und erobert: fo könnte man mit Fauche 
fagen: je crois tpiil se moejue de nous. Die Vorfälle 
in Bonaparte vor St. Jean d'Aku. Sir Sidney
Smith. Kleber u. f. w. ZufarnmenfteHung aus eng- 
lifchen und franzöfifchen Schriften. Was das Er- 
fchiefsen eines Theils der Garnifon von Jaffa be
trifft: fo wäre es nicht fo ganz unrechtmäfgi^» 
Wenn die angegebenen Gründe wahr find, was wir 
freylich nicht unterfuchen können; hat aber N. ge
gen VF ar den die Zahl der Erfchoflenen auf 500 an
gegeben , fo hat er kein gutes Gedächtnifs. In de^ 
Correspondence inedite findet fich ein Buch von ihm 
an Kleber, wo des Ereignifles ganz trocken und 
ohne Angabe der Motiven gedacht, aber eine bey 
Weitem höhere Summe genannt wird (Rec. glaubt 
1200, kann es aber nicht verbürgen, da ihm das 
genannte Werk nicht zur Hand ift). Einzelne cha- 
rakterißijehe Züge; fie find zwar nach der Verfiche- 
rung des Vfs. aus mündlichen Mittheilungen von 
Perfonen gefchöpft, die theils Augenzeugen waren, 
theils vermöge ihrer Stellung um den Hergang wif' 
fen mufsten; indefs gefteht R,ec., dafs er glaubt, 
auf die meiften derfelben fchon beym flüchtigen 
Durchblättern der fogenannten Memoiren der Hai- 
ferin Jofephine geftofsen zu feyn, welche Madame 
Le Normand ans Licht geftellt hat.

C.

Kleine s

Erbauungsschriften. Berlin, h. Dümmler: Kleine Ge- 
Jänge und Gebete für Bürger- und. Land-Schulen, gefam- 
melt von M. Friedrich Wilhelm. Hermann, Diak. und Re
ctor zu Droffen i. d. Neumark. 1820. VHI u. 156 S. 8. 
(8 Sr->

Diefe Sammlung enthält 120 Gefange mit Angabe der 
Melodien, und 26 Gebete. Der grÖfste Theil derfelben ilt 
aus fchon bekannten ähnlichen Sammlungen genommen, 
und hie und da bemerkt man unbedeutende Abkürzungen 
und Abänderungen. Des Herausgebers Verdien!! behände 
demnach blofs in der Anordnurig des Gegebenen; und diefe 
können wir nicht durchgehends billigen. Er theilt Alles 
nach der Zeit, nicht aber dem Gegenftande nach, ab, wel
ches Letzte das Schwerere war. So giebt er ‘/|0 Gefange 
beym Anfänge der Schuljtunden, und beynahe eben fo 
viele zum Schluffe derfelben, die von dem verfchiedenar- 
tigften , nirgends angedeutelen, Inhalte find. Unter den 
Morgenlicdern findet fich fogar (No. 3) das Gellertfche 
Abendlied:„Herr, der du mir das Leben u. f. w.“ Hätte 
er dafür leine Abtheilupgen. nach den gewöhnlichen Glau-

C H R I F T E N.

bens- und Sitten - Lehren gemacht: fo würde der Lehrer, 
befonders zum Schluffe der Schule, leicht ein folches Lied 
wählen können, das Bezug auf einzelne nächftvorherge- 
hende Vermahnungen und Vorfälle gehabt hätte. Auch 
vermißen wir ungern die Hinficht auf die kirchlichen 
Zeiten, befonders Weihnachten, Paffions - und Ofter-Tage, 
da, nach unterer Überzeugung, Kirche und Schule in der 
innigften Vereinigung ftehen follen, und befonders Kin
der durch das erfte diefer Feite ungemein angefprochen, fo 
wie zur Liebe der Religion aufgeregt werden. —- Der 
Druck ift gut und correct, und daher 8. 1 wohl ein Schreib
fehler, wenn es heifst:

„Bey Treu und Fleifs gieb (ft. giebft) du Gedeihn;
„Auch ich will treu und fleifsig feyn.

Noch bemerken wir, dafs bey jedem Gefang eine Kir
chenmelodie, jedoch nicht immer die treffendlte, angege
ben ilt.
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ORIENTALISCHE LITERATUR. genommen. Doch habe Jeb , wenn mir die Sache 
mit der Umfchreibung nicht gut genug ausgedrückt 

Leipzig, b. Cnobloch: Deutfeh - Hebräifches IWor- zu feyn fchien , auch noch, zu beliebiger Auswahl, 
terbuch, ausgeaibeitet von Dr. Johann Friedrich*- jas rabbinifebe oder chaldaifche Wort hinzugefügt, 
Schröder. 1823* Xu. 512 S. gr. 8- (A — K.) (3 Rthlr.) ‘um, wo möglich, Alle zu befriedigen.“ Sprichwör- 

ry iter ^uc^te er wieder durch Sprichwörter auszudrü-
/mr Beförderung und Erleichterung der auf meh- kken, welches ihm auch öfter gut gelungen ift, 
reren Schulen eingeführten, und gewifs nützlichen, z. B. Hunger iß der beße Hoch, giebt er durch
Übungen im Uberfetzcn aus dem Deutfchen in das 
Hebräifche hat der Vf. diefes Wörterbuch., fowie 
früher fein hebräifches Übungsbuch, ausgearbeitet. 
Er fagt, man dürfe heb zur Befriedigung des durch 
folche Übungen herbeygefuhrten Bedürfnifles um fo 
Weniger mit einem blofsen Index hebräifch - deut- 
fcher Wörterbücher begnügen, als auch bey der fort- 
fchreitenden Bildung der heutigen Juden die Jugend
lehrer und Gelehrten diefer Nation ein vollftändige- 
Jes Werk gern benutzen würden. Rec. hält diefeRücfi- 
ficht auch für nicht verwerflich; inzwifchen wür
de fie eigentlich eine noch vollftändigere Aufnahme 
des Hebräifchen der Rabbinen, befonders in wifl’en- 
fchaftlichen Wörtern und Kunftausdrucken, erfodert 
haben; denn wenn jetzt ein Jude etwas Hebräifch 
fchreiben will, fo wird er, vorzüglich bey willen- 
fcbaftlichen Gegenhandel!, gewifs derjenigen Spra
che fich bedie»* n wollen , in der Jehuda, oben tibbon, 
] evi ben gerßm und I[aak Abarbanel febriebeh , und 
die durch diefe Schriftfteller zu einem hohen Gtade 
von Gewandtheit, Reichhaltigkeit nnd Fräcilwn ge- 
bracht worden ift. Der Vf verhebert. dafs er nicht 
nur den gebührenden Fleife, fondern auch eine un
gewöhnliche Mühe und Arbeit, an das Werk verwen
det habe und bittet, die Unvollkommenheiten def- 
felben nachßchtig zu benrtheilen, aus Rückficht auf 
die bey der Ausführung derfelben zu, überwinden
den ungemeinen Schwierigkeiten, und auf den gro- 
fsen Mangel an Vorarbeiten. Diefe billige Rückficht 
wird Hn. S. nicht verfagt werden dürfen. Es er- 
fchien zwar während des Druckes die erfte Hälfte 
eines ähnlichen Wörterbuches von Eiwert, dellen 
Umfang aber nicht halb fo grofs, wie der des vor
liegenden ift, daher der Vf. bey angeftdlter Verglei
chung fand, dafs es felbft weniger, als feine bis da
hin gefammelten Collectaneen enthielt. Über die 
Grundfätze, welche der Vf. bey der Ausarbeitung 
befolgte, fagt er noch in der Vorrede: „Überhaupt 
habe ich mir das Gefetz gemacht,- erft den Sprach- 
fchatz der Hebräer zu unter fachen , und zu fehen, ob 
fich nichts Adäquates fände, und dann erft habe ich 
meine Zuflucht zum Chaldäifchen oder Rabbinifchen

J. A. L. Z. 1823. Dritter Band.

pino RO-bs HZUH ^23, Prov., 27. v.7, und: auf 

der faulen Bärenhaut liegen durch unb Sdn*

Prov. 31- v- 27- Der Vf. hat die altteftamentlichen 
Stellen nicht nachgewiefen, um Raum zu erfparen, 
welcher Grund denn freylich eine gebieterifche Rück
ficht ift. Sooft aber mufs Rec. diefen Umftand für 
eine bedeutende Unvollkommenheit halten, und ihm 
ift in einem Lexikon nicht leicht etwas unangeneh
mer, als der Mangel der Anctoritäten; man kann 
wohl hebräifch - deutfebe Lexica uachfchlagen, al
lein diefs verursacht dann fchon doppelten Aufwand 
von Zeit und Mühe; auch ift zu vermnthen, dafs 
der Vf. doch wohl nicht blofs folche Stellen des A. 
T. benutzt habe, die in unferen gewöhnlichen bebräi- 
fchen Lexicis citjrt find, fondern auch folche, die 
man nur in der Concordanz auffinden kann; eine 
hebräifche Concordanz aber ift nicht Jedem zur Hand. 
Die Citation der Auctorität würde auch den Nutzen 
haben, dem Schüler gleich deutlich vor Au^en zu 
ftellen , wie viel von dem Angeführten wirklich aus 
dem altteftamentlichen Sprachgebrauch entlehnt ift, 
und wieviel ‘dagegen nur aus Muthmafsung oder 
anderen Quellen Hofs.

Zur Bezeichnung folcher Begriffe, welche den 
alten Hebräern unbekannt waren , hat der Vf. fich 
oft fehr weitläuftiger Umfehreibungen, oder ganzer 
Definitionen bedient, und Jucht fich in diefer Hin- 
ficht zu rechtfertigen, indem er fagt: „Wollte man 
mir den Vorwurf machen, dafs ich in Ermangelung 
eines Ausdrucks oft mich einer Umfchreibung be
dient habe: fo verweife ich’ billig auf die deutfeb- 
hteinifchen, deutfeh - griechifchen und andere Wör
terbücher, wo fich dabelbe findet, ohne dafs man 
es den Vif. zum Verbrechen gemacht hätte.“ Aller
dings findet fich diefer Übelftand auch in faft allen 
nuferen deutfeh-lateinifchen und deutfeh-griechi
fchen Wörterbüchern ; aber er bleibt nichts defto- 
weniger fehr tadelnswürdig. Den Vft’n. folcher Pa- 
raphrafen und Definitionen, welche die Stelle von 
Wörtern vertreten follen, fcheint blofs die Abfaf-

M m
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fung des Wörterbuches in Gedanken vorgefchwebt 
zu haben , aber gar nicht der wirkliche Gebrauch, 
der von dem im Wörterbuche Gegebenen gemacht 
werden foll. Diefe Paraphrafen figuriren blofs im 
Wörterbuche, und taugen zu weiter gar nichts; 
man kann fie dort wohl lefen und verlieben , allein, 
Wenn nun in einer Schrift im Zufammenhange der 
Begriff ausgedrückt werden foll, und vielleicht oft 
hinter einander: fo find die Paraphrafen fchlechter- 
dings unbrauchbar. Wenn z. B. in einer Schrift 
über Handwerke, vielleicht auf einer und derfelben 
Seite, mehrere male Huffchmiede erwähnt werden, 
ift es dann wohl möglich, diefe, wie Scheller vor- 
fchreibt, immer zu bezeichnen durch: faber ferra- 
rius ab ungidis equorum nomen gerens , und ihr Hand
werke durch : ars ecpioriun ungulas foleis ferreis clavorinn 
ope impingendis calceandi ? Der öftere Gebrauch (liefere 
Phrafen würde unerträglich feyn. Eben fo wenig 
können, unferer Meinung nach, die von Hn. A. z. B. 
für Botanik und Botaniker gegebenen Paraphrafen für 
den wirklichen Gebrauch etwa« nützen, welche näm
lich find: pX^-433

V T ▼ *r — • T X V •• T "■ “•
und TOrhs W- Wenn

man nun Tagen foll: „der Botaniker N. N. kam heute 
zu mir, und brachte mir feine Botanik. Ich fand 
jedoch , dafs fie viel unvollftändiger fey, als die Bo
tanik des N.N.“: können denn da jene ganzen Zeilen 
gefetzt we»den? oder wo überhaupt läfst fich ein 
paffender Gebrauch diefer Sätze denken, aufser wo 
eine Definition gegeben werden foll, z. B. „die Botanik 
ift u. f. W.“ Und foll diefe gegeben werden , fo wird 
man fie nicht gerade aus dem Lexikon holen dürfen, 
fondern fie felbft machen, oder aus einer anderen 
Quelle fchöpfen, und nur die einzelnen Wörter, die 
man dazu gebraucht, im Wörterbuche auffchlagen. 
Auf ähnliche Weife paraphrafirt der Vf. Anatomie 
wnon Geographie □’nznn hjh

• »• — —■ • • X — — • -r t ~ __ _

.Y1H Geometer, *110 UTN

Y’lbiH Gottcsgelahrtheit, m'iFl—nN FIVT»

Gottes gelehrter, HllT mln p, Chrifi, D1?D N*lp 

HVlitDri- Es fehlen z. B. Grammatik, Chemie, Arith

metik. Die Piabbinen nun gebrauchen, wie fich 
leicht erachten läfst, dergleichen Paraphrafen nicht, 
fondern einfache Wörter, nämlich Theologie, 

Theologe 'hSn, Chrift "HSn:, (z. B. Jehuda aben 

tibbon in dem HlhöH vor der Sabio-
netifchen Ausgabe des Moreh nebochim: DU? HWIT 
pvisr D'srvn p-oS,
d. i. „nWU bezeichnet einen ftarken Blitz, welchen 
die Chriften Lampas fkApTtzs) nennen, und der auf

Arabifch Soek (XXaUo) heifst.“) Geometrie 

Geometer ‘O’-'DH j Grammatik p^p”! > Grammatiker 

p'lp’TD , Arithmetik p.DWH > Aftronomie ■ H3-1DH » 

Aftronom (Din* Anatomie HTD, u. f. w. Auch ift 

zu bemerken, dafs die Rabbinen, wenn fie das 
Wort Wiffenfchaft ausdrücken wollen, nicht foWOhl, 
wie der Vf., gebrauchen, als vielmehr FIDDH-» 
und daher fagen JYTiHN“ die Wiffenfchaft
der Theologie, rü’DHH die Wiffenfchaft der
Aftronomie, HCDH, die Wiffenfchaft der
Arithmetik; ebenfo nennen fie auch die Gelehrten 

feiner beftimmten Wiffenfchaft » z- B-
; bisweilen gebrauchen fie auch die grie- 

chifchen Worte welches fich
auch nicht ganz mifsbilligen läfst, da diefe von den 
Griechen gebildeten wiffenfchaftlicben Ausdrücke in 
fo viele andere Sprachen übergegangen find. Der 
Vf. kann uns hier nicht einwerfen, diefe Wörter 
feyen nicht hebräifch, fondern rabbinifch, da er fo 
manche andere rabbinifche Worte aufgenommen 
hat, und auch nothweudig aufnehmen mufste; denn 
den blofsen Wortvorrath des A. T. findet man fchon 
in den Indicibus zu den hebräifch - deutfchen Wör
terbüchern, wie z. B. in dem der neuen Ausgabe 
des Lexikon von Gefenius, nachgewiefen. Wir laf
fen noch einige Bemerkungen über einzelne Wörter 
folgen. Abc und Alphabet giebt der Vf. >

da aber diefes auch ganze Schriften und Bücher be
zeichnen kann: fo würde Rec. doch lieber mit den 
jiidifchen Grammatikern gebrauchen > oder

• T
das in der Mafora vorkommende NTVO NSbbJ* Auf 

-r •• t : —
dem Titelblatt der Mifchna von Jofeph ben ifrael, Am- 
fterdam, 406 (1646), fteht auch FVQ P)SnH "HD 51? 

„nach der Ordnung des Alphabets/4 Abend; es könn
te zu den aufgeführten Wörtern noch der poetifche 
Ausdruck hinzugefügt werden Dl^H • Amt, H^p3> 

ift wohl ein Thnringismus, oder Verwechfelung des 
fogenannten harten P mit dem weichen P, anftatt

• Anhaben (Kleider); der Vf. fetzt blofs 

hco. ; hier wäre doch wohl das ganz ge-
— t \ • '■ •

wohnliche DHA3 U?Dh und DH3 - öS anzufüh

ren gewefen, welche felbft unter dem Artikel beb lei- 
den nicht erfcheinen, wofelbft nur die abgeleiteten 
Conjugationen und erwähnt find. An-

gefehen, d. i. in Achtung flehend; hier wäre der 
biblifche Ausdruck 0^3 NliW anzuführen gewe" 

fen. Angefeffen umfehreibt der Vf. weitläufig durch
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Ey rfw wir würden

X*VO DW für vollkommen hinreichend halten. 

'Bey Anfallen, Angreifen find zu ergänzen die Verba 
4y x-n, bN \rh by C'p. [Anker; der vf. fetzt 

zuerft bn3 ’Hp, welches jedes erdenkliche eiferne 

Cerl^h bezeichnen kann; dann führt er das fyrifche 
PpIN an, und das in der Londoner Überfelzung 
des N. T. gebrauchte b?"D jlnbpy, welche un

glückliche Erfindung der Vf. ganz hätte weglaffen 
füllen. überhaupt hätte er wohl belfer gethan, 
diefe Londoner Überreizung gar nicht zu benu
tzen; denn fie zeichnet fich aus durch fchlecbtes 
Hebräifch. Die vom Vf. zuletzt aufgeführten Rab- 
binifchen Worte pin> würde Rec. gebrau

chen. Apotheke', der Vf. umfehreibt "Wb?

Öinpl belfer doch wohl

oder niüH- -Argument fehlt; unter Beweis

fteht F\rD^; dieRabbinen gebrauchen DSIO, ar

gumentum probans TjHin Capitel; der Vf.
giebt erft ^bH, welches fchwerlich irgendwo in 
diefem Sinne vorkommt; in Bezug auf ein Buch 
Würde es den Anfang deffelben bezeichnen; dann 
tW”12. das doch wohl nur von den liturgifchen Ab- 

V T T
Schnitten des Pentateuches gebraucht wird. Der Vf. 
hat hier eine Menge ganz paffender, und häufig vor- 
Xommender Ausdrücke überleben, wie "'iVty, riDOO, 

pbn, "1*10 • Auch einen ächt btblifchen Aus

druck für Capitel glaubt Rec. zu finden in dem Worte 
hbn, Jer. 36. v. 23. Zwar erklären diefes Wort hier 

1VXobrere, wte z• ß* auch G e femus, durch, die be* 
fchriebenen Seiten einer Rolle ; • allein eine Rolle hat 
hur zwey Seiten, und es ilt an jener Stelle von drey 
bis vier rTn’TI die Rede; es müfsten alfo mehrere 

Bollen angenommen werden, wiewohl im Texte 
Vorher nur gefprochen wird von “130 T\b7D und von 

^bADH ; dafs auch fchon auf eine Rolle fehr viel ge- 

Schrieben werden konnte, fehen wir an den Thora- 
bollen. Dagegen ift es im Orient weit verbreiteter 
Sprachgebrauch, die Capitel Ehüren zu nennen; der 
Babbine fagt *^y-^ Thür, der Araber Thür, 

der Perfer Thür, in der Mifcbna giebt es drey 

NDD> Thüren; fo kann auch wohl der Hebräer nbl 
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gefagt haben. Der Anfang jedes Capitels ift eine Thür, 
durch die man eingeht in das Buch; oder Thür be
zeichnete hier Eingang, Anfang eines neuen Ab- 
fchnittes. Cabbala, nbsp; diefes Wort bezeichnet 

freylich auch Tradition überhaupt; ! die myftifche 
Theologie der Juden Reifst bey ihnen auch oft 
7IDD3D- Canaille; der Vf. fetzt blofs by^bD; aber 

es mufs dabey doch etwas ergänzt werden, wie 
p' na« Capitain, eines Schiffes, 

ift lang umfchrieben durch b^H ’RWhJ 

H^S3: belfer wohl Dürfen m > FWNH “1^- Ca- 

fematte ift befchrieben durch fDN5 DfpD

nsnbo DU? 5 den hebräifchen Artilleriften 
möchte diefs zu lang feyn , und wir fchlagen vor 
m.lN, DA, NDTO3- Da die Cafematte auf-
genorsnsen worden, fo hätte der Artillerie Und den 
Kanonen doch wohl gleiches Recht gebührt, von de
nen jedoch nichts erwähnt ift; da» Rabbinifche und 
Arabifche würden hier fchon ausgeholfen haben. Un
ter Gefchütz finden wir das allerdings auch paffende 

angeführt. Bey Claffe, in dem Sinne von 

Art,fteht blofs > welches wohl für Menfchenclaffe 
paffend ift, fonft aber nicht, daher pD zü ergänzen 

wäre. Für Dichter ift blofs N'D3 gegeben; Rec. 

Würde jedoch diefes Wort nicht für andere, als die 
Ähteftamentlichen Propheten gebrauchen. Diefe find 
zwar in gewiffer Hinficht Dichter, obgleich in An- 
fehung ihrer literarifchen Arbeiten auch noch im
mer mehr Redner; allein keineswegs find andere 
Dichter auch das, was die hebräifchen Propheten 
fonft waren. Die fpäteren Juden bezeichnen Dichter 
durch “niOT- Epilepße haben, 'iyiyip "W iS iT'H; 

beffer epileptifch, HSD2, Epilepße, bsiAH Bey 

Erobern ift auch der tropifche, und noch ziem
lich dunkle Ausdruck: DDNH AEO~nN W f — T V V V • •
C'iwbs “ "WS angegeben , der wohl nicht leicht 

anzuwenden ift. Bey F.xißiren könnte den Wörtern 
» rrn , noch beygefügt werden NüD}.

Für Keiner von ihnen bemerken wir noch DHD IHK 

Nb> Ps. 34, v. 21. Kirchenbufse umfchreibt der Vf.;
v^b

oder als Strafe durch: D^DND bflP ^^b ^25?

; Rec. Würde lieber fetzen D^TED, od^r
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Noch weitlauftiger ift die ‘ Kirchengefchichte 

paraphrafirt durch: u'Shp D'hHn '"WH HW-T 

iwiy rwsn jw nwa- Allein

diefs ift ja kein Wort, fondern faft eine ganze Ge
fchichte. Etwas kürzer wäre doch JW HZl 

oder iWi~pn n^nDi-

Die Präpofitionen hat der Vf. ausführlich und. 
mit Sorgfalt behandelt. Wir geben als Beyfpiel auf: 
Präpof. i) auf die Frage wohin? und H
locale (einige Beyfpiele. hätten wohl beygefügt wer
den können); 2) auf die Frage wo? □» HN > 
(zu ergänzen wäre für diefe, oder die vorhergehende 
Bedeutung b ; denn Fi. 9, v. 5 heifst es 

: •• • : -r ; — t
3) oben auf, über etwas, > “CH XiD Sy 

- TV *' • **
h bvoo; 4) bis auf (aufser) HP> Sn 5) 

auf die Frage wann 2 gewöhnlich der Accufativ, z. B. 
auf den Abend, 2)5^; (hieher gehört aber doch 

auch wohl am Abend, Gen. 49» v.' 27), auf

zwey Jahre aufs nächfte Jahr FW3
H^H (wenn das Jahr wieder auflebt); 6) foviel als 
wegen, z. B. auf dein Wort, Tpa Hv; ftols auf, 

u. f. w. richtet fich nach der Conftruction des jedes
mal. Zeitwortes. 7) Diftributiv, b» z, B. auf den 

Mann, iitnS- 8) Soviel als gemäfs, z. B. auf diefe 

Weife, DNJH 7p"12, H3-- meift auch adv., z. B. 
auf wunderbare Art, HiNbS-* 9) Auf, f. v. a. wi

der, . q.v, mciftens, aber beftimmt durch die Con
ftruction des Zeitwortes. 10) Nach, <pv. n) drückt 
es oft die Befchaffenheit aus, und wird durch das 
Adv. gegeben ; z. B. auf hebräifch, JVCU > auf 

griechifch 12) Auf dafs >3

V prob. FHZH by mitdemFut. 13) ^ohl auf feyn, 

rm - II. Adverb, 1) in Verbindung mit von wird 

nicht ausgedrückt, z. B. von Jugend auf, 

b) Auf - und ab klettern, TVI nbj;. c) Zwey Tage 
— t ; — —

auf und ab, Jwb’^ 1N D'Ol1* 2) auf I rob, 
• “ T X

fern. von Mehrern IDHs (auch

280

^□b)* 3) Auf einmal, d. i. zufammen, T^rTC "1H1- 

4) Vor dem Superlat., z. B. auf das fchnellfte, wird 
nicht befonders ausgedrückt, "INO FAHC-“ Wir

T - J
fchliefsen mit dem Wunfche, dafs das Werk zuir 
Förderung gründlicher hebräifcher Studien beytra- 
gen möge.

G.
Leipzig, b. Wienbrack: OT mb Ein

Lehr ~ und Lefebuch für Liebhaber der hebräifchen 
Sprache. Zunächft der ifraelitifchen Jugend be
ftimmt. Von Mofes Philippsfohn, Zweyte, ver
mehrte und verbefferte Auflage. Erfter 'Theil* 
1823- XVI u. 182 S. 8- (20 gr*)

Diefer erfte Theil enthält den erften Curfus i® 
Hebräifchen, und ift unter Anderem dadurch ver
mehrt worden, dafs man ihm fchon eine kurzgefafs- 
te hebräifche Sprachlehre beygefügt hat. Diefe Ver
mehrung' hält Bec. für um fo zweckmäfsiger und 
nothwendiger, als er nicht recht einfieht, was oh
ne diefe grammatifche Zugabe die Erzählungen und 
Gedichte in hebräifcher Sprache dem Anfänger nü
tzen können. Gewöhnlich giebt man fonft doch erft 
die Grammatik, und hernach das Lefebuch; hier aber 
hatte man den umgekehrten Weg gewählt. Diefe nun 
ergänzten grammatifchen Regeln find freylich fehr 
unbefriedigend, und wenn fie dem Schüler etwa® 
nützen füllen , fo wird der Lehrer durch den münd
lichen Unterricht das Befte leiften müllen. Die gan
ze Lehre von der Beugung der Verba [D lautet S. 99- 
,,Bey A- a. wird das fehlende D durch ein ’CjJ'7! er- 
fetzt.“ Von den Pronominibus fuffixis heifst es S. 101.: 
,,Man gebraucht die Fürwörter (nämlich die Sepa- 
rata) nicht häufig; denn gewöhnlich wird der Be- 
griit des perfönlichen und Befitz anzeigenden Für
worts durch| dem Hauptworte fowohl, als auch 
dem Zeitworte angehängte Buchßaben ausgedrückt.‘‘ 
Alfo die Suffixa find blofse Buchftaben; aber find 
denn di,e Separata nicht auch Buchftaben? Die Suf' 
fixa haben iiberdiefs gerade eben fo viels

Buchftaben, wie die Separata PlN> DH« Es würde i —
daher wohl gut feyn, fich etwas richtiger aus^ndrü- 
cken. Der zweyte Theil foll nun freylich eine aus
führlichere Sprachlehre enthalten ; allein da die hier 
gegebene kurze doch auch gedruckt ward: fo muf® 
doch auch bey ihr ein Zweck und Nutzen denkbar 
feyn, unabhängig von dem der ausführlichen. Wo
zu fonft die Wiederholung der Sachen ? Den erften 
Abfchnitt des erften Theils hat Hr. Wolf neu bearbei
tet, und ihn der Olivierfchen Lautmethode gemäf® 
eingerichtet. Bey den Lefeftücken der folgenden Ab- 
fchnitte ift die deutfehe Uberfetzung weggeblieben» 
und dafür die Erklärung der fchwerften Vocabsln 
gegeben; auch ift eine andere Ordnung der Lefeftn' 
cke eingeführt worden. G.

■K&WKMm*». . ......... ...........
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GRIECHISCHE LITERATUR.

1) Königsberg, b. Unzer: Urgeßalt der Odyffee, 
oder Beweis, dafs die homerifchen Gefänge zu grö
ßten Parthieen interpolirt ßnd, Von Dr. Bernhardt 
Thier fch, Oberlehrer am königl. Gymnafio zu 
Lyk in Mafuren (jetzt am Gymnafio zu Ilalber- 
ftadt). 1821. XII u. 144 S. kl. 8- (iß gr-)

2) Marburg, in der Kriegerfchen Buchhandlung: 
OMHPOT OATZZEIA MIKPA, oder: Sechs Bü
cher der Odyffee, enthaltend die vollftändige Rei- 
febefchreibung des Ulyffes, für den erften Schul
gebrauch, griechifch, mit grammatifchen An
merkungen, erklärendem Woytverzeichniffe und 
einer hiftorifch -kritifchen Einleitung für den 
Selbstunterricht, als ein gefchloffenes Ganzes 
bearbeitet von Dr. Chrißian Hoch, Profeffor und 
Lehrer am akademifchen Pädagogium zu Mar
burg, 1822. CXXXVI u. 247 S. gr. 8- (1 Rthlr.
12 gr.) 

*A.n die allgemeinen, über Entftehung der homeri
schen Gelänge von Wolf, und die befonderen über 
einzelne Stellen und Bücher der Odylfee von hoes 
Und Spohn angeftellten, Unterfuchungen, in wel
chen iene Gelehrten entweder den Unzufammenhang 
einzelner Abfchnitte mit dem übrigen Gedrehte, oder 
auch den fpäteren Urfprung ganze.rRhapfodieen,dar- 
zutbun verruchten, fchliefst fiel, der Vf der zuerft 
angeführten Schrift an. Diefe felbft beftent aus zwey 
IW«,, einem allgemeinen, S. 3 — 50, und einem 
fpeciellen, S. 51 —134> zu denen noch p. 13+—144 
ein Excurs über die homerifchen Hymnen kommt. In 
dem erften, aus neun einzelnen Paragraphen zufam
inengefetzten, Theile zeigt der Vf., nach einigen 
allgemeinen Vörerinnerungen über das Alter und die 
Entftehung der homerifchen Gefänge, zuerft durch 
hiftorifche, d. i- aus den Zeugniffen oder auch dem 
Stillfchweigen einzelner Schriftfteller des Alterthums 
entlehnte, Gründe, fodann durch innere, aus den 
Gedichten felbft genommene, dafs nicht wenige Stel
len unferer Odyffee für nachhomerifch anzunehmen 
feyen. Überrafchend ift dabey die fchon in der Vor
rede S. VII gelegentlich ausgefprochene Behauptung, 
dafs der vierte Theil der Odyffee uriächt, d. i. in 
der Sprache des Vfs.: nicht von verfchiedenen Dich
tern, fondern lange nach der homerifchen Zeit, ge
dichtet feyn könne, dafs aber in ihrem gröfseren 
Theile ächte Stellen aus der homerifchen Zeit erhalten

J. A. L. Z. 1823. Dritter Band.

feyen. Gegen das, was der Vf. in den beiden erften 
Paragraphen über die Entftehung des Heldenliedes 
unter den Griechen fagt, möchte lieh nichts Erheb
liches einwenden laffen; dafs es vor Homer fchon 
Lieder über den Troifchen Krieg gegeben habe, be
zweifelt Niemand, der die Ilias und Odyffee gelefen 
bat, und darauf ift oft fchon hingewiefen worden, 
vgl. ]VIohnike,s Gefchichte der Literatur der Griechen 
und Römer, Th. I, S. 152 ff. In §. 3, welcher die 
Überfchrift führt: Die Odyffee iß eben fo alt, als die 
Ilias, fpricht Hr. Th. gegen die Annahme, dafs die 
Odyffee erft nach der Ilias gedichtet fey, und erklärt 
fich, vorausgefetzt, dafs man mit ihm häufige Inter
polationen in derfelben ausfeheide, für die Einheit 
des Vfs,, oder wenigftens für die gleichzeitige Ent
ftehung beider Gedichte; den verfchiedenen Ton 
aber, welcher in beiden herrfcht, findet er in dem 
verfchiedenartigen Stoffe, den fie behandeln. Ein 
hiftorifcher B^veis für diefe Behauptung wird aus 
II. 4» 453 aufgeftellt, wo Odyffeus der Vater des Te
lemachus heifst, was unmöglich gewefen feyn wür
de, wenn nicht der, Sänger diefer Rhapfodie fchon 
Telemachus Namen in der Odyffee gefeyert, und all
bekannt gewufst hätte. Wir können hier nicht ein- 
flimmen, und geben dem Vf. zu bedenken, dafs in 
jener Stelle nicht der Sänger, fondern Odyffeus felbß, 
fich den Vater des Telemachus nennt, wie er auch 
an einem anderen Orte II. 2, 260 daffelbe thut, und 
dafs es ganz in' der Sitte der homerifchen Helden 
liegt, ihrer häuslichen Verhältniffe gelegentlich’ zu 
gedenken, wie Agamemnon 11. 1, 113. g, 1/42, Achil
les 16, 12 und Ändere anderwärts. Allein die ge
naue Erörterung der Frage, ob die Odyffee jünger 
fey, als die Ilias, für deren Bejahung fich bekannt
lich fchon ein Theil der alten Grammatiker, die fo- 
genannten Abtrünnigen , fiehe Wolf Pro.
legomen. §. erklärten, gehörte recht eigentlich zur 
feften Grundlage für diefe Abhandlung. Ohne des 
chronologifchen Umftandes zu gedenken, dafs es na
türlicher fey, die Gefänge über den Troifchen Feld
zug für älter zu halten , als die über die Irrfahrten 
der Piückkehrenden, ohne auf andere, 1 ähgft beyge
brachte, hiftorifche und geographifche Beweife ein
gehen zu wollen, machen wir hier nur auf einen 
Ümftand aufmerkfatn, der, unferer Überzeugung 
nach, das frühere Dafeyn der Ilias, und den nach
herigen Urfprung der Odyffee, mit einiger Sicherheit 
andeuten kann. Wir finden nämlich nicht in allge
meinen Angaben und Beftimmungen, die in dem 
Munde der homerifchen Sänger, wo fie wiederkeh-

N n
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ren, gewöhnlich mit den nämlichen Worten vorge
tragen zu werden pflegen, fondern in einzelnen be- 
fonderen Gedanken und Aus fp rü cfren , nicht feiten 
ganz gleichlautende Stellen in der Ilias und Odyffee. 
Der Grund, aus dem man zu fchliefsen berechtigt 
ift, dafs diefe Stellen eher in diefe aus jener überge
gangen feyen, liegt darin, dafs Stellen der Art ge
wöhnlich in einem fchicklicheren, wir möchten Ta
gen, mehr epifchen Zufammenhang in der Ilias fle
hen, als da, wo fie fich in der OdylTee vorfinden. 
Weniges diene zur Beftätigung. Ilias 3, 365 ruft 
Menelaus in Unmuth , dafs ihm während des Zwey- 
kampfes mit Paris fein Schwerdt zerbrach, und die
fer fo der gerechten Strafe entkam, aus:

Zsu , ovri; csio ^swv aWwv’

In der eben erwähnten Stimmung des Atriden ift die
fer Ausruf ungemein wirkfam; denn gerade vom 
Zeus, dem Befchützer des Gaßrechts und der unver
brüchlichen Treue, hatte er im Kampfe gegen den 
treulofen Alexander Beyftand erwartet, und nun 
fchien der Gott den Frevler zu begünftigen. In der 
OdylTee 20, 201 ftofsen wir auf diefelben Worte, in 
welche dort Philoetius, einer der treu gebliebenen 
Diener des Odyffeus, beym Anblick feines in Lum
pen gehüllten und als Bettler verkleideten Herrn aus
bricht, indem er hinzufetzt:

oüx eXeodgtis «vSjaj, 51) ytt'jsai avröq 

fj.icyeiJ.tvoa vmy.qtv}zi v.oa aXytai XevyaXsoiciv,

Wenn nun auch im Folgenden diefs dadurch noch 
bedingt wird, dafs der Sprecher hinzufetzt, der An
blick des Bettlers habe in ihm das Andenken an fei
nen vielleicht von gleichem Mifsgefchick gegenwär
tigbedrückten Herrn erweckt: lo fieht man doch leicht 
ein, dafs das, was in der Iliade ganz fpeciell und 
dem vorliegenden Falle höchft angemeffen war, in 
der OdylTee auf etwas Allgemeines übergetragen ward, 
und fomit diefe jener nachahmte: mag diefes nun 
Nachahmung delTelben, oder eines fpäteren Sängers 
feyn. Ein anderes Beyfpiel der Art bietet II. 1, 574 
IT. vgl. mit Od. 18, 4O1 ff. dar. An jenem Orte 
fucht Hephäftos den Zwift unter Here und Zeus aus
zugleichen , und führt als fcherzhaften Grund an, 
die Sorge für Sterbliche verdiene nicht, dafs fie die 
Tafelfreuden der Unfterblichen ftöre:

— — — — ti

saAXSjs sccsrai eorsi vuat.
DelTelben Grundes bedienen fich einige Freyer in der 
OdylTee, um den über den Bettler entftandenenLärm 
zuftiilen, hinzufetzend:

vuv 5s s^ibaivojusV * ovbsri U. f. W.

Wer fieht aber nicht, dafs auch hier die Bede des 
hinkenden Weiufchenken, der mit ihr feines Zwe
ckes nicht verfehlte, auf einen noch niedrigeren und 
mehr komifchen Gegenftand übergetragen ward, 
wenn diefs auch mit Gefchicklichkeit gefchehen ift? 
Nur der Erfolg in beiden Stellen ift nicht derfelbe, 
und in diefer Hinficht wird Niemand verkennen, dafs 
die Ilias wieder den Vorzug behaupte. Ähnliches 
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läfst fich aus beiden Gedichten in gröfserer Anzahl 
zufammentragen, und es fcheint, dafs das Refultat 
diefes Abfchnittes, wenn der Vf. darauf hätte Rück
licht nehmen wollen, ein anderes gewefen feyn 
würde. Inden beiden folgenden ffß, 4 u. 5, werden 
hißarißhe Argumente für die Interpolation der OdylTee 
angelührt, und namentlich aus einer Stelle der Ari- 
ftotelilchen Poetik, Kap. VIII, in der es heifst:
fOS ’obvoosiav 7TC1CUV , ov:< STTOi^aeV aTTAVTa , 2(7« UVTW 
avvsßy' ojov p.sv sv rw IlaQvaaadj ,
ds tw , gefolgert, dafs die
lange Epifode von der Verwundung auf dem PaT- 
nallus Od. 19, 390 — 4$$ ein Flickwerk eines Rhapfo“ 
den fey, und Anhangsweife -werden dafür noch an
dere Beweife beygebracht. Warum aber erwähnte 
Hr. Th. zu diefer Stelle nicht das ausdrückliche Zeug* 
mfs des Eußathius S. 698, 5°* (18S7)? Nach ihm er
klärten die Alten diefe Stelle für unächt, weil es un* 
bedachtfam gewefen feyn würde, wenn Odyffeus 
von Eurykleia, die ihn, den unerkannt bleiben wol
lenden, leicht an der Narbe erkennen konnte, fich 
die Füfse hätte wafchen lallen wollen. Woraus er
hellt, dafs diefe noch mehr für unächt halten muft' 
ten, als Hr. Th., und mit ihnen ftirnmt Payne'Iinight 
zufammen, der gleichfalls auf Eußathius und Arißo' 
teles geftützt v. 3T5 — 578 ftreicht, und noch 23, 16 
ff. anführt, in denen Eurykleia felbft fagt, dafs Nie
mand Odyffeus vor dem Morde der Freyer erkannt 
habe, als Telemachus. Zugleich fucht er die andere 
Stelle, welche Hr. Th. S. 20 anführt, und in der 
Ariftoteles diefer homerifchen Rhapfodie und der 
Erkennung durch die Narbe gedenkt, für Zufatz 
fremder Hand zu erklären. Wir wollen darüber 
nicht entfeheiden, auch nicht fragen, welcher Zu
fammenhang zwifchen V. 389 und 467 feyn foll, 
vermuthen aber, dafs Hr. Th. zum wenigften noch 
V. 390 ff. flehen laffen wollte, womit jedoch wenig 
gewonnen ift, da Niemand weifs, woher die Narbe 
gekommen fey. Allein befremdend und folgewidrig 
mufs es erfcheinen, dafs hier der Vf. diefem zwey- 
deutigen Zeugniffe, dem fich noch überdiefs das 
Zeugnifs des Plato gegenüberftellen liefse, fo viel 
beylegt, während im Folgenden mehrere Stellen als 
unächt bezeichnet werden, die in gleichzeitigen 
Schriftftellern erwähnt find. Überdiefs glauben wir, 
dafs den angeführten Worten des Ariftoteles ein an
derer Sinn zu Grunde Hege, und aus der genannten 
Stelle noch gar nicht folge, dafs derfelbe die von Hm 
Th. bezeichneten Verfe in feiner Odyffee nicht ge
habt habe; auch ift es wahrfcbeinlich, dafs Eußct' 
thius unter den TraXatois, welche diefe Stelle für un
ächt hielten, nicht Ariftoteles, fondern Alexandrini* 
fche Grammatiker verftand. In ^j. 6 und 7 werden 
innere, den hißorißchen verwandte, Argumente beyge- 
bracht, durch welche Verfälfchungen und Einfchiebfel 
in den Rhapfodieen der Odyffee fich bewähren. Die 
einzelnen aufgeftellten Merkmale, woran man die
felben erkennen foll, fcheinen dem Rec. allzuviel 
dem individuellen Gefühl jedes Kunftrichters zu Über
fällen , als dafs fie für einen allgemeinen Mafsftab
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ausreichen möchten. Die S. 34 ff* gelegentlich ver
ruchte Ausgleichung des häufig bemerkten Wider- 
fpruchs zwifchen II. 5» 57$, und 13, 6.53, ift ganz 
Verunglückt. In dem letzten Paragraphen, der zei
gen foll, was das verlelzte Digamma aeolicum für In
terpolation beweife, zeichnet fich die S. 47 gegebe
ne Verficherung aus, dafs die Unkunde jenes Buch- 
flaben neben der Einfetzung des v am Ende noch 
manche andere Einfchwärzungen verbotener Waare, 
Wie die der Partikeln 5s, ys, ts, ga u. f. w., durch 
die Grammatiker veranlagt habe, über deren Bedeu
tung man fich demnach oft vergeblich den Kopf zer
breche.

In dem zweyten fpeciellen Theile werden zu- 
nächft ß. 10 —17 eine beträchtliche Zahl von Stellen, 
manche von ziemlicher Länge, für rhapfodifcheBey- 
mifchung zur alten wahren OdyfTee erklärt: nämlich 
Od. I, 1—40. 4, 3 — 20. 8» 266 — 366. 11, 567 — 
629. 14, 185 — 385- 16» 23 — 154. 222 — 342. 17, 
96 —185» und 19, 390 — 466. Gelegentlich find noch 
andere Parthieen angezweifelt, wie S. 83, ein gro
fser Theil des fecEzelirite'n Buches, S. 92, 17, 1 — 
96; vergleicht man damit noch (J. iß, der noch ei
nige problematifche Interpolationen, als 4, 218 — 
312; 11, 331 —384» 19» 13° — 60, angiebt: fo fcheint 
es, als habe Hr. Th. recht gewaltfam danach geftrebt, 
fein in der Vorrede gegebenes Wort, der vierte Theil 
der Homer. Odyffee fey unäcbt, baldigft zu bewei- 
fen, wiewohl diefes Ziel noch nicht ganz erreicht 
ift. Dagegen läfst fich nichts fagen , wenn nur die 
Unterfuchung mit Befonnenheit geführt ift, und dem 
miturtheilenden Lefer überall ruhig prüfende Gründe, 
anftatt declamatorifcher oder witzelnder Redereyen, 
die über das Matte, Langweilige und Sonderbare ein
zelner Stellen klagen, gegeben worden find. Leider fin
den wir aber neben manchem fcharffinnig ans Licht 
Gezogenen nicht feiten Demonftrationen der Art, und 
eine gar zu geringe Rückficht auf das, was bereits 
von Anderen, namentlich von den Alten felbft, hin 
und wieder bemerkt war. Alles können wir nicht 
durchgehen, und muffen die Beleuchtung der Ein- 
zelnheiten einer künftigen kritifchen Bearbeitung 
der OdyfTee überlallen: nur Einiges über die vier 
zuerft behandelten Stellen möge hier folgen, um da
mit zugleich das Verfahren des Hn. Th. anfchaulich zu 
machen. Zuerft wird $. 10 das Vorwort der Od. 1 — 
11, an we^c^em fchon Jioes Anftofs genommen hat
te, faft mit denfclben Waffen von unferem Vf. be
kämpft. Wenn, fo fchliefst er, es ausgemacht ift, 
dafs die Odyffee aus einzelnen Theilen befteht: fo 
kann nicht im Anfang der erften Rhapfodie eine fol
che Proekthefis flehen; fchon weil fie für das ganze 
Gedicht gehört, ift fie nachhomerifch. Ferner pafst 
fie nur für einzelne Bücher, ua Vieles, das in An
deren erzählt wird, als die Reife des Telemachus u. 
f. W., unerwähnt blieb: und wäre fie ächt, fo würde 
man wenigftens bey anderen Rhapfodieen eine ähn
liche Einleitung erwarten. Zu diefem wird hinzu
gefetzt: der muthmafsliche Anfangspunct der Odyffee 
l'ey V. 11. dAAoi JJ.SV wavTSS, c™1 tyuyov ai^üv
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öXstyov, Oinoi laocVf und damit habe fich unfere Odyf
fee an eine Reihe von Gedichten angefchloffcn, wel
che die Rückkehr der griechifchen Helden von Troja 
zum Vorwurf gehabt hätten. Unterftiitzt wird diefe 
Behauptung dadurch, dafs auch das dem Hefiodus 
meiftenlheils von dem Alterthume beygelegte Gedicht 
über die Heldinnen von feiner, die einzelnen Theile 
verbindenden, Übergangsformel y (oder wie') ge
nannt worden fey, und demnach wäre auch die 
Odyffee eine Fortfetzung einer Reihe von Gefängen. 
Allein diefer Vergleich ift aus mehreren Gründen un
haltbar. Einmal war jenes Gedicht doch wohl in 
gedrängteren Umriffen , und mehr nach der Weife 
der fogenannten Cykliker, als der des homerifchen 
Zeitalters, und fomit pafste jene Übergangsformel 
ohne Zwang. Wie wäre diefs aber gleich zweckmä- 
fsig für die Lieder über die Heimkehr der Helden ge- 
wefen, wenn diefe mit einiger Ausführlichkeit, wie 
diefs doch in der Odyffee gefchieht, ihr Thema be
handeln wollten? Ferner läfst es fich gar nicht laug- 
nen, und die Erzählungen von Phemius, Demodo
kus, und ähnliche, welche die Odyffee felbft bietet, 
fprech’en dafür, dafs die Thaten vor Troja, fowie 
die Rückfahrt, in jenen Zeiten oft befungen wurden. 
Allein es läfst fich daraus nicht mehr erweifen, als 
dafs diefe ziemlich frühe Ausbildung damals, un
ter den Griechen verbreitet war; hier müfste aber 
dargethan werden, dafs fich auch Spuren von dem 
Dafeyn folcher Lieder wirklich vorfinden. In 
der Odyffee felbft findet fich davon keine Andeu
tung, ja im Gegentheil mancher Widerfpruch. 
Denn wenn in ihrem dritten Gefange vom V. 130 
an Neftor felbft die Rückkehr von Troja erzählt, 
und ihm zufolge Diomedes und er felbft nach kur
zer Fahrt ohne jede Fährlichkeit in das Vaterland 
gelangten; wenn daffelbe von Idomeneus, Philo- 
ktetes, Neoptolemus V. 133 —192 berichtet wird, 
Agamemnon aber gleichfalls ohne Widerwärtigkeit 
den heimifcben Boden betrat, und dort erft durch 
Ägifthus Hinterlift fiel, V. 192 ff.; wenn endlich 
nach der Erzählung des Menelaus, die er aus dem 
Munde eines Gottes vernahm, Od. 4, 351 ff-, a^e 
Heerführer bis auf Ajas der Lokrer und Agamem
non , welche umgekommen waren , glücklich un
ter den Ihrigen lebten; wenn diefer felbft bey befon
ders langem Umherirren von keinem der Führer, als 
von fich und Odyffeus weifs: fo dünkt es doch 
wohl unwabrfcheinlich, dafs fchon in vorhomeri- 
fcher, oder wenigftens zu gleicher Zeit Gedichte 
über die Heimkehr der anderen Helden geherrfcht 
hätten. Weit natürlicher aber fcheint man aus 
dem Gegebenen zu fchliefsen, dafs in früherer 
Zeit nur die Seefahrten des Odyffeus und Mene
laus, fowie der Untergang Ajas auf dem Meere, 
und die gewaltfame Ermordung Agamemnons in 
feinem Pallafte, die wir alle in der Odyffee ver
zeichnet finden, bekannt und befungen waren, und 
dafs Crft in der Folge, nach dem einmal durch die 
Odyffee gegebenen Mufter, Seefahrten von Diome
des, Idomeneus und anderen Helden hinzugefabelt
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würden, was an fich erklärbar ift, da der Geift 
des Zeitalters auf dichterifche Schöpfungen hinge
lenkt war. Jedoch beym Eintritt diefes Zeitraums 
wäre ein Einfchiebfel, das die Ptückkcbr der Hel
den fo einfach berichtete, wie im Sten und 4ten 
Buche der Odyffee gefchieht, fehr zur Unzeit ge
wefen. Folgt aus dem bisher Gefagten, für wel
ches fich auch das bekannte Zeugnifs desHerodotus 
II, 53 anführen läfst, wie es den Anfchein hat, 
dafs vor unferer Odyffee fchwerlich Heldenlieder 
über die Heimkehr einzelner Feldherrn, wenigftens 
nicht in fo vollftändiger Form , wie die Schickfale 
des Odyffeus in der Odyffee vorgetragen werden, 
bekannt waren: fo ergiebt fich auch daraus, dafs 
die Odyffee durchaus nicht für eine Fortfetzung 
folcher Lieder zu halten fey. Der andere Einwurf, 
dafs diefer Anfang nicht der Odyffee in ihrem gan
zen Umfange zukomme, beweift noch nicht den 
rhapfodifchen Urfprung deffelben; denn entweder 
konnte er nur an einer anderen Stelle ftehen, von 
den Ordnern aber zur Einleitung des ganzen Ge
dichts gemacht worden feyn, oder man kann auch 
avnehmen, dafs der Sänger felbft ihn fehr fchick- 
licb, was die alten Kunftrichter, z. B. Horat. Ars 
Poet. 141, fo oft lobpreifend anerkennen, als Ein
gang des Ganzen dichtete. Dabey find die Scenen 
auf Ithaka nach der Ankunft des Helden durch die 
Worte apvupsvos rs zugleich mit angedeu
tet, weil ja Odyffeus nach feiner Landung noch 
keineswegs allen drohenden Gefahren entgangen 
war, die Reifen des Telemachus aber können füg
lich als Epifoden zur Ausfchmückung betrachtet 
werden. Überhaupt ift die Schlufsfolgerung aus 
den Vorworten zu beiden Gedichten etwas fonder- 
bar, wenn man, weil in dem der Ilias nur der zu 
befingende Zorn des Achilles genannt wird, zu 
glauben geneigt ift, die 6 letzten Bücher feyen un
echt, weil fie nicht mehr Folgen des Zorns diefes 
Helden, fondern Folgen von Patroklus Fall enthal
ten; in der Odyffee aber annimmt, weil die Vor
rede nicht den Gefammtinhalt angebe, diefe felbft 
fey unächt. Als Schlufsftein für die Beweisfüh
rung, dafs die Einleitung unächt fey, werden von 
dem Vf. noch drey Ausdrücke getadelt, welche 
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nacbhotnerifche Zeit bewährten; zuerft das vielfie- 
fprochene ttoAutpottos’, was er in der Bedeutung für 
^0» vielgewandt, bey Homer ganz verwirft» und 
vor ihm Hofs in den Mythol. Briefen, Matthiae in 
den Prolegomenen zu den Hom. H. S._57 gethan 
haben, die „vielgereift“ erklären; auch diefe Bedeu> 
tung hält Hr. Th. für unftatthaft, weil folge: c? 
paXa troXXd welche Bedenklichkeit fchon
Matthiae a. a. O. wegräumt, mit Hinweifung auf 
II- 5, 63* 12> 295. 13> 482» denen fich andere, wie 
C, 201. 9, 266. 271. 561 u. f. w-, beyfügen laffen. 
Rec. ift aber mit IVolf in den Liter. Analekt. III, 
244 ff-, der Meinung, dafs es mit den alten Gram* 
matikern der ßnnige, lißige, zu erklären ift, fowohl 
hier, als 10, 330. Der Einwurf, dafs diefer Begriff 
unhomerifch fey, und erft nachher die übertragene 
Bedeutung Statt gefunden habe, ift fchon von Mat» 
thiae durch Anführung von , psTaT^strs-
aSainvos erfchüttert, und wir fetzen zu diefen noch 
Od. 4» 4^5 'M dyopsvsts, hin
zu. Auf diefe Erklärting pafsü di^ Schilderung vom 
Odyffeus 13, 255- mm aaySzaat voov
vwptwv und die fteten Beyworte ToXop^^avos und 

’OSuccsuS’. Bedarf es übrigens noch ei
ner alten Bürgfchaft: fo beziehen wir uns auf die 
des Plato, im Hippias minor, Th. III, S. 200, ed. 
Bip. Der Einwurf gegen V. 5 aQvvpsvos yv ts xJ/ü- 

ift noch leichter zu befeitigen , wenn man da
mit II. 22, 160 ff. vergleicht, aber vollftändig, und 
nicht blofs die von Hn. Th. angeführten Worte. 
Den letzten Zweifel über V. 7. avvevv yap aCps'rstpp 
atv cXovto, was Hr. Th. eine, dem Ho
mer ganz unbekannte und fremde Conftruction 
nennt, hätte fchon Apollonius de pronom. 391 C. 
in der Bekkerfchen Ausg., oder Eußath. 9, 32 (1583- 
13), oder in Ermangelung Beider Hermann z. Big. 
S. 734. Act. Philol. Lipß Lol. I. S. 35» niederfchla- 
gen können. Merkwürdig ift dabey, dafs Apollo
nius a. a. O. ausdrücklich bemerkt, adaol könne 
dazu nur im Genitiv gefetzt werden, und ein an
derer Cafus , wie der Nominativ, auf welchen der 
Vf. hier räth , fey fprachwidrig.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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von dem Hochzeitfchmaufe unangetaftet bleibt, ift 
fie zur Zurückführung und Hinweifung auf das im 
Anfang Gefagte, aber durch den langen Zwifchen- 
fatz halb Vergebene, ganz in der Ordnung und 
durchaus nothwendig. Sodann ift es auch der ge
wöhnlichen homerifchen Sitte ganz gemäfs, anzuge
ben , wie Jemand den, zu welchem er aus weiter 
Entfernung abfichtlich ging, angetroffen habe, und 
die Worte tqv find der ftehende Typus da
für; z. B. II. 1, 329. 498- S. 733» 9, 186 u- f- w-

Zu dem folgenden $. 12, in welchem Od. 8, 
266—366 geftrichen, und der darin enthaltene Ge
lang von dem unglücklichen Liebesabentheuer der 
Aphrodite und des Ares dem Vf. der Batrachomyo- 
machie, welcher freylich erft gefunden werden fol], 
beygelegt wird, bemerkt Rec. nur, dafs die meiften 
der für den fpäteren Urfprung gelieferten hiftori- 
fchen und geographifchen Beweife längft bekannt 
waren; man fehe z. B. dieKened.Schol. z. II. iß, 382, 
und dafeibft Heyne, fowie die Schol. z. Od. ß, 266, 
die* um vom Homer jede Folgewidrigkeit abzuwen
den, diefen ganzen Gefang als Demodocus Werk be
trachten, was er in der That auch ift. Anderes hat 
Payne Knight zu diefer Stelle berührt, der jedoch 
mit gröCaerer Genauigkeit auch noch 367 —369 auS- 
läfst, die fich lediglich auf den vorausgegangenen 
Gefang beziehen, von denen man nach Ausmerzung 
der vorangehenden hundert Verte auch nicht ein 
Wort erfährt, und mithin die folgenden Worte: 
'ravr up dot^os — fich gar nicht zu deuten ver
mag. Von den zum Schlufs, wie gewöhnlich ge- 
fchieht, beygebrachten Sprachgründen, ift der, ge
gen V. 283, sg Aijpvov, sühtI/usvov 7rToÄz'e.9pov aufge- 
ftellte, bey weitem der fchwächfte. Hr. Th. meint, 
es müfste Asp^ov heifsen , und fetzt hinzu: „Auch 
dabey bleibe der Sinn und Anachronismus derfelbe. 
Denn Lemnos war nicht bebaut, die Sintier ein 

4 rauhes Volk, und Sophokles hat ganz recht, wenn 
er den Philoktet nach dem Homer auf einer einfa- 
men Infel povvov dm aXXwv otsxtwv q Xaalwy psrdl 3m- 
pwv liegen läfst.“ In diefen wenigen Zeilen find eine 
Menge ganz unerweislicher Sachen gehäuft. Denn 
erftens war Lemnos zu Homers Zeiten kein unwirth- 
liches Land, was fchon Gedike zu Sophokl. Philokt. 
ß richtig bemerkt, fondern es befafs Städte II., 14. 
230, 231. 21, 4o; ja in der nämlichen Stelle, wo 
Homer des auf diefem Eilande zurückgelaffenen Phi- 
loktetes gedenkt, 2, 721, nennt er es das fruchtbare

Ferner trieb es griechifchen Weinbau und 
Handel, und befafs in dem Evenus, Jafons und Hy- 
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1) Königsberg, b. Unzer: Urgeßalt der Odyffee, 
oder Beweis, dafs die homerifchen Gefänge zu gro
fsen Parthieen interpolirt ßnd. Von Dr. Bernhardt 
Thierjch u. f. W.

2) Marburg, in der Kriegerfchen Buchhandlung: 
OMHPOT OATSSEIA MIKPA, oder: Sechs Bü
cher der Odyffee u. f. W. , von Dr. Chrifiian 
Koch u. f. w.

{Befchlujs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recen/ioni)

In dem folgenden ß. 11 wird Od. 4» 3—20 ^ie Er
zählung von der Hochzeitfeyer in der Wohnung des 
Menelaus bey Ankunft des Telemachus als Interpo
lation nachgewiefen. Aber manche mit aufgeführte 
Bedenklichkeit würde fich, worauf Wölfin denPro- 
legomenen, ,S. 264, den Hr. Th. nennt, verweift, 
aus Athenaeus und Euftathius 145» 46 X^48®* ^5) ha
ben beseitigen laffen. Ganz unnöthig z. B. ift die 
von dem Vf. S. 62 aufgeworfene Frage, wer denn 
unter den von dem Dichter genannten vielen Freun
den und Verwandten zu denken fey; denn die Fa
milie des Menelaus fey fo ziemlich bekannt, und 
jetzt fehr klein. .Agamemnon war todt, und delfen 
dabey gegenwärtige Familie würde finftere Geflehter^ 
zum frohen Mahle geben. Allein fchon Euftathius 
am angef. 0. zeigt, dafs a'w Genoffen, nicht aber 
Verwandte, bezeichne, und gleichbedeutend mit 
sraiooi fey: und deren mufste Menelaus aus dem 
troifchen Feldzuge nicht wenig6 befitzen; man vgl. 
Heyne z. 11. 6, 239. Hemßterhuisz. Ariftoph. Plut. 1083. 
Defswegen verwarfen auch die meiften Alten nur 
V. 15—.19 aus diefer Stelle, von denen die drey 
letzten aus dem Kretifchen Reigentanz II. 18> 604 ff« 
Wörtlich entlehnt find. Das ganze Stück aber, 
erklärte, wie unter Vf., fchon Diodorus, Ariftopha- 
nes Schüler, für unächt. Warum aber wurde diefs, 
Was fchon fFoZ/bemerkte, mit gänzlichem Stillfchwei* 
gen übergangen? Nichts defto weniger mufs Rec. 
auf einen Übelftand aufmerkfam machen, der fich, 
wenn man Diodorus oder Hn. Th. folgt, darbietet; 
nach ihnen nämlich erhalten wir folgenden Zufam- 
menhang:

0* b' A.ay^cd[J.OV<x t
vß; Scu/zar’ sXmv MmXaOV
rw 8’, avr sv bo/ji.wv avrtvre xaj "ttttw —

Hierin ift die V. 3 ausgefprochene Wiederholung völ
lig matt und fchleppend: fobald aber die Epifode

/. A. L, Z, 1823« Dritter Band,
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pfipyles Sohn einen grieöhifchen Beherrfcher II. % 
467. 21, 41. Auch die Sintier find nicht mehr das 
rohe Volk, wofür fie hier ausgegeben werden, viel
mehr nahmen fie den vom Olympus gefchleuderten 
Hephaeftus nach feiner eigenen Verficherung, II. 1, 
593, gaftlich auf. Für die grammatifche Verbindung 
können fchon einzelne der angeführten‘Stellen Be- 
weife liefern; doch fetzen wir zum Überflufs hin
zu, dafs beide, fowohl die hier vorhandene, als 
tdie von Hn. Th. gewünfchte, dem Homer geläufig find; 
man vergl. II.4, 33* 8, 288- 21, 433 mit 2, 50L 
5o5, 564, 569- In der That aber ift es, wenn nicht 
•unfer Vf. in dem über die Ilias verheifsenen Werke 
alle von uns oben angeführten Stellen fämmtlich für 
Späteren Anflug erklärt, etwas Viel verlangt, dafs 
wir folche Behauptungen, denen Hosier felbft klar 
and offen widerfpricht, für vollgültige Wahrheit 
Jhinnehmen follen. , „ _ i T .

In $.13 wird, aus der Nshv/<x 5^7“” 629 als Inter
polation bezeichnet. Rec. hat dazu nichts hinzuzu
fetzen , da das Wefentliche darüber fchon aus For- 
fons Bemerkung zu Euripid. Phoen. 5, auf welche 
fich Hr. Th. am Schluffe bezieht, ziemlich bekannt 
ift. Mehr Stoff hätten auch für diefe Unterfuchung 
die Hariejanifehen Scholien z. V. 567, 563, 593, 601, 
!fio2 dargeboten, die faft nicht benutzt find, und von 
denen doch fchon das Meifte in den Fariis Lectionib. 
e. cod. Harlejano, S. 74 in dem dritten Bande der 
von Schäfer beforgten kleinen Ausgabe der Odyffee 
mitgetheilt war.

In den folgenden 14 — 17, dieRec. der Kürze 
wegen übergeht, bleibt fich die Kritik des Vfs. über
all gleich; bey manchem Guten wird der Kenner 
Rückficht auf früher Gegebenes und Befonnenheit im 
Urtheil nicht feiten vermiffen. Darauf vom ß. 18 — 

führt Hr. Th. den Beweis gegen Spohn, dafs aus 
dem Schluffe der Odyffee die Scene zwifchen Laertes 
und Odyffeus, 10, 213 — 380 ächt, und alfo die 
letzte Rhapfodie nur interpolirt fey. Ebenfo ift der j 
Anhang S. 135 ff. eine blofse Polemik gegen Her-I 
Tnanns Anfichten über die homerifchen Hymnen, wo
von wir glauben, dafs der Vf. nicht immer Hermanns* 
Meinung ganz richtig gefafst habe. Wie dem aber 
auch fey, fo meint Rec., um fich nicht unberufen 
in eine ihm fremde Angelegenheit zu mifeben , es 
diefen beiden Gelehrten, wenn fie es für nöthig er
achten Tollten, anheimftellen zu mülfen, ihre Sa-1 
ehe gegen Hn. Th. felbft zu vertheidigen.

Endlich enthalten die letzten $j. 28 — 3° noch 
einige problematifcheInterpolationen der Odyffee und 
Muthm-afsungen über die gegenwärtige Geftaltung der
felben, die wir, weil fie noch problematifch find, 
einftweilen übergehen. Wkrnen mülfen wir aber 
den Vf-, wenn er deutfeh fchreiben will, in Betreff 
feines, zur Ausländerey fich gewaltig hinneigenden, 
Stiles. Zwar tadeln wir nicht die beftimmten tech- 
nifchen Ausdrücke, wo fie nöthig find , aber, auf
richtig geftanden,than die ewig wiedertönenden frem
den Gebilde, wie: moderiren, commenti'ren, revidi- 
ren, demonftriren, referiren, concentriren, abftrahiren 
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u. f. w., die fich wohl leicht vermeiden liefsen, dein 
deutfchen Ohre weh. Auf S. 8 , WO von den Pfö“ 
len mehrerer Jahrhunderte, die unfere homerifchen 
Verfe ausgeftanden haben, gefprochen wird, vermu* 
then wir einen argen Druckfehler. Endlich wün- 
fehen wir, durch diefe Anzeige dazu beyzutragen, 
dafs Andere, vor Allen der Vf. felbft, die von ihm 
vorgetragenen Sätze einer nochmaligen genauen Prü
fung unterwerfen mögen, damit fie nicht unbefon- 
nener Weife in Lehrbüchern und Compendien al® 
volle Wahrheit fich geltend machen. Daher machen 
wir den von Hn. Th. S. 119 mitgetheilten Ausfpruch 
auch zu dem unferigen, und wünfehen und hoffen, 
dafs diefe Anzeige dazu beytragen möge, dafs man
cher von ihm beftrittenen herrlichen Dichtung ih* 
Platz im Homer dadurch nicht erft wieder gefiebert 
fey, fondern fie ihn vielmehr nie verliere.

In No. 2 ift ein nicht erft in unferen Tagen, 
fondern, wie die von dem Herausgeber S. XVI ff* 
beygebrachten Zeugniffe bewähren, fchon von ein* 
fichtsvollen Philologen früherer Zeit zuweilen ge* 
äufserter, obgleich weniger berückfichtigter, Wunfch, 
nämlich die Befcbäftigung mit der griechifchen Spra
che vom Homer zu beginnen, in Ausführung ge
bracht. Wenn man zur Empfehlung diefes Unter
nehmens vorzüglich das Anziehende der homerifchen 
Erzählung für den kindlichen Geift, die Leichtig
keit der Darftellung, und endlich den Umftand gel
tend macht, dafs im Homer die Grundlage jeder 
wiffenfchaftlichen und fprachlichen Bildung der Hel
lenen zu fuchen fey: fo läfat fich dagegen Weniges 
einwenden. Nur fragt es fich, ob nicht, wenn man 
den Verfuch in einer öffentlichen Unterrichtsanftalt 
mit einer zahlreichen Anzahl von Lernenden wagen 
Wollte, fich bedeutendere Nachtheile, als Vertheile 
daraus ergeben würden. Denn die Mannichfaltig- 
keit der Formen im Homer, die Maffe vorauszufe
tzender oder mit einzufleebtender Sachkenntniffe, 
ohne welche die Lefung nie recht fruchtbar werden 
kann, endlich die fehr verfchiedenen Anlagen der 
Lernenden felbft, verbunden mit der durch andere 
Elementargegenftände fehr befchränkten Zeit in un
teren Gymnafialclaffen, möchten hier fehr hemmend 
einwirken. Ganz anders verhält es fich vielleicht 
im häuslichen Unterrichte, wenn dort der Lehrer 
einen Verfuch der Art anftellen will. An kein be- 
ftimmtes Zeitmafs gebunden kann er fich hier dem 
über fo viele unbekannte Gegenftände ßaunenden 
Kinde hingeben, feine Fragen beantworten, feine 
Zweifel löfen, und feine Bedenklichkeiten entfer
nen; ja, es ift hier leicht möglich, dafs ein glückli
cher, und felbft glänzender, Erfolg die Bemühung 
krönt, wie denn Rec. felbft ein Beyfpiel der Art 
kennt. Jedoch fcheint Hr. K. nicht gerade mit dem 
Homer den Anfang machen zu wollen, da er S.XVII 
Anm. 1 nach Hn. Thierfch zuvor die Erlernung der 
Anfangsgründe mit Hülfe des erften Theils von Jacobs 
Elementarwerke bis zur hinlänglichen Geläufigkeit, 
und dann erft den Übergang zu den homerifchen Ge
dichten empfiehlt. Darin find wir mit ihm einver- 



No. 157. AUGUST x 8 2 5«$93

ftanden, nur wird es noch weit dienlicher feyn, 
Wenn nach der erften Lefung und Formenübung in 
der nächften Claffe, z. B. wenn jenes in der vierten 
geschehen ift. in der dritten ein wiederholender, be- 
feftigenderund zum Theil ergänzender, Lehrgang 

1 vorausgefchickt wird, und man dann erft den Ho
mer zur Hand nimmt. Diefs könnte füglich in dem 

[letzten Halbjahre oder Jahre , in dem der Schüler in 
Lder dritten ClalTe fich befindet, fchon gefchehen, 
rund er würde dann vorbereiteter in die höhere auf- 
TÜcken. Dafür würde denn ein zufammenhängen- 
des Stück aus Homer allerdings ein beilerer Führer 
feyn, als aus vielen Dichtern ausgewählte einzelne 
Abfchnitte; und zu diefem Zwecke könnte die hier 
gegebene kleine OdylTee wohl brauchbar feyn, nur 
möchte fie faft zu viel enthalten. Wenn übrigens S. 
XIX der Herausg. bemerkt, dafs es wenig anerkannt 
fey, dafs man richtiger von der OdylTee beginne, 
als von der Iliade: fo ift diefe Behauptung nicht 
ganz begründet, weil ft. B. auf den preuffifchen Gy?n~ 
naßen in der Regel die OdylTee in der zweyten , die 
Ilias aber nach ihr in der erften ClalTe gelefen wird. 
Diefs ift auf jeden Fall zweckmäfsiger, als, was Hr. 
K. S. VI empfiehlt, auf Schulen nur Buch q——12 
der OdylTee, und nach einiger Zeit 1 — 6 und 7 zu 
lefen, dem Jüngling es aber zu überlaßen, fpäter zu 
beliebiger Zeit auch nach den Schuljahren allein den 
Stab fortzufetzen durch die 12 letzten unddiefämmt- 
lichen Bücher der Iliade. Rec. glaubt, dafs hier 
dem guten Willen zuviel überladen werde, die 
Schule aber zu wenig thun würde. Den ganzen Ho
mer zu lefen, ift zwar in den öffentlichen, der grie- 
chifchen Sprache auf Gymnafien zugetheilten, Stun
den unthunlich; aber leicht ift es, durch Lefung 
mehrerer Rhapfodieen den Schüler dahin zu führen, 
dafs er von felbft durch eigenen Fleifs das Fehlende 
ergänze. So vorbereitet wird er dann mit defto gröfse- 
rem Nutzen zu den höheren akademifchen Studien 
übergehen können , und Rec verfichert Hn. K., dafs 
nicht nur die meiften Schuler der befferen Gymna
fien des nördlichen Deutfchlande, z. B. die von Schul
pforte, fo vorbereitet abgehen, fondern dafs er auch 
felbft während feiner mehrjährigen Amtsführung an 
zwey verfchiedenen Gelehrtenfchulen die befferen 
und fleifsigeren Subjecte ftets bis zu diefem Ziele 
brachte. Freylich mufs dabey der Lehrer der nicht 
geringen Mühe fich unterziehen, auch die häusli
chen Arbeiten des Schülers feiner Aufficht zu unter
werfen. .... „

Aus den oben berührten Gefichtspuncten erhellt, 
dafs Rec. Hn. K'S' Arbeit unter gewißen Bedingun
gen für ein recht nützliches und beyfallswerthes Un
ternehmen hält: weniger aber kann er fich mit der 
Art der Ausführung befreunden. Denn die allzu- 
grofse Bequemlichkeit, welche fie dem Lernenden 
durch Aufzählung aller, nur irgend unbekannter, 
Formen an die Hand bietet, die' faft mit gleicher 
Ausführlichkeit vom Anfang bis zum Ende reicht, 
wird nur Trägheit und Mangel an Thätigkeit be
fördern. Wer die Elemente der griechifcheu Spra-
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ehe inne hat, der weifs auch, dafs der aor*
2 med. von Treffw ift, und noch weniger foll man 
ihm wiederholt vorfagen, dafs zu dvyg, äka
zu äks, zu gehöre. Dabey hilft es we
nig, dafs der Vf. auf Buttmanns Schulgrammatik, 
zu der in einer angehängten Tabelle S. 269 ff. noch 
die entfprechenden Paragraphen aus Matthiae's und 
Thierfch’s Sprachlehren hinzugefetzt find, oft ver- 
weift, da fie der Schüler, indem er fich Alles fo 
leicht gemacht fieht, fchwerlich nachlefen wird. 
Bey einzelnen Worten fand Rec. in der Ableitung 
auch Fehlgriffe, die nur. irre führen; z. B. wenn 
S. 4 zu Od. 4, 72 Kai Ta p.£V ss vyas xd$sp,Ev un
ter 7 bemerkt wird: verkürzt (fynkopirt) aus xar- 
s'^s^sv a. 2. zu naTaTi^>jp.i; vergl. Hymn. a. Apoll. 
437 — S. 13 zu 9 , 262 p^riaao^ai unter 14 abge
leitet von puyri^opcai, was Homer nicht kennt. Je
doch find Irrthümer der Art feiten, und wo fie 
aufftofsen, kann ein geübter Lefer mit leichter Mühe 
fie berichtigen.

Den Text hat Hr. K. mit Recht genau nach 
Wolf abdrucken laßen , worüber alfo nichts zu Ta
gen ift. Von den beiden Änderungen in 10, 8» 
nicht 31, wie falfch gedruckt ift, au’Äy für aokß 
ift diefes, welches das Belfere fcheint, durch Ver- 
fehen im Abdruck übergangen worden; die zweyte 
V. 409 ad tos 5’ ä^ isvoct für ai^' isvai ift noch un- 
gewifs, da das, was Wolf hat, auch von der Har- 
lejan. Handfchrift und Eußathius anerkannt wird. 
Die S. IX aus nicht zu mifsbilligenden moralifchen. 
Gründen angegebenen Veränderungen in dem ho- 
merifchen Texte würden uns noch beffer gefallen. 
Wenn fie mehr im homerifchen Geifte wären. Diefs 
läfst fich aber gewöhnlich nicht Tagen; fo ift mehr
mals für suvy viirrpa gefetzt. Ohne dabey die ganz 
unhomerifche Form und den unbeftimmten Sinn 
in Rechnung zu bringen, wird doch der Ausgang 
in 10, 296 p.^H£T £7T£ir duavßvaoS-ai $£ou viirr^a 
gerechtes Bedenken erregen; fo ift ferner die in 
V. 335 hineingetragene Verbindung v£Wi^£vai tivI 
(ßikoTyri ganz unerhört, und 5, 139 naya ßgorß ävSß 
^a^£ivai nicht minder; da Homer bey ita^lvai daf- 
felbe Vorwort nicht wiederholt. Das angehängte 
Wortverzeichnifs ift für das erfte Bedürfnifs berech
net, und diefem genügend eingerichtet. Nur fei
ten hat Rec. Übergehungen, unrichtige Tonbezeich
nungen häufiger gefunden; z. B. 'dyv^os für 
Tipß für Tipy, oiHTpa für oiHT^at da der andere Ac
cent nur der durch Auslaffung des Endvocals ver
kürzten Form, die freylich in diefen Büchern die 
allein übliche ift, zukommt. Auch Aioko$ für Aio- 
kos möchte genauer feyn; vergl, Schäfer zu den 
Schol. des Apollonius Rhodius S. 300.

Für die hiftorifch-kritifche Einleitung in das 
homerifche Studium S. XXXIV — CCXXXVI, die 
mit rühmlicher Genauigkeit neue und alte Forfchun- 
gen über Homer und feine Gefänge, mit Inbegriff 
einer mehr, als ausreichenden Literatur umfafst, wer
den befonders Lehrer, die fich nicht ausfchliefsend 
mit der altclaffifchen Literatur befchäftigt haben, 
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oder denen gröfsere Hülfsmittel nicht zu Gebote 
flehen, Hn. K. befonderen Dank wißen.

E. K.

ALTERTH UM STEISSEN SCHAFT.

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Die Prießerin- 
nen der Griechen. Von Dr. Adrian. Iß22. 136 S. 
kl. 8- U8 gr.)

Dafs die Reinheit und Heiligkeit der altgriechi- 
fchen Götterverehrung auch in dem Frauen-Prie- 
flerthum, in foweit ein folches beftand, verwirk
licht und besonders gepflegt ward : diefs zu bewei- 
fen, verfuchte der Vf. durch Zufammenftellung der 
hierüber vorhandenen Nachrichten und Andeutun
gen der Denkmäler. Im erften Kapitel werden die 
älteften Spuren eines, obfchon roheren und finnli- 
cheren, weiblichen Priefterdienftes bey den Afiaten 
nachgewiefen; in Betreff Ägyptens nimmt der Vf. 
an, dafs nicht nur Hierodulen weiblichen Ge- 
fchlechts, fondern auch wirkliche Prieflerinnen, an 
dem Dienfte von Ifis und Ofiris Theil hatten, Letz
tes gegen die beftimmte Verficherung Herodots 
(II» 55). Die gegen diefes Zeugnifs vorgebrachten 
Gründe fcheinen dem Rec. nicht überzeugend; denn 
die heiligen oder gottgeweihten Jungfrauen bey 
demfelben Herodot II, 54, und bey Strabo im 27 
Buche , waren darum noch keine wirklichen Prie- 
fterinnen; die Infchrift von Rofette gedenkt zwar 
einer Priefterin, aber aus fpäterer Zeit; auch die in 
neueren Zeiten unterfuchten Basreliefs in den älte
ften Ruinen geben darüber keine befondere Gewifs- 
heit; fie laffen nur fchliefsen, dafs Frauen von dem 
feyerlichen Gottesdienft nicht völlig ausgefchloffen 
waren. Sicher darf man dagegen annehmen, dafs 
die Hierodulie in Ägypten einen uralten Sitz hatte. 
_  Die folgenden Kapitel handeln ausfcbliefslich von 
den Prieflerinnen und dem weiblichen Gottesdienft 
bey den Göttern Griechenlands, namentlich bey dem 
Dodonifchen Zeus, bey Apollo, Dionyfus, Demeter 
u. f. w. Die Prieflerinnen der Thetis und der un- 
terirdifchen Götter (f. Kreufers Priefterftaat, S. 124) 
findet Rec. nicht erwähnt. Dafs die Brauronifche 
Artemis eine wirkliche, fortdauernd im Dienft blei
bende, Priefterin hatte, und nicht blofs bey der 
Feyer ihres Feftes von Jungfrauen bedient wurde, 
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was der Vf. S. 100 allein anführt, ergiebt fich aus 
Dinarchs Rede gegen Ariftogiton. Den Befchlufs der 
Darftellung macht die Erklärung der Namen der Ka- 
nephoren, Liknophoren, und der unteren Tempel
dienerinnen. Über die griechifche Hierodulie hat 
fich der Vf. fchon im Eingang S. 11 im Allgemeinem 
geäufsert. Sowie Hr. Kreufer, nimtnt auch er ei-| 
nen reinen Charakter derfelben an, und es wkfl 
demnach S. 11 behauptet, die griechifchenKünftle« 
möchten die Art, wie fie die Tempelfclavinnen dar« 
ftellten, nämlich mit etwas fehr leichtfertigen Ge« 
behrden im Tanz und fonft, eher nach afiatifcher»! 
als nach griechifcher, Form gebildet haben, voraus-1 
gefetzt, dafs die Gelehrten, welche auf allen Denk-! 
mälern dergleichen heilige Jungfrauen entdeckt zu' 
haben glauben, fich nicht etwa irren. Auf gleiche 
Weife übernimmt es der Vf., die Sittlichkeit der at* 
tifchen Frauen und Prieflerinnen bey der Feyer der 
Thesmophorien und der Eleufinifchen Myfterien, be- 

' fonders gegen die Angriffe der Kirchenväter, zu ver- 
theidigen. Denn er ift überzeugt, dafs der Dienft 
der griechifchen Prieflerinnen aller Orten ein reiner 
und unbefleckter Dienft gewefen, und dafs Keufch- 
heit, Entfagung, makellofe Sitten, das Volk, oder 
die Frauen, je nachdem die Wahl durch die Gefetze 
vorgefchrieben war, bey der Ernennung der Priefte- 
rinnen leiteten und beftimmten ; dafs vorzüglich bey 
der Feyer der Fefte der Demeter und ihrer Tochter 
folche Heiligkeit der Sitten um fo mehr die erfte Be
dingung feyn mufste, da ihr Zweck war, die Ein
tracht des gefelligen Lebens, unfchuldige Sitte und 
Gefetzlichkeit der ehelichen Bande zu kräftigen. (S. 
52, vgl. S. 135.) Rec. läfst dem Vf. feine Meinung, 
dafs die Alten die Würde reiner Weiblichkeit ehrten, 
dafs ihrer Gottes Verehrung kein entweihender Gedan
ke unterlag, völlig ungekränkt; nur giebt er ihm 
zu bedenken, dafs Zeit und Leben oft das Heiligfte 
herabwürdigt. Was endlich die oft befprochenen 
Hierodulen betrifft, wenn es folche find, die Einige 
auf alten Denkmälern tanzen fehen : fo möchten wohl 
die alten Griechen ihre etwas finnlichen Bewegun
gen nicht in dem Lichte betrachtet haben, in wel
chem fie der nordifchen Aufterität fich ’darftellen.

Soviel über diefe kleine Schrift, welche dem 
Rec. fehr empfehlenswerth fcheint.

HFR.

NEUE AUFLAGEN.
Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: 150 Exempeltafeln zur nö- 

thigen Übung im Rechnen, fowohl für Bürger - und Land- 
Schulen , als auch zum Privatgebrauch. Mit Hinweifung 
auf die im Rechenbuche enthaltenen Regeln. Herausgege
ben von Johann Philipp Schellenberg. (A, u. d. T.: Der 

erße Lehrrneißer. Ein Inbegriff des Nöthigften und Ge- 
meinnütziglten für den erlten Unterricht, von mehreren 
Verfaffern. Neunter Theil. Exempeltafeln zum Rechnen.). 
Fünfte Auflage. 1823. X1V S. Vorr. 8,- (12 gr.) Bekannt 
und durch den Gebrauch bewährt! *
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1) Frankfurt a. M., b. Andreä: Nova, rectarum 
parallelarum theoria. Auctore Carola Hau^ Edi- 
tio altera, fupplementis aucta. 1821. VIII u. 
g6 S. gr. 4. Cum tab. aenea. (16 gr.)

2) Marburg, b. Krieger: Theorie der Parallelen, 
von Carl Reinhard Müller, Doctor der Philof., 
aufserord. Prof. d. Mathern, u. f. w- 1822. IV 
u. 40 S. 4, Mit 2 Taf.

3) Basel, b. Schweighäufer: Nova theoria de pa
rallelarum. rectarum proprietatibus. Auctore Dan. 
Hubero , in Acad. Bafil. mathem. prof. et biblio- 
thec. 1825- 4° s- 8- Mit 1 Kupfert.

4) Jena, in der Crökerfchen Buchhandlung: Dif- 
[ertatio mathematica, jymbolas ad epicrifin thco- 
riam parallelas fpectantium continens. Part. I. In- 
funt IV theoriae earumque cenfura. Auctore 
Frid. Guil. Ludov. Wahl, Philof. Dr. 1823- VIII 
u. 36 S. gr. 4. Cum tab. aenea.

I^er Vf. von No. 1, einer der rüftigften Kämpfer 

auf dem Gebiete der hartnäckigen Parallelen - Theo
rie, theilt in drey Abfchnitten feiner Schrift drey Ver- 
fuche zum endlichen Abfchlulle des alten Streites 
mit Wovon aber keiner vollkommen befriedigend 
ift ’ Seine Schrift ift zwar bereits in No. 16 der A. 
L' Z diefes Jahrgangs von einem anderen Mitar
beiter beurtheilt worden; wir ftellen folche aber 
auch hier, der Vollftändigkeit wegen, mit den fol
genden zufammen.

In der I Abtheil, foll diefe Lehre aus Betrach
tung des gleichzeitigen Dreyecks abgeleitet werden. 
Uie erfte Aufgabe: Super data recta linea terminata 
trigonum aequilaterum conßituere, ift richtig aufgelö- 
fet; allein CoroL. 5, worin es heifst: Trigoni rectan- 
guli (ABD) cujus obliquorum angulorum alter (BAD) tri
goni aequilateri angulo aequatur, hypotenufa (AD) mi- 
Horis catheti (AB) duplo aequalis efi, fetzt zum Vor
aus, dafs der Winkel im gleicbfeitigenDreyecke eine 
leßändige Grofse fey, welche nicht von dellen Seiten 
abhängt, fo, dafs alle gleichfeitigen Dreyecke, wel
che über ungleiche Seiten befchrieben werden, den
noch immer durchaus diefelben Winkel haben. Die
fer Einwnrf ift bereits gegen eine frühere Theorie des 
Vfs. vor vielen Jahren öifentlich gemacht, und von 
demfelben nicht befeitigt worden.. Auch hat ihn Ri
chard van Rees vor einigen Jahren in einem (Anfangs) 
anonymen Schreiben an den Vf. wiederholt. Diefer 
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fucht ihn nunmehr in dem Supplemente zum I Abfchn. 
zu entkräften. Der Schlufsfatz feines (S. 69) aufge- 
ftellten Beweifes heifst: rzr:C, d. h. der Halbmeller 
des Kreifes ift der Sehne des in diefen Kreis zu con- 
ftruirenden Winkels des gleichfeitigen Dreyecks 
gleich. Der Vf. lagt: h. e. trigoni aequilateri angulus 
is eß, cujus chorda circuli radio aequatur, adeoque il- 
lius magnitudo eßt conßdns et a laterum magnitudine 
neutiquam pendens. Allein diefer Schlufs ift übereilt. 
Denn die Gleichung r = C fagt nichts Anderes, als: 
In jedem Kreife ift der Radius, wenn man ihn als 
Sehne conftruirt, und von ihren Enden nach dem 
Mittelpuncte zwey Radien zieht, diejenige Linie, 
durch welche an diefem Mittelpuncte ein gleichfei- 
tiges Dreyeck gebildet wird. Allein, warum find 
denn diefe Mittelpunctswinkel in Kreifen von ver
fchiedenen Halbmellern einander gleich ? Diefe Gleich
heit hat der'Vf. willkührlich angenommen , nicht aber 
ächt geometrifch nachgewiefen. Weit einfacher 
konnte man fagen: Da das gleichfeitigeDreyecküber 
eine gegebene gerade Linie gerade auf diefelbe Weife 
conftruirt wird, wie über eine jede andere (gröfeere 
oder kleinere) Linie: fo mufs auch in jedem diefer 
Dreyecke der nämliche Winkel feyn. Aber wel
cher Geometer aus der Schule des Euklides wird fol- 
chen Beweifen feinen Beyfall fchenken? —- Der Vf. 
fcheint diefes felber gefühlt zu haben. Darum ver- 
fucht er (S. 70) noch einen Beweis diefes Satzes, 
Welcher ihm aber ebenfalls nicht gelungen ift. Denn 
es bleibt durchaus unbewiefen , dafs die gerade Li
nie von C nach L auch die Puncte F und H durch
gehen mülle. Dafs CFHL eine gerade Linie fey, fetzt 
nothwendig voraus, dafs die Winkel ECF, .GCH, 
und KCL der durch die Sehnen EF = EC, GH = GC, 
und KL = KC befchriebenen Dreyecke FEC, HGC, 
undLKC eine unveränderliche Gröfse haben.— Wollte 
man auch fo fagen: Es fey ECF ein über EC con- 
ftruirtes gleichfeitiges Dreyeck; man verlängere CE 
und CF über E und F, mache CG = CH, CK = CZ, 
und ziehe die geraden GH ud KZ: fo ift auch GHC 
u. KLC ein gleichfeitiges Dreyeck, und fo würde diefe 
Darftellung gerade ebenfo mangelhaft, als jene des 
Vfs. feyn, obwohl man die Bogen EF, GH, und 
KL als verhältnifsmäfsig ihren ganzen Peripberieen 
und die geraden Linien EF, GH, und KL als Seh
nen diefer Bogen anfehen könnte. — Endlich giebt 
der Vf. (S. 80) noch eine Erläuterung über die Un- 
veränderlichkeit des Winkels im gleichfeitigen Drey
ecke. Wenn er zuerft Tagt: Deinde ex conßructione 
trigoni aequilateri propoßt. I. expoßta hujusque primis
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corollariis [atis liquet, trigoni aequilateri formationem uni- 
cependereab angulo, quem radius circuli e centro ad peri- 
pheriam utcunque ductus cum alio radio in ipßus extremo 
peripheriae applicato comprehendat: fo wollen Wir 
nichts dagegen erinnern; wenn es aber ferner heifst: 
Porro nonminus evident eß, ißum angulum femper eundem 
manere, radiis utcunque mutatis'. fo ift diefes eine durch
aus unerwiefene, blofs willkührliche, Behauptung, 
welche kein ftrenger Geometer billigen wird. Denn 
auch bey verfchiedenen Halbmeffern mufs die Un
veränderlichkeit diefes Winkels nachgewiefen wer
den. — Aus Allem diefem geht die Schlufsfolge her
vor, dafs des Vfs. erfter Abfchnitt die Parallelen- 
Theorie nicht fo berichtiget hat, wie man es von 
einer vollkommen befriedigenden Darftellung zu fe
dern berechtigt ift.

Eben diefes Urtheil gilt von dem II Abfchn., wel
cher fich auf die Betrachtung des Quadrates ftützt. 
Der erfte Satz enthält die Aufgabe: Data recta termi- 
nata , tanquam altero eruretrigonum aequicruro - re- 
ctangulum conßruere, -welche, wie gewöhnlich, be
friedigend aufgelöft ift. Wenn es aber Corol. 2 heifst: 
ß ad alterum punctorum extremorum h. datae rectae Aß 
conßituatur angulus rectus BAD, ad alterum vero B an- 
gulus femirectus ABD, horum angulorum crura AD, BD 
in puncto quodam D concurrent ad formandum trigo
num, unum angulum rectum, alterum femirectum conti- 
nens, et aequicruro - rectanguli bafeos duplae femißem 
exhibens: fo erkennt der aufmerkfame Forfcher fo- 
gleich, dafs die Nothwendigkeit des Durchfchnittes 
im Puncte D auf keine Weife erwiefen ift; man 
überzeugt fich, dafs des Vf#. Satz nur einen befon- 
deren Fall des zu begründeten XI Euklidifchen Axi
oms ausfpricht. Obwohl der Vf. beyfügt: Quippe 
uno latere et angulo obliquo datur trigonum rectangu- 
lum (Lemm. 14), cujus formatio concurfum crurum an- 
guli recti et obliqui tanquam conditionem fupponit: fo 
fpringt in die Augen, dafs diefe Worte keinen Be
weis bilden, da das angezogene Lemma 14, näm
lich : Duo trigona rectangula congruunt, ß utriusque la 
tus unum cum angulo obliquo aequale ßt (El. I , 26), 
nicht von erft zu conßruirenden, fondern von bereits 
vorhandenen, recht winkeligen Dreyecken fpricbt. Hier 
aber ift die Frage von der nothwendigen Entßehung ei
nes Dreyecks, wovon eine Seite als Cathete und der 
rechte Winkel und der halbe rechte Winkel gegeben 
ift, welche der Vf. durchaus nicht geometrifch nach
gewiefen hat. — Da nun dellen ganzer zweyter Ab
fchnitt auf diefem Hülfsfatze beruht: fo können 
wir auch diefer Darftellung unferen Beyfall nicht 
fchenken.

Des Vfs. dritter .Abfchnitt ift auf die Betrachtung 
des Kreifes gegründet; entfpricht aber eben fo -wenig 
den Federungen der ftrengen Kritik. Propof.X heifst: 
Problema. Circulum deferibere , cujus data ßt quadran- 
tis chorda. Der. Beweis der Anflöfung ift in No. 3 
fehlerhaft, da die Worte : quilibet quatuor angulorum 
ad puncta A, B, 0> D (p. dem. 1) aequalium, erit 
~ R (per def.), unbewiefen find. Nur dann ift der 
Winkel BCD = R, wenn es ftreng erwiefen ift, dafs 
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die gegebene gerade BD die Quadranten- Sehne des zu 
conßruirenden Kreifes fey. Der Fehler des Vfs. ift 
hier eine (nicht fehr fein verfteckte) petitio prjncipii. 
— Auch befriedigt der zweyte Beweis diefes Satzes 
(S. 77) nicht. Denn die Worte in No. 2: „ahgulos 
ad puncta K, B, C, D rectis eße aequales, e fectionis 
II prop. Dill, corol. 4 conßat", beziehen fich auf ei
nen Satz des II Abfchnittes, dellen Unhaltbarkeit 
bereits früher dargethan worden ift, welcher alfo 
hier nicht als tüchtiger Beweisgrund benutzt werden 
darf. — Da nun die übrigen Sätze diefes Abfchnit
tes fich auf den nicht ftreng bewiefenen X. Satz be
ziehen: fo trägt diefer feine Schwäche auf die ganze 
nachfolgende Darftellung des Vfs. über.

Zum Schluffe der ganzen Schrift theilt der Vf. 
noch drey Beweife über die drey Hauptfätze mit, 
worauf jeder feiner drey Abfchnitte gebaut ift. Al
lein auch diefen Beweifen fehlt es an der gehörigen 
Stärke, wenn man fie als ächt geometrifche Demom 
ftrationen aufftellen will. Der erße diefer Lehrfätze 
heifst: Trigoni aequilateri quilibet angulus duobus ter- 
tiis anguli recti aequatur. Wenn der Vf. ein gleich- 
feitiges Dreyeck ACB willknhrlich annimmt, und def
fen Winkel ACB durch Conftruction der ihm con- 
gruenten Dreyecke ACE, ECG, GCK und BCM, um 
den Punct C ber fünfmal neben einander ftellt, und 
noch einen Winkel KCM, deffen Gröfse unentfehie- 
den ift , übrig behält: fo läfst fich fürs Erße der Ein
wurf machen: da die Gröfse des Winkels ACB noch 
unbeftimmt ift, fo könne man nicht willen, ob die 
Linie CK nicht etwa gerade in die Linie CM, oder 
vielleicht zwischen CM und CB falle, wodurch eine 
ganz andere Conftruction der Linien entftände, auf 
welche des Vfs. Beweis nicht mehr anwendbar wäre. 
Aber gefetzt auch, des Vfs. Conftruction wäre ge
rechtfertigt: fo fetzt doch Jüri Zweyte der No. 7 ^ei- 
nes Beweifes ganz und gar unerwiefen zum Voraus, 
dafs die geraden Linien CM und CE eine einzige ge
rade Linie ECM bilden; fowie es auch nicht erwie
fen ift, dafs die Linien CM und KB fich in L unter 
rechten /Pinkeln durchfchneiden. Hiedurch fällt des 
Vfs. ganzer Beweis (S. 83 und 84) hinweg. — Der 
zweyte neue Satz des Vfs. heifst: (S- 84) Problema. 
Datae rectae lineae quadratum ope quincuncis deferibere. 
Allein auch diefer Aufgabe fehlt eine überzeugende 
Begründung. Denn in No. 1 wird ohne allen Be
weis angenommen, dafs, wenn der Winkel CAB =s 
Winkel CBA — jR ift, diefe Linien fich nothwendig 
einmal im Puncte C durchfchneiden müßen, was, 
wie bereits im Anfänge diefer Anzeige bemerkt 
worden ift, der Vf. im erfien Abfchnitte feiner Schrift 
zwar behauptet, aber nicht geometrifch begründet 
hat. Derleibe unerwiefene Hülfsfatz wird noch in 
No. 8 diefes Beweifes angewendet, welcher fomit 
ebenfalls die ftrenge Probe nicht befteht. — Der 
dritte neu hinzugefügte Beweis bezieht fich auf die 
Aufgabe: Datae rectae, quae circuli alicujus diameter 
ßt, quadratum deferibere (S. 85)- Doch find auch 
hier des Vfs. eifrige Bemühungen gefcheitert. Die 
Behauptung, dafs das Dreyeck CFÖ dem Dreyecke 
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CFG congruent fey, ift No. 6 des Beweifes nicht 
geometrifch begründet. Denn da in den Dreyecken 
fCN und FCH eie Winkel FCN und FCH einander 
gleich find: fo find auch nur FN und FH, nicht 
aber, wie der Vf. irrig annimmt, FN und CH, die 
homologen Seiten. Daher haben die Dreyecke FHC 
Und FHK; und nicht die Dreyecke CHF und CFG, 
Uait den Dreyecken CNF und FNO eine ähnliche La
ge, und die Congruenz der Dreyecke CFO und CFG 
ift durchaus unbewiefen. Somit bleibt es auch unent
schieden, ob der Winkel CFO ~ R fey, und diefes 
Zweifelhafte trägt fich nun auf die ganze Demon- 
ftration des Vfs. über, welche daher ebenfalls mifs- 
lungen ift. — Aus Allem diefem geht der Schlafs 
hervor, dafs uns der Vf. in diefer Abhandlung keine 
Vollkommen berichtigte Parallelen - Theorie geliefert 
hat, welche in dem Sinne, wie man fie fucht, 
Überhaupt nicht mit Wahrfcheinlichkeit zu erwar
ten ift.

No. 2 beginnt mit dem Grundfatze; Wenn ein 
geradliniger fpitzer Winkel gegeben ift: fö läfst fich 
3n jeden Punct, den man in dem einen oder dem 
anderen feiner Schenkel annehmen kann , ein Win- 
hel von der Gröfse des gegebenen an einerley Seite 
fo fetzen, dafs fein Scheitel von dem Scheitel des 
gegebenen abgekehrt ift. — Da diefer Satz als Lehr- 
fatz oder als Aufgabe behandelt und fehr leicht be- 
Wiefen werden kann: fo fehen wir keinen Grund, 
Warum er hier als Axiom aufgeftellt ift. — Auch find 
die Worte: dafs fein Scheitel von dem Scheitel des 
gegebenen abgekehrt ift, nicht bezeichnend gewählt. 
Heffer hiefse es: dafs der neu conftruirte Schenkel 
fich gegen den bereits vorhandenen hin erftreckt. — 
fn 2 würde zweckrnäfsiger EG = AE gemacht, und 
Dg gezogen, wodurch das Dreyeck DEA dem Drey- 
Ccke DEG congruent, und DG = DA ift. Hiedurch 
Wäre nun der $. 5 entbehrlich gemacht. — Im Be- 
Weife von ß. 7 würden wir fagen : Da nun EC">ift: 
fo ift ein Theil von EC fo grofs, als AE. Er fey 
Ed : fo mufsBD - BA feyn u. f. w. — In 20 wird 
derLehrfatz aufgeftellt: Wenn man zwey Sehen eines 
gleichfeitigen Dreyeckshalbirt, und durch diefe Thei- 
^üngspuncte eine Verbirtdungslinie zieht: fo entfteht 
biedurch in dem gröfseren gleichfeitigen Dreyecke 
ein kleineres gleichfeitiges Dreyeck. — An dem Be- 
Weife delfelben fcheitert aber die ganze Theorie des 
Vfs. Denn wenn es S. 24, Z. 3 von oben heifst: 
»So mufs dellen Schenkel EG die verlängerte AD in 
einem Puncte G, zwifchen B und D, treffen:“ fo 
$ft diefe Behauptung durchaus unerwiefen. Obwohl 
der Vf. fagt: „Denn wenn man BE ziehet: fo bildet 
diefe mit der AE einen rechten TVinkel (El. I. 11): “ 
fo ift die Nothwendigkeit dieles rechten Winkels 
Unbegründet. DasCitat des Euklides bezieht fich auf 
einen anderen Fall. Auch ift des Vfs, Behauptung 
hicht in den Elementen I, 1 — 26 erwiefen. Da nun 
der Vf. noch öfter von diefer Behauptung jn dem 
^eweife des $ 20 Gebrauch macht: fo verdient die
ser Satz den Namen eines vollendeten Lehrfatzes 
^icht, und es'ift klar, dafs des Vfs. löbliche Bemü- 
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hangen ebenfalls nicht mit lohnendem Erfolge ge
krönt worden find.

No. 3 ift auf nachfolgenden Satz als Grundfatz 
gebaut: Wenn man aus einem willkührlichen Puncte 
in einer van zwey gegebenen Parallelen ein Loth 
auf fie errichtet, und dalfelbe gehörig verlängert: fo 
mufs es die (nöthigenfalls auch verlängerte) andere 
Parallele durchfchneiden. — Wer diefen Satz als ei
gentliches Axiom annehmen will, wird des Vfs. Theo
rie, welche mit vieler Confequenz durchgeführt ift, 
befriedigend finden. Allein jener Satz ift eigentlich 
ein Lehrjatz, von welchem man allgemein einen 
ftrengen Beweis fodert. Vor mehr, als 25 Jahren 
hatte Bec. auf eben diefes Axiom eine, aus wenigen 
Sätzen beliebende, Parallelen - Theorie gebaut, wel
che er felbft defshalb wiederum aufgab, weil er eine 
Behauptung nicht in die Reihe der Grundfätze ftelleu 
wollte, welche, nach dem Urtheile der ftrengften 
Geometer, fich nicht dazu eignet. Daher löfet des 
Vfs. gegenwärtige Schrift die Aufgabe nicht auf jene 
Weife, wie man es von einer vollkommen befriedigen
den Parallelen- Theorie fodert.

Der Vf. von No. 4» welcher diefe Schrift pro 
venia docendi öffentlich vertheidigte, kündigt fich 
durch feine erfte fchriftftellerifche Arbeit dem ma
thematifchen Publicum als einen gründlichen Den
ker an. Er ftellt das Wefentliche der Parallelen - Sy
fteme von Joh. Heinr. Voigt, Jiarl Chriß. Langsdorf, 
Thibaut und einem Anonymus (welches letztere fich 
in Wolfs Anfangsgründen der reinen und höheren 
Mathematik, mit Veränderungen u. Zuf. von Meyer 
und Langsdorf, und mit umgeändertem Texte von 
Müller befindet), in einem klaren, leicht verftandli- 
chen, Vortrage zufammen, und fügt jedem diefer 
Verfuche eine gut durchgeführte Kritik bey, fo, dafs 
diefe Schrift allen Liebhabern des geometrifchen Stu
diums, und insbefondere jedem, für Welchen die Be
richtigung der Parallelen-Theorie willenfchaftliches 
Interelle hat, empfohlen werden kann.

Druck und Papier der fämmtlichen vier Schrif
ten verdienen Beyfall.

△.

SCHÖNE K Ü N S T E.

Frankfurt a. M., b. Wilmans: Neue Erzählungen 
von Friedr. Ludw. Bührlen. Erfter Band. 1323. 
532 S. 8- (2 Rthlr. 16 gr.)

Rec. hat das Buch , noch ehe er daran dachte, 
eine Anzeige davon zu liefern, bereits auf das gün- 
ftigfte recenfirt, indem er es zweymal hintereinan
der las, was bey einer im J. 1823 erfchienenen Samm
lung von Erzählungen wirklich nicht wenig ift. Der 
Vf. hat auch offenbar ein bedeutendes Talent für die
fes Fach; und wenn er bey verftändiger Rückficht 
auf die form es nicht verfchmäht, fich“ fremde Dar- 
ftellungsweife anzueignen: fo ift diefe doch keines
wegs Harre leblofe Nachahmung, fondern geift- 
reich, durch Zuthat aus dem Eigenen lebendig, und 
dadurch felbftftändig. So fcheint z. B. bey dej er-
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ften Erzählung, der Schatz im Gebirge, dem Vf. gar 
nichts zu gehören, denn der Stoff ift ein bekanntes, 
auch von Mufäus erzähltes, Volksmährchen, und. 
die Art der Darftellung von Hebel entlehnt; wenn 
man aber der, übrigens ausnehmend gelungenen, 
Erzählungsweife mit Aufmerkfamkeit folgt: lo fin
det man immer mehr Eigenthümliches , Züge, Wen
dungen u. f. w., die eigenes bedeutendes Schaffungs
vermögen beurkunden, und dem blofsen Nachah
mer nie gelingen. Beyläufig bemerkt Rec. , dafs der 
ganze Mufäus auf diefe Weife und von einem fo Be
rufenen umgearbeitet, einen trefllichen Genufs gewäh
ren müfste, Der Schickf alshund hat Rec. am wenig
sten angefprochen ; er fchwankt zwifchen dem Sen
timentalen und Satirifch - Humoriftifchen (das Ge- 
fpräch des blödfichtigen Regiffeurs mit dem Hunde 
ift eben kein grofser Genieblitz) hin und her; die 
Darftellung bleibt aber lobenswerth, und erinnert 
in ihrer Lebendigkeit und Anfchaulichkeit öfter an 
St. Schatze. — Die letzte, längfte und vorzüglichfte 
Erzählung, die Mezzelfuppe ( Schlachtfchüffel) , ift 
eigentlich eine Sammlung ganz verfchiedener, aber 
fehr vorzüglicher, kleiner Gemälde, durch einen 
Rahmen verbunden, auf welchem eine Menge treff
lich gezeichneter Figuren zu fehen. Die Gefellfcbaft 
nämlich, die hier zurMetzelfuppe zufammenkommt, 
ift fehr hübfch gedacht, und piit ficherer Hand durch
geführt. Daffelbe gilt von den- Gefchichten, die er
zählt werden; felbft der letzte Schwank des Secre- 
tärs ift nicht ganz zu verwerfen , wenn man erwägt, 
dafs dadurch zunächft Rufma’s Gemüth von ihm ab- 
gewendet wird. Al piacere ! ruft gewifs jeder Lefer 
am Schluffe des Bandes dem Vf. freundlichft zu.

Mg.

Frankfurt, a. M., b. Friedr. Wilmans : Der Früh
lingsbote. Herausgegeben von St. Schütze. 1823. 
512 S. 8- C1 Rthlr. 12 gr.)

Statt des gleichzeitig mit den Tafchenbüchern 
ausgehenden Wintergartens foll diefer Frühlingsbote 
alljährlich zu Oftern erfcheinen, in Tendenz und 
Form übrigens feinem Vorgänger gleich. Hinter ei
nem recht freundlichen Gedichte des Herausgebers: 
der Frühlingsbote, finden wir: die Ehejcheidung aus 
Liebe, eine Erzählung von Laun, der fich wenig 
Rühmliches nachfagen läfst/; es wäre denn die abge
rundete Darftellung. Denn es ift doch in Wahrheit 
nicht fehr anziehend, wenn fich die Schickfale ed
ler Menfchen um das leidige Befitzthum drehen, und 
je öfter diefs in der gewöhnlichen Welt vorkommt, 
defto feltener follte es in der poetifchen erfcheinen, 
zu der man aus jener flüchtet. Glücklicherweife 
hebt der Fürft die Lehenseinrichtung ganz auf, und 
es wird dadurch am Ende der Erzählung Alles wie
der gut. Die Gründung Moskaus, von Dr. Raupach, 
in zwölfhundert Zeilen. Sollen wir uns in der Kürze 
darüber ausfprechen, fo müllen wir Tagen: dafs das 
Ganze als folches bey weitem nicht den Eindruck
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macht, den man nach mehreren unvergleichlich poe
tifchen Einzelnheiten wohl erwarten möchte. Anna 
von Sachfen, Erzählung von Friederike Lohmann, 
wohl nur zum allerkleinften Theile einer Sage nach- 
crzählt; ebenfalls aber anziehend und ergreifend; 
eine wahre Zierde des Buchs. Mancherley zur Be
trachtung und zum Nachdenken, vom Herausgeber. 
Enthält mehrere ganz vorzügliche Bemerkungen und 
kleine Auffätze, alle von dem freundlichen Wohl
wollen, und wenn fo zu fagen erlaubt ift, dem 
praktifchen Geifte durchweht, die des Vfs Schriften 
Io anziehend machen. Wir können uns nicht ent
halten, eine treffende Bemerkung auszuheben: ,,Es 
ift ein Grundübel der Zeit, dafs die Kinder fo viel 
lernen, und die Alten fo wenig vollbringen.“ Un
ter den Freuden- und Scherz - Gedichten möchten wit 
die Klage des alten Niemand, von Langbein, als daS 
ergötzlichfte nennen , wogegen der Handkufs von 
Heinr. Döring paffender weggeblieben wäre.

D.
1) Essen, b. Badecker: Das Fräulein vom See. Ein 

Gedicht in fechs Gefängen von Walter Scott. 
Aus dem Englifchen, und mit einer hiftorifchen 
Einleitung und Anmerkungen von Dr. Adam 
Storck, weiland Profeffor in Bremen. Zweyte, 
vom Überfetzer felbft noch verbefferte, Auflage. 
i823- LX u. 292 S. 8- (1 Rthlr. 12 gr.)

2) Merseburg, b. Sonntag: Redmund und Mathilde 
oder der Herrath. Von Walter Scott. Frey nach 
dem Englifchen, und mit Anmerkungen von 
F. W. Mofer. 1823. Erfter Theil , 151 S. Zweyr- 
ter Theil 140 S. 12. (1 Rthlr. 20 gr.)

3) Ebendafelbft: Der letzte Minßrel von Walter 
Scott. Frey bearbeitet von L. G. W. 1823« XII 
u. 234 S. 12. (1 Rthlr. 8 gr-)

Wir können bey der Anzeige diefer Überfetzun- 
gen dreyer der vorzüglichften Gedichte von W. Scott 
kurz feyn. Die erfte Auflage von No. 1 erfchien im 
J. 1819 gleichzeitig mit der freylich fehr verfehlten 
Überfetzung von Henriette Schubart (die Jungfrau vom 
See, Leipzig, b. Brockhaus), und ward mit gebühren
der Aufmerkfamkeit aufgenommen. Die vorliegende 
zweyte /Xusgabe hat der, feitdem leider verftorbene, 
Dr. Storck noch felbft beforgt und mit Verbefferun- 
gen verfehen. No. 2 u. 3 find freye Übertragungen 
in Verfe aufgelöft. WTie man bey dem jetzigen Stand- 
puncte unferer Überfetzungskunft noch ein folches 
Unternehmen wagen kann , ift fchwer zu begreifen. 
Glücklicherweife find beide Gedichte (Lay of the last 
Minstrel und Rokeby) den Deutfchen fchon durch ge- 
lungenere Übertragungen bekannt, welche Hr. Dr. 
Storck in d. Jahren 1820 u. 1821 davon gelieferthat, und 
es wird daher fo leicht Niemand einfallen, den eng
lifchen Dichter nach diefen Tchwächlichen. Nachbil
dungen zu beurtheilen.

N.
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Prag, b. Enders: Vorlegungen über 2ßhetik von 
Joh. Heinr. Dambeck, Prof, der Äfthetik an der 
Univerfität zu Prag. Herausgegeben von Joh. 
A. Hanslik. 1 Theil, 1322. 2 Theil, 1823 (mit 
fortlaufenden Seitenzahlen). 5Q0 S. 8-

VV"er diefes dickleibige Buch mit der Erwartung 

des Recenfenten in die Hand nimmt, in demfelben 
eine wiffenfchaftlich ausgeführte Äfthetik zu finden, 
Wie man fie nach dem mannichfaltigen Arbeiten er
warten, wenn auch nicht ftreng fodern kann, der 
Wird fich, wie der Rec., hierin fehr getäufcht 
finden.

Fürs Erfte zeigt fich nirgends darin eine Spur 
des philofophifchen Selbftdenkens; Alles erfcheint 
a\s Compilation, aus der verfchiedenartigften Lectiire 
er.tfianden; fürs Zweyte hat der Vf. keinen Begriff 
von wiffenfchaftlicher Entwickelung und klarer Ge
dankenanordnung; endlich ift die Darftellung, wie 
es unter folchen Vorausfetzungen natürlich ift, eben
falls aufserft ungleichförmig, jedoch feiten unrein. 
Has Folgende wird diefes Urtheil begründen.

Gegen alle logifche Anordnung ift es, dafs der 
Vf. die Einleitung zur Äfthetik fchon unter der Ru
brik allgemeiner oder äßhetifcher Theil, und die Ein- 
tbeilung in allgemeine und befondere, oder theore- 
tifche und praktifche Äfthetik, worauf fich diefs be
zieht, in der Dorrede anfftellt. Aus dem Begriffe der 
Äfthetik, der in der Einleitung zu entwickeln ift, 
toufs es fich ergeben , ob und in wiefern eine folche 
Eintbeilung Statt findet. Genau genommen aber ent
wickelt der Vf. nicht einmal den Begriff der Äftbe- 
tik, den er jener Einleitung zum Grunde gelegt hat; 
fondern er führt nur hiftorifch, und zwar fehr breit, 
mit Anführung mancher Unrichtigkeiten (amJavtaSat 
foll nicht empfin(ien» fondern blofs „phyfifch afficirt 
Werden“ bedeuten), 1) die Wortbedeutung, 2) dann 
Verfchiedene Begriffe der Äfthetik an. Er fagt, dafs 
man darunter a) die transcendentale, und b) die em- 
pirifche Theorie der Sinnlichkeit verftehe, fowie 
auch das, was bey anderen Nationen b) Kritik des 
Gefchmacks genannt werde. Diefen Sinn habe das 
Wort erft durch Baumgarten erhalten. Unrichtig! 
Was Baumgarten leiftete und leiften wollte, war gar 
nicht Gefchmackskritik; diefe Geftalt wurde erft 
durch Hant der Äfthetik gegeben. Das Eigentümli
che ift, dafs diefer von der Beurteilung des Schö-

J. A. L. Z. i823« Dritter Band. 

nen ausging, jener von den Empfindungen desSchö- 
nen, oder der Sinnlichkeit, wie man es damals 
nannte. Auch fagt der Vf. nicht weiter, woher die
fer Begriff entftanden. Er fagt nur, dafs das Beltre
ben nicht gelingen könne, die Gefetze des Schönen 
und das Urtheil über folches (diefs ift zweyerley, 
wenn vom individuellen fchönen Gegenftande die 
Redeift) ganz auf Vernunftprincipien zu bringen, und 
fo die Kritik des Gefchmacks als eigentliche* FViffen- 
fchaft zu begründen.“ Alfo wird fie wohl eine un
eigentliche Wiffenfchaft feyn. Aber warum? dafür 
werden folgende fchwache Gründe angeführt: 1) 
das Schöne wird nicht allein durch Vernunft con- 
ftruirt, fondern es wird durch Kunftgenie hervorge
bracht, und durch den Gefchmack empfunden. (?) 
— und es gefällt erft durch Beziehung auf unfere 
Empfindfamkeit.“ Nun gut, wenn das Schöne durch 
Vernunft conftruirt werden könnte: fo gab’ es ja 
auch eine Wiffenfchaft delfelben, und es hindert 
gar nicht, dafs es auch in concreto dargeftellt wird 
durch die Kunft. Dafs es aber defshalb unmöglich 
fey, den Begriff des Schönen wiffenfchaftlich zu ent
wickeln, weil das Schöne unmittelbar nur durch 
Beziehung auf nufer Gefühl gefalle, würde nur dann 
einleuchten , wenn der Vf. vorher gezeigt hätte, dafs 
das Gefühl eine Entwickelung zum Bewufstfeyn 
nicht verftatte, und dafs die Wiffenfchaft des Schönen 
auf demfelben Wege entftehen müffe, wie die Wif
fenfchaft (das Wiffen) um das einzelne und concrete 
Schöne, welche allerdings empirifch ift. Aber mit 
diefem Grunde hat der Vf. (ogieich indirect eine an
dere und urfprünglichere Definition der Äfthetik, 
nämlich ,,Wiffenfchaft des Schönen“, vorausgefetzt. 
Der zweyte, noch fchwachere, Giund lautet fo : 
Sollte die Äfthetik je zur Wiffenfchaft im ftrengen 
Sinne gefteigert werden: fo müfste man durchaus 
allgemeingültige, gegen jeden Zweifel gefieberte, 
Principien für die ganze Sphäre der fchönen Könfte 
(woher kommen hier fchon die fchönen Künfte?) 
erfinden. Fürs Erfte die Wiffenfchaft foll überall 
nicht erfinden — fondern. das Wahre finden und ent- 
wickeln; fürs Zweyte giebt es nicht auch allgemein
gültige Principien ? Führt der Vf. nicht felbft, in der 
Vorrede, als folches z. B. an das Verfammeln des 
Mannichfachen zur Einheit u. f. w., und mufs es 
gelingen, den Begriff des Schönen, welchen der Vf. 
hier doch immer vorausfetzt, aus einem höheren Be
griffe abzuleiten, und ihn felbft nach feinem Inhalt 
zu entwickeln, wovon die Unmöglichkeit hier gar

Q ft
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nicht gezeigt ift, dann ift auch die Äfthetik als Wif
fenfchaft vorhanden , und jene Principien (in der 
Mehrzahl), welche der Vf. anfiihrt, werden eben
falls an ihren gehörigen Platz treten. Auch haben 
danach alle neueren Denker, die fich mit der Äfthe
tik befchäftigt haben, mehr oder weniger mit Bc- 
wufstfeyn geftrebt. Was nun weiter hinzugefügt 
wird: ,,fo lehr es nun auch Pflicht und Streben der 
Äfthetik fey, fo viel nur immer möglich, fiebere 
Grundfätze auszumitteln: fo bliebe es doch auf der 
anderen Seite (wodurch ?) gewifs, dafs fie ihre Grund
fätze bey weitem nicht durchaus, und blofs aus der 
reinen Vernunft feböpfen könne, fondern vielmehr 
die meiften aus der empirifchen Vernunft, einen gro- 
fsen Theil ihrer Kriterien aus der Erfahrung herlei- 
ten müffe, die, wie bekannt, (!) nie für ganz zu- 
verläffig gelten könne“: fo ift diefs blofa Wiederho
lung der obigen Behauptung und der Voraussetzung, 
dafs die Äfthetik Kuuftlehre fey, keineswegs ein 
neuer Grund. Äfthetik, heifst es gleich darauf S. 
10, oder belfer: Äfthetik oder Kritik des Schönen 
(wer bat noch je dfihetik des Schönen gefagt!) des Ge- 
fchmacks, Gefchmackslehre, Kuuftlehre, ift die Lehre 
von dem Wefen der fchönen Künfte. Welche Ver
wirrung der Begriffe! Ift denn darum, weil fie es 
mit dem Schönen zu thun hat, die Äfthetik nur 
Kuuftlehre? Sagt doch der Vf. felbft, Gegenftand 
der Äfthetik find: Unterfuchungen über die Natur 
des Schönen und der Kunft. . Giebt es denn kein 
Schönes in der Natur, und redet er nicht felbft S. 
30,5 von derfelben? So fteht es mit dem Begriffe des 
Vfs. von der Wiffenfchaft, über die er hier wiffeu- 
fchaftliche Vorträge liefern wollte.

Nach der letzten Äußerung über den Gegenftand 
der Äfthetik follte man nun glauben, dafs der Vf., 
wie es die logifche Ordnung auch erfoderte, zuerft 
von der Natur des Schonen, und dann insbefondere 
von der Kunfi handeln würde. Was gefchieht aber? 
Nachdem er in der Einleitung noch vom Zweck und 
Nutzen (!) und von der Gefchichte und Literatur 
derÄfthetik (Letzteres fehr ungenngend' gefprochen, 
fängt er mit einer Wort- und Namen - Erklärung der 
Kunft an, theilt die Künfte in bedingte und unbe
dingte ein, unter welchen letzteren er dock die fchö
nen Künfte verlieht; diefs nöthigt ihn, auch ganz 
gegen die logifche Ordnung S. 41 einen JL griff über 
die Schönheit vorläufig mitzutbcilen , indem er im 
Folgenden näheren Auffchlufs über das Schöne (alfo 
über das Princip; verfpricht; und doch erklärt er 
fich fchon hier weitläuftig über den Unterfchied 
des Schönen und des Angenehmen. Beylänfig bemerkt 
er jedoch wieder, dafs der Ausdruck ,,fchönt Kunft“ 
eigentlich unrichtig fey, indem die Kunft als Kunft, 
nämlich als Hervorbringung, nicht fchön fey, ja 
nicht einmal die Empfindungen , die fie mittheile, 
indem diefe im Grunde immer nur angenehm feyen. 
Warum aber handelt denn der Vf. in der Afthetik 
(der Wiffenfchaft des Schönen) von der Kunft, und 
nennt fie Kuuftlehre ? Oder mufs nicht die Thätig- 
keit, die das Schöne hervorbringt, der Natur des
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Schönen gemäfs, mithin auch fchön feyn? Was hin
dert denn aber, dafs eine Kunft nicht nach dem Ge- 
genftande genannt werde, den fie darftellt, oder, Wie 
der Vf. felbft S. 4Ö Tagt, nach dem Zwecke derfelben? 
Endlich wenn die Empfindungen nicht fchön find! 
fo widerfpricht fich der Vf. wieder, denn er nennt 
fogar S. 106, II Th., die Schönheit das Generifche 
der Empfindungen , die der Künfller erzeugen foll« 
Von folcher Art aber find die Entdeckungen des Vfs.» 
denen man auf jeder Seite begegnet. Darauf folgt 
eine Prüfung der vorzüglichften Lehren über Zweck 
und Princip der fchönen Künfte (wobey wir das de* 
Schedingifchen Schule ganz vermißen), und endlich 
ßcllt der Vf. fein eigenes Princip auf. Aber W16 
kommt er denn zu demfelben? ,,In einer Wiffenfchaft» 
die nicht ganz und ausfchliefslich in die Sphäre de* 
reinen Vernunft fällt (was der Vf., wie wir zeigten» 
oben nicht bewiefen hat), kann ein Princip nicht an- 
ders gebildet werden, als durch Absonderung und 
Heraushebung aller der identifchen Merkmale, die 
fich in den verfchiedenen Grundfatzen und Begeh* 
derfelben vorfinden, und durch endliche Verknü
pfung folcher Merkmale zu einer Hauptnorrn ode* 
Stammregel.“ Alfo auf fynkreliftifchem Wege ! Abe* 
fetzt diefs Verfahren nicht auch voraus, dafs man 
die verfchiedenen Grundfätze alle vollftändig umfafst 
habe (wir bemerken aber, dafs diefs bey dem Vf. 
nicht der Fall fey)? Und wie dann, wenn nun die 
vorhandenen Principien falfch wären? Wer bürgt 
dafür, dafs dem nicht fo fey? — Unfere Lefer wer
den an diefer Probe von dem philofophifchen Scharf- 
fiun diefes Äfthetikers genug haben. Wir geben 
ihnen aber auch das Princip des Vfs. zum heften 
Welches nachher mit vieler Mühe und manchen 
trivialen Nebenbemerkungen, aber natürlich ohne Er
folg, erläutert wird. Es lautet: Freye Darftellüng 
fchöner Empfindungen (und doch follten nach S. 
41 die Empfindungen nicht fchön feyn) zu Fixi* 
rung und Mittbeilung derfelben um ihrer inneren 
Vor trefft ich keit, ihrer ächt humanen, befeligenden 
Natur willen. Da es hienach vornehmlich darauf 
ankommt, zu heßimmen, was fchöne Empfindun
gen feyen, und was das Schöne überhaupt fey: fo 
begreift man wahrlich nicht, wi der Vf. die Haupt
fache, das Erfte der Wiffenfchaft, fo nacliftellen 
konnte. Sogar von dem Nutzen der fchönen Kün
fte wird geredet (will ohngefähr ebenfoviel Tagen, 
als der Nutzen des höheren Lebens, der Bildung 
u. f. w.), darauf die Eintheilung der fchönen Kün
fte gegeben , über fie weitläuftig g' fprochen (fogar 
eine 29 Seiten lange Abhandlung über verfchiedene 
Gegner der fchönen Künfte eingefchoben), und 
doch erft im zweyten Abschnitte von dem Schönen 
gehandelt, nach welchem Begriffe diele Künfte doch 
erft zu heurtbeilen find. Die Beftimmung, welche 
der Vf. nach einer nicht eben tief eindringenden 
Kritik der verfchiedenen Principe giebt, ift wieder 
eklektifch. Es befteht nacu hm in der zur Em
pfindung vereinten theoretischen, praktischen, und 
(?) finnlichen Vollkommenheit, oder: es ift das
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Wahre, Gute und Angenehme in Empfindung ver- 
fchmolzen. Man kann diefer Erklärung beyftim- 
men, aber nur dann, wenn man erft zu dem Prä
dicat vereinte Vollkommenheit, und zu den Wor
ten ,,inEmpfindung verfchmolzen“, das kleine, eben 
felbft zu erklärende, Wörtchen fchon hinzufügt, wo
durch der Werth diefer Erklärung in das rechte 
Licht tritt.

Ohne allen weiteren Zufammenhang und ohne 
Rechtfertigung der gemachten Abtheilungen wird 
nun im III Abfchn.' vom Gefchmack, irn IV vom 
Genie gehandelt, womit der erfte Band fchliefst. 
Im V aber, mit welchem der zweyte anfängt, wird erft 
eine ^eigentliche äßhetifche Empfindungslehre gege
ben“, die Wiffenfchaft von den Regeln, wie (nach 
Welchen) Empfindungen zum Behufe der Kunft er
zeugt, verftärkt oderauch gefchwächt, unterdrückt 
Und verfinnlicht werden follen.“ Hiebey mufs nun 
Jedem auffallen, dafs Empfindungen zum Behufe 
der Kunft erzeugt werden follen, da doch der 
Zweck der Kunft felbft die Darftellung und Mit- 
theilung der Empfindungen war. Als Hauptarten 
fchöner Empfindungen oder des Schönen werden 
S. 106 angeführt: das Erhabene, Tragifche, und 
Anmuthige. Der Grund , weil ihnen der Sprachge
brauch fämmtlich das Prädicat fchön beylege, ift 
Weder allgemein, noch eines Philofophen würdig. 
Auch durch die wortreichen Erläuterungen wird 
man nicht überzeugt, dafs das Tragifche und das 
Erhabene coordinirte Gattungen bilden, und Schil
lers angeführter Ausfpruch von dem Schickfal, wel
ches den Menfchen erhebt, wenn es den Menfchen 
zermalmt, kündigt ebenfalls das Tragifche nur als 
eine Modification des Erhabenen an. Zu dem An- 
muthigen wird das Komifche gerechnet. Nachdem 
diefe Hauptarten des Schönen betrachtet worden, 
Wendet fich der Vf.,, gleichfam wie auf einem Spa
ziergänge durch die Äfthetik,-im VI Abfchnitte zu 
der Sprache oder dem Stil, vornehmlich in Bezug 
auf Poefie und Wohlredenheit, und hier wird die 
Lehre von den Eigenfchaften der ftiliftifchen Dar
ftellung, von den Tropen und Figuren (nach den 
in diefer Lehre gangbaren, höchft fch wankenden, 
Ungeprüft611 Anfichten), ja auch eine Metrik und 
Reimlehre, gegeben , uneingedenk, dafs diefes nach 
obiger Eintheilung und bey folcher Ausführlichkeit 
Zur fpeciellen Kunftlehre (Theorie der redenden 
Künfte) gehören würde. So fchliefst der zweyte 
Band, ohne Anzeige, ob noch ein dritter folgen 
Werde, welcher die fpecielle Kunftlehre weiter be
handeln folle. Bey diefen wefentliehen Mängeln 
kann das Buch nur als Materialieufannnlung für die 
Äfthetik angefchen werden , dergleichen es freylich 
Unter dem Namen Äfthetik fchon mehrere giebt. 
Einiger Werth liegt in der Wahl der Beyfpiele; 
Wären die Begriffe nur befiimniter, unter welche 
diefelbe geftellt find.

B,

EER MISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, in der BaumgärtnerTchen Buchhandl.: 
Neues Mufeum des Wundervollen , oder Magazin 
des Ehifserordentlichen in dir Natur, der Kunfl, 
und im Menfchenleben. Herausgegeben von Dr, 
Bergk. I B. I St. VI u. 36 S. II St., mit fort
laufender Seitenzahl, 173 s. HI St., 270 S. 
1322. 3. Mit Kupfern.

Das TWun der voll in dem Titel diefer Zeitfchrift 
nimmt kein Wunder in transcendentem oder dogma- 
tifchem Sinn des Worts in Anfpruch; es handelt fich 
im Mufeum nur von Dingen, worüber man fich 
verwundert, was wirklich in den meiften Fällen 
der richtigfte Wunderbegriff zu feyn fcheint. Plan, 
Zweck, und Einrichtung des Ganzen find bereits 
aus dem alten Mufeum hinlänglich bekannt, von 
welchem diefes neue, nach einer Unterbrechung von 
mehreren Jahren, eine Forfetzung ift. Das neuö 
Mufeum des Wundervollen foll, wie das alte, zu
gleich unterhalten und belehren, und fowohl für 
Gelehrte, als Ungelehrte, eine angenehme Lectiire 
feyn. Wenn Sammlungen der Art mit Einficht und 
Sorgfalt angelegt werden : fo findet man hier recht 
eigentlich das Nützliche mit dem Angenehmen ver- 
mifcht. Das Nützliche — denn fie zeigen denWahm- 
glauben in feiner Blöfse, oft in feiner Gefährlich
keit, erweitern den Blick in die Natur und in’s 
Menfchenleben, enthüllen beider Wundervolles in 
feiner Natürlichkeit, veranfchaulichen Leben, Sit
ten, Zeit, und Zeitanfichten in der Gegenwart und 
Vergangenheit, und bieten durch diefes Alles nicht 
feiten su intereffanten Reflexionen und Parallelen 
Stoff und Veranlaffung dar. Das Angenehme —- nun 
diefs Hegt bey deru natürlichen Hange des Men
fchen zum Seltenen, Aufserordentlichen, Wunder
vollen, fo nahe, dafs es keiner Bemerkungen dar
über bedarf.

Diefe drey erften Stücke enthalten manches In- 
tereffant», und verdienen im Ganzen Beyfall; doch 
ift bey der Fortfetzung vor allzu grofser Flüchtig
keit zu warnen (fo kommt fchon jetzt z. B.. eine 
und diefelbe Anekdote St. I, S. 61. St. II, S. 92, alfo 
zweymal vor), und dahin zu fehen, dafs wirklich 
nur Merkwürdiges’ und Aufserordentliches leinen 
Platz im Mufeusa angewiefen erhalte. Es kann zu 
nichts dienen , einzelne Nummern anzuführen und 
zu kritifiren ; wir wollen lieber ein paar allgemeine 
Bemerkungen in Beziehung auf das Ganze mittheilen.

So viel wir aus vorliegenden drey Hef
ten fehen, widmet der Herausgeber befonders dem 
Thier-Reiche eine vorzügliche Aufmerkfarnkeit. Diefs 
billigen wir fehr; es giebt auch da des Merkwür
digen und Wundervollen in Menge , und wir ken
nen die Thiere noch lange nicht genug. Bey den 
aufserordentlichften Wahrnehmungen in der Thier- 
welt find wir fofort mit dem vagen Begiiffe, dem 
inbahleeren Wort von Inßinct zur" Hand, und glau
ben damit Alles erklärt zu haben, wo gar nichts 
erklärt ift; ja, da wir Alles zur Sache des Inftinctg 
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machen: fo gehen wir uns kaum die Mühe, die 
verfchiedenen Seelenkräfte der Thiere in ihren man- 
nicb fachen, oft wahrhaft auffallenden und wunder
vollen, Äufserungen ernftlich zu beobachten und 
zu unterfuchen. Die alte Welt befchämt uns hier
in, welche der Thierwelt weit mehr Aufmerkfam
keit, ja felbft mehr Achtung und Schonung, be
zeigte. Michaelis hat in feinem Mofaifchen Recht 
bey mehreren Gelegenheiten treffliche Bemerkungen 
über die, man kann Tagen, zarte Berückfichtigung 
der Thiere von Seiten Mofe’s gemacht, dellen Ge- 
fetzgebung gewifs Niemand den Vorwurf übertrie
bener Sentimentalität machen wird. Welcher Staa
tengründer oder Gefetzgeber bekümmert lieh jetzt 
um die Ruhe der Vogel in ihren Neftern; welcher 
fucht das Thier vor einen fchmerzlichen Tode zu 
fchützen, oder wenigftens ihm die Schmerzen des 
Todes zu verkürzen; welcher ihm bey einer au- 
ren Arbeit zugleich in diefer Arbeit feine Beloh- 
nun’ gefetzlich zuzuficbern u. f. w. (Du Lolllt 
dem^Ochfen, der da drifchet, das Maul nicht ver
binden)? wie diefs Alles der vorweltliche, vier tau
fend Jahre alte, hebraifche Gefetzgeber thut. Nach 
Indien dürfen wir gar nicht blicken, weil dort der 
Sache wirklich feit Jahrtaufenden zu viel gefchah 
(man fehe nur Manu’s Gefetzbuch an), und bis die
fen Tag noch gefebieht, und wir civilifirten, hu
manen Europäer in diefer Hinficht wirklich im Ver
gleich mit diefem Volke als Barbaren erfcheinen. 
Was wir nur bey den mitgetheilten, mehr oder 
Weniger intereflanten , Anekdoten aus der ffhierwelt 
bedauern, ift, dafs nirgends die Quellen genannt 
find woraus der Herausgeber fchöpfte. Die mei- 
ften Beiträge fcheint W. Biographieen der
Thiere, oder Annalen von den Fähigkeiten, der 
Lebensart, den Sitten und der Haushaltung der 
thierifchen Schöpfung u. f. w., geliefert zu haben; 
ein fchätzbares Buch, welches, Hr Bergk aus dem 
Englifchen überfetzt, und mit einer Einleitung über 
die& Pfychologie der Thiere verfehen hat. Aber 
nicht jeder Lefer hat Zeit, Luft, oder Gelegenheit, 
jedesmal der Quelle nachzufpüren, wenn ihn diels 
oder jenes näher intereffirt, oder auch — wenn er 
Zweifel gegen das Erzählte, hegt. Es ift überhaupt 
zu tadeln, dafs auch bey anderen Gegenftänden 
faft nirgends die Quelle genannt ift, was mit ein

paar Zeilen fo leicht in einer Note gefchehen konnte. 
Wen wird nicht z. B. fogleich St. I, Num. II der 
feufzende Baum in naturhiftorifcher Hinficht inter- 
effiren? Hier Tollte billig die eine oder die andere 
der verfchiedenen, in England darüber eiTchiene- 
nen, Brochüren angeführt feyn, damit der Liebha
ber fich beftimmter über diefe feil Tarne Naturer- 
Tcheinung unterrichten könnte. Dadurch würde 
das Mujeum auch für LeTer von höheren Anfprd" 
eben belehrender. Von der Thier weit abgefehe'n, 
fehlt es auch an Merkwürdigkeiten aus der Men
fchen- Welt in vorliegenden Stücken des Mufeums 
nicht, wozu, wie in allen Sammlungen der Art, 
namentlich England die meiften Beyträge geliefert 
hat, ein Land, wo fo oft im Sonderbaren, oder, 
Wenn man will, im AuTserordentlichen und Bizar
ren, etwas gefucht wird. Freylich ift Abwechfe- 
lung bey periodifchen Schriften diefer Art nothwen
dig — aber Manches ift doch gar zu kurz und 
oberflächlich abgethan, z. B. von der Zauberkraft 
der Schlangen, den Wirbelwinden in Perfien und 
Ägypten u. f. w., naturhiftorifche Merkwürdigkei
ten, worüber, fobald einmal der Sache ein Artikel 
gewidmet ward, mehr hätte gefagt werden kön
nen und follen. Auch *einzelne kurze charak- 
teriftifche Anekdoten, Zerrbilder u. dgl., find im 

w Mufeum willkommen; nur mufs darauf gefehen 
werden, da'fs fie nicht gar zu bekannt find. So ift 
unter vielem Anderen z. B. auch die Grabfcbrift 
des irländifchen Bifchofs, der ein aufserordentli- 
cher Aufterneffer war:
Hier liegt slveril in diefem Krenzesgange :
Sollt’ ihn die letzte Trompete nicht erwecken können, 

So rufe man nur: Frijche Äußern!!!

hier nicht zum erftenmale abgedruckt, aber man 
gönnt ihr gern ihren Platz, da fie witzig und cha- 
rakteriftifch-national zugleich ift.

Wir wünfchen dem Mufeum die in der Vor
rede erbetene Unterftützung von gebildeten Jägern, 
Ökonomen und Landleuten, welche befonders in 
der Thierwelt öfters fo manche ungewöhnliche Er- 
febeinung zu beobachten Gelegenheit haben, die 
für das Publicum, und namentlich für den wif- 
fenfchaftlichen Forfcher und Naturkündiger, ver
loren geht, wenn keine Schrift fie aufbewahrt.

H. II.

NEUE AU F L A G E N.

Leipzig, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: Griechi- 
fche Schul-Grammatik oder praktifche Anleitung zur leich
ten und gründlichen Erlernung der griechifehen Sprache, 
mit Erläuterung der Regeln durch zweckmäisige Beylpiele 
zum Lberfelzen ins- Griechifche, von IVI. Hari Chriftian 

Gottlich Schmidt, Lehrer an der Domfchule zu Naumburg 
a. d. Saale u. f. w. Zweyte, vermehrte und verbelfertej 
Auflage. >823. XII u. 276 S. 8. (IO gr.) S. d. Rec. der 
erften Auflage diefer brauchbaren und empfehlungswerthen 
Grammatik Jen. A. L. Z. i8iö. No. 155.
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; geschickte.
Berlin, bey Dunker u. Humblot: Die Weltge

fchichte, von Hari Friedrich Becker. Vierte, ver- 
befferte Auflage, bearbeitet von Johann Gottfried- 
Woltmann, Profeffor. Erfter Theil. ißi?« XII u. 
5zk3 8« 8* Zweyter Theil. ißi7« VIII u. 721 8. 
Dritter Theil. Vierte, verbefferte u. vermehrte 
Aufi-age. Bearb. v. J. G. Woltmann’, herausge
geben von Georg Gujtav Samuel Kopke, Prof. u. 
Mitdirector des Berlinifchen Gymnaßum. 1823« 
XVI u. 868 S.

TJnter den vielen Bearbeitungen der Weltgefchichte 
für das gröfsere Publicum, welche Deutfchland in 
den letzten Jahrzehenden erfcheinen fah, nimmt die 

t BeckerIche eine der vorzüglichften Stellen ein Ur- 
fprünglich war fie blofs für den Jugendunterricht be- 
ftimmt, und in diefer Hinficht urtheilte der verftor- 
bene Bredow von ihr, dafs fie wegen der guten Aus- 
Wahl und des rafchen, leichten, belebenden Tones 
illen anderen zu diefem Zwecke gedruckten Buchern 
vorzuziehen fey. Allein mit der über den erften Ilan 
Wachfenden Bändezahl fchritt fie dem Vf. auch über 
das. anfangs vorgeftreckte Ziel hinaus. Sie nahm nicht 
inehr blofs auf Bedürfnifs und FalTungskraft der Kin
der Rückficht, tmd wurde ein Buch für die erwach- 
fene« Jugend, fowie für die grofse Zahl aller derer, 
\ » förmliches Studium und ohne dieweit-
fchichtige ^ectüre verfchiedenartiger Schnftfteller, 
Geh mit der Weltgefchichte bekannt machen wollen. 
Doch behielt Becker feinen Zweck immer in fo fern 
im Auge, als er feinen Standpunct zwar erweiterte, 
aber nicht gänzlich verrückte. Er unterfchied drey 
Arten die Weltgefchichte zu behandeln: als ein un
geheures Repertorium Alles deffen, was von Thaten 
Und Begebenheiten, merkwürdigen und gleichgülti
gen, aufgezeichnet ift; oder in der Form grofserUm- 
tilfe’, welche den Gang der Entwickelung des Men- 
fchengefchlechts im Allgemeinen zeichnen; oder end
lich als „eine moralifche Bildergalerie, die uns den 
Alenfchen in allen feinen Zuftanden und Geftalten 
vorhält, vor Allem aber die Charaktere, die Umge
bungen und die Beftimmungsgrunde jener Heroen 
der Menfchheit, die Taufende von Anderen zu ih- 
*en Zwecken lenkten, vor unteren Augen entwi
ckelt.“ Diete dritte Art der Behandlung war es, 
Welche Becker als Ziel vorfchwebte, und in dellen 
Erreichung er bedeutende Schritte gethan hat. Nicht 
nur fein Talent, die Gefchichte für Anfänger und

J. A. L. Z. 1823* Dritter Band,

Nichtkenner intereffant zu machen: auch feine Ein
ficht in die Methode waren der gründlicheren Kennt- 
nifs des hiftorifchen Stoffs, fo wie tiefere Anfichten 
von dem Wefen der Gefchichte und der fie bewe
genden Kräfte, von den Principien, welche die Be
urtheilung der Charaktere begründen müllen, vor
ausgeeilt. Auch hierin zeichnen fich indefs die letz
ten Bände vor den erften fehr zu ihrem Vortheil aus; 
und vorausgetetzt, dafs in einem folchen Werke we
der Vollftändigkeit in den Thatfachen, noch neueFor- 
fchungen gefucht werden: fo ift z. B. die im fiten Ban
de erzählte Gefchichte des dreyfsigjährigen Krieges 
eine der allerbeften, die wir auf fo befchränktem 
Raume befitzen. Wenn Becker die Eigenfchaften 
und Vorzüge verfchiedener Zeiten und Völker mit 
einander vergleicht, wenn er die Zeitpuncte des 
menfchlichen Strebens bezeichnet, kann man feinp 
Anfichten oft befchränkt, und in der falfchen Weis
heit des ifi Jahrhunderts befangen nennen; in der 
Darftellung einzelner Begebenheiten, in der Schilde
rung der handelnden Perfonen, ift er durch gefchick- 
te Anordnung und Stellung, meift glückliche Wahl 
der Ausdrücke, leichten Erzählungston und eine 
fehr fliefsende Sprache ausgezeichnet. Diefes Talent 
kam ihm bey der fchon bezeichneten Abficht des 
Buches, befonders einzelne Abfchnitte hervorzuhe
ben und auszumalen, fehr zu Statten; es verfchaff- 
te feiner Arbeit den ausgezeichneten Beyfall, und 
wird ihr denfelben neben manchen anderen Werken 
erhalten, welche die Weltgefchichte ebenfalls für 
das' gröfsere Publicum behandeln, und in ihrer Art 
Vorzüge vor Becker haben, in jenen Eigenfchaften 
aber hinter ihm Zurückbleiben, zum Theil, weil 
fie andere Zwecke verfolgen. Gerade die belferen, 
eigenthümlicheren, geiftreicheren unter ihnen find 
bemüht, das Ganze der Weltgefchichte in vollftän- 
diger Ueberficht zu umfaffen, und muffen daher, wie 
das Werk von Pölitz, und felbft das von Rotteck, ob- 
fchon es auf einen gröfseren Umfang berechnet ift, 
auf jene Ausmalung des Einzelnen Verzicht thun* 
Sie nehmen den ganzen grofsen Stoff, f0 weit er 
menfchlichen Augen fichtbar ift, in ihren Rahmen 
auf, und ftreben nach einer forgfältigen und genauen 
Zeichnung der Umriffedamit dem Befchauer vor 
Allem an dem yollftändigen Ueberblick nichts fehle. 
Diete Vollftändigkeit ift es nicht, welche Becker 
fucht hat; er deutet oft ganze Partieen nur mit fehr 
flüchtigen und leichten Strichen an, feffelt aber das 

' Intereffe bey hervorftechenden Gruppen durch' ein 
lebhaftes und warmes Colorit.

R r
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Becker fiarb fehr jung, ehe er fein Werk hatte 
vollenden können; die Fortfetzung und nothwendi- 
ge Überarbeitung der früheren, zum Theil noch fehr 
xnano-elhaften, Bände kam an feinen nun ebenfalls ver- 
ftorbenen Freund, Johann Gottfried Woltmann. Wolt- 
mann brachte zu der Arbeit zuvörderft^ die Liebe zu 
feinem Freunde und deffen Werke mit, ohne wel
che folche Fortfetzungen und Bearbeitungen nicht 
gedeihen können. Aber er war auch ausgerüftet mit 
einer fehr gründlichen und gelehrten Kenntnifs des 
Stoffs und mit kritifchem Sinn, und befeelt von ei
ner Anficht der Gefchichte und ihrer Bedeutung, 
welche nur auf einem höheren Standpunct gewonnen wird. Ein anderes Verdienft, auf welches Wolt
mann vorzüglich Anfpruch machen kann, ift die gro- 
fse Unbefangenheit, der reine Sinn für die Eigen- 
thümlichkeiten der Zeiten und Völker, der durc 
keine vorgefafsten Meinungen und Urtheile getrub , 
durch keinen überall geltend zu machenden Mals- 
ßab der Vortreftlichkeit beengt ift. Vorzüglich in 
unferen Tagen verdient diefe Eigenfchaft befondere 
und laute Anerkennung. Dafs ein Zeitalter, und zu
mal ein fo bewegtes und gährendes, wie das gegen
wärtige, die Richtung, welche es verfolgt, für die 
heilfamfte, das Ziel, nach welchem es ftrebt, für 
das höchfte hält, ift natürlich und erklärlich. Aber 
das Studium der Gefchichte follte am meiften vor 
dem Wahne bewahren , dafs nur Ein Weg zu diefem 
Ziele führe, dafs die Ideen, denen die Menfchheit 
nachftrebt, fich nur in Einer Form ausprägen können. Und doch treten diefe einfeitigen Anßchten 
o-e^enwärtig auch in der Behandlung der Gefchichte, 
bald offenbarer, bald verdeckter hervor, wahrlich "Uht “um Beilen der Wiffenfehaft. Denn nur 
da wo jede Form der menfchlichen Entwickelung 
ane’rkannt und geachtet wird, lebt der acht. gefchicht- 
liche Sinn, wo alle Formen an den Mafsftab eini
ger enger Begriffe gehalten werden, wird er ver- 
kümmert und ertödtet. So erfodern z. B. die Ent- 
Wickelung, die Fortfchntte, der Verfall der bürger
lichen Freyheit in allen Zeiten die höchfte Aufmerk- 
famkeit des hiftorifchen Beobachters; aber zur Prü
fung und Erkenntnifs derfelben gehört wahrlich weit 
mehr, als irgend eine ganz allgemeine und ober
flächliche Auffaffung derfelben, an den Pnncipien 
des gefellfchaftlichen Vertrags und der nothwendi- 
«zen Gleichheit aller Stände gemeffen. Ein folches 
Verfahren ift nicht nur feicht und ungrundlich: es ift zugleich das unfruchtbarfte, welches für die ge- 
fchichtliche Betrachtung nur gefunden werden kann.

Von diefen Verirrungen war FT. frey; erwähnte 
„ ß. nicht, die griechifche Gefchichte muffe lo ge- 
lehrt werden, dafs der Vorzug entweder der arilto- 
kratifchen oder der demokratifchen Verfaffung dar
aus hervorginge; vielmehr liegt feiner Arbeit die An
ficht zum Grunde, dafs jede Staatsform, wenn fie 

der Eigenthümlichkeit des Volkes übereinftim- 
me vortrefflich feyn könne, fo lange der rechte 
Geift in ihr lebe. Kein Volk und keine Zeit will er 

nach einem anderen Mafsftabe meffen, als nach ih
rem eigenen. - , .

Der zehnte Band der Beckerfchen Weltgeschichte 
ift gänzlich PF's. Werk, da er von dem urfprungli- 
chen Vf. noch gar nicht vorhanden war. Aufserdem 
hat er auch den fünften,. und dann die drey .erfte* 
Bande völlig umgearbeitet. Diefe umfaffen die alte 
Gefchichte, und von ihnen ift hier zunächft die Re
de. Im zweyten und dritten Bande befonders ift von 
der urfprünglichen Beeker fchen Arbeit faft nichts ß® 
hen geblieben; nur die allemeinen Grundfätze, wi® 
he Becker, zumal in den fpäteren Bänden, befolgt hat; 
Anordnung und Zufammenhang find diefelbem 
hat diefen Bänden den redlichften, unermüdljchßen 
Fleifs gewidmet; eine folche Refignation, feine b® 
ften Kräfte an ein urfprünglich fremdes Werk zu f®' 
tzen, gehört gewifs zu den feltenften Erfcheinungen 
in der Literatur. Seine gründliche hiftorifche Bil- 
dun°-, fein richtiges und fcliarfes Urtheil, und fein 
freyer Sinn, haben die vorliegende Bearbeitung der 
alten Gefchichte trefflich ausgeftattet. Ein fehr gu
tes Quellenftudium ift dem Kenner leicht fichtbar» 
für die Griechen und Römer zumal ift faft Alles un
mittelbar aus den Schriftftellern diefer Völker felbft 
gefloffen; nirgends find neuere Bearbeitungen zum 
Grunde gelegt; hier hat Alles ein eigenthümliches 
GeplIn diefen Eigenfchaften : in der gründlichen For- 
fchung, der ächt gefchichtlichen, Auffaffung der 
Begebenheiten und Charaktere, der Reife und ® 
fonnenheit des Urtheils, überragt W. feinen Vorgänger 
bey weitem; dagegen fteht er ihm in der Schreibart 
fehr nach. Man könnte überhaupt fragen , ob W. 
wohlgethan, die,ältere Arbeit fo gänzlich zu ver
werfen ; vielleicht wäre es angemeffener gewefen, Be
cker zu berichtigen und zu vervollständigen,, alles 
Brauchbare aber ftehen zu laffen, als ein ganz neues 
Werk zu liefern. Vielleicht hätte W. dann Mufse 
und Kräfte auf hiftorifche Arbeiten» die ihm in jeder 
Rückficht eigen gewefen wären, gewandt, und ge- 
wifs zum wahren Gewinn für die hiftorifche Litera
tur. Auf jeden Fall hätte aber die Form des Werkes 
gewonnen, wenn die gegenwärtige Bearbeitung 
mehr Becker folgte, befonders in der eigentli
chen Erzählung. Dem Stile W's. gebricht es an Ein
fachheit, Leichtigkeit und Klarheit; feine Perioden 
find fchwerfällig und verworren; fein Ausdruck oft 
gefucht. Es ift nicht blofs der Mangel eines leich
ten, lebhaften Erzählungstones, der ihn dahin führt, 
fondern auch dasBeftreben, alle Einzelheiten in dem 
Ganzen, wie Glieder einer Kette, an einander zu rei
hen, und in einem urfachlichen Verhältniffe darzu- 
ftellen. Diefe nun für fich fehr löbliche Abficht, wel
che den Gefchichtsfchreiber bey dem Entwürfe den 
Planes und der Anordnung ftets leiten mufs, darf in 
der Ausführung nie zu fehr hervortreten , ohne den 
unangenehmen Eindruck des Erzwungenen und Ge- 
fuchten zu machen. Auch geräth man dadurch in 
Gefahr, den Ton der Erzählung in den der blofsen
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Reflexion über die fchon als. bekannt voraus gefetz
ten Thatfachen hinüberzufpielen^ Diefs Letztere 
ift bey W\ nur zu.fehr der Fall, befonders, da er 
fich beftrebt hat, nicht nur die Hauptbegebenheiten, 
fondern auch alle einzelnen Umftände in diefe Glie
derung einzureihen. Oft mufs er daher, um diefem 
Grundfatze treu zu bleiben , charakteriftifche Einzel
heiten, ftatt fie in der einfachen Form der Erzäh
lung hinzuftellen, in die Mitte einer reflectirenden 
Periode einzwängen, welches den Eindruck, ftatt 
ihn zu erhöhen, fchwächt, und die klare Außaßung 
der Thatfache erfchwert. Doch diefe Mängel der 
Darftellung werden andererfeits durch das Gute,. 
Gründliche, ja Tiefgedachte, in diefem Werke fo fehr 
aufgewogen , dafs man fich für das, was man dort 
anders wünfcht, hier vollkommen entfchädigt fin
det. Auf diefe Eigenthümlichkeiten, auf fo man
che fchöne und lehrreiche Zufammenftellungen und 
Anfichten,, mochten wir hiedurch auch die dufmerk- 
Jamkeit der Kenner lenken. Befonders ift der Zeit
raum von der Zerftörung Karthagos bis auf die 
Schlacht bey Actium das Reichfte und Gediegenfte, 
Was aus W’s. Feder gefloßen ift. Auf der anderen 
Seite geht es: aber auch durch die Ausführlichkeit 
der Behandlung fowohl, als durch die hier eintre
tende Mittheilung vieler Stellen der Alten, befon
ders Ciceros, als Belege in den Noten, über Form 
und Grenzen des Werks hinaus.

Mitten in der Bearbeitung diefes dritten Bandes 
wurde W. durch den Tod überrafcht. Hr. Prof. 
Köpke übernahm die Beendigung (delTelben. Er hat 
fich mehr an die Beckerjche Arbeit gehalten, als fein 
verftorbener Freund, fie aber überall, wo es nöthig 
War, berichtiget und vielfach erweitert. Den Ab- 
fchnitt über Jefus Chriftus, welcher bey Becker durch 
eine Behandlung in Bahrdtifcher Manier widerwärtig, 
und befonders für die Jugend unangemeßen war, 
hat er gänzlich umgearbeitet.

DdHe.

Breslau, b. d. Verf. u. b. Maxr Lehrbuch der Welc- 
gefchichte für Töchterfchulen und zum Privatunter
richt heranwachjender Mädchen» In zwey Thei
len. Von Friedrich Nöjjelt. Erfter Theil. 1322. 
XII u. 494. S. Zweyter Theil. 1325. Erfte Ab- 
theilung. S. 336 u. VIII. Zweyte Abtheilung. 
S. 587— ^78. M. einer umftändlicheren Zeittafel. 
(4 Rthlr.)

Diefe bey falls würdige Schrift beurkundet einen 
Mann , der fich feiner. Abficht und ihrer Errei- ' 
chung deutlich bewufst ift. Er hat fich bey ihrer 
Abfailung vor zwey Fehlern des hiftorifchen Unter
richts, einer magern und dürren Aufftellung von Na
men , Zahlen u. f, w., welche in manchen Lehrbü
chern faft als Hauptfache erfcheint, aber auch eben 
fo fehr vor jener, felbft das Kleinfte und Geringfte 
mit einer pragmatifchen Überladung oder Nutzan
wendung verlebenden, Darftellung entfernt zu halten 
gefucht. Durch jenes bleibt nothwendig der Sinn 
für das Höhere, das in der Gefchichte waltet, unan

geregt, und durch diefes geht allmählich der Ge- 
fchmack für das Edle und wahrhaft Würdige verlo
ren. Dafs dem Vf. eine folche Tendenz vorgefchwebt 
haben müße, erhellt beynahe auf jeder Seite des 
Lehrbuchs, welches anziehende und lebendige hifto- 
rifche Mittheilungen enthält, woraus die Abficht, 
immer das Bleibende , Brauchbare und Wefentliche, 
oder den eigenthümlichen Geift der Gefchichte, auf
zufallen und darzuftellen, deutlich hervorgeht. So
viel im Allgemeinen über diefes Lehrbuch. Der be- 
fondere Zweck delTelben, eine Gefchichte für die er- 
wachfene weibliche Jugend zu liefern, ift gut, auch 
der im Allgemeinen angegebene Gefichtspunct rich
tig, von welchem ausgegangen wird; nur fcheint 
uns diefer noch mehrerer Klarheit und ausführliche
rer Beftimmtheit zu bedürfen. Der Vf., Lehrer der 
weiblichen Jugend in der Gefchichte, fand fich (nach 
dem Vorworte), nachdem er fich lange nach einem 
für fein Fach brauchbaren Handbuche umfonft umge- 
fehen hatte, zuletzt zur Bearbeitung eines folchen 
veranlafst. Er ging dabey von der Überzeugung aus, 
dafs der Vortrag in der Gefchichte fich für die männ
liche oder weibliche Jugend wefentlich unterfchei- 
den, für jene umfaßender und ins Einzelne gehen
der, für diefe hingegen kürzer, gedrängter und ge- 
müthlicher feyn müße. Diefe Behauptung ift aller
dings richtig. Aber diefe allgemeine Scheidung des 
Eigenthümlichen des hiftorifchen Unterrichts hätte, 
wo möglich, noch eine nähere Beftimmung erhalten 
follen, damit die Befolgung derfelben in dem Lehr
buche nachgewiefen werden könntet. Aufserdem 
Würde manches von dem Vf. hier Aufgeftellte und zu- 
nächft für das weibliche Alter Berechnete eben fo 
gut auf das männliche anwendbar feyn. Wenigftens 
find wir der Meinung, dafs Schilderungen der See- 
lengröfse oder der Verwerflichkeit des Lafters fich 
nicht minder für die männliche, als die weibliche 
Jugend im Unterrichte eignen. Ferner heifst es: 
,.Vieles aus der Gefchichte, was Knaben lernen, müf- 
fen Mädchen auch wißen. —— Unzähliges mufs bey 
dem weiblichen Unterrichte ganz weggelaßen wer
den“. Aber was ift das Merkmal von jenem? Hätte 
nicht von diefem Einiges in Beyfpielen wenigftens 
angedeutet werden follen? Doch der Vf., der fich 
die Schwierigkeit, mit fich felbft ganz darüber einig 
zu werden , was ausfchliefsend in den Vortrag der 
Gefchichte für die weibliche Jugend gehöre, nicht 
verhehlt, läfst auch nicht unbemerkt, wie weit 
fchwieriger hierin noch die Ausführung, als die Wahl 
fey, und wir ftimmen ihm darin gern bey. Unferer 
Meinung nach wird immer eine genaue Beftimmung 
der Verfchiedenheit des hiftorifchen Unterrichts für 
beide Gefchlechter ein fchwieriges Gefchäft bleiben, 
und die Art und Weife deßeiben der Einficht und 
dem Gefchmacke des Lehrers überlaßen werden müf- 
fen. Doch das in Beziehung auf obigen Gefichts
punct des Vfs. Gefagte kann und foll auf keine Wei
fe die Brauchbarkeit feiner Schrift vermindern. 
Vielmehr ift fie in der Ausführung weit beßer 
gerathen, als es nach Obigem auf den erften An
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blick fcheinen könnte. Sie enthält nützliche Bey* 
träge und treffliche Vorarbeiten in der Anlage, wie 
in der Ausführung, für einen noch wenig bearbeite
ten Lehrgegenftand, die gewifs von jedem Lehrer in 
ähnlichen . Verbaltniffen mit grofsem Nutzen ge
braucht werden können. Da es übrigens bey diefer 
Arbeit faft nur auf die Auswahl und Darftellung an
kam, fo verdient bemerkt zu werden, dafs Beides 
eben fo zweckmäfsig, als anziehend ift. Jene, wie 
aus der Inhaltsanzeige hervorgeht, enthält nämlich 
nichts, als das allgemein Nothwendige, Brauchbare 
und Nützliche aus der Gefchichte. Diefe ift einfach 
und edel, lebendig und gedrängt. Befonders glück
lich ift der Vf. in der Schilderung der Charaktere. 
41s Probe der Darftellung nur etwas aus dem Leben 
Karls des Grofsen, S. 448- „Diefer grofse Kaifer, 
der mit der einen kräftigen Fauft die Zügel feiner 
Reiche lenkte, während er mit der anderen väterli
chen Hand fein Volk die friedliche Kunft des Land
baues, feine Richter Übung der Gerechtigkeit, und 
feine Priefter den wahren Gottesdienft lehrte — war 
von grofsem, ftarkem Körperbau, lieben feiner eige
nen Füfse lang, dabey fo kraftvoll, dafs fein kaifer- 
licher Ornat jeden von uns zu Boden drücken wür
de, ja dafs man von ihm erzählte, er hätte Hufeifen 
wie Brod zerbrechen können, und einft einen'Sara
zenen bis auf den Sattelknopf gefpalten. Sein Hinter
kopf war rund, mit fchönem Silberhaar geziert, 
feine Nafe etwas grofs, feine Augen grofs und klar, 
und mit durchbohrendem Blick, wenn er zürnte. 
Sein Nacken kurz und fett, fein Unterleib in fpä- 
tern Jahren etwas«ftark, fein Gang männlich, feft 
und voll'Würde, nur feine Stimme heller, als man 
bey fo grofsem Körper hätte erwarten follen; diefer 
aber fo gefund, dafs er im 68 Jahre noch nichts von 
Krankheit wufste. Denn er bewegte fich viel, war 
ein trefflicher Reiter und Schwimmer, ein Freund 
der Jagd, und ftreng mäfsig in Speife und Trank“. —- 
Und früher heifst es: „Von Zeit zu Zeit läfst die 
göttliche Vorfehung Männer auftreten, die, weit über 
ihre Zeitgenoffen erhaben, durch ihren hohen Ver- 
ftand verrathen, dafs fie zum Werkzeug aueerfehen 
find, die Menfchheit fchneller zu befördern, als es 
nach dem langfamen Gange der allmählichen Entwi
ckelung gefchehen wäre. Solch ein Mann war Karl. 
Seine Thaten, und noch mehr fein ftilles Wirken, 
fielen wie erleuchtende Blitzftrahlen in das Dunkel 
der Unwiffenheit und des Aberglaubens jener Zeit.“ 
Befonders glücklich ift der Vf. in der Schilderung
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weiblicher Charaktere, von welchen er manche 
anziehende und überrafchende Züge aufftellt, die 
feinem Zwecke vorzüglich entfprechen, deren An
führung uns aber hier nicht geftattet ift. Der vor 
uns liegende erfte Theil diefes Lehrbuchs, wel
cher in 2 Abtheilungen mit 6 Perioden die alte 
und mittlere Gefchichte, bis auf Gregor den VII, 
enthält, ift mit einer Zeittafel verfehen. Was von 
dem erften Theile diefer Gefchichte behauptet 
Werden konnte, das gilt faft in einem noch hö
heren Grade von dem zweyten. Immer deutlicher 
wird, je weiter man fortrückt, das Streben des Vfs. 
der Erzählung Lebendigkeit, Fruchtbarkeit und 
bleibendes Intereffe mitzutheilen. Und wie glück
lich er darin fey, beweifen mehrere Abfchnitte. Die 
Gefchichte der Entdeckung von Amerika enthält eine 
intereffante Darftellung jener merkwürdigen Welt
begebenheit, deren Entwickelung dem Lefer leben
dig vor die Augen tritt. Die Gefchichte der Refor
mation, wie des dreyfsigjährigen Krieges, enthält bey 
möglicher Kürze und Gedrängtheit dennoch die 
fpeciellen Notizen, ohne welche fie von dem Prak- 
tifchen viel verlieren würde. Vorzüglich gelungen 
fcheint uns aber die Gefchichte der franzöfifchen Re
volution und der damit in Zufammenhange ftehen- 
den Begebenheiten bis auf die neuefte Zeit, die wir 
uns kaum in einer bündigeren, überall hinlänglichen 
Auffchlufs darbietenden, zugleich von Trockenheit 
entfernteren Form gelefen zu haben erinnern. Die 
Anführung vieler einzelner Gemälde aus dem Leben 
merkwürdiger Perfonen, oder Begebenheiten, z. B. 
den Brand von Moskau, mülfen wir aus Mangel 
an Raum übergehen; verfichern aber, dafs fie den 
Lefer nicht ohne Theilnahme lallen werden. Ob 
nun gleich übrigens diefer zweyte Theil weitläufiger 
geworden ift, als es der frühere Plan des Vfs. erlaub
te: fo werden die Lefer nur dabey gewinnen, in
dem die fchwierige Aufgabe, ihre Aufmerkfamkeit zu 
feffeln, faft durchgängig und nicht ohne Gefchick- 
lichkeit von; ihm gelöft ift, auch der Preis im Ver- 
hältnifs des Umfanges der Schrift billig genannt 
werden mufs. Somit würde diefe Schrift fowohl 
bey dem Privat-, als öffentlichen Unterrichte, befon
ders in den mittleren Claffen der Lehranftalten, ein 
recht brauchbares Hand- und Hülfs-Buch für den 
Lehrer feyn, deffen Brauchbarkeit durch einen von 
dem Vf. verfprochenen Auszug; noch erhöht werden 
wird.

M. R.

NEUE AU

Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandlung: Vom 
Göttlichen und Eujigen jm Menfchen, oder vom Reiche 
Gottes auf Erden, drey religiöfe Reden von Auguft /Vil
helm Tappe) Doch der Theof. und Philofophie, Ritter des

F L A G E N.

St. Annen - Ordens, Prof, in Tharant. Dritte Auflage. 1825. 
X u. 90 S. 8. (10 gr.) S. d, Recenf. Jen. A, L. Z. 1820. 
No. 16Ü.
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literarische 

f. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 
Der Baron Sylvefter de Sacy in Paris ift zum 

Commandeur der Ehrenlegion ernannt.
Hr. Colleg. Rath u. Akadem. E. M. Frähn 

in St. Petersburg ift eum Staatsrath erhoben 
worden.

Hr. Fred. Kelle su Kleinwaltersdorf ift 
Prediger zu Hochweitfchen in der DiöceS 
Leifsnig geworden.

Den Hnn. Prälat d'Autel, Prälat Prof. Ben
gel, Prälat Ober - Conliftorial - Rath von Flau 
und Prof. Drey ift das Grofskreuz der ,Wür» 
temberg. Krone verliehen worden.

Von der philofoph. Facultät zu Würzburg 
wurde dem verdienftvollen Hn. Kirchenrathe 
und Director Reiter zu Mainz das Doctordi
plom honoris cauja ertheilt. ,

Hn. Superintendent Crome in Einbeck ift die 
Superintendur zu Jeinfen übertragen worden.

Die kathol. theol. Facultät in Brealau hat zu Doctoren der Theologie ernannt“; den Hn. 
Rector des bifch. Seminars zu BreslauSimon 
Sobiech, Hn. Ign. Ritter, Prof, zu Bonn, die 
Proff.. d. Theol. zu Münfter, J. H. Brockmann, 
J. H- Kifiemacker, u. den Gen. Vicar in Eh- 
reubreitftein, L. J. A. v. Hommer,

Hr. D. Gr. Ziegler, Prof. d. dogm. Theol. iß Wien, ift zum Bifchof von Tyniec in Galli
zien ernannt.

Hr. Ludw. Buchegger, vorher Cooperator 
<n der Münfterpfarrey zu Freyburg im Breis
gau, hat ander dortigen Univerf. eine aulserord. 
Profefiur erhalten.

Die durch den Abgang des Hn. Geiftl. 
Raths und ord. Prof. Schnappinger erledigte 
Lehrftelle der Dogmatik an derfelben Univerf. ift durch Hn. G. Kefer wieder befetzt.

Hr. Dr. Hufnagel, Senior der geiftlichen 
Minift. zu Frankfurt a. M., ift nach langjäh
riger Wirkfamkeit mit einem Gehalte von 
5000 fl. Rhein, in den Ruheftand verletzt 
worden.

NACHRICHTEN.

Der bisherige Superintendent zu Platten 
im Voigtlande, Hr. Dr. Johann Friedrich Wil* 
heim Tifcher, ift Superintendent Zu Pirna, und 
der bisherige Oberpfarrer zu Schneeberg, Hr. M. 
Chriftian Abraham Wahl, Superintendent in 
Ofchatz geworden.

Dein bisherigen aufserord. Prof, der Theol. • 
auf d. Univerfität zu Marburg, Hn. Dr. Sarto
rius, ift dafelbft eine ordentliche ProfefluE 
übertragen worden.

Der Privatdocent, Hr. Dr. Karl Witte zu 
Breslau, ift zum aufserordentL Prof, in der 
Juriften facultät ernannt.

Die Hnn. DD. u. Privatdoc. auf d. Univerf. 
Halle, Meinecke und Kaulfufs, haben aufser- 
ordentl. Profefluren in der philofoph. Facultät 
erhalten.

Der Licent. der Theol., Hr. 'fholnck, bisher 
Privatdocent an der Univerf. zu Berlin, ift in 
der dortigen phil. Facult. zum aufserord. Prof, 
ernannt worden.

Am 11 Nov. 1822. wurde auf der Univer- 
ßtät zu Upfala das Doctorjubiläum des ver
dienten Prof. u. Commandeurs des Wafa-Or
dens , Dr. Thunbergs (an feinem 8° Geburts
tage) feyerlich begangen. Mit diefer Feyer 
war eine grofse Promotion von 15 anwefenden 
Candidaten verbunden ; auch waren noch zwey , 
Jubel-Doctoren zugegen.

Hr. Prof. Gräter zu Ulm hat von der Islän- 
difchen Literatur - Gefellfchaft zu Kopenha
gen das Diplom ab Ehrenmitglied derfelben 
erhalten.

Der bisherige aufserördentliche Prof, der 
Rechte auf der Univerfit. zu Halle, Hr. Dr. 
Franz Anton Niemeyer, hat eine ordentliche 
Profeffur der Rechte auf der Univerfität Greifs
wald erhalten. . . , . '

Der bisherige Privatdocent m Königsberg, 
Hr. Dr. Schubert, hat eine aufserordentL Pro- 
feflur in der philofophifchen Facultät dafelbft 
erhalten.

Hr. Oberprediger Köppen zu Ofchersle- 
ben ift zum Superintendenten des Ofcherslebner

(3Q
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Kirchenkreifes, und Hr. Oberprediger jFalther 
zu Leburg zum Superintendenten der Diöcefe 
Göricke Leburg ernannt.

Die bisherigen aufserordentl. ProfelToren 
zu Berlin , Hr. Dr. Bethmann - Hollweg und Hr. 
Dr. von Lancizoll, find zu ordentlichen Profef- 
foren in der Juriften-Facultät dafelbft ernannt 
worden.

Die bisherigen Privatdocenteh in Bonn, 
Hr. Dr. v. Drojie Hülshoff u. Hr. Dr. Euler, ha
ben aufserordentl. ProfelTuren in der dafigen 
Juriften - Facultät erhalten.

Hr. Dr. Eichwald (Verf. des Specimen, de 
Selachis Ariftotelis und anderer Schriften) gebt 
als Prof. ord. der Naturgefchichte und Entbin- 
dungskunft von Dorpat, wo er Privatdocent 
war, auf die Univerf. zu Cafan. Eben dahin 
kommt von Petersburg Hr. Dr. Kupfer als Ord. 
Prof, der Mineralogie.

Hr. Fresnel, ein ausgezeichneter Chemi
ker, ift an Charles Stelle Mitglied der Aka
demie der WilTenfchaften zu Paris geworden.

Den Hn. Pfarrer und Metropolitan Geifse 
zu Nieder- Möllrich hat die philofophifche 
Facultät der Univerfität Marbung, ob infignem 
variis fcriptis comprobatam in literis humanio- 
ribus attjue theologicis eruditionem, praeclara 
de juventute bene infiituenda et educanda meri- 
ta fpectatamcjue morum probitatem, zum Do
ctor ernannt.

Der Staatsrath , Chef des Depart. des Kir
chen- und Unterrichtswefens in'Norwegen, Hr. 
Dr. Trefchow ift Prokanzler der Univerfität Chri- 
ftiania geworden.

Der bisher. Rector der Schule zu Zwickau, 
Hr. M. Friedr; Gotthilf Klopfer, ift Director des 
Gyninaf. zu Celle geworden, u. zuOftern dahin 
abgegangen. Das Rectorat hat der Cand. Hr. 
Hertel aus Weimar, und das Conrectorat Hr. 
Lindemann erhalten.

Der Verluft des Collegium Carolinum zu 
Braunfchweig, welcher durch den Tod des Hn. 
Hofrath Emperius entftand, ift durch die Er
nennung des Hn. Prof. Scheffler, bisherigen 
Directors des Katharineums, zum Director 
und Pröfefibr der alten Literatur am Collegium 
wieder erfetzt worden. Für den Unterricht in 
der englifchen Sprache und Literatur an derfel
ben Anftalt ilt der bisherige Privatlehrer Hr. 
Dr. Brandes zum aufserordentl. Lehrer beftellt.

Der Hr. Dr. Dilthey, bisher Oberlehrer 
am Gymnafium Martineum zu Braunfchweig, 
ift zum Pröfefibr und zweyten Lehrer des 
Gynanafiums zu Darmftadt ernannt worden.

Der durch feine neu erfundenen Apparate 
zum Behuf des Branntweinbrennens aus Kar
toffeln , und eine neue Dampfdeftillation in der 
ökonomifcben Welt rühmlich bekannt gewor
dene Herr Amtmannn Franz Ernfi Siemens in 
Pyrmont ift von S. M. dem König von Schwer 
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den zum Ritter des Wafa - Ordens ernannt 
worden.

Zu den akademifchen Privatlehrern ift 
zu Matburg Hr. Dr. Pfennigkaufer, Gehülfe 
des Hn. Prof. D. Bartels im klinifchen Inftitute 
hinzugekommen.

Der auch der literarifchen Welt durch 
Schriften rühmlich bekannte Kön. Preulf. Poft-. 
Director, Hr. Dr. Nürnberger zu Sorau, ift von 
Sr. M. dem Könige von Preuflen zum Hofrath 
ernannt worden.

Hr. Prof. Mojer an dem K. Landesgymna- 
ßum in Ulm , der fchon im J. ißiß den Antrag 
ablehnte, als dritter Lehrer an das Gymnafium 
zu Frankfurt a. M. mit einem anfehnlichen Ge
halt zu gehen , und dafür eine jährliche Beföl- 
dungszulage von 300 fl. erhielt, hat im vori
gem Jahre von dem Senat zu Frankfurt a. M. 
abermals den Antrag erhalten, als Director des 
Gymnafiums dahin zu gehen, und ihn aber
mals ausgefchlagen.00

II. Nekrolog.

Am 31 März 1322 ftarb zu Herford, der 
unter Anderem auch durch feine Schrift über 
Herrmanns Schlachtfeld rühmlichft bekannte 
Geh. Rath von Hohenhaujen.

Am 25 Dec. 1322 zu Ofchatz der dortige 
Superintendent und Kirchenrath, Dr. J. Gotti. 
Steinert.

Am 26 Dec. 1822 zu Altenburg der Ge
neral-Superintendent Dr. H. Gottfr. Demme 
(fonft auch unter dem Namen Kart Stille rühm
lichft bekannt).

Am 6 Jan. 1823 der als Schriftfteller be
kannte Abt des Klofters Ofiegg bey Töplitz, J. 
Bern. Bened. Fanufi, im 72 Jahre.

Am 21 Jan. 1823 zu Madrid Juan .Antonio 
Llorente, als Verfafier der Gefchichte der In- 
quifition u. mehrerer anderer rühmlich bekannt.

Am 27 Jan. 1823 zu Woolwich der Prof, 
der Mathematik au der kön. Milit. - Akademie, 
Karl Hutton, durch mehrere mathemat. Werk« 
bekannt.

Am 5 Febr. 1823 zu Kiel der Oberbiblio
thekar, Prof. Dr. Bernd Kordes, geb. zu Lübeck 
d. 27 Oct. 1762.

Am 15 Febr. 1823 M. Gottfr. Sigismund 
Jaspis, Pfarrer in Püchau bey Wurzen, als 
Ueberfetzer der paulin. Briefe bekannt.

Am 16 Febr. iß23 eu Leipzig der berühm
te Cantor an der Thomasfchule und Mufikdi- 
rector an den beiden Hauptkirchen, Joh. Gottf. 
Schicht, 70 Jahre alt.

Am 2'1 Febr. 1823 zu Dresden der erfte 
evang. Hofprediger, Dr. J. G. A. Hacker.

An demfelb. Tage ftarb der ehemal. Fiirft- 
Erzbifchof in Gnefen, Graf Kaczynski in Ga
lizien , im Q2 Jahre d. A. '
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Am 9 März 1823 ft. zu Amfterdam der be
rühmte Naturforscher und Staatsmann, Prof. J. 
H, van Swinden im 77 Jahre.

Am 10 März 1823 Gotti, Ludolph. Krehl, 
Ritter des königl. fächf. Ordens für Verdienft 
und Treue, Paftor und Superintendent zu 
Pirna.

Am 11 März 1823 zu Kohlo in der Nieder
laufitz der dortige Pfarrer, und als Schriftftel- 
ler bekannte M. Heinr. Burdach.

Nachts vom 17—iß März lß25 zu Arn- 
ftadt der Fürftl. Schwarzburg. Sondersh. - Kir
chen- und Confift. Rath und Superintendent, 
Gabr. Chriß. Benj. Bu/ch, 63 Jahre alt, be
kannt durch fein Handbuch der Gefch. der Er
findungen und andere Schriften.

Am 10 April 1823 zu Kiel der ordentl. 
Prof, der Philofophie, Etatsrath und Ritter, 
Hari Leonhard Reinhold, geb. zu Wien* d. 2.6 
Octbr. 1758- (ehemal. Mitglied des Barnabiten- 
Ordens.) Er war vorher einer d. beliebteften u. be- 
rühmteften Lehrer d. Philof. in Jena; ein uner
müdet thätiger und redlicher Wahrheitsforfcher, 

dem auch ijnfere A., L. Z. viele fchätzbare Bey- 
trage im Fache der Philofophie verdankt.

Nachts vom 14 — April 1823 zu WeiC- 
fenfels der dafige Archidiaconus M. von Wil- 
le, 64 J. ß Mon. alt.

Am 27 April lß23 zu Leipzig der erfte u. bis
her amtführende Bürgermeifter, Beyfitzer des 
Schöppenftuhls, Ritter des königl. fächf. Ver- 
dienftordens und Hofr-, Dr. Chrißian Gottlob 
Einert, im 77 J. d. A.

Am 6 May iß25 Aug. Wilh. Zachariä, Leh
rer der Mathern, und der neueren Sprachen an 
der Schule zu Klofter Rofsleben in f. 52. Le
bensjahre.

Am 2ß Juny iß2^ der durch feine Kinder- 
fchriften berühmte Oberpfarrer J. A. C. Löhr 
zu Zwenckau bey Leipzig, im 36 Jahre feiner 
Amtsführung.

Am ß July 1823 an d. Folgen eines Schlagfluf- 
fes der Prof, der Chirurgie an der Univerfität 
zu Leipzig, Dr. Chrißian Friedrich Ludwig, 
als Senior und Dechant der medicin. Facultät, 
im 67 Jahre d. A. u. im 27 Jahre f. Amtsführung.

L I T E KARISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Abc zum Spielen.
Zum erßen Unterricht der Kinder, befiehend 

aus 107 Buchfiaben und Zahlen, welche aff 
1 □ Zoll großen Papptäfelchen aufgeklebt 
find, in einem Häfichen. Preis 16 gr»

Unter der grofsen Menge von Abcbüchern 
für das erfte Jugendalter verdient wohl keine» 
fo fehr die Aufmerkfamkeit der Eltern und Er
zieher, als das angezeigte. -- Die Buchftaben 
find überdiefs in einer folchen Anzahl vorhan
den, dafs durch die verfchiedene Zufammenfe- 
tzung derfelben Selben u. kurze Wörter gebildet, 
und Kinder in kurzer Zeit auf eine angenehme 
Art »um Lefen geführt werden können.

Bey Rubach in Magdeburg erfchienen: 
Sterncharten.

Himmelsglobus, in 6 Blätt. Querfolio. Preis 
i Rthlr.

Himmelscharte, 17 Zoll im Durchmefier. 
Royal-Folio. Preis iß gr.

Diefe Charten, welche in der Manier der 
Seebergifchen (d. h. die Sterne erfcheinen weifs 
ahf fchwarzem Grunde) von einem gefchick- 
Künftler gearbeitet worden, unterfcheiden fich 
von jenen merklich durch Deutlichkeit fowohl 
der einzelnen Sterne und ganzer Sternbilder, 
als auch durch die Zweckmäfsigkeit der übri
gen Anordnung. Es würde unter diefen Um-

E ANZEIGEN,

ftänden nicht möglich feyn , beide Werke fo 
billig zu liefern, wenn nicht die hohe Vervoll
kommnung des Steindrucks, den oben angege
benen, äufserft billigen Preis geftattete.

Bey Rubach in Magdeburg erfchien foj eben : 
Kleiner Katechismus Luthers nebß Fragefiücken 

und einigen Gebeten, auch eine nützliche Ta
belle, einige aufgelöfie Brüche und grofses 
Einmaleins, zum Gebrauche beym Rechnen.
1 Bogen in 32. Preis 100 Exemplare roh: 
1 Rthlr.

In unterzeichneter Buchhandlung find fol
gende Bücher erfchienen, und an alle Buchhand
lungen verfandt worden:
Caffebeer, Dr. Joh. Heinr., über die Entwicke

lung der Laubmoofe. ß. Preis 6 gr.
Döring, Dr. Georg, Zenobia. Ein Trauerfpiel 

in fünf Acten. Mit einem Kupfer, ß. Ge
bunden. Preis 1 Rthlr.

Herling, Dr. S. H. A., Grundregeln des deut
fchen Stils, oder der Periodenbau der deut
fchen Sprache, ein Lehrbuch für den ßilifti- 
fchen Unterricht, ß- Preis 1 Rthlr,

Ovids Werke, 6r Band.- Briefe aus dem Pon
tus, überfetzt und mit Anmerkungen beglei
tet von Dr. N. G. Eichhoff, ß. Preis 1 Rthlr.

Frankfurt a. M., d. 27 Juny 1823.
Joh. Chriß. Hermannfche Buchhandlung.
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Bey Martin Engelbrecht in Augsburg ift er- 

fchienen, «nd in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Abfchied von meinen geliebten Confirmanden 

bey ihrer Entladung aus dem Religionsun
terrichte und ihrer Einfegnung zum erften 
AbendmahlsgenuITe. 32. gebund. 4 gr- °^er 
iß kr-

Almanach dramatifcher Spiele für die Jugend.
Enthält: die kleine Thalia •— der Auf- 

t fchub —. das Geburtsfeft des Vaters — die
Wege der Vorfehung. Mit 4 illum. Kpfrn. 
16. geb. 20 gr. oder 1 fl. 50 kr.

Freyfchütz, der, ein neues unterhaltendes Ge- 
fellfchaftsfpiel. Im Etui. — 20 gr. oder 1 
fl. 30 kr.

Hopf, F, L., Präparationsbuch zur zweyten 
Hälfte des lateinifchen Elementarbuches von 
Jacobs und Döring, ß. 10 gr. oder 45 kr.

Schüler, der neue höfliche, oder Sitten - und 
Lebensregeln für junge Leute. Mit 6 illum. 
Kpfrn. ß. Gebunden 20 gr. oderj fl. 3° kr.

II. Herab gefetzter Bticherpreis.
C. F. L i w e h ,

Neues Syfiem. der ■ doppelten Buchhaltung. .
Zweyte durchaus verb. und umgearbeitete 
Auß. 4. Fein Scbreibp. 2 Rthlr. 12 gr. 
für 1 Rthlr.

Der Recenfent in dem Beck’fchen Reperto
rium der Literatur, Leipz., xßzo, fagt darüber:
,Schon die vor 3 Jahren erfchienene erfte Auf

lage fand vielen Beyfall, weil diefs Syftem den 
Gang der Buchhaltung abkürzte und erleich
terte. Jetzt ift in beiden Rückfichten noch 
mehr geleiftet worden, und um fo mehr ver
dient das Werk empfohlen zu werden,“

HL Vermifchte Anzeigen.
Literarifche Sicherßellun g.

Da feit Jahr und Tag eine iAbfchrift mei
ner Abhandlung, enthaltend eine Darßellung 
des Gerichtswejens zu Äthen, feit Solon bis Anti
pater, fich in mir unbekannten Händen befin
det, fo fehe ich mich genöthigt, mit dem Sche
ma des Inhalts den nächftens erfolgenden Ab
druck diefes mühfam geforderten. Werkchens in 
diefen Blättern anzukündigen.

Einleitung.' Unterschied der fpeculativen, 
pragmatiftifchen und empirifchen Gefetzgebung, 
dargethan an Beyfpielen Griechenlands.

SJSS5 2 88

Erßes Kapitel. Von den Rechtsmitteln, für 
irgend eine gefetz widrige Handlung gerichtlb 
ehe Genugthuung zu erzwingen. 1) Klagefor
men der öffentlichen Procelfe. 2) Klageformen 
der PrivatproceflTe.

iZweytes Kapitel. Von den Rechtsmitteln, 
Procelfe abzuwenden oder abzukürzen, x) Der 
Eid. Mannichfache Formen deffelben. 2) Vor
abfindung der Parteyen. 3) Proteftation. 4) 
Exception. 5) Niederlegung von Succumben»- 
geldern.

Drittes Kapitel. Von den Rechtsmitteln, 
die Wahrheit einer Thatfache auszumitteln, 
x) Zeugniffe. Aufgeführt alle vorhandenen ge- 
fetzlichen Beftimmungen. 2) Eidzufchiebung. 
3) Vertagung. 4) Folter. 5) Pfychologifche 
Beweisgründe.

Viertes Kapitel. Von den Rechtsmitteln, für 
die gerichtlich erwiefene, 'gefetzwidrige That 
dem Gefetze Genugthuung zu verfchaffen, oder 
von den Strafen.

Zuvor zwey Fragen beantwortet: 1) ob 
Losfprechung ab inßantia Statt gefunden, 2) ob 
und wo Appellation möglich gewefen.

Sodann aufgeführt: x) Alle öffentlichen Pro« 
celfd unter iß Titeln mit Namhaftmachung der 
Gerichtshöfe und Strafen. 2) Alle Privatpro- 
celfe unter 15 Titeln, mit Beftimmung der com- 
petenten Gerichtshöfe und der Strafen.

Fünftes Kapitel. Von den Rechtsmitteln, 
die Ausführung eines richterlichen Urtheiles zu 
fiebern. 1) Verhaftung. 2) Bürgfchaft^ 3) 
Aechtung.

Indem ich in Beziehung auf diefe fyftema- 
tifche Fällung des gerichtlichen Verfahrens zu 
Athen, worin der Gang jedes einzelnen Pro- 
celfes mit enthalten ift, hinzufetze, dafs alle 
Quellen des Alterthums, fowie alle neueren Ar
beiten über diefen Gegenftand, zur Schliefsung 
meiner Arbeit gewilfenhaft benutzt und an
gezeigt find, dafs meine Arbeit nach und 
nach, wie fie fortging, einem praktifchen, 
des Alterthums eben nicht kundigen, Juriften 
mitgetheilt, das IntereHe delfelben bis ans Ende 
fefthielt, und, foweit es in diefem Gegenftan- 
de möglich ift, befriedigte, hoffe ich vorläu
fig die Aufmerkfamkeit auch der theoretifchen 
Rechtsgelebrten, wie der Freunde des Alter
thums, für meine Arbeit zu gewinnen.

Oels, im July xß25* Dr. Lindau.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Unterzeichnetem ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben :

Pufikuchen, Dr. Fr. , Hißorifch - kritifche 
Unterfuchung der biblischen Urgefchichte. 
Nebß Unterfuchung über Alter, Verfafler 
und Einheit d.er übrigen Theile des Penta
teuch. 1823* gr- 8; 18 gr.

Der berühmte Verfallet der Wanderjahre 
giebt hier dem Publicum eine neue Frucht fei
nes Geiftes im Fache der kritifchen Theologie. 
Die Klarheit, Lebhaftigkeit und Gedankenfülle 
feines Vortrags zu loben, fcheint eben fo über- 
fiüihg, als die Gelehrten vom Fach auf eine 
Schrift aufmerkfam zu machen, die nach dem 
Urtheil bewährter Kenner mit Gefchmack und 
Gründlichkeit bearbeitet ift, und eben defshalb 
euch angehenden Theologen mit Recht empfoh
len werd®n kann.

Halle, im July 1823.
Karl Grunert.

In Comminion bey Kümmel.

Von J. Mitts Elements of political Econo- 
my, welche in London 1823 erfchienen, und 
fovvohl in England, als in Frankreich grofseAuf- 
merkfamkeit erregt haben, erfcheint bis zur 
Leipziger Michaelis-Melle eine deutfche Bear
beitung von einem fachkundigen Manne, wel
ches ich zur Vermeidung jeder Gollifion hier
mit anzeige..

Halle, den 18 Jul7 *823,
-L. A. Kümmel.

In allen Buchhandlungen Deutfchlands u. 
der Schweiz ift zu haben:

Tfilfon, Philipp, Alex. P-y Abhandlung über 
die Verdauungsfchwäche unu ihre Folgen, 
die fogenannten nervöfen und gailichten. 
Beffchwerden, nebft Bemerkungen über die 
organifchen Krankheiten, in welche ße zu-, 
weilen übergehen.

Nach der 2ten vermehrten englifchen Auflage 
überfetzt u. mit Anmerkungen verleben von 
Dr. Elias TFolf. gr. 8« gr« 1 Rthlr. ß gr. 

Aufser dem, was der Titel fchon anzeigt, 
enthält diefes wichtige Werk auch Vieles über 
die originellen phyßologifchen Verfuche des 
Verf., über die Anwendung.des Galvanei im ha
bituellen Afthma und die dyspeptifche Schwind- 
fucht.’

Frankfurt a. M., im July 1823.
C. H. Guilhauman.

Sub fcriptio ns- Anzeige.
- An Prediger und Religions - Schullehrer.

Ein Prediger, als theolog. Schriftfteller be- 
•reits bekannt, mit allen literarifchen Hülfsmit- 
teln und vielen Vorarbeiten verleben , befchäf- 
tiget fich mit der Bearbeitungi eines Werkes un
ter dem Titel:

Handbuch der Definitionen 
aller in der Glaubens- und Sittenlehre vorkom

menden Begriffe, 
und bietet dalfelbe feinen Amtsbrüdern und den 
Religions - Schullehrern auf Subfcription, wel
che bis Ende Decbr. 1823 offen fteht, an. Der 
bey der Bearbeitung verfolgte Plan ift; Alle, 
in der Dogmatik ■und theologifchen (und philo- 
fophifchen) Moral (das aus der Pfychologie 
hierher Gehörige nicht ausgefchlolfen,) vor
kommenden Begriffe werden , nach unferen he
ften Dogmatikern, Moraliften und Philofo- 
phen, in alphabetifcher Ordnung und mit Nach- 
weifung der Autorität, vollftcindig, kurz und 
deutlich definirt, in ihren Unterordnungen dar- 
geftellt, für Religions -Schullehrer noch be
fonders biblifch und populär entwickelt, und 
in kurzen Anmerkungen die nothwendigen Nach- 
weifungen gegeben.

Für einen ganz anderen Zweck und nach 
einem fehr abweichenden Plane arbeiteten 
Meineke in feinem theologifch - encyklopädi- 
fchen HandivÖrterbuche t und Fuhrmann in fei- 
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ner Moral in alphabetifcher Ordnung; noch 
weniger collidireii die vielen homiletilcb.cn 
Repertoria.

Das ganze Werk, hÖchftens 2 bis 3 Alpha
bete ftark, wird in 2 Bänden im Laufe des Jah
res 1Q24 bey A. IFienbrack in Leipzig erfcbei- 
nen, und man kann in jeder foliden Buchhand
lung darauf fubfcribiren.

B., im Auguft 1823.
w.

In unterzeichneter Buchhandlung ift er- 
fchienen, und in jeder foliden Buchhandlung 
für beygefetzte Preife zu haben:
Cornelius Nepos, zum Gebrauch der erften 

Anfänger; mit kurzen grammatifchen und hi» 
fiorifchen Anmerkungen, wie auch mit einem 
Wörterbuche verfehen, Von A. Ch. Meine
cke. 3te Aufl. 16 gr.

Das Wörterbuch allein. 8 gr«
Der Satyren über das göttliche Volk ite u. 2te 

Abth., 'nebft den gewaltfamen Anmerkungen 
des Gollaborators und Hof - Kriticus, Dr. Pe
ter Hüppel, zu O***, von IV. Freyhrn. von 
Blomberg. 2te Auflage, gr. 8« Auf Druckp.
2 Rthlr. 16 gr. Auf Schreibpap. 2 Rthlr.

Pfychologifche Unterfuchungen über die Na
tur der menfchlichen Erkenntniffe von Dr. 
J. K. W. Paulfen. gr. ß. 1 Rthlr. 12 gr.

Deutfche Gräfer. Für Botaniker und Oekono- 
men, getrocknet und herausgegeben von Dr. 
Aug. TVeihe. tote Sammlung von 25 Arten. 
Folio. 1 Rthlr.

Sammlung leichter Arien und Chöre, mit Cla
vierbegleitung zum öffentlichen und häusli
chen Gebrauch. Componirt von A. H. Puß- 
kuchen. Drittes Heft der Gpfangftücke. gr. 
Folio. 1 Rthlr. 8 gr«

N a chß e ns erfcheint:
Dohm, Ch. W. v., nach feinem Wollen und 

Handeln. Ein biographifcher Verfuch von 
W. Gronau, gr. Q.

Meujel, J. G., das gelehrte Deutfchland, fort
gefetzt vom Prof. Erfch. ipr Band. gr. ß.

Thucydides, Gefchichte des Peloponnefifchen 
Krieges, aus dem Griechifchen überfetzt und 
mit kritifchen Anmerkungen erläutert von 
Dr. J. D. Heilmann. Dritte, von Druckfeh
lern gereinigte, und mit des Verfaffers Ge
danken über die Schreibart des Thucydides 
vermehrte Auflage. Mit Anmerkungen, Be
richtigungen und Nachträgen von G. G, Bre
dow. 2 Theile.

Lemgo, ind July >823«
MeyePlche Hofbuchhandlung.
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Bey Wießke in Brandenburg iß erfchie- 

nen, und in allen Buchhandlungen zu haben:
Der König und die Henne. Original-Luft- 

fpiel in 1 Aufzuge. (Nach einer wahren 
Begebenheit.) Von Bonafont. Geh. 8 gr.

Grimm1 s und Diderot’s Correfpondenz von 
>753 bis 17p0 j an einen regierenden Für- 
ften Deutfchlands gerichtet. 2r u. letzter 
Band. 1 Rthlr. ß gr.

Der ungetheilte Beyfall, mit welchem der er
fte Band diefes eben fo lehrreichen, als ergötzli
chen Werkes aufgenommen worden ift, hat 
einen zweyten und letzten veranlafst, zwar an 
körperlichem Umfange um die Hälfte fchwä- 
cher, jedoch an geiftigem Inhalt dem erften 
nichts nachgebend. Angehängt ift diefem Ban
de der geiftreiche Auffatz G rimm's: ,Der kleine 
Prophet von Brehmifchbroda, fo wie ein alpha- 
betifches Regifter über beide Bände.

Bey Tobias Löffler in Mannheim find von 
den beliebten Mqjinheimer Lateinifchen Autoren 
fo eben erfchienen, und durch alle Buchhand
lungen zu haben :
Ciceronis opera omnia. Vol. XVI—XX. ß. 2 Rthlr. 

13 gr. Ejusd. Philofophica omnia. 5 Vol. 
2 Rthlr. 13 gr. Academicorum Lib. II et de 
fmibus bonorum et malorum ad M. Brutum. 
Lib. II. ß. 14 gr. Tusculanaruni Lib. V. ß. 
p gr. - De natura Deorum Lib. III. 9 gr. —•
De divinatione Lib. II., et de Fato lib. ßng. 
ß. 9 gr. Paradoxa, Somnium Scipionis et 
Timaeus. 3 gr, Curtius, R. Q., de rebus ge- 
ftis Alexandri Magni. Emend. ed. et animadv. 
adjecit F. H. Bothe, ß. 16 gr. Druckp. 14 gr. 
Poftp. 1 Rthlr.

Auch lind die früher erfchienenen Auto
ren , als:
Aufonius — J. Caefar — Ciceronis opera omnia — 

Cornelius — Eutropius — Florus— Horatius — 
Jußinus— Juvenalis —Livius —— Lucanus-Mar- 
tialis — Ovidii Faß., Trißia et Metamorpho- 
feon —- Phaedrus — Plinii epißolae — Sallu- 
ßius— Columella— Cato etc. Harro — Palla- 
dius Vegetius — Statius— Suetonius — Ta- 
citus— Terentius— Fellejus Paterculus— Pir- 
gilius ——

ftets bey mir, fo wie durch alle Buchhandlun
gen zu haben. Die meiften find von dem rühm
lich bekannten Hn. Dr. F. H. Bothe mit vielem 
Fleifse und nach den Federungen für Schulen 
bearbeitet, fo dafs, bey dem fortbeftehendem 
fchönen und correcten Druck, gutem Papier, 
und den fehr billigen Preifen, diefe Sammlung 
fich als ganz vorzüglich empfiehlt. Auch find »ur Bequemlichkeit für Schulen von den grö- 
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fseren Werken alle Bände einzeln zu haben. 
Lehranftalteh, welche vorziehen , lieh direct 
an die Verlagshandlung zu wenden, erhalten 
einen verhältnifsmäfsigen Rabatt.

Gefichtspunct meiner Abhandlung: Jußiz-Aem- 
ter und deren Geschäfts - Ordnung den Fo- 
derungen der neuern Zeit entfprechend dar- 
.geftellt. (Nordhaufen, 1823 bey R. Landgraf.) 

Wenn ich keinen Anftand nehmen zu muf
fen geglaubt habe, meine fchon früher gefam- 
melten praktischen Beobachtungen überWertb, 
Mängel und Regeneration der Juftizämter in ei
nem Zeitpunct ans Licht treten zu laffen, in 
welchem mehrere deutfche Staaten den um- 
faffendften Hauptreformen ihres Juftizwefens 
entgegen fehen: fo berühre ich dadurch zwar 
auf der einen Seite das gefpanntefte InterelTe 
des Tages, mag es mir aber auch auf der an
deren Seite nicht bergen, dafs die in einem fol- 
chen Zeitpunct eben auf das Höchfte. geftei- 
gerten An Sprüche an einen Gegenftand diefer 
Art nur durch Eingehen in den dadurch ge
weckten höheren Ideenkreis , nicht aber durch 
Fefthalten beftehender Verhältniffe befriedigt 
werden können, ja dafs Sogar in Solchem Au
genblick ein zu flüchtiges Durchblättern mei
ner kleinen Schrift leicht dahin führen könnte, 
auf diefelbe den Schein der Oppofition gegen 
achtbares Vorfchreiten der Staaten - Organis
men zu werfen, endlich auch wohl, dafs man
che Enthüllung von Mängeln nicht ohne die 
Vermuthung einer indiscreten Localbezeich
nung gelefen werden dürfte.

VVenn ich nun gleich wohl hoffen kann, dafs 
eben mein Zurückhalten in einer Zeit, wo jene 
Reformen noch berathen wurden, mich wider 
jeden Schein der Einmifchung in Angelegenhei
ten einer Organifation namentlicher Landesver
waltung Schützen wird : fo glaube ich es doch, 
unter So delicaten "Verhaltniffen, der Achtung, 
welche felbft dem werdenden Gefetze gebührt, 
Schuldig zu feyn, den richtigen Gefichtspunct 
meines Auffatzes fchärfer gezeichnet hervor zu 
heben, und denfelben damit zugleich wider Miss
deutungen zu Schützen.

Praktifche Bemerkungen über Verbefferung 
von Gefchäftsorganismen, wenn ße von dem 
Standpunct eines Privatmanns ausgehen, kön
nen nur alsdann ihren Zweck erfüllen , Sobald 
fie fich möglichft nabe an der Grenzlinie des 
Beftehenden halten. Verfteigen fie fich in das 
Ideale der Theorieen über Staats - Verwaltung, 
£a müßen fie damit zugleich die praktische jCen- 
denz aufgeben.

An Befiehendem hat aber die Staatswiflen- 
fchaft bisher nur zwey Extreme gekannt, um 
die Form der nächfteu Einwirkung der oberften

Staatsgewalt auf die Untertbanen zu bilden. 
Einmal das bekannte franzöfifche Syftem einer 
abfoluten Trennung der Juftiz und Verwaltung, 
welches nicht nur in den von Frankreich oc- 
cupirten Ländern eingeführt war, fondern 
auch jetzt noch durch verschiedene Modifi- 
cationen in mehreren deutschen Staaten be- 
fteht, daneben auch das Idol der Theoretiker 
des Tages bildet, und dann die Vereinigung die- 
Ser Gewalten im nationaldeutfchen Inftitut der 
Juftizämter.

Nur jenes erftere Syftem habe ich früher*) 
und auch jetzt, als der Eigentümlichkeit des 
deutfehen Landvolks widerwärtig darzuftellen 
gefucht.

Nun aber hat der Genius deutfeher Gefetz- 
gebung zwifchen beiden Extremen einen — wie 
man hoffen darf — glücklichen Mittelweg ge
funden, welcher die Vortheile beider verei
nigt, ohne die Nachtheile jedes diefer Extreme 
mit fich zu führen. Diefes bisher für uner
reichbar gehaltene Problem löfet fich durch 
nichts Anderes auf, als durch Fefthaltung der 
Grund-Idee der Juftizämter mittelft eines Ge- 
fchäftsorganismus, welcher für wichtige Juftiz- 
fachen die Gründlichkeit collegialifchen Zufam- 
menwirkens, für kleinere Juftiz - und Polizey- 
Sachen hingegen auch für Verwaltungs - Ange
legenheiten die Einheit und Schnelligkeit der 
Behandlung durch den einzelnen Beamten mög
lich macht. So gefchieht, wenn jener Orga
nismus den Verwaltungs-Beamten mit dem Ju
ftiz - Collegio in eine folche Verbindung ftellt, 
dafs jener als Deputirter des letztem für Lo
calarbeiten anzufehen ift ,• und beide Behörden 
ein Ganzes bilden , welche fich in die wefent- 
lichen Attribute der bisherigen Aemter theilen. 
Wenn durch eine folche Stellung des deputir- 
ten Beamten auch für die Verwaltung wiffen- 
fchaftlich gebildete Männer ’ erhalten werden, 
und eine Vielfeitigkeit der Berührungtpuncte 
zu den lebendigften Intereffen der Untertbanen, 
wieder gewonnen wird: fo bildet fich dadurch 
aufs Neue ein Brenupünct für jenes Princip des 
Geiftigen, der Lebenswärme und der väterli
chen Obhut, welches ich als die Lichtfeite 
Wohlgeordneter Juftizämter dargeftellt' habe, 
und verfchwfndet damit die Halte, Einfeitig- 
keit, das Formelle und den Landmann Verwir
rende, des franzöfifchen Syftems.

Bleibt nun aber, wie manohne eben 
des Areopagos verhängnifsvollen Vorhang lüf
ten zu wollen — es der Weisheit deutfeher lan
desväterlich forgender Regierungen zutrauen 
darf, durch eine analoge Form jenes Princip 
unferem Landvolke erhalten: fo ift auch in fol-
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eher Reform wenigftens kein Grund vorhanden, 
dafs nicht meine daffelbe Princip vorausfetzen
den Anfichten immer noch, wenn auch nur als 
Ideen anregend, fich erhalten können.

Da aber immer noch nicht wenige deut- 
fche Länder es ihren Verhältniffen nicht ange- 
melTen finden werden, zu folchen Hauptrefor- 
nien ihrer Juftizämter zu fchreiten: fo glaube 
ich die für folche VerhältnilTe unmittelbar geeig
neten Bemerkungen — welche ich übrigens 
nicht in einem Lande allein, fondern durch viel
seitige Bekanntschaft mit Jußizbeajnten in meh
reren Staaten und durch Beobachtungen auf Rei*  
Sen in mehrerer Herren Ländern gefchopft ha*  
be — einer, das Fach der praktifchen Staats- 
wilfenfchaften noch keineswegs erfeböpfenden 
Literatur nicht vorenthalten zu dürfen.

**) picfelbe nebft der Anzeige bemerktet Druck
fehler erhalten die Abnehmer gratis nachae- 
hefert.

Damit hoffe ich zugleich auch das letzte 
Vorurtheil von Localbeziehungen befeitigt zu 
haben, und bedauere nur, dafs der von der 
Verlagshandlung zu fehr beeilte Debit meiner 
Schrift mich nöthigte, diefe Erklärung nachzu
liefern. **)

C. L. Häberlin*

II. Herabgefetzte Bücherpreife.
Bekanntmachung.

D^e Beckißche Ausgabe der Werke Cicero's 
betreffend.

Nicht fowohl um die Aufmerkfamkeit des 
Publicums auf diefe, einen kritifchen Schatz 
enthaltende, Ausgabe hinzulenken, deren Werth 
allgemein anerkannt jft, als vielmehr um den 
Zugang zu derfelbe.n theils allgemeiner, theils 
auch für befondere Bedürfnilfe leichter zu ma
chen, hat fich unterzeichnete Handlung ent- 
fchlolfen, nicht nur den Preis des ganzen Wer
fbis jetzt 4 Bände) von 6 Rthlr. 8 gr. auf 4 
Rthlr. 6 gr. bis Ende des Jahres 1824 herabzu
fetzen; fondern auch die Bände, deffen Inhalt 
unten angegeben ift, einzeln zu verkaufen, und 
hofft durch die uneigennützige Erfüllung diefes 
Wunfches fich den Dank des Publicums zu ver
dienen.
Inhalt des 1 (ten Bandes: Oratio pro Quinctio,—— 

pro Roßcio Amerino, — pro Rojcio Co- 
moedö, — Divinatio in Q. Caecilium, —— In 
Verrem Act. I et Ildae libri III. — CLH 
u. 496 S. 19 gr.

—- des 2ten Bandes: Actionis in Verrem ßecun- 
dae lib. IV- — Oratio pro Fonteio, — pro

5=

Caecina y pro lege Manilia. —- 584 S? Addi- 
tamenta S. 335 — 493. 1 Rthlr.

— des $ten Bandes: Oratio pro Cluentio, — 
tres Orationes, de lege agraria contra Rul- 
lum, —— pro Rabirio, —• ejuatuor Oratt. in. 
Catilinam, — Orat. pro Murena — Exc. 
Garatoni, •— Excurf. ad Orat. pro Cluentio 
c. 29. — XII. u. 620 S. 1 Pithlr. 3 gr.

— des 4ten Bandes: Oratio pro Flacco, —• pro 
Archia poeta, poft reditum in fenatu, —- poßi 

. reditum ad Quirites, — pro domo ßua ad pon- 
tißces, —- de harußpicum rejponßs. — Ex- 
curß. crit. de (juatuor poßremis h. volum. 
Orationibus. •— XII. u. 627 S. 1 Rthlr. 8 gr.

E, B. Schwickertjche Buchhandlung 
in Leipzig.

III. Auctionen.
Den'29. September d. J. follen zu Werni- . 

gerode die von dem verftorbenen Hofrath und 
Leibarzt Dr. Bode u. mehreren Anderen nachge- 
laffenen Bücher, vornämlich medicin., botan. 
u. theologifchen Inhalts, an die Meiftbietenden 
verkauft werden. Es wird jedoch auch der 
Jurift, der Gefchichtsforfcher, der Belletrift u. 
f. w., das’2500 Nummern ftarke Verzeichnifs 
nicht ohne Befriedigung durchgehen, und man
che ältere, feltene und koftbare Werke finden. 
Von der Hallifchen Welthiftorie kommt ein 
gut gehaltenes , in rothem Juchten gebundenes 
Exemplar, dann Werke von Dürer, die Juvavia 
und viele franzöf. Werke vor. Auch ein klei
nes Mineralien - und Konchylien - Cabinet wird 
mit verkauft. Kataloge find gegen portofreye 
Abfoderung in den Expeditionen der Allg. Lit. 
Zeitungen zu Jena und Halle, in der des Allgem. 
Anzeigers zu Gotha , bey dem Herrn Magifter 
Grau zu Leipzig, Herrn Antiquar Gfellius zu 
Hannover und Herrn Buchbinder Strack zu Wer- 
ningerode zu erhalten.

Oefftentliehe Fer Steigerung der reichhaltigen
Bibliotheca Joan. Chriß. Gotti. Wersdorßii (quon- 

dam Profefforis philof. p. o. in academia 
Helmftad.). Helmftadii, die XX Octobr. et 
feqq. a. c.

Die Kataloge find in der Expedition d. Li
teratur-Zeitung und in den vornehmften Buch
handlungen Deutfcbland» zu finden. Letzte 
können fich defshalb an die Herren Steinacker 
u. Wagner in Leipzig wenden, welche die Aus
lieferung gefälligft übernommen haben.

■KMGBna
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Univerfitäten - Chronik, 
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Vorlefungen an der Königlichen Univerfität 
Würzburg für das Winter - Seinefier 1323 

bis 1824.

Die Vorlefungen fangen den Sten November -an.

I. ll gemeine W iffenfch äf ten.

A. Eigentlich philofophifche Wißenfchaften.

Jfjncyklopädie und Methodologie des akade
mischen Studiums überhaupt, Prof. Metz, nach 
feiner., feinem Grundriße der Anthropologie in 
pfychifcher Hinficht und innerhalb deffen, was 
der Philolophie zur Grundlage dient (Würzb., 
1321, b. Bonitas) vorgedruckten Rede ,,Ueber 
den Zweck, Umfang .und Gang des aktidemifchen 
Studiums überhauptin der erfien Woche des 
Semefters. Prof. Wagner, Encyklopädie und 
Methodologie des akademifch.en Studiums, nach 
feinem Buche: Syfiem des Unterrichts, oder 
Encyklopädie und Methodologie des gefammten 
Schul-Studiums (Arau, .lß2i, 8) zur Einleitung 
in feine philofophifchen Vorlefungen.

fi) PhiloSophie. a) Theoretifche. a) An
thropologie in pfychiScher Hin ficht, Prof. Metz, 
nach feinem oben genannten Grundriße.

ß) Logik, Derfelbe, nach feinem Hand- 
buche der Logik (ate Ausg. Bamberg u. Würz
burg, bey Göbbardt, ißiö).

y) Metaphyßk , Derfelbe, nach Dictaten.
5) Syßem der gefammten Ideal, und Natur- 

Philofophie, erfler 1 heil, die theoretifche Phi- 
lofophie, enthaltend: Methaphyßk , Logik, An
thropologie und ^defthetik, Prof. Wagner, nach 
Dictaten.

b) Praktische Philofophie. «) Nach vor- 
tusgefchickter allgemeinen praktifchen Philo- 
fophic, das Naturrecht.

ß') Die Ethik mit der Religionswißenfchaft, 
Prof. Metz, nach eigenem, mitzutheilendem Leit
faden.

c) Staatswißenfchaft, Prof. Wagner, nach 
feinem Buche, der Staat (Würzburg, 1815).

d) Pädagogik, Prof. Fröhlich, nach Sailer 
über Erziehung für Erzieher.

B. Mathem ati f ch e und p hy J Hi ali f c h e 
W iff e nf c h aft e n*

1) Encyklopädie und Methodologie des ma- 
themati fchen Studiums, Prof. Schön , im Anfän
ge feiner Vorlefungen über

2) Buchßabenrechnung, und niedere ANe- 
Ira, oder reine allgemeine Gröfsenlehre mit der 
Logarithmentheorie und deren Anwendung. Nach 
eigenen Lehrbüchern.

. 5) Reine Geometrie mit der ebenen und fphä- 
rifchen Trigonometrie, Derfelbe, erftere nach der 
2ten Auflage feines Lehrbuches der Geometrie 
(Nürnb., b. Felsecker, 1824), letztere nach fei
nem Lehrbuche der ebenen und fphärifchen 
Trigonometrie (Würzb. u. Bamb., b. Göbhardt 
1805). . , *

4) Sphärifche und theoretiSche Afironomie, 
nach yorausgef chickter Theorie der Ilegelfchnitte, 
zugleich unter Benutzung des Obfervatoriums 
zur Anleitung im Beobachten, Derfelbe, nach 
eigenem Lehrbuche (Nürnberg, b. Felsecker, 
18» i).

Höhere Analyfis und höhere Geometrie trägt 
Derfelbe im Sommer - Semefter vor. Seine Vor
lefungen über die Gefchichte der Mathematik 
Enden fich unter C angezeigt.

5) Naturgejc'hichte, Prof. Rau, Mineralo
gie , nach v-orausgefcbickter Einleitung zur ge
fammten Naturkunde, nach eigenem Lehrbu
che (Würzb. b. Stahel, iß’B)-

6) Theoretifche und Experiment al-Phyßk, 
Prof. Sorg, nach Kaßner's Grundrille der Ex* 
perimental - Pbyfik (2te, verbeff. Auflage, ißso).

7) Syßem der Chemie, durch Verfucha 
und Prapaiate erläutert, Derfelbe.(38)



$99
C. Hißorifehe Wiffenfchaften.

1) Weltgefehichte, ProF. Wagner, Prof» 
Berks, nach eigenem Piane.

2) Statiftik, Prof. Berks, (nach einervorher- 
gehenden Einleitung über die Begründung feines 
■wißen fchaftlichen Syftems der Statiftik): die 
Statiftik des Königreichs Baiern , nach eigenen. 
Heften, die Statiftik der übrigen europäilchen 
Staaten aber mit Rückficht auf Haffers Lehr
huch der Statiftik der eüropäifchen Staaten (Wei
mar, 1Q22).

.3) Staatengefchichte, Prof. Berks, nach 
„Heeretts Handbuche der G efchichte des europäi
schen Staatenfyfiems und feiner Kolonien*1 und. 
eigenen Ergänzungen.

4) Diplomatik, Derfelbe, nach erg'enem 
Plane, mit Rücklicht auf ,,v. Martens Grund
riß einer diplomatifchen Gefchichte der* eiiropäi- 
fchen Staätshändel und Friedens fchlüffe.**

5) Literärgeßhich^e, Prof. Goldmayer, 
■welcher auch geneigt ift, befondere Vorträge 
über die Encyklopädie, Gefchichte Schriftfiel- 
ler- und Bücherkunde einzelner Wiffenfchaften, 
in Verbindung mit Nachweifungen aus der 
Uhiyerlitäts - Bibliothek, zu halten.

6) Gefchichte der Philofopliie , Prof. Metz, 
in Verbindung mit feinen Vorträgen über Phi- 
fofophie , Prof. Wagner, im Laufe der Vorle- 
lungen über theoretifche Philofopliie.

7) Geßhichte der gefammten Mathematik, 
Prof. Schön, nach eigenem Entwürfe.

D. Schöne Wiffenfchaften und 
Künfi e.

1) Aefihetik, Prof. Fröhlich,, mit kritifcher 
Beleuchtung vorzüglicher Kunfiwerke aus allen 
Kunftformen.

2) Ueber die Kunß des rednerißhen Vor
trags, Prof. Fröhlich.

E. Philologie.
1) Claßißhe Philologie. a) Encfklopädie 

der philologißhen Studien, Prof. Rieharz, nach 
Fülleborn.

b) Erklärung griechifcher und römißher 
Schriftßeller.

a) Die durch Aug. Mai vollfiändiger zu 
Tage geförderten Fragmente von Cicero's IVer
be de repubtica erklärt Prof. Richarz, (abwech- 
feind mit der Encyklopädie — nach der Aus* 
gäbe von Schütz, Lipf., rß23 (OperumGic. omnium 
Tom XVI. p. 3).

ß) Des Sophokles „König Oedipus** Derßl- 
le, »ach dem bey Weigel erlchienenen Abdrucke fämmtlicher Tragödien des Sophokles. Der
felbe verbindet mit den Vorträgen über des 
Sophokles Oedipus fortwährende Uebungen im Interpretiren und iu der pbilologifchen Kritik,

2) Orientalifche Philologie.
a) Die Gründe des Sanfkrit der Hindus, in 

Beziehung auf allgemeine Sprach wiffenfchaft, 
Prof. Frank, nach feiner Grammatica ßanfkrita 
(Würzb. 1823, 4.) m*t Uebung im Ueberfetze-u 
und Erklären ^erfchiedener Steilen aus indi- 
fchen Werken , die in feiner Chreftomathia 
fanfkrita (Monachii, iß2o — !i 4.) enthal
ten lind.

b) Gefchichte der Sanfkrit - Literatur, Der
felbe, in der zweyten Hälfte feiner Vorlefungen 
über Sanfkrit.

c) Die Gründe der perfifchen Sprache und 
die perßfche Literatur, Derfelbe.

II. Befondere Wiffenfchaften.
, A. Theologie.1) Encyklopädie und Methodologie der theo- 

logifchen Wiffenfchaften, Prof. Onymus.
2) Biblijch - orientalifche Philologie.
a) Unterricht in der hebräifchen und chal- 

däifchen Sprache, verbunden mit philologifch- 
kritifchen Uebungen, Prof. Fifcher.

,b) Fortfetzung des Unterrichts und dei 
Uebungen in den übrigen femitifchen Sprachen, 
Derfelbe.

3) Exegefe der Bibel. — Fortfetzung der 
Erklärung des A. T. — abwechfelnd mit der 
allgemeinen Einleitung in die heiligen Schriften 
des N. T. — und der befondern Einleitung in 
die Evangelien. — Auslegung des Evangeliums 
des h. Johannes, Derfelbe.

4) Kirchengeßhichte, Prof. Leiniker, die 
Gefchichte der chriftlichen Kirche von ihrem 
Urfprunge bis auf die Zeiten Karl’s des Gro* 
fsen, nach Dannemayeri Infi. hifi. eccL

5) Dogmatik, verbunden mit Dogmenge- 
fchichte, ferner Gefchichte der Theologie, Prof. 
Onymus, nach KlüpfeVs Inftitutionen, mit ei
nem Examinatorrum.

6) Moraltheologie, Prof. Eyrieh, nach Geis
hüttner s theol. Moral.

7) Pafioraltheologie. ß) Homiletik. 9) Ka
techetik. 10) Liturgik, Derfelbe.11) Geifilicher Geßhäftsfiil , Prof. Leini- 
ker, nach eigenem Plane. In geiftlichen Semi
nar werden wöchentlich 4mal theologifche 
Difputir-Uebungen gehalten.

B. Rechtswiffe nfc h af t.
1) Allgemeine Einleitung zum zweckmäßi

gen Studium der Staats- und Rechtswiffenßhaß, 
Prof. Brendel, öffentlich in den 4 erften Tagen 
des Semefters.

21 Encyklopädie der praktifchen Rechts- und 
Staatswifßnßhaft, Derfelbe, mit Hinweifung 
aMFalk’s Rechtsencyklopädie (Kiel, iß2i)«
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3) Rechtsgefchichte, vergleichende hiftori- 

fche Entwickelung der Rechtsformen bey den 
berühmtesten Völkern, mit befonderer Rück
licht auf’s römifche Recht, Derfelbe, nach eige
nen Heften und nach SchweppPs römifcher 
Rechtsgelchichte (Gö-ttingen, iß22).

4) iS atur recht, verbunden mit Philofophie des 
poßtiven Rechts , Prof. Metzger, nach Bauer’s 
Lehrbuche, Prof. Cucumus, nach Dictaten.

5) Inßitutionen des römifchen Rechts, Prof. 
Hleinfchrod, nach Mackeldey’s Lehrbuche des 
heutigen römifchen Rechts.

6) Ueber die Inßitutionen des Gajus, Prof. 
Seußert.

Pandekten, Prof. Seuß'ert, nach Schwep- 
pe's römifchem Privatrechte (Altona, iß22) und 
leinen Erörterungen einzelner Lehren des rö- 
mifchen Privatreebts (Würzb., iß2o und ißsi).

Deutfehes Privatrecht, mit Einfchlufs des 
Handels- und Wechfelrechts, dann des Came. 
ralprivat- und fränk. Rechts, Prof. Metzger, 
nach von HrülBs Lehrbuche, 2te Ausgabe, 
(Landshut, iß2i), Dr. Roth, nach eigenem Pla
ne, mit kurzen Dictaten und Hinweifung auf 
Rundens Grundsätze des P. R.

9) Baierifches Civilrecht, Prof. Seuß'ert, 
nach dem Texte des Landrechts.

10) Franzößfches Civilrecht, Prof. Lauk, 
nach dem Gefetzbuche.

11) Criminalrecht und Criminalprocefs.
a) .Allgemeines Criminalrecht, Prof. Klein- 

fchrod.
b) Baierifches Criminalrecht, Derfelbe, nach dem baierifchen Strafgefetzbuche.
c) Franzößfches Criminalrecht, Prof. Seuf

fert, nach dem Gefetzbuche.
12) Lehenrecht, Prof. Cucumus, nach von 

Moshamm’s Lehrbuche des gemeinen und baie- 
rifchen Lehnrecbts.

13) Baierifches Staatsrecht. Wird von Dem- 
jelben im Sommer - Seznefter vorgetragen.

14) Praktifches Völkerrecht, Prof. Brendel.
15) Jiirchenrecht, Prof. Leiniker, nach 

eigenerh Plane, mit prüfender und ergänzender 
Hinweisung auf Michl's Kirchenrecht und Be- 
lückfichtißung der in Anwendung des kanoni- 
fchen Rechts in den verfchiedenen chriftlichen 
Staaten Statt findenden Modificationen, nebft ein
geltreuter Gefchichte des kanonifchen Rechts; 
Frof. Brendel, allgemeines (katholifches und 
proteftantifches) Kirchenrecht, nach feinem eige
nen bey Drausnick in Bamberg erscheinenden 
Handbuche.

16) Theorie des bürgerlichen Proceff.^
a) Des gemeinen Proceffes, Prof. Lauk, nach 

JMartinS Lehr buche.
b) Ueber die abweichenden Be^immungen der baierifchen Gefetzgebung, Derfelbe. .

G. S t a at s iv i r thf cJi aßt.

1) Fmcyllopädie und Methodologie der Ca- 
rnerahviffenjehaften, Prof. Geier jun., nach 
Schmalz.

o) Staatswirthfeha ft und Finanzwiffenfchaft, 
Prof. Geier fenior, nach L. II. v. Jacob Staats- 
finanzwillenfchaft (Halle, iß2i).

3) Polizeywiffenfehaft und Polizeyrecht. Pt0£. 
Metzger.

4) Landwirthfchaft, Prof. Geier fenior, nach 
Trautmann (Wien, 1Q22).

5) Bergbaukunde, Prof. Rau.
6) Foiftwißenfehaft, Derfelbe, — wird aber 

wegen der damit zu verbindenden Botanik nur 
im Sommer - Semefier gelefen.

7) Politijehe Arithmetik, Prof. Rau, nach 
Florgncourt.

8) Technologie,. Prof. Geier jun., — nach 
HeimibßädCs Grundriße der Technologie (Berlin,

9) Handelswiffenfchaft, Derfelbe, nach Jung. 
ro) Civilbaukunß, Prof. Stöhr, in Verbin-. 

düng mit Strafsen,- Brücken- und Waßerbau- 
kunß, nach eignem, bis zur Eröffnung der Vor- 
lefungen im Drucke erfcheinenden, Leitfaden.

11) Cameralrechnungswißenfchaft, Derfelbe, 
nach IlornbergePs Grundlätzen der Cameral- 
rechnungsführung, mit Rü'ckficht auf die im 
Königreiche Baiern hierüber geltenden Verord
nungen, in Verbindung mit der Lehre vom Ver
fahren in Recbnungs - Streitigkeiten.

12) Cameralpraxis, Prof. Stöhr,. — wird 
nur im Sommer - SemeRer gelefen — aufserdem 
auf Verlangen privatitlime.'

13) Theoretifehe- und praktifche Mechanik, 
Derfelbe, —’ zweckmäfsig eingerichtet zuin Nu
tzen für den Studirenden jeder Facultät fo- 
wo.hl, als auch insbefondere für denjenigen, der 
fich einem befonderen Zweige der Technik, 
der Baukunft oder der Oekonomie,i widmen will 
— privatiffime.

D. Medicinifehe Wiffenfchaßten.
1)’ Encyklopädie und Gefchichte der Medi- 

cin, Prof. Hergenrother.
2) Anatomie, Prof. Dellinger, nach Hempel, 

Profector Dr. Heßelbach ertheilt Unterricht; 
a) im Zergliedern des m. K. b) in gefetzmäfsi- 
gen Leichen - Oeffnungen, nach feinem Hand
buche für gerichtliche Aerzte und Wundärzte 
(Giefsen, bey Heyer 18*9)> c) fetzt er den Un
terricht im Zergliedern derjenigen Theile d. m. 
K. fort, an welchen chirurg. Operationen vor- 
genommen werden, mit ftäter Hinwerlung auf 
die verfchiedenen Dperationsmethoden {Chirurg. 
Anatomie j. Derfelbe hält zugleich Voilefun- 
gea; d) über die Erkenntnif» und Cur der Brüche, welche ana Unterleibe vorkommen, mit
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Vorzeigung feiner neuen Operationsmethode an 
Leichnamen.

5) Vergleichende Anatomie, Prof. Döllinger.
4) Paihologifche Anatomie, Privatdocent 

Dr. Jäger, nach Meckel.
5) Chemie und Pharmacie, Prof. Pickel, 

nach Hermbßädt.
6) Naturgefchichte des Gewächsreiches, mit 

Anatomie und Phyßologie der Pflanzen, Prof. 
Heller, nach eigenen Heften. Auch giebt Der
felbe Anleitung zum Studium der Botanik, nrit 
befonderer Berückfichtigung der kryptogami- 
fch.en Gewäcbfe.

7) Phyßologie, Prof. Döllinger, nach eige
nem Lebrbuche.

äß) Diätetik, Privatdocent Dr. Jäger, in 
Verbindung mit allgemeiner Aetiologie. Zu
gleich erbietet fich Derfelbe zu Repetitionen und 
Privatvorlefungen über beliebige Gegenstände 
aus der gelammten Medicin.

9) Pathologie, Prof. Friedreich jun. , Prof. 
Hergenrother die allgemeine Pathologie nach 
eigenem Plane, Prof. Ruland, über Pathologie 
mit Therapie der pfychijchen Krankheiten, nach 
Neumann’s Schrift; Die Krankheiten des Vor- 
ßellungs - -Vermögens, fyftematifch bearbeitet. .

io) Semiotik, Prof. Friedreich jun.
11) Materia medica, in Verbindung mit Re- 

ceptirkunß, Prof. Ruland, mit Zugrundlegung 
der Pharmacopoea bavar, Prof. Hergenrother, 
nach Pfaff’s Syftem, der Materia med. nach 
ehern. Principien bearbeitet. (I.ei.pzig, ißoß).

12) Toxicologie, Prof. Heller.
13) Therapie, a) Allgemeine, Prof. Fried- 

reich jun. b) Befondere, Prof. Schönlein.
14) Ueber fyphilitifche Krankheiten, Prof. 

Schönlein.
15) Ueber die Behandlung der Scheintodten, 

Prof. Heller.
16) Chirurgie, Prof. Textor, die theore- 

tifebe Derfelbe, Inßrumenten - Verband - und 
Operationslehre, nach einigen Heften, Der
felbe.

Die Sammlung chirurgifcher Inftrumente 
fleht wöchentlich 2mal, am Mittwoch und am 
Samstage von 1 — 2 Uhr, offen.

Privatdocent Dr. Wilhelm, die Lehre von 
den Verrenkungen und Brüchen der Knochen, mit 
befiändiger Beziehung auf die Anatomie der be
treffenden Theile.

Derfelbe öffentlich die Lehre von den 
Augenkrankheiten, als Fortfetzung feiner im 
Sommer Semefter über denfelben Gegenftand 
gehaltenen Vorlefungen.

17) Entbindungskunde, Prof, d’ Outrepont, 
über den gegenwärtigen Standpupct -der <Je- 
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burtshülfe, als Einleitung zu feinen Vorle
gungen.
* Derfelbe, theoretische und 'praktifche Ent

bindungskunde, nach von Siebold’s Lehrbuch 
(L Theil, gte Aufl., Nürnb., IJ. Theil, 2te Auf
lage, iß 10).

Derfelbe hält Uebungen in den geburtshülf- 
lichen Manual - und Inßrumental ~ Operationen 
am Phantom und an Leichen.

iß) Staatsarzneykunde, Prof. Ruland, nach 
feinem Entwürfe.

ig) Medicirdfche Klinik, Prof. Friedreich 
lenior, wenn es feine Gefundheit erlaubt. Prof. 
Schönlein: im Julius - Hofpitale. Prof. Vendt 
ambulante Klinik.

20) Chirurgische Klinik, Prof. Textor, im
Julius - Hofpitale.

21) Geburtshulßiche Klinik, Prof. d’Outre- 
pont, in Verbindung mit Touchir - Uebungen, 
und der fpeciellen Therapie der Frauenzimmer- 
Krankheiten.

22) Veterinär - Medicin, Prof. Ryfs, die 
Zootomie des Pferdes und des Rindes, verglei
chend mit der der übrigen Hausthiere , befon
ders mit ftäter Rücklicht auf die lieh für die 
Nofologie ergebenden Refultate.

Derfelbe di« fpecielle Chirurgie der Haus
thiere, und die gerichtliche Thierarzneykunde.

Prof. Spindler fetzt wegen anhaltender 
Krankheit feine Vorlefungen zur Zeit aus.

Die Uuiverfitäts - Bibliothek fteht Montags, 
Dienftaos, Donnerstags, Freytags und Sams
tags früh von 9— 12, und Nachmittags am Mon
tag, Dienftag, Donnerftag und Freytag von 
2 — 4 Uhr, offen.

Schöne und bildende Künße. Zeichnungs- 
jtunß: Köhler. Kupferßecherkunß: Bitthäufer.

Sprachen. Engh/che, Franzößfche und Spa- 
nifche: Bils. Italienifche : Corti.

Exer.citienmeißer. Schreibkunß: Kette. Reit* 
kunß : Ferdinand. Fechtkunß; Krug.

M a r b u r g.

Am 6ten May diefes Jahres hat Hr. Johann 
iGuido Zehner, Rector der Stautfchule zu Trey- 
fsa bey Ziegenhain , nach eingereichter Probe- 
fchrift: de nonnullis ad fublime pertinentibus, 
Marburgi, 1323. ß., und am 26 May d. J, JJr> 
Fmanuel Hausmann, aus Breslau, nachdem er 
eine mathematifche Abhandlung eingereicht 
hatte, die philofopbifche Doctorwürde von 
der philofophifchen Facultät zu Marburg er
halten.
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LITERARISCHE

Univerfitäten- Chronik.
Jena.

Verzeichnifs der auf «1er Univerfität Jena für 
das Winterhalbjahr iß23 angekiiudi^ten Vor- 

IrfuDoen. oDer Anfang iß auf den so October angefetzt.

I. TV ißße nßc h aßte n überhaupt. 
^Jeber den Begriff und Zweck der PP iffenfchaf- 

ten, Jowie über die zweckmäßsige Eim ichtung 
des akademijchen Studiums, ölleutlich Hr. Dr. 
Scheidler.

II. Theologie.
Theologifche Encyklopädie und Methodolo

gie trägt 1 li. KR. Baumgarttn Gr ufius vor. Das 
ßuch Hiob erklärt II r. Piöf. Hoje^arten. IHJto- 
Tlßch • kritifche Einleitung in das iS. I. trägt vor 
Hr. KR- Schott. Die Johanneifchen Schriften 
erklärt llr. K L Baumgarten Crufius Die Brie
fe Pauli an die Bphe/er. Philipp. , Col , Theffal. , 
den Philemon u. die Apojitl Gejchichte, Hr. 
KR. Schott. Die Apokaßpfe Johannis , den Brief 
an die Thrffalonicher, den Brief Petri u. Judae, 
nach Vorausgelchirkter Eiklarung d-s Buchs 
Daniel. Hr. Ptof. Hoffmann. I üe dogmatißche 
Theologie lehrt nach 101110118 Summa etc. Hr. 
GCR Gabler. und den nbiigen i'tieil «lerleiben 
nach leinem Lein buche lh. KR. Schott, unent
geltlich. Die neuere Gejchichte d-r chrißlichen 
Dogmen, in Veibindun^ mit dei Svm’oik. Hr. 
KR; Baumgarten ■ Ci ujtus Moridthr ologie 11 r. 
CR. Danz Den elften Theil der hire henge- 
fchichte, nach feinem • ein buche, Der ß'Ibe. 
Die Befchreibung d'S heiligen / andes und die 
Gejchichte der Hebt der tü»gt Hr. ,Pu>f Huff 
mann. Die praktifchen theulogijch, n l)ij( iplint n, 
Homiletik, hattchetik u. I. w . nach binem jju. 
ehe: Die \A illeulchaften d. g' iOl Reiuls im 
Grundii’s. Jena, |>. Schmid, Hr CR. Danz. 
Die Hebungen des theulugißchen Stminat iums 
leitet lir. GCR. GabLr unentgeltlich, und die

NACHRICHTEN.

exegetifche Societät Hr. Prof. Hoffmann. Die 
Hebungen des homibtijehen Seminariums Hr. 
KR. Schott; die Hebungen des katechetißchen 
Seminariums Mr. CR. Danz. Ein Examinato- 
rium über theologifche Gegenßände hält Hr. KR. 
Baumgarten - Gr ujius.

III. Rechtswiß fenßchaft.
Die Hodegetik der Rechtswiffenßchaft trägt 

Jlr. Prof. Baumbach öffentlich vor. Die En
cyklopädie und Methodologie nach f. Lehrbuche, 
H«. I rof. Schnaubert d. J. Das Aaturrecht 
nach f. I ehrb. Hr. P«of. Baumbach. ' Die Inßi- 
lutionen des Römijchen Privatrechts nach f. Lehr- 
buche Hr. O \R Honopak, nach Kunopak Hr. 
Piof. Schnaubert d J., und nach Waldeck Hr. 
Dr. Paulßßen. Die Geßchichte des Röm. Rechts 
bis auf Jußinian Hr JR. TValch, und nach 
Jluno Mr. Prof. Baumbach Die Gefchichte deS 
Röm. Rechts im mittelalter Hr. JR. TValch. 
Die Gefcli. des Röm. öß entliehen Rechts Hr. 
J’rof. Schnaubet t d J. Die Pandekten, nach Gün
ther, Hr. HR. Andreä, und nach von Wening- 
Ingenheim Hr. Prof, von Schröter. Die Lehre 
von der Verjährung. unentgeltlich, Hr. Dr. Paulß- 
fen. Das Deutjche Privatrecht, nach Runde, 
Hr. HR. Ortloff Da» Handels und JVechßel- 
Recht, nach von Maitens, Derßelbe. DasJVech- 
Jclrecht, nach Dictaten, ünentgelt!. Hr. Dr. Paulf- 
jen. Das Lehnrecht, nach Böhmer, Hr. GJR. 
Schnaubert d. Ae Einleitung in das Sächßßche 
Recht Hr. O AR Eichmann. DuS Deutßche Staats
recht, nach f. Lehrb. , Hr. GR. Schthid. Das 
Hirchenrecht der Katholiken öffentl. Hr. GJR. 
Sihnauhert d. Ae. Das Straßrecht, nach Feuer
bach , Hr. OAR. Honopak. Den gemeinen bür
get liehen Procejs, nach 1 I ehrb , Hr. GJ R. Mar- 
tin d Ae. Den ßummarißchen gemeinen bürger
lichen Ptocejs, nach f. Vaters Lehrb., Hr. Dr. 
RIaitin d J. Das Pandekten- Practicum Hr. 
OAH. Hori. Das Piocejs - Practicum Der- 
Jtlbe, und nach Oelze Hr. Dr. von Hellfeldund 
Hr. Dr. Paulffen. Die Reßerirkunß, nach 1. Va
ters Lehrb., Hr. Dr. Martin d. J. Examinato- 
rien über die Encyklopädie, die Pandekten, oder 
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den bürgerlichen Procefs, Derfelbe. Examinato- 
rien über die Pandekten Hr. Prof. Baumbach und. 
Hr. Dr. von Hellfeltl.

IV. M e d i c i n.
Medicinifche Encyklopädie und Methodolo

gie trägt Hr. HK. Kiefer öffentlich vor. Oßeo- 
logie trägt näch Loder vor Hr. GUR. Fuchs. 
Hißologie oder fogenannte allgemeine Anatomie 
Hr. Prof. Heußnger, öffentlich. Anatomie des 
menfchlichen Körpers Hr. GHR. Fuchs. Prakti- 
Jche Anattfmie Derfelbe. Phyßologie des menfch
lichen Körpers und vergleichende, Hr. Prof. Hu/ch- 
ke. Medicinifche Anthropologie, Hr. Prof Heu
finger, nach feinem ,,Grundrifs der phyfilchen 
und pfychifchen Anthropologie“ und Hr. Prof. 
Hufchke. Allgemeine Pathologie, nach feinem 
Lehrbuche, Hr. GHR- Stark. Den erften 7 heil 
der Pathologie und fpeciellen -Therapie , wel
cher die Exantheme und die Krankheiten des 
vegetativen Syftems begreift, tragt Hr.HR.7fie- 
fer vor. Materia medica Hr. HK. Folgt u. Hr. 
KR. v. Hellfeld. Zu Vorlefungen über Hyßerie 
und Hypochondrie, und deren Heilmethoden, 
fowie über Medicina forenfis, erbietet ßch Der- 
felbe. Die Krankheiten' der Augen und Ohren 
trägt vor Hr. ;11R. Stark d. J. Die Pharmako
logie Hr. HR Succow und Hr. Prof. Walch. 
Allgemeine Pharmacie Hr. Dr. Göbel Die rich
tige Zufammenfetzung der verfchiedenen Arzney- 
mittel u f. w. Der/elbe. Die gejammte Chirur
gie trägt vor Hr Gilb. Stark. Die Lehre,vom 
Verband u. der A pplication der. Mafchinen , Der- 
[elbe. Theoretifch - praktifche Entbindurigskunß, 
in Verbindung mit den Krankheiten derSchwan- 
gereri, Wöchnerinnen und der neugebornen 
Kinder, Hr Prof. Walcli. Die anatomifchen 
Uebungen leitet Hr. GHR Fuchs. Die klini- 
fchen Uebungen , fowohl in Hinficht auf medi- 
cinifch - chirurgifcbe Praxis, als auch auf die 
Augenheilkunde, leiten Ur GHR. Stark und Hr. 
HR- Succow Die praktifchen Uebungen in der 
Entbindungskunß in dem Grofsherzogl. Entbin
dung* häufe Hr. GHR, Stark u. Hr Prof. Walch. 
Ein Examinatorium über Anatomie und Phyßo- 
logie holt Hr.«Prof. Heufinger. b in lateinijches 
Difputatorium über medicinifche Gegenßände Hr. 
Prof. Hufchke. bin Examinatorium und Difpu
tatorium über pharmaceutijche Gegenßände Hr. 
Dr. Göbel, Auch erbietet fich Der/elbe zu 
Uebutigen in cltemifcher Analyfe der Körper. — 
Anatomie der Hausthiere dehrt Hr. P, ot. Kenner. 
Die Thierheilkunde, nebft der G-fchichte der- 
felben nach Veith, Der/elbe. Die Lehre vom 
Befchlagen der Pferde, in Verbindung mit der 
Anatomie Jes 1‘ferdefulßes und dellen Krank
heiten , unentgeltlich, Derfelbe. Die prakti
schen Uebungen in der T^ierheilkunde, lowie im 
Steifen t leitet Ebenderjelbe.

V. Philofophie-
Logik trägt vor, nach Gerlach, Hr. Prof» 

Bachmann. Diefelbe, nach Fries, Hr Dr. Scheid
ler. Metaphyfik, in Verbindung mit Religions- 
philojophie, Hr. Prof. Bachmann. Die/elbe Hr., 
P«of. Schad. Religionsphilofophie Derfelbe, 
Pfychologie Hr. Dr. Scheidler. .Naturrecht, Der
felbe. Gefchichte der Philofophie' trägt vor Hc 
Prof. Bachmann. Die Uebungen der äßheti- 
fchen Gefelljchajt leitet Hr. Prof. Hand.

VI. Mathematik.

Reine Mathematik mit Geodäße verbunden, 
nebft den Pheilen der angewandten, deren Ge- 
genßand Mechanik und Optik iß. mit einer Ein
leitung in die höhere Mathematik, träD nach ei* 
genen Sätzen vor Hr GHR. Folgt. Reine Ma
thematik, nach Schweins, Hr. Dr. Werneburg 
und.Hr. Dr. Wahl. Die* Algebra , Analyfis 
fmitorum, nach feinem Lehrbuche, Hr Dr. Wer
neburg Angewandte Mathematik, nach Poppe, . 
Derfelbe. Eine Einleitung in die Analyfis infi- 
nitorum (die Differential- und Inirgial - Rech
nung) trägt Elender / elbe unentgeltlich vor- 
Stereometrie, Trigonometrie, nebft der Lebra 
vori den Kegelfchnitten, lehit Hr. Dr Wahl. 
A&roßatik unentgeltlich, Derfelbe. Die Analy- 
ßs fnitorum lehrt Derfelbe. Die Uebungen del 
mathematifehen Gefell/chaf t leitet Ebenderfelbe- 
Die 'Kerfertigung und den Gebrauch der meteo- 
rologi/chen und derjenigen kleinen . gläfernen 
Infi'umente, welche in der Chemie und der 
Phyßk gebraucht werden, lehrt, Hr. üb phil. 
Hörner.

VII. Naturwißfenfchaften.
Naturgefchichte, vorzüglich Zoologie, nach 

Okens Lehrbuch d Naturge’ch., lehit Hr. Prof- 
Hufchke. Forßnaturgefchichte lehrt Hr. FR» 
Graumiiller. Natu/ gejchichte der Farrenkräuter^ 
Algen, Laubmooje u f w., Derfelbe., Gefchichte 
der Botanik, verbunden mit der Literatur der- 
felben, unentgeltlich, Derfelbe. Grfchiihte der 
Kryptogamen Hr. HR. I'oigt. Mineralogie, nach 
feinem Lebibuche, Hr. BR Lenz Die Ge
fchichte der Ferfieinerungen trägt Derfelbe unent- 
geltlich vor. Elementarmethode der Mineralo» 
gie, d i die Aufangsgründe der K yfiallogra- 
phie in Verbindung mit den übiig^n Theilen 
der Terminologie, nebft dem ,mineralogifchen 
Syft*‘n * nach Mohs, Hr. Dr. Baumann. Ge
fchichte der Umwälzungen und Ueranderungen 
der F.i dobf/ßäche, Der/elbe. । m l t-Bungen der 
Grofshr zogl. mineralogt/chen Gef<llfchaft fetz« 
Hr BR. / enz fort. 1 heuretijehe und E.xperi- 
mentalphyfik lehrt nach Mayei H<. GHR. Folgt, 
Allgemeine Chemie, in Veibindung not StÖchio* 
metrie, nach feinem Lebt buche, Hr. HR. D4*
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Lereiner. Mikrochemie, pneumatifche Chemie und 
Atmologie, Derfelbe.

VIII« Staats- und Cameral- TVißenfchaften.
Einleitung in die Cameralwiffenfchaften tragt 

Unentgeltlich Hr. Dr Putfche vor. Die^Anfangs- 
gründe der Landwirthjchaft, Derfelbe. Folks- 
wirthfchaftslehre FIr. Prof. Schulz. Den erften 
Theil der Staatsökonomie oder Gewerbsfiaats- 
lehre, Der/elbe. Ueher Schatzung der Jiunßpro- 
ducte und Lnndereyen, nebft der Lehre von Ge- 
werbsanfchlägen , befonders von Veranfchla- 
gung der Landgüter, privatiffirne, Derfelbe. 
Oekonomifche Waarenkuade Hr. FR. Graumül
ler. Forßbotanik , mit der Cultur und Techno
logie der Holzaiten verbunden. Derjelbe. Die 
erfien Anfangsgründe der Forßwißenfehaft, lehrt 
in feinem Inftitute Derfelbe.

IX. Gefchichte.
Allgemeine Einleitung in das Studium der 

Gefchichte überhaupt, nach feinem Lehrbuche, 
fowie in die Fölkergefchichte insbefondere, Hr. 
Prof. Hogel Gefchic hte der 'Deutfchen Hr. GUR. 
Luden. Gefchichte der neueren Zeit, Derjelbe. 
Gefchichte des deutfchen Reichs, mit vorzügli
cher Kückticht auf Sachfen, Hr. Prof. Hogel. 
Das Buch des Tacitus de Germania wird ge.o- 
grapbifch und hiftorilch wahrend der Ferien er
läutern Derjelbe.

X. Philologie.
1) Qf ientalifche Literatur. Die Anfangs

gründe der arabifchen Sprache lehrt nach Ro- 
fenmnller unr-ntgrltlich Hr, Prof. Ho fegarten. 
Die Grammatik der rabbinifchen Sprache, Der
felbe nebft Kt klarung einiger Bücher der Rab- 
hinen. Die hebräijche Sprache lehrt nach Ge- 
fenius Hr Hof. Hußmann. Hehrätfche Gram
matik, in Verbindung mit der Lectüie des A. T., 

Hr. Dr. Beutler. Die Anfangsgründe der fyri- 
fchen Sprache lehrt nach feiner Grammatik Hr. 
Prof. Hoßmann. Die perfifche Sprache priva- 
tiflime Hf Piof. Dofegarten.

2) Griechifchc und Römifche Literatur. Di® 
griechijche und lateinijche Sprache lehrt pr.ivai 
tiffime Hr. GHR. Eichßädt und Hr. Dr. Beut
ler. Arifioteles Politik erklärt nach feiner Aus
gabe derlelben Hr Prof. Göttling. Findars Ge
dichte Hr. Prof. Hand. Griechifche Antiquitä
ten lehrt Hr. Prof. Ofann. Ueber das bchau- 
fpielutejen der Griechen, unentgeltlich, Derfelbe. 
Lateinijche Grammatik lehrt Hr. Prof. G öttling. 
Die Theorie des lateinifchen Stils trägt in latein. 
Sprache vor Hr. GHIA. Eichßädt. Derfelbe wird 
die feiner Aufliebt übergebenen Studirenden in 
der Eiklärung des Sueton üben. Cicero’s Bii* 
eher de Republica erklärt Hr. Piof. Ojann. Poe
tik lehrt Hr. Prof. Hand. Die Hebungen des 
philologifchen Seminariums leiten Hr. GHR. 
Eichßädt, Hr. Prof. Hand und Hr. Piof. Ofann 
unentgeltlich.

3) Neuere Sprachen. a) Italiänifch lehrt- 
rach feinen Handbüchern, und kaufmännifche 
Briefe zu Jchreiben, nach feinem Brieffteller, Hr. 
Dr. de Valenti. Derfelbe erklärt Petrarca? s Ge
dichte b) Franzößjch lehit Hr. Piof. Laues. 
Franzößfche Literärgefchichte , Derjelbe. Ra- 
cine’s Iphigenie, Foltair’s Zaire und Malier e^S 
Tartuße erklärt Derfelbe.

XI. Freye K ü n ß e,
Reiten lehrt Hr. Stallmeifter Seidler. Fech

ten Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen Hr. 'Janz* 
mejfter Hefs. Zeichnen Hr. Zeiclinenmeiftet 
Oehme und I Ir. Schenk. Mußk Hr Concertinei- 
fter Domaratius, Hr. Mu fi k director Weßphal 
und Hr. Richter. Die Kupferßecherkunjt Hr. 
Kupferftecher ILfs. Die Mechanik lebien Hr. 
Mechanikus Schmidt und Hr. Mechanikus Tilly.

LITERARISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Fr. Döhler in Leipzig ift f® eben 

nieder fe*tig geworden, und in allen Buch- 
Handlungen zu haben :

Synopfs hißoriae lehgtonis et rccleßae Chri- 
ßtanae , '1 h r o Io J a K *’,,r,|os, qui Examina 
publice fubeunt, feripfit M. F. F. liar- 
gius. Paftor Z woenicienlis. Editio fecun 
da emendatior et auCt'iOr. — et: Litiuin 
jeligiofai um poft Lutberurn inter Evan^eli 
cos iplos aoi(atari)n) per F o« mulamque Con 
CO’ diae cOmpolii at um bre v is F.nai । atio. Ac- 
jellit exponens de potioiibus 1 beo-

E ANZEIGEN.

logiae dogmaticae fvftematibus. Adum- 
biavit M A F. F. Hargius, Paftor Zwoe- 
nicienfis. F ditio fecunda emendatior et 
auctior. gr. Q- Beide züfammen
e’ gr-

Die günftigen Urtheile über diefe beiden 
Schriften, z. B. in Herrn Ohei hofpi edige( s Dr. 
Ammon s Alagazm für chriftliche Ptedir ir R, 
VS St. S. 53 e f 2r B; 2s St. S. 525 ’f. Hn. 
Dr. JJeitholdt's Theologilchem - kiitilchem Jour
nal, 9r B. 2s St. S. 133—209., in der Leipziger 
D’teratur - Zeitung. December Stück 1 p 16, und 
der fchnelle Ablatz der erften Auflage, hat zur 
Genub--* bewiclen, wie lehr diele ..Schuften will
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kommen war«. Sind fie nun bedeutend ver- 
mehrt, verbeffert, und die belehrenden Winke 
forgfaltigft benutzt worden, welche einfichts- 
volle Beurtheiler in genannten und noch an
dern öffentlichen literarischen Zeitfchriften ga
ben^ Io läfst fich erwarten, dals man böide 
Werkchen, welche nun in einem Bande erfchei- 
nen, bey faujietm Druck und billigem Preife für 
junge Theologen wieder nützlich finden werde.

Die Hauptgefichtspuncte bey der Ver- 
bef/erung des Kolksfchulwe/.ens.

Schulvuißändcn zur Beherzigung. S< hullehrernzur 
Ermunterung, gutachtlich angedeutet von

Dr. J. P. Grajer,
Königl Baier. Jiegierungs- und Kreis- Schul- 
Rath. Zweyte , durchaus verbeß'erte und ver
mehrte Ausgabe. Baireuth und Hof, bey G. A.

Grau. 1823. P<eis 12 gr.
Die erfte Aullage diefer Schritt, ■— durch 

die Vorträge in der Baier. Stände - Verfammlung 
über Ferbeßßerung des Schulwefens veianlafst, 
Wurde fo Ichnell vergriffen, dafs fie felbft im 
Inlande nur wenig in den Buchhandel kam.

Jedoch fchon die blofse /Anzeige davon er
regte lowohl im In - als Auslande Io viele Nach
frage, dafs fich der Herr Veifafler bewogen 
fand , eine neue erweiterte Ausgabe davon zu 
verauftalten. In dieler werden fich nun die be
handelten Gegenftände, als: der Zweck und Be
grif der Schule, die Bildung der Lehrer, die 
Zahl und ti-cfchajßenhe it hinreichender Schulan- 
ßalten , die Unterhaltungsmittel und die Leitung 
des Ganzen, jedem denkenden Staatsbürger ge- 
wifs höchft wichtig darfiellen, und die Schul
männer, welche die frühem Schriften des Ver- 
faffers kennen, yveid**n diefe neue und wichti
ge Schrift mit belonderem Intereffe empfangen 
und zu Ichätzen willen. Vorzüglich wird ih
nen neu und wichtig feyn , was der Verfaßet 
über die Schwärinerey unferer Zeit, und über 
den Religionsunterricht der Juden mittheilt.

In meinem Verlage ift er fchienen, und durch 
«Ile Buchhandlungen zu haben :
Brehm, Chr. B., Lehrbuch der Naturgeschichte 

aller europäijcherii Kögel. 2 Theile. 3. Mit ei
nem Titelkupfer.

Der Herr VerfalTer, fchon durch feine Bey
träge zur Vogelkunde rüh-mlichft bekannt, giebt 
in diefem Weike den Liebhabern diefer Wiffen
fchaft die Frucht einer mehr, als aojäbrigen Ar
beit zum Beften. Ls find daiin mehr, als 12 
vom Herrn VerfalTer neu entdeckte Arten zum 
erften Male belchrieben, von vielen anderen 

aber die Kleider beftimmt, die man noch nicht 
gehörig kannte. Eine aus den vei febiedenften 
Gegenden -Europas zufaminengebrachte Sammr 
lung von beynahe 4000 Stück, fowie die vie
len Beobachtungen und Verbindungen mit fer
nen ' aturforlchern , haben den Herrn VerfalTer 
in den Stand gefetzt, diefen Werken einen aus
gezeichneten Werth zu geben. SeLbft der An
fänger in diefer Wiffenfchaft wird hierin voll
kommene Befriedigung finden, und kann ver- 
mittelft des vollftändigen Regifteis in allen zwei
felhaften Fällen Auskunft finden. Es eignet 
fich wegen feines kleinen Fonnats und wohl
feilen Preifes auch vorzüglich für Jäger und 
Studirende, da man es bequem in der Tafcha 
tragen kann.

Der Preis diefes Buches ift bis Ende De- 
cembers diefes Jahres 2 Rthlr 12 gr. Nachher 
tritt der höhere Preis von 3 Rthlr. ein.

Jena, im Auguft 1C23.
Auguß Schmid.

An Freunde der Naturkunde.
Der Beyfall, mit welchem die Petrefacten- 

Jtunde des Hrn. von Schlotheim und die Nach
träge dazu von allen Freunden der Naturkunde 
aufgenommen worden find, hat dem Hrn. Ver- 
fafler, der in dem reichhaltigen Fache der Petre- 
factenkunde unermüdet neue Foifchungen an« 
ftellt, veranlafst, eine zweyte Abtheilung der 
Nachträge herauszugeben, welche unter dem 
Titel;

Nachträge zur P e tr ef a et e nkund e, 
von

E. F. Bar. von Schlotheim.
Zweyte Abtheilung. Mit XVI Kupfer

tafeln.
fo eben in unterzeichneter Buchhandlung er- 
Ichienen, und mit fchwarzen Kupfern für 3 
Rthlr. 6 gr., mit illuminirten Kupfern für 4. 
Rthlr. je gr., durch alle Buchhandlungen zu 
haben ift.

Gotha, im July 1823.

II. Bücher-Au ctionen.
Bücherauction in Leipzig.

Das Verzeichnis einer Sammlung von Bü
chern aus allen WifTenlcbaften , welche den 17 
Sept, verfteigert werden foll, ift durch alle Buch
handlungen zu erhalten.

Leipzig, d. 27 July »823«
J. A. G. Weigel.
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Univerfitäten-Chronik.
Breslau.

Verzeichnifs 
der im Winter-Semeßer vom soßen October 

i823 an zu haltenden Vorlefungen.

H - o d e g e t i k.
Trägt Herr Profeffor Dr. Wachler vor.

Theologie.
A. Katfiolifche Facultät.

Theologische Encyklopädie und Methodolo
gie, Hr. Prof. Dr. Derefer.

Archäologie d. Hebräer, Hr. Prof. Dr. Scholz.
Einleitung in das Alte Tefiament, Hr. Prof. 

Dr. Derefer.
Einleitung in das Nene Tefiament, Hr. Prof. 

Dr. Scholz.
Teber die Muthentie , Unverfälfchtheit, 'gött

liche Eingebung und Schreibart der Bücher des 
neuen Bundes, Hr. Prof. Dr. Höhler.

Hermeneutik des Neuen Tefiaments, Hr. Prof. 
'Dr. Scholz.

Erklärung der Bücher Tobias, Judith und 
Efiher, Hr. Prof. Dr. Derefer.

Erklär, d. Pfilmen Davids, Hr. Prof. Kohler.
Erklärung des Buchs der Weisheit, Hr. Prof. 

Herber.
Erklärung des Evangeliums Matthäi, nach 

VÖrausgefchickter kritifcher Einleitung, Derfclbe.
Erklärung der PaulinijchenBriefe, Hr. Prof. 

Dr. Scholz.
Den erfien Theil der THrchengefchichte, nach 

eigenen Heften, Hr. Prof. Dr. Herber.
Gefchichte der Ketzereyen, Derfelbe.
Den zweyten Theil der. Patrologie, von dem 

Gebrauche und Anfehen der heil. Täter, Hr. Prof, 
Dr. Pelka..

Des heil. Gregor tmn Nyffi grofse kateche- 
tifche Rede, Hr. Prof. Dr. Herber.

Den allgemeinen Theil der Dogmatik , nach 
Klüpfel, Hr. Prof. Dr. Derefer.

NACHRICHTEN.

Chrißliche Sittenlehre, nachWanker, Hr. 
Prof. Dr. Haafe.

Einleitung in die Paßoraltheologie, Derf.
Wöchentliches Colloquium über die abgehan

delten Gegenßände, Derfelbe.
Ueber den Gebrauch der heil. Schrift und 

der heil. Täter in geißlichen Reden, Hr. Prof. 
Dr. Köhler.

Das Privat- Kirchenrecht, Hr. Prof. Dr. 
Pelka.

Theologijches Difputatorium in luteinifeher 
Sprache, Hr. Prof. Dr. Derejer.

Die Hebungen des katholifch - theologifchen 
Seminariums leiten die Herren Profefforen und 
Dr. Dr. Scholz und Herber.

B. Evangelifche Facultät.
Theologifche Encyklopädie, lehrt Hr. Prof. 

Dr. Scheibel.
Diefelbe, Hr. Prof. Dr. Schirmer.
Kritik und Hermeneutik des neuen Tefia

ments, Hr. Prof. Dr. Schulz.
Hifiorifch - kritifche Einleitung in das alte 

und neue Tefiament, Hr. Prof. Dr. Middeldorpf.
Einleitung in die Apokryphen des alten Te

fiaments, Hr. Prof. Dr. Schirmer.
Die Erklärung des Pentateuch fetzt fort 

Hr. Prof. Dr. Scheibel.
Das Buch Koheleth und die kleinen Prophe

ten, Hofea, Amos und Zacharia ausgenommen, 
erklärt Hr. Prof. Dr. Bernfiein.

. Das Buch der Weisheit, Hr. Prof. Dr. Schulz.
Die Briefe Pauli an die Römer, Ephefer, 

Koloff er, an Philemon, an die Philipper und an 
Timoth. II. nebft dem Briefe an die Hebräer, 
Derfelbe.

Die katholifchen Briefe, Hr. Prof. Dr. Mid- 
deldorpf.

Den Brief an die Hebräer, Hr. Prof. Dr. 
Scheibel.

Den letzten Theil der chrifilichen Kirchenge- 
fchichte erzählt Hr. Prof. Dr. von Cölln. ' *

Die Dogmengefchichte, nach M’ünfcher, 
Derfelbe.

Die Patrißik trägt Derfelbe vor.
(40)
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Einleitung in die fymbolifchen Bücher, Hr.. 

Prof. Dr. Gafs..
Symbolifch - comparative Dogmatik,. Hr». 

Prof. Dr. Middeldorpf.
Die kirchliche Dogmatik, nach Augufti’s 

Syftem der chriftlichen Dogmatik, Leipzig, 1819’ 
ß., Hr. Prof. D'r. Scheibel.,

Chrißliche Sittenlehre ,r Hr._ Prof. Dr. Gafs.,
Ein Examinatorium und Dijputatorium über 

theologifche Gegenßände hält in lateinifcher 
Sprache Hr. Prof; Dr. Schulz.,

Die exegetifchen. und hißprifchen Uebungen 
im theologifchen Seminar leiten die Herren Pro- 
felforen Dr. Dr. Schulz, Middeldorpf u. v. Cölln.,

Rech tswiffenfchaften,
Jurißifche Encyklopädie und. Methodologie 

trägt Hr. Piof; Dr. Gaupp vor.
Infiitutionen des gefammten PrivatrechtS^ 

lehrt Hr. Prof.. Dr. Madihn, nach, feinem Lehr-- 
buche;

Naturrecht}, Hr. Prof.. Dr. Schilling, nach. 
Gros.

Inßitutionen des röm. Privatrechts, in Ver
bindung mit röm.' Rechtsgejchichte, Hr. Prof. 
Dr. Förßer,.

Dieselben, ohne röm. Rechtsgejchichte, Hr.. 
Prof. Dr. Regenbrecht, nach Mackeldey.

Die Pandekten tragen Hr. Prof. Dr. Schil
ling, nach Mühlenbruch,, und Hr. Prof. Dr.. 
Witte, nach. Haubold vor.

Das Erbrecht, Hr. Prof.. Dr., Madihn. uni 
Hr. Prof., Dr. Schillinge

Veber einige neuentdeckte Quellender Rechts- 
gejchichte lieft. Hr. Prof. Dr. Witte.\

Das vierte Buch des Gajus. erklärt Hr. Prof.. 
Dr. Regenbrechtdie angefangene Erklärung 
Letzt fort Hr. Prof. Dr. Unterholzner.,

Canonifches. Recht tragen die Herren Pro- 
fefioren Dr. Madihn. und Dr., Regenbrecht vor* 
beide nach Böbmer..

Deutfehes Privatrecht, lehrt Hr.. Prof. Dr..
Gaupp.

Lehenrecht, Derfelben
Pr.eufßfches Landrecht ti Hr. Prof. Dr. Un- 

terholzner..
D.eutfchen und. p re ufffehen, Civilprocefs * 

Derfelbe.
Deutfchen und preufffchen Criminalprocefs, 

Hr. Prof. Dr. Förßer..
EinDifputatorium, hält Hr. Prof. Dr. Schil

ling, in lateinifcher Sprache.,

X r z. n. e y k u n d e.,
Encyklopädie und. Gefchichte der medicini-- 

Jchen Wiffenjchaften,. Hr., Prof. Dr. Henfchel.
Sciagraphie der Gefchichte der Arzneywif-. 

fenfehaft,- Hr. Prof. Dr. Klofe..
Gejammte Anatomie des. Menfchen, Hr. Prof. 

Dr. Otto.
Präparir- Uebungen, Derfelbe.,

Pathologifche Anatomie, Derfelbe.
Aetiologie der Krankheiten, Hr. Prof. Dr. 

Klofe.,
Allgem. Pathologie, Hr. Prof. Dr. Purkinje, 
Specielle Pathologie, Derfelbe.
Spezielle Pathologie der acuten Krankheiten, 

Hr. Prof. Dr. Henfchel.
P/ychifche Krankheitslehre, Hr. Prof. Dr. 

Purkinje.
Kenntnifs der Arzneygewächfe, Hr. Prof. 

Dr., Treviranus.
Heilmittellehre, Hr. Prof. Dr. Wendt, 
Allgemeine Therapie, Hr. Dr. Lichtenßädt. 
Therapie der Fieber und Entzündungen, Hr. 

Prof. Dr. Wendt.
Therapie der hitzigen Krankheiten , Hr. Dr. 

Lichtenßädt.
Therapie der Apyrexien, Hr. Prof. Dr. Remer.
Therapie der krampfhaften Krankheiten, 

Derfelbe.,
(Jeher die Krankheiten neugeborner Kinder 

und Wöchnerinnen, Hr. Prof. Dr, Andree.
(Jeher die Kinderkrankheiten, Hr. Prof. Dr. 

Wendt..
Die Lehre von den chirurgijchen Inßrumen? 

ten und Bandagen, Hr. Prof. Dr. Benedict.
Den zweyten Theil, der fpeciellen Chirurgie. 

Derfelbe.
Augenheilkunde, Derfelbe.
Examinatorium über chirurgifche Gegenßän

de , Derfelbe.
Geburtshülje, nach Carus Gynäkologie, 2ter 

Theil , Hr. Prof. Dr; Andree.
Medicinifche Polizey, Hr. Dr. Lichtenßädt.
Gerichtliche Medicin, Hr. Prof. Dr. Benedict.
Anleitung zu gerichtlichen Sectionen, Hr. 

Prof. Dr. Otto.
Medicinifche Klinik, Hr. Prof. Dr. Remer.
Praktifche Uebungen in der Klinik für chi- 

rar gif ehe und Augenkranke, Hr. Prof. Dr. Be- 
pedict^

Geburtshülfliehe Klinik, Hr. Prof. Dr. Andrer.
Philo fophif ehe W iff e nf ch af t en.

Philofophie.
Einleitung in die PhiloJophie, Hr. Prof. Rö- 

hovsky..
Naturphilofophie, Hr. Prof. Hinrichs.
Anthropologie, Hr. Prof. Steffens.
Logik, Hr. Prof. Hinrichs.
Logik und Metaphyßk, Hr. Prof. Thilo.
Naturrecht und Staatswiffenfchaft, Hr. Prof. 

Hinrichs.
Moralphilofophie, Hr. Prof. Thilo.
Prüfung der Grundf ätze der Fichtefchen Phi

lofophie, Hr. Prof. Rohovsky.
Empirifche Pjychologie, Hr. Prof. Thilo.

Mathematik.
Gemeine und allgemeine Arithmetik, Hr. 

Prof. Hake.
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Arithmetik, ebene Geometrie und ebene Tri
gonometrie , Hr. Prof. Brandes.

Stereometrie, Hr. Prof. Rahe.
Analytische Geometrie, Hr. Prof. Brandes..
Die Lehre von den Kegelfchnitten, nach' 

vorausgefchickter Einleitung in die höhere Geo
metrie, Hr. Prof. Rake.

Fortfetzung der Integralrechnung,, Hr. Prof. 
Brandes.

Anfangsgründe der Statik u. Mechanik, Derf.
Theoretische Afironomie, nach Bode, Hr., 

Prof. Jungnitz.
Mathematifche. GeographieDerfelbe.

Naturwiff e n f c h a f t e n.
Experimentalphysiknach eigenem Hand

buch , Hr. Prof. Jungnitz..
Experimentalphysik, Hr. Prof. Steffens.
Theoretifch - praktifche Chemie,. Hr. Prof,. 

Fifcher.
Pharmaceutifche Chemie, Derfelbe.
Die Lehre über die chemifchen Reagentien,, 

Derjelbe.
Anleitung zu prakti/chen Arbeiten, befon. 

ders zur chemifchen Unterfuchung unorganijcher- 
Körper, Derjelbe.

Allgemeine Naturgejchichte, Hr. Prof. Gra- 
venhorß.

Zoologie, Derfelbe.
Ueber die Verbindungen und Uebergänge- 

zwifchen denClaffen, Ordnungen und Familien' 
der Thiere, Derfelbe. (Mit dielen Vorlefungen 
werden Demonftrationen im zoologifchen Mu- 
feum verbunden.)1

Vergleichende Phyßologie des Pflanzen- und' 
Fhierreichs, Hr. Prof. Treviranus.

jNaturgefchichte des Menfchen , Hr. Prof.. 
Purkinje.

Die botanifche: Kunßfprache „ Hr., Prof.. 
Henfchel.

Gefchichte der kryptogamifchen Gewächfe,. 
Hr. Prof. Treviranus.,

Mineralogie, Hr. Prof. Steffens..

Staats- und C am er al-Wiffenfchaf ten,.
Das allgemeine Staatsrecht, und die Politik,, 

Hr. Prof. Elßelem
Gefchichte des, franzößlchen- Staatsrechts,. 

Derfelbe.
Politifche Oekonomie,. j Th. Einleitungin 

die Nationalökonomie, nach feinem Lehrbuche#, 
Hr. Prof. Weberi

Finanzwiffenfchaft,. Hr; Prof.. Ei feien.
Landwirthfchaft, ir Theil,. Einleitung indie.i 

Lehre vom Ackerbau, nach eigenen SäUen, Hr. 
Prof. Webern

Landwirthfchaft, 2r Theil, die Lehre' vom? 
Futterbau und von der. Viehzucht, nach eigenen- 
Sätzen, Derfelbe^

Forßwijfenfchaft, nach eigenen Sätzen, Der].

Gefchichte und ihre" H ü l f s- 
wiffenfchaften..

Einleitung in das: Studium der Gefchichte, 
Hr. Prof. Wachler..

Neuere Gefchichte Europa's von 1500 bis 
1789,. Derfelbe..

Gefchichte der Deutfchen, Hr. Prof. Stenzel.
Gefchichte der franzößfchen- Staatsumwäf 

zung, Derfelbe..
Literärgefchichte des.Mittelalters,. Hr. Prof. 

Wachler...
Diplomatik, Hr. Prof. Büfching,.
Deutfche Alterthümer, mit Benutzung der Al- 

terthums - Sammlung t Derfelbe..
Hißorifch-praktifche Hebungen,. Hr. Prof. 

Stenzel-.

S p r ä c h k u n d e.

M o r g e nJ ä n d i ß c h e Sprachen.
Die hebräijche Sprache,,Hr. Prof. Köhler.
Hebräifche .Grammatik lehrt Herr Prof. 

Schirmer..
Die chaldäijche Sprache,, nach Michaelis, 

verbunden mit der Erklärung' einiger Stücke des 
Propheten Daniel, Hr. Prof. Bernßein..

Die in feiner Ausgabe der Michaelifchen ara- 
bifchen Chrefiomathie befindlichen Gedichte aus 
Hamafa verbunden mit einer Gefchichte der 
arabifchen Literatur, erklärt Derjelbe..

Die arabifche Grammatik,, auf praktifche 
Weife nach Michaelis,. Hr. Prof. Dr. Habicht.

Fortgefetzte Erklärung des Korans,. Derfelbe.
Arabifche jetzt- noch gebräuchliche Sprüch- 

wörter Erläutert nach einer Handfchrift Derf.
Hebungen im Lefen arabifcher Manufcripte, 

fowie* Unterhaltungen in. arabifcher Sprache, 
Derfelbe..

Phi l o l o g i ei

Grundlage der griechifchen Syntax, Hr. 
Prof. Schneider..
- Die älteßen Götter- und Heldenfagen der 
Griechen,, nach Heßods Theogonie, Hr. Prof. 
Paffow..

Die Elegien des Theognis im philologijchen 
Seminar, Derfelbe,.

Euripides Cyklop,. Derfelbe,.
Den Staatsmann des Plato,, Hr. Prof. Ro- 

hovskyi
Einige Satyrerv des Juvenal,, Hr. Dr. Wel- 

lauer,.
Cicero’s Qtes und' ^tes Buch von der Natur 

der Götter, Hr.. Prof. Rohovsky.
Cäfars drittes Buch vom Bürgerkriege, zwey

te Hälfte, Hr. Prof. Schneider.
Martials Epigramme, im philologifchen Se

minar,, Derfelbe,.
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Neuere Sprachen.
Vergleichende deutsche Sprachlehre , Hr. 

Prof. v. d. Hagen.
Gefchichte der deutjchen Literatur , befon

ders der poetifchen, nach feinem Grundrifs zur 
Gefchichte der deutfchen Poefie, Berlin, 1812, 
Derfelbe.

Ueber den Dante, und. befonders über die 
Hülle, Hr. Dr. Kannegiefser.

Ueber den Macbeth von Shakfpeare, Derß
Anfangsgründe' der englifchen und italiäni- 

fehen Sprache, Derfelbe.
Franzößfche Sprache, Hr. Lector Rüdiger.
Englifche und fpanifche Sprache, Hr.Lector 

Jung.
Italiänifche Sprache, Hr. Lector Thiemann.
Polnifche Sprache, Hr. Lector Feldt.

Schöne K & n fl eJ

Bildende Ränfte. — Ueber die Marien
burg in Preuffen, mit Benutzung der darüber 
erfebienenen Kupferwerke, Hr. Prof. Büfching.

Gefchichte der bildenden Wünße, Derfelbe.
Tonkunß. •— Unterricht in derfMußk ge

ben die Herren Kapellmeifter Schnabel und 
Berner.

Z eichenkunß. — Unterricht im Zeich
nen gibt Hr. Maler Siegert.
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• Gymnaßif ehe Kü n ß e.
Reitkunfi. — Unterricht im Reiten giebt 

Hr. Stallmeifter Meitzen. (
F e chtkunfi. — Unterricht im Fechten 

ertheilt Hr. Cäfarini.
(Taxidermie lehrt Hr. Confervator Roter

mund.)

B ef o n d er e akad emif ch e Anß alt e n und 
w iff e nf c h af tli ch e Sammlungen.
Die Univerßtätsbibliothek wird alle Mittw 

Woche und Sonnabende von 2 — 4 Uhr, an den 
übrigen Tagen aber von 11 — 12 Uhr geöffnet, 
und werden daraus Bücher theils zum Lefen in 
dem dazu beftimmten Zimmer, theils zum häus
lichen Gebrauche , gegeben. Die Bedingungen 
zeigt ein Anfchlag an der Thüre des Lefezim- 
mers. Auch flehen die drey Stadtbibliotheken, 
an beßimmten Tagen, zum öffentlichen Ge
brauch offen.

Der bey der Univerfitat befindliche Appa
rat von phyßkalifchen, aßronomifchen, phyßo- 
logifchen, naturhißorifchen und landwirthfchaft- 
lichen Inßrumenten , Modellen und Sammlungen, 
fowie das Archiv und die Gemäldefammlung, 
wird den Liebhabern auf Verlangen gezeigt. 
Das naturhißorifche Mufeum insbefondere ift den 
Studirenden Mittwochs von 11 — 1 Uhr, dem 
übrigen Publicum Montags von 11 x2 Uhr, 
geöffnet.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen Deutfchlands zu haben:

Die Chronik, nach ihrem gefchichtlichen Cha
rakter und ihrer Glaubwürdigkeit gewür
digt von Dr. C. P. W. Gramberg. Halle, 
bey Eduard Anton. 1823. 230 Seiten, 
gr. 8« Preis 1 Rthlr.

Diefe. Schrift ftellt ein in ßch g-ejchloffenes 
und vollendetes Gemälde von dem Charakter der 
Chronik auf, und darf um fo mehr das Intereffe 
aller gründlichen Bibelforfcher in Anfpruch neh
men , als fie fich jpit einem Gegenftand^ be- 
fchäftigt, der, ungeachtet der darüber ange- 
ftellten Unterfuchungen, noch nicht hinläng
lich erledigt zu feyn f-chien. Der Herr Verfaf- 
fer fucht ihn daher in erneuerter, fyftematifcher 
Unterfuchung zu umfaßen, und die Refultate, 

•welche die gelehrten Forfchungen der Herren 
de Wette und Gefenius geben, durch eine voll- 
ftändige Darlegung aller pbilologifchen und bi- 
ftorifchen Gründe zu rechtfertigen. Bey dank
barer Anerkennung der Vorarbeiten jener Ge
lehrten, geht der Hr. Verfäffer doch in mehr
facher Hinficht feinen eigenen Weg, wie na
mentlich die Unterfuchungen über den Verfäffer 
der Chronik, und deffen Plan beweifen; ftellt, 
von gründlicher Exegefe und ftrenger, aber 
befonnener Kritik geleitet, Alles zufammen, 
was über die oft fo fchwierigen Puncte feiner 
Unterfuchung einiges Licht verbreitet; berück- 
fiebtigt jeden Einwurf, welcher in der neueften 
Zeit vorzüglich gegen Hn. Dr. de Wette aufge- 
ftellt ward, und dürfte fo für den Unbefangenen 
die Fragen : „Wann wurde die Chronik gejchrie- 
ben ? aus welchen Quellen fiofs fie ? und wie 
verhält^ ßch ihr hißorifcher Charakter zu diefen 
Quellen ? hinlänglich entfehieden haben.
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der

JENAISCHEN
ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG

Numero 41. u. 42.
A u G u S T 1 8 2 3.

literarische

I, Univerfitäten - Chronik.
Berlin.

Verzeichnifs der Vorlefungen , welche von der 
Univerfität zu Berlin im Winterhalbjahre igaf 

vom Sofien Octbr. an gehalten werden.

, Gottesgelahrtheit.

JD\e Encyklopädie und Gefchichte der theolo- 

gifchen Wijfenfchaften lehrt Hr. Prof. Dr. M.ar- 
heinecke.

Methodologie des theologifchen Studiums, 
nebft einem Abriffe der Literatur, Hr. Prof. Lic. 
Tholuck.

Gefchichte der Theologie des achtzehnten 
Jahrhunderts , nebft Entwickelung der Princi- 
pien des Rationalismus und Supernaturalismus, 
Derfelbe, zweymal die Woche, öffentlich.

Einleitung in das Alte Teßament trägt Hr. 
Lic. Bleek vor.

Den Pentateuch erklärt Hr. Prof. Licent. 
Tholuck.

Auserwählte Pfalme'n, Hr. Prof. Dr. Bel- 
lermann.

Die Erklärung der kleinen 'Propheten fetzt 
unentgeltlich fort Hr. Lic. Bleek.

Den zweyten Theil der altteßamentlichen 
Gefchichte trägt Hr. Prof. Dr. -Straußs vor.

JJaS Evangelium und-die Briefe des Apoßel 
Johannes, erklärt Hr. Lic. Bresler.

Die Erzählungen der vier Evangelißen von 
dem Tode und der Auferßehung des Erlöfers, 
nach Griesbachs Synopfe , Derfelbe.

Die Briefe des Apoßel Paulus an die Ga
later, Ephefer, die Paßoral-Briefe und die 
beiden Briefe Petri, erklärt Hr. Prof. Dr> Ne
ander.

Die Briefe an die liorinther, Hr. Licent. 
Hleek.

Eine Charakterißik des apoßolifchen Zeital
ters und die Gefchichte der Apoßel trägt Hr,

NACHRICHTEN.

Prof. Dr. Neander, nebft einer Einleitung in 
die Briefe derfelben vor.

Den zweyten Theil der Kirchengefchichte, 
Derfelbe.

Die Dogmenge fchichte der ßpäter.en Jahrhun
derte, Derfelbe öffentlich.

Gefchichte der -heiligen Dichtkunß und des 
Jiirchengefanges lehrt nach eigenem Entwürfe 
Hr. Lic. Bresler.

Die chrißliche Glaubenslehre trägt nach 
feinem Buche: ,,Der chrißliche GlaubeHr. 
Prof. Dr. Schleiermacher vor.

Die theologilche Moral lehrt Hr. Prof. Dr. 
Marheinecke.

.Homiletik," nebft Einleitung in die ganze 
•praktifcbe Theologie, trägt Hr. Prof. Dr. 
-Straufs vor.

Homiletißche Hebungen ReBt Derfelbe öffent
lich an.

R e c h t s g e l a h r t h e i t.
Naturrecht, nach eigenem Lehrbuche, Hr-. 

Prof. Schmalz.
Encyklopädie des gemeinen poßtiven Rechts, 

nach Schmalz, Hr. Prof. Biener.
Gefchichte des Ramißchen Rechts bis Jußi- 

nian, Hr. Prof. Hlenze.
Inßitutwnen des Römißchen Rechts, Hr. Prof. 

'Hollweg.
Pandekten, Hr. Prof. v. Savigny.
Erbrecht, Hr. Prof. Hollweg ; Hr. Dr. Rofs- 

iberger, nach JMackeldey.
Kanonifches Recht, nach Schmalz, (neue 

Ausgabe , iß23) Hr. Dr. Rofsberger. ’
Daffelbe,. Hr. Dr. Stelzer, nach Wiefe.
Veber den Weftphälißchen Frieden, Hr. Prof.

W. Lanzizolle, öffentlich.
Deutfche Staats - und Rechts - Gefchichte, 

Derfelbe.
Syßem des in Deutfchland geltenden gemei

nen Privatrechts, Hr. Prof, von Reibnitz, nach 
eigenem Lehrbuche.(41 u. 42)



Deutfehes Privatrecht, Hr. Prof. Schmalz; 
und Hr. Dr. Homeyer.

Lehnrecht, Hr. Prof. v. Lanzizolle Hr. 
Prof. Sprickmann ; und Hr. Dr. Rofsberger.

Seerecht, Hr. Dr. Homeyer, unentgeltlich.
Civilprocefs, mit praktifchen Hebungen ver

bunden , Hr. Prof. Schmalz, privatiflime.
Heber den Concursprocefs , Hr. Prof. Holl* 

weg öffentlich.
Allgemeines Europäifches Staatsrecht, Hr. 

Prof. Schmalz.
Criminalrecht, Hr. Prof. Biener, nach 

Feuerbach.,
Dajfelbe, Hr. Dr. Steltzer, nach Feu

erbach.
Syfiem der Preußischen adminifirativen Ge

setzgebung , Hr. Prof. v. Reibnitz , nach feinem 
Lehrbuche.

Zu Examinatorien und Repetitorien über 
das gefammte Piecht oder einzelne Theile def
felben erbietet fich Hr. Dr. Rofsberger.

Heilkunde.
' Lie Anatomie lehrt Hr. Prof. Rudolphi.

Lie Ofieologie, Hr. Prof. Knape.
Syndesmologie, Lerfelbe.
Splanchnologie, Lerfelbe.
Lie Anatomie der Sinnwerkzeuge, Hr. Prof. 

Rudolphi, öffentlich.
Lie praktifchen änatomifchen Hebungen lei

ten Hr. Prof. Knape und Rudolphi gemein» 
fchaftlich.

Einleitung in die'Physiologie lehrt Ilr. Prof. 
Horkel öffentlich.

Allgemeine und befondere Phyfiologie, Hr. 
Dr. Eck. ■

Eine Ueberficht der Pflanzen - Phyßologie 
giebt Hr. Prof. Horkel öffentlich.

Lie Gefetze der Natur - Polarität und des 
Lebens, nach dem im Druck erfchienenen Hand
buche , Hr. Prof. WolSart.

Allgemeine Pathologie lehrt Herr Prof.

LieSelbe, Hr. Prof. Hufeland d. J.
Diefelbe nach Sprengel, Hr, Prof. Reich.
Diefelbe, Hr. Dr. Bohr.
Die feilte, Hr. Dr. Eck.
Pathologische Anatomie, Hr. Prof. Rudolphi.
Lie Semiotik, Hr. Prof. Hujeland d. J.
Pharmaceutifche und medicinifche Pharma* 

kologie, Hr. Prof. Link.
Allgemeine Materia medica, Hr. Prof. Ofann 

öffentlich.
Specielle Materia medica , Lerjelbe.
Arzneymittellehre, Hr. Prof. Wägner.
Materia medica, Hr. Dr. Friedländer.
Allgemeine, und insbefondere pharmaceuti

fche Chemie, nach Anleitung feines Handbu
ches der theoretifchen Chemie, Berlin, xQ22, 
Hr. Dr. Schubarth.
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Ueber das Verhältnifs der phyfikalifchen und 

chemifchen Procefje zur gefunden und kranken 
Organifation, Hr. Dr. Schultz.

Allgemeine Therapie, nach eigenen Heften, 
Hr. Prof. Reich.

Specielle Therapie der hitzigen und chroni- 
fchen Krankheiten, Hr. Prof. Horn.

Lie fpecielle Nofologie und Therapie, nach 
eigenen Heften, Hr. Prof. Wolfart.

Specielle Therapie der acuten Krankheiten, 
Hr. Prof. Hufeland d. A., nach feinem Handbu
che : Confpect. morbor. fec. ordin. natural. Berol. 
ap. Dümmler;

Len zweyten Theil der fpeciellen Therapie, 
Hr.-Prof. Hufeland d. J.

Lie fpecielle Heilkunde der Zehrkrankheiten, 
Hr. Prof. Berends.

Lie Fieberlehre, oder von der Erkenntnifs 
und Cur der hitzigen Krankheiten, Hr. Dr. Oppert.

Ueber die Epidemieen, namentlich über 
Kriegstyphus, Pefi, gelbes Fieber und fügen. 
Cholera Morbus, Hr. Prof. Wolf art, öffentlich.

Lie Kinderkrankheiten, Hr. Dr. Barez.
Lie Lehre von der Erkenntnifs und Behand

lung der fyphititifchen Krankheiten, Hr. Prof. 
Horn, öffentlich.

Lie Augenheilkunde lehrt Hr. Prof. Gräfe 
öffentlich.

Lie Lehre von den Augenkrankheitefi, Hr. 
Dr. Jüngken unentgeltlich.

Lie allgemeine Chirurgie, Hr. Prof. Kluge.
Lie allgemeine und fpecielle Chirurgie , mit 

Einfchlufs der lyphilitifchen und Augenkrank
heiten, Hr. Prof. Rufi.

Die Akiurgie, oder die Lehre von den ge* 
fammten chirurgifchen Operationen, Hr. Prof. 
Gräfe. Demonftrationen und Uebungen in den 
Operationen an Leichnamen wird Derfelbe in 
befonderen Stunden halten.

Diefelbe, Hr. Dr. Jüngken. Die Demon
ftrationen und Operationen an Cadavern werden 
in befonderen Stunden angeftelit.

Derfelbe, die Akiologie, oder die Lehre 
vom chirurgifchen Verbände, in Verbindung mit 
der Lehre von den Verrenkungen und Bein
brüchen.

Lie Lehre von den Knochenbrüchen und den 
Verrenkungen trägt Hr. Prof. Kluge vor.

Deji theoretifchen Theil der Geburtshülfe, 
Hr. Prof. v. Siebold, nach feinem Handbuche 
der theoretifchen Entbindungskunde (Nürn
berg,- 1823).

■ Die theoretifche und praktifche Entbindurigs- 
kunde, Hr. Prof. Kluge.

Den theoretifchen und praktifchen Theil der 
Geburtshülfe, Hr. Dr. Friedländer.

Ueber Entbindungskunde hält Hr. Prof. Klu
ge einen Lehrvortrag.

Zu einem Curfus der Hebungen, im Unterfu- 
chen und in den geburtshülfliehen Manual* und 
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Injlrumental - Operationen am Phantom erbietet 
fich Hr. Prof. v. Siebold.

Die. zu den geburtshülßichen Verträgen, des 
Herrn Prof. Kluge gehörenden Nachweifungen 
und Uebungen werden in befonderen noch zu 
beftimmenden Stunden wöchentlich zweymal 
Statt haben.

Die Anweijung zur ärztlichen Klinik im me- 
dicinifch - klinilchen Inflitut der Univerfität 
giebt Hr. Prof. Berends.

Die klinifchen medicinifch- chirurgischen Ue
bungen im Hönig], p'oliklinifchen Inftitut wird 
Hr. Prof. Hufeland d. ä., unter Beyhülfe der 
Herren Ofann und Buffe, leiten.

Die Klinik der Chirurgie und Augenheilkun* 
de im Königl. chirurgifchen Inftitute leitet Hr. 
Prof. Gräfe.

Die praktifchen Uebungen am Krankenbett 
im chirurgifchen und ophthalmiatrifchen Kli
nikum des Charite - Krankenhaufes leitet Hr. 
Prof. Rufi.

. Die Klinik der Augenheilkunde leitet Hr. 
Dr. Jüngken. ‘

Die geburtshilfliche Klinik in der Entbin- 
dungsanfialt der Univerfität leitet Hr. Prof. v. 
Siebold bey jeder bey Geburten und Frauenzim
mer-Krankheiten fich ergebenden Gelegenheit.

Die geburtshilfliche Klinik leitet Hr. Dr. 
Friedländer.

Anleitung zur ausübenden Heilkunfi zu ge
ben, fährt fort Hr. Prof. TUolfart.

Gerichtliche Arzney - TViffenfchaft lehrt Hr. 
Prof. Knape.

Diejelbe, Hr. Prof. TKagner.
Diefelbe, Hr. Dr. jßctrez’.
Zur gerichtlich-medicinifchen Praxis wird 

Hr. Prof. JVägner öffentlich Anleitung geben.
Defsgleichen Derfelbe zur zweckmäfsigen 

Behandlung und Rettung der fcheintodten und 
der durch plötzliche Zufälle verunglückten Per
fonen.

Polizeyliche Chemie lehrt Hr. Dr. Schubarth 
unentgeltlich. ।

Hr. Prof. Berends wird in der Erklärung 
der Aphorismen des JJippokrates in’ lateinifcher 
Sprache fortfahren.

Hr. Prof. Hecker wird in der Erklärung des 
Celfus in zwey noch zu beftimmenden Stunden 
fortfahren.

Derf. wird die neuere Gefchichte der Medi- 
cin, Von Stahl bis auf den gegenwärtigen Zeit- 
punct, vortragen.

Hr. Dr. Jüngken erbietet fich zum Unter
richt in den Augenoperationen, fowie in ein
zelnen Theilen der Medicin und Chirurgie prj. 
vatifiime.

Zu einem privatifiime zu veranftaltenden 
Repetitorium und Disputatorium über medici- 
nijeh • chirurgifche Gegenftände erbietet fich Hr. 
Dr. Böhr.

Ein Examinatorium über pharmaceutifche 
Chemie hält Hr. Dr. Schubarth.

Thier-Heilkunde für Cameralifien und Oe- 
konomen lehrt Hr. Dr. Reckleben.

Die Lehre von den Seuchen fämmtlicher 
Hausthiere, in Verbindung mit gerichtlicher 
Thier - Heilkunde , Derfelbe.

Philo fo p hif ehe JV i ff e nfc haften.

Die Gefchichte der Philofophie trägt Hr. 
Prof. Hegel vor.

Logik, Hr. Dr. Ritter.
Diejelbe Hr. Dr. Stiedenroth.
Logik und Metaphyfik Hr. Dr. v. Henning, 

nach Kenels Encyklopädie der pbilofophifchen 
Wiffenfchaften $. 12— 19t.

Einige Haupt-Puncte der Metaphyfik wird 
Hr. Dr. Ritter etwas weitläufiger unentgelt
lich auseinanderfetzen.

Philofophie der Natur, d. i. rationelle Phy- 
fik , trägt Hr. Prof. Hegel vor nach'feinem 
Compendium (Encyklopädie der pbilofophifchen 
Wiffenfchaften, Heidelberg, ißi?- §• — 2981-

Pfychologie wxrdllr, Dr. Stiedenroth lehren.
JDiefelbe Hr. Dr. v. Henning.
Aefihetik oder allgemeine Kunfilehre Hr. 

Prüf.' Tölken.
Die Principien der Sittenlehre Hr. Dr. v. 

Henning.
,Die Hauptpuncte der Pädagogik Hr. Dr. 

Stiedenroth, unentgeltlich.

JM a t h e m a t if c h e TViffenfeh aft e n.
Reine Elementar - Mathematik , Hr. Prof. 

Ohm.
Ebene und Jphärifehe Trigonometrie, Derf.
Ein Practicum über die Gleichungen des er- 

fien und zweyten Grades, über Logarithmen und 
ebene Trigonometrie, Hr. Prof. Ideler.

Analytifche Trigonometrie und die Theorie 
der Hegelfchnitte lehrt Hr. Prof. Grüfon.

Theorie der Kegelfchnitte, mit ihren wich- 
tigfien Anwendungen in der Phyfik, Hr. Dr. 
Ohm.

Dejcriptive Geometrie, nach Monge, Hr. 
Mag. Lubbe privatifiime.

Differential - Rechnung, Hr. Prof. Dirkfen.
Differential Rechnung und die erfien Grün

de der Integral- Rechnung, Hr. Prof. Ideler.
, Die Anfangsgründe der Differential- und 

Integral-Rechnung, Hr. Prof. &rüjon.
Differential - und"Integral - Rechnung und 

höhere Geometrie, Hr. Dr. Ohm.
Jntegralcalcul. Hr. Mag. Lubbe, nach fei

nem Leitfaden, privatifiime.
Von der Anwendung der Integral - Rechnung 

auf die Geometrie wird Hr, Prof. Dirkfen öffent
lich handeln.

Sphärifehe Afironomie lehrt Hr.Prof. Dirkfen.
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Höhere Mechanik und.- höhere? AßroiWmiev 
Hr. Dr. Ohm privatiflime.

N at ur wiff enf c hafte n.
Allgemeine Naturlehre wird Hr. Prof. Erd

man vortragen.
Experimental - Phyßk, Hr. Prof. Turte,
Een erften Theil der Experimental ■ Phyßk,. 

enthaltend die Lehre von den allgemeinen Ei- 
genfchaften der Körper, von den feilen, tropf
baren und lüft’förmigen- Stoffen, und von der 
Wärme, Hr. Prof. Fifcher.

Die Lehre vom Magnetismus' und der Elek- 
tricität , Hr. Prof. Erman.

Allgemeine Chemie , Hr. Prof. Hermbßädt,, 
nach feinen Grundlinien und Berzelius, Elemen
ten der Chemie, mit Experimenten.

Hylognoße oder allgemeine Chemie , Hr. 
Dr. Wuttig, nach feinem neuen Sylt'eme.

Eine Einleitung in die theoretifche Chemie, 
mit Anwendung auf Arzney-Kunde und Phar
macie, Hr. Prof. Hermbßädt, öffentlich.

Theoretifche analytifche Chemie, Hr- Dr. 
Heinr. Hofe.

Praktische analytifche Chemie, Derf.
Die Chemie der offtcinellen Pßanzen,. Hr., 

Dr. Runge, mit Verfuciien.
Phyßologie und .Zoochemie, in ihrer gegen- 

feitigen Durchdringung, Derf. unentgeltlich.
Allgemeine Zoologie, Hr. Prof. Lichten- 

ßein.
Naturgefchichte der Säugethiere und Vogel. 

Derfelbe.
Entomologie, Hr. Prof. Klug, öffentlich.
Phyßologie der Gewächfe, vorzüglich der 

Baume und Sträucher, verbunden mit Termino
logie, Hr. Prof. Hayne.

Von den Hryptophyten, bandelt Hr. Prof. 
Link öffentlich.

Einen kürzeren Curfus der Mineralogie trägt 
vor Hr. Prof. Weift.

, Den befchreibenden oder rein natur - hißori- 
(chen Theil der Kryßallographie, Derf.

Mathematifche Kryßallonomie, Derf. priya- 
tiflime.

Allgemeine Erdkunde, Hr. Prof. Ritter.
Phyßkalifche Erdbefchreibung, Hr. Prof. 

Link.
Der Bodenkunde für den Forßmann zwey- 

ten Theil r Hr. Prof. Weifs..

Staats- und Camer al wiffenfchaften.
Ency'klopädie der Camer alwiffenfchaften trägt 

vor Hr. Prof. Schmalz.
Encyklopädie der Forßwiffenjchaft, Hr. Prof.

Finanzwiffenfchaft, Hr. Prof. Hoffmann.
Von dem Verbrauche und den davon zu ent

nehmenden Abgaben wird Derfelbe öffentlich 
handeln.
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Die’ Statißik der Deutfchen Staaten lehrt 
Hr. Dr. Stein.

Die Statißik des Preufßfchen Reiches, Hr. 
Prof. Hoffmann.

Agronomifche' Chemie , mit Anwendung auf 
die landwirthfchaftlichen und forßwijfenfchaftli- 
chen Gewerbe, Hr. Prof. Hermbßädt, nach f. 
Grundf. der experim. Cameralchemie, mit Expe
rimenten.

Praktifche Chemie, mit Vorzüglicher Rück
licht auf Forß.- Wißenfchaft, Hr. Prof. Turte.

Staatswirthfchaftliche Forßkunde, Forß-Fi
nanz- Wißen fchaft und Ferivaltungskunde , Hr. 
Prof. Pfeil.

Von der Einrichtung und Abfehätzung der 
Forßen handelt Derf

Derfelbe erbietet lieh zu einem Examinato- 
rium über die gefammte Forßwiffenfchaft, und, 
zu Repetitionen.

H iß 0 r if ch e Wiffenfchaften.

Univerfalgefchichte trägt Hr. Prof. v. Rau
mer vor.

Die Zeitrechnung der Araber und Perfer, 
Hr. Prof. Ideler, öffentlich.,

Die Piömifche Gejchichte wird Hr. Prof. 
Klenze lehren.

Gefehichte des. Mittelalters, Hr. Prof. v. 
Raumer.

Ueber die jurißifchen und cameraltßtfehen 
Alterthümer des Mittelalters lieft Derf. öffentlich.

Staatsrecht und Politik , verbunden mit ei
ner gefchichtlichen DarftelJung der wichtigften 
Verfaffungen und Verwaltungen, lehrtHr. Prof, 
v. Raumer.

Hun ß gefehichte.
Die Gefehichte der Baukunß bey den Grie

chen und Römern lehrt Hr. Prof. Hirt öffentlich.
Die Gejchichte der Malerey bey den Alten, 

Derfelbe.

P hil o l o g if c h e Wiffenf c h af t e n.

Allgemeine Sprachgeschichte lehrt Hr. Prof. 
Bopp , öffentlich.

Allgemeine Sprachkunde, Hr. Dr. Radlof.
Die Griechifche Sprachwiffenfchaft, mit be- 

ftändiger Hinficht auf die Methodik in diefer 
Sprache, wird Hr. Dr. Wolf, Mitglied der 
Akademie der Wiffenfchaften, vortragen.

Die Gefehichte der Römifchen Literatur trägt 
Derf. nach feinem Grundriffe, Halle, 1787, vor.

Die Griechifchen Alterthümer, befonders die 
Politik der Griechen, nebft den Anfangsgrün« 
den des Attifchen Rechts , Hr. Prof. Böckh.

Die Theogonie des Heßodus, Hr. Prof. Töl
ken, öffentlich.

Des Aefchylus Agamemnon, Hr. Dr, Bern- 
hardy.
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Des Sophokles Antigone und die' Medea' des; 

Euripides, Hr. Prof. Böckh.
Die Rede des Aefchines gegen den Kteß- 

phon, Hr. Prof. Bekker, öffentlich.
Den Apollonius Dyskolus vom Pronomen,, 

Hr. Prof. Bekker..
Des Plautus Trinummus; und Rudens erklärt 

Hr. Prof. Böckh.
Auserlefene; iJeroiden des Ovid, Hr. Dr. 

Bernhardy, unentgeltlich.
Einige Reden des Cicero gegen den Ferres 

erklärt Hr. Prof. Klenze.
Die Arabifehe. Schrif t Kalilahwa Dimnah, 

Hr. Prof. Bopp.
Den Koran, Derfelbe.
Den zweyten Theil des Sanskrit- Curfus trägt 

Derf. öffentlich vor.
Das Sanskrit- Gedicht; Bhagavad- Gita er

klärt Derfelbe.
Das Niebelungen - Lied,. Hr. Prof. Zeune.
Urgefchichte der Deutfehen und ihrer Spra

che lehrt Hr. Dr. Badlof.
Hr.. Lector Francefon wird unentgeltlich 

1) Cervantes Novelle Coloquio c/ue pasö entre 
dos perros etc. erklären.. 2} In der .Erklärung 
von Boileau s Gedichten fortfahren.

Privatim wild er die Gefchichte der Fran- 
zoßjchen Literatur in franzöfilcher Sprache vor
tragen, und diefen Vortrag durch Beyfpiele 
aus den Schriftftellern erläutern..

Hr. Lector Dr.. v. Seymour wird den Shak- 
fpeare erklären, mit der Gefchichte von England 
fortfahren , und über die Englifche Ausfprache 
reden, unentgeltlich. Derf. verbindet lieh zum 
Frivatunteirichte im Englifchen..

Hr. Klein leitet den akademifchen Singe - 
Chor für Kirchenmußk an. welchem Studiren- 
de unentgeltlich Theil nehmen können, und 
erbietet fich zu Privatunterricht im Generalbafs. 
und Contrapunct.

Unterricht im Fechten und Foltigiren giebt 
Hr. Fechtmeifter Felmy.

Unterricht im Reiten wird auf der Königl,. 
Reitbahn ertheilt.

0 eff entliehe G el ehr t e n-A nß al ten,.

Die Königl. Bibliothek ift zum Gebrauche 
der Studirenden täglich offen. Die bternwar
te, der botanische Garten, das anatomifche,. 
zootomifche und zoologifche Mufeum , das Mi- 
neraliencabinet, die Sammlung chiruigifcher In- 
ftrumente. und Bandagen, die Sammlung von 
Gypsabgüffen und verfchiedenen kunftreichen 
Merkwürdigkeiten, werden bey den Vorlefun- 
gen benutzt, und können von Studirenden, die 
heb gehörigen Orts melden, befucht werden.

Die exegetijehen Uebungen des theologißhen 
Seminars leitet Hr. Prof. Dr. Schleiermacher ; 
die Kirchen- und Dogmenhißorifchen Uebung.en 
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leiten Hr. Prof. Dr. Marheinecke und Hr. Prof., 
Dr. Neande'r.

Im philologifehen Seminar wird. Hr. Prof, 
Böckh den Herodot lateinifch erklären laffen,. und 
die übrigen Uebungen der Mitglieder leiten.

Hr. Dr. ButtmannMitglied der Akademie 
der Wißen fchaften, wird die ^Mitglieder des 
Seminars.in des Auslegung des Juvenal üben.

II. Gelehrte Gefellfchaften.
Der K.^ W. Pädagogarcb, Prof. D. Grä- 

ter, Rector des K. Landesgymnafium zu Ulm, 
hat dafelbft mit allerhöcbfter K. Genehmigung 
vom iiten Nov. iß22 eine Gefellfchaft der Da- 
nenfreunde an der Donau errichtet, die bereits 
mehrere würdige Mitglieder in und aufser 
Deutfchiand zählt. Ebenderfelbe ift in dem- 
felben Jahre, mittelft Diploms vom 2i Jan. 
Iß22, zum Heidurs• Felagi oder Ehren-Mitglied 
der Isländifchen Literatur - Gefellfchaft zu Ko
penhagen ernannt worden.,

III. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen.
Hr. Prof. Mofer an dem K, Landesgymna- 

fium zu Ulm, der fchon im J. lgig den Antrag 
ablehute, als dritter Lehrer an das Gymnafium 
zu Frankfurt a. M. mit einem anfehnlichen Ge
halt zu gehen’, und dafür eine jährliche Befol- 
durigszulage von $oo fl. erhielt, hat im vorigen 
Jahne von dem Senat zu Frankfurt abermals 
den Antrag erhalten , als Director des Gyrnna- 
liums dahin zu gehen, und ihn abermals aus- 
gefc klagen’,

Im Sept. v. J. wurden der Ober - Regierungs- 
Rath Hr. Seeger, und der Begierungs - Rath Hr. 
Kraufs, bisher bey der Regierung in Eiwangen, 
zu wirklichen Räthen beym Evangel. Confi- 
ftorium , und zum Geiftlichen Affeffor der feit- 
herige Stadtdekan , Hr. Koeßlin, mit Beybehal- 
tung feines bisherigen Amts ernannt.

Dem Vorfteher des ’ Schullehrers- Seminars 
in Efslingen, H». Prof. DenZel, wurde dei; Amts
charakter Rector mit dem perfönlichen Rang in 
der 6ten Stufe verliehen.

Hr. Prof. Gailer, bisheriger Rectorats- 
Amtsverwefer an der lateinifchen Lehranftalt 
zu Reutlingen erhielt den Charakter eines 
Rectors. ' ' '

Dem Prpf. Tafel ward zu Tübingen die 
nachgefuchte Entlaffung von der von ihm ne
ben feinem akademifchen Lehramt bekleideten 
Stelle eines Lehrers am dortigen. Lyceum be
willigt, und der bisherige Rep., Hr. M. Pahl, 
zum Lehrer an diefer Anftalt mit dem Charak
ter als Profeffor ernannt.

Der vorherige ProfefT.. am mittlern Kön. 
Gymnafium zu Stuttgart, Hr. Karl Ludw. Roth 
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(Verf. der Zeitgebrechen), iß Rector des Gyma. 
zu Nürnberg geworden.

Der Prof, der Forftwifienfchaft zu Tübin
gen, Hr. .Hundeshagen , hat die Stelle eines Di
rectors der Forftanftalt zu Fulda erhalten. ■

Hr. Dr. Gottlieb P. Sillem ift aufserord, 
Profefibr der Naturgefchichte am Collegio Ca- 
rolino in Braunfcbweig geworden.

Der Archidiakonus bey der Marienkirche 
zu Lübeck, Ilr. Adolph Chrißian Haverfaat 
(Verf. der Vertheidigung der Briefe des jüngern 
Plinius über die Chriften, >788), hat'von der 
theol. Facultät zu Heidelberg das Doctordiplom 
erhalten.

Die Herren Proff. Johann Heinrich Brock
mann und Joh. Hyacinth Kißemaker an der theol. 
Facultät zu Münfter haben von der theol. Fa
cultät zu Breslau das theol. Doctordiplom er
halten.

Auf der Univ, zu Göttingen find zu ord. 
ProfefToren ernannt: in der theol. Facultät 
Hr. Prof. Heinr. Plank d. jüng.; bey der pbi- 
lof. Facultät die aufserord. Proff. Saalfeld und 
Q. Müller; zu aufserord. Proff. bey der jurift. 
Facultät die Privatdocenten, Hr. Dr. Ribben
trop (aufserord. Beyfitzer des Spruchcoll.) und 
Hr. F. Elvers (der auch aufserord. Beyfitzer 
des Spruchcoll. geworden); bey der philof. Fa- 
cult. Hr. Bibl. Secretär Dr. Höck.

Ebendafelbft hat der ordentl. Prof, der 
Rechte, Hr. D. Bergmann, den Hofraths-Cha- 
rakter erhalten.

Der bisher. Prof, der Medicin zu Greifs
wald , Hr. Dr. Ludiv. Jul. Casp. Mende, ift ord. 
Prof, in der medic. Facultät zu Göttingen ge
worden. und hat am 26 Apr. die Direction der 
Entbindurigs^anftalt übernommen.

Der Königl. Hannöverfche Gefandte in 
Berlin, Hr. Baron Ompteda, iß Hannöverifcher 
Staatsminifter geworden.

Hr. Dr. Erdmann, früher Prof, in Witten
berg, dann in Charkow, zuletzt in Dorpat, hat 
die durch Dr. Leonhardis Tpd erledigte Stelle 
eines Königl. Sächf. Leibarztesjin Dresden er
halten.

An die Stelle des verdorbenen Gen, Sup. 
jDemrne in Altenburg, welche von dem Super
intendenten in Ronneburg, Hn. Dr. Schuderojß, 
abgelehnt worden war, weil derfelbe bey feiner 
Gemeinde und in feinem gewohnten Gefchäfts- 
kreife zu bleiben vorzog, ift nunmehr ein ge- 
borner Altenburger, Hr. Diakonus und Prof. 
Grofsmany. in Pforte, ernannt, welcher nun 
feine Entlüftung erwartet.

Unter dem Vorfitz Seiner Kaiferlichen Ho
heit , des durchlauchtigften Erzherzogs Johann, 
haben die Mitglieder der löblichen k. k. Land- 
■wirtbfchaftsgefellfchaft in Grätz in einer ihrer 
letzten Sitzungen dem königl. Würtembergi-
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fchen Hofrath, C. C. Andre in Stuttgart, aus 
Anerkennung feiner vielfältigen Verdienfte um 
die Landwirthfchaft überhaupt, insbefondere 
aber um die des oßerreichijchen Kaiferßaates, 
einftimmig zu ihrem correfpondirenden Mit- 
gliede erwählt, und haben ihm das hierüber 
ausgefertigte Diplom der Gefellfchaft überfandt,

IV. Nekrolog.

Am *p Oct. v. J. ftarb in feinem Sßten Lebens
jahre der Pfarrer Bockshammer zu Buttenbaufen, 
der fich durch einige gründliche philofophifche 
Schriften vortheilhaft bekannt gemacht hatte.

Am 1 April zu Meißen der Paftor an dafi- 
ger Stadtkirche, Domprediger und Superinten
dent der Meifsner Ephorie, Dr. theol. Gottlob 
Sigismund Donner, an feinem yiten Geburts
tage.

V. Vermifchte Nachrichten.

In Norwegen iß eine fehr wichtige Schrift 
herausgekommen, unter dem Titel: NorskeMin- 
desmaerkerved Klüwer (norifche Denkmäler von 
u.f. w. ), mit vielen Steindrücken; fie enthält 
eigentlich eine antiquarifche Reifebefchreibung 
in dem Norderfjeldfchen Norwegen. Hierin 
find z. B. zwey 1 Runenfteine abgezeichnet, 
welche in dem Hügel über den Graburnen 
lagen. Der Verfaßet ift Gapitän und Adjutant 
bey der Norwegifchen Armee.

Prof. Rask ift, wie vom ipten Juny aus 
Kopenhagen gefchrieben wird, vor Kurzem 
aus Oftindien mit einer reichen Ausbeute von 
Sprach-Aufklärungen und afiatifchen Hande 
fchriften zurückgekommen.

Von dem dritten und letzten Theile dei 
Magnaeanifchen Ausgabe der Edda find bereits 
4ij|Bogen gedruckt, und mit .Ende des Jahres 
wird das Ganze vollendet feyn. Der gelehrte Be
arbeiter deffelben, Prof. Tinn Magnufen, ift im 
vorigen Jahre verdientermafsen von Sr. Majeftät, 
dem Könige, zum Mitglied der Magnaeanifchen 
Commiflion ernannt worden.

VI. Berichtigung.

(Von einem gelehrten Arzt mitgetheiit.)

In der Jenaifchen A. L. Z. No- 99 von die
fem Jahre heifst es bey Gelegenheit der Recön- 
fion von C. Sprengels' Novi proventus hortorum 
academicorum halenßs et berolinenßs: „Sellow 
etc. nach dem Reifenden Sello (Roth fchreibt 
Sellow')“, Aber Roth fchreibt falfch. Der Rei
fende und feine ganze Familie fchreibt fich 
Sello. Die Familie fiammt urfprünglich aus. 
dem Heftifchen; fie hat kein w am Ende, weil 
fie nicht wendifchen Urfprunges ift.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher,

Zunächft für die Herren
<S c h u l l e h r e r j 

aber auch für jeden gebildeten Bibelfreund, ift 
bey mir erfchienen , und durch alle Buchhandr

Jungen zu haben:
Herrklotfch, A. W. L., biblifcher TFegw ei

fer, oder kurze Anleitung zum zweck- 
mäfsigen Bibellefen, nebft Einleitungen in 

. fämmtliche biblifche Bücher, und einem 
kleinen biblifchen Handlexikon. Ein Noth
und Hülfsbüchlein für Schullehrer und ge
bildete Bibelfreunde, welche fich der durch 
Dr. M. Luther beforgten Bibelüberfetzung 
bedienen. Lexikonformat, i Rthlr. ß gr.

Das Ganze befteht aus 2 Abthejlungen, da
von enthält die erfte eine kurze Anleitung zum 
zweckmäßigen Bibellefen, nebft Einleitungen in 
fämmtliche biblifche Bücher, und die zweyte 
ein kleines biblifches Handlexikon, in welchem 
dunkle und unverftändliche Ausdrücke und Re
densarten , Eigennamen, Namen aus der alten 
Gefchichte, der Natur» und Erdbefchreibung 
und heidnifchen Götterlehre, fowie viele an
dere wiffenswerthe alterthümliche Gegenftände, 
welche in der Bibel vorkommen, erklärt und 
erläutert werden. Der Herr Verfafier hat die- 
les Werk mit mühfamen; Fleifs ausgearbeitet, 
um es fo zweckmäfsig, brauchbar und den jetzi
gen Zeitbedürfniflen fo angemeffen, als möglich, 
zu machen; auch glaubt er, dafs es manchem 
Prediger nicht unwillkommen feyn dürfte,

Leipzig, im Auguft 1323.
Karl Cnobloch»

Bey nair ift fertig geworden :
Beobachtungen auf der Königin Univerßtats- 

Sternwarte zu Leipzig, mit vorausgefchick- 
ter Befchreibung der jetzigen Einrichtung 
diefer Sternwarte, und einem Anhänge 
geometrifchen Inhalts, von Aug. F. Mö
bius, aufserordentl. ProfefTor der Aftrono- 
mie und Obfervator. Mit i Kupfer, gr. 3.
8 gr-

Es hat diefe kleine Schrift den Zweck, das 
Publicum mit dem gegenwärtigen vervollkomm- 
ueten Zuftand der Leipziger Sternwarte bekannt zu machen , wie diefer durch die vor wenigen 
Jahren erfolgte Aufftellung der vom Grafen 
Brühl der Sternwarte gefchenkten Inftrumente 
herbeygeführt worden ift. Voran geht eine kurze 
Gefchichte diefes Inftituts und eine ausführliche 
Befchreibung feiner jetzigen Einrichtung und 
feiner vorzüglicbfien Inftrumente. Es folgen 
hierauf mehrere bisher vom Verf- angeftellte 
Beobachtungen, von denen die gröfsere Zahl 

die Beftimmung der Breite bezweckt. In dem 
Anhänge werden den Geometern zwey Aufga
ben vorgelegt, die auf Betrachtungen gegründet 
find, welche der Verf. für neu und zur Erwei
terung geometrifcher Unterfuchungen für fehr 
dienlich hält.

Leipzig, im Aug.
Karl Cnobloch.

Neue Verla gsbücher 
der Jof. Lindauerfchen Buchhandlung zu Mün

chen. Oftermefie 1823.
Latzel, G. A., vollftändige Tabellen zur Be

ftimmung des Inhalts unbefchlagener Bau- 
ftämme, mit einer Anleitung zu deren Ge
brauch. gte Aufl. ß. 7 gr. od.30 kr.

Ekhartshaufen, K. von, über die wichtigften 
Myfterien der Religion. Nebft einem Anhän
ge: Fragmente aus der älteften Weisheits- ' 
fchule, oderCloas, des Naturpriefters, Unter
richt an Sophron. NacbgelaiTenes Werk. ß. 
12 gr. od. 54 kr.

— — die Wolke über dem Heiligthum, oder 
etwas, wovon fich die Holze Philofophie un
feres Jahrhunderts, nichts träumen läfst. 2te 
Aufl. Q. 9 gr. 36 kr.

Engelbrecht, A,, neues allgemeines deutfches 
Unterrichts- und Lefebuch für Bürger- und 
Landfchulen und häusliche Bildung. 2te, ver
bell. Aufl. Mit einer Steinzeicbnung als Ti
telzierde. gr. ß. 12 gr. od. 4ß kr.

Gellert, C. F., auserlefene Fabeln und Erzäh
lungen für die Jugend. In einem niedlichen 
farbigen Umfchlage. 12. geb. 7 gr. 30 kr.

Gütle, J, C., chemifch technifche Arbeiten und 
Erfahrungen , enthaltend wichtige. Angaben 
und Vorfchriften zu chemifch-tech'nifchen 
Präparaten, der Fertigung vieler Kunft- und 
Luxus-Artikel, Handelsgegenftände und vie
ler anderer im Gebiete der praktifchen Fa
briken-, Haushaltungs - und Gewerbskunde 
überhaupt. Ein Handbuch für Fabricanten, 
Künftler, Hausväter und Gewerbsleute aller 
Art. ß. 1 Rthlr. od. 1 fl. 4ß kr.

Hölderich, J., religiöfe Betrachtungen, nebft 
einigen Gedithten finnverwandten Inhalts, 
zur hohem Anregung und Stärkung des Her
zens. ß. Geheftet in einem faubern Umfchlag, 
und geziert mit einer Titelvignette. Fein 
Papier, 12 gr od. 54.hr. Gewöhnliches Papier 
10 gr. od. 45 kr.

Spekner, J. F., Ritter von, über das Recht der 
Verkaufs-Selbfthülfe, oder das Differenzwe- 
fen im Verkehre mit Staatspapieren, als Exe- 
gefe zu L. 1. §. 3« de periculö et commodo rei 
venditae. gr. ß. geheftet 4 gr. od. iß kr.

■— — Abhandlung über Rechts-Dinglichkeit 
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im Allgemeinen, und befonders über die Ding
lichkeit-der Einftandsklage. Mit dem Motto : 
Ut pojumus , cjuando, ut volumus, non licet. 
2te Aufl. gr. ß. geheftet, 4 gr. od. iß kr.

fcejteer, A., Anfangsgründe der mathem-atifchen 
Änalyfis und der hohem Geometrie, vorzüg
lich zum Gebrauche für den Unterricht in 
Schulen. Mit 3 Steindrucktafeln, gr. ß. :Z 
Rthlr. od. 3 fl. 36 kr.

Xylander, Ritter von, Lehrbuch der Taktik. 4r 
und letzter Band. Taktifche Verbindungs
lehre. Mit 5 lithograpbirten Tafeln, gr. ß.
1 Rthlr. ß gr. od. 2 fl 24 kr. Alle 4 B^e zu
sammen koften ß fl. 24 kr. od. 4 Rthlr. 16 gr.

Bey kV. Starke in Chemnitz ift fo eben 'er- 
’fcbienen, und in allen Buchhandlungen zu haben ;

■Gallerie merkwürdiger Menfchen. 10 Bde. mit 
xo Kupfern. .Neue Ausg. gr. jß. 4 Rtbdr. 
8 8r- /

Diefe Gallerie enthält folgende Biographien, 
welche auch einzeln zu haben «find: 1) Franz 
Graf von Algarotti, mit Bildnifs ß gr. 2)Thomas 
Aniello , Volksanführer zu Neapel, mit B. ß gr. 
5) Chriftine, Königin von Schweden, mit B. 

ß gr, 4) Olivier Cromwell, Protector von Eng
land., mit B. ß gr. ,5) Albrecht Dürer, mit B. 
ß gr. 6) Auguft Hermann Franke, Stifter des 
Waifenhaufes in Halle, mit B. ß gr. 7) Frie
drich II., König-von Pieuffen. 6 gr. ß) Graf 
Ewald Herzberg , Königl. PreulT. Staatsminifter, 
6 gr. 9) Katharina II, Kaiferin von Rufsland, 
mit B. ß gr. 10) Ninon von Lenclos. 6 gr. 
11) Ignatius von Lojola, Stifter des Jefuiteror- 
dens, mitß. ß gr. 12) Peter der Grofse, Kaifer 
von Rufsland, 6 gr. 13) Alexander Pope, mit 
B. ß gr. 14) Georg Wafhington, mit B. ß gr.

II. Kupferftiche zum Verkauf.

Bey dem Buchhändler Starke in Chemnitz 
aft eine Sammlung -von 330 Kupferftichen von 
Arndt, Penzel, Jury, Lips, Schule, Rosmäsler, 
Böhm, Böttcher, Chodowiecki , Küffner, Ber- 
.ger u. f. w., für 20 Rthlr, Conventionsgeld zu 
verkaufen. Sie befteht aus ß Blättern in Royal
folio , 40 in Folio, 75 in Quart, 156 in Octav^ 
und 51 Vignetten. Briefe und Gelder werdfen 
franco erbeten.

Verzeiclmifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Augufthefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 57 — 64 Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Kummer des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in -einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet -die Ergänzungs blätter.)

Ackermann in Deffau -147.
Amelang in Berlin 147.
Andreä in Frankf. a. IVI. 158.
Arnoldifche Buchhandlg. in Dres

den 151. 160.
Bädecker in Elfen 158. E. B. 63.
Barth in Leipzig ,152. E. B. 58. 

59- 6°-
Baumgärlnerfche Buchh. in Leip

zig i5g.
Bornträger in Königsberg 15*- 
Brockhaus iu Leipzig i5O. 154.
Büfchlerfche Buchdruckerey in , 

Elberfeld ’ 48-
Cnobloch in Leipzig 155.
Crökerfche Buchh. in Jena 159.
Dümmler in Berlin' 154.
Dürr in Leipzig E. B. 64.
Duncker und Humblot in Ber

lin 160.
Ebner in Ulm 143- TÖ2.
Enders in Prag «59.
Fleifcher, Gerb., in Leipzig löy.
Flitlnerfche Buchhandlung in Ber

lin E. B. 61.
Geiftinger in Wien 146.
Guilhaumann in Frankf. a. M. 

' 149.
Hahn in Hannover 147. 150. 153.
Hammerich in Altona 153.

Hammerich- und Ueinekingfche 
Buchdruckerey in .Altona E.
B- 59-

Hartmann in Leipzig 142.143.14g.
JHayn in Berlin 14g. '
Heyer in Darmftadl .141.
•Heyer in Gie/Ten i5o. 162. E. B. 57.
Jleyfe in -Bremen E. B. 63.
Hinrichsfche JBuchhdlg. in Leip

zig 159.
Hof - Budh- und Kunlthandlung in 

Rudolltadt 149.
Kleins Kit. Comptoir in Leipzig 

'150. (2).
Kollmann in Leipzig “148- 
Kriegerfche Buchh. in Marburg 

15b. .57- i5s« ' ■
Max in Breslau 160. E. B. 57.
Metzler in Stuttgart 147- (2) 152.
Müller .in Schneeberg 149«
Nauck in Berlin 144-
Neue Gelehrt.- Buchhdlg. Jn Cob- 

lenz -151.
■Nicolaifche Buchhandl. in Berlin 

144. 145. 146. E. ß. 60.
Perthes in Gotha E, B. 64, 
Philips in London 60. > 
Reimer in Berlin E. -B. 57. (2"). 
Ritlerfche Buchh. in Gmünd E.

B. 64.

•Sauerländer in Frajikf. a. M. 157- 
Schlieder in Delfau 149.
■Schünmann in Dorpat 151. 
Schüppellche Buchhdlg. in Berlin 
e '54
.Schulbuchhdlg. in Braunfchweig 

144- «5ö-
Schultz in Kopenhagen E. B. 61.
Schumann, Gebr. in Zwickau -152.
Schweighäufer in Bafel 15g.
-Seidel in Sulzbach 156.
Sonntag in Merfeburg 15g. (2). .
.Spindler in Kulmbach E. B. 64.
Steinkopf in Stuttgart 152.
Thienemann in München 147.
Thomann in Landshut E. B. 62.

65.
Thomas in Hirfchberg E. B. 64.
Treuttel u. Würz in Strafsburg 

145- . ...
TJnzer in Königsberg i56. 167.
Walthardlche Buchhandlung in

Bern 155. 154
Waffherfche Hofbuchhdl. in Dres

den i'p.
“Wienbrack in Leipzig 155.
Wieffke in Brandenburg 146.
Wilmans in Frankfurt am M.

138- <29.
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PHYSIK.
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der Fall iß. Dalton machte znerß darauf aufmerk*

Leipzig, b. Barth: Annale?z der Phyfik, heraus
gegeben von C. Vf. Gilbert, Prof, in Leipzig. 
1821. 6?ßer Band. 444 S., mit 8 Kup£ 6gßer 
Band. 428 S., mit 5 Kupf. (5 Rthlr. 12 gr.)

TVgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1823. No. 52— 54.]

Iain, dafs die Krone, die man bey den fehr grofsen 
Nordlichtern ficht, in der Richtung liegt, die durch 
die Inclinations - Magnetnadel angegeben wird' und 
diefes hat fich durch fpiitcrc Beobachtungen betätigt. 
— Das Nordlicht begleitet die Erde in ihrer Umdre
hungsbewegung, wie die oft längere Zeit gleich blei
bende Gefialt der lichten Bogen beweiß; es hat alfo, 
fehliefst Hr. Biot, leinen Sitz in der Atmofphäre; 
und diefen Schluß wird man gewiß als richtig aner
kennen, wenn unter Atmolphäre nicht gerade der 
eigentliche Dunßkreis verßanden wird, der nufere 
Erde umgiebt. Alle Beobachtungen loheincn deut
lich anzugeben, dafs die glänzenden Nordlichtfäulen 
der Richtung der frey fchwebenden Magnetnadel pa
rallele Cylinder find, die nur durch optifche Täu- 
fchung fich uns fo darfiellen, als ob fie, von einer 
Lichtkrone ausgehend, fich nach allen Seiten ßrah- 
lend verbreiteten. Die Höhe des Meteors hat man

So wenig auch eine fo kurze Anzeige, wie fie in ei
ner allgemeinen Literaturzeitung Platz finden kann, 
darauf Anfpruch macht, eine genügende Beurthei- 
lun» einer (0 reichhaltigen Zeitfchrift, wie die GiB 
berFfchen Annalen find, zu liefern , oder auch nur 
den Inhalt derfelben voll Bändig darzußellen: fo fah
ren wir dennoch fort, eine möglichß forgfältige, we- 
nigßens die Hauptfachen gründlich umfaßende Dar- 
ßeniuig des Inhaltes hier mitzutheilen, indem wir 
hofibn, dafs dadurch vielleicht die Aufmerkfamkeit 
Mancher, die fich nicht mit Phyfik befchäftigen , auf 
den Reichihüm von wißenswürdigen Gogenßänden 
hingelenkt werde, der fich hier vereinigt findet.

°Der Vf. fährt fort, mit gleichem Fleifse die wich- 
t’ßfien neuen Entdeckungen hier zufammenznfiel- 
len die ausländifchen Arbeiten in eigener Bearbei
tung mitzutheilen, und uns mit dem, was von deut- 

n Phvfikern entdeckt worden, bekannt zu machen. 
Der Inhalt diefer Bände iß folgender: 
Betrachtungen über die Natur und die Urja- 

chen des Nordlichts von Biot. Diefe vom Herausg. 
frey bearbeitete Abhandlung enthält zwar viel Be
achten swerthes , aber die letzte Hälfte hätte, als fehr 
ungenügend, eine noch grofsore Abkürzung erlaubt. 
_ ö Die Beobachtung, dafs das Nordlicht die Magnet
nadel in unruhige Schwankungen verletzt, und dafs 
diefes am meißen gefchicht, wenn die Mitte des 
Nordlichts erheblich vom magnetifchen Meridian 
entfernt iß, war eine der erßen , welche auf die Ver
bindung diefes Phänomens mit dem Magnetismus 
hindeutete. Nachher haben die Beobachtungen ge
zeigt, dafs der magnetifche Meridian in der Regel 
die Himmelsgegend beßimmt, in welcher die Mitte 
der Nordlichtsbogen liegt: und die Nachrichten, die 
wir aus dem i?ten und dem Anfänge des igten Jahr- s . , --------------- -------
hunderts befitzen, lehren, dafs diefs ebenfo gut da- fehr hoch hinaufführen ; diefer fey zugleich magne- 
mals der Fall gewefen iß, als in Europa die Abwei- tifch, werde unter gewißen Umßänden elektrifoh« 
chnng der Magnetnadel lehr gering war, wie es jetzt leuchtend u. f. w. üns .fcheinen diefe Inductio-

Ergänxungsbl. z. J. A. L. Z, Aweyter Band. K

bisher noch auf keine fiebere Weife befiimme'i kön
nen. Die Krone kann dazu nicht dienen; die Hohe 
der leuchtenden Bogen, deren Entßehen man noch
nicht genau zu erklären weifs , giebt auch keine ganz 
fieberen ?4itlel dazu, und, es iß daher allerdings un- 
gewifs, ob man die älteren Angaben, dafs das Nord
licht 50, 70 und mehrere Meilen hoch fey, annehtnen 
dürfe, ßiot iß geneigt, anzunehmen , dafs es zuwei
len bis in die Region der höheren Wolken herab fich 
erßrccke, und führt einige Erfcheinungen an, die 
diefe Meinung zu nnterßützen fcheinen : er erinnert 
dabey an das Gcräufch, welches man beym Nordlicht 
gehört zu haben verfichert, und an die Behauptung, 
dafs Reifende in Norwegen fich vom Nordlicht um
geben gefeheri haben follen. (Schade nur, dafs diele 
letzte Angabe allzu unlieber iß!) —. Hienach 
glaubt Biot, könne man das Nordlicht als aus wahren 
Wolken beßehend anfehen, die gewöhnlich aus Nor
den kommen, und unter gewißen Umßänden leuch
tend werden. — Bis hieher ließ man Biots Abhand
lung mit Vergnügen-, aber das Folgende iß, wie auch 
Hr. Gilbert bemerkt, fehr fchwach. Die heftigen 
Ausbrüche der Vulkane in jenen nördlichen Gegen
den bringen, glaubt er, ans ihren Schlünden aufßei- 
gendo Winde hervor, welche den vulkanifchen Staub
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r.en . * ft Biot fie nennt, kaum den geringflen Grad 
von WahrfthfiKlichkeit zu haben, da das Vorbau- 
de*fevn folcher magnetischer _ Staubfäulen durch 
ni^tserwiefcn, ihre fo ungemein weite und fchnelle 
Verbreitung beym Nordlichte durchaus unwahrfchein- 
Hch iß, und bey der veränderlichen Lage des magne- 
tifchen Poles das Zulam ment reffen jener Schlünde, 
die magnetifchen Staub hergeben, mit dem magneti- 
fchen Pole doch auch nur als lehr zufällig erfchiene.

Befchreibung der Dampfmaßhine, die in der 
fönigl. Eifengießerey bey 'Bertin das Cy linder $ e- 
bliife treibt^ von Brömel. Die Mafchine iß aus der 
Fabrik des Mechanicus Freund in Berlin, und zeich
net fich durch einige vorzügliche Einrichtungen vor 
den cnglilchen aus. Die Befchreibung erlaubt keinen 
Auszug, iß aber fo vollßändig, und durch die beyge- 
fügten^ZciGhnungen fo gut erläutert, dafs fie Jedem, 
der fich mit diefem Gegenßande befchäftigi, als höchlt 
lehrreich zu empfehlen iß. Die Freund fchon Ma- 
fchinen verbrauchen weniger Steinkohlen, als die 
en”iifchen, und find auch etwas wohlfeiler. Die hier 
beichriebene Mafchine wirkt mit einer Kraft von 
-004 Pfund, und das Kraftnioment bey der Statt fin
denden Gefchwindigkeit von 2,27 Firls in der Secunde 
iß alfo 6819 Pfund: dief» iß ungefähr derKraft von 11 bis 
12 Pferden gleich. Auf eine Kraft von 1000 Pfund, die 
uiit 3 Ful's Gefchwindigkeit wirkt, werden 7a Plund 
Steinkohlen Rundlich verbraucht. — Hr. B. macht 
über diefe Berechnung und über den nützlichen. Ef
fect der Mafchine noch einige Bemerkungen, die wir 
hier übergehen müllen. ,

Preehtls Anfichien über den Magnetismus und 
deffen Ableitung aus der Elektricität.
Effecte der Elektricität, die wir bey der Voltaifchen 
Säule bemerken, Aftraction und chemifche Wirkung, 
find immer, der eine auf Koften des anderen, da. 
Der Leitungsdraht zwifchen beiden Polen befindet 
fich im wahren elektrifchen Ladungszußande; und 
diefer ift nm fo ßärker, je geringer die chemi- 
fche Wirkung iß. Diefer elektrifch geladene Lei
tungsdraht ift, wie jeder elektrifch geladene Körper, 
magneiifch, wie das fefte Aneinanderbängen der von 
beiden Polen her die Verbindung bewirkenden Drähte

_ Eine trockene Säule ift eine wahre magne- 
tifche Säule, die nicht blofs den Magnet afficiren, 
fondern bey gehöriger Stärke auch Polarität zeigen 
mufe< _  Dafs Hr. P. an diefe Ideen nun die Behaup
tung knüpft , die ganze Erde fey eine trockene oder 
raagnetifche Säule; dafs er aus dem Zuftande der Ele
mente diefer ifolirten trockenen Säule die Gelammt
anziehung auf irgend einen Punct an der Oberfläche 
berechnen, und daraus die Inclination der Magnet
nadel beftimmen zu können glaubt, dafs er die Än
derung der magnetifchen Auen der Erde hiedurch er
klärt findet, — fcheint uns eine zu rafche Folgerungs
weife upd wir werden noch fehr viel unterfuchen 
müllen, ehe diefe Behauptungen gut begründet oder 
widerlegt werden können. , .

Empire, über die gegenfeltlgen Wirkungen, 
w,üTie aujeinander ausüben wey elektrifche Siro- 

me, ein eleklrißher Strom und ein Magnet, oder 
die Erdkugel und zwey' Magnete. Die elektronio- 
torifche Wirkfamkeit zeigt fich auf eine doppelte 
Weife. Wenn zwey, durch einen Nichtleiter von 
einander getrennte Körper auf einander einwirken 
(fo drückt A. fich aus): fo werden fie, fo lange der 
Kreis nicht gefchloflen ift, in eine elektrifche Span
nung verletzt, und man kann fich von der elektro- 
niotcrifchen Wirkfamkeit keinen anderen Begriff 
machen, als dals fie immer pofitive Elektricität in den 
einen, und negative Elektricität in den anderen die
fer Körper bringt, diefe aber folange anhäuft, bis der 
Unterfchied der elektrifchen Spannungen die gegen- 
feitige Anziehung beider Elektriciiäten lo verßärkt, 
dafs fie der elektromolorifchen Wirkfamkeit das 
Gleichgewicht hält. In diefem Falle entlieht die dau
ernde elektrifche Spannung, die fich durch Anziehen 
und Abßofsen äufsert. Wenn dagegen jene zwey 
Körper, in welchen die elektromolorifche Wirkfam
keit vor fich geht, durch leitende Körper verbunden 
werden: fo bemerkt man diefe Spannung faft gar 
nicht mehr, fondern es entlieht ein eLeidrijeher 
Strom, der die beiden Elektricitäten in entgegenge- 
fetzter Richtung forttreibt; diefe beiden Ströme be
gegnen fich in dem die Schliefsung des Kreifes be
wirkenden Körper, und dauern unaufhörlich fort, 
fo lauge die elektromotorifche Wirklamkcit fortdau- 
ert. In der Foltaifchm Säule gftit der pofitive elek
trifche Strom von dem Ende. Weiches bey der Waffer- 
zerfetzung den Wafferßoff giebt, zu dem Ende, wel
ches den Sauerftoff giebt; in dem Leit enden greife 
zwifchen beiden Enden aber von dem Sauerftoff ge
benden zum Wafferftoff gebenden Ende. — Wenn 
in der Folge von der Richtung des elektrifchen Stro
mes die Rede ift: fo wird immer der pofitive elektri
fche Strom verbanden, der nach Franklin und Polla 
als der einzige anzufehen wäre. —— Diefe elektrifchen 
Ströme, welche die chemilchen Wirkungen hervor
bringen, find es nun auch, welche die von Oerjied ent
deckte Wirkung auf den Magnet hervorbringen. Ihre 
Stärke und Richtung anzugeben , fehlte es uns bisher 
an einem Inftrumente; aber die Einwirkung auf den 
Magnet führt zu einem folchen Inftrumente. Man 
bringt nämlich einen horizontalen Theil des Schlie- 
fsungsdrahtes in die Richtung des magnetifchen Me
ridians, ßellt eine Magnetnadel unter oder über dem- 
felben auf, und beobachtet die bey Schliefsung der 
Kette fich zeigende Entfernung der Magnetnadel 
von ihrer natürlichen Stellung. Die Richtung de» 
elektrifchen (pofitiven) Stromes läfst fich nach folgen
den Gefetze erkennen. Man verfelze fich in Gedanken 
in den elektrifchen Strom, fo dafs deffen Richtung 
von den Füfsen nach dem Kopfe gehe, und denke 
fich, man habe das Geficht nach der Magnetnadel zu 
gekehrt, fo wird ftets das nach Norden gerichtete 
Ende der Magnetnadel durch die Wirkung des elek
trifchen Stromes nach der linken Hand zu abgclcukt. 
Diefe Ablenkung findet genau ebenfo Statt, wenn 
man die Magnetnadel auf der horizontalen Säule (dem 
Trogapparate) aufftellt, als wenn fie fich über oder
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dem Schliefsungsdrahte befindet. — Eine vor- 
züglich wichtig« Entdeckung fchliefst fich nun 
n diefe genannten (die hier nur, um das Ganze 

Lfipr zu vergehen , angeführt werden mufsten) an. 
Wenn man zwey Voltaifche Säulen >in Thätigkeit letzt, 
und in den Schliefsungsdrähten einer jeden ein $era- 
d Metallftück anbringt, diefes aber in dem einen 
unbeweglich befefiigt, ftatt dafs es in dem anderen 
auf Spitzen ruht, und durch ein Gegengewicht fehr 
l^rht beweglich gemacht ift ; wenn man dann die 
Säulen fo ßellt, dafs diefe geraden Stücke fich paral
lel neben einander befinden: fo ziehen die beiden 
geraden Stücke der Schliefsungs drahte fich an , fo- 
bald bev Schliefsung jeder der beiden Ketten, beide 
Ströme einerlei Richtung haben; dagegen floßen 
('s fich ab, ivenn die Ströme beider Retten fich in 
enf^egengejeizter Richtung bewegen. Die Anzie- 
hiiuv dauert fort, wenn beide Stücke zur Berührung 
geltet find, und geht keinesweges dann, wie bey der 
eleklrifchcn Ladung, in Abftolsen über. Dagegen 
hört fie fogleich auf (ebenfo, wie die ehemilchen 
Wirkungen), fobald man den leitenden Kreis unter
bricht n. f. w. Es ift nicht nothwendig , dals jene 
parallelen Metallfiücke Theile der Schliefsungsdrähte 
verfchiedener Säulen feyen, fondern fie können eben- 
I* mit Theile eines und deffelben Schliefsungskrei- 
p°, fAVn • die Wirkung findet hier ebenfo gut Statt, 

i* 1 in einem folchen Kreife der elektrifche Strom Äun gleich” Stärke vorhanden ift.
“ Um die Einwirkung des elektrifchen Stromes auf 

den Magnet zu erforfchen , ift es vortheilhaft, die 
Magnetnadel fo aufzuftellen , dafs ihre Richtung gar 
nicht mehr von der magnetischen Kraft der Erde ab
hängig, fondern gegen diefe ganz gleichgültig ley. 
Um eine folche afiatifche Magnetnadel zu erha ten. 
Verficht man fie mit einer, durch ilnen Schiierpiwct 
a k-Ttden auf fie fenkrechten Axe, und fieilt fie nun 
r°h f dafs diefe Axe mit der Richtung der Inchna- 
0 aU ’ narallel ift, und die Magnetnadel fich frey 
ÄCw «« Sl\Gk aafs Bey jeder 
anderen Stellung diefer Axe die Nadel in deriemgen 
Wohlnns ruhen wird, welche die Projection der In- 
clinationsnauel auf die gegen die Axe lenkrechte Ebe
ne angiebt; dafs aber, wenn die Axe mit der Incli- 
„ationsnadel parallel ift, die richtende Einwirkung 
des Erdmagnetismus ganz verlchwindet, und die Na- 
del in jeder Lage ruht. Stellt man mit dieler afiali- 
fehen Magnetnadel den Verfnch über die Einwirkung 
des elektrifchen Stromes an : fo findet man , dals fie 
Um einen rechten Winkel von der Richtung des 
Drahtes abgelenkt Wird, und zwar fo, dafs der nord- 
Uche Theil der Magnetnadel links von dem elektri
fchen Strome liegt. Aber au Iser dieler richtenden 
Einwirkung des elektrifchen Stromes auf die magne- 
tiCche Nadel bemerkt man auch noch eine anziehende 
Und ab floß ende Einwirkung, deren Hanptgefetz fol
gendes ift. Wenn der Magnet gegen den Leiter, 
durch welchen die elektrifche Strömling geht, eine 
fenkrechte Richtung hat: fo ziehen beide einander an.

Wenn der Reh nach Norden wendende Theil des 
Magnets (gewöhnlich Nordpol, von Ampere Südpol 
genannt) zur Linken des auf ihn einwirkenden elek- 
trifchen Stromes ift, beide allo fich in derjenigen La
ge befinden, welche fie vermöge ihrer gegenfeitigen 
Einwirkung anzunehmen fireben; dagegen ftofsen fie 
einander ab, wenn eben jenes Ende fich rechts von 
dem Strome befindet. — An diefe beiden Ilaupt- 
erfcheinungen läfst fich die Erklärung der übrigen 
Phänomene, die von Anderen beobachtet worden find, 
leicht anfchliefsen.

Ans diefen Refultaten folgt nun auch, dals man 
gar wohl darauf fallen könnte, die natürliche Rich
tung des Magnetes gegen Norden daraus erklären zu 
wollen, dafs auf der Erde ein pofitiv elektnfcher 
Strom in der Richtung von Oft nach Weht, fenKrccht 
auf den magnetifehen Meridian , vorhanden fey. — 
Hr A fcheint diefe Hypothek wahrlchemhch zu fin
den ■ aber Hr. Gilbert bemerkt mit Recht, dafs hier 
der Phantafie wohl zu viel Spielraum gelaßen zu leyn 
fcheine. ' _ , r • „i_Die Wirkung zweyer Magnete auf einander 
glaubt A. völlig aus diefen elektrifchen Strömen er- 
hären zu müllen, nml wenn gleich d.eles mcbt hin
reichend begründet fcheint: lo iß doch nicht zu hng- 
nen, dafs des Vfs. Verfncho «ne grofse Ubcrewfiim- 
mung zwifchen der Einwirkung eleklnlcber Sltome, 
und dem, was wir magneinche Einwirkung nennen 
würden, zeigen. Die Vergleichung der Wirkung ei
nes elektrifchen Stromes und eines Magneten auf 
einander mit der Wirkung zweyer elektnfcher Strö
me auf einander führt, fagt zu der Überzeugung, 
d 'fs der Magnet die ihn charakterifirenden Eigen- 
Rhaflen nur dadurch beßtzt, dafs fich in ihm in den 
Ebenen fenkrecht auf feine Axe dielelbe Dispohlion 
der Elektricität findet, wie in dem fchliefsenden Lei
ter einer Voltaifchen Säule; die Magnetifirnng be- 
fteht alfo einzig darin, dafs man den Theilchen des 
Stahles die Eigeufchaft ertheilt, in der Richtung die
fer Ströme die elektromotorifche WirklamW zu er
zeugen; aber diefe elektromotonlcbc VVirkfamkeit 
enfftrht hier zwifchen den Theilchen eines und del- 
felben Körpers, der zugleich ein guter Leder ift, und 
daher kann fich von elektnfcher Spannung und che- 
mifcher Wirkung hier eben!o wenig eine Spur zei
gen, als es bey einer rmgfornng in fich felbft zuruck- 
kehrenden Voltaifchen Säule der Fall feyn wurde. ,

Diefe Vorftellung von der Lrlache der magneti- 
fchen Wirkungen bewog den VE, die Wirkungen 
des Magnets durch fchraubenlömng gewundene Lei
ter des elektrifchen Stromes nachzuahmen.. Man will-

Mefiinadraht in fchraubenförmigen Windungen 
um zwey Glasröhren, die fo verbunden find, dafs 
man fie wie eine Magnetnadel aufftellen kann (die 
Einrichtung iß vollkommen deutlich in der Abhand
lung befchrieben, und' in einer Zeichnung darge- 
ßellt); man läfst durch diefen gewundenen Draht die 
elektrifche Strömung gehen, und wirklich zeigt nun 
das recht» von dem elektrifchen Strome liegende Ende 
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diefer Nail al 5 n Beziehung auf einen Magnetfiab ganz 
die Erfcheinnngcri, welche uns der nach Norden fich 
wendende Theil einer Magnetnadel zeigt u. f. w.

Die folgenden theoretischen Untersuchungen über 
die Art, «wie ntan die Einwirkungen der Rechnung 
unterwerfen könnte , muffen wir übergehen. Dage
gen verdient noch zuletzt ein Verfuch erwähnt zu wer
den, welcher zeigt, dafs eine Ebene, in welcher der 
elektrifche Strom feinen Kreislauf vollendet, ebenfo 
ein Beltreben zeigt, eine beftimmte Stellung gegen die 
Erde anzunehmen, wie die ganz frey aufgehängte 
Magnetnadel. Hängt man nämlich einen kreisförmig 
gebogenen Draht, der Sehr genau ganz in einer Ebene 
liegen mufs, gehörig auf: fo ftellt er lieh, wenn der 
elektrifche Strom ihn .durchläuft, nach einigen 
Schwankungen in diejenige Ebene, welche fenkreaht 
auf die Richtung der Inclinationsnadel ift; —■ und 
diefes ift völlig die ErScheinung, welche man erwar
ten mufste, wenn man annimmt, der Magnet erhalte 
feine Richtung nur dadurch, dafs elektrifche Ströme 
feine Axe in Ebenen auf diefe Senkrecht umkreifen.

Über die wahre Befchaffenheit des magnetifchen 
Zuftandes des Schhefsungsdrahtes in der Poltai- 
fchen Säule, wn Prechtl. — Die in der vorigen 
Abhandlung enthaltenen wichtigen Verlache Amperes, 
die auf ebenfo fcharffinnigo Weife ausgedacht, als 
mit Sorgfalt ausgeführt lind, und bey deren genauer 
Ausführung A. durch die beften , zu diefem Zwecke 
erfundenen Werkzeuge unterftützt wurde, haben, 
wie felbft aus unferer kurzen Darftellüng erhellen 
wird, einen ungemein gröfsen Werth; ob aber die 
erklärenden Hypothefen die vollkommen richtigen 
feyen , fcheint eher noch Zweifeln unterworfen. 
Hr. Prechtl theilt hier einige Solche Zweifel mit, und 
facht zu zeigen, dafs man keiner neuen Hypothefe 
bedarf, fondern mit der alten Erfahrung, dafs un
gleichnamige Pole fich anziehen, und gleichna
mige fich äbfiofsen, auch hier zur Erklärung ausrei
che. Wir wollen verfuchen, die Hauptgedanken hier 
auszuheben, — In der Säule liegen die entgegenge
fetzten Elektriciläten gleich ftark au einander, neu- 
tralifircn fich, und werden in jedem Augenblicke 
durch die elektromolorifcbe Wirkung neu hervorge- 
Lracht. Ebenfo mufs man fich den Schliefsungsdraht 
denken, als ans unendlich vielen, nahe an einander 
liegenden Magnetismen beliebend, deren Pole nach 
der Länge des Drahtes an einander liegen, und fich 
gegenfeitig binden , welche aber ihre Polaritäten nach 
dem Querfehnitte des Drahtes äufsern, und alfoTrans- 
verfalmagnete find. Magnete, die diefer Vorftcllung 
von Trunsverfahnagnetismen entfprechen., ftellie F. 
auf folgende Weife dar. Er wickelte auf eine Glas- 
j öh « Stahldraht in Spiralwindungen fo auf, dafs diefe 
f in nder berührten; fetzte an das eine Ende diefes 
überfponnenm Cylinders den Nordpol eines Magne
tes , und fuhr -fo über ihn hin, dafs die Richtung des 
Striches mit der Axe parallel wa^: dadurch entftand 

ein Magnet, der an feiner ganzen einen Seite den 
Nord-, an der -entgegengefetzten Seite den Süd-Pol 
zeigte, und diefes gleich ftark in allen Puncten der 
ganzen Länge. Dieter Transverfalmagnet über eine 
Magnetnadel in die Abweichungsebene geftellt, be
wirkt eben die Ablenkung der Magnetnadel, welche 
der Schliefsungsdraht der Kette bewirkt, und zwar 
weicht der Nordpol der Nadel rechts oder links ab, 
je nachdem der wirkende Nordpol der Transverfal- 
Magnetismen links oder rechts liegt. Man kann. 
Transverfalmagnete machen, die im Umfange meh
rere -Pole haben, und diefe ftellen die Erfcheinungen, 
w-elche wir am Leitungsdrahte des gefchloffenen elek- 
trifchen Kreifes beobachten, rioch genauer dar.

Die von Ampere beobachteten Erfcheinungen 
des gegenfeitigen Anziehens und Abftofsens erkläre^ 
fich, nach Fr., nun dadurch, dafs, wenn die beiden 
Drähte von derfelben Richtung aus in der Kette 
magnetifirt find, bey beiden die gleichnamigen Pole 
einerley Lage haben, z. B. an der rechten Seite liegen, 
alfo die einander zugewandten Seiten entgegengefetzte 
Pole enthalten, und fich anziehen, das Umgekehrte 
aber Statt findet, wenn fie in entgegengefetzter Rich
tung magnetifirt find.

Diefer kurze Abrifs wird hinreichen, um Prechtls 
Meinung anzudeuten, und die Wichtigkeit diefer 
kurzen Bemerkungen zu zeigen; nur zwey Bemerkun
gen gegen Ampere müßen wir noch erwähnen. Fr. 
fcheint uns Unrecht zu haben , wenn er das , was 
Ampere von Zerlegung der Kräfte bey der fpiralför- 
migen Windung lagt, als eine neue Hülfshypothele 
anfieht; —• nach unferer Anficht folgt diefeZerlegung 
aus den zum Grunde gelegten Hypotheken von Strö- 
men , welche der Richtung des Spiraldrahts folgen, 
ganz von felbft. Dagegen ift die Bemerkung, welche 
Fr. gegen ^Amacht, man dürfe „den Zuftand des 
Schliefsungsdrahtes nicht übertragen auf die Erklä
rung des Magneten oder des Erdmagnetismus,“ auch 
Rec. beym Lefen der Amper eAchen Abhandlung ein
gefallen, indem bey Ampere ein Cirkel im Schliefseii 
Statt zu finden fcheint.

Buffe, über das Schwungrad am Berghaspel. 
Böckmann, Refultate aus den in Carlsruhe im J. 
1819 angefteUten IVetterbeobachtungeiz. Sehr beleh
rend ift die hier mitgetheilte Tabelle , welche für 20 
Jahre (180° bis iß 19) die mittlere Temperatur jedes 
Monats angiebt. Darin zeigt fich z. B. lehr deutlich, 
warum die Sommer von ißoi und ißi 1 fo fehr un
gleich waren, da doch beide Jahre eine faft gleiche 
Mittelwärme 33 9,2 und 33 9,3 hatten: -y- die grofse 
Verfchiedenheit lag darin, dafs Januar bis April und 
September bis December im J. 1801 eine Wärme hat
ten, welche die Miltclwärme diefer Monate lehr be
deutend übertraf; im J. 1811 dagegen waren es (den 
Auguft ausgenommen) alle Sommermonate, die zu 
grofse W arme halten.

■(Die Fortfetzung folgt im näch/ten Stücke.)
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JD Aubuijfon, über die Vergleichung der Barome
ter ftände zu Genf und auf dem St. Bernhard. Die 
hier angeßellten Betrachtungen gründen fich auf die 
Bemerkung, dafs felblt in einer rundum eingefchlof- 
fenen, bis zum Ende der Atmosphäre reichenden 
Luftmaffe ein in der Höhe befindliches Barometer 
Beiden mufste, wenn die unterhalb liegende Luft er- 
wärmt wird. Diefe Erwärmung treibt nämlich, durch 
die Ausdehnung der unteren Luft, mehr Luft in die 
oberhalb des höheren Barometers liegenden Schichten, 
fo dafs diefes ßeigen mufs, während das tiefere einen 
gleichen Stand behält. — Diefe Bemerkung ift noth
wendig, wenn man den Gang zweyer Barometer ver
gleichen will; aber es fcheint Rec,, dafs bey unferen 
HöhenbereChnungen fchon auf diefe Verfchiedenheit 
Rückficht genommen wird, indem wir ja den baro- 
metri fchen Coeflicienten fo annehmen, wie es die 
mittlere Temperatur der ganzen Luftfäule , die zwi
lchen beiden Barometern liegt, fodert. Will man 
die correfpondirenden täglichen Stände beider Baro
meter etwa in einer Zeichnung darßellen: foTß es 
offenbar, dafs man einen gleichförmigeren Gang bei
der findet, wenn man hierauf Rückficht nimmt, und 
diefes iß auch, wie der Vf. bemerkt, bey der Ver
gleichung der Beobachtungen in Genf und auf dem 
Bernhard fehr merklich. Dennoch aber bleiben Un
gleichheiten im Gange übrig, und namentlich erhält 
man für das höhere Barometer während des Tages 
einen zu niedrigen Stand. Diefs hat unßreitig darin 
feinen Grund, dafs wir früh Morgens, undvermuth- 
lich fchon von Sonnenuntergang an, die Temperatur 
der ganzen Luftfäule zu niedrig, am Tage dagegen, 
vorzüglich bey Sonnenfchein , zu hoch angeben, dafs 
alfo diefe & Aubuijfon’£dae Correction am Tage zu 
grofs? Nachts zu klein iß, in Vergleichung mit dem, 
was fie eigentlich feyn follte. Bey Sonnenfchein näm
lich find die Luftfchichten nahe an der Erde zu fehr 
erhitzt, und wenn wir diefe * nur bis auf geringe Hö
hen merkliche, Erhitzung als der ganzenLuftmaffe eigen
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anfehen : fo berechnen wir die hinaufgedrängte Luft
maffe zu grofs, fchreiben daher dem beobachtetenBa- 
rometer einen zu niedrigen Stand — ein Sinken 
zu, weil unfere Correction irrig einen zu hohen 
Stand foderte. Genaue Beobachtungen auf dem Bern
hard und in einer nahe gelegenen niedrigen Station 
könnten uns alfo belehren, wie viel die wahremitt
iere Temperatur von 5 (t 4- tx) in den verfchiedenen 
Tagesßunden abweicht. — Diefe und ähnliche Be
merkungen theilt der Vf. hier mit.

L. von Buch, über die Bewegungen des Baro
meters in Berlin. Die mittlere Barometerhohe iß in 
Berlin ~ 27" 11,137" parifer Mafs. Die Variationen 
find im Januar und Februar am grofsten. Diele Va
riationen find zwar im Allgemeinen in den nördli
chen Gegenden grofser, aber an der See bey gleichen 
Breiten erheblich grofser, als mitten im Lande z B 
in Middelburg im März 1783 25'",2, ßatt dafs’ fie in 
Berlin m eben diefem Monat nur 17,8 betrugen. Der 
Südwind bringt in Berlin den tiefßen, Nordoßwind 
den höchßen Stand des Barometers hervor, indem der 
Barometerßand bey Südwind im Mittel 357,506 bev 
Nordoßwind im Mittel 336,62 beträgt. Rechne’t man 
die Barometerßände an Regentagen zufammen - fo fin 
det man fie im Mittel bey jedem Winde tiefer, als es 
dem allgemeinen Mittel für diefe Winde entfpricht 
Beym Schneefall zeigt fich diefer Unterfchied noch 
auffallender. — Diefe wenigen intereffanten Bemer
kungen mögen genügen, um die Lefer auf diefe Ak 
handlung aufmerkfam zu machen.

Poenitz, worauf beruht das ^ägnetifchuserden 
des Bifens bey mechanifcher Behandlung und beym 
Abiöfchen deffelben? — Ein genau horizontal von 
Oß nach Weß gehaltener Eilenßab wird bey diefen 
Behandlungsarten nicht magnctilch; diefe 
lung macht alfo blofs das Eifen fähig, durch Einwir
kung der magnetilchen Kraft der Erde magnetifirt zu 
werden.

Graf Buqyy's über Hicktung der
nurzelktimr bry den Pflanzen. (Hier hatten Cohl 
die aus englifchen Zeitfclmften bekannten, merk- 
würdigen V er uche von Kmght u. A. angeführt, und 
das Wefenthchfie der von ihnen aufgefundenen That- 
fachen beruckfiohtigt: worden follen.) Die Verfuche 
find hochß merkwürdig, z. B. dafs der Saam« der 
Kreffe in einer Kugel von Erde nach allen Seiten 
Wurzel- und Blüthen - Keime hervorfproflend zeigte, 
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alg diefe Kugel an einem Uhrzeiger unaufhörlich ihre 
verfchiedenen Seiten bald nach unten, bald »ach oben 
kehrte, dagegen, wenn die Kugel ruhte, die verticale 
Richtung herabwärts für die Wurzelkeime und her- 
aufwärts für die Blüthenkeime Statt fand.

Phyßkalifck- chemifche Bemerkungen, von Dö
bereiner.

D. Grotthufs, Unterfuchung eines in Curland 
am 12 Juli ig2O herabgefallenen Meteorfteines. Eine 
Feuerkugel, die man 100 Grade am Himmel durchlau
fen fah, erlofch mit einem Knalle, und gleichzeitig 
fielen in der Gegend, wo man fie gefehen hatte, Me- 
feorßeine herab. Die Nachricht von diefer Begeben
heit iß mußerhaft, und verdient ganz gelefen zu 
werden.

Den von Hn. v. G. geäufserten Meinungen über 
die Feuerkugeln undMeteorßeinefcheinen doch man
che Zweifel entgegenznßehen. Dafs durch den Gegen- 
ßofs der durch die höchß fchnelle Bewegung des Kör
pers comprimirten Luft dieler zum Zerfpringen ge
bracht werden könne, fcheint Rec. nicht glaublich. 
Noch weniger befiehl es mit einer mathematifchen An
ficht, anzunehmen, dafs die mit der Gefchwindigkeit 
ungemein wachfende Kraft des Widerfiandes bey fehr 
hohenGraden von Gefchwindigkeit fo grofs würde, dafs 
eine Kanonenkugel den Lauf der Kanone gar nicht, 
oder nur kaum verliefse.

Die forgfaltige chemifche Unterfuchung muffen 
wir übergehen.

Bechfteins Uerfuche über die Einwirkung der 
tralvani fehen Elektricität auf die Magnetnadel. Die 
Verfuche betreffen vorzüglich die Frage, wie die Ab
lenkung der Magnetnadel bey verfchiedenen Stellun
gen gegen den magnetifchen Meridian fich ändert, 
und die darüber angeßellte Reihe von Verfließen iß 
recht forgfältig ausgeführt. Überdiefs aber fcheint 
aus dem Verfuche zu folgen, dafs da, wo die beiden 
Metalle in unmittelbarer Berührung find, fich eine 
fiärkere ablenkende Kraft auf die Magnetnadel äu- 
fsert, als in der Gegend, wo die beiden durch die 
Metalle erregten Elektricitäten fich durch die Berüh
rung mit dem feuchten Leiter wieder ausgleichen.

Ermans Unterfuchungen über den Magnetismus 
des gefchloffenen Uoltaijchen Kreifes, frey und prü
fend dargeßellt von Gilbert. Diefe Verfuche wurden 
angeßellt, als Ampere’s Verfuche noch nicht bekannt 
warendaher wird hier Manches als neu und uner- 
wartet angeführt, was wir aus jenen nun fchon wif- 
fen. Da aber diefer Anffalz felbß nur einen Auszug 
aus der, befonders abgedruckten, Abhandlung Ermans 
enthält: fo werden wir hier nur einige Hauptpuncte 
erwähnen können. Um die gegenfeitige Einwirkung 
des Schliefsungsleiters eines einfachen galvanifch- 
elektrifchcn Kreifes und eines Magnetes zu erfor
schen, wurde jener Schliefsungsleiter mit dem ganzen 
gefchloffenen Kreife fo aufgehängt, dafs er eine dre
hende Bewegung annehmen konnte. Die Erfcheinun
gen , welche fich hier zeigen, wenn man einen Pol 
des Magnets auf den Schliefsungsdraht einwirken 
l«fst, find denen fehr ähnlich? die man bey

Transverfalmagneten bemerken würde.. Der Nord
pol des Magnets nämlish fiofst die eine Seite des 
Schlielsungsdrahtes ab, und zieht die andere an; der 
Südpol hat die entgegen gefetzte Wirkung. Aber eine 
wichtige Erfcheinung läfst fich, gefieht Hr. E., hier
aus nicht erklären, nämlich die entgegengefetzte Wir
kung oberhalb und unterhalb des Schliefsungsleiters. 
Um diefe zu erklären, nimmt Hr. E. eine diagonaloi- 
de Polarifirung an, fo dafs zwar der Draht ein Trans- 
verfalmagnet iß, an einer ganzen Seite den einen, 
an der anderen ganzen Seite den anderen Pol hat; 
aber am einen Ende mit vorwaltender pofitiver Thä- 
tigkeit, am anderen Ende mit vorwaltender negativer 
Thäiigkeit. — Doch wir wollen es dem Recenfenten 
der Erman Rhen Abhandlung überlaßen, einen ge
naueren Abrifs feiner Verfuche und Erklärungswei
fen mitzutheilen. Erwähnen aber müßen wir noch 
den Condenfator oder Multiplicator der elektrifch- 
magnetifchen Wirkfamkeit, den Schweigger zuerft 
angegeben hat. Man nimmt einen mit Seide über- 
fponnenen Kupferdrahi, legt diefen in Kreifen 40 
oder 50 Mal dicht neben und über einander, und 
fchnürt diefe Drahtgewinde feft zufammen, fo dafs 
fie einen Ring bilden, grofs genug, um eine Magnet
nadel in fich aufzunehmen; man giebt diefem Ringe 
eine elliptifche Form, durch Zufammendrückung, 
und ßelltnnn die Magnetnadel darin -auf. Hr. Rafchig 
befchreibt die Verfuche in dem gleich folgenden Auf- 
fatze genauer; hier wird es genügen, zu bemerken, 
dafs wenn man eine horizontal bewegliche Magnet
nadel hat, diefe Windungen in einer verlicalen Ebe
ne liegen müßen, und die Abweichungen der Nadel 
dann fo erfolgen, wie man nach der ^4mpereyR}\en 
Regel fie leicht vorausfehen kann.

Rafchigs Eerfuche mit diefem Multiplicator.. 
Auch Hr. R. iß der Meinung, dafs man die Vorfiel- 
lung von einem elektrifchen Strome nicht gut werde 
entbehren können, und darin ftimmt Rec. ihm bey.

Don Buch, über barometrifche D indrofen. 
Wenn man die mittleren Barometerhöhen befiimmt, 
die bey N, bey NW Wind u. f. w., Statt finden : fo 
ergiebt fich aus den Berliner Beobachtungen, dafs 
dort bey Weß- und bey Oßfüdoß- Winde der die
fem Winde entfprechcnde mittlere Barometerßand 
mildem mittleren Barometerßande der ganzen Jahre 
oder aller Beobachtungen zufammentrifft. In Middel
burg find die Winde, bey welchen der Barometer feinen 
mittleren Stand hat, zvyifchen WNW und NW, und 
zwifchen OSO und SO. An dem letzten Orte iß die 
füdliche Hälfte nur ein wenig gröfser, in Berlin 
faß um 30 Grade kleiner, als der Halbkreis. Ofen 
bietet die Sonderbarkeit dar, dafs nicht blofs zwey 
Winde, WNW und SSO den mittleren Barometer- 
ßand geben, fondern auch in Often und nahe bey 
Often noch zwey Windrichtungen find, die defi 
mittleren Barometerßand herbeyführen. Die Vermu
thungen des Vfs. über die Urfachen, von denen dic- 
fes ab hänge, müßen wir hier übergehen; wir glau
ben aber genug gefagt zu haben, nm denen, welche 
WitterungsbeoDÄGhtHngen aafteflen, zu zeigen, wie
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Hch hier wichtige Betrachtungen darbieten, wozu fie 
ihre' Beobachtungen benutzen könnten , und fodern 
fleifsige Beobachter auf, uns mit mehreren folchen 
Zufammenßellungen, den hier gelieferten ähnlich, zu 
befchenken.

Lerfuche über die Erregung des Magnetismus 
im Stahl durch gewöhnliche Elektricität, von Böck
mann. Eine grofse Reihe anderer Verfuche, die zum 
Theil wohl der Bekanntmachung werth gewefen wä
ren, werden hier nur erwähnt: die Verfuche über 
Magnetifirung durch gewöhnliche Elektricität etwas 
vollltändiger befchrieben.

Lon Yelin, Uber denfeiben Gcgenßand. Selblt 
der einfache Funke, auf ein metallifches Spiralge
winde fchlagend, macht den darin liegenden einge- 
wickclten Stahldraht magnetifch; aber auch ohne ei
nen Erfchütterungsfunken zu geben, kann man daflel- 
be b= W rken.

G. G. Schmidt, Darjlellung der von Ampere 
entdeckten Anziehung und Abhofsung elektrifcher 
Ströme durch gewöhnliche Elektricität. Zwilchen 
zwey Kleißifchen Platten wird ein pofiiiv elekrifcher 
Strom durch einen feßen und einen beweglichen Lei
ter, die parallel find, geleitet, dann ziehen fie fich 
an; durch eine ähnliche Anordnung, die fich nicht 
fo kurz befchreiben läfst, bringt man in jenen Lei
tern entgegengefetzte Ströme und Abfiofsung hervor.

, Hon Reichenbach, über feine Rreiseintheilungs- 
Methode. tt- -l rr .7

Muncke, Torfe hlage zu Kerbef/erungen der 
Luftpumpe und des Gebläfes mit Knallgas; Be
merkungen über das Daniellfche Hygrometer u. f. 
w. Sehr intereffant, aber keines Auszugs fähig.

Lüdicke, über den Einflufs des magnetifchen 
pVirkungskreifes auf die Kryjiallifation einiger Salze. 
f)ie Verfuche fcheinen zu zeigen, dafs die magneti- 
fche Materie eine Störung in der Kryßallifation der 
hier angewandten Salze verurfacht.

JJöbereiners Beftätigung feiner Theorie der 
Atherbildung; Beschreibung eines Gafometers u. f. w.

Gier2, überein neues Metall. G. erhielt es aus 
dem Bodenfatze englifcher Schwefelfänre. Es iß ver- 
fchiedener Oxydationsgrade fähig, und zeigt bey ei
nem gewißen Grade der Oxydation mehr die Eigen
fchaften einer Säure , als einer Bafis.

Savarts Her Juche über Längenfchwingungen 
und über die Mlttheilung der tönenden Erzitterun
gen fejierKörper unter einander; nebß berichtigen
den Bemerkungen von Chladni und Gilbert. Die 
Längenfchwingungen eines an beiden Enden freyen 
Glasßreifens find übereinßimmend mit denen einer 
Luftfäule in einer an beiden Enden offenen Röhre.- 
Fafst man ihn möglichß lofe in der Mitte mit zwey 
Fingern, und ßreicht ihn gegen das Ende mit feuch
ten wollenen Lappen : fo erhält man den tiefßenTon; 
hält man ihn in runcten , die um | der ganzen 
Länge vom Ende entfernt liegen: fo erhält man hö
here Töne , die den Zahlen 3? 4 Vergleichung 
gegen jenen, ab i, enifprechen- Wenn man diefe-

Glasßreifen mit Sand beßreut: fo* ordnet ficn der 
Sand in Querlinien, die aber* keine eigentliche; 
Schwingungsknoten bezeichnen ; denn nicht jede.von 
ihnen darf mit dem Finger berührt werden, ohne 
eine Störung oder Änderung des Tones hervorzubrin-. . 
gen. Dio Anzahl und Lage diefei' Ruhelinien des San
des wird hier in mehreren einzelnen Fällen forgfältig. 
angegeben. Bey verfchiedener Dicke der Streifen 
bleiben die Längentöne einerley, wenn M’nge und 
Breite diefelben find; aber die Sandliniez.. ud min
der zahlreich auf den dickeren Streifen. — Auf brei
teren Streifen nehmen die Sandlinien gekrümmte For
men an. Sie finden fich nicht an einerley Ort, wenn 
man die eine, und wenn man die andere Seite zu 
oberß legt, und mit Sand beßreut, fondern die der ei
nen Seite fallen in die Mitte zwifchen denen der an
deren Seite.

Von der Befchaffenheit und Richtung der durch 
Mitiheilung enißandenen tönenden Erzitierungen 
wollen wir nur etwas Weniges mittheilen. 5, befe- 
ßigte zwey rectanguläre Streifen feßer elaßifcher Kör
per fenkrecht und mit ihren Seitenlinien rechtwink- 
lieh auf einander. Wenn nun der eine in der Mitte 
eines fchwingenden Theiles des anderen aufßeht, 
und man fetzt den letzteren in Querfchwingungen : fo 
geräth der erße in Längenfchwingungen, und umge
kehrt. Sind mehrere Streifen rechtwinklich aufein
ander befeßigt: fo kommen alle mit einander paralle
le in einerley Art von Schwingungen, die auf diefen 
fenkrechten Streifen in die entgegengefetzie Art von 
Schwingungen, jene in Transverfaldiefe in Lon
gitudinal-Schwingungen, oder umgekehrt.

Bey den durch Mittheilung entßehenden fefiwin- 
genden Erzitterungen werden die Töne verändert; V 
unterfucht, nach welchen Bedingungen fich diefe 
Änderungen richten. — Diefes mag genug feyn, uni 
den wichtigen Inhalt diefer Abhandlung anzudeuten, 
die noch eine Menge merkwürdiger Gegenßände 
enthält.

Berzeliusy Ampere, Prechtl und Poggendorff,- 
über den elektrifchen Magnetismus.

Prechtl, zur Theorie des Magneten. Ein merk
würdiger Verfuch , aus welchem erhellt, dafs die At- 
traction, welche die einzelnen Theile des Magnets 
zufammenhält, von der Mitte an gegen die Enden 
abnimmt. — Der Ausdruck, dafs die magnetifche 
Wirkung fich durch die magnetifirbaren Körper hin
durch in verkehrtem einfachem Verhältniffe der Ent
fernung verbreite,---- fcheint Rec. nicht ganz richtig 
das anszudrücken, was Hr. P. lagen will. Denn< 
wird jede Hälfte des Magnets in vier Theile getheilt,: 
und findet man die Kraft des Zufammenhanges in den; 
einzelnen Theilungspuncten fo, wie die folgende 
Zeile angiebtr

o. r. fl. 5. 4. 3. ö;
a . c & e f g h i'.

fo iß nicht ed: ec ZZ 2 : 5 , fondern die Kraft des 
fammenhanges nimmt von der Mitte an um Quantität 
ten ab, die dem Abßandb von der Mitte direct pro*»-
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portional find. Doch wie dem auch fe^, die Erfah
rung bliebe immer wichtig, dafs die zuiammenhalten- 
de Kraft eines aus Stücken eufammengefetzten Magnets 
da am Jßärkßen ifi, wo feine Wirkung nach Au&en

Auch eine andere hier angeführte Erfahrung ifi 
merkwürdig. Bildet man aus einem Eifendrahte, 
deffen beide Enden feft an einander gefchweifst find, 
ein Vieleck, und magnetifirt die eine Seite deffelben: 
fo ift jede Seite ein. einzelner Longitudinalmagnet, 
und die Eckpuncte find wechlelsweife Nord- und 
Süd-Pole. Hieraus läfst fich fchliefsen, dafs bey ei
nem Würfel, deffen eine Kante man magnetifirt, 
wenn ein Eckpuncte ein Nordpol ift, die Endpun- 
cte der drey von ihm ausgehenden Seitenlinien Süd
pole feyn werden, der in der Diagonale derselben 
Seite liegende Punct mit A gleichnamig, aber der am 
anderen Ende der durch den Körper gehena.cn Dia
ganale liegende Punct dem A ungleichnamig feyn 
wird.

Müller, über die gänzliche Nutzlosigkeit der 
Lapoßollfchen Blitzableiter aus Stroh,

Coindet, De Royer und Dumas, Clarus, Mat
they und De Carro über die Heilung des Kropfes 
durch Jodine. Die Wirkfamkeit diefes Mittels wird 
von Allen anerkannt; aber Alle Tagen einftimmig, 
dafs man fie mit Vorficht anwenden muffe. Bey an
haltendem Gebrauch zeigt fich manchmal Herzklopfen, 
trockener Hufte i, fchnelles Abmagern, Verluft der 
Kräfte u. f. w., und es ifi dringend nothwendig, fo- 
bald diefe Zufälle fich im gerin^ften zeigen, den Ge
brauch eine geraume Zeit auszuletzen. Diefe Zufälle

SS
treten bey einigen Kranken Ichneller, als bey ande
ren ein, laßen fich aber, wenn man früh genug den 
Gebrauch der Jodine ausfetzt, bald heben, und man 
darf nachher mit derfelben fortfahren. Unter wel
chen Umftänden fie Wirkung leiftet; welche Kröpfe 
nicht dadurch geheilt werden; die Bereitungsarten 
diefer Mittel, und ebenfo Choülants Bemerkungen 
über Jodine - Schwefeln'aßerftoffüiiire, und Cabillar- 
diere über Verbindungen des I kosphor-ffiajferjtoff- 
gas mit dem Jodine - VVaJJerfiojfgas müßen wir hier 
übergehen.

ocoresby's Verfuche über Erzeugung und Zer
störung des Magnetismus im Eifen. Diefe Verfuche 
zeigen, üfiereinßimmend mit den merkwürdigen 
Verfuchen von Poenitz, die wir oben erwähnten, 
dafs die einzige Lage, in welcher ein unmagnetifcher 
Eifenftab durch Hammerfchläge, Feilen u. f. W-, nicht 
magnetifch. wird, die Lage im magnetifchen Äquator 
iß. — Ferner: ein unmagnetifcher Eifenftab, der 
fich in der Ebene des magnetifchen Äquators befin
det , zieht die Magnetnadel nicht an, und ftöfst fie 
nicht ab. Wenn man einen Eifenftab, der fich in 
der Ebene des magnetifchen Äquators befindet, reibt 
oder feilt u. f. w.: fo verliert er den Magnetismus, 
den er fchon angenommen hatte. Ein elektrifcher 
Eniladungsfchlag macht einen der magnetifchen Nei
gungsnadel parallel gehaltenen Eifenftab magnetifch: 
das obere Ende wird Südpol, das untere Ende Nord
pol; aber es entiteht keine Polarität durch den Ent- 
ladungsfchlag, wenn der Eifenftab fich in der Ebene 
des magnetifchen Äquators befindet.

(Die Fertfetzung folgt im nächjten Stücke.}

kleine s

Vermischte Schriften. Altona, in der Hammerich- 
und Heineking’fchen Bixchdruckerey: Gedanken über die Fra- 
re: Was find wir Menjchent 'Was swijfen wir? Von H. 
ßrarens. 1818. VIII u. 56 S. 8.

Der Vf. giebt hier, dem Vorbericnt zufolge, die Kelultate 
feines lebenslänglichen Nachdenkens, über nufer menfchli- 
ches Seyn und Willen. Sehr wichtig und umfaffend ift der 
Stoff den er zum Nachdenken ge.<ihlt hat: denn er betrifft 
folgende Fragen: Was ift der Vom Urfprimge un
ferer Kenntniffe. Von der .Richtigkeit unferer Erkerntniffe. 
Von dem Umfange unferer Kenntniffe. Unfere Kenntniffe von 
diefer Erde. Unfere Kenntniffe vom Weltgebäude. Untere 
Kenntnifs von allgemeinen Naturgefetzen. Unfere Kenntnifs 
vom Überfinnlichen. Chriftus, der grö.fste Weife. Stehen 
wir in Verbindung mit dem Geifterreiche? Sind je Wunder 
gefchehen? Der Menfch bedarf Religion. Über den erften 
Schritt zur wahren Weisheit, zum Glauben an Gott und un
fere Unfterblichkeit. Dafs aber über folche Fragen nichts 
Erfchöpfendes und Befriedigendes auf vier Bogen getagt wer
den könne , begreift wohl Jeder von felbft. Der V£. bewährt

CHRIFTEN.

ein frommes Gemxith; er zeigt den heften Willen; auch 
Kenntniffe mangeln ihm nicht : aber was er hier geliefert 
hat, ift fo flach und mangelhaft, dafs es allenfalls wieder 
zum Nachdenken reizen , eine genügende Belehrung hingegen 
durchaus nicht gewähren kann. Wir wollen nur Eines zur 
Probe anführen. Die wichtige Frage: Stehen wir in Ver
bindung mit dem Geifterreiche? Sind je Wunder gefchehen? 
wird von dem Vf. bejaht. Und der Grund? Die Bibel beftätigt 
unfere Vermuthung, dafs in dem grofsen Gottesreiche noch 
unzählige Claffen vernünftiger Wefen exiftiren. Chriftus, als 
er aus höheren Schöpfungsregionen kam, fprach beftimmt 
von guten und böfen Engeln. Diefen. Äufserungen muffen wir 
Glauben beymeffen, weil, wenn wir Chriftum blofs für ei
nen weifen Mann , für einen klugen Arzt, anfehen, welcher 
den Aberglauben feiner Zeitgenoffen benutzte — wir dabay 
unferen Glauben an eine höhere Weltregierung, und mit die
fem unfere Ruhe und die frohe Ausficht auf ein Leben nach 
dem Tode verlieren. — Auf folehe Argumentationen, die im 
Girkel laufen, find auch die übrigen Refultate gebaut!

M. G.

gehena.cn
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Giessen , b. Heyer: Über die Erkenntnifs und 
Heilung der gejammten, Hämorrhoidalkrankheit  ̂
von Dr. G. E. Rau u. f. w.

{Hefchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

^ccJiftes Kapitel. Kon der Behandlung der Scldeim- 
hämorrhoideiz des Majtdarms. Die Schleimhämorrhoi- 
den find feilen ein ifolirtes Übel. Meißens hat die den- 
feWen zu Grunde liegende Schwäche auch andere Or
gane ergriffen, deren Krankheiten mit einander in 
Verbindung ßehen. Zuerß iß der allgemeine abnorme 
Znßand der Organilation aufzufnchen, und diefer zu 
verbeffern, und nach Entfernung der allgemeinen ur- 
fächlichen' Verhältnifle, wo die Blenorrhoe blols noch 
fymptomatifch , oder ein örtliches Übel iß, find auch 
örtliche Mittel erfoderlich, um die Laxität der Schleim
haut des Maßdarms zu entfernen, wozu vorzüglich 
adßringirende Injeclionen dienlich find. Siebentes 
Capitel. Kon der Behandlung der Hämorrhoiden der 
Blaje. Die Blalenbäinorrhoiden erfodern im Allge
meinen diefelbe Behandlung, wie die Hämorrhoiden des 
Mafidarms, nur verlangt die eigenthümliche Befchaf- 
fenheit des kranken .Organs einige befondere Rückfich- 
tem Bey den BLalenhämorrhoiden find alle Zufälle 
heftiger, fchmerzhafter, und in ihren Folgen gefähr
licher-, daher iß auch die allgemeine Heilanzeige, die 
Congeßiönen nach dem leidenden Organe zu ‘vermin
dern , um fo dringender, und erlodert thätigeres Ein
greifen von Seiten der Kunß. Diefe Krankheit iß fei
ten primär, fondern gefeilt fich meißens zu verjähr
ten Hämorrhoiden des Maßdarms^ Sind die Blafen
hämorrhoiden an die Stelle der verfchwundenen Hä
morrhoiden des Maßdarms getreten : fo muffen zuer^ 
diefe wieder hervorgerufen werden. Hämorrhoiden, 
welche zuerß an der Blafe erfcheinen, find am fchwer- 
fien zu heilen, weil es nicht leicht gelingt, fie auf den 
Maßdarm zu verletzen. Die blinden Hämorrhoiden 
der Blafe, vorzüglich die am Blafenhalfe, verurfa- 
chen die heftigßen Zufälle, wenn fie fich entzünden, 
und anfehwellen. — Congeßion mit Gefäfsaufreizung 
erfodert den antiphlogißifchen Heilapparat, befonders 
Schröpfköpfe an die innere Seite der Schenkel, aufs

Ergänzungsbi, z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

Kreuz, Blutigel an den After und ins Mittelfleifch. 
Krampfhafte Conßrictionen der Harnröhre mit Harn- 
verhalten indicirt das Kathetrifiren, und innerlich 
antispasmodica. Iß die Entzündung und der Krampf 
gehoben, fo bleibt oft Ifchurie mit dem Charakter der 
Lähmung, oder ein Unvermögen, den Urin zu halten, 
zurück: hier finden Reizmittel Statt: örtlich Auflchlägo 
auf die Blafengegend von Effig, von rothem Weine, 
von Alaunaufl-ofung, Douchebäder auf das Krenz, Ve- 
ficatorien, Elektricität. Die Kanthariden haben lieh 
in manchen hartnäckigen Fällen als fehr nützlich ge
zeigt. Rec. hatte das Glück, eine über 9 Monate 
dauernde Lähmung des Blafenfphynktors, gegen die 
beynahe alle Mittel erfolglos angewendet worden 
durch inneren und äufsereu Gebrauch dei- Kanihari- 
den vollkommen zu heilen. Eine ähnliche Erfahrung 
machte Weinhold- diefer heilte einefaß zwey Jahre 
dauernde Lähmung durch fortgefetzten Gebrauch des 
Kanlharidenpulvcrs, wovon nach und nach igo Gmjt 
genommen, und wobey reizende Kerzen in die Harn- 
blafe eingebracht wurden. (S. Hallifche Allgcm. L. Z. 
4 Bd. 1818. S. 142,) -- Zuweilen folgt auf die Ent
zündung ein eiterartiger Ausfl ifs aus der Harnröhre 
beym Urinircn, welcher von fchwärenden Venen- 
gelchwülßen, oder einer Vereiterung der inneren Flä
che der Blafe enlßeht. Man erleichtert den Ausfluß 
des Eiters, giebt viel verdünnendes Getränk: iß kein 
entzündlicher Zußand damit verbunden, innerlich 
tonica, Decocte von Eichenrinde, China, Bärentrau
be ; Injcctionen von Abkochungen der Agrimonia 
Salbey, China u. dgl.; Verengerungen der Harnröhre 
erfodern die Kerze, Anfchwelluugen derSchamlippen 
in der Lcißengegend , an den Teßikeln, an der VOr- 
ßeherdrüfe u. dgl., Einreibungen von Eiment. volat 
Merkurialfalbe, Schierlings- und Merkurialpflaße? 
und die übrigen Zufälle die ihnen entfprechende Be
handlung. — Fließende Hämorrhoiden der ßlaf ” 
werden behandelt, wie die des Maftdarnies: dsffelbl 
gilt von den ScMeimhiimorrh?id.n. c
Kon den Jympathetifihen Heilmitteln der Hämorrhei'- 
den, Die auch in neuerer Zeit wieder rege ceworde- 
ne Sucht, Krankheiten auf übernatürliqhe Art zu hei
len, hat die vcrruckteßen Ideen erzeugt. Die Ge^. 
fchichte liefert hierüber mehrere Beyfpiele, welche 
der Vf. anfuhrt. Man rühmte ah Heilmittel gegen- 

_x o ö
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Mämerrhnidew Amnlete von allerleyj Kräutern , das 
auf Menfchenfchädeln gewachfene Moot, das Tragen 
eines von. Blutßein verfertigten Ringes am Finger, das 
Binden eines Smaragdes auf den* Nabel u. £ w. Sehr 
richtig bemerkt er r ,,Ee wurde für ein gutes Zeichen 
der Zeit gehalten, dafs- man angefangen hatte, fich 
l'clbß des Glaubens- an die Wirkung diefer und ähnli- 
licher Mittel Ibhämen. Doch find wir faß in Ge
fahr, wieder rückwärts zu fchreiten.“

d. W. R.

Breslau, b. Max u. Comp.: Salzbrunn und fei
ne Mineralquellen. Im Anhänge: Fürßenßcin 
in der Gegenwart und Vergangenheit. Von Dr. 
Aug. Z.emplin, K. Preuß. Hofrathe u. Ilochgräfl. 
v. Hochberg Tchem Brunnenarzte zu Salzbrunnen. 
Zweyte, gänzlich umgearbeitete und vermehrte 
Auflage., ißzß». XVIII u. 350 S. 8. Q Rthlr. 8gr.) 
Diele Schrift iß bey ihrer erften Auflage im J. 

iß 17 nur innerhalb Schießens und der angrenzenden 
Länder bekannt geworden, und daher nicht zur An
zeige in diefen Blättern gelangt. *Wir eilen aber um 
fo mehr, diefe zweyte, lehr veränderte Auflage anzu
zeigen; als der Gegenßand von grofser Bedeutung iß, 
indem wir mit einer Quelle bekannt werden, die 
fchon gewaltige Heilkräfte bewährt hat, und einerfeits 
mit Sollers andererfgits mit Karlsbad , und endlich 
auch mit Marienbad wetteifert.

Salzbrunn, ein Dorf, Meile von Breslau ent
fernt, in einem Thale der fchlefifchen Sudeten lie- 
«end aber nicht eng von hohen Bergen umfchloßen, 
mit einer reinen, nicht allzu reizend auf die Lungen 
wirkenden Luft verfehen, wird von einem, in gei- 
ßigerund körperlicher Rückficht gefunden Men fehen- 
fefilage bewohnt, und beweiß die Milde feines Kli
mas vorzüglich durch einen üppigen Getreide - und 
Obß-Anbam Die Höhe der Quellen iß nach Bran
des 1220 Fuls über dei’ Oßfee. Die umgebende Natur 
iß überaus freundlich, trägt jedoch nicht den ausge- 
bildeleren rcrmantifchen Charakter an fich , der den 
höheren Gebirgsgegenden eigen iß.

Die ausgezeichnetße der dafigen Quellen iß der 
eigentliche Salzbrunnen oder Oberbrunnen. DerNa- 
ma Salzbrunn iß. fchon 1533 in Chroniken erwähnt, 
undhat dem feit mehreren Jahrhunderten behebenden 
Dorfe Namen:und Wappen gegeben.. Er wurde im- 
juer in der Umgegend als wohlthätiges Heilmittel ge- 
priefen , und erhielt'im J. 1601 ein fehr glänzendes 
Zcngnifs vom Caspar Scluüenkfeld in dellen Catalogo 
fiirpium et jojfilzum- Süejiae'. Allein trotz der geprie-. 
lenem Wirkungen wurde Salzbrunn während der ver
floßenen Jahrhunderte, und felbß bey der in den 
letzten Jahrzehenden erfolgten Hervorhebung der Heil
kräfte anderer fchlefifcher Mineralquellen* vernachläf- 
ßU und erft feit 18i^durcfe die nicht genug zu lo
bende Anßirengung des Vfs. ein wahrer B'runnenort. 
Rs, iß-feit diefer Zeit 11» einem bedeutenden’ Steigen

begriffen, welches um fo mehr der wahren Heilkraft 
zuzufchreiben ift r als die Uuterßützung von Anisen 
faß ganz gemangelt hat. Alljährlich erfeheinen mehr 
Brunnengäße, deren Zahl in dem letzten« Jahre fchon 
mehrere Hunderte betrug, und deren] bey weitem 
größter Theil ßch nur diefer Quelle, nicht aber der 
anderen, fpäter zu erwähnenden Quellen bedient. 
Der Salzbrunnen fchmeckt’fäuerlich, dann gelind fal- 
zig und zufammenziehend. Er behält faß ganz den- 
lelben Gefchmack zu jederZeit, wirft jedoch nicht 
immer gleich viele Blafen; diefe entßehen befonders 
dann, wenn das Glas in der warmen Hand gehalten 
wird. Der Luft ausgefetzt, zerfetzt er fich erft nach 
einigen Tagen, und iß daher bey guter Verwahrung 
ganz befonders zum Verfahren geeignet.- Chemifche 
Analyfen find in neuerer Zeit vielfach und mit gröfs- 
ter Sorgfalt angeftellL Sie ergeben alle einen feßen 
Gehalt von 16 bis 17 Gran in einem Pfunde Wailer. 
Prof. Fifcher aus Breslau hat bey wiederholten Unter- 
luchungen folgende Befiandtheile des Salzbrunnens 
aus einem Pfunde gewonnen: Kohlenfaures Natrum 
8 Gran, Glaubcrfalz 3,2 Gr.. Kochfalz 1,012 Gr,, koh- 
lenfaure Kalkerde 2,02 Gr., kohlenfaure Talkerde 
1,1 Gr., Kiefelerde 0^24 Gr., regulinifches Eifen 0,018, 
Kohlenfaure im freyen Zußande in 100 C.Z, ; gg C. Z., 
Kohlenfaure im freyen und gebundenen Zußande 
150 C. Z. Der Eifengehalt war der einzige wechfeln- 
de Beßandtheil: der Wechfel war von bis Gr.- 
kohlenfaures Eifen im Pfunde; erßere Menge war 
am häufigßcn , letztere am feltenften. Der Grund 
des Wechfels iß bis jetzt nicht aufgefunden. Diefer 
auch bey anderen Quellen von bedeutenden Cherwi- 
kern angelroffcne, urd dem Salzbrunn- ohne Zweifel 
immer eigenthümlich gewefene, Wechfel der Menge 
eines Bcßandtheils hat zu der Meinung Veranlagung 
gegeben, dafs der Salzbrunn wegen vermehrten Ei
fengehalts nicht mehr feine frühere löfende Kraft 
befäfse, und befonders den Kranken, die das Eifen 
nicht vertragen können, zumal den Lungenkranken, - 
nicht mehr zuträglich fey. Man hat hiebey nicht be
dacht, däfs Seifers und Reinerz, welche den Lungen
kranken fo fehr gerühmt werden,- anhaltend mehr, 
als Gr. Eilen enthalten, und dafs die anhaltende 
glückliche Erfahrung alles auf chemifche Anfichtcn 
fich fiützende Gerede widerlege; Die näheren Wir
kungen auf den menfchlichcn Körper find ganz die 
den falzig- alkalifcheu Quellen eigenthümlichen. Die 
Schleimhaut des Darmcanals, der Lungen und der 
Ilarnwege, das Hautlyßexn, das Gefäfsfyßem, und 
befonders die Venen, und- endlich das gelammte Drü- 
fenfyßem werden angeregt, die Stockungen; gelöß, 
die Absonderungen befördert, und die freye Wechül- 
wirkung aller Theile begünßigt. Es entßehen kriti- 
fche Bewegungen, oft nach dem Typus beßinimter 
Tage, und mit denfclben befchwerliche Zuftände, 
perturbatio critica, die aber nach geendigtem Kam
pfe in das Gefühl desWohlfeyns übergehen. In Hin- 
licht der einzelneir KrankheitSreihen hat die Lüngen- 
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fnchtin den erfien Stadien oft Heilung, in den letz
ten Erleichterung und Friftung, der chronifche Ka
tarrh der Unterleibshuften, der als Nachkrankheit, 
ar. B bey Malern, zurückgebliebene oder fkrophu- 
löfe'Huften , die plethora abdominalis, Leberleiden, 
ftockende Hämorrhoiden, Hypochondrie, Neigung 
zur Steinerzeugung und ähnliche Krankheitsformen 
haben, wie einzelne Krankheifsgefchichten des Vfs. 
geweifen, und wie Rec. zum Theil aus eigener Er
fahrung bekannt ift, dem Gebrauche diefer Quelle häu
fig weichen müffen. — Der in Salzbrunn befindliche 
Mühlbrunnen, erft leit 50 Jahren bekannt, weniger 
günftig gelegen und noch wenig gepflegt, hat bey ei
nem geringeren Salzgehalte mehr Eifen, fchmeckt er- 
frifchend, ftark ftechend und etwas zufammenzie- 
hendr iß erwärmender, und bewirkt öfter denßrun- 
Uenraufch» Er ift daher mehr da anwendbar, wo 
man die auflofende Wirkung mit der tonifchen ver
binden mag, oder wo man nach erfolgter auflöibnder 
Wirkung durch den Salzbrunn eine ähnliche, aber 
minder erfchlaffende, Wirkung wünfcht. Fifchers 
Analyfe ergiebt: Kohlenfanres Natrum 6,373 Gr., 
Glauberfalz 2,58? Gr., Kochfalz 0,464 Gr., kohlenfau- 
re Kalkerde 3,58 Gr., kohlenfaure Talkerde 1,565, 
Kiefelerde o,ißl? rcgulinifches Eifen 0,095, Kohlen- 
fäure im freyen Zuftande in 100 0. Z. 112, im freyen 
und gebundenen Zuftande zufammen 130. — Der 
dritte Brunnen , Heilborn genannt, fchon Viel län-

a]s der Mühlbrunnen, bekannt, und in feinen 
Beftandtheilen dem Salzbrunnen verwandt, hat vor- 
züglich bey chronifchen Hautkrankheiten einen Ruf 
erlangt, wird nicht zum Trinken, wohl aber erwärmt 
zum Baden benutzt. Die übrigen mineralilclien Brun
nen Salzbrunnens kommen nicht weiter in Betrach
tung..__ Zu warmen Bädern- find An Italien getrof- 
fen: "jedoch wird in Salzbrunn yerhällnifsrnäfsig we-

gebadet, da das Trinken hier die Hauptfache ifi, 
und einem grolse» Theile der Brunnengäfte, den 
Lungenkranken, Bäder nicht bekommen. Defto grö- 
fsere Aufmcrkfamkeit verdient die treffliche Anltalt 
zur Bereitung der Ziegenmolken. Sie werden bald 
nach dem Melken ohne künfiliche Erwärmung durch 
Kälberlabwaffer bereitet, und find, wie fich Rec. über
zeugt hat, vortrefflich. Nur^ ein Drittel der Gälte 
trinkt den Salzbrunnen unvermifcht; die übrigen trin
ken ihn meifiens mit f Molke, zum Theil auch mit 
warmer Milch, feiten mit etwas Wein. Die Anzei
gen hiezu ergeben lieh ans dem-allgemeinen Befinden. 
Auf ähnliche Weife wird auch der Mühlbrunnen ge
milcht. Sehr zweckmässig find die Vorschriften zum 
Gebrauche ; Befonders eifert der Vf. gegen das in vie
len Bädern gewöhnliche fehr frühe Trinken, wo
durch fchwache Kranke fich den nöthigen und ge
wohnten Schlaf entziehen, und überdiefs durch die 
kühle Morgenluft' nicht feiten gefährdet werden. 
Kbenfo eifert der Vf. gegen dast übertriebene Gehen 
Beym. Genuffe des Brunnens,? wodurch fich manche

Kranke ganz erfchöpfen. Den Gebrauch der Arzney- 
en befchränkt dW Vf. etwas weniger, als Rec. thun 
würde; die zur Bey hülfe angewendeten Arzncyen find 
meiftens auflöfend. Der Vf. hält eine Vorbereitunga- 
enr mit fri fchen Kräuterfäften oft für paffend; als 
Nachcur empfiehlt er mit Recht einen in der Heimatli 

Tange fortgefetzten fohwachen Gebrauch des Salzbrun
nens. Derfelbe wird lehr häufig verwendet, und kann 
in die entfernteften Gegenden mit Vortheil verführt 
werden. Seit »8t5 find 300000 Krüge verfendet, und 
jährlich fteigt dio Nachfrage. — Der Vf. wagt, und 
nicht ohne Glück, eine Vergleichung des Salzbrun
nens mit Selters, Karlsbad und Marienbad. Selters 
enthält mehr Kochfalz, hingegen weniger Natrum und 
Glaubcrfalz; das Kochfalz ilt aber ein uns zu gewöhn
licher Reiz, und daher wirkt Salzbrunn kräftiger,- 
Marienbad und Karlsbad wirken viel gewaltfamer 
und erhitzender; fie ricbien in einzelnen Fällen oft 
mehr aus , werden aber eil gefährlich, und find be- 
fonders den zahlreichen Lungenkranken unbrauch
bar. — Für paßend.? ländliche-Wohnungen iß ge- 
forgt, wie für die übrigen Lebensbedürfniffe. Jedoch 
darf man hier den grofsartigen Anfi rieh und das 
Städteleben mancher berühmter Bäder nicht erwar
ten, und wird beide gern vermißen . wenn man den 
wahren Zweck der Mineralquellen nicht aus den 
Augen läfst. — Der Anhang enthält eine Befchrei- 
bung und Gefchichte des an Salzbrunn nahe gelege
nen reizenden Fürfienftein, nur für Schieber und 
für Badegäfte intereffant. Indem vyir hierüber an die
fem Orte nichts zu bemerken haben, können wir es lins 
nicht Verlagen, den Wunfch auszufprechen, dafs 
die Brunnenfehriften für Arzte und für Brunnengäfte 
in verfchiedenen Ausgaben erfcheinen Möchten. Was 
der Arzt dem Arzte zu lagen hat, gehört nicht für 
die Brunnengäfte, und was diefen zu wißen Noth 
thut, foll dem Arzte nicht erft gefag’ werden. In al
len anderen Zw-eigen ift das Übel, welches ans Schrit
ten , die Ärzten und Laien zugleich gewidmet find, 
entlpringt, nuumehr hinlänglich anerkanni; nurdie 
Brunnenfehriften leiden noch an dem allen Fehler. 
Hätte der Vf. das , was er den Ärzten zu fagen hatte, 
und was für die Brunuengäfie gehört, in zwey ver
fchiedenen Schriften erfcheinen laßen: fo würde er 
den Fehler einer unwiffenfchaftlichen und ungleich- 
«läfsigen Sprache vermieden haben. Denn bald 
klingt fie rein ärztlich, bald fcHreitet fie in hochtö
nender poetifcher Profa einher, bald kommen auch 
provincielle und unedle Ausdrücke vor,- als Plumpe, 
fchier u. a. Dennoch fcheiden wir mit gröfser Dank- 
barkeit von einer Schrift, deren Gegenftand nicht als 
E . eugnifs der Mode bald wieder unferem Blicke ent- 
fchwinden, fondern gewils die- Aüfmerkfamkeit des 
gefammtenDeutlcniands in folchem Mafse auf fich 
ziehen wird, als er fchon die‘Theilftahme Schlehen9* 
und der angrenzenden1 Länder’angeregt hat*-

— th
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^Mbuicik. i) Herlin? b. rHeimer: (8ti. Jahrubtriiht 
über dat klinifch» chirurgifch-augcnärztlicke Inßimt <Ur Vtu- 
wJität xu Berlin^ Abgeftattet vom Directpr der gekannten 
Anftalt, .Geb- Rath Gräfe. Sechfte Folge. 1831. 18 S. 4.

Berlinj b. ,Reimer: 1822» Jahresbericht iib&r slae hli- 
nifche chirurgifch~ augenärztliche Inftitut der .Univerfität zu 
Herlin, ahgeftattet vom Director der genannten Anftalt, C. 
F. ^Gyafe. Siebente Folge. 1823. 18 8. 4.

No. i. bJach vorangefchickten Nachrichten über das Be- 
ftt»hen diefes vortrefflichen Inititnts, welches mit wenigen 
ptcuniären Hülfsmitteln (der jährliche Unterhaltungsfends ift 
auf drey Taufepd Tl^.Jer fellgefetzt) fich fo äul'serft wohlthä- 
tig für die Menfchheit beweift, — folgt zunäcblt die Aufzäh
lung einiger der wichtigften EreignilTe, die in der Anhalt 
vorgekommen find. Z. B. 1) Ein junger Mann hatte auf dem 
Augapfel, ganz nahe an der Hornhaut, einen linfengrofsen 
lippmatölen Fleck, am welchem Haare in der Länge gröfse- 
rcr Wimpern hervorragten. 2) Eine doppelte Reihe von Wim
pern fetzten bey einem Anderen die Äugen in Gefahr, durch 
beftändio-e Reibung und Reizung ganz zerftört zu werden. 
Durch Ausfehneidüng der Augeniiedränder fp weit, .als es 
der Sitz der Wimpern erfederte, wurde das Übel entfernt, -v 
5) S.einfchnitt an einem Kinde von zwey Jahren. — 8) Merk- 
würdi^er Fäll von der Heilung eines Aneurismus der vorde
ren SchGnbeinarterie — durch Unterbindung, ro) Zwey merk
würdige. Fälle, in „welche# grofse Theile des durch Hydrofta^ 
is carcinamatodes verdorbenen .Unterkiefers ausgefägt wur
den. In dem zweyten, befonders wichtigen Falle hatte die 
Krankheit mehr , als die Hälfte des Unterkiefers zerltört, 
und reichte auf der linken Seite bis zum Geienkfortfatze hiu. 
Die Auftreibung des Kiefers dehnte fich tief abwärts bis zum 
UMfe aus , zugleich war fie weit nach hinten verbreitet, 
und .auf diefe Weife faft .mit den wichtigften Gefäfsen und 
Nerven des Halfes zufammengedrängt. Die inneren krebsarti
gen Wucherungen hatten die Zunge völlig an die rechte 
Wange herangedrückt, und die Mundhöhle fo gefüllt^ dafs 
die Krank“ ' den letzten Tagen nur mit unendlicher Mühe 
etwas Fluffiges geniefsen, nur undeutliche Worte hervorbrin- 
_en und äufsertt befchwerlich athmen konnte. Der krank
hafte Knochen mit ah ;n verdorbenen Theilen wurde mittelft 
der fehr fchwierige# €>peratio# glücklich weggenommen. 
Mach dem nun folgenden namentlichen Verzeichniffe der 
Ärzte und Studirenden wurde die Klinik von 1S5 derfelben be- 
füpht. Die Tabelle über die chirurg fche Ahtheilung giebt 
zuvörderft eine Über-ficht der in dem J ihre 1821 behandelten 
Krankheitsfälle , von denen wir nur einige der bedeutendften 
und am häufigften vorkommenden bemerken. Durch den Bifs 
von tollen Hunden Verwundeter waren 16 — alle geheilt. Ein
geklemmte, zum Theil fchon entzündete, zu-m Theil fchon 
brandige Darmbrüche — 7, von denen 4 geheilt wurden, 5 
aber den Tod herbeyführten. — Zwey Kranke mit Phlegmo- 
n--1 waren geftorben ; bey beiden war ohne alle äufsere Urfa- 
cie eine tief fitzende, f.hnell mit Typhus verbundene, Ent- 
vdindung eingetrelen. Die Section teigte in dem einen Falle 
bedeutende Eiterergiefsungen längs des Oberarmbeines, Eiter 
aut Bruftbeine , in der Brufthöhle und in den Weichen. -r-

Der Kranken md-t Nagelgefchwüreu waren ^6, von 
geheilL, g w.eggehliehen , Beftand Ho denen t Zündungen —-
5> geheilt. —. Entzündungen der Bruftdrüfe 4, geheilt 
3, Beftand 1. — Neuralgie des Saamenftranges 1, geheilt. 
Bösartige Gefchwüre 10g, wovon go geheilt. Htflsfifteln €, 
geheilt 2. Maftdarnsfifteln 2, gehallt. Cari es des Kiefers 3, 
geheilt 2, Beftand 1. Caries der Extremitäten ig, geheilt 
IP., geftorben .2. Verhärtungen der Drüfen des Halfes 14, 
geheilt 12; der Br.uft 7, geheilt'6 ; der Hoden 5, geheilt; 
der Tonlillen 2, geheilt; der Froftata r, geheilt. — Waf- 
ferbrüche 11, geheilt 7, geftorben s, beftand 3. — Krebs 
der Nafe , geheilt 2, Beftand 1: Zungenkrebs 3, geheilt. 
— Hauptfumme der chirurg:leben Kranken 675, von denen 
Geheilte 353 , Geftorbene 17 , Beftand 85. Eine andere Ta
belle giebt ferner eine Überfieht der im J. 1821 vorgenomme
nen chirurgifchen Operationen, von denen wir gleichfalls 
einige ausheben wollen. 1) ExlUrp-ition der ganzen rechten 
Zungenhälfte wegen vorhandenen Karciuoms. Exftirpation 
verhärteter Tonfillen. 2) Ausrottung eines karcinomatöfen 
Zungenhändehens. Zwey Biafenfchnitie. Caftrationen 6, ge
heilt 5, noch Beftand 1. Operationen der Maftdarmfiftel 2„, 
geheilt. Amputationen des Oberfchenkels 4 , geheilt 2, ohne 
Lebensretfung j, Hauptfumme dar chirurgifchen Operatio
nen 325.

In der augenärzt'lic'hen Ahtheilung giebt die Tabelle A. 
eine Überficht der in dem J. 1821 behandelten Augenkrank
heiten. Die Haupifuinme derfelben ift 321, von denen 208 
als geheilt angegeben werden, und 59 als Beftand blieben. 
— Die Tabelle B. giebt eine Überficht der in demfelben 
Jähre vorgenommendn Augenoperationen ,. an 44 Individuen 
und 63 Augen, und zwar 48 mit vollkommener Heilung.

No. 2. Nachdem einige der wichtigeren in der Anftalt 
gejammelten .Erfahrungen vorausgefchickt worden: 1) Nach
richt von einer zweyfehneidigen, äufserft zarten, fichelför- 
mig gekrümmten Nadel, zum Behuf der Zerftückung und 
NJederdrückung grauer Staare. 2) Krebsfchwamm, welcher 
den inneren Dritttheil des oberen und inneren Augenliedes, 
die Thränencarunkel u. f. w. bis zum Na/enrücken einnejim, 
und mit der Bindehaut des Augapfels zufammenhing, glück- ■ 
lieh operirt. 7) Unterbindung der Arteria anonyma ge
gen ein fortwachfendes Aneurisma der Schlüffelbeinarterie, 
mjt anfänglich gutem Erfolge ; der Kranke ftarb jedoch am 
6?ften Tage.

Der theilnehmenden Arzte und Studirenden waren 100 
Prakticanten und 123 AufcUltanten. — Hauptfumme der chi
rurgifchen Kranken 9S7, von -denen 822 als Geheilte ange
geben find. Hauptfumme der chirurgifchen Operationen 299, 
mit vollkommener Heilung von 267. In der augenärztlichen 
Abtheilung war die Summe der Augenkrankheiten 400 , von 
denen 275 geheilt. Der Augenoperationen waren 60 an 45 In
dividuen ; geheilt wurden 53.

Möchten doch alle Ärzte , welche klinifchen , chirur- 
gifeben und augenärztlichen Inftituten, zumal auf Univer- 
fitäten vorftehen , fich zur Pflicht machen, durch gleiche 
Jahresberichte ihre Thätigkeit öffentlich zu beurkunden!

(=14)
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PHYSIK,

Leipzig, b. Barth: .Annalen der Phyfik, heraus- 
gegeben von C. W. Gilbert u. f. w. LXVH — 
Xxvni Bd.

{Yortfetzung der im vorigen Stäche abgebrochenen Recenjion.)

Ilanßeeris Entdeckung einer täglichen und einer 
monatlichen Fariaticm in der Starke des Erdmagne
tismus, Die Stärke der magnetifchen Kraft wurde 
durch die Ofcillatiouszeiten einer und derfelben, an 
einem einfachen Seidenfaden aufgehängten Magnet
nadel beßimmt. Diefe Beobachtungen zeigen, dafs 
die magnetifebe Kraft am fchwächßen iß um 10 bis 11 
Uhr Morgens , am ftärkßen um 4 bis 5 Uhr Abends; 
ferner dafs fie um die Zeit der Sonnenferne (mitten 
im Sommer) bedeutend fchwächer ift, als im Deccm- 
ber, um die Zeit der Sonnennähe. Diefe Verfchie- 
denheit in der auf die horizontale Nadel wirkenden 
Kraft liegt vielleicht, glaubt der Vf., au einer kleinen 
Änderung der Neigung, die im Sommer etwa 15' grö- 
fger, als im Winter, und Vormittags etwa 4 grölser, 
als Nachmittags, zxt feyn fcheint.

Das Nordlicht fcheint einen, die magnetifche 
Kraft fchwächenden Einflufs zu äufsern. — Noch 
merkwürdiger aber iß die Bemerkung, dafs die 
Schwingungszcitcn auf einem Thurme und am Fttfse 
deffelben anfl’allend ungleich waren. Diefe Beobach
tung, die H. weiter verfolgte, fcheint zu dem Reful- 
tate zu führen, dafs an dem unteren Ende eines jeden 
lothrechten Körpers die Nadel fchnelJer fchwingt, 
wenn man fich an der Nordfeite befindet, alfo der 
Südpol dem Körper zugewandt ift, und Lingfamer, 
wenn man fich auf der Südfeite befindet; am oberen 
Ende findet das Gegeniheil Statt; es fcheint daher, 
als habe jeder folcher Körper unten einen magneti- 
Ichen Nordpol, oben einen maguelifchen Südpol,

Pf aß (in K 1) über P olta s PundamenlalverfucJi^ 
Uber Jägers J'heorie der Perjtärkung der Elektrici- 
tät in der Foltaifchen Säule. und über den Znijam- 
menhang des Galvanismus und Magnetismus mit 
dem Chemismus. Der Vf. bemerkt mit Recht, dafs wir 
bey fo vielen neuen und überrafchenden Entdeckun
gen, die uns allerdings immer weiter führen, ^och 
ja nicht vergeßen follten, die Grundlagen unferer 
Kenntniffe zu befeßigen. Parrots Einwürfe gegen

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

die Voltaifchen Fundamcnialverfuche, und die jetzt 
fo oft von gründlichen Phyfikern gebrauchten Aus
drücke: chemifcher Magnetismus u, f. w. (die auch 
Hr. Gilbert Öfter gerügt, und mit der Bitte, mau 
möge fie doch auf eine genügende Weife rechtferti
gen, begleitet hat), bewogen Hn. P/., anzugeben, wie 
man jenen Fundamentalverfuch anftellen müße, üm 
fich zu überzeugen, dafs weder Reibung, wie Parrot 
meint, noch auch chemifche Einwirkung, dabey an
genommen werden könne. Der Reibung könne man 
fchon defshalb nicht den Erfolg zufchrciben, weil 
diefer derfelbe bleibe, man möge nur mit ez'nemPun- 
cte und mit möglich fier Vermeidung aller Reibung 
berühren, oder mit grofsen Oberflächen und abficht- 
]ich ftarkem Reiben; aber man könne den Verflicht 
ohne alle Reibung der beiden Metalle an einander, 
während diefe ganz ruhig liegen bleiben, ausführen, 
wozu der Vf. dann Anleitung giebt.

Woher die Vervielfachung der Wirkung in der 
Voltaifchen Säule entliehe, — darüber giebt der Vf. 
keine neuen Anffchlülie, fondern macht nur bemerk
lich, was gegen Jägers Anfichten «finzuwenden fey. 
Von elektrifch - magnetifchen Verlachen theilt er 
nur Weniges mit; — vorzüglich Verlache, welche 
zeigen, dafs nicht eben die Säuren, welche eineu 
ßarken chemischen Procefs hervorbringen , auch ei
nen vorzüglich ftarken Einflufs auf die Magnetnadel 
zeigen.

Fan Beeks elektrifch- magnetifche Pcrfuche. — 
Eine in einer Glasröhre befindliche Slahlnadel wurde 
vollkommen magnetifirt, wenn man den elektrifchen 
Strom 5 Minuten lang durch einen fchraubenfönuig 
um fie gewundenen Draht fliefsen liels; der Nordpol 
fand fich an dem Ende derlclben , welches in einer 
rechts gewundenen Schraube dem negativen, in einer 
links gewundenen dem pofitiven Ende der Säule zu- 
gekehri wary durch entgegengefetzte Lage der Nadel 
liefeen fich die Pole, fo oft man wollte, umkehren.

Nachrichten von merkwürdigen Hagelwettern. 
Das auf der Inlel Stronia (einer der Orkney^s) ift 
merkwürdig wegen des fchmal begrenzten Raumer, 
der davon mit zerßorender Heftigkeit getrofEea ward, 
und weil man an dielem Beyfpiele fieht, dafs die See« 
gegenden nicht fo gänzlich von Hagel frey find, wie 
einige Meteorologen glaubten. — Bey dem Hagel in 
Mayenne glaubte Delcrofs fich zu überzeugen, dafs 
feine Meinung, die meiften Hagelkörner müfsten aus

M . x
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der Zerfprengung größter Hagelkugeta^ 
6v», richtig fey. Er tWt hier die Abbildung de» 
inWen OrfftgM der Hagelkörn« mit

Chladni,. neue Bey träge zur Kenntniß der deu- 
ermeleore und der heraltgefallenen Maßen

Du Menil,. Analyß einer im Oldenburgifchen 
he.rabjiefallenen Maße. -ii j

Mähe, Gleichungen zur Entwickelung und Be
rechnung zufammengefetzter Hryfiallgeftahen def 
rhomboeirifchen , pyramldalifclien und p> 
fchen Syßems. Eine ohne Zweifel lehr grand.iche 
Awiandhing., deren Gegenftand von.den Studien des 
Bec. zu fern liegt, als dal» er emo Inhaltsanzeige, lo 
wio fie ee verdiente, zu geben verfuchen du^lte..

Pfaff (in Erlangen), Ankündigung einer dafchen 
buchender Aflrologie. — Man muls Jeden leinen 
eigenen Weggehen baffen, und wir wollen dahei 
auch Hn. p/niolit tadeln, wenn er auf feinem W ege 
‘ f Urologie Wohlgemuth fortwandelt; aber gefreut 
hat « £» doch, dafs Hr Gilbert, feine Milsbillignng 
Über diefe Hervorrnfuug der Altrologie, welche un- 
ftreiiig dem Aberglauben die Hand bietet,, laut aus- 
gefprochcn hat». i e e

(Die Fortfetzung folgt nächßtns.)

M E D 1 C 1 N..

Behiix, B. Nicolai; Über die Trunkfuchtund eine- 
rationelle Heilmethode derfelben. Gefchrieben 
zur Beherzigung für Jedermann von Hruhl- 
Cramer, Dr. der Medicin, Chirurgie und 1 hilo- 
O-hie der niedicinifch -phyfifchen Gelellfchaf 
ä Moskwa Mitglieder Mit einem Vorwort von 
Dr. Hufeland: 1819- 94 8; 8«

[VgE Jen. A. E. Z. 18204 No. 165.]■
Kann die Trunkfucht ein Gegenftand der Patho

logie und Therapie feyn ? Kann man den Mnfera s 
pinon Kranken betrachten, und ah lolchen einer, 
inf arrneywiflenfchaftlichen Gründen beruhenden 
Behandinng imterwerfen ? Der Vf. hat Geh angelegen 
f«n lallen/ diefe Frage bejahend zu beantworten, un 
J.o förmliche Schilderung der Trmkkrankhmt. auf- 
„„(teilen , 1) Stadium prodromorum (,b. 5D rV lnl. 
^ummorbi (Sj 56),. Stadium incrementi morbi 
/§ 38) 4) Stadium crifeos (S. 40) • und fie in Im

Verlauf, einzutheilen 1) in die anhaltende 
Trunkfucht (S. 24)?- 2> in die nachlaffendo (S. 25) 
O in die intermiitirende (S. 26), 4)1»
Trunkfucht, 5) in die gemifchte Trunkfucht (S. 29).- 
Wir geben die BefchreiBung der mtenniltirencen 
und continuellen Trunkftichtnnferen Lefern mH des 
Vfs -Worten: „Die Krankheit äufsert hch in l aroxys-, 

‘ die zu fehr beftimmten Zeiten zurückkehlen.
X Dauer der von mir beobachteten Anfälle waren 
^Ä"V<m drey Tagen; Ich habe zwey 
Trnnkfüchtig-o behandelt ,, die in jeder JA oohe Be- 
ftiinnit drey Tage nach der Reihe, d; i. jeden Sonn
faß. MonJg bis Dienftag, heftig betrunken waren,; 
die übrigen Tage de» Woche tranken fie gar nichts.

Der eine hatte Bis zur Heilung auf diefe Weife mehr, 
als zwey Jahre getrunken; bey dein anderen aber, 
nachdem er öfter und längere Zeit hindurch zu un- 
beßimmten Zeiten fich beraufcht hattehatte das 
Übel vor Kurzem diele Ordnung zu behaupten ange
fangen. Von einem dritten Falle, in welchem der 
Menfch ebenfalls während drey beftimmter Tage 
jeder Woche betrunken war, hat man mir mit Ver
wunderung und mit allen Umftänden, welche die 
Wahrheit charakterifiren, erzählt. Ferner habe ich eine 
Fran behandelt, die am igten, löten und i7ten Tage 
jedes Monats trunkfüchtig wurde. . Die Anfälle dau
erten jedesmal drey Tage,, und die Krankheit hatte 
fich unter folchen Umftänden bis zu meiner Behand
lung während zwey Jahren geäufsert.. Hieher möchte 
vielleicht auch der Fall gehören , in welchem ein 
Menfch nach eigener Verficherung, und nach Jier Ver- 
ficherung feiner Verwandten, zur Zeit jedes Neumon
des trunkfüchtig wurde; Die Anfälle dauerten 7, 
manchmal auch q Tage. In einem anderen, mir nur 
erzählten, Falle wollte man auch den Eintritt des 
Trunkparoxyamus, der 3 , oft aber auch 7 Tage dau
erte, mit dem Neumonde bemerkt haben?» — Die 
continuelle Trunkfucht. „Nach einem unruhigen, 
traumvollen, nicht erquickenden nächtlichen Schlafe 
erwacht der Trunkfüchtig« mit befonderen unange
nehmen und fehr läftigen Gefühlen; er ilt überdies 
mürrifch,. und befonders zum Arger geneigt, und 
hat Zittern in allen Gliedern, bekommt Ekel und Nei- 
gune zum Erbrechen , fowie öfters gelindes frolteln, 
und nun fpricht fich bey ihm das Verlangen nach 
Branntwein aufs lebhaftefie aus, zu dem er jetzt, als 
zur Stütze feines traurigen Lebens, greift. iNachdeiM 
er nun eine Portion getrunken hat, fühlt er fich 
etwas erheitert, und feine gewöhnlich ßumpfe und 
confufe Phyfiognomie wird um eia Weniges lebhaf
ter- Ekel und Neigung zum Erbrechen haben aufge- 
hört, das Zittern der Glieder hat fich vermindert, und 
er fcheint mit fich und feinen Umgebungen zufriede
ner zu feyn. Bald aber yerfchwinden diefe Wirkun
gen: die Unruhe kehrt, jedoch meißens mit Ausnah
me des Ekels und der Neigung zum Erbrechen, zu
rück, fo dafs fich ihm die Sucht nach Branntwein von 
Neuem aufdringt So geht es denn den ganzen 1 agr 
und einen, wie alle Tage/4 y

Die nächße Urfache der Trunkfucht fetzt der XL 
In einen gereizten Zuftand des Hirns und der No
vell. Zur Cur empfiehlt er hanptlächlich die Schwe- 
felfäure und die Salpeterfäure. Die mit der IrunK- 
fucht verbundene Betäubung des Nerveniyltems die 
dabey Statt findende Zerfctzung des ßluj0®^ und die 
Erwägung der guten Wirkungen yegetabihicher Sän- 
ren zur Entfernung, der durch jeden narkotifebeu 
Stofferregien Betäubung, leiteten zur Wahl dieter 
Mittel Er läfst das Elixir acidum Hallen y/onrkobie

Tropfen in einer Theetaffe voll Waffer zwey oder 
dreymal,- und dabey zwey bis-viermal täglich 1 ilkn 
von bitteren Extracten nehmen. Tritt nach kurzem 
Gebrauche der Säure Durchfall ein•; fo ift es nützlich, 
die Säure auszufetzen, und: ein ft weilen dafür ein
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Chinainfufum in Verbindung gelind aromatifcher 
Mittel zu geben. Bey fehr gefundener Lebensthätig- 
keit oder wenn der Rei^ des Spiritus dem Menfchen, 
fchon fo fehr zum Bedürfnifs geworden, dafs er ohne 
denfelben gar nicht zu erhalten iß, iß vorzüglich der 
Gebrauch des Caßoreums, in Verbindung mit den Säu 
ren zu empfehlen. In mehr, als einer Hinficht iß 
die ^.Arnica bey dem Heilgefchäfte höherer Grade der 
Trunkflucht ein nicht genug zu empfehlendes Mit
tel. Man gebe fie in Verbindung mit dem Oleo de 
cedro. Noch verdient mit vollem Rechte der äufser- 
Krhe Gebrauch des Effigs zur glücklichen Vollendung 
der Cur in allen Fällen empfohlen zu werden. Die 
Behandlung wird mit einer Stahlcur befchloffen, 
nicht etwa in der Abficht, um den Kranken nach 
den gewöhnlichen Begriffen blofs zu ßärken, fondern 
weil das Eifen an fich , den gemachten Erfahrungen 
zufolge, ein fehr kräftiges Mittel iß, den Trieb zu 
berauschenden Getränken zu vernichten. Junge Len
to die trunkfüchtig geworden waren, und bey denen 
eben keine Gontraindication des Stahlgebrauches Statt 
fand, verfichert der Vf. durch das bloflse Eifen — 
präparirte Eifenfeile oder Eifenmohr ohne allen wei
teren Zuflatz, nur mit Zucker Morgens und Abends 
von 3 bis zu 8 Gran — nach vorher gegebenem Ab- 
führungsmittel, glücklich geheilt zu haben. — Der 
Salpeterfäure bediente er fich befonders in derTrunk- 
fucht wenn die Leber entzündlich zu leiden flehien, 
und die Nerven zu ßarke Reizung verriethen. Bey 
Torpidität des Nervenfyßcms, Stumpffinn und Ge
fahr allgemeiner Lähmung empfiehlt er befonders, 
Guaiacdbcoct mit der Schwefelläure in Verbindung 
zu geben. — Die Diät während der Cur iß vorzüglich 
Fleiflchdiät. Milch - und Eyer - Speifen, die fich nicht 
mit den Säuren vertragen, fowie auch die fcharten 
Gewürznahmngsmitiely Meerreitig, Senf, Rettig, 
rohe Zwiebeln, ebenfo, wie alle ßark gelaßenen Spei
fen find ßreng zu verbieten. ZumGetränkiß Waf- 
ler mit Pflanzenfäuren, CitronJohannis-, Berberis- 
Saft, anzurathen, aber immer nur lauwarm,, oder we- 
nigßens nicht kalt zu trinken.

So geneigt Wir find, des Vfs. medicmilcher Be
handlungsmethode der Branntweinlaufer nuferen vol
len Beyfäll zu geben, fo abgeneigt find wir, lein Be- 
mühen? die Trunkfucht in der Nofologie und fpe- 
ciellen Therapie namentlich aufzußellen, und die 
Völlerey nicht als eine Ausschweifung des Willens, 
nicht als einen Leib uhd Seele verderblichen Haug 
Zur vegetabilischen Begeißerung, fondern als eine 
Krankh eit an fich zu betrachten, lobenswerth zu finden. 
In diefer Hinficht wird feinem Verfluche nur in dem 
Cnriofitätenfache der medicinifchen Differtationen 
feine Stelle anzuweifen feyn. Wenn wir die Triebe 
Zu Ausfchweifungen nicht für Krankheitsurfachen, 
fondern für die Krankheiten lelbß, erklären: was wird 

nuferer Nofologie und Therapie werden ? Wie 
üch ein Menfch ausfehweifend dem Branntweintrin— 
ken ergeben kann , ebenfo kann fich ein anderer dem 
Mifsbrauche des Opiums, des Tabaks , der Klyßiere, 
’Us Aderlaflens ,, Schröpfens u. f. w. überlaßenund: 1 

dadurch Zerrüttungen in feiner Organifation herbey- 
führen. Der Arzt hat diefe Übeln Folgen als die 
Krankheit anzufehen, und fein Beßreben dahin zu 
richten, die Veranlaflungsurfache unwirksam zu ma
chen , den Zußand der Organifation zu verbeffern, 
und in die Naturordnung znrückzubringen. DieAus- 
fchweifungen felbß ah fpecielle Krankheiten aufzu- 
ßellen, von einer Opiat-, Tabaks-, Aderlafs-, 
Schröpf - und Klyßier - Sucht zu handeln, wer würde 
das nicht lächerlich finden ? — Gewifs hätte der Vf. 
belfer gethau, wenn er die Trunkausfchweifung, die 
Bier- und Wein - Vollerey, als eine der mächtigßen 
pathogenifchen Potenzen aufgeßellt, die Bekämpfungs- 
mitiel des verderblichen Hanges angegeben, und da
mit die Cur der durch fie veranlassten Krankheiten 
verbunden hätte. Dabey konnte dann auch nebenbey 
von den beobachteten paihologifchen Sonderbarkeiten 
des Durßgefühls die Rede feyn. .

Rec. ergreift diele Gelegenheit, feine Überzeu
gung von der Wirkungsweile der geifligen Getränke 
auszufprechen. Es iß ein Irrthum, wenn man an- 
ninnnt, dafs diefelben zunächß auf das Gehirn und 
die Nerven wirken, und dals der Schaden, den fie 
ßiften, am meißen die Nerven betreffe. Ihre nächße 
Wirkung erßreckt fich auf die NIilz, als das Altra- 
ctionsorgan der Kohlenfäure, und von dreier auf di® 
Leber, das Organ des thicrifchirdifchen Feuers. In 
der Kohlenfäure behebt das irdifche Begeißerungs- 
mittel; fie iß gleichfam der Geiß der Erde. Die Milz 
reforbirt diefen Geiß, und verbindet ihn mit dem 
Blüte des Pfortaderfyßems, nicht anders , als wie in 
den Lungen das Oxygen mit dem Hohladerblute ver
bunden wird. Daher die Ichnelle, jedoch nur flüch
tige Wirkung der fpirituöfen Getränke zur Erleich
terung aller der Befchwerden, die man unter dem 
Namen Milzfncht und Hypochondrie begreift. Denn 
wenn das Syßem deä Irdifchen in uns leidet imd 
fchwaoh iß in feiner Kraft: fo iß ihm durch das Ir- 
diflehgeißige aufser unszu Hülfe zu kommen ; in lei- 
nem Genufle fühlt es fich erquickt, in leiner Verbin
dung geßärkt. Aber das Irdilchgeißige iß an fich 
dumm, und betäubt. Bringen wir des wilden, unver- 
ßändigen Geißes zu viel in uns, lo verliert der ver- 
ßändige Geiß die Befinnnng und die Kraft zur Herr- 
fchaft: denn er finkt von feinem Einllulle felbß in 
Betäubunff. Je öfter diefes gefchieht, delto mehr wer
den feine Kräfte gefchwächt', deßo grofser die Un
ordnungen in leinen Functionen..

V

London, b. Philips: Reports on the difeafes oj 
London, particularly during the years 1796, 
97? 98? 99 and 18°°* By Robert Willan, M. D..
F. A. S.. 1807. 359 S. 8-

Werke, wie das vorliegende, ■welche durch forg- 
fameZufammenßenung eigener und fremder Beobach
tung den epi demifchen Geift'gewißer Gegenden und 
Jahre erforfcheir, find für den Arzt um fo willkomme
ner,. dä fie nifcht allein alss klare. Belege, für die
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weiche in den Sommermonaten befonders häufig er- 
fehlen, findet hier eine Beleuchtung: fie ift als eine 
Erfchöpfung der Kräfte nach Krankheiten oder An- 
ftrengungen anzufehen. — Zum 20 Dec. Die Faul
fieber und Halsentzündungen mitGefchwüren waren an 
der Tagesordnung, die übrigen Entzündungen und 
Hämorrhagieen gutartig. Die Malern zeigen fich 
mehr, als die anderen Hautausfehläge — Zum 20 
Jan. Die häufigen Entzündungen der Luftwege todte- 
ten ältere Perlonen oft plötzlich, befonders Lungen- 
füchtige. Im J, 179Ö ftarben an den Malern 507 , an 
den Pocken 3548, eine fehr grolse Zahl!

Der Raum verbietet uns leider, noch genauer 
in das Einzelne der ferneren Monatsbefchreibungen 
einzugehen, und wir begnügen uns, nur noch eini
ges Merkwürdige auszuheben, das befonders als 
Charakteriflik der felteneren Fälle angeführt ift. Im 
folgenden Monate, der den gröfsten Überfiufs an 
Lungenkrankheiten hatte, verletzte fich in einer 

♦ Scariatina anginofa die Halsentzündung auf das Au
genlied, als eine rofenartige Gefchwulft. Einer Ab
handlung über die Purpura chronica oder die fieber- 
lofen Petechien können wir nur erwähnen ; fie ver
dient aber volles Lob. Eine eigene Form der Angina 
nennt der Ni. herpetica, wobeyfich eine Menge Aph- 
ten und ein flechtenartiger Ausfchlag im und am 
Munde zeigte. Der Vf. widerfpricht Sydenham, der 
ein ganz conftantes Gefelz im Gange der Mafern 
glaubte gefunden zu haben; er fah fie oft noch im No
vember und December; auch fand er nicht, dafs die 
Hautausfehläge abwechfelten , wie wohl behauptet ift, 
fondern dafs fie vielmehr auf einmal erfchienen. Über 
die aphthöfe Halsentzündung, welche im July und Au- 
guft nicht feiten war, und die dem Vf. nicht (wie Ue- 
telaery kritifch, fondern als urfprüngliche Krankheit 
erfchien, findet fich eine fchälzbare Notiz. Im Keich
huflen empfiehlt er fehr eine wüfferige Gpiumauflö- 
fung, und in dem nachbleibendcn kitzelnden Hüften 
das Extr. papav.albi. Im Herbft 1799 kam in London 
ein allgcmeinerTyphns vor, in welchem der i2teund 
i4te Tag gewöhnlich kritifch wurde. — Aus den Liften 
der Entbindungsanftalten wird gezeigt, wie viel die 
belfere Behandlung der Wöchnerinnen Ichon gefruch
tet habe; hingegen ift die Sterblichkeit armer Kinder 
aus Mangel an Wartung noch immer übermäfsig.

Aus allen Überfichten ergab fich, dafs milde Winter 
und kübleSommer derGefundheitam zuträglich fien wa
ren, und die Sterblichkeit in gleichmäfsiger Tempera
tur fehr abnehme. Sehr tödilich wurden Typhus und 
Scharlach, wenn plötzliche Kälte eintrat. Dafs ehedem 
alle Fieberarteii und die R.uhr viel mehr Opfer ver- 
fchlangen? als jetzt; dafs Hüften, Afthnia, Schwind" 
fucht allezeit prädominirten, und dafs Apoplexie und 
Lähmungen in ico Jahren um das Vierfache zuge- 
nommen haben. Übrigens ift es auffallend, wie feh* 
die Sterblichkeit in London abgenommen hat, wel' 
ches der Vf. gewifs mit Recht gröfstentheils von defl 
Vorkehrungen der dortigen mefticinifchen Polizei" 
herleitet. A. B.

TR G X N Z U N aSKL.

xofelögifehen und therap entliehen .Wiffenfchafttli 
daftehen, fondern zugleich ihn auf den grofsen .Zu- 
fammenhang führen, in dem die ganze Menfchen- 
maffe ftets mit den phyfikalifchcn oder meteorologi- 
fchen Veränderungen der äufseren Natur fich befin
det. Die gefchätzieften Ärzte bemühten lieh, in dem 
empfindlichen Mafs des Körpers in gröfseren oder 
kleineren Erdftrichcn jene ein wirken de Urfache zu 
entdecken, und wenn feit Hippokrates Buch von den 
Landfeuchen auch fchon mancher treffliche Beytrag 
zu der Überficht der zeitlichen Conftituiion geliefert 
wurde, fo liegt die Gefehichte desMenfchengefchlech- 
tes von diefer Seite doch noch in manches Dunkel ge
hüllt, und jede Bemühung, hier zu erhellen, wol
len wir dankbar erkennen. — Wir wenden uns zu 
unferem Werke, das zum Theil aus Aufsätzen aus 
'['he monthly Magazine und The med. and p^yf- 
Journal entltand. Einen grofsen Theil nehmen des 
Vfs. eigene Beobachtungen ein; das Übrige ift aus 
den Tagebüchern der Londoner Armenanftallen ge- 
fchöpft, die auch vorzüglich dazu dienten, frühere 
Jahre mit den gegenwärtigen zufammenzuhalten. Das 
Ganze ifi treu in Sydenhams Geifie erzählt, und 
fchreiiet hifiorifch fort, indem überall Krankenliften 
und ächt praktifche Bemerkungen eingeltreut find. 
In den erften drey Monaten des Jahres 1796 waren 
unter Kindern und Erwachfenen Katarrhe, Halsent
zündungen und■ Lungenkrankheiten lehr häufig;' auch 
Huxitams Nervenfieber zeigten fich oft, im Februar 
und März kamen Rheumatismen, die Rofe und alle 
Arien von Entzündungen vor. — Vom 20 März zum 
20 April wütheten die Mafera mit Anfchwellungen 
und Entzündungen der Halsdrüfen- Durch die Oft-, 
winde wurden in diefem Zeiträume die Lungen- 
fchwindfuchten viel gefährlicher. — Vom 20 April 
zum so May zeigten fich die Blattern und Mafern un
gewöhnlich ßark. Der Keichhuflen war lehr bösartig. 
I , Vom 20 May zum 20 Jun.: Hier werden, fieben 
Fälle der Scariatina anginofa erwähnt, die in Einer 
Familie ausbrachen. Der Vf. fand, dafs, wenn im 
Anfänge der Krankheit die Brechmittel nicht wirkten, 
der Kranke faft immer verloren war. Es folgt eine 
genaue Befchrcibung der Synachus biliofa, welche 
mnLondon im Sommer häufig vorkommt. — Von 
da zum 20 Jul.: Blattern in der fchlimmften, Schar
lach in einer milden Geftalt, der Keichhufien dauert 
/0Tt, Vo”- chronifchen Krankheiten herrfchten vor
züglich dir des Unterleibes; — Zum 20 Aug.: Hals
entzündungen waren häufig, aber gutartig, ebenfo 
die Pneumonieen, die mit einem veränderlichen 
Wetier erfchienen. — Zum 20 Sept.: Qas Scharlach 
wird fehr böfc; Faulfieber find häufig, und verbrei
ten fich durch Anfieckung. — Zum 20 Oct.: Die 
Faulfieber verfchwinden wieder , die Blattern, die fich 
noch immer mit dem Keichhufien zugleich zeigten, 
ebenfalls- Es entflohen viele intermiitirende und ent
zündliche Krankheiten in der eingelreiencn kalten 
Witterung. — Zum 20 Nov.: Rheumatismus und 
Katarrhe prävalirten. Die Afthenip des Sauvages,
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Kopenhagen, b. Schultz: R. Nyerups Antiquamske 
Optegnelfer paa en Reife til München 182 
(Särfkilt aftrykt af de Anti(juariske Annalers, 4<le 
Bind) 1822- 63 S. 8- (d- Nyerups antiquari- 
fche Anzeichnungen auf einer Reife nach Mün
chen.)

Was uns Nyerup giebt., dient immer entweder zur 
Verbreitung, oder zu eigener Förderung der neneßen 
lilerarifchen Forfchungon. Diefer ehrwürdige Lite- 
rator unternahm im J. 132.1 eine Reite nach Dentlch- 
Jand^ und kam bis.nach München^ Ungeachtet diele 
Hauptßadt Baierns (wie er lelbß lagt) aU®Jn. einer 
Beile nach Süddeutfchland werth iß, war fie jedoch 
nicht der Zweck derfelben, fondern fie wurde zu- 
nächfi, um feine Ich wach gewordenen Augen wieder 
zu ßärken, unternommen, und zwar mit königlicher 
Unterflützung. Allein da die Erreichung .dieles 
Zweckes problematifch war: fo glaubte er damit 
einige Nebenzwecke verbinden zn muffen , damit, 
wenn der eine mifslänge , vielleicht ein anderer glü
cken könnte. Er nahm daher noch folgende drey 
Zwecke in feinen Reifeplan auf: 1) die Befriedigung 
eines patriotifchen Anliegens, 2) die Löfung einiger 
naläographifchen und bibliographifchen Probleme, 
und 3) aen Befuch der Bibliotheken und Mufeen. 
Und in Hinficht auf diefen Plan nahm er feinen Weg 
über Hamburg, PFolfenbiitiel, Göttingen, Gaffel, 
Frankfurt, Heidelberg, Stuttgart, Ulm und Mün
chen, und von da wieder zurück über Gotha, Hild
burghaufen, Göttingen und Hamburg, fo dafs er 
zwar einen Theil des füdweßlichen Dcutfchlands be- 
reiße, aber dagegen (wie er fagt) nicht fo glücklich, 
war nach Berlin, Dresden oder Wien zu kommen.

I, Daspaltriotifehe Anliegen Nyerups war: „von 
Seiten der dänifchen Literatoren, Alterthumsforfcher 
und Mythographen, kurz der Wortführer des däni
fchen Alterthums, perfönlich demjenigen Manne die 
verdiente Huldigung zu bezeigen , der fich über drey- 
fsig Jahre ununterbrochen um die Ausbreitung der 
altnordischen Literaturkunde unter feinen deutfchen 
Landsleuten verdient gemacht habe.“ Diefer Mann 
fey der Profeffor Friedrich David Grüter, Romgh 
Würtemb. Pädagogarch und Rector des Gymnafiums

Efgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

zu Ulm. Zwar liege diefes Ulm weit hinaus in Deutfch- 
land, deffen ungerichtet hab’es ihn gedünkt, dafs er 
unter diefen Umßändeii von dem Genins der Litera
tur feiner Altvordern gleichfam den Beruf und die 
Vorahnung erhalten habe , leiner Jahre ungeachtet 
die Befchwerlichkeiten nicht fcheuen zu follen, die 
mit einer Reife dahin yerknüpit feyn müfsten. Auch 
erreichte er diefen Zweck und kam bey Grütern mit 
allen den reichen Gefchenken, die er bey fich hatte, 
von den Profefforen Magnufen, Müller, Moller., 
Boye, Dr. Höß und Grundtvig, glücklich an.

II. Paläographifche (d. i. archäologifche) und 
bibliographifche Probleme, a) Goldbracteaten. Der 
fei. Graf J. G.. Moltke (Ordenskanzler und Staatsmi- 
nilter) hatte dem Antiquarischen Mufeum zu Kopen
hagen einige Goldbracteaten verehrt, die man in See
land gefunden hatte, aber dabey den Wunfch geäu- 
fsert, dafs fie möchten in Kupfer geßoehen,' und er
klärt werden. Diefe Aufgabe, fagt Nyertip, gehöre 
ficherlicb nicht unter die leichten, und nächßderEr- 
klärung des rFonder leben Goldhornes gäbe es kaum 
ein fchwierigeres Problem in der nördlichen Archäo
logie , als die Deutung diefer Bracteaten. Er nahm 
daher eine Anzahl Kupferabdrücke mit, und ver- 
fchenkte fie auf feiner Reife an mehrere Gelehrte, um 
ihre Meinung darüber zu hören. Es iß wahr, der 
gröfste Theil der Gelichter auf diefen Münzen (Tab. I 
— VII) find wahre Fratzenaefichter, und in fofern 
mufs man mit den Hnn. Völkel, Febret, Jacobs u. A., 
übereinßinymen, dafs es barbarifche Münzen feyen. 
Allein ob man fie defswegen für blolse Cloutierarbeit 
.roher Nationen an der Gegend des fchwarzen Meeres 
erklären dürfe, fcheint dennoch zweifelhaft. Mehrere 
derfelben haben fo ziemlich den Charakter der angel- 
fächfifchen Münzen von den Königen Ceolwulf, 
Coenwulf, Cnthread u. f. w.

b) Papß- Nicolai V. Ablafsbrieß das älteße ge
druckte Document mit Jahrszahl. In Deutfchland 
hatte davon Hanfeimann zuerß, und Fichtenberg 
zuletzt gehandelt. Nyerup rückte feine neueße Dia- 
tribe hierüber xn den Antiquarif ke Annaler,'3 Bind, 
2 Häfte, ein, und liels daraus auch einen Auszug in 
Neulich er Sprache drucken. Diefs gab ihm Gelegen
heit, fein Uriheil hierüber auf der Reife zu berei
chern und zu berichtigen. Vorzüglich machte ihn 
derBibliothekar L^rrtznStuttgart darauf aufmerkfam,
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der Berühmte Engländer Dibdin in der Biblio
thek a Spenceriana, Vol. I, und iu einer Note zu fei
nem Bibliographieal Decasneren, Voh I, ausführ
lich darüber gehandelt habe , und es eine crux biblio- 
graphieal heifse, Nyerup berichtigt nun Dibdin^ 
und zieht aus ihren bsiderfeitigen Forfchungen fol
gendes gemeinfarae Refultai: dafs mau die bisher 
bekannten Exemplare diefoß Äblafebriefes in zwey 
Glaffen theilen könne, die eine mit der Jahrzahl 1454. 
Ihrer feyen in allem vier, das Kopenhagener * das 
Schellhornifche in Holland, das Häberlinifche in 
Göttingen: die andere ClalTe mit der gedruckten Jahr
zahl 1455. Diefe mülle man abermals in 2 Arten thei
len. In der erften fehe man die Jahrzahl mit Römi
fchen. Zahlen ausgedrückt (MCCCCLV), in derzwey- 
ten aber fey Itatt der Fünf das Wort Quinto felbft 
hinzugefögt (MCCCCL^vznfoy. Diefe andere] Axt fey 
zugleich eine zweyte Ausgabe u. f. w.

e) Infchrift auf Taufbecken. Hierüber hatte 
fchon der Etatsrath Thorlacius eine neue Probe feiner 
in kritischen Gnterfuchungen geübten Sagacität in den 
Antiquarifchen Annalen, 3 Bd., S.161 — 178, ge
geben , und die Sache auf einen hohen Grad von 
Wahrscheinlichkeit gebracht. Allein es waren doch 
noch mehrere Data zur Beßärkung oder zu mehrfa
cher Beleuchtung diefes dunkelen. Gegenftandes zu 
wünfchen. Beyträge hiezu lieferten di® Curioßtäten, 
Q Bd'.. Büfchings wöchentliche Nachrichten, 4 Bd», 
nnd Aeffcn Reife durch einige Mürßer. Am wich
tig ften aber war die Nachricht in dor Ankündigung 
von Hn. Geh. R. llopp’s Schriften und Bilder der 
Vorzeit,, ater Theil,, dafs darin „von diefem grofsen 
Meißer, in der Paläographie“ felbft eine Erklärung 
der unbekannten Schrift auf den bekannten meßin- 
genen Taufbecken erfolgen werde. Nyerup luchte 
ihn daher den 14 Juny in Mannheim auf, allein ver
gebens. Wenige Tage vorher war er abgereift. Auch 
in Stuttgart r Ulm, München, traf er ihn nicht meha. 
Dafs übrigens die Infchrift chaldäifch fey , wie Hr. 
GR. Kopp meint,, fcheint ihm eine zu Keske Hypo- 
thefe r noch unerwarteter aber die Erklärung in den; 
Fundgruben des Orients * VI Bd., 8. 117L £ Gral, 
Recorddre de Gnqß. Nux Fitae !.

d) Die- Keilfchrift auf den babylönijehen Maur
er ft einen. Von< Babylons ganzer Pracht, ift nichts 
übrig^eblieben , als feine Mauerwände,, und ein un
geheurer Steinhaufen. Jahrtaufende blieben diefe 
Überreife unbeachtet. Petrus de Talle, der im lyteu 
Jahrhundert die gröfste Hälfte von* Aßen Bereifte, 
brachte die erften jener babylonifcheii Mauerfteine* 
mit nach Europa, und verehrte fie Birchern (f. delfen* 
Turris Babel.f Allein gerade diefe waren ohne- 
Schrift, Der erfte Europäer, welcher Charaktere dar- 
auf bemerkte,, war der franzöfifoh-a Karnaelitermönch,, 
Emanuel de SanctOf Alberto,. Seiner Han dichriftli- 
cheh Reife bediente fich D* Anville , und machte zu— 
erft in den Mcrnoires Te TAcad. d. Inscript., T. XLVIII^ 
Paris',. 177», auf jene Charaktere aufmerkfam; Allein, 
dtefa hatte keine Folgen:, bis Niebuhr in jene Gegen*
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den kam, der zwar von diefen babyioniichenMaaer- 
ftoinen nur dineu lofeu und unbefriedigenden Begriff 
gab, allein durch die unermüdliche Genauigkeit, wo
mit er die Ruinen von Perfepolis, und ihre den ba- 
bylonifchen nahe verwandten Infchriften behandelte, 
plötzlich den Eifer mehrerer Gelehrten entflammte, 
diefe perfepolitanifche Schrift au entziffern , der man 
den Namen der Kegel-, Keil- oder Pfeil-Schrift gab. 
Aufser Müntern, Tychfen-, Hagern -and Lichten- 
ßein hat fich in Deutfchiand vorzüglich Grotefend 
um ihre Entzifferung verdient gemacht. Mit dem 
Jahre 1802 beginnt die lange Lifte feiner merkwürdi
gen , in einem Zeiträume von bereits 20 Jahren mit 
unermüdlichem Fleifse fortgefetzten Lucubratiouen 
Seme letzten archäologifchen Discuffionen ftehen in 
Dorow s 1820 und 21 zu Wiesbaden herausgegebenen 
Morgenländifchen Alterthümern, 2 Hefte, 4. Übri
gens fcheint Alles bis jetzt noch Danaidenarbeit zu. 
leyn. Wenigftens fchreibt de Sacy r diefes orienta- 
lifche Orakel, an den Herausgeber noch vom 22 Jan.. 
1820: „ffuoique les monumens de l’ecriture cundi~ 
forme soient en grand nombre, on na rien jusqu* 
a present publie ä cet egard qui me paroisse solide 
et digne de confiance. Je n'excepte de ce jugement 
niles coniectures de Mr. Lichtenstein, ni les tra- 
vaux de Mr, Grotefendf Jawohl, travaux ! ruft 
Nyerup aus, und fügt hinzu, man könne fich erft 
dann einen Begriff von ihrem Umfange bilden, wenn 
man die grofsen Apparate deflelben vor Augen habe. 
Sein Befuch bey diefem Ehrenmanne fey einer der 
intereflanteften auf feiner Reife gewefen. Übrigens 
glaubt Nyerup, dafs nach den Beßrebnngen und Vor
arbeiten fo vieler deutfehen, franzöfifchen und eng- 
lifchen Paläographen die Unterfuchung erft dann den 
Grad der Reife erhalten werde, wenn es dem däni- 
fchen Reifenden Rafk, ausgeruitet in fo reichem 
Mafse T wie er fey, mit Sprachtalent und Sprachkritik, 
und Localkenntnifs des Morgenlandes, gelingen 
follte, den letzten Saum des Vorhanges- wegzuneh
men, der bis jetzt noch di« Myfterien des alten Afi- 
ens bedecke; was fich nun, da Rafk, dem Verneh
men nach, von feinen Reifen wirklich zur.ückgekehrt 
iß, demnächft entwickeln mufe..

III. Befuch in Bibliotheken unf Mufeen. Die 
Bibliotheken, welche der Vf. befuchte, find die Göt
tinger, DfolfenbüttlerHeidelberger, Stuttgarter,. 
Münchner, Gothaer und Hamburger. Die Mufeen 
hingegen das Braunfchweigifche, Göttinger,. Caffel- 
Jehe und Münchner. Allein wir müßen uns, wenn 
diefe Anzeige nicht zu einer unverhältnifsmäfsigGu 
Länge anwachlen foll, enthalten, das viele interef- 
fante, das uns diefer grofse Lilerator auch hier zu fan
gen weift, auf gleiche Art auszivhehen und viel
mehr wünfchen, dafs diefe kleine, aber gehaltvolle 
Schrift in die Hände aller Gelehrten komme. Zum 
Schluffe gießt dfer Vf. unter der Äuffchrift: Blandina 
ger, noch einige Bemerkungen über fünf Hauptfe- 
henswürdigkeitenauffeinerReifezum Beßen, nämlich 
über die Löwenburg hey Gaffel, die Schlofsruinen
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bey Heidelberg, die Gemäldeflammlung derHnn. Boifl- 
Jerzes in Stuttgart, die Domkirche zu Ulm, und die 
St, Sebaidikirche zu Nürnberg. Am intereßantefien 
und freymüthigfien fcheint darunter dasjenige, was 
er über die BoiffereeTche Sammlung fagt. Der Tod 
der Maria von Schoreel erhält, wie billig, volle Ge
rechtigkeit, und wir lernen nicht nur, dafs Johanna 
Schopenhauer in ihrer .Ausflucht an den Rhein 
(Leipz., 13»8) davon eine meifierhafte Schilderung 
entworfen, fondern dafs diefes Gemälde auch einen 
dürdfehen Dichter (Ingemann in feiner ReiJ'elyra') 
entzündet,, und zu einigen fchönen Verfen begeifert 
hat, St. Barbara, St. Mauritius und die heilige Ve
ronica aber, meint er, entfprechen den grofsen Er
wartungen nicht, die Hr. Prof. Speth in No. 1$ des 
Stuttgartifchen Kunfiblattes davon erregt habe. We- 
»igfiens fey es ihm bey dem Anblicke des Chrifius- 
kopfes auf dem Schweilstuche der Veronica- ebenfo 
ergangen, wie Johanna Schopenhauer davon fchrei- 
he: „Fremd und wunderbar, wie ein Traumgebild, 
Harrte diefes Antlitz mich an, fo dafs ich beym erfien 
Blick darauf fchaudernd zurückfuhr.“

W.

Berlin, in der FlittnerTchen Buchhandlung: Das 
Band der The.. Aus dem Archiv der Natur und 
des Bürgerfiandes. Erfier Theil, ißao. VI u. 
015 S. Mit einem Kupfer. Zweyter Theil. VIII 
u. 250 S. 8- Mit einem Kupfer. (3 Rthlr. 4 gr.) 
Diefe Schrift, deren erfier Theil auf einem bey- 

gelegtcn Nebentitcl noch dun Zufatz führt: Gejchil- 
dert nach den Gefetzen des Socialvereins urd der 
Natur, ifi ganz im Geilte und in der Art der vor vie
len Jahren erfchienenen , bekannten und bänderei
chen „Gynäologie,“ die in ihr auch häufig angeführt 
wird, und wahrfcheinlich auch von demfölben Vcr- 
fidTer. .Der erfie Theil , den der Vf. lelbfi: Bürgerlicher 
Ehefiandscodex überfchrieben hat, enthält in fünf 
Abfchnitten: „Darfiellungen der Ehe und des eheli
chen Lebens aus der Kunde der Volker und ihrer 
Gefetze. — Was die alten Gefchichtfchreiber von 
der Ehe fagen. Über die urfprüngliche Entfie- 
hung der Ehe. — Ehen zwifchen Blutsverwandten 
unter älteren und neueren Völkern. — Eheverbote 
mit Verwandten nach mofaifchen Gefetzen , nach So
lons und Lykurgs Gefetzen. — Frühe Ehen. — Viel
weiberey. —" Vielmirnnerey. — Das Kaufen der 
Bräute; — Behandlung der Ehegatten. Achtung und 
Verachtung derfelbem —Aufmunterung zum Ehe- 
fiande. Strafen der Ehelofigkeit. — Strafen des Ehe
bruchs. —— Schickfal der Ehe unter den Bifchöfen- 
und Päpficn. — Über Noth Wendigkeit und Entbehr
lichkeit der prießerlichen Sanction. —. Über den 
Zweck der Ehe; — Von den Ehehinderniflen* •— Na
türliche Ehehindernifle. — Gefetzliche Ehehinder- 
niße. —■ Rechtliche Wirkungen des Ehebündnifles 
ünd des Eheyertrags. — PerfÖnliche Rechte und

Pflichten der Eheleute gegen einander. — Rechtliche- 
Wirkungen der Ehe in Anfehung des Vermögens. — 
Von der Ehefcheidung. — Trennung der Ehe durch 
richterlichen Ausfpruch. —- Würdigung der Griirtde 
für und wider die Ehefcheidung. — Beurtheihwg 
der Ehebruchsßrafen.“ —- Der Vf., der eine fehr 
ausgebreitete Belefenheit zeigt, theilt viele mehrodef 
weniger anziehende, theils bekannte, theils unbe
kannte Nachrichten über die Ehe, und über die in. 
ihr unter gebildeten und rohen Völkern der älteren 
und neueren Zeit vorhandenen Gebräuche und Ver- 
hältniße mit, die fich aber fchwerlich alle verbürgen 
laßen. — Wenn man es auch zugeben follte, dafs es 
zu gewißen Zeiten unter den Griechen und Römetn 
Sitte gewefen fey, ihre Gattinnen auf eine befiimmtc 
Zeit zu verleiben : fö möchte doch der Kirchenvater 
Tertüllian, der fo Tange nach Sokrates lebte, kei* 
gültiger Zeuge dafür feyn, dafs der Weife von Athen 
feine Ichöne, aber gegen ihn minder gefällige Xan
thippe feinem Freunde Alcibiades auf gewiße Nächte 
geliehen habe, da darüber in älteren Schriftfiellern 
lieh keine befiimmten Nachrichten finden, und felbfi 
Arifiophanes, der des Philofophen fonfi nicht fchont. 
davon fchweigf. •— In dem, was der Vf. über die 
Nothwendigkeit und Entbehrlichkeit der kirchlichen 
Einfegnung der Ehen lagt, fcheint er mit fich felbfi 
nicht im Reinen zu feyn, da er es zuerft znzugeben 
fcheint, dafs die religiöfe Sanction, wodurch man 
der Ehe ein ehrwürdiges Anfehen giebt, ein Baud 
mehr fey, und alfo von dem gröfsten Nutzen feyn 
könne, und einem anderen Vertrage eine gröfsere 
Heiligkeit keinesweges zuwachfen würde, wenn man 
der ehelichen Verbindung einen Theil der ihrigen, 
entzöge, und dennoch E.inacH hinzufetzt: „Warum 
will man immerhin den rÄenfichen in einem heiligen 
Wahne hinhalten, der für den aufgeklärten Theil 
unnütz, für den Nichtäufgoklärten aber, fobald es in 
feinem Kopfe hell wird, gefährlich ifi ? Wird man 
je auf diefem Wege den Menfchen dem Gebrauche 
feiner fittlichen Freyheit nähern?“ — Wir wißen 
in der protefianiifchen Kirche von keinem heiligen 
Wahne, wodurch die Menfchen hingchalten Werden, 
halten auch die kirchlicheEinfegnung für keinesweges 
unentbehrlich zu einer reclitmüfsigen Ehe-,- find aber- 
doch der Meinung, dafs ein Gebrauch, der eine 
wichtige Verbindung feyerlich cinleilet, und die an
gehenden Eheleute zum ernfien Nachdenken über ihre 
Verbindung, und über die Pflichten, welche fie fich 
gegenseitig fchuldig find, amiodert.- lö wenig für den 
aufgeklärlen Theil unnütz, als für den nicht aufge
klärten, fobald es in leinem Kopfe hell wird, gefähr
lich feyn könne, fowie wir auch nicht cinfbhen, wie 
der Menfcüdadurch in dem Gebrauche fbiner ßilH— 
eben Freyheit aufgehalten' werde, da derfelbe ihm 
vielmehr dadurch erleichtert werden kann: Auch 
find die Gebräuche^ wodurch der ehelichen Verbin-' 
düng die kirchliche Weihe ertheilt wird, nicht roa- 
der Art, dafs fie abergläubifcHe Vorfiellungen über

Wefen der Ehe begünßigen, oder ihr eine Hei—
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lißkoit ? die ihr an lieh mebt zukäme , ^ey letten. -- 
Im vierten und fünften Abfchnitte hat der Vf. auf die 
preuffifchen Gcletze Bezug genommen. Wenn er die 
Ehefcheidungen erleichtert wißen will: fo mag er auf 
der einen Seite Recht haben. Auf der anderen Seite 
aber wird es fich auch fchwerlich leugnen laßen, dals 
die häufigen Ehefcheidungen in unferen Tagen für 
den Verfall der Sittlichkeit in unferer Zeit ein lehr 
trauriges Zeugnifs ablegen, und eben nicht zu er
freulichen Hoffnungen für das künftige Gefchlecht 
berechtigen. Unfer Vf., der über die Quellen der 
ehelichen Unzufriedenheit lehr viel Richtiges lagt, 
und die Gebrechen unferer Zeit bey mehreren Gcle- 
Huuheiten fehr freymülhig rügt, wird diels gewi?3 
felbft zugeben, und mit uns darin einverßanden 
feyn, dafs Ehefcheidungen ein fehr zweydeutiges 
Mittel find, das Glück der Ehen und die Wohlfahrt 
des Staats und der menfchlichen GefelHchaft zu be
iordern. . q 1 ' F 1 T7 7Der zweyte Theil, oder der moralijche Ehe- 
Ihndscodex, verbreitet fich über folgende Punclc : 
.Über die Tendenz des Gefchicchtsuntcrichiedes. — 

Die Liebe und ihre Wirkungen, befonders in pfy- 
cholo'üfcher Rückficht. ■— Apologie der Liebe. — 
Nähere Beßimmung der Natnranlagen der Gefchlech- 
lcr. — Welcher Grad geißiger Ausbildung iß der 
Beßimmung des Weibes angemeßen? — Darf man 
jungen Frauenzimmern Romane in die Hände geben? 
L- (Der Vf. hält gute Romane für die Bildung jun
ger Frauenzimmer nützlicher, als Gefchichte, weil 
?n ihnen die poetifche Gerechtigkeit gehandhabt 
werde da hingegen in der Gefchichte der Tugend
hafte fehr oft unglücklich, der Bolewicht aber be
glückt und im höchßen Glanze erfch eine. Unter den 
Romanen aber, die jungen Frauenzimmern in die 
Hände gegeben werden könnten, fuhrt er blofs Mar- 
montels Contes moraux an. — Rec., der den vom 
Vf angeführten Grund nicht ausreichend findet, da 
eben dadurch auch der Hang, fich ein Ideal menlchh- 
cher und ehelicher Glückfeligkeit zu träumen, ge
nährt wird, der, wenn die Wirklichkeit dem Icho- 
11 en Traume nicht entfpricht, wie der Vf. an anderen 
Stellen felbß zugiebt, leicht zur Unzufriedenheit mit 
der wirklichen Welt verleiten könnte, wundert heb, 
d-fs der Vf, keine deuifchen Romane anzuiuhren 
wulste, die in mehr, als einer 'Rückficht unferen 
deutfehen Frauenzimmern noch mehr zu empfehlen 
feyn möchten., und erinnert hier nur an die zu lehr 

vergeßenen Romane von Johann 1 her-
mes deren gröfster Fehler ihre zu grolse Weitlauf- 

, iißkeit feyn möchte.) — Bildung durch Umgang. — 
Wahl eines Liebhabers und Gatten. Uas VGr" 
lobte Mädchen. — Woher die tägliche Erfahrung fo

.vieler tmzufriedeBen Ehen ? — Allgeiuciue Quellen 
häuelieher Unruhe und Unzufriedenheit. -7 Befon- 
de re Urfach ew der ehelichen Unzufriedenheit. — Die 
heiligen Mißerien (Myßerien) einer glücklichen Ehe. | 
— Sanftmuth. •— Gefühl der Kränkung — Weibli
che Selbßßändigkeit. —• Eiferfucht. — Der Talis
man des Eheglücks. — Ordnung. — Sparfamkeit. 7- . 
Thätigkeit. — Unfchuldige Künße. — Reinlichkeit, j 
—. Die Elemente des häuslichen Glücks. — Zum Be- 
fizhlufs.“ — In den philofophifchen Abfchnitten trifft ' 
man auf viele Schiller’lohe Ideen, und Manches 
feheint wörtlich entlehnt zu feyn. — Zuweilen ver
liert fich der Vf. fo tief in die Philofophie, dafs er 
von dem Kreife der Lefer und Leferinnen, auf die 
feine Schrift vorzüglich berechnet zu feyn feheint, 
fchwerlich verbanden werden dürfte. —- So viel 
Wahres und Gutes auch der Vf., befonders in dem 
praktifchen Theile feiner Schrift, Tagt: fo vermifst 
Rec. hauptfächlich zweyerley: Erfiens eine Warnung 
an junge Frauenzimmer, fich vor der übereilten Lie
be zu einem hefiimmten Gegenßände zu hüten , da 
fie nach unferen conventionellen Einrichtungen , die 
gewißermafsen von der Natur felbß geheiligt werden, 
nicht wählen dürfen, fondern fich wählen laßen 
muffen, und zweitens ehe Hervorhebung des Ein
flußes der Religion auf die Ehe. Wenn auch die 
menfchlichen Gemüther fich nicht mehr durch lilur- 
gifche Formeln binden laßen , wie der Vf. lagt: io 
läfst fich doch der Werth einer ächt religiöfen BiT 
düng für die Glückfeligkeit überhaupt, und für die, 
häusliche infonderheit, fchwerlich verkennen , und 
zunächft möchte es fich von dem weiblichen Gc- 
fchlechte zeigen laßen, dafs Religion die Krone aller 
feiner Tugenden fey. — Eine „Elifa, ein Weib, wie 
es feyn foll,“ das an der Unsterblichkeit der Seele 
zweifelt, feheint uns ein ganz verfehltes Bild zu feyn. 
— Die Sprache in diefer Schrift iß übrigens un
gleich-, in manchen Stellen, die aber auch entlehnt 
fevn können, hebt fie fich, und wird blühend und 
hie und da fchon, in anderen iß fie uncorrect und 
fchleppend. Auch trifft man zuweilen auf grammati- 
kalifcheund ortliographifche Fehler, die wir aber für 
Druckfehler gelten laßen wollen. — Die Kupfer, 
obgleich fie keinen vorzüglichen Werth haben, 
dürften doch der Schrift bey Manchem zur Empfeh
lung gereichen.

uber Vf. verfpricht in der Vorrede zum zweyte« 
Theile noch „eine Darßellnng der weiblichen Ver- 
hällniße als Mutter“ (fchwerlich möchte diefer Aus
druck als richtig und zweckmässig gewählt fich recht
fertigen lallen), von der wir nicht wißen, ob fie fchoit 
erfchienen Iß.

7 — m — +.
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Landshut, b. Thomann: Gelehrten- undSchrift- 
fleller - Lexikon der-deutfchejz katholifchen Geijt- 
lichkeit, Zweyter Band. Men .— Z. Herausgege
ben von Franz Jofeph Waizenegger, Seelenfor- 
.ger im Kloßer Thalbach zu Bregenz. 1520. VI 
u. 548 S. gr. g. Dritter Band. A. Ganze Biogra- 
phieen von A — Z. B. Nachträge zu den Bio- 
graphieen und Schriftenverzeichniffen des I und 
II Bandes. 1822. VII u. 589 S. (4 Rthlr. 16 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1822. No. 122.]

Da diefes Lexikon, wie der Fortfetzer deffelben in 
der Vorrede, S. VI mit,Recht behauptet, nicht nur 
den katholifchen Geißlichen über das, was feine Mit- 
brüder auf dem Felde der Wiffenfchaften und Kainite 
geleiltet haben, in Kennlnifs fetzt, fondern auch ei
nen wichtigen Beytrag zur Gefchichte der deutfchen 
Literatur liefert, und dem künftigen Bearbeiter der 
Literaturgefchichte reichlichen Stolf, und gleichfara 
das Richimafs an die Hand giebt, nach welchem er 
über das Verdienß der kaiholifclien Geißlichen ein 
wahres Urtheil fällen kann: £0 iß es höchß erfreulich, 
dafs die Fortfetzung diefes Werkes durch den Tod 
des Herausgebers des erßen Bandes, des verdienß- 
vollen Franz Karl Felder, nicht ins Stocken gerieth. 
Wer gegen Wahrheit, Tugend und gemeinnützige 
Tugend nicht gleichgültig iß, wird diefes Werk höchß 
lehrreich finden, und mit grofsem Vergnügen lefen. 
Man erfieht daraus, dafs es in der That auf dem un- 
ermefslichen Gebiete der Wifleufchaften keinen Zweig 
nützlicher Kenntniffe giebt, der nicht von katholi
fchen Geißlichen jeder Glade, felbß bis zu dem nie- 
drigfien Bettelmönch herab, mit raßlofem Eifer an
gebaut und zu hoher Vollkommenheit gebracht wur
de. Selbß auf dem Felde der Kunß bemerkt mau 
Männer, die, von der Liebe zum Schönen begeißert, 
und von der Natur felbß zu Prießern der Grazien 
geweiht, fich aus dem Kerker des Aberglaubens, über 
den nebelichten Dunßkreis des kirchlichen Prießer- 
thums, mit Adlerflug auf eine Höhe fchwangen, auf 
der fie Verehrung und Bewunderung verdienen. Und 
felbß unter denen , welche in Rückficht auf Gelehr- 
famkeit weniger ausgezeichnet, und der Kunß ent
fremdet find, trifft man eine Menge der vortrefflich-

Ergänzungsbi, z. J, A, L. Z, Zweyter Band,

ßen Männer an, deren Tugend, entfeffelt von den 
Banden des engherzigen , durch das kirchliche Lehr- 
fyßcm nicht feiten erzeugten, Pariicularismus, fowie 
über alle Reize und Schreckniffe der Sinnenwelt lie
gend, nur in der allgemeinen, fich felbß bis zum 
letzten Lebenshauche aufopfernden Menfchenliebe 
ihre Seligkeit findet. Es erregt Erßaunen, wenn 
man fo erhabene Repräfcntanten der intellectuellen, 
äßhetifchen und Ältlichen Gultur nicht nur auf dem 
freyeren und humaneren Gebiete des katholifchen 
Klerus, fondern auch in den finßerßen, keinem 
wohlthätigen ixnd belebenden Lichtßrahle zugängli
chen, Mönchszellen aller Ordensßäude, wo nur Aber
glaube, Geißesknechtlchaft und Vcrfolgungsfucht zu 
herrfchen fcheint, antrifft. Wie Geiß und Herz er
hebend iß diefer Anblick! Wiegrofs, wie über alle 
Hindernifle erhaben mufs die Kraft des menfchlichen 
Geißes feyn , der , nur auf fich felbß beruhend, £0 
mächtig alle die Bande, welche ihm politifcher und 
kirchlicher Defpotismus, oder die Sinnenwelt, ange
legt, fich feiner frey en , Gott ähnlichen, Thätigkeit 
freut! Für den Protcßanten muffen dergleichen Le- 
bensbefchrcibungen noch intereffanter feyn, als für 
den Katholiken, wenn er bedenkt, dafs der Katho
lik, und befonders der Geißliche, mit ungleich grö- 
fseren und vielfältigeren Hinderniffen zu kämpfen 
hat, als der Proießant, um fich zu einem hohen Gra
de intellectuollor und moralifcher Cultur, und über
hauptzu einer vielfeitigen Seelengröfse, aufzufchwin- 
gen. Es müffen erß taufend Feffeln mit Ileldenkraft 
von dem ängßlich-religiösen Katholiken zerrißen 
werden, ehe nur die Fähigkeit zu einem höheren 
Auffchwunge Statt finden kann. Unter allen Feffeln 
aber fcheinen die des Gewiffens fchlechlhin unbe- 
fiegbar zu feyn. Denn von der Kindheit au wird dem 
Katholiken auf das nachdrücklichße eingeprägt, dafs 
auch der gcringße Zweifel an irgend einer Lehre der 
katholifchen Kirche die gröfste Sünde fey; und nicht 
leiten werden zu den wefentlichßen Lehren derfel
ben auch die abfcheulichßcn Auswüchfe des .Aber
glaubens gerechnet. . Und doch iß ohne vorhergegan
genen, fehr ernßlichen und tief in die Natur der 
Sache eindringenden Zweifel die Befreyung von ir
gend einem Irrthume und die Erkämpfung der enlge- 
gengefetzten Wahrheit nicht möglich. Hier erhält 
das Wort des Horaz: Sapere aude, eine hohe Bad^n- 
Umg. Und in der That — wäre das Herz nicht mach-

O
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i Weltprießer, S. 459 — 44t; Franz Ignaz Thanner, 

Weltprießer, S. 455— 455; Jofeph Weber, Welt- 
pneßer, S. 482 •— 49«; Cajetan von Weiller, Welt- 
prießer, S. 495— 496; Benedict Maria von Werk
meißer , Benedictiner, S. 50a — 505 ; Ignaz Heinrich 
Karl von Weffenberg, Weltprießer und Verwefer des 
Bisthuma Conßanz, S. 509-^510^ Lorenz Weßen- 
rieder, Weltprießer, S. 51a— 516; Patpitius Bene
dict Zimmer, Weltprießer, S. 540 — 543; Gregor 
Zirkel, Weltprießer und Weihbifchof zu Würzburg,

Vorzüglich intereßant waren Rec. die Lebensbe- 
fchreibungen Joh. Mich. Sailers und Jak. Salats. Sai
ler iß ohne Zweifel einer der verdienftvollßen Theo
logen im katholifchen Deutfchlande. Sanftheit des 
Gemüthes, Reinheit des Herzens, lebendige r Geift 
und Herz durchdringende, alle Verhältniffe des Le
bens umfaßende, und zugleich erleuchtete, Liebe des 
Chriftenthums, reges und ausgebildetes Gefühl für 
alles Wahre, Schöne und Gute, duldende und ßill- 
fchweigende Verföhnlichkeit ßegen alTe diejenigen, 
welche ihn beleidigen und zu Ichaden fuchen, raßlofe 
Thätigkeit in der Veredlung feiner felbft und Ande
rer, vorzüglich der ihm an vertranten Schuljugend,, 
find die Grundzüge feines Charakter». Obfchon den 
wefentlichen Lehren feiner Kirche aufrichtig erge
ben, und fie zugleich mit Liebe und Achtung gegen 
andere Freunde des Chrißenthums vertheidigend1, wo* 
von alle feine Schriften den unzweydeutigfien Beweis 
geben, konnte er doch nicht von Seiten der Obfcu- 
rauten dem Verdachte, ja der förmlichen Anklage, 
dafs er ein offenbarer Illuminat fey, und dem un
glücklichen Erfolge, dafs ev zu IJilingen von dem 
öffentlichen Lehramte entfernt wurde, entgehen. Da
gegen wurde er von FinfterÜngen oder vorgeblichen 
Aufklärern theils unter Proteßanten , theils Katholi
ken, als Obfcurant, Profelytenmacher und Myßiker 
in verfchiedenen Schriften ausgefchrieen.. Allen der
gleichen Läßerungen letzte er keine andere Wehre 
entgegen , als ßillfchweigendea Nichtachten r Recht
thun und' ungeftorte Thätigkeit in’ feinen Berufsge- 
fehäften. Nur dann vertheidigteer fich, wenn mehr 
die gute Sache felbß, als feine eigene Perfon ange
griffen zu feyn fchien.. Lächelnd pflegt er über der
gleichen unedle Angriffe zu fagen: „Ich will mich lie
ber unfcftuldig zehn Jahre läßern laßen, als einen 
Tag auf die Vertheidigung meiner Unfchuld verwen- 
den. Das erlittene Unrecht vergeßen, iß bey mir 
keine Tugend: denn das Behalten deffelbem fchafft 
Unruhe, und mir iß die Ruh« dies Gemiithes fö lieb, 
dafs ich ohne fie nicht leben mag.“ Auch in einem 
Briefe an einen Freund äufsert er fich über diefe edle 
Art, fich an feinen Feinden zu rächen , auf folgende 
merkwürdige Weife: „Es ward mir von= früheren 
Jähren einleuchtend, dafs Chrißus auch hierin unfer 
hochßes Mhfter feyn muffe , der , zu dien Läßerungen 
des Menfchenfohns fchweigend, nur da redete,, wo 
ihn die Ehre Jeines Paters- oder die Obrigkeit dazu 
auffoderte. Überdem fcheint es mir in der Idee der 
Mannhaftigkeit zu liegen , dafs dier Mann von fich fo>
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tiger, als der Verftand', wäre ein freyer, nur fich 
felbß beßimmender Wille ni«ht der Gründcharaktt r 
des Menfchen: fo wäre es nicht nur unbegreiflich, 
fondern durchaus unmöglich, dafs ein gewiffenhaf- 
ter Katholik felbft durch moralifche Kraft die, dem 
Gewißen angelegten Bande zerreifsen, und fo fich 
der Wahrheit bemächtigen könnte. Er mufs fich 
^leichfam erß in die Hölle ftürzen , um einen Weg 
zum Himmel zu finden.

Wo» diefe Lebensbefchreibungen vorzüglich cm- 
pfiehlty ift nebft dem Inhalte der gröfstentheils frey- 
müihige, und überhaupt humane, nicht blofs von 
allen gehäßigen Äufserungen gegen andere Religions- 
parteyen entfernte, fondern wahrhaft liebe- und 
hochachtungsvoll« Ton derfelben, eine einzige, im 
dritten Bande, S. 409 — 420, die mit Recht in mehr, 
als einer Rückficht gerügt zu werden verdient, aus
genommen. Im zweyten Bande find vorzüglich fol
gende Männer, deren Lebensgefchichle kürzer oder 
ausführlicher erzählt wird, merkwürdig: Karl Aloys 
Nack, Benedictiner in der Reichsabtey Neresheim, 
S. 29 — 34; Johann Jofeph Natter, des Ritterordens 
der Kreuzherren mit dem rothen Stern Commandeur, 
St 34 — 55; Herkulan Oberrauch, Franciscaner- 
mönch, S. 47 — 71; Franz Oberthür, Weltprießer, 
S. 71 — 79.; Adam Jofeph Onymus, Weltprießer, S. 
82— 83; Alexander Pincenz Pavizeck, Weltprießer 
und inlülirter Prälat, S. 84““f’7; Jofeph Falentin 
Paur, Weltprießer, S, 87 — 92; Benedict Peuger, 
regulärer Gänonicus zu St. Zeno , S. 93 —■ 102; Ignaz 
Pickel, Jefuit, S. 10&— 116; Franz Pittroff, Kreuz
herr mit dem rothen Stern, S. 116 —■ 117; Karl von 
Prugger, Benedictiner, S. 150— 131; Daniel Chri- 
ßoph Ries, Jefuit, S. 163— 165; Jofeph Sebaftian 
von Piitterhaufen, aus dem Orden der Theatiner, S. 
1Ö7 — 168; Kaspar Roiko, Weltprießer, S. 171 — 
176; Jofeph Alexander Rugel, Benedictiner, S. 177 
— 1.34; Matthias Rumpler, Weltprießer, S. 105 — 
183; Johann Michael Sailer, Anfangs Jefuit, dann. 
Weltprießer, Sv 191 —213; Jakob Salatr Weltprie- 
fter, Si 213 — 243-, Jofeph Anton Franz Maria 
Sambuga, Weltprießer, S. 244 — 26a ; Aloys Sand- 
bichler , Augußinermönch, S. 262 —264; Maurus 
von Schenket, Benedictiner, S. 277— 28»; Jofeph 
Agricola Schirmer, Kapuziner, S. 284 — Chri- 
ßidn Schmid, Weltprießer, S. 387 — 291 ; Bonifaz 
Martin Schnappinger,. Discalceater-Karmelit, S. 598 
— 300; Johann Aloys Schneider, ehemals Jefuit, 
nach Aufhebung des Ordens Weltprießer, zuletzt 
Beichtvater des Königs von Sachfen , und Bifchof zu 
Argia, S» 302 — 3P8 ; Franz von Paula von Schrank, 
Jefuit, S*. 311 — 520; Anton Selmar, Weltprießer, S. 
531—-540; Augußin Stark, lateranenfifcher Chor
herr, S. 365,— 36^5 Cöleßin SteiglehnerT Benedicti
ner und letzter Fürßabt zu St. Emmeran in Regen«- 
burg, S. 3Üg)— 39a; Johann Chrißoph Stelzhammer, 
Jefuit, S. 404;— 412 ; Johann Kaspar Stephan,. Welt— 
prießer, S. 412-—4’9; Bernard Stöger T Benedicti
ner,. S-421 — 425; JofepH. Willibald Straffer, Welt— t 
prießer, St 430 ■— 439; Franz- Ignaz, von Streber,, j

1
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wenig, wie möglich, dem Publicum erzähle, um de- 

’Äö mehr für daßelbe wirken zu können. Iß es denn 
nicht genug, dais die Wahrheit auf deiner Seite iß: 
willß du auch noch das Lob der Menfchen dazu ha
ben? Late das Lob denen, die ohne Wahrheit find, 
damit ß* doch auch etwas haben. Und wenn der 
Mann nicht zehn — fünfzehn zwanzig Jahre zu ei
ner Läßerung fchweigen kann, wo iß denn der Mann 
im Manne hingekommen Uber den Vorwurf und 
die Anklage, dafs er geheimen Orden zugethan fey, 
erklärt er Geh in demfelben Briefe auf folgende Wei
fe : „Ich habe mich und meine Freunde von jedem 
geheimen Orden, und von jeder Secte und Sectirerey, 
fie feyen literarifcher, oder religiöfer oder politilcher 
Art, fern gehalten , und der Grundfatz, den ich dem 
feiigen Sambuga in den Mund legte, war von jeher 
und iß noch mein eigenfier Grundfatz: Ich binfchon 
in zwey gröfsen, öffentlichen Orden, denen mein 
ganzes Leben angehört; der eine heifst Staat, der 
andere Hirche. Ich bedarf keines dritten, Reines ge- 
keimen.61 Über die Befchuldigung des Myfiicismus: 
„Es haben mich unlängß fliegende Blätter mit der 
Befchuldigung. eines begrifffcheuen Myfiicismus 
heimgefucht, und' mir Etwas zur Laß gelegt, was mit 
meiner ganzen Denk- und Anfchauungs-Weife un- 
vereinbarlich iß; Ich fchwieg', weil ich mir nicht nur 
des geradeßen Gegentheila bewufst war,- fondern 
überdiefs zur Wahrheit das Zutrauen hegte, dafs fie 
auch diefer und’ allen ähnlichen Seifenblafen, fo 
fchon fie im Glanze des Tages fpielten und fpielen, 
das Stündchen ihres Zerplatzens befiimmt haben 
werde. Denn da die Religion eine Tiefe hat, die dem 
finnlichen Menfchen, fowie dem blofs verfiähdigen 
Menfchen unzugänglich iß, und nur mit dem Auge 
des Gemüths erfchaut werden kann : fo liegt es helle 
da, dafs diefe Tiefe der Religion dem finnhehe Auge 
und dem blofsen Verßandesauge verborgen (myfiifch) 
feyn müße.. Wenn nun Alles, was von der Tiefe der 
Religion dem Sinnenmenfchen und dem Begriffmen- 
fchen verborgen iß und verborgen feyn mufs, z. B» 
das Erbverderben, die Erlofung, die Göttlichkeit des 
Mittlers, die Macht des Gebetes , die göttliche Ein
heit der Kirche tu f. w;, unter das Auskehricht des 
begrifffcheuen Myfiicismus geworfen wird, wie man es 
bereits gethan hat: fo läfst nch hoffen, dafs kein er
leuchteter Chrifi, der für Chrißus und deffen göitli-- 
ehe Lehre fein Leben daran zu geben bereit feyn 
mufs, fieß feinen Glauben an die Tiefe des Chrificn- 
thums durch ein Paar Schimpfwörter von Schwärme- < 
rey und Myfiicismus werde rauben laßen ; läfst fich । 
Vorausfetzen , d’afs das Nichts des Gefchreyes wider i 
Menfchen , welche die Religion in ihrer Tiefe erfafst i 
haben, in Kurzem jedem gefunden Blicke einleuch» 4 
ten , und alles wider fie aufgeregte Staubgewölk, wejl < 
es denn, doch ohne inneren Haltungspunct iß, ver- < 
feb winden r und fomit kein künstlicher Niederfchlag z 
Röthig feyn werde.4* Wenn hier behauptet' wird,- ) 
dafs die Tiefe der Religion dem finnlichen Menfchen, d 
fowie dem blofs. verftändigen Menfchen unzugänglich- a 
&y„ und; nur mit item Äuge des Gemüthes erfchaut £

t- werden könne: fo iß diefs zwar in gewißer Rückficht 
ti wahr; aber, fo unbefiimmt ausgefprochen, kann doch 
: diefe Behauptung auch zu dem vernunftwidrigften 

Myfiicismus führen, und ihm zur Stütze dienen.
, Denn auch diefer beruft fich auf innere Anfchauung
r des Gefühls, die aber von der Art iß, dafs fie auf

keine deutliche Vorfiellung gebracht, und Anderen
1 durch Worte mitgetheilt werden kann. Der wahre 
1 Myfiicismus, auf die möglich lauterße Reinheit des 
, Herzens gefiützt, der einzig das Göttliche zu fchauen 

vergönnt ift, unterfcheidet .fich vorzüglich dadurch
i von dem falfchen, dafs er ein abgefagter Feind*aller 
, dunkelen und lichtfcheuen.Gefühle ift, fo dafs fein 
• ganzes Streben dahin geht, die Natur der heiligfien und 
1 göttlichften Gefühle auf das firengfie zu unterfuchen, 
• fie aus dem Dunkel, in welchem fie Anfangs liegen, 

und nur hie und da in fchwacher Dämmerung dem 
Geifte auf Augenblicke erfcheinen, ans Licht zu zie
hen , fie fcharf ins Auge zu faßen, und ihnen durch 
die klarfte Erkenntnifs, die nur möglich, gleich- 
fam Augen za verleihen. Es giebt in uns, rückfichtlioh 
des überfinnlichen, abfolute, der menfchlichen Natur 
wesentliche, und daher allen Menfchen gemeinfehaft- 
liche Bedürfniße des Herzens und des Geiftes, die 
der deutlichften und evidenteften Erkenntnifs fähig 
find; an diefes Licht müßen alle dunkelen Gefühle 
des Göttlichen und überfinnlichen gezogen, und da
von ganz durchdrungen werden, fo dafs fie wirklich 
als Engel des Lichts erfcheinen. Es iß^nichts fö be
greiflich, z. B. in der Sinnenwelt, das nicht eine 
unbegreifliche Seite hat, und nichts £0 unbegreiflich9 
wie Alles, was das Göttliche betrifft-— das nicht von 
einer anderen Seite hoch ft begreiflich Das Be
greifliche nun, das eben dädhrch Begreiflich iß, dafs 
es durch die Erkenntnifs unterer abfoltiten Bedürf- 
niffe geprüft wird, fo däfeman diefe Erkenntnifs zu
gleich als Grenze befiimmt', über die nicht hinaus- 
gegangen werden därf — jede Uberfßhreitting diefer 
Grenze führt auf Schwärmerey —■ darf durchaus kei
ner Dunkelheit der Gefühle überlaßen bleiben, fon
dern mufs immer vor dem Geifte, verklärt durch das 
herrlich fie Lichtgewand , dafiehen. Aber auch die 
Schattenfeite ,- die ihrer Natur nach dem befchrähkten» 
Geifie des Menfchen dunkel iß,- und nie ganz aufge
hellt werden kann , mufs doch* in fofern im Lichte 
erfcheinenals man fich befiimmt der Gründe be
wufst wird, warum fie nothwendig uns in Dunkelheit 
und Unbegreiflichkeit erfcheint. Unler Geifi iß nur 
der Widerschein des Herzens, daher ifi urfprünglich 
die Quelle alles Denkens; das Gefühl. Das Gefühl iß 
aber doppelter Art, nämlich Gefühl des Sinnlichen, 
und Gefühl des überfinnlichen: jenes fisigertfich bey 
der Erwachüng des Bewufstfeyns zum Verßunde, und 
diefes zur Vernunft. Daher muTs in Rückficht auf 
das Uberfinnliche und Göttliche  jede innere Anfchau- 
ung des Gemiithes r als des Gefuhlsvermögens, zur 
Vernunft anfehauung erhoben werden. Das Gefühl 
des Göttlichen foll uns*nie verlaßen; es foll Vielmehr, - 
auch bey der höchßen Vernunftcultur r auf das forg- 
fältigßö gepflegt und verßärkt werden5 aber es iß des>
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Menfchen unwürdig, und hochft gefährlich, fichvon 
dem hlofscn Gefühle, felbft de« Heilig'ßen und Gott- 
lichften, in fefern es nicht zur klaren Vernunfter- 
kenntnifs erhoben ift, leiten zu laßen: es ift viel
mehr feine Bestimmung, das Gute, das urfprünglich 
blofses Gefühl ift, und dann in ein Helldunkel über
geht, auf das deutlichfte kennen zu lernen, und der 
erhaltenen Erkenntnifs gemäfs zu vollbringen. Es 
war das blinde Gefühl des Göttlichen — nicht zur 
lichtvollen Erkenntnifs gefteigertes Religionsgefühl 
—, das Jefus in Judäa ans Kreuz, und in Spani
en Taufende feiner Verehrer auf den Scheiterhau
fen brachte. Es ift hingegen der feligfte und fegens- 
v.oUße Zuftand, wenn das Gefühl mit der Vernunft- 
erkenntnifs vollkommen Eins wird, der Zuftand der 
Begeifterung, wo man weder irren, noch fündigen 
kann, wo man das ewig Wahre, Schöne und Gute, 
diefe heilige Trias, von Angeficht zu. Angeficht in ab- 
foluter Einheit fchaut, und von ihrer Liebe hinge- 
riffen, alles Irdifche in den Staub tritt. Aber diefer 
Zuftand kann und darf nicht lange anhaltend feyn; 
er würde fonft unfer phyfifches Leben zerftören. Im 
gewöhnliche»! Zuftande find das Gefühl des Überfinn- 
lichen und die Erkenntnifs -deffelben durch Ideen ge
trennt. In diefer Getrenntheit liegt die Möglichkeit 
des Irrthums und der Sünde. Von dem Zuftande der 
Begeifterung bleibt oft nur eine mangelhafte, ver- 
ftümmelte und kalte Idee zurück, die, weiter ent
wickelt, nicht leiten gerade die gröbsten Denker zu 
falfchen Principien und Refultaten führt. Das ift 
immer der Fall, wenn die abftracte Idee mit dem ur
fprünglich reinen Gefühle nicht fchlechthin identifch 
ift. Um wieder auf den Weg der Wahrheit zu kom
men , ift kein anderes Mittel denkbar, als das ur- 
Iprüngliche Gefühl auf alle mögliche Weife wieder zu 
erwecken, durch innere Anfchauung ganz zu durch
dringen, und unfere ganze Gedankenreihe, be
fonders aber die Grundprincipien derfelben, danach 
zu prüfen und zu läutern, Der gröbste Denker irrt 
am gefährlichften, und ftürz^ f -h ohne Rettung in die 
Abgründe feiner Irrthümer, wenner, diefe Art des 
Myfticismus verachtend, in biofeer gefühllcheuer 
Speculation leben will. Nein, das reine Gefühl, zu 
dem der wahre Myftiker immer zurückkehrt, um zu 
fehen , ob feine vermeintlichen Erkenntniffe mit dem- 
felben übereinftimmen, oder nicht, und fie auf folche 
Art, wie Gold im Feuer, zu prüfen, ift der einzige 
Schutzgeift, der dem Menfchen bey dem Streben nach 
Wahrheit gegeben ift. Hat er einmal aus der Urquelle 
aller Wahrheit, .aus dem reinen Herzen, richtige 
und lichtvolle Ideen gefchöpft; hat er diefe durch be- 
ftändige Übung einer gefchärften Solbftanfcliauung im
mer bewährt und fieber befunden: dann kann er auch 
leicht jedes auffteigende dunkele Gefühl, das fich als

ilt 

göttlich ankündigt, beurtheilen, und erkennen, web- 
len Geiflcs Kind es ift; dann erlangt er eine Fertig
keit, die Geiftcr zu prüfen, ob fie von Gott find. 
Und diefe durch innere Sclbftanichauung erlangte 
Erkenntnifs des Göttlichen läfst fich auch Anderex 
durch beftimmte Ausdrücke, durch eine verßändliehe 
Sprache mittheilen, in l'ofern fie fähig find, durch 
paffende Vorßelluragen und Bilder zu dem urfprüng- 
lichen Gefühl des Göttlichen erweckt zu werden, alfo 
Allen, die reines Herzens find, und Allen, die ihre 
Vernunft noch nicht durch falfche Grundfätze ver
krüppelt, und da« urfprüngliche Gefühl nicht ver- 
fälfcht haben. Im entgegengefetzten Falle find die 
deutlichfien und beftimmtelten Ausdrücke, durch 
welche das Göttliche charakterifirt wird , durchaus 
nur ein tönendes Erz und eine klingende Schelle.- 
Der Myfiicismus in der bisher befchriebenen Bedeu
tung verdient daher fo wenig Verachtung, dafs viel
mehr behauptet werden mufs, ohne denfelben könne 
es durchaus keinen wahrhaft guten Menfchen geben. 
Rec. hat fich abfichtlich über diefen höchft wichtigen 
Gegenftand etwas umfiändlicher ausgefprochen, weil 
darüber fo viele falfche Anfichten im Umlaufe find. 
Dafs Sailer nur dem lichtvollen Vernunftmyfiicismus, 
der Alles in Gott erblickt und auf Gott bezieht, er
geben fey, beweiben alle feine zahlreichen Schriften, 
die fich ebenfo durch Gemüthlichkeit, als durch Ver- 
ftändlichkeit und Gründlichkeit, auszeichnen. Merk- 
würdig find feine Äusserungen über die Gefellfchaft 
Jefu. Im Herbfie des Jahres 1770 trat er als Noviz in 
diefen Orden, und blieb bis zur Auflösung deffelben 
1773 darin. ,,Ich habe, fchrieb er an einen feiner 
Freunde, im Noviziat zu Landsberg ein faß paradic- 
fifches Leben gelebt. Betrachtung des Ewigen Liebe 
des Göttlichen, und eine Andacht, die fich in die
fem Doppelelemente bewegt, diefs wahrhaft höhere 
Leben des Geifies war der Gewinn diefer Jahre/4 
Als gereifter Mann pflegte er folgendes Urtheil über 
diefe Gefellfchaft zu fällen: ,,ln der Entftehung des 
Ordens regte fich viel Göttliches, in der Ausbreitung 
viel Menfchliches, in der Aufhebung Vieles, das we
der göttlich, noch menfchlich war?4 Dais er von 
der Gefinnung und Denkart folcher Menfchen, de
nen weder das Göttliche, noch das Menfchliche hei
lig ift, immer fehr weit entfernt war, beweifen die 
Verfolgungen, die er häufig von den Exjefuiten zu 
erdulden halte. Mit gerührtem Herzen denkt er noch 
immer an feine, zwar nicht durch Stand, aber doch 
durch wahre Frömmigkeit ausgezeichneten Eltern, 
deren Unterricht und Beyfpiele er feine Bildung zur 
Liebe der Wahrheit und Tugend vorzüglich ver
dankt.

(Der Befchlufs folgt im nÜGhßcn Stücke.)
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Landshut, b. Thomann: Gelehrten.- und Schrift- 
ßeller- Lexikon der deutfchen katholifchen Geiß- 
lichkeit. Herausgegeben von Franz Jofeph Wai- 
zenegger u. £ w. II —- III Bd.

(Befehl ufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion,)

&alat hat mit Sailer in Rücklicht auf Charakter und 
Schickfale viel Ähnliches. Obgleich von Exjefuiten 
auf dem Gytpnafium zu Ellwangen fo weit gebildet, 
dafs er die Uniyerfität zu Dilingen als Student bezie
hen konnte, rifs er lieh doch bald durch die Kraft 
feines Geißes von den Vorurtheilen los, welche der 
Jefuitismus der unbefangenen Jugend, befonders der 
ßudirenden, mit unvertilgbaren Zügen einzuprägen 
ßrebte. Aber das war auch die Urfache, dafs er von 
den Exjefuiten und ihren Anhängern fehr harte und 
wiederholte Verfolgungen zu erdulden hatte. Es war 
ein grofses Glück für Salat, dafs er fchon in feiner 
Jugend eine grofse Neigung zum Reifen befafs. Da
durch wurde er mit vortrefflichen Männern von der 
proteßantifchen Partey, wie auch mit den vorzüg- 
lichßen Schriften der Proteßanten überhaupt, be
kannt; aber ebendefshalb auch von den Jefuiten und 
ihren Zöglingen deßo hartnäckiger verfolgt. Es iß 
diefen feinen Menfchenfpähern nur zu bekannt, wel
che, ihrem Syßem hochß nachtheilige, Wirkung eine 
folche Erfahrung hervorbringt. Daher l’chärfen fie 
nichts nachdrücklicher ein, als die forgfältige Ver
meidung des Umganges mit Proteßanten, und der Le- 
fung ihrer Schriften. Auch in den vortrefflichßen 
Schriften derfelben, z. B. in Hlopßocks Meffiade, wit
tern fie Ketzergift, fowie fie auch in dem lichtvolleßen 
und zugleich frömmfien Proteßanten den Satan, in 
einen Engel des Lichts verkleidet, erblicken. Sie 
pflegen auf Alles, was Proteßanten betrifft, das Sprich
wort anzuwenden: lat et anguis fub herba. Wie 
ßreng das Gefetz, Proteßanten zu meiden, in dem 
Bisthum Augsburg, wo der Jefuitismus herrfchte, be
obachtet wurde, und wie niuthig fich Salat, als jun
ger Geißlicher und Pfarrvicar zu Horn, über daffelbe 
hinwegfetzte, beweiß folgende Begebenheit, die in 
feiner Lebensbefchreibung S. 221 erzählt wird. Er 
machte vertraute Bekanntfchaft mit einem proteßand- 
fchen Pfarrer, mit Namen Pahl (berühmt durch feine

Ergänzungsbi. z. J, A. L. Z. Ziveyter Band.

Nationalchronik der Deutfchen und andere Schriften), 
als derfelbe die Pfarrey Neuborn, eine Stunde von 
Horn entfernt, bezog. „Bald fanden fich Beide. Al
lein grofs war in diefem Lande noch die Unduldfam- 
keit zwifchen dem katholifchen und proteßantifchen 
Volke ; und dafs jemals ein katholifcher Geißlicher 
Umgang mit einem proteßantifchen gehabt hätte, 
war unerhört.“ Allein beide gewannen bald auch im 
höheren Grade das Zutrauen ihrer Gemeinden , fo 
dafs, wenn fie einander befuchten, Arm in Arm 
durch das eine oder andere Dorf gingen , bey einan
der afsen und übernachteten, Alles auf das Befie aus
gelegt wurde. Freundlich lächelten die Leute von 
jeder Confeffion den Freunden zu; und nur darüber 
ward bey diefer und jener Zufammenkunft geßritten, 
ob der Herr Pfarrer den Pfarrvicar lutherifch , oder 
diefer jenen katholilch machen werde. — Das An
denken an fo viele fchöne Stunden des freundfehaft- 
lichen Umganges liegt tief im Gemüthe mit Rückficht 
auf jede ächte Lebensfreude und jede höhere Bil
dung: auch ein Band, das keine Zeit zerßören wird. 
Noch erinnert fich Salat wohl, wie ihn Anfangs* 
wenn er z. B. in den gefellfchaftlichen Kreis mehrerer 
Proteßanten eintrat, eine Art von geheimer Abnei- 

ja von kaltem Schauder überfiel, währender 
den helleren Begriff, wie folcher dem Princip der 
Duldung in ihrem Verbände mit der Humanität ent- 
fpricht, wohl gefafst hatte (und fich vorhielt). „So 
waren Herz nnd Kopf mit einander im Widerßreite, 
eben nach jenen jugendlichen Vorbegriffen und jener 
früheren Schulbildung. Nur das fittliche Gefühl 
konnte ganz liegen bey näherem Anblicke und öfte
rer Beobachtung fo vieler trefflicher Menfchen , be
fonders im Kreife diefer und jener Pfarrersfamilie.“ 
Im J. 1795 bezog Salat die Piarrey Zufamzell zwi
fchen Augsburg und Dilingen. Nachdem er bereits 
fünf Jahre lang, gefchützt durch das Zutrauen und 
die Zufriedenheit feiner Gemeinde, ruhig an feiner 
Stelle gelebt hatte , brach endlich 179g der la ver_ 
fcbloffene Ingrimm der JefuiteTbZU Abgsburg und ih
rer Helfershelfer wider ihn los, fo dafs er in eine 
ßrenge und gefährliche Inquifition verfiel. Seine 
ref nf’v f f Un^r ^‘ßnmer^ waren bereits durch 
diefelbe Verfoigunasfucht Yon Dili verd 
xxnä Weber wenigstens von der Philosophie entfernt. 
Die Veranlaffung, dafs jene lauernden Zions Wächter 
jetzt vorzüglich ihr Augenmerk auf Salat richteten, 
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war der Umßand, dafs mehrere der Siudirenden, die 
beiten Kopfe , zu dein jungen Pfarrer kamen, mit de
nen er fich durch wiflenl'ch ältliche Gefpräche, Lefnn- 
gen und Vorträge theils in der ländlichen Wohnung, 
theils im Freyen, zu unterhalten pflegte. Auch ver- 
fchrieb derfclbe den jungen Männern gute Schriften, 
befonders von helldenkenden Katholiken und von 
Proteßanten, jedoch nur Lolche, welche theils äfthe- 
tifch und philofophifch, theils nur, oder doch haupt- 
fächlich, praktifcher Art waren. Da nan die Jefuilen 
diefes auskundfchaftet hatten: fo verbreiteten Ile.mit 
lärmendem Gefchrey das Gerücht, in Zufamzell ley 
der Sitz des Illuminatismus, da fey das Haupt, der 
Cenfralpnnct. Diefs hatte eine Inquifition gegen 5o- 
lat zur Folge, wodurch fein ganzes Lebensglück 
hätte gehört werden können, wenn ihn nicht eine 
feltene Klugheit und Rechtfchaft’enheit gerettet hätten. 
Die Gefchichte diefer Inquifition wird S. 223 — 228 
auf eine»fehr interelTante Art erzählt. Obfchon nun 
diefe Intrigue der Jefuiien für Salat einen glückli
chen Ausgang hatte, und er während der Unterfu* 
chung ftets ebenfo heiter, als ruhig gewefen war: fo 
hatte fie doch auf die Gemüihsftimmung deflelben eine 
nachtheilige Wirkung hervorgebracht. „Indem er, 
heifst es S. 231, über das Ganze nachdachte, befiel 
ihn, felbft nach diefem glücklichen Ausgange, eine 
Empfindung, die ihm bisher ganz fremd gewefen war; 
eine ftilie Trauer, felbft ein leifer Anfall von Melan
cholie und Hypochondrie. Wie oft drängte fich ihm 
der Gedanke auf, wie oft entrang fich ihm in diefer 
Zeit die Äufserung: zu leben in einem Lande und 
Stande, wo der Menfch fein Menfchenrecht verloren, 
wo er keine Nacht vor einem neuen Überfalle ficher 
£ft — nicht ficher vor dem Geiftesdiebe, der in jeder 
Stunde wieder einfallen kann, welch ein Loos, welch 
ein Schickfal! — Fürwahr, dei' Gciftesdruck ift für 
den gebildeten Studierten weit empfindlicher und 
drückender, als jene Defpolie, welche den Körper 
trifft. Um diefe Bemerkung ganz wahr zu finden, 
mufs man gelebt haben in einem folchen Lande.“ 
Doch feine Gemüthsruhe wurde wieder hergeftellt, 
als er aus dem Lande der jefnitifchen Verfolgung, 
aus dem Bisthnme Augsburg ins Baierifche, Anfangs 
als Pfarrer nach Haberskircjhe , dann bald darauf als 
Lehrer nach München, endlich nach fechs dafelbft 
vergnügt verlebten Jahren nach Ingolftadt und Lands
hut, wo er noch lebt und wohlthätig wirkt, als ProT 
fefior verletzt wurde. Seine Lebensmaxime war im
mer, wie S. 334, gefaßt wird: „Keiner Partie (tey) zu 
fröhnen, nur der Wahrheit nach feiner Überzeugung 
_  wer kann, wer darf anders? — zu folgen , und 
daher auch als Schrififteller jedem Extreme enlgegen- 
zuarbeiten. Und diefer Maxime gedenkt ei' ferner 
mit der Kraft, die nur von oben kommt, getreu zu 
bleiben.“ Hätte die katholifche Kirche lauter folche 
Religionslehrer, wie Sailer und Salat: fo würden 
beide Kirchen, die katholifche und die proteftanti- 
fche, felbft in ihrer Getrenntheit, die für beide wohl- 
ihätig ift, nur Eine katholifche Kirche ausmachen. 
Mit den Lebensbefchreibnngen diefer vortrefflichen

Männer contraftirt auf eine beynahe empörende 
Weife die des Friedrich Ludwig Zacharias Wer
ner, welche im dritten Bande S. 409 — 421 vor
kommt, eines Mannes, der, von Jugend auf den 
Grazien ergeben, mit den fcharffinnigften Syftemen 
der Philofophie vertraut, mit Welt- und Menfchen- 
Kenntnifs ausgerüftet, endlich zu Rom nicht nur zur 
katholifchen Kirche überging, fondern in der Folge 
auch Priefter wurde. Diefe Lebensbefchreibung ift 
um fo merkwürdiger, da fie, wie aus allen Merkma
len zu erleben ift, aus der Seele und Feder des fich 
höchft glücklich fühlenden Convertiten felbft gefloßen 
ift. Rec. will daher einige Stellen, die vorzüglich 
über diele Bekehrung Licht verbreiten könnnen, aus 
derfelben ausheben. „Werner kehrte zu Rom, heifst 
es S. 413, erft heimlich, bald öffentlich, zum Glauben 
feiner Väter, dem katholifchen, zurück!!! — (S. 414 
wird gefagt, dafs er in die Hände des ebenfo gelehr
ten , als edlen und frommen Abbate Don Pietro Qfti- 
ni feinen Irrglauben abgefchworen habe.) „Dafs er 
dielen für die Ewigkeit entfeheidenden Schritt ans 
reiner Abficht, mit vernünftiger Überlegung, ohne 
alle fanatifche Schwärmerey that, dafs er das unver
diente, nie zu verdienende allerunfchätzbarfte Glück, 
Katholik zu feyn, nicht nur mit einem Kaiferthnme 
der Erde nicht vertaufchen,“ fondern „demfelben 
auch Blut und zeitliches Leben, und manches wohl 
noch Höhere zum Opfer bringen würde,“ das ihm zu 
glauben, darf er edle, vernünftige Menfchen nicht 
erft bitten , die es beurtheilen können , was es heifst, 
ein und vierzig troßlofe Jahre nach Wahrheit, Ge- 
wifsheit und Frieden durchlchmachten ! Bitten mufs 
aber Werner nicht fowohl diejenigen , die diefen fei
nen Schritt lieblos beurtheilen (denn die bittet er 
nur, künftig zu ihrem eigenen Beßen liebevoller zu 
feyn), fondern diejenigen, welche meinen , man 
könne allenfalls wohl aus fchwärmerifcher Liebe zur 
Mufik, Poefie, Malerey und Architektur, zur Kunft 
überhaupt, auch zur Noth, und in einem Anfalle 
fanatifcher Phantafie wohl — katholifch werden; fol
che Beurtheiler mufs Werner (um ihrer felbft willen 
nur) bitten, fich durch ein folches Urtheil nicht lä
cherlich zu machen, fondern wahrzunehmen, dafs 
es ein Kriterium des ewigen Glaubens fey, keiner 
menfchlichen Kraft, noch Kunß zu bedürfen, mit
hin auch von menfchlicher Kraft ebenfo wenig zer- 
ftört, als von menfchlicher Kunft erhalten werden zu 
können.“ Wer findet nicht in der Gedankenreihe, 
und felbft in der Schreibart diefes, von dem über 
Alles erhabenen Glücke, feinen Irrglauben erkannt 
und abgefchworen zu haben, beraufchten Mannes 
deutliche Spuren von Geifteskrankheit ? Jeder Katho
lik, der in den ächten Geift des Chriftenthums einge
drungen ift, kann fich mit Recht freuen, dafs er, 
ungeachtet der Mängel, die er in feiner Kirche be
merkt, dennoch alle die Heiiswahrheiteu antrifft, die 
zur Erreichung des höchßen Zieles des Menfchen 
noth wendig find; aber nie wird er mit Verach
tung auf andere Religionsparteyen herabblicken, und 
behaupten, es fey in denselben durchaus keine Be-
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ruhigung, keine Gewissheit in Rücklicht auf die noth- 
wendigen Heilswahrheiten, die das Chriftenthum in 
feinen heilig®11 Urkunden auf das befiimmtefte auf- 
ßellt, die in der Vernunft felbft ihre Anknü- 
pfungspuncte finden, und folglich allen blinden 
Glauben ausfchliefsen. —- Mat denn blinder Glau
be eine feilere Grundlage zur Beruhigung, als 
durchgängige Überzeugung, die aus der klaren Ein
ficht gefchöpft ift, dafs die chriftliche Offenbarung 
mit der Vernunft vollkommen übereinftimme, und 
den abfoluten Bedürfniffen des Geifies, Herzens und 
Gewißens entfpreche? Dafs aber diefer Mann fein 
aller unfehätzbarftes Glück der Beruhigung nicht auf 
den Felfen einer aus Offenbarung und Vernunft her
vorgehenden Überzeugung , fondern auf den Sand 
des blinden, nur dem katholifchen Pöbel eigenen, 
Glaubens gebaut habe, erhellt daraus, dafs er fich 
fogar dem roheften, von jedem vernünftigen Katho
liken verworfenen, Aberglauben in die Arme gewor
fen hat. Denn S. 414 rühmt er fich, dafs er bey fei
ner Rückreife von Rom den Beyftand der Gnaden- 
mutter zu Loretta wohl nicht vergebens angefleht 
habe, und S. 420, dafs feine leider noch fiets unftät 
bleibende Pilgerfchaft durch viele Gnadenörter, Gott
lob, bezeichnet fey.

Die übrigen Lebensbefchreibungen, die im drit
ten Bande vorkommen, und grofsentheils ebenfo 
wichtig find, als die im zweyten, haben nichts Ähn
liches mit der |lo eben gerügten, fondern zeichnen 
fich durch Humanität und lichtvolle Anfichten des 
Chriftenthums aus.

Ms.

ERDBESC HRE1BUNG.

Essen, b. Bödecker: Geographifch-poetifche Schil
derung fämmtlicher deutfehen Lande. Mit be- 
fiändiger Rücklicht auf Gefchichte und mit er
läuternden Anmerkungen, von Carl Hengfien- 
berg, eyaugelifchem Pfarrer zu Wetter in der 
Grafschaft Mark. 1819* VIII u. 556 S. ß. (1 
Rthlr. 5 gr-)
Rec. hat es immer als einen Gewinn angefehen, 

dafs der belfere Gefchmack und der richtigere pädago- 
gifche Blick unferes Zeitalters die „fingend'en Geogra- 
phieen“ unferer Vorfahren verbannt hatte — und es 
war gewifs einer der gröfseren Mifsgriffe des Ibn ft fo 
vielfach verdienten Qampe, dafs er es zuletzt ver- 
fuchte, die Weltgefchichte der Jugend durch fchlechte 
Reime fchmackhaft zu machen — gleichwie der fonfi 
gleichfalls hochverdiente Bafedow m einer fchwachen- 
Stunde einfi darauf verfiel, den Kindern durch das 
Verzehren von Backwerk in Buchfiabenform die 
Buchfiaben im eigentlichen Verfiande des Worts 
beyxubringen. Auf diefem Letztere hat nun der Vf. 
diefes Werkes nicht eigentlich Anfpruch gemacht: 
denn er felbft fagt in der Vorrede, dafs fein Buch 
andere geographische Lehrbücher nicht überflüßig 
machen, londern fich ihnen vielmehr freundlich 
«nfchließen folle, indem es ihren Gebrauch yorans-
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fetze. Das Reifst doch wohl mit anderen Worten : 
Geographie foll und kann man aus diefem Buche 
nicht lernen j vielmehr mufs man fchon Einiges von 
derfelben wißen, wenn man diefes Buch gebrauchen 
will. Wir fragen alfo mit Recht: wozu denn diefes 
Buch ? Erweiterung feiner geographifchen Kenntnifs 
wird nicht leicht Jemand aus diefem Buche herneh
men , es mülste denn ein Elementarfchüler feyn. 
Denn deutlich wird in demfelben nichts gelehrt, als 
was in jedem, auch dem allerkürzeften Abriffe einer 
Geographie von Deutfchland fteht, Namen der Län
der und der vorzüglichften Berge, Flüffe, Städte u. 
£ w. Alles, was darüber hinausgeht, ift fo kur® 
und unbeßimmt, fo dunkel und oft fo räthfelhaft, 
dafs ohne vorhergehende Kenntnifs der Gegenftände 
der Lefer oft nicht wißen kann, was der Vf. eigent
lich wolle. Z. B. gleich, was unter der Überfchrift; 
„Städte des Herzogthums Salzburg/1 lieht:

Der Hauptort Salzburg liegt am Strom, 
Der ihm den Namen leinet, 
Vor allen prächtig ift fein Dom, 
Darob das Herz lieh freuet.

Die Kirche der Dreyfaltigkeit, 
Das Schlots und viel Palläfte, 
Sind aus der fehönen Bifchofszeit 
Noch theure Überrefte.

Nach blüht die hohe Schule fort,; 
Noch Sinn für’« Wahr’ und Gute. 
Doch nun zum netten Hallein fort,- 
Dafs uns die Seele ßuthe f

Im Dürrenberge wird der Stein’ 
Des Salzes burtt gebrochen, 
Dann aufgeloft , uni zu Hallen* 
Weif« zuin Kryliall zu kochen.'

Was die fluihende Seele hier folle, ift urts ganz jun- 
erklärlich , wenn wir nicht annehmen , der Vf. habe 
Ebbe an Reimen gehabt, und alfo diefe Fluih her
beygebannt, damit die fingende Geographie wieder 
flott werde — und warum man im Dürrenberge das 
Steinfalz bunt breche, würde uns ebenfo unerklär
lich feyn, wenn wir nicht das hüpfende Tanzmafs 
des Verles bedächten , bey dem es leicht etwas bunt 
hergeht,, und das „bunt,1* Welches eigentlich vor
dem „Steinfalze1* hätte liehen follen, fichuriverfehen» 
vor das „gebrochen11 gefchoben fieht. —Ebenfo S. 
21: „Städte des Herzogtums Krain?1

Am FlulTe gleichen Namens webt 
Der Hauptort Laibach Seide ;
Ein Dom iß da, der Handel lebt 
Hier , nach der Völkerfcheide.
Viel fehicken Deutfeh’ und Wälfche her, 
Bald für das Land, baldfür das Meer,

Die Höhle Adelsberg ift weit, 
Wer hat fie nicht befchrieben? 
Der Fiirft von Attersbers erfreut. 
Die ihn um Goltfcher lieben. 
Queckfilberreich ift Idria, 
Und viel Zinnober macht man da.

Die unterftrichenen Stellen1 find uns unerklärlich, 
fogar die letzte derfelben r obgleich der Vf. ihr die
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Bemerkung 'hinzugefügt hat» dafs des Fürlten Stamm- 
Ichlofs Auersberg in Krain liehe, und dafs er Befitzer 
von Goltjcher und vielen umliegenden Örtern fey 

äann felbft diefe Bemerkung löft uns das Räthfel 
nicht Wie geht es zu, dafs der Fürft die erfreut, die 
ihn um Goltjcher lieben ? Warum nicht auch die, 
die ihn in Goltfcher, oder um, an und in anderen 
Orten lieben ? Aber wir glauben, es zeigt fich uns 
hier nicht ein Eigenfinn des Fürften, fondern ein 
Eigenfinn des jReims, den der Vf. nicht bändigen 

°h Die bisher befchriebenen Provinzen von Öfter- 
reich werden in einem nicht immer gleichen , aber 
doch im Ganzen kurzen, hüpfenden, leichten Vers- 
mafse abgehandelt, welches S. 24 mit den Worten 
fcheidet:

Im Lande der Kroaten
Hat Karlftadt viel Soldaten.

Aber von hier an wird das Versmafs orftaunlich ernft 
und feyerlich, gleich von Tirol an. Zur Probe eine 
halbe StanzeS. 26:

Trient, am Etfchftrom wohlgebaut, webt Seide. 
Noch Aeht ihr Dom, einft galt ihr BlTchof viel! 
Er herrfchte rings — da fprach das .Schickral: fcheiae ! 
Er Ichied! — Einft war hier lange Zeit GonciL

Und nachdem der Vf. in den Sand der Mark Bran
denburg gerathen, erfolgen fchwere Trochäen, z. B. 
das Gefchichtliche S. 38 •

Wo nun brave Brandenburger wohnen 
Lebten einft zu Jefus Chriftus Zeit 
Deutrehe, von dem Stamme der Semnonen, 
Sweven hiefsen fie , und zogen weit. 
Wenden -nahmen ein die öden -Platze, 
Bauten viele Stadt’, auch Brannibor, 
Hatten Feldbau, Kunftfleifs und Gefetze, 
Und des Landes Wohl ftieg hoch empor.

Da begannen fchwere blut’ge Kriege, 
Dauerten Jahrhunderte hindurch; 
Deutfche kämpften, und erfochten Siege, 
Öd und menschenleer ward Brandenburg. 
Jenes Ziel, das Kaifer nicht erreichten, 
Albrecht fand’s — der Muth’ge hiefs der Bar — 
Ihm gelri ohen ruhig die Gebeugten, 
Blieben Chriften — deutfche Hand war fdhwer u. f. w.

In 4er Befchreibung von Berlin iß uns Folgendes 
fehr aufgefallen 1

Heldenbilder fchauen ernft dich an. 
So Berlin auf Sand, am Spreegeßade, 
Und mit goldnem Tand und Porzelan.

Was es heifsen folle: „Berlin fchaut mit goldenem 
Tand und Porzelan auf Sand am Spreegeltade,“ ilt 
uns unverßändlich. ..irr.Wir könnten noch eine grofse Menge ähnlicher 
Stellen ausziehen, aber das Bisherige wird gewifs ge
nügen, um uns die Beyftimmung jedes Unbefan
genen zu fiebern, wenn wir den Vfi tadeln, nicht lo- 
wohl wegen des Mifslingens diefes Unternehmens, 
als weil er, ehe er an die Arbeit ging, über die^Na
tur deffelben nicht reiflich genug nachdachte. Hatte 

er diefes gethan, fo würde er gefunden haben, dafs 
einzelne geographifche Gegenftände einer poetifchen 
Behandlung allerdings fehr fähig find, dafs hingegen 
derjenige, welcher den Inbegriff deffen, was man mit 
Recht in der geographischen Befchreibung eines Lan
des erwartet, in gebundener Rede darznftellen ge
denkt, fich nothwendigerweife auf werthlofe und 
höchft unpoetifche Reimfchmiederey befchränken 
mufs. <>.

Bremen, b. Heyfe: Pollfiändiges Lehrbuch der 
Geographie der Staaten des D. Bundes, mit 
einer Einleitung und hifiorifch-ftatiftifchen Er
läuterungen, von H, v. Kramer. R. HteAbthei- 
lung. 1819. S. 435 — 78g. 8. (Beide Abtheilun- 
gen 1 Rthlr. 20 gr.)

[Vgl. len. A. L. Z. 1819. Äo. 146.]
Wir berufen uns auf unfere Recenfion der erften 

Abthejlung diefes Buches. Was dort gefagt ift, gilt 
im Allgemeinen auch für diefe Abtheilung. In der 
erften wurde der deutfche Bund im Allgemeinen, und 
die zu ihm gehörigen öfterreichifchen und preuffi
fchen Staaten abgehandelt. Hier folgen die übrigen. 
So wie dort find auch hier die der Geographie jedes 
einzelnen Bundesßaates vorgefetzten hiftorifchen Ein
leitungen die dem Werke eigentümliche, aber auch 
feine fchwächfie Seite. Der Vf. fcheint überleben zu 
haben, dafs die hiftorifchen Wiffenfchaften fich auf 
niöglichft reine Darftellung der Thatfachen befchrän
ken, und nur fehr feiten lowohl auf Lob, als auf Ta
del fich einlaffen follen. Statt deffen macht er fich 
ein Gefchäft daraus, von allen hier vorkommenden 
Staaten, befonders aber von den mächtigeren, etwas 
recht Voll- und Hochklingendes zu fagen. Das hat 
ihn in mehr, als einem Falle zu einer nnpaffenden 
Auswahl der erzählten Thatfachen geführt. Unwich
tigere Dinge, aus denen fich aber ein Lob bereiten 
liefs, find erwähnt, wichtigere dagegen, welche fol- 
chem Zwecke widerftrebten, mit Stillfchweigen über
gangen; andere Thatfachen unter Gefichtspuncte ge
stellt, zu welchen nur die Abficht des Darstellenden, 
keinesweges aber die Natur der Dinge felbft, führen 
konnte. Gleich die erften Seiten diefer Abtheilung bie
ten recht auffallende Bewejfe folcherBefirebungen dar.

In den, auf diefe Einleitungen folgenden, fpeciel- 
len Befchreibnngen der Land - und Ortfchaften ift viel 
weniger Hiftorifches eingemifcht, als in der erften Ab- 
theilung, Es fällt alfo, noch vielmehr, als dort, hier 
dasjenige weg, was diefe Geographie vor ähnlichen 
Büchern auszeichnen follte; auch ift fie, hier ebenfo 
wenig, als dort, vollftändiger in der Aufzählung und 
den Befchreibungen der einzelnen Gegenftände, als 
manche geographifche Werke, welche den ganzen Erd
boden umfaffen — fie macht alfo mit Unrecht auf das 
Prädicat Anfpruch, mit welchem der Titel prangt. 
Endlich fehlt es auch nicht an Unrichtigkeiten, die 
wir anfuhren würden, hätten wir uns nicht fchon 
mit diefem Buche, das wahrscheinlich keine zweite 
Auflage erleben wird, zu lange aufgehalten. 0. 4».
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Kulmbach , gedruckt mit Spindlerifchen Schriften : 
Sammlung von Kanzelreden am Jahresfchlujfe 
von evangelijch -proteßantifchen Geißlichen im 
Königreiche Baiern, heransgegeben durch Dr. 
Christian Ernft Nicolaus Haifer^ K. B. Confifto- 
rialrathe u. Ilanptprediger zu Baireuth. 1822. 
XIV u» 246 S. 8-w.’ » ir haben in neuerer Zeit zwey Sammlungen von 

■„Kanzelreden am Schluffe des Jahres“ erhalten, de
ren eine von Baumeißer, Stuttgart, 1821 , 8« (von 
einem anderen Rec. in No. 158 dieier A. L. Z. vor. 
Jahres beurtheiU)^ die aiidere und vollßändigere die 
oben angezeigte iii. Es ift, laut der Vorrede, feit 
dem Jahre ißi? in den evangel. Kirchen Baierns für 
den letzten Abend des Jahres ein Goltesdienft auge
ordnet. Diefs fcheint Rec. fehr löblich, indem die 
Prediger, welche jeden fchicklichen Zeilpunct zur 
Erweckung und Erbauung ihrer Gemeinden gern be
nutzen, hiedurch Gelegenheit erhallen , ihren Zuhö
rern an diefem Abende mehr die Vergangenheit, fo- 
wie am Nenjahrstage mehr die Zukunft, vor Augen 
zu Hellen. Diele Einrichtung verdient Nachahmung, 
da die eigenthümlichen Erinnerungen an die Ver
gangenheit, welche das Ende eines Jahres erweckt, 
das Gemüth für Einwirkung der Religion ganz befon
ders empfänglich machen.

Der würdige, um das. Kirchenwelen feines Va
terlandes fo fehr verdiente Herausgeber hat von obi
gen Reden eine 'Sammlung veranftaltet, welche 21 
Vorträge von 15 verfchiedenen Vcrfaffern enthält, 
worunter rn.auehe vorzügliche lieh befinden. So ver
breitet fich gleich die elfte, von dem Herausgeber felbft 
verfafste, Rede mit vieler ümficht über die Ereigniffe, 
Segnungen, 1 baten, Freuden und Leiden im ver- 
floffenen Jahre, fowie über deren Wirkungen auf 
unter Inneres, und enthält viele zeitgemäfse Ermah
nungen , zugleich fo manche genaue Beziehungen 
zu feiner Gemeinde; und diefs Alles in eindringen
der, fchöner Sprache, fo dafs wohl Niemand diefe 
Rede ohne Erbauung aus der Hand legen wird. Auch 
die zwölfte Rede, von demfelben Vf., eine Anwen
dung der Worte II Kor. XIII, 11 auf den damaligen 
Zuftand der Gemeinde ift von gleichem ausgezeich
netem Werthe, voll Salbung, ein klarer, das Herz

Ergänzungsbi, z. J, A, L, Z. Zweyter Band,

ergreifender Vortrag. Beide Reden find Muller, wie 
ein chriltlicher Prediger an folchen Tagen zu feiner 
Gemeinde fprechen foll. Ungern enthalten wir uns 
hier, wo Alles trefflich ift, einzelner Anführungen. 
Von dem beliebten Nürnberger Prediger, Hn, M. 
Seidel, finden fich in diefer Sammlung 4 Reden, näm
lich No. 2, 3, 8 und 13, welche das anerkannte Prc- 
digertalent ihres Vfs. beurkunden. Jede derfelben 
enthält eine Fülle trollender und warnender Ermah
nungen, und eine Menge Auffodernngen zu chriftli- 
chen Gefinnungen und Thaten; fämmtlich fchöne, 
lehrreiche, gehaltvolle Vorträge. Jedoch die Form 
der vierten Rede (No. 1.3), in welcher der Vf. die 
Tage und Nächte, die guten und böfen, redend ein
führt, und fie Zeugnils geben läfst, was in ihnen 
von den Menfchen gefchehen ift, will Rec. nicht ge
fallen , da dielelbe doch wohl mehr dramatifch, als 
oratorifch iß. An heiliger Stätte ift es gewifs fchick- 
licher, wenn der Prediger fich felbft redend dar- 
ftellt, als wenn er Tage und Nächte perfonificirt, 
und diele ftatt feiner fprechen läfst. Nicht einmal in 
kirchlichen Gelängen würde diefe Form gebilligt wer
den können. Die jeder diefer 4 Reden am Ende an- 
gehängten Schlufsgebete in Verfen enthalten zwar 
lehr viele anfprechende Stellen, fchelnen aber der 
Form des öffentlichen Gebetes, welches immer ein 
Theil der Liturgik ift, nicht angemeffen. Etwas. An
deres ift es freylich, wenn der Prediger mit einem 
Verle bisweilen feinen Vortrag fchliefst. Der StR des 
Gebetes, als liturgifcher Theil, ift eigentlich Profa, 
wie der der Predigt, zumal da es nur der Schlufsftcin 
derfelben feyn foll; die liturgifche Sprache ift ein
fache, ungebundene Rede. Ein Gebet in Verfen pafst 
mehr zum Singen , als zum Sprechen oder Vorlelen, 
oder gehört zum häuslichen Gebrauch. Schade, 
dafs gerade von unferen berühmteften Kanzelred
nern, felbft auch von Dräjeke, die Grenzen zwifchcn 
Profa und Poefie im Liturgilchen nicht immer ßreng 
genug beobachtet werden ’ Zwey befonders anfpre
chende Reden find auch die von dem Prediger Rubner, 
in deren erfter er die Gefühle (der Rührung, Weh- 
muth, Dankbarkeit), Norf ätze (ungeheuchelte Fröm
migkeit, reine, gotigefällige Tugend und aufrichtige 
Menlchcn- und Bruder-Liebe), Wünfche in den 
letzten Stunden des fcheidenden Jahres ausfpricht, 
die andere betrachtet, wie wir die letzten Stunden 
des fchetdenden Jahres auf eine würdige und Gott

Q
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wohlgefällig* Weiß feyern können; nämlich nicht 
durch raufchonde FeyerRchkciten (ein Wort zu rech
ter Zeit), fondern durch Preis der göttlichen Vorfe- 
bung; durch gerührtes Andenken an unfere vollen
deten Lieben; durch prüfende Blicke in unfer Herz 
tind unferen bisherigen Wandel; durch ernße und 
Lßilige Entfchliefsung.cn. Hier ift ein Schwung der 
Rcdekunß und ein Flufa der Rede, wie man fie nicht 
oft findet. Einzelne Ausdrücke indefs, z. B, flam
mende (?) IJankgefühle ; fallet euch in die Arme-, 
von dem Odern des Allgegenwärtigen umweht-, find 
5ti ßarke Metaphern, und die Schiller [ehe Strophe: 
Freude heißt dießarke Feder, in der ewigen (?) Na
tur, Freude, Freude treibt die Räder in der großen 
Weltenuhr; aus der Wahrheit Feuerfpiegel lächelt 
fie den Forfcher an u. 1. w., ift theils nicht populär 
.genug, theils für Manchen in einer Predigt vielleicht 
Hörend. Doch find diefs Kleinigkeiten. Aufserdem 
find zwey Reden von dem Prediger Pieuter in diefer 
Sammlung vorhanden , deren erfie die Betrachtung 
enthält: Was uns den letzten Abend eines Jahres mit 
Recht (?) feyerlich mache, i) Dafs ein Theil des’ 
Lebensweges zurückgelegt, und ein Schritt der Ewig- 
.keii näher fey. 2) Die Erinnerung an die gemachten 
Erfahrungen/ 3) Die Erwartung der Zukunft. Diefs 
find aber nur Zufannnenftelhingen einzelner Gedan
ken, die kurz zufammengefafst werden könnten, und 
das Meifie, was darin verkommt, hat gewifs jeder 
Zuhörer fchon zuvor für fich betrachtet. Die andere 
Rede über Hiob I. 21 führt aus, was im verfloßenen 
Jahre der Herr gegeben und genommen hat. Sie hat 
zwar viele Ichöne Stellen, geht auch iw die befonde- 
ren Verhältnifle der Gemeindeglieder ein , und ift, 
wie die vorige Rede, in einem edlen Stile verfafst, 
aber auch an vielen Orten reicher an Worten, als an 
Gedanken, Auch haben diefe Reden das mit vielen 
anderen Predigten gemein, dafs fie die weichen Em
pfindungen des Menfchen zu lehr anregen, und 
doch nicht in gleichem Grade die Kraft und Stärke, 
deren der Men Ich doch wohl am meiften bedarf, zu
gleich miiiheileJK Die von dem Stadtpfarrer Faber zu 
Ansbach an den Text 5 Mof. 30,. 11 >6 ßßb an*
fchliefsende Rede: „Daß des Jahres letzte Stunden 
uns- heilig find um der Erinnerung willen,, die fie 
in unsaufregen, um der Liebe willen, die fie er
wecken, um der Hoffnung willen, mit welcher fie 
uns erfreuend* zeichnet fich durch Ern ft und Kraft, 
durch Gedankenfülle und Form der Darfiellung aus; 
Alles iß hier voll Salbung; wohlthucnd ergreifen 
Solche Worte das Gemnth. Ferner finden wir hier 
zwey in Regensburg von zwey verfchiedenen Predi
gern gehaltene Vorträge, deren erßer von dem Dia
kon. Reyfer die frommen Empfindungen diefes Ta
ges, und ihre Anwendung auf Lebensweisheit und 
Seelenruhe behandelt, und einen befonders ernften 
Tön hat; gewifs wird die Anhörung diefes gedachten 
Vortrages ihre Wirkung nicht verfehlt haben; eine 
gewiße"Härte und Gleichtonigkeii des Stils ift das ein
zige Störende dabey. Der ändere, von dem, wie die 
Vorrede fagb während des Drucks yerßorbenenSUdt-

pfarrer Härtner gehaltene Vortrag über Hieb 10, i»’ 
lieht dein erfteren nicht nach, hat hie und da meh
rere ergreifende Stellen, als jener, beginnt zwar 
bey m Anfänge der einzelnen Theile etwas zu allge
mein , ift aber nebft der vorigen Rede immer eine 
Zierde diefer Sammlung. Bey der von dem Diakonus 
Bundfchuh zu Schweinfurth an Pfalm 143, 5 fich an- 
fchliefsenden Rede, welche unfere Vergänglichkeit, 
unferen Lank, unfer Verhalten und Entschließun
gen an folchen 7 ägen auseinanderfetzt, ift gleich
falls zu bemerken, dafs Manches mehr zufammenge- 
dräugt und wenigerbreitfeyn könnte; fie enthält aber 
übrigens vieles Schöne und Ermunternde. Einzelne 
Ausdrücke, wie z. B. ,,der Prüfung in die Arme fin
ken,“ „ihn, dellen Haupt das ehrwürdige Silber des 
höheren Alters Ichmücktfind, ftreng genommen, 
ebenfo unpalfend für den Predigtton, als die Apoftro- 
phe: ,,So fahre denn hin, fcheidendes Jahr.“ Die 
Rede des Stadtpfarrers Ackermann in Würzburg be
handelt ohne allen rhetorifchen Schmuck in ganz 
einfacher, aber kräftiger Sprache Manches, was wir 
ift den anderen Reden nicht fo hervorgehoben fan
den, unter Anderem namentlich: »Daß uns auch 
das Bewyßtfeyn ßräflicher Verfäumniß oder wirk
licher Übertretung des Gebotes Gottes anklagt,il 
welches den zweyten Theil diefer Rede aurniacht. 
Denn gerade die Beziehung auf des Menfchen Seelen
heil und fein Verhalten vor Golt foll ja die Haupt
fache jeder Predigt feyn.

Aufser diefen, vor gröfseren Stadtgemeihden vor
getragenen Reden befinden fich in diefer Sammlung 
noch 6, Wie es fcheint, in Landkirchen gehaltene 
Vorträge, welche aber defshalb den erften nicht nach- 
ftehen, und unter denen die des Pfarrer Schätzler zu 
Wildenreuth den Vorzug verdient,, welche durchaus 
und in jeder Hinficht, lowohl dem Inhalte, als der 
Form nach, gleich mußerhaft, und eine der aus- 
gezeichnetßen in diefer Sammlung iß. Die von dem 
Dekan Sommer in Seibeisbach gehaltene Rede über 
Pf. 103, 2 zeichnet fich durch Einfachheit und Popu
larität aus, und iß ein gut gemeinter, herzlicher 
Zuruf eines Vaters an feine Kirchkinder; jedoch 
könnte im dritten Theile Manches weggelaflen feyn, 
z. B. dafs die Juden und Katholiken ihre Gottesdien- 
ße belfer befuchen, als viele Evangelifche die ihri
gen, da fich dergleichen Bemerkungen, mehr für öf
fentliche Katechifationen eignen. Die Rede des Pfar
rer Aichinger in Thumfenreuth fodert aufser zum 
Danke gegen Gottes mannichfache Wohlthaten, auch 
„zur Prü/ung deflen auf, was uns fehlt, um gute 
Menfchen zu werden.“ Diefafsliche Darßellung und 
das Erinnern an eine Menge fpecieller Handlungen 
und Tage macht diefen Vortrag zu einem zweckmäfsi- 
gen und praktifchen. Daflelbe Lob verdient auch 
die Rede des Pfarrers Bauernfeind zu Conradsreuth, 
wclche aus der Vergangenheit die Gefinnungen die
fes Tages, und für die Zukunft die Entfchliefeungen 
.zufammenfafst; nur iß fie im. erßen Theile etwas 2« 
weitläuflig, der Schlafs kommt zu plötzlich und un
erwartet, und der Text 5 Mof. 8, 1. a. iß nur i»

Entfchliefsung.cn
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Übergänge zum Thema, in der Predigt felbft aber 
nicht, benutzt* Eie Ri de des Pf.. Steiner zu Langen
au, über die unpaffende Neujahrscpiftel, „dafs der 
Rückbliek auf das Icheidende Jahr wehmüthig, dank
bar, befchämend, lehrreich fey,.u lieft man nicht 
ohne Intereffe; der Vf. geht aber bey Manchem zu 
leicht und rafch vorüber, und fchweift in Anderes 
aus, wie im zweyten Theile in eine Art politifchen 
Räfonnements. Es ift ein Fehler vieler Prediger, dafs 
fie das, was fie befonders intereflirt, für allgemein 
intereffant anfehen , und zu einem Gegenftande ihres 
Kanzelvortrags machen. Die Ausdrücke: ,,Alles ift 
dahingeraufcht, wie harmonifches Getön; ftumm iß 
die Weltmufik des entflohenen Jahres „Phantafie 
und Einbildungsvermögen verleiht die Zauberkraft 
der Verfchönerung und rofenfarbenen Darftellung/4 
gehören nicht auf die Kanzel. Auch ift der Ausdruck : 
„ins Meer der Ewigkeit vergraben,“ nicht richtig. 
Den Schlufs diefer Sammlung macht eine Predigt in 
gereimten Verfen von dem Pf. Schramm zu Habel, 
welche aus Pf. 31, 15. 16 den Gedanken vorträgt, 
„dafs unfer Leben in Gottes Hand fiehe.“ Unmög
lich kann Rec. diefem Vortrage das Lob ertheilen, 
das den übrigen billig gehört. Schon an fich vermag 
©in Gedicht nie die Eigenfchaften eines rednerifchen 
Vortrages fich ganz anzueignen, daher auch alle poe- 
tifchen Predigten nur vorübergehende, verfehlte Er- 
fcheinungen waren. Am wenigften kann aber eine 
verfificirte Predigt, deren Inhalt fo fchaal und leer, 
deren Jambenbau noch dazu fehlerhaft ifi, wie in die
fer, einem gebildeten Zuhörer gefallen. Der Vf. wird 
heller thun , fich bey feinen Vorträgen der Profa zu 
bedienen; er wird dann gewifs freyer und ein drin
gender zu feiner Gemeinde reden können.

Indem wir fchliefslich den Herausgeber unferes 
Dankes verfichern,. fprechen wir zugleich den 
Wunfch ans, dafs er uns auch noch andere Samm
lungen diefer Art mittheilen möge, welches ihm in 
feinem Wirkungskreise leicht feyn wird. Derglei
chen Sammlungen ähnlicher Predigten haben viel 
mehr Werth, als diejenigen, in welchen Verfchie- 
denarliges unter einander zu fiehen kommt..

E. — S.

Leipzig, b. Dürf.: Gejang- und Gebet - Buch für 
Bürger- und Land-Schulen, gefammelt und’ 
bearbeitet von F. W. igj7, 104 S. g.
(4 SM
Die Vorrede kündigt einen Verfaffer von Erfah- 

dem religiöfen Bildungsfache und einen re- 
ligiöfen Mann an. „Wollen wir der Welt ein bef- 
fores Menfchengefchlecht fchenken: fo muffen wir 
eine gottesfürchtige Jugend erziehen“ (foll heifsen: 
die Jugend zur Gottesfurcht erziehen). Die Gefänge 
Und Gebete hat der Vf. ans mehreren Schriften ge- 
fammelt, und hie und da gröfstentheils zweckmäfsig 
und glücklich verbeffert. Wir haben an dergleichen
Schnlerbauungsbüchern noch immer keinen Überfluls, W Diefe Beurtheilung foll weiter nichts, ah einige 
*«4 da» angezeigte ift uns daher ab brauchbar will- Erinnerungen gegen .die Fragen und Antworte» die*

kommen. Die Vorfchläge des Gebrauche
der Gelänge und Gebete find empfi l I nsweitb. Es 
find Lieder und Gebete beyüi Anfang. d«r Früh Hun
den oder Morgengebete, und zwar an. ßen Morgen 
einer W oche und am letzten Morgen de -Selben, beym Anfänge der Nachmittags^ be echjuffe Jer 
Fruhftunden, beym Schluffe der Nachmiiiagsfiünden, 
am letzten Tage einer Woche, b<;ym Anfang eine; 
Schulprufung, nach geendigter Prüfung, Gefinnun«. 
eines guten Kmdes an dem Tage der Confirmation» 
reuevolle Gelinnung eines Kindes vor dem Abenrf- 
mahlsgenuffe, Morgen - und Abend-Gebete an diefen» 
Tage, kurze Beichtgebete. Gleich das erfie Lied all» 
Gellerts Gefangen ift für die Jugend ein wenig abge
kürzt und verändert worden, und hebt mit dem Ver- 
fe an: Gelobet feyft du, Golt der Macht n. f. w. Der 
letzte Vers ifi verändert; anfiatt: Dafs ich das Glück 
der Lebenszeit in deiner Furcht geniefse, fteht: Dais 
ich der Jugend Munterkeit in deiner Furcht geniefse. 
Der Jugend Munterkeit will uns nicht fo voll anfpre- 
chen, als das Glück der Lebenszeit; es ift nur ein 
Theil der Lebenszeit. Die Jugend, follte wohl den
ken, es käme auf die Munterkeit im Leben Alles an, 
wozu fie ohnehin aufgelegt genug ifi. Und follte das 
Gluck der Lebenszeit für die Jugend nicht verfiänd- 
hch genug feyn ? Bey der Auswahl der Lieder follte 
man nach Rec. Uri heil nicht blofs auf das Belehrende, 
zumal wenn die Belehrung gemein ift, als vielmehr 
aut das Erhebende fehen. So fehlt z. B. im zweyten 
Gefange: Nun ladet mich die Mörgenfiunde —das
Erhebende gänzlich, und das Belehrende ifi ganz ge
mein. Nach diefem Grundfatze könnten noch ver— 
fchiedene andere Lieder beurtheilt werden.   Was 
die Gebete anlangt: fo find diefelben alle erwecklich, 
ungekünftelt und fchon, fo wie fie es für junge Chri- 
ften feyn müßen, Gebete ohne Einmilchung fremder 
Gedanken, welche nicht'Wünfche, Bitten, Lob-und 
Dankfagungen enthalten; es find Gebete eines Vaters, 
der aus dem Herzen fpricht, nicht eines Schriftfiellers, 
der aus dem Kopfe fchreibt. Aber warum finden fich 
hier noch, wie gewöhnlich, zum Schluffe Bitten ,,-un» 
Ghrifius willen ?“ Kann nicht Gott für fich felbft Ge
ben? mufs diefs erft um eines Anderen willen gefche- 
hen ? 0

&

KATECHETIK.

Güünd, in der Ritterfchen Buchhandlung: Chri- 
fioph Schmidts biblifche Gefchichte in Form ei
nes hifiorifchen Bibel- Katechismus, 2Um Ge
brauch für Schulen, Lehrer und Katecheten - 
auch für fromme Eltern bey ihren fonn - und 
feyertäglichen Abendgefprächen mit ihren Kin- 

’ 7 Fragen und Antworten gefetzt vcm 
8 Sj ^e^an Aiarrer.in Wurmlingen. 1817..
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f„ biblifchen Gefchichte «ntlialten. Gleich Hie erfie
•ft kInder zu weitläuftig und unbeßimmt. „*Vio

■£* worin «Ile An füllen enthalten find, 
Cott «emacht hab um die Menfchen gut und le- 

?'e i machen Auf diefe Frage könnte Mancher- werden. Der Jule könnte antworten:
i T.imnrl- der Muhamedaner: der Koran. D* Xfi^könnte antworten: d» Gefcng- und Gebe - 
Buch, welches feine Bibel ift, und welches auch Al 
11 was in der Bibel enthalten leyn lolL

machen, find auch die Ausdrucke dali von
' i vi.i dip Meinung veranlaffen können, dals Gott her der se"igteit Alles allein abhänge Was 

orfiehfübrigens ein Kind von den Anhalten Gottes. fÄ« ihm au d-kel Die Antwort .1 :
„jeht

Endern XBibel, nicht Wort Gottes, Ion-
>e \ c vVnrt Gottes. Statt dals nun hätte gefragt 

* et^ ^follen- Warum heilst diefes Buch die Bibel, r rf dpr V ’ rißleic™ Warum heilst die Bibel Wort 
Göttel Bey dfr Offenbarung hätte hinzugeletzt wer
den müffen? Gottes ; denn es giebt ja mehrere ange
nommene göttliche Offenbarungen. Die Antwort auf 
Tcp Fräse ifi- Weil Gott in der Bibel den Men- 

?t8nle?nWefen und feinen Willen offenbart (ge- 
% »Firt haf) wie der Menfch durch das Wort fein 
n eTkpn und Wollen offenbart (aufiatt durch Worte

durch feine Rede u. f. w.). Nach diefer Ant- 
° t mufs Gott zu den Menfchen geredet haben j und wort m vf hierauf: Hat denn Gott zu den
gleich wohl frag • ein Vater oder Lehrer zu den

aber auf eine
Ip nnd aeiftige Weife. Da hätte aber wieder 

§pfraßt werden8müffen : Wie denn? Auf eine göttliche 
und geiftige Weife? Das weifs aber Rec. lelblt nicht.

ZUR JEN. A. L. Z. aas

VVarum wird <lfo auf eine folche Weife gefragt? 
Zwar fetzt der Vf. hinzu : „Denn Gott ift ein Geiß, 
und redet nicht mit menfchlirhen Lippen.“ Hier 
kann aber wieder gefragt voJcn: Wie redet denn 
Gott ohne menfchliche Lippen ? Der Vi. fragt weiter: 
Wie konnte er denn zu den Menfchen reden ? und 
giebt darauf zur Antwort: Durch weife und heilige 
Menfchen u. f. w. Aber wie hat er denn zu diefen 
geredet? Das ift eben die Frage. „Warum nennt 
man die Bibel auch die heilige Schrift?“ Antwort: 
Weil heilige von Gott erwählte Männer fie unter 
feiner befond-Ten Leitung aufgefchrieben haben. 
(Die befondere Leitung kann doch wohl keine Offen
barung im eigentlichen Sinne genannt werden), und 
weil fie das heilige Wort Gottes enthält, das auch uns 
heiligen foll. (Das Wort Gottes mufs wohl an fich 
heilig feyn. Es hätte gefetzt werden follen: heilige 
Lehren, und anftatt: das auch uns heiligen foll, das 
auch uns zu heiligen beftimmt ift.) Diefe wenigen 
Erinnerungen geben fchon den Werth des ganzen 
Buches zu erkennen.

4.

Hirschberg, b. Thomas: Katechismus der chrijt- 
liehen Lehre, in Grundfätzen des Denkens und 
Handelns zum Auswendiglernen für Kinder von 
lieben bis vierzehn Jahren, in zwey Lehrgänge 
und fünfzig Wochenlectionen geordnet. Dritte, 
von Neuem durchgefehene unveränderte Auflage.. 
Ißll. 130 S. ;ß.
Da der Vf. in der Vorrede zu diefer Auflage felbft 

fagt, dafs auch die fchärffte Kritik diefer Auflage 
nunmehr zu fpät komme: fo überhebt er uns der 
Mühe einer Beurtheilung, und wir zeigen daher diefe 
dritte Auflage des Buches blofs an.

&

KLEINE SC HRIFTEN.

r.
fhtze an Töchterfchulen bearbeitet von Caspar Friedrich 

der Töetortekul. in Erfurt.

tbalten Doch haben wir von diefen nur eine einzige g 
Hoffnung, dafs auch mein Korner

aus der Verwelung hervorgehea (auferftehen) , und de

zu einem neuen verklärten Körper für meine Seele gehen 
wird“ (werde). Werden fich gegen diefen Satz fpäterhin 
nicht manche Zweifel einfinden? Zumal wie er hier ausge
drückt ift, dafs der verwefte Körper zu.einem neuen verklär
ten Körper Stoff geben foll, da er doch in taufend Gewäch- 
fen und Thieren fchon taufendmal wieder verwandelt und 
verändert ift. Warum wurde nicht lieber das Bild wegge
laffen , und die Hoffnung eines neuen geifiigen Lebens ge
geben und unterhalten? übrigens fchätzen wir den Vf. zu 
fehr, als dafs wir mit diefer , wie wir glauben, nicht un- 
/gegründeten Bemerkung dem Büchelchen nur das Mindeft« 

von feinem Werthe hätten entziehen wollen.










